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AitCMlffiR  PHABilMm 

CXL  Bimie»  erstes  Hef|. 


Erste  Ajbtheihtmg. 

I.  Physik,  Chemie  mid  praktlidie 
Pharmacle. 


Untersnchimg  leischiedener  Bremunateiialieo; 

▼Oll 

W.  B  a  e        Z.  EU  Berfin. 


Zweite  Reihe  *J. 

Bes  in  deo  Steinkohien  eoibalteneo  Schwefelkieses 
wurde  das  Vei^breDDaog$rpbr  xmt  einem  Gemisch 
von  Bleioxyd  and  Kupferoxyd  geiiillt,  niQ  za  verhindern, 
dass  die  bei  der  Verbrennang  sich  bildende  schweflige 
Säure  mit  der  Kohlensäure  in  dem  Kali-Apparate  absor- 
birt  werde,  wo  danii  der  Koibleqato£^eh£|lt  za  boph  aas« 
gefallen  sein  würde.  Nach  je  zwei  oder  drei  ^Verbren- 
Bungen  vvwde  das  Gemach  ans  Bleioxyd  and  Knpfeiroxyd 
eroeuert,  damit  das  Absorbiren  der  schwefligen  Sänre 
Siels  vollkommen  geschehe. 

pie  za  untersachenden  Substanzen  waren  lafttrocken; 
sie  wurden  fein  gerieben  und  so  lange  im  Luftbade  einer 
Temperatur  von  +  ^^0*  C.  ^lusgesetzt,  bis  sich  kein  Ge- 
wichtsverlast mehr  ergab.  Aus  nächfolgender  Zusammen- 
stellung ersehen  wir  den  Wassergehalt  dieser  Subslanzen. 


*)  Dil»  eriCe*  Reflie  -vob  ÜalerittelMHif  en  derteiben  Art  findet  man 

io  dieseift  ktdkW^  II.  R%ih«,  Bi.  56>  ptg.  159;  ^ 
Irciu  d.  Pharm.  CXI.Bds.  1.  Hft  I 
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Rauens^Jpi^^W«  ^  y  -  1,2»!  vetlfrcn  ^,18851*asief  =  14,83 


Aus  der  Leopoldsgrube  I,05o5 

n 

II 

0,9«/ 

„     n  FaustagrubbiülaNÜHB  i^Vl^^ 

.  If 

(M)44 

II 

3,75 

FaustaflotE  1^765 

II 

()|049 

II 

«     II  Königsgrube  vom  Ger- 

4,15 

hardflöt« 

II 

0,037 

II 

1,     if  Grube  MMgrtiTorti^. . .  i  0,81%  ^ 

ff 

0,©68 

II 

8,35 
4,13/^" 

II 

0,036 

II 

•  " 

iO,05l 

m  • 

4,Bol  II 

fi 

.  0,043  ' 

II 

= 

3,98' » 

III.  Westphälische  ^leinköiiTcn  i" " 

Aus  der  Zeche  Laura  1,614 

II 

0,017 

n 

1,05  . 

I  . /jit.    j^ot^  Franc  1,323 

if 

'  0,017 

'  II 

vom  Plötz  Flottwell  1,116 

H 

0,013 

ff 

1,08 

,f    ,1      V     .dfft  »«1  elfbprg  t  JJ6 

0,014 

II 

1,33 

m    n       *'     Schafberg  vom 

0,034 

1,27 

FlötE  Alexander  1,817 

n 

II 

IV.  Coaks: 

Von  Steinkohlen  v.  FaustaflötE  0,8775 

II 

0,0435 

II 

4,96 

«  '     '  -  -       GerbardfldtE  1,47^ 

It 

0,08T  = 

II 

5,88 

Die  Rauehsfchi  TördiÄ^kohle,  bei  +410«  C.  gölMfck- 
het,  hatte  in  1»  Slunden  wieder  S,78  Procf.  Wasser  aoge- 
zogitf;  die  Stfeinkohlew  au«  der  leopoldsgrube  hatten  nach 
acht  Tagen  wiedfir  afföi  WasS*!^  angenommen,  Cöalts 
"Vtitt  Steinkohlen  (tes^^  GerhÄrdftitfees  nach  adhtTageö  wie- 

•aör-8,n'pnic:'  / '  vr'  '  -  '  :  • 

pie  Verbrerimiftgeh  di^sei*  vofschieddnen  lKoMenarten 
'iiiBferten  folgend^  Resuliatö:  ^"  ^  \ 

.  '         ,  Rickstand 
Resultated.  Verbrennung^  bei  der 

.  geweht.  Wasser.  Kohlwäuro.'^^^^^^ 
;  Grm.  \     €rm-       Grm.  Grm- 

Raaeinschc  Förderkohle.. V...  Ö,61Ö  0,S53  1,337  0,066 
Kohle  aus  der  Leopoldsgrube   0,637,      0,2)84      1,753  0,033 

*)  Die  schon  in  der  ersten  Reihe  aufgeführte  BraunfceWe  war  keine 
.     Plwieii'fche,  Wie  doi*  f^ok(  M*t»  #on*>r»  W  den  Raoen- 
sehen  Bergf»  M  Ffrrtaiwdd«. »»       Wtk^  def  BcrWik^Frank- 
fnrter  Bisenbahn. 
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Favstafrube  Tom  CUrafldts  0^7  0,(555  0,975  0,0155 

FaasUflöU  0,S94  0,1635  1,116  0,019 

Kdoiifsgrube  V.  Gerhardflötz  0,413  0,181  1,204  0,011 

Grub«  Morgenroth....   0^369  0,160  1,009  0,0165 

Leograbe   0,470  0,907  1,349  0,0185 

Zecbe  Laara   0,712  0,3785  1,953  0,086 

«IMfbuitvotp  Flöte  Frans  0>5^  0^90^5  ijm  0,07tt5 

FlottweU  0,m  0429  0,903  0,036 

dar  Eageliburg  0«468  0,193  1»474     .  0,015 

SchafbergT.AlexaDderflötz  0,409  Q,153  1,330  0^038 
Coak^: 

Von  Kohlen  des  Fanstaflötzes  0,713  0,093  2,396  0,070 

Gerbardiötzes  0,853  0,112  2,812  0,019 

Aus  den  oben  mitgetheilten  Resultaten  der  Elementar- 
analysen  lässt  sich  Tür  diese  Koblenart^n  folgende  Zusam- 
mensetzung in  100  Gewichtstheilen  berechnen: 

Zasaromenfietzung 
ZuaamneMetsinif  in  100.   in  100  nach  Abmf 
    der  Asche« 

r    n        u-Ai  KobUo-  WMw  8m«v*    Asob«.  KaIiI«^  Wkwm--  S^mt. 

1.  pfannKoniet               »toir.     «toir.   gtoff.             «toff.  »toir.  «toir. 

t.  lUwMsche  F«rderkaUe  59,00  4,55  25,77*  10,68  66,05  5,09  28^ 

41.  Sekleiische  Stfiokcibleii  : 

2.aiiadapLeopoldsgnib9  ..  76,21  5^  13«^  5>26  80,44  5,31  i^^J» 
ff   f  FiiasUifffahe  todi 

Claraflötze  76,63  4^98  13,92  4,47  80,23  5,31  14.57 

4.  t^lastai^lze  77,35  4,58  13,35  4,^3  81,16  4,81  14,03 

5.  tf    if  W6mg»gr^b€  vom 

Qfrbar4fl«a#  79,51  4,87  49,96    %66  8^68  fkfiO  iS^ 

6.  "      GrobeM^rfenrotli  74,57  4,82  16,14    4^7  78,06  &<05  ißßß 

7.  ff   ^  Leofmlx)  78,22  4,ß?  135.95     3,9*  ßM3  ^Q^  t3>W 

JH.  Weatphal.  Steinkohlen : 

8.  aus  der  Zeche  Laura  74,8^  4,35    8,7^    13,08  85,09  4,95  9,96 

9.  ff    ff     ff  Glücksbnrg 

V.  FI6I«  F^ana  72,66  4,05   9,24    14,05  84,54  4,71  10,75 

10.  Flottwell  77,25  4,02   8,14   10,59  86,40  4,50  9,10 

11.  #  W  H  d  EAgelflbnrg  85,90  4,56  6,33  3,21  88,75  4,71  6,54 
ISL  /f  «r     #f  Sehafkerf  r. 

F(öt;KAk]Mli»4er  ^2  4,16  4,33  9,29  90^42  4,59  4,99 
IV,  Coaks; 

13.  y.Steiak«4  f«V9tf|(lo^fia87,89  Ma  5,14  5,6193^1,5»  5,44 

14.  ^     f/    ff  Qffh^T4Hl*.9QM  tM  6,30  2,25  93,06  1,49  6,45 

*>  Pie  in  den  Bn^l^-<        Stfimk^Weti  i:#w«knl|flk  vorkonun^de 
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Stickstoffbestimmung. 

Hier  wurde  auf  je.  zehn  Sleinkohlenarten  nur  eine 
StickstoffbestimmuDg  verlangt,  aus  dem  unten  in  der  An- 
merkung angegebenen  Grunde. 

Die  Methode,  welche  ich  hierbei  befolgte,  war  im 
Wesentlichen  die  von  Dumas  angegebene,  den  Sti(*stolf- 
gehalt  quantitativ  aus  dem  Volumen  zu  bestimmen 

0,820  Grm.  der  Steinkohlen  ans  der  Zeche  der  Engels- 
burg, die  bei  -|-iiO®C.  getrocknet  worden  waren,  wur- 
den auf  das  feinste  zerrieben  und  dann  mit  einer  gehö- 
rigen Menge  Kupferoxyd,  das,  so  wie  auch  d^s  noch  weiter 
erforderliche,  vorher  durchgeglüht  worden  war,  um  sicher 
zu  sein,  dass  darin  keine  organische  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz enthalten  sei,  auf  das  innigste  gemischt  Zur  Ver- 
brennung wurde  eine  gewöhnliche,  an  beiden  Enden  offene, 
24  Zoll  lange  Glasröhre  von  möglichst  schwer  schmelz- 
barem Glase  verwendet.  Zuer;st  wurde  eine  3  Zoll  lange 
Schicht  Kupferoxyd  hineingebracht,  auf  diese  die  mit  Kupfer- 
oicyd  genaschte  Substanz  geschüttet  und  dann  das  K«ipfer- 
oxyd,  welches  man  zum  Nachspülen  verwendet  hatte,  nm 
möglichst  alle  Substanz  aus  dem  Mörser  zu  entfernen; 
diese  Schicht  hatte  die  Länge  von  2  Zoll.  Auf  dieser 
folgte  abermals,  eine  3  Zoll  lange  Schicht  von  Kupferoxyd 
und  dann  eine  40 — 42  Zoll  lange  von  Kupferdrc^spänen, 
tfl>^&r  die  vorher,  indenv  sie  glühend  erhatten  wurden, 
"Wasserstoff  geleitet  worden  war,  um  sicher  zu  sein,  dass 
in  ihnen  kein  Kupferoxyd  enthalten  sei.  An  das  hintere 
Ende  der  Verbrennungsröhre  wurde  nun  mittelst  eines 

:  Menge  «le«  Stickstoffes  ist  bekawitlich  nur  unbed^nteiidy  höch« 
steos  3  Pro€.  betragend,  und  mitbin  iii«ht  von  wesentlichom 
Einfluss,  wesbalb  bei  der  Analyse  deMelbea  am  häufigslea  auf 
•  die  Bestimmung  desselben  keine  Rucksrcbt-  fenommen  und  di^^ 
Mibe  meistens  ganz  unteriaiBsen  wiird,  tunial  da  sie,  wie  wir 
weiter  unten  seben  werden,  mit  nicbt  unbedeutenden  Scbwie- 
^  ~  rigkbiteÄ  tieilibfipft  hi.    Aii»  diesem  Grunde  sind  die  bier  unt^ 
^  '  «  der'Rifb^ik  SanerstoffgöbaIt  *iin^fabr(en  Angaben  alle  um  eiii 
Geringes  zu  boch. 
*)  Frei eniiis*  Anleittng aar  ^ntitatired  Analyse.  %  Aufl.  p.  S33. 
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Korkes  erae  kleine  Betört^  die  4  Unze  doppelt* kohlen* 
saures  Natron  enthielt,  angefügt;  ebenaq  ^n  d^s  vordere 
Ezide  eine  etwa  48  Zoll  lange,  gehörig  gebogene  Gaslei- 
tOLOgsrÖhre/ deren  Ende  unter  Quecksilber  mündete. 

Nachdem  ma^  sich  dann  überzeugt  haltje,  dass  der  Ver- 
schluss des  Apparat«  luftdicht  war,  entwickelte  man  mitteWt 
sehr  gelinder  Wärme  aus  dem  doppelt-kohlensauren  Natron 
Kohlensäure.  Diese  Ueberze^gung  erhält  man  durch  fol- 
gende Operation:  man  erwärmt  den  Hais  der  Rietortevor* 
sichtig  und  treibt  auf  fliese  Weise  etwas  Luft  aus,  Nachr 
dem  vielleicht  40  Ga^blasen  durch  das  Quecksilber  auf- 
gestiegen sind,  entfernt  man  die  Lampe  und  iässt  die 
Retorte  wieder  erkalten.  Das  Quecksilber  steigt  nun  bald 
uad  allmälig  etwa  4  Zoll  hoch  in  die  Gasleitungsröhre 
hinem;  bleibt  dieser  Stand  eine  geraume  Zeit  lang  un* 
verändert,  so  ist  der  Verschluss  hinreichend  dicht  und 
man  kann  die  Operation  beginnen.  Erfolgt  das  Austreten 
der  Luft  nicht  gleich,  so  wie  man  die  Lampe  dem  Halse 
der  Retorte  nähert,  und  dann  das  Aufsteigen  des  Queck- 
silbers in  die  G^^sleitungsröbre  nicht  bald  nach  dem  Ent- 
fernen der  Lampe,  oder  geschieht  dies  nicht  glei<?hmässig, 
sondern  ruckweis.^,  so  kann  Vß^n  sicher  sein,  dass  der 
Verschluss  nicht  genügend  di<jht  ist.  . 

Nun  beginnt  man  die  Operation  damit,  dass  man  mit-: 
telst  gelinder  Wärme  aus  dem  doppelt -kohlensauren  Na- 
tron Kohlensäure  austreibt,  um  die  in  deni  Apparat  ent-  . 
haltene  atmosphärische  .  Luft  zu  entfernen.  Hat  diese  Gas- 
entwickelung eine  halbe  Stunde  angedauert,  so  lässt  man 
die  Gasblasen  in  ein  kleines  mit.  Quecksilber  gefiilUes 
Proberöhrchen,  das  man  über  die  Mündung  der  Gaslei- 
tuDgsröhre  gestürzt  hat,  aufsteigen.   Ist  dies  ganz  mit  Gas 
angefüllt,  so  entfernt  man  den  Probecylinder  i^pter  den 
bekannten  Vorsicbtsmaasregeln,  dßmit  keine  atmosphärische 
Liift  hineindringe,  sperrt  ihn  dann  wieder  durch  Queck- 
silber ab  und  bringt  nun  mittelst  einer  Pipette  Kalilauge 
hinein*   Wird  das  Gas  von  dieser  gänzlich  absorbirt,  so 
ist  bereits  aUe  ,I^uft  aus  dem  Apparat  ausgetrieben ;  .  im 
entgegengeset^tep  Falle  muss  die  Kohlensäure -Entwicke- 
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lang  fbttg^s6t2tW6tdeti/brs  du^ch  eine  andere  Probe  def 
genannte  Pdnct  als  erreicht  dargethan  wird. 

Das  neben  der  Kohlensäure  aus  dem  tloppelt-kohlen- 
sauren  Natron  sich  gleichzeitig  entwickelnde  Wasser^s 
ist  hier  aber  ein  grosser  Uebelstand,  der  die  O^ration 
sehr  oft  misslingen  lässt.  Ist  der  Hals  der  Itetotie  knn, 
so  condensireh  sich  die  Wasserdämpte  im  Verbrennungs- 
rohr und  dann  genUgt  selbst  die  grössle  Vorsicht  im  Ver- 
laufe der  Operation  nicht,  um  ein  Zerspringen  des  äias* 
rohrs  zu  verhüten.  Wandet  man  eine  Retorte  mit  einem 
möglichst  langen  Halse  an,  so  dass  in  diesem  sich  d^ 
grösste  Theil  der  Wasserdämplfe  condenfeirt,  und  der  so 
gebogen  ist,  dass  dieses  Wasser  nicht  ih  das  Verbten* 
nungsrohr  eintreten  kann,  sondern  in  die  Retorte  zm*ück- 
fliessi,  so  läuft  man  Gebhr,  dass  die  Retorte  zerspringt.  tMt 
aller  angewendeten  Vorsicht  misslang  zum  zweiten  Male 
meine  Arbeit. 

Nun  suchte  ich  das  Eintretet  der  Wasserdämpfe 
das  Verbrennungsrohr  dadurch  unschädlich  zu  machen, 
dass  ich  den  hintern  Thefl  desselben,  bis  etwa  zur  Hälfte 
der  Kupferoxydschicht,  gleich  während  der  Kohlensäure^ 
Etttwickelung  erwärmte,  um  so  das  ViTasser  mehr  in  das 
Innere  zu  Tühren  und  dadurch  unschädlich  '^ü  machen. 
Die  Kohlensäute-Entwfckelung  war  bereits  glücklit^h  vor- 
über; als  ich  nun  aber  weiter  zur  eigentlichen  Verb^j 
iiung  schritt  und  nun  den  hintern  Theil  des  Rohres  bis 
zum  Glühen  erhitzte,  strötate  das  Wasser  aus  dem  Rohre 
wieder  in  die  Retorte  zurück,  und  zwar  in  so  grossen 
Wellen,  dass  diese  bis  ans  Ende  des  Retortenhalses  stbta- 
gen,  dann  wieder  in  da$  Rohr  zurückströmten,  um  dies 
gefährliche  Spiel  von  neuem  zu  beginnen.  So  musste  ich 
also  zum  dritten  Male  befürchten,  dass  jeder  Augenblick 
mir  die  Gewissheit  geben  würde,  dass  auch  jetzt  wieder 
alle  meine  Mühe  vergebens  gewesen  sei.  Wider  Vef- 
muihen  ging  die  Operation  ruhig  vor  sich,  bis  näch  ge- 
raumer Zeit  die  Casentwickelung  aufhörte.  Dai  Hin*-  uiw^ 
Herwogen  des  Wassel^  hatte  zwar  nadigelässen,  aber 
nicht  ganz  aufjgehört.  Ich  glaubte  bald  glücklich  am  Zi(^le 
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IQ  leiB,  und  woHte  ivoa  bänemoKeliUosäiirtf  dflriakifdM 
kpfMBt  leüen,  als.  idi  imi  wdniei  tlasiB  WMh  jiMi  idrit^ 
ten  Male  die  Operation  verangläckt.sbi.  '  '  iv  -A 

Nan  blieb  mir  Bicb^indares  iibirg.  iiU  ZFjs^hea;  der 
Retorte  nod  dem  Verbreojiiiiigsrqhr  eineVoiiage  aB^j^ior 
gea,  woiTor  ich  micli  bis  jefzt  gescheit  halte,  da  Job  .get 
w'm  voranssebe^  konnte,  dass  z^r  Her^tu^  f^oes  lufti 
dichten  Verscbio^sas,  wegea  d^  gewaIt,igeA|)rackes,  den 
das  Ga^  m  iiberw^deii  hatte,  ^bedea^^ade  Schwierigkeije;) 
za  äberwifideo  aeio  würdep.  leb  hatte  dazu  e^e  Kpgf^I- 
vorläge  gewählt,  ^^r  i^h  die  Betprte  mittelst,  eiqeaKorki^^ 
anfügte»  und  die  ich.  durch, qi^eo  andern  Koi^k  und  dufx^ 
eine  kleine,  in  eii^n  gtumpfea  Winkel  gebogen^.  Glasna^e^ 
um  den  Eintritt  des>Wai^9ers  in  das  Verbrennungtsrohx 
ganz  zu  yerhindem,  niit  dem  Glasrohr  verband.  Da  ah)ff 
die  Oeffnnngen  des  Kugelcyparates  von  bedeu^oder  Grö^|3 
waren,  und  Kprk^  von  ^össeren^  Vmf^nfß,,  der  viel^ 
Poren  wegen,  sehr,  schlie^ht  geeigp^t  sind,  ^j^inen  l^^dic^ 
ten  Verschluss  zu  bewirken,  so  muGste;  ii9h  auf  Mittler  sio- 
nen»  diesem  neuen  Uebelstande,  abzuhelfen.    Ein  solches 
fand  ich  darin,  dass  ich  die  Kbrke  ^orgfälttg  init  tönern 
schutzenden  üeberzuge  Von  Siegellack  versah,  und'^'m|t 
I     diesem  auch  sio^öhl  die  Retorte,  als  das  Gasleftuh^srohjr 
p     in  die  Körke  einkittete.    Nach  vielen/ ^ersuchen^  fand  ich 
'     endlich  den  Verschluss  hinreichend  dicht,'  und     hjatt^  tfü^ 
die  Operation  ihrfen  gev^rt^chtenfortgaing.*  ''Etiien  arfdfehi 
I     Üebelsland,  deti'  4^6  Anv^ndung  der  Vörlage  zd  Wegii 
)     brachte,  den  nämlich,  jetzt  bedeutend  meh^  Luft ^äfiVcH 
die  Kohlensäure  austreiben  tu  müssen;  suchte  it^hdüdAHiti 
zu  verringern,  dass  Ich  die  Vorlag,  sö  weif  es  äii^ltig; 
mn  nidil  ein  Zorücktreteik  des  Wassers  in  diA  Bätorte 
b^ftirchten  za  müssm,  nt  Quedcsilbei^  rdllie.  ^ 
Vidleidit  Mme  Mm;  leiditer  zum  Zide,  webn  *  iImni 
eim  längeres!  Verbrennnngsrohr  anwendete,  sö  daäs  liiirivt 
rare  Zoll  dessribieo  sieh  aijoserh^  dea  Ofena  uodiiiiithai 
anoh  des  F^er^  beranden,  m  tldnen  sicfli  das  Waam^läi/ 
smmelte.   Ob  hiednroh  die !  mkg^itfieälän  lUebelatttidfe  fc«^ 
seitigt  werden,  werdb  iofa  faä  späteren  Unta[4uehtan||itt 
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ermHieia;  Am  sicAersMn  imd  besten  iräre  es,  mem  mtim 
ein  koblensäores  Sak  fimde»  das  neben  der  Kohimsäii|^ 
kein  Wasser  ausgiebt. 

Bei  der  FüHong  des  zdT  Aatoabine  des  Gases  be^immten 
gradtrirten  Cylinders  tbut  man  sehr  gut,  zuerst  dte  Kalilange 
hiiieldsiuthun,  dann  bat  man  nicbt  zu  befärehten',  dass  beim 
HtneitiscbUttein  des  Quecksilbers  Luftblasen  an  den  Wäfndtm- 
gen  hängen  Haben,  deren  Entfernung  ihre  Schwierigkeiten 
hat.  Das  letzte  2—3  Linien  lange  Stück  faitt  iban  mit  Was- 
ser, um  sich  nicht  die  Hände  durch  die  überlaufende  KaK- 
lauge  zu  beschmutzen,  durch  die  auch  der  Cylinder  sehr 
schlüpfrig  und  das  Halten  desselben  sehr  schwierig  ge- 
macht wird.  Man  füllt  den  Cylinder  bis  zum  Ueberfaufen 
behutsam,  so  dass  die  Flüssigkeit  über  denselben  wie  ein 
kleiner  Berg  hervorragt.  Beim  Verschliessen  des  CyÜn- 
ders  mit  der  mattgeschliffenen  Glasplatte,  dre  man  vorher, 
so  wie  auch  den  Rand  des  Cylinders,  mit  Talg  bestrichen 
hat,  muss  man  sehr  söhnell  zu  Werke  gehen,  wenn  man 
die  Bildung  einer  Luftblase  verhindern  will. 

Hat  man  den  Cylinder  über  die  Mündung  der  äas- 
leitupgs^öhre  gestürzt,  so  entferne  man  das  Quecksilber, 
durch  das  derselbe  abgesperrt  wird,  soweit  es  nur  irgend 
thiifniicb  ist,  um  den  Widerstand,  den  das  Gas  zu  über- 
windipn  hat,  so  viel  als  möglich  zu  verringern.  Gegen 
das  Ende  der  Operation,  wo  man  den  Cylinder  schütteln 
musß^  um  die  Kohlei^äure  gehörig  zu  absorbiren,  kann 
man  wieder  eine  grössere  Menge  Quecksilber  in  die  Schale 
tbuü^  um  nicht  befürchten  zu  müssen,  dass  dabei  atmo- 
sphärische Luft  in  den  Cylinder  eintrete. 

Bei  der  Zersetzung  der  stickstoffhaltigen  Substanz  veiv 
meide  man  sorgfältig  jede  zu  grosse  Glulb,  weil  sonst 
leicht  das  Rohr  erweicht  und  durcb  die  aüf  ihm  ruhende 
Koblenlast  die  Wege*  dem  Gase  verengt  werden,  wo  die» 
ses  tteuB,  da*  es  zu^eich  auch  jaoch  dnen  bedeutencten 
WtderslaiMl  zu  überwinden  bat,  das  Bohr  aiistreibt,  wo- 
durch leicht  eih  Misslingen  der  Operation  durch  das  Ber- 
sten des  Rohres  herbeigeführt  werden  kann. 


Digitized  by 


Uniersuchung  verschiedmet*  Brennmaterialien.  • 

Bei  der  zweiten.  Eotwickeluiig  der>Kofaleii0änr^  0^gM 
dos  Ende  der  Operation,  nm  allee  noch  in  dcnr  Bohre 
befindliche  Stickgas  in  den  Gylimder  m  treiben,  bat  bmh, 
da  das  kohlensaure  Natron  sehr  feucht  geworden  ist,  groa$« 
Vorsicht  anzuwenden,  um  ein  Zerspringen  der  Retorte  zu 
verhindem.  Man  wendet  zuerst  nur  eine,  sehr  geringe 
Flamme  an,  und  stei^rt  die  Hitze  im  allmäligi  Hierfcei 
Termeide  man  auch  sorgfältig  jede  Zugluft,  wdcbe  die 
Retorte  treffen  könnte»  weil  sie  sonst  se^  leidit  zerspringt 
Um  sie  so  viel  als  möglich  vor  dieser  zu  schützen^  dust 
man  sie  so  weil  als  möglich  in  den  Schömiteiii  der  B^t 
zeliifö'schen  Lampe  und  läset  sie  auch  darin  •  während  des 
Erkaltens. 

Hat  man  den  Cylinder  in  ein  hohes  und  grosses,  mit 
Wasser  gerüUtes  Glas  gebracht;  behnfs  der  vörzuneboieft^ 
den  Messung,  so  lässt  man  ihn  längere  Zeit  in  diesem 
stehen,  bevor  man  abliest,  damit  die  Kalilauge  sich  gebö^ 
ng  ^egen  Wasser  austauscht,  der  Gy linder  genau  die 
Temperatur  des  Wassers  annimmt  und  der  kohieosäure 
Katk,  der  sich  aus  dem  Wasser  niederschlagt  und  das 
Ablesen  verhindert,  sich  g^iörig  absetzt  Das  Biniall^ 
des  Cylinders,  um  das  Wasser  in  demselben  und  ausiser- 
halb  desselben  ins  Niveau  zu  bringen,  erfordert  einige 
Aufmerksamkeit  Bekanntlich  weicht  die  Oberfläche  de^ 
Wassers  in  GefÜssen  von  der  normalen  ab;  sie  i^  nrcht 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eben,  sondern  das  Wasser 
erhebt  sich  am  Rande  des  Gefasses.  Es  wird  durdi  die 
anziehende  Kraft,  die  zwtsdben  den  benachbarten  Thal- 
che»  der  Flüssigkeit  und  des  festen  Körpers  wirkt,  an 
der  Wand  des  Gerässes  in  die  Höhe  gezogen.  Man  hat 
min  darauf  zu  sehen,  dass  entweder  die.  höchsten  Puncto 
oder  die. tiefsten  im  Niveau  stehen;  ersteres  erreioht  man 
leichter.  Am  leichtesten  bewerkstelligt  man  dies»  wenil 
man  den  CyKnder  so  weit  untertaucht,  dass 'das  Wasser 
aneserhalb  desselben  weit  höher  steht;  nunhebtman  de« 
CyKnder  mit  Voi^sicht  so  lange,  bis  die*  höchste»  Pmide 
beider  Oberflächen  genau  im  Niveau  stehen.  Hat  man 
di^  erreicht,  so  Kost'  man  die  Grösse  des  Gasvokimens 
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ab,  wobei  man  v<Hi  ;«feiteB  aaf  zähk,  d  L  von 'cbm  lbeil- 
alvioli  airfiBgti:  der  der  tos  J^ivean  gdbraohMn  Oba#« 
iaebe  des  Wassars  plurallel  oder  dieaetti  am  tnäehsteii 
siebt  '     '    •  * 

leb  bbbe  es  für  nötbi|[  gehaUen,  mich  so  rnnsttfnidbck 
anaznsprecban,  und  alle  diese  kleioeo  Umstände  abstiroh«' 
r^^  die,  wenn  sie  aucb  unnoibigerscbeiman,  deonocb  d!# 
seirigfikltigsle  9eachlting  fordern,  einmal  um  einem  ttdvr 
deni  andern  der  Leser,  der  niobt  oft»  aber  dööb  woU  eiii^ 
tnail  ia  die  Nothwendigkeit  veräetfist  wird>  dine  Stickstoffe 
b^mnluaig  mtobto  zu  miissei),  es  zu  ersparen,  alle  dnse 
miaingoiiebmen  Eriabniogen,  wie  icb,  bei  der  OperatfcMi 
selbst  machen  zu  müssen,  und  dann  auch,  um  zu  zeigeo; 
wie  ich  6<nrgraUig  selbst  auf  die  kleinsten  Umstände  Acbt 
gegeboB  babe,  um  ftrötz  aller  möglichen  Hindernisse . 
einem  geianen,  Vertrauen  erweckenden  Resultate  mx  gä* 
langen.  1 ;  Geflissentlich  habe  ich  dabei  das  Unoöibige,  das 
was  man  in  jedem  Habdbuche  der  analytischen  Cbeiviie 
findet,  Terabiedto.    :  .  V 

lob  (erhielt  44  C.  C^ickgas  bei  einer  Temperatur  toii 
4*47,5^C.  und  eineoi  BlEirometerstande  von  764j8  Millim*,  dies 
sind  auf  .400  Grm.  berechnet  4341^6  G.G.  Da  ich  nun 
aber  bei  der  Messung  dös  Gases  Wasser  als  Sperrflüssig^ 
keit  angewendet  hatte,  so  befbnd  sich  das  Gas  nur  schöin^ 
här  unter  dem  Drucke  von  764,8  Millim.;  denn  bekanntUcIl 
hat  das  Wasser  das  Bestreben,  bei  jeder  Temperatiuf  zu 
verdampfen,  d.  h.  sich  in  Gas  zu  verwandeln,  und  dies 
steigt  mit  der  Temperatur.  Daher  mischt  sich  eine  der 
Temperatur  entsprechende  Menge  Wässergas:  dem  dordh 
Wässer  abgesperrten  Gase  bei  und  vergrössert  das-  Vdd^ 
man  desselben,  indem  die  Spanaang  des  WasserdakRpfcii 
die  ganie  Wirksamkeit  der  das  Gas  zusammendriidkeadeii 
Luftsäule  dadareh  verhindert,  dass  jene  einem  Theile  die4 
ser  da6  Glioiohgewicbt  häit>  Döber  ist  dieser  scheinbana 
Drhck:  auf  den  winkHch  statt  findenden  zu  ^edudiröo,  was 
ge8eMebA,>  wieaa  mm  von  erstereaa  den^nrch  dieiltoiiaiiäi 
des  Wasäerdampfes  in  seiner  Wirkang  aufgehobenen  Tb#il 
<tes  Lo&druokes  aboiehi  Die  Jföbe  der  Quecksilbersäiile« 
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W^che  der  Spannong  des  Wass^rdatopfbs  bei  +  47;5*  C. 
das  Gleichgewicht  hält,  beträgt  nach  M  ö  g  n  ü  s*)  4  4,88  Hfllim., 
tbithin  befofid  sieh  das  Stickgas  nur  tMer  dem  Dmdk 
von  7*e,$Ä  MHlim.  Üm  zü  örfahreu,  wie  tfelen  Pmdtsuteii 
Stttkstoff  das  gefundene  Volum^  entspricht,  ntlssen 
wif  deiü  Raüm  des^lben  bei  O^G.  Temperatur  um!  dem 
Normalbarometerstande  von  760  Milttm.  berechnen,  da  nur 
unter  dieseü  Ün)dtänden  du^ch  geiiaue  Versu<4)e  das  Ge- 
wicht der  Gase  bestkrimt  tst.  Die  Rechnung  h*efert  dos 
42S7,85C.C.,  und  dies^d  Wiegen  »,566nö.,  rtHhin  Enthalten 
4O0Tbeiie  der  Steinkohle  aus  der  Zeche  der  Sngeli^rjg 
4,56Proc.8lickstbff,  oder  näch  Abzug  der  Asche  1,MProo., 
die  von  den  oben  angegebenen  Satierstoffmengen  abzu- 
ziehen sihd,  so  dass  diese  nur  4,77  \md  4,93  betrafen: 

Ich  wünschte  auch  eine  Stickstotfb^sUmmbngder  scble^ 
sfscheti  Steinkohlen  geben  zu  könnefi,  doch  die  oben  nn- 
geführten  beträdttlichen  Hfiideraisitö  bei  dieser  Arbeit 
besondfeib  abei*  der  Utestand,  dass  d#s  Laboratoiium  4ef 
Ferien  wegen  geschlossen  wttrde,  verhinderten  mich  darat^« 
Doch  hoife  ich  im  künftigen  Staie^er  Gelegenheit  zu 
hab^,  eine  solche  ttiterttehmen  2ftf  könnetai  oki  »eitfe 
Untersuchüngeh  übisr  Brennmaterialien,  deren  ickk  gegen 
900  zu  liefern  habe,  noch  lange  nicht  ats  geschlossen  ntf- 
zusehen  sind. 

Untettuchüng  der  Aichen. 

Diese  wvrde  nur  qualitbtiv  ausgefübn. 

Die  Aschen  der  Steinkohlen  zeidifeien  äicfa  dadurch 
ans,  dass  io  ihnen  die  Alkaliea  gänzlich  fehlen.  Die  Zu* 
saiemensetzang  ist  qualitativ  tasi  eine  gleicbariige:.  Sd 
wurde  in  allen  Aschen  Eisenöxyd,  Thonerde»  Kalk,  Kiefiet- 
erde,  Sdiwd'elsäcn'e  und  Sohwefel,  von  dem  eingespreng- 
ten Schwefelkiese  herrührt,  gefmiden.  Ausserdem  Wunie 
nech  Chlor  gefunden,  mit  Ausnahme  der  Asthe  von  dee 
KohVeo  aus  der  Zeche  der  Eo^ekburg,  upd  Magnesia^  ^t 
Ausnahme  der  Asche  von  den  Kohlen  aas  der  Faustagnriie. 
a«RS  der  Grabe  Morgenrolh,  vom  FranzOötze  und  aus  4er 
aeohe  Sohafberg,  . 

«}  Poggendorff'f  AnnaleD.  Bd.  61.  pag.347. 
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Pfaospborsäure  war  bis  jetzt  io  den  Aschen  der  St^ü^- 
kohlen  nicht  nachgewiesen;  mittelst  des  molybdänsauren 
Ammoniaks  ergab  es  sich  aber,  dass  sie  in  sämmüiohen 
von  mir  untersuchten  Aschen  voi:handen  war,  freätQb  aber, 
da  dies  Reagens  sehr  empfindlich  ist,  wohl  nar  in  ^  un* 
bedec^der  Menge,  dass  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise 
wohl  nicht  nachzuw^m  ist. 

, ,  Eisenoxyd  ist  der  der  Quantität  nach  vorwaltende 
Bestandtheik  •  Dies  zeigte  auch  $chon  die  Farbe  der  bei 
den  Elementaranalysen  gebliebenen  Rüdestände  an;  bei 
den  Heerdaschen  tritt  diese  Färbung  nicht  so  hervor,  weil 
in  ihnen  noch  vielem  unverbrannte  Kohle  enthalten  ist  und 
weil  das  Eisen  hier  auch  wohl  wegen  Mangels  an  Sauer- 
sto£P  nicht  vollständig  oxydirt  ist.  Durch  ihre  Farbe  zeig- 
ten sich  die  bei  der  Verbrennung  gebliebenen  Rückstände 
der  Kohlen  aus  der  Zeche  Laura,  vom  Flötze  Flottwell, 
vom  Flötze  Franz,  aus  der  Leogrube  und  au£{  Zeche 
$ctia{b€irg,  in  ab$teigender  Ordnung  aljs  die  a|n  j*e^blich- 
Eidenoxyd  haltenden,  und  ebenso  die  der  vKpblen 
vom  Gerhardflötz,  aus  der  Leopoldsgrube,  aus  der  Grube 
Morgenroth,  vom  Faostaflötz  und  vom  Clarailötz  als  die 
am  wenigsten  Eisenoxyd  haltenden,  und  die  qualitative 
Analyse  der  He^aschen  bestätigte  auch  diese  Vermo- 
thung. 

Der  Gehalt  an  Thonerde  ist  schwankend,  aber  auch 
bedeutend;  in  den  Aschen  der  Kohlen  vom  FranzOötz, 
aus  der  Zeche.  Sdiafberg  und  aus  der  Leopoldsgrube  am 
bedeutendsten,  dem  Eisenoxyd  wohl,  nahe  kommend,  ja 
bei  denen  der  Kohlen  vom  FaustaOötz  und  aus  der  Grobe 
Morgenroth  den  Gehalt  an  Eisenoxyd  wohl  übersteigend. 

Der  Gehalt  an.  Kalk  ist  in  allen  Aschen  im  Vergleacb 
imt  dem  der  beiden  vorhergebenden  Beständtfaeile  nicht 
bedeutend;  bedeutender  in  den  Aschen  der  Kohlen  ao^ 
der  Köni gsgrube,  aus  4er  Zeche  Laura»  aus  der  Leogrub^ 
vom  Faustaflötz  und  aus  der  Grube  Morgenroth;  am  ge- 
rmgsten  ist  der  Gehalt  an  Kalk  in  den  Aschen  der  Kohr 
len  Vom  Flötz  Flott  well,  aus  der  Zeche  Scbafberg  und 
vom  Claraflötz.  » 


Digitized  by 


Uniersuchmg  verschiedener  Brermmaierialien.  48 

.    Noeh.  geltest  kl  der  Gehtlt  an  M^em,  tr»  sie 

vorkommt,  , 

Ebenso  ist  der  Gehalt  an  Schwefelsäure  nicht  sehr 
bedeutend.  Der  Schwefel  ist  oft  in  nicht  geringer  Menge 
vorhanden,  indem  bei  der  Aoflösung  der  Aschen  in  Chlor- 
wasserstoffsäore  oft  eine  lebhafte  Gasentwickeinng  statt 
findet^  50  am  bedeutendsten  bei  den  Aschw  der  Kohlen 
vom  Faustaflötz  und  aus  der  Zeche  Laora^  aip  geringsten 
bei  den  Aschen  der  Kohlen  aus  den  Gruben  Leo,  uad 
Morgenroth. 

Der  Gehalt  an  Chlor  ist  weit  unbedeutender  als  der 
an  Schwefelsäure.  Beim  Zusatz  von  salpetersaurem  Silber* 
oxyd  zu  der  Auflösung  der  Aschen  in  Salpetersäure  fin- 
det kaum  eine  Fällung  statt,  sondern  meistens  nur  ein« 
Trübung,  die  oft  auch  nur  schwach  ist. 

.  Da  die  bei  der  Verbrennung  bleibendep  Rückstände 
nar  unbedeutend  waren  und  zu  dner  qualitativen  ünt^r* 
suchung  nicht  aüsreichten,  die  Herstellung  einer  grössarn 
Menge  Asche  aber  umständlich  war,  so  wurden  zu  die^ßn 
Analy^eri  die  Heerdasch^in  verwendet,  die  mir  zu  Gebote 
standen.  Diese  konnte,  ich  aber  nicht  gebrauchen,  um  di^ 
Anwesj^beil^  der  Kieselsäure  in  den  Aschen  der  Stein^ 
kohlen  nachzuweisen,  weil  sie  eine  bedeutende  Menge  Sam) 
vom  Heerde  enthielten.  Desshalb  wurden  zu  dieser  Eestimr 
QMing  di^  ba  der.  Verbrennung  geblifib^n  Ri;ickstäpde 
verweiadet .  und  in  ihnen  die  Kieselsäuiie  durch  dajs  Xöth- 
rohr  miel^eio^ieseii.  Sie  wurden  mit  Phosphorsalz  und 
Soda  zu^aimicing^chmolzen.  Auf  diesQ  Weise  kan^i  ntani 
die  Kieselsäure  am  leichtesten  u^d  sichersten  nacbwcfis^eur 

Aach  die  in.  dictsen  beiden  Abhandlio^genmitgetbeilten 
tJ.ntersnchcmgm,  b^be  ich  vaa  chemischen  Labpr^toringi  des 
Herrn  Dr.  Hieintz  angestellt,  «uad  .fühle  ich  mich  um  so 
Mehr  verpflichtet,  die^^  ftir 'j^e  tii:|te.  gegen  mich  öf- 
fentlich  meinen  Dank  zu  sagen,  da  auch  ich  durch 
gewaltigen  Bewegungen  des  vorigen  Jahres  ganz  aus  der 
mir  voi^esdirfebeneq  Bahn  herausgeworfen  wurde. 
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In  der  pharmaceutischen  Praxis; 

AfK>lh#liev  ia  Aag«nnünde  *). 

Naehtiem  die  Natarwidsenschaflieii  längst  schon  das 
specifischid  Gewicht  der  Körper  als  ein  Kriteriam  für  de- 
ren innerste  Nator  erkannt  tind  als  einen  Fingerzeig  auf 
dieselbe  gebraucht  hatten,  wurde  die  Eigenschwere  später 
anch  in  der  Pharmacie  aufgesucht,  um  gewisse  Flüssig- 
keiten auf  den  Gehalt  wesentlicher  Bestandtheiie,  ihres 
Sp(rüu8  rector,  zu  prüfen.  Die  Pharm.  Boruss.  von  4827 
fährte  die  spec.  Gew.  gesetzlich  ein,  und  zwar  Hess  sie 
durch  die  angegebenen  Zahlen  dem  Zufall  oder  der  Will- 
kür einen  Spielraum  von  einem  Zehntausendstel,  mit  nur 
einer  Ausnahme.  Zu  diesem  Spielraum  wurde  sie  wahr^ 
scheinlich  durch  die  eben  Eingang  findenden  Aräometer- 
spindein  mit  unbeweglicher  Scale  veranlasst.  Als  man  j 
aber  später  erkannte,  dass  der  dem  Zufall  oder  der  Will- 
kür gegebene  Spielraum  für  die  Bedeutung  vieler  Flüssig- 
keiten viel  zu  gross  und  zu  bedenklich  sei,  wurde  derselbe 
besdiränkt,  und  in  der  jetzt  geltenden  Ausgabe  der  Phar^ 
makopöe  ist  ein  Spielraum  gar  nicht  gelassen  oder  resp. 
solcher  nach  der  innersten  Natur  der  Flüssigkeit  bemessen. 

geifdete  die  Pharmacie  das  spec.  Gew.  der  bedeu- 
tendsten olficinellen  FlüssigkeHen  beobachten  muss,  sind 
ihr  zu  dem  Zwecke  nach  und  nach  mehrere  Geräthscfaaf- 
ten  in  die  Hand  gegeben  werden. 

A.  Das  sogenannte  Tausendgrangtas  oder  «in  Anderes 
Glas  von  bekannter  Capacität  Är  destillirtes  Walser.  Bs 
haben  diese  Geräthe  folgende  Uebe)«tände  2 

4)  Eine  Gomprimirang  der  Flüssigkeit  ist  kaum  2U 
umgehen. 

Freiec,  tpftt^  «im  ^  GttMfhHMM  pi^ergciclirifM^r»  l^>.4«r 
General- VersammlaBg  in  Dessaa  am  12.  September  1849  gehal- 
tener Vortrag. 
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Si),  bestimmte  Xeo^per^  iat  wäbreod  doi  Ab- 
.^äguDg  ni^t  zu  erbali«!. 

3)  Es  ist  ein^  genaue  Waag^^th wendig. 

.4};Maa'iDuas  das  vöUigaAaaU^ckaefi  der  Flascheabwar- 
ten, l>9  vor  man  m  einer  anj^ern  Wägung  ubergehen  kann. 

So  ist  denn  dies  Gerätb  bei  Apotbekeii^RevisioMn^  in 
Amm  es  eine  HauptroUe  spielem  soll,  wie  bei  fiipärinmi- 
tan  gar  nicht  brao^bar^). 

B.  Die  Nicholson'sche Senkwaage  nach  Schmidt  nnd 
nach  Witt  st  eck.  Die  Angaben  dieses  Instruments  sind 
eben  so  scrupulös  und  empfindlich,  wie  seine  Construotion. 
Weiter  sind  aber  daran  Uebelstände: 

.  Das  Auflegen  der  Gewichte  ist  eine  än^tliqhe.  Ar- 
beit. Fallt  eins  derselben  in  die  messende,  darunter  be- 
findliche Flüssigkeit,  so  wird  ersteres  leicht  unrichtig  und 
letzlere  verunreinigt.  Die  Arbeit  des  Auflegens  der  Ge- 
iWickte  ist  um  so  beäng^tgender,  ala  dieselben  genau 
senkrecht  überden  Sohwerponct  zubiegen  kommen  müssra. 

2)  Der  mit  Siegellack  bewirkte  Yersofaluss  mit  gleich- 
zeitiger Eesislellitng  desiMarqueurs  ist  leicht  zerstörbar, 
womit  zu^eioh  ein  ünHehtigwerdeD  okss:  lostrumenta  ver- 
knüpft ist.  1 

»      3)  Die  grosse  Zerbrechlichkeit  verhindert  den  Ueber- 

igaog  des  Joslrumebts  in  die  Hüde  des  r^eviden  Apo- 

-tliekentAevisors  und  des  Laboranten. 

r   h  !4)  ^rford^n  das  Instroment  e^  beztebungsweiae 

4>Qde«tende  .Henjje  der  ztr  wäganden  Flüssigkeit,  welche 

Iniofat  inuqei^  zu  Gebote  stbhtu  '  / 

i i  >  >  6)  Der  Uebebtand,  welcher  unter  A^  A)  angegebeo,  macht 

«sck  hier  sieh  geltend,  und  weim  auch,  der  Wägecyüoder 

mit  «ogeleimtem  Papier  leicht  ausBxUrockiien  wäre,  so 

<klrfte  man  doch  wohl  nidit  wagn,  dcb*  Senkwaage  ^mit 

-soicbeni  2a  Leibe  zu  gehen. 

C.  Die  Aridmeterspindeki  .mit  feststehender  Scale  sind 
Air  4mi  Gebrauek  variüglioh  geeignet,  und  mat  zwei^  je- 
-ek^  faedentende  fiüiwmdniigen  lassen  sieh .  gegto  die^ 
selben  aufbringen,  die  im  FoIgeMien:ans|^stmcbeH  sind; 

^  Vih9t  dfe  yofWS^e  4m  srfidMMriliÄeii  IVob^llwe«»  V«f^.  dies. 
Ar<Ai>^       i9.  p.2et-  und  ^. pefi.        »ilt.  ÄM. 
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Die  Soaleti  indkiren  nur  von  5  aa  5  Tausendstel. 
Eine  Schätzung  der  dazwischen  liegenden  Tausendstel  ist 
zwar  so  möglich  als  genügend,  wenn  die  Scate  sehr  lang 
ausgezogen  ist  Wenn  indessen  der  unter  B.  4)  heregta 
Uebelstand  diesem  Instrumente  noch  inehr  anhaftet,  so 
tritt  derselbe  bei  einer  lang  ausgezogenen  Scale  noch  an- 
angenehmer  hervor.  Auch  das  Abtrocknen  des  Instrumeiils, 
wie  das  seines  Cylinders,  hat  Schwierigkeiten  und  Ge- 
fahren. 

Von  allen  den  eben  1)esprochenen  aräometrischen 
Geräthschaflen  ist  zu  sagen,  sie  seien  nicht  «praktisch  ge- 
nug. Dabei  sind  die  ad  B.  und  C.  der  Zerstörbarkeit  zu 
sehr  unterworfen,  und  der  Apotheker  vermag  nicht,  Be- 
schädigungen daran  zu  repariren  und  Unrichtigkeiten  zu 
reguliren. 

D.  Die  aräometrische  Waage,  erst  kürzlich  von  Mohr 
angegeben  in  seiner  pharmac  Technik,  uingcdit  alle  die 
an  den  findenxGeräthschafIeD  gerügten  Uebelstände.  Die- 
selbe läsat  sich  ohne  Orefahr,  besomkrs  wenn  man  das 
von  Mohr  sogenannte  Senkgläsciien  (Glaskörper)  nicht 
aus  einem  hohlen,  mit  Quecksilber  belasteten  Röhrchen 
bildet,  sondern  aus  einem  niassiven  Gtasstabe  zieht,  und 
ohne  ängstliche  Verpackung  transportiren,  im  Laboratork) 
allgemein  anwenden,  erfordert  kein  grosses  Yolumoi  der  | 
zu  prüfenden  Flüssigkeit^  erlaubt  allerlei  Wägdngen  rasch 
hinter  einander,  indem  man  Senkgläsoben  und  ^wa  ge- 
brauchte Cylinderchen  oder  dergl.  leidet  abspülen  tiiid 
mit  ungeleimtem  Papier  abtrocknen  kann.  Die  Angaben 
köAoen,  selbst  wenn  man  nicht  weitere  Uhterthaluttgen 
des  Waagebalkens  vornimmt,  auch  fiir  die  dritte  Deeimial*-  j 
stelle  genauer,  als  bei  den  Aräometerspindeln  mit  ieatstebitikr ' 
der  Scale,  weil  bei  diesen  die  Flächenanziehung  irrilnrt^  ge- 
schätzt werden^  Ganz  vorzüglich  empfiehlt  sich  diese 
Waage  aber  noc^  dadurch,  dass,  virer  i^r  in  der  Macfaft- 
nik.sitfh. etwas  umgesehen  bat^  sie  in  allen  Theilen  iegtt- 
lireb  md  restauriren  kann. 

Indem  hier. alle  in  der  Pharmacie  gebräuchHdien 
GeräthscAaften  zur  Ermittelung  der  specifischen  Gewichte 
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besprochen  wurdei),  wurde  in  der  Besprechung  beson- 
dere Rücksicht  stuf  die  Ansprüche  genommen,  welche  das 
Laboratorium  und  die  Apotheken  -  Revision  daran  Machen 
müssen.  Einige  Worte  in  Bezug  auf  die  letztere,  in  Be- 
tracht der  spec.  Gew.  überhaupt,  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  zur  Zeit  geltende  preussische  Pharmakopöe  hat 
die  gesetzlichen  spec.  Gew.  der  Flüssigkeiten  bestimmt 
and  miisichtig  bezeichnet  Die  dafür  gegebenen  Zahlen 
müssen  als  eine  Wahriieit  angeseheii  werden.  Vermag 
aber  überhaupt  der  Mensch  die  Wahrheit  immer,  wfe  er 
aoeh  darnach  streben  mag,  zo  ergreifen?  Sehr  wöhl  soll 
und  kann  der  Mensch  ihr  nachstreben;  er  rouss  sie  üben 
im  Leben,  damit  gelingt  es  ihm  aber  nur,  ihr  vielleicht  in 
unendliche  Nähe  |cu  kommen,  in  seltenen  Fällen  gar  zu 
erfassen. 

Auch  der  Apotheker  strebt  bei  seinen  Leistungen  der 
Wahrheit  an;  er  bemüht  sich,  die  vorgeschriebenen  spec. 
Gew.  der  Flüssigkeiten  genau  hinzustellen,  aber  die  Materie 
and  deren  Eigenschaften  stehen  seinen  Bemühungen  ent- 
gegen, und  nirgends  ist  ein  rationelles  Mittel,  die  gefor^ 
derten  spec.  Gew.  bestimmt  und  genau  herbeizuführen^). 
Ein  Mehr  oder  Wjeniger,  sowohl  beim  Verdünnen,  wie 
beim  Concentriren ,  ist  nur  allzu  leicht  möglich  und 
verändert  die  dritte  Decimalstelle  der  Zahl  des  specGew. 
so  unausbleiblich  wie  bedeutend. 

ist  aber  das  gesetztiche  spec.  Gew.  glücklich  erlangt, 
so  muss  eine  sehr  baldige  Veränderung  desselben  durch 
den  Einfluss  der  Atmosphäre  g^wärtigt  werden.  Nur  an 
Schwefelsäure  erinnere  ich,  die  nach  jedem  Oeffhen  des 
Gefasses  in  diesem  ihren  Wassergehalt  und  damit  ihr 
spec.  Gew.  verändert. 

Daher  erscheint  es  mir,  dass  der  Tecbnikßr  bei  den 
Apotheken -Revisionen  mch  nicht  allein  eines  scrupulösen 

*y  Auch  der  Calcul,  den  ein  matliematischer  Freund  nnd  ich  im 
Jahrbucfae  der  Pharmacie,  XXXV.  II.  1835.  pag.  179  ff.  an  die 
Hand  gaben,  befriedigt  heute  nicht  mehr,  aus  dem  dort  ange- 
gebenen Grunde.-;  »Verdichtung  bei  Vermischung  von  Flüaaig*« 
keiten  diffefelnter  sped«  Gew.« 

Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bds.  1.  Hft.  2 
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Insiniments  zur  Ennittelang  des  spec.  Gew.  von  Flüssig- 
kQÜen  nicht  zu  bedienen  habe,  sondern  auch  in  der  dritten 
«PecifQ^UteUe  geAindene  DiflPerenzen  mit  der  innerq  oh^ 
mikqljscben  und  therapeutischen  Natur  der  resp.  Flüs^g- 
kejt  abwägen  und  Natur  und  Differenz  berücksichtigen 
nu^ssQ,  H'x^ßtmtßn  von  einigen  Einheiten  in  der  dritten 
O^^alßtelle  sind  gewöhnlich  in  keiner  Beziehung  von 
jßfldeufui^g,  bringen  aber,  wenn  der  Nichtteohnlker,  wie 
^WPhAlicb,  die  Censur  abfasst,  im.  Bevkiirten  die  BiUar- 
kßiM^  ßines  jeden  amilichen  Monftufnis,  abgds^ben  von 
ftlissvers^ändnissen  bei  d^noi  ganz  und  gar  «iobt  sachvor- 
jsi^ndigen  Publicum, 
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MtditFag  n  der  Abhanflliiiig  tUier  das  walUN 
s^lieittlidie  Gewicht  der  Atttrosphäre; 

.  ,    Dr.  Scbröv, 
Professor  and  Director  dep  Sternwarte  in  Jena.   ,  , 


Den  Lesern  dieaeä  Arohivs  Nnrird  ^riMdrltck  aeio^  cfiasa 
WackeDtrbdef  fiir  vdas  Gewicht  der  AtmosfUte  ifdies. 
Mck,\  m49^  No.  W.  Adim  fk  IB/  änpugekM  häiv.  ^ 

e)  ;5'''4572OO'D00O(K^OO0QOQ  oder  TviVionen  Kihvr 
gramm.  wennralle  dcnriigett  Correcitoom  ingebrachl  werden. 

b)  5'''mm'.1»0000(mmO  otht  5,V  TriWonen  Kilo- 
grafBD»,  wenn  die  dtrcb  das  Festlatld  verdränfle  LoA*» 
menge  der  Atmosphäre  ni^Ht  in  Abzug  gedacht  wird. 

c)  5''M84  WOOOOOO^OOOOOO  odär  tl^V  Trülianen  Kilo- 
gtBmt&r  wenn,  man  r  s^.7847rMet€$r  •  iiMh  ^arefaarid.'S 
AttsmiU^lung  anwendet.  m 

d)  5'''238600''000000'000000  oder  5^^  TriHioneo  Kilo- 
gramm, wean  man  auf  den  isott  Marehand'vber^ohneten 
GabikinhaH(la.a.O.S.i2)  Regiiaiilt's  fi(36tiitainting  (1  Cub.- 
Metr.  Luft  4,^93319  Kilogrin*}  Imwendet,  wdßir  Mar- 
cband 5'''263623''0ü0000'0a00e0  odier.&jv  TriUiöneB  Kilo- 
gramm fand^  indem  er  i  Cub.-^Met  Luft- =:  4,2995  Kilogrm. 
setzte.  i.     ,  : 

e)  5'"276200'W0000'000000  oder  fr^VTrillipuen,. Kilo- 
gramm, wenn  man  alle  Correctionen  vernaehlässigt.  Hier- 
bei ist  eine  Angabe  von  B.  Schmid  (a.  a.  Ö.  nor' 
erwähnt  und  wegen  ihrer  geringen  Grösse  schon  früher 
von  U div ch^n ^  {Jüum.  f:prcJci:  €hm  1847:  Bd.42^p,449j 
bestritten  worden.  Aus  ■  der  von  den*  Ef  stereo  fin  Poggmd. 
Annal,  1849.  No  lO.  Bd^78.  p^275ff,J  mitgelbedten  Bereöh'- 
nung  geht  als  Gewicht  der  Atmosphäre  dessen  ursprüng- 
liche Zahl  ,  .  , 

1'"371977''266662'000000  Preuss.  Pfund 
=  641688''992000'000000  Kilogrm. 

hervor. 
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In  dieser  Berechnung  ist  jedoch  die  geographische 
QuldfOttn^id  zd  i38l19*iti  PlUtlt^  Qtadralttitbi^  ttAHAr- 
Weisung  auf  Bergbaus'  Grondriga  der  GeograMit^e  S.13 
angenommen  worden.  ]E!s  ist  a^er  (nnch  öe/uer^s  pkys. 
Wörterb.  Bd.  6.  S.  1777  und  hiernach  AreMv.  Bd,60.  S.6) 
eine  geographische  Meilö  ^  i3042,4  l^reuss  Fuss  =  Y/'' 
=  1970,175  Preuss.  Rüiheb,  folglich  eine  geographische 
Quadatmeile  =  (1970,175)»  =  3^881589,4  Preuss.  Quadrat- 
ratften,  laitbtB  ftial  da^  Zehsfecheider  obigeir  Ahnäbihe. 

vleduMt        nun  mit  dieser  Zahl  und  den:  «krigete 
von  Schmid  migeweadteteil  ZaMc^n  tiach*  dess^  KethodI) 
.  weMr,  80  4fitiSlt  man  Air  da»  Gewic^hl  der  Atmosphäre 
11''Ma589O'«0aOOOW)OOO  Prelis.  Pfaade  ^ 
«  S^'MgiSeO'WOOOOWXKK»  Kilögrttl., 
wtoiib  Mm  ^moh  Dove,  über  M&am  und  Mmm, 
1  P>eii06.  PfoBd  :t=  0,467744  Kilogroi.  setzt, 

'Di^es  Resultit  liegt  abei*  ^wi^be»  dett  in  diesem 
Arishiv  a.  atO.  twter  b)  und  e)  a«gerübnen,  qui)  erledi]^ 
somit  den  von  Marchand  gegen  B«  Sefaaiid  «i#h^beMA 
Wld*npruch. 

Ndrch  nla^  bewerkt  werden,  däss  in  der  letitea  Olei«' 
ehüng  der  Soh  tnid'adtten  lAbhahdtdng  am  detl  Vadohn 
(fi^i)  und'  (u*-^l)  bestigliofa  die  Nttbmer  n  tind  n»  (feh^ 
Uli,  biid  da^B  daMr  fir  die  Gteidhuilg  •  •  . 

p;^p*  x=±^7t  y  [3Hh»  (n-^l)  +  h»  (nW|)}j  t  t 
gelesen  werden  muss  - 

■  "  ,u •. . 

^durch  aber  fUr  die  iai  Aafaige  dieses  N^iobtragabtnierkri 
teo  Z^hli^  für  dasGewicbt  der  Atmoßpbäre  keine  wdaonl- 
liphen  Aenderungen  bervorgeben,  und  dits  m{>9i4^ >(dieß4 
Areh.  Bd.  69.  M  t4)\  gestütttea :  Schlösse  ihre  Ricb^ 
tigkeit  behaitieiii.-  in  \   .mv  . 


Digitized  by 


Gewicht  und  G&JoichtsverhiUlfHsse  der  Almosphäre.  93 

ciewielit  und  Gewiehtsverliirtiittese  der  him- 

von  '  '  .* 

E.  Schmid. 


Frage  öäch  dem  Gewichte  der  Atmosphäre  ge- 
hört zu  den  einfachsten;  denn  es  handelt  sich  nur  darum, 
ans  dem  Bodendruck  einer  Flüssigkeit  ihr  Gewicht  zu 
bestiiötiieri.  ünd  dennoch  knöpß  sich  ^it  WiöSenschaft- 
Heher  Streit  dafan. 

Hr.  Wackenroder*)  hat  rtfe  tisiröber  ausgeführten' 
R^chtaungen  zusammengesTtöllt.  Diese  geh*^,  fnit  Alis-  ^ 
iiahüie  det-  vöti  mir  hetrührefiden,  stitiimtlich  (Mvön  aüs; 
dass  Äie  die  Luft  auf  den  Züständ  emer  tropfbat*^n,  d.  h. 
unzusammendrückbaren  Flüssigkeit  reduciren,"  und  unter 
dieser  Voraussetzung  die  dem  mittlern  Barometerstand 
entsprechende  Luftsäule  nach  dem  umgekehrten  Verhält- 
nisse der  Dichten  des  Quecksilbers  und  der  Luft  be- 
stimmen. Die  Höhe  dieser  Luftsäule  wird  als  die  Dicke 
einer  Luftschale  genommen,  deren  innerer  Durchmesser 
gleich  ist  dem  Erddurchmesser,  und  aus  d^m  'Vo^ürnen 
derselbea  ihr  Gewicht  berMbnet  Dies  itsi  dto  gefliehte 
Grösse.  Auch  Wackenroder  sieM,  diese  Methode  als 
die  einzig  zulässige  an  und  hat  danach  mit  Schrön  die 
Rechnung  durchgerührt. 

Allein  der  Satz  von  dei*  Proportionalität  des  Boden- 
druckes eiöer  tropfbaren  Fltisslgkeitssäule  mit  ihrer  Höhe 
gilt  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  Flüssigkeit  überall 
in  paralleler  Richtung  gegen  deh  Boden  gezögen  werde. 
Der  Luftdruck  bietet  diesen  Fall  nicht  dar,  vielmehr  con- 
vergirt  der  dui^h  die  Schwere  auf  die  Luft  verschiedener 
Breiten  ausgeübte  Zug  gegen  den  Mittelpunct  der  Erde. 
Wendet  man  den  obigen  Satz-  unmittelbar  -an,  so  erhält 
matt  kein-  ricliiigds  Restiköl;  um  so  höheres,  j>  spec. 
leichter  die  Flüssigkeit  ist,  welche  bei  B^tifnttoöng  der 
Druckhöhe  zu  Grunde  gelegt  wurde,  "und  wird  zu  der 

*)  s.  Archiv,  Bd.  60.  S.  4.  
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wider^'pjiigw.  Folg^raiig  gQrulrl>  da^  ^0  halbe  AUQOr 
Sphäre  weniger  wiege,  al$  die  Hälfte  der  ganzen 
Man  muss  sich  vielmehr  zuvörderst  die  Erdoberfläche  auf 
eine  Ebene  ausgebreitet  denken,  und  dann  das  Gewicht 
des  Flüssigkeitsvolums  berechnen,  dessen  Basis  die  qua- 
drirte  Erdoberfläche,  dessen  Höhe  die  Druckhöhe  iet;  so 
allerdings  steht  der  Bodendruck  im  geraden  Verhällnisse 
der  Druckhöhe. 

Die  wi3i(ere  Berechnung  erfordert  zunächst  die  Kennte 
niss  des  mittleren  Barometerstandes  für  die  ganze  ,Erd- 
obei;fleiche. .  Am  b^qoeiosteo  für  diesen  Zweck,  ,  erschienen 
mir  die  Angaben,  weiche  Schouw^'*')  als  die  mittleriea  fiir 
Zonen  von  je  10  Breitegraden  auf  dem  Becj^en  des  atlan- 
ti^cl^en  Ocews  aus  Trent epohTs  Tagebuch  berechnet, 

Bedeutet  R  4en  EU;dhalbme«»er, 

/       h^dlp  Druckhöbe  der  Lurt,  ihre  Dichte  gleich,  l^esetit, 
Y  4^s  Ciewicht  einer  Volumseinheit  Luft;, 
sa  wird  das  Gewicht  der  Atmosphäre  nach  der  besprochenen  Me- 
thode     P  =  |7i.y(3Rn  +  3Rh»  +  b3)..i.  ^ 

tef  t  man  hingegen  die  DriickhObe  J!i  einer  m  mai  dichteren  Flüs- 
'  n  '  ' 

sifkeit  in  GroBfie,  so  fallt  dieselbe  Gewicht  niedriger  aua,  iinte« 

( h^  h^\ 

Und 

P-r=i,,,.[3...(l^)+..CJ;;i)].,. 

P/orecba^l ,  man  endlich  das  Gewicht  der  halben  Ataiospbare,  so 

hat  man  mit  Einführung  von  ^  in  die  Gleichung  1} 

X       h         h»       h^N  , 
p  =  J^.y.QsR^-^  +  SR-^-  +  g-J...4 

und 

P  Rh2  b^N 

Wie  mao  sieht,  ist  der  Jüeivale  Werth  von  P'  ffic  «in«  niunittidi 
dichte, Flüssigkeit f      ■         v  1     i  -  ; 

und  dieses  ist  das  wahre  Maass  des  Gewichts. 
Poggend.  Annal.  Bd.  26.  S.  405.  .  .  / 
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uod  Berghaas  auf  die  loAensität  dar  Scb«ere  ym  45* 
Breite  redacurt  bat  '^).  Mit  fiieriiQksiebUgQQg  des  verscbie^ 
Flacbeninbalts  die^  Zonen  erhielt  ich  darauf  a(a 
miulepeii  Luftdruck  336/''»7d  Kac.  Jedoch  Qioht  dici^er, 
seadern  der  Druck  der  trockenen  Ati»ospbäre  ist  hier 
gemeint;  der  Druck  des  atmosphärischen  Wasserdam]»fes 
nmss  also  noch  in  Absug. gebracht  werden.  Den  Betrag 
desselben  leite  ich  ab  aus  den  Jahresmitteln  von  Calcutla, 
London,  Jena  und  Caiharinenburg  **),  Orten,  an  denen  sich 
die  mittleren  und  die  extremsten  Verhältnisse  entwickeln; 
das  Mittel  aus  diesen  Jahresmitteln  ist  4/"363  Par.  f)em- 
nach  ist  der  mittlere  Druck  der  trockenen  Luft  332,^^  . 
Par.  =  344,'"26  Rheinl.  oder  in  runden  Zahlen  344"'RheniF. 
Diese  Zahlen  fähren  auch  ^Wackenroder  und  Schrön 
in  ihre  Rechnungen  ei»^^).  AU^tüpgd:  ist  damit  noch 
kein  hoher  Grad  von  Genauigkeit  gewonnen,  denn  Schouw's 
RßfiuUate  - entfipreöhen  durchaus  nicht  mehr  dem  voH«a 
Umfang  der  Erfahrung  nachdem  das  Material  durch  Dove 
so  sehr  vermehrt  worden  ist*}-),  AUeiö  selbst  aus  den 
von  D  o  ve  gegebenen  üebersichten  wurde  sich  ^in  Mittel- 
werifa  mit  befriedigenderer  Geoduigkeit  kaum  ableite  laa* 
sen.  Die  berechnete  Zahl  bezieht  sich  ferner  auf  das 
Niveau  des  Meeres.  Allein  die  wegen  der  Erhebung  des 
Landes  nölbige  Correction,  welche  Schrön  mit  möglich« 
ster  Umsicht  versucht  hat  ff),  kann  einerseits  theils  ,w^- 
gen  ungenauer  Bestimmung  der  Continentalo^assen,  tbeil;s 
wegen  noch  weni|;er  genügender  Reduction  des  ver- 
drängten Luftvolums  auf  Gewicht  nur  zu  einem  zweifeW 
haften  Resultate  führen;  andererseits  wirken  Momente,  die 
ebenfalls  nicht  genau  erwogen  werden  können,  ausglei- 
chend in  entgegengesetztem  Sinn.  Man  darf  nämlicli  nicht 
vergessen,  dass  erstens  das  Verhältniss  zwischen  Gewicht 
und  Masse,  sowohl  wegen  der  abnehmenden  Intensität  der 

Vorbemerkungen  sum  physikalischen  Alias.       681"  ^ 

Dove*s  Reperloriura.    Bd  5.  S.  2fi5.   .  \.  - 

'^'^'C)  Die  Citatenach  Bergfa.  u«  Dove  im  Areh.  Bd.ea  6. 8. 8iAdkrlbfini4itch. 
f)  P«9i««<>^AonaK  Bi<6a  S.  177  «.  Bd. 77. 
it)  AvcUr.  Bd.  60.  6.  K 
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Sehmtd, 


Gravitation,  ale  aocfa  wegen  des  stärkeren  AxtAsehwonges 
m  der  Höhe  ein  geringeres  ist,  als  am  Bodw,  oud  4ass 
2#eitens  der  Luftdruck,  namentli^  dtn  Aeq^atoor  im  4er 
Begion  der  Calmen,  wegen  der  in  der  AtDM>sphäre  sich* 
entwickelnden  Bewegang  nach  aufwärts,  wegen  des  s^gt^ 
nannten  Courant  osc^ndM,  dieser  mächtigen  Ursache  der 
Winde,  nicht  das  volle  Maass  fUr  das  Gewicht  der  Luft  ist. 

Die  weiteren  Grundlagen  meiner  Rechnung  sind  die 
folgenden. 

Die  Ausdehnung  der  Erdoberfläche  beträgt  9281916,28 
l^eogr.  Quadr.-Meilen*),  oder  da  1  geogr.  Meile  =5  1970,1 
Rutben  RheinL**),  in  Rheinl.  Fussen 

O      9881916,28.1970.  1*.  12V 
Femer  ist  die  Dichte  des  Quecksilbers 
±=  13,5502  ***). 
und  danach  die  oben  bestimmte  Dmckfaöhe  der  Atmo- 
sphäi^  von  Quecksilber  auf  Wasser  reductrt 

'     h      32,39  Fuss  Rheinl., 
folglich  das  Volumen  einer  Wassefm^sse,  die  ein  der  Atmo-* 
Sphäre  gleiches  Gewicht  besitzt,  in  Rheinl.  Cubikftussto 
O.h  ^  9381916,28. 1970,1^  .  12^32,39. 
Endlich  ist  das  Gewicht  eines  Rheinl.  Cubikfosses 
Wasser,  welchös  bei  15*  R*  66  Pfund  Preuss.  beträgt, 
näöh  Hällstk^öw's  Tabelle  über  die  Ausdehnung  des  Was- 
sers f )  bei  0^ 

y      66,089  Pfunde  PreusSlsch. 

iriithin  das  Göwicht  des  obigen  Wässervolumens,  d.  i.  das- 
jenige der  Atmosphäre  in  Preuss.  Pfundön: 

Ö.h.y  =F  9281916,S8.1970,1M2^32,39.66,089 
;  '        ^    =  1lH04958"000000'OOOOOPff). 

-p — - — : — 

Berghaus'  Grundriss  der  Geographie.    S.  13. 
**)  Ehendas*  S.  5.  ^  •     .  .  // 

Dove's  Rcpert.    Bd.  L  S%  137.  .        .  , 

t)  Ebendiif.    S.  144^  / 
it)  Bei  der  ytthdlioisen^siigm  UBsicheirheH  dAt  GtuM%§w  M^en 

die  Ziffern  unter  den  Billionen  keine  reelle  B«de«M«0^  Die 
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0<}^  itlKilögrdiyiii»0ii: 

B'««9a»4  <  ^000000 WOOWK 

Dieses  Resultat  stitnii^t  mrt  dem  bei  Ah^v^endütog  aller 
Correctionen  von  Wackenroder  und  Sdii^öd  erfaahe- 
nen  nahe  genug  Überein.  Der  Fehler  der  von  den  beiden 
Herren  angewandten  Methode  fällt  in  der  Ihat  über  die 
Grenze  hinaus,  jenseits  welcher  die  Zuverlässigkeit  wegen 
Üti2ti1ärtghchkert  der  erfahrung^mässigen  <jrundlagen  auf- 
hört*). 


R^dinun^  kanh  dkh^ir  logärittimisch  mit  EdAte  ge^hnticber  IVi-^ 
Mit  b^l^ebn^t  weHen. 

1  log.  9201916  ts»  «v9676d7'7 
,       M        U  l«f.  1979^1    tc  6,5069766 

2  tog.  18.  Ä=  2,1083605 
1  log.  32,39  =  1,5104109 
1  log.  66,089  =»  1,8201292 
i  \oq.  O.h.y  19,0455169 

=  log.ll'"104958"000O00'000ü00. 
Die  ,fr0ker  von  mir  in  Schleid.  Grundz.  der  wi80eafchaftl.  BotsDik. 
2.  Auft.  Bd.  2.  S.  445.  gegebene  Zahl  muss  icii  eines  Rechen- 
fehlers wegen  zurücknehmen,  fch  hdtte  bei  der  Mft1t{|)tibatfdft 
.  eine  Zahlenreihe  tim  eine  Stelle  tn  nach  rechts  gerächt. 
Berechnet  man  nämlich  das  Gewicht  der  Atmosphäre  aus  dem  Gew. 
einer  die  Erdoberfläche  uitigfeb^nd^n  Qiiecksilberschale  von  der 
Dicke  dßs  mittleren  Barometerstandes,  so  ist  nach  Poggendorff 
(Handwörtb.  d.  rein.  u.  angew.  Chem.^  herausg.  y.  Liebig,  Pog- 
gendorff u.  Wöhler.  Bd.I.  ,S.  553)  das  in  Formel  1.  (siehe  oben) 
einzuführende 

n  =  1046?7,5 

mithin  Formel  3: 

P-F  =x  f  «,y^3.Rha  -f  h»  f^558Ö89^- 

Da  nun 

"  lÖ9öß 

J55gy  «  0,9999045 

1      :  f..    i  ■  tm5SbfA  ^  0^999999 

k'dtnkt'V f  ^  lit^in'^^hUr  der  MetliOde  Ab^rhftirpit  bis  auf 
^ihe  kd  ieirdadflft^sig^de  'Dfiriire^^äh«,  ti^^  ^  büttll  dem 
Gewichte  der  Atmosphäi^  ^«icft  gelelil  ulerdete.  '  .  m.> 

Setzt 
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Wollte  ich  noch  die  allerdiogs  «ebf  zw6if0lMft#  Cor- 
reclion  Tür  die  Erbeboog  des  Festlandes  nach  Schrön*s 
Ermittelung  b^iicksichtigep ,  so.  wurde  ich  erbaittefi  in 
Preuss.  Pfunden:;  .  » 

,  io'mm»''0(moo*ooom.  .... 

oder  in  ^itografumeo :  ,  /. 

;  !5'f'm587''000000'000000.  ; 
Aus  demso  ge£undeiien  Gewichte  def  Aroqkaien  AjLmo* 
Sphäre  kann  das  Gewicht  ihrer  wesentlichen  Bestandth^ile 
des  Sauerstoffs,  Stickstoffs  und  der  Kohlensäure  einfach 
abgeleitet  werden.  Das  Resultat  ist  jedoch  aus.  binJäng- 
lieh  bekannten  Gründen  ebenfalls  nur  als .  eine  Annähe- 
rung an  die  Wahrheit  anzusehen. 

Die  mittlere  Zusamnaensetzung  der  trocknen  atmo- 
sphärischen Luft  ist  nadi  den  neuesten  Untersuchungen 
in  Volumsprocenten: 

Sauerstoff  20,76 

Stickstoff   79,<9 

Kohlensäure   0,05. 

Diesem  Volumsverhältniss  entspricht  mit  Anwendung 
der  von  Regnault*)  bestimmten  Dichten 

für  Sauerstoff.   1,f06 

»   Stickstoff   0,974 

»   Kohlensäure....  1,529. 

Setzt  man  mit  Poggendorff  (Handwrtb.  d.  rein,  n,  mgesr. 
Chemie  n.  s.  w.  Bd.  I.  S.  562) 

R  =  860  geogr,  MeÜen 
h  =     1     »  t 
und  mit  Marchand  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd. 43.  S.  449)  da» 
Gewiehl  «ioer  f  eogr.  Cuhikqiieile  Luft,  von  der  Dichte 

r  =5  47886''5W2500  Hiloferamme-, 
80  erhält  man  in  Kilogrammen 

P  =  4'"4510OO"OO0009^0O0O 

p  ~p'  =  slrr'oooooo'oooooo. 

Nach  Wackenroder  und  Schrön  ^tp^jpringt  jedoch  »in  der 
Annahme  des  Gewichte»  von  i  iGub«-||f}^  LofI  za  1,293319  KiL 
^ach  ^^f^,a^JQ  <>der,i6u,l,2W5  Kil.  (wie  ^o/it,  fib^icji  war) 
«ini^  Difet^  io^  VV,erMiA,dfp,.P  voa  25023''009909'o6oOOO. 
*)  Poggend.  AmMt  B.  90^  ff. 
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Sauer^flF.,...  S2,977 

Stickstoff.   76,947 

Kohlensäure...  0,076. 
Utid  :danBch  enthält  die  Atmo$f>hire  in  Preim.  Pfanclen : 
Sauerstoff. . . .  2<''ö5158<H)00000f00006O 
Stickstoff. . . .  8'''544P32'HWQ000'000000 
Kohlensäitre.  8440^^000000^006000 

4  ♦'^1O4958''000000W000O. 

Oder  ?n  Kilogrammen: 

Sauerstoff ..  .1'''193405"000000'000000 
Stickstoff. . . .  3^'^559"000000'000000 
Kohlensäure.       3947^^000000^000000  ' 
5"'1939fl"000000'000000.  . 

Verbraucht  nun  ein  erwachsener  Mensch  zwischen  20 
und  40  Jahren  stündlich  etwa  546,8  Gran  Sauerstoff,  die  er 
in  Form  von  752  Gran  Kohlensäure  ausathroet,  also  täg- 
lich 1,71  Pfunde,  jährlich  624.5  Pfd.  Sauerstoffgas;  nimmi 
man  die  Menschenzahl  zu  1000  Millionen  an,  und  beur- 
fbeilt  dasselbe  nach  den  Verhältnissen  des  kräftigsten 
Lebensalters;  so  beträgt  die  Sauerstoffconsumption  durch 
das  Menschengeschlecht  jährlich  624500  Millionen  Pfunde, 
im  Jahrhundert  62^450000  Millionen  Pfunde.  Schätzt  man 
den  Sauerstoffverbrauch  aller  Thiere  zehnmal  so  gross, 
sö  wfhrde  demnach  der  Äthmongsprocess  der  Thier- 
welt im  Jahrhundert  den  Sauerstoffgehalt  der  Luft  nur 
um  624^500000  Millionen  Pfunde  vermindern.  Dies  ist  aber 
nicht^^Vir/'es  gegenwärtigen  Sauerstoffgehalts.  Obwohl 
dieser  ganzen  Beurtheilung  nur  der  Werth  einer  Schätzung 
beigelegt  werden  kann,  so  sieht  man  doch  wenigstens 
so  viel  daraus,  dass  unsere  eudiometrischen  Versuche  über 
^  Saiterstoffabiiahme  in  Folge  der  Athmung  keinen  Aus- 
sißhKg^eben- können,  uhÜ  dass  die  unleugbaren  Schwaln- 
ft\IA)^n'iDli  Verhältnisse  der  wesentlichea  Bes.tandlheile  der 
Atmosphäre  auf  andere  Momente  zui'ückgerührt  werden 
tiiiissen;  ■  '  '*•  • 
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Nachträgliclie  itenerkinig^  (Ifeer  iis  fiewiclit 
der  AtmosphXre. 


Nachdem  die  gefiiliige  Mittheilong  des  Herrn  Prö- 
fessors  Sehrön,  ans  weldier  die  Ursache  der  Abwei- 
chungen  in  den  Angaben  des  Hm.  Prof.  Marchand  von 
denen  des  Hrn.  Prof.  B.  Schmid  erliellei,  bereits  zum 
Dmck  abgf^ebeo  war,  hat  aaoh  mein  Hr.  College  Schmid 
die  Güte  gehabt,  mir  obige  AbhafUjUwg  ähfli^^QQ  Inhalts 
zu  übergel;^. 

Das  Endresultat  aller  di^^er  Upt^rsuchnngen  bleibt 
immer  das  von  mir  in  di^m  Archiv  Bd.  60.  p.  14  ange- 
gebene, nämlich,  dass  man  als  sicheres  Minimum  nur 
5  Trilljoaw  Kilpgrarpm  fwr  diie  AJmosphär^j  annehmen 
könne. 

Die  vpn  wir  (in  dies,  Arek  a  o,  O.  p.  4j  ßqg^lU? 
Ferechnupg  hat^Q  keinen  andern  Zwi^ck,  als  dw  dw 
Wahrscheinlichkeit  zw  suchen,  den  die  hi^  d#hip  upjberr 
nommenen  und  veröffenllichtea  Rechnungen .  g^wäbrt^iv 
In  diesem  Sinne  habe  ich  denn  auch  im  ^n^angi^  mi^iWf 
Abhandlung  die  vpn  Thomson  benutzte  Pormßl  di^ 
einzig  zulässige  genannt,  und  da  «e  ebeu;$Q  leicht  v^r 
ständlich  ist,  als  für  die  Berechowg  hi^^iiosUcf^i  ^ioNHT 
und  genau,  so  batc  ich  von  dcwibw  diß  t)ek«w^  A^- 
Wendung  gemacht. 

ßr.  Prof.  $chn)id  zeigt  nw%  d^ss  (|ie  ikmji^tlßr 
wepdetß  Berecbnung  ioci  Pri^cip  ricbUgier  i^  und  dsh^r 
der  früheren,  schon  vpr  einem  halben  Jahrhundert  bpom^ 
teh,  streng  genommen,  vorgezogen  werde«  wiiss^ 

Da  aber  beide  Formeln  bei  ri,cbi^  .$eif\ilw'ter  IVBQh- 
nung  nahezu  dasselbe  ResuU$it  g;eb<wv  ^te:4wftw  m 
so  'y}^}  sicherer  die  Richtigkeit  meines .^Wöäw  shwar  .^i^ 
approxiowiiive  Z^verläßsi$keit  eine^i  Gewicjb^t^  4^r^M^ 
sp^Mre  vop  5  Trillionen  KUogfanmt. 

Der  Fehler  der  Thomson'schen  Formel,  der  ip  ^ßr 
Cubidrung  der  Luflmasse  als  einer  Schale  um  das  Erd- 
sphäroid  liegt,  ist  weder  von  mir,  noch  von  Schrön  über- 
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mhea  werdüi.  Da  aber  die  H$be  4t8  t^md^MMA  Loft- 
ma^99  oder  oigmilieh  der  etttopreoimiden  QBOokälberaäote 
gegen  de»  Erdbalbmesser  vfirscshwifideiMl  kieiä  iai,  «o  muft» 
der  daraus  entspringende  Fehler  ebenfalls  unbedeutend 
sein.  Und  dieses  bestätigt  sich  denn  auch  vollkommen  durch 
die  neue  vollständige  Berecbnüng  des  Hm.  Prof.  Schmid. 
Aus  seiner  interessanten  Abhandlung  folgt,  dass  man  weder 
nach  der  alten  Thomson'schen  Forihel,  selbst  mit  Her- 
beiziehung  aller  zulässigen  Correctipnen,  noch  nach  der 
neuen  Berechnungsweise  ohne  alle  Gorrectionen  vor  der 
Hand  der  Wal^rheit  niäher  kommen  kann,  als  von  uns  ge- 
schehen ist  H.  Wackenroder. 


lieber  die  Darstellnng  trockener  und  gepulverter 
uürkotf scher  Extracte; 


Preussj^chen  Pharmakopoe  die  jn  derselben  aufgeftihrlen 
trockenen  und  gepulverten  narkQtischen  Extracte  bereitet 
hatte,  machte  ich  seht  bald  die  Bemerkui^g,  dass  diese 
E^^tracte  leicht  Feuchtigkeit  anzogen  und  §icb  zu  festen 
Massen  zusammenballteo.  Insbesondere  zeigte  sich  dieser 
üebelstaod  beim  Extr,  Byoscyami  siccum;  ich  sah  mich 
daher  genö(higt,  da  wiederholteß  Trocknen  und  Pulyeni 
erfolglos  blieb,  dies  Extract  zuerst  mit  einer  gleichen  Blende 
Milchzucker,  nnd  als  auch  hierauf  noch  ein  Zusammen- 
kleben eintrat,  später  noch  mit  einem  zweiten  Theile  Milcb- 
Zucker  zu  vermischen»  um  es  in  einem  wohlverst0pften 
Glasä  ti'ocken  und  pulverrdrmig  zu  erhalten.  In  einer 
solohes  Vermisahung,  in  weicher  drei  Titöile  des  gepul- 
▼ertev  ExtiriioU  einem  Tbeiie  de«  gewöbnlicbeB  Extracls 
entsprathw,  liftbe  ich  seit  einem  Jahre  das  Ecottr.  Hyos- 
cyami  siccum  vorrathig,  und  bemerke  an  demselten  kein 


von 


Dr.  Geiseler, 
Apotheker  zu  Kdntfsberg  in  der  Neumiirfc. 


Als  ich  nach  dem  Erscheinen 
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ZusätmnemhBtWeti,  obgleioli  das  Olas,  in  welebetn  das  Et^ 
traot  enthaUen  ist,  wenn  atioh  gerade  nieht  häufig,  so 
doch  beim  jedesmaligen  Gebimioh  geöfiael  worden  inu 

Dqm  Berichte  über  die  jetzt  zur  Ermittelung  einer 
zweckmässigen  Bereitungsweise  der  trockenen  und  gepul- 
verten narkotischen  Extracte  unternommenen  Versuche 
stelle  ich  die  Mittbeilung  dieser  Erfahrung  voran,  theits 
weil  sie  unstreitig  durch  den  längeren  Zeitraum,  während 
dessen  sie  gemacht  ist,  einen  gewissen  Werth  erhält,  theils 
und  hauptsächlich  aber  darum,  weil  gerade  dies  gepul- 
verte Bilsenkraut- Extract,  dessen  Haltbarkeit  sich  bewährt 
hatte,  mir  als  Massstab  zur  Beurtheilung  der  Güte  und 
Haltbarkeit  der  getrockneten  und  gepulverten  narkotischen 
Extracte  überhaupt  dienen  konnte.    Um  durch  dasselbe 
mnm  gewünschten  festen  Anhaltspunct  zu  gewinnen,  suchte 
ich  zuerst  den  Gewichtsverlust  zu  ermitteln,  welchen  es 
bei  einer  Temperatur  von  35—40°  C.  erlitt,  und  fand  die- 
sen bei  3  Drachmen,  also  bei  einer  Menge,  die  einer 
Drachme  des  gewöhnlichen  Extracts  entsprach,  im  Betrage 
von  drei  Gran;  ich  fand  aber  auch  weiter,  dass  diese 
drei  Gran  an  Feuchtigkeit  von  dem  getrockneten  Extract- 
pulver  wieder  angezogen  wurden,  wenn  es  während  drei 
Stunden  auf  einer  Porcellanschale  ausgebreitet  offen  bei 
einer  Temperatur  von  45 — 20  °C.  der  Luft  in  einem  Wohn- 
zimmer ausgesetzt  wurde.   Es  war  bei  dieser  Behandlung 
durchaus  keine  sichtbare  Veränderung  eingetreten,  die 
pulverförmige  Beschaffenheit  des  Extracts  nicht  im  Gering- 
sten verändert,  upd  es  konnte  daher,  da  dreistündiges 
JStehen  des  Extracts  an  freier  Luft  keinen  andern  Einfluss 
ausgeübt  hatte,  alseinejahrelange  Aufbewahrung  in  einem 
yerschlpssenen,  zuweilen  nur  geöffneten  Gefässe  für  ein 
jsiclieres  Kriterium  der  Haltbarkeit  der  getrocltnelen 
|[^plverten  narkotischen  Extracte  angesehen  werden: 

.  »wenn  sie  während  dreier  Stunden  in  einem  offe- 
I    »Den  Ge&isse  d^  Lull  bei  einer  Taaipierdftur  von 
.  »45^20^  Giansgeaetzt,  ihre  pulvei*förnuge  IB^pbaf- 
»fenhai^  neoht'^nbüssen.« 
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Ummr  moss  tqh  ioeb  bemerkeni  dass  ich  tmime  Ver- 
soober  nor  mit  Ewit.  Demi  ooä  jBk^.  Bjf0ieymni  amgisMt 
habe,  i?vieil.  ich  Mar  diese  Extracie  aa&  den  ia  der  Nahe 
meiiie«  Wdinort^r  vorkomOMiideD  Vegeiafaitiea  bereilet  htbe, 
uad  dj^Gewäcdise»  aas  welchea  die  übrigea-in  troekeneaa  und 
ptilverfärmigem  Zustande  danusleUetideiv  narkotisehen  Ex- 
tftfoCe  berfili^i  werden,  in  htesi|[er  Gegdnd  niahl  wild 
wacfa^ea^  weil  aber,  aaoh  die  oanieoilich  genanntien  bei- 
den  EaU'aote;  sick  als  die  am  meinen  hygrosfcopiaehen 
^wiesen  habea,  and  das/ was  liir.sie  gilt,  aofdie  libHgen 
mzweifeifaaft  aaweadbav  sein  muas. 

fiet  der  Ansteilting  der  Versiadie  ^  seUwt  nan  glaoble 
•oh  davon  'awgehian  zu  möalen,  dass  die  Methode  aar 
Bei^itang  dar  getroökaeten  uad  gepulverten  xnarkbliadien 
fi]iraet&  ftM*  4ie  beste  zu  bahei»  sei,  oacbiwelaher  Prä- 
fiarate  gewoiiiiön.werden^  ^en  Hygroslc^fictttat  niäht  über- 
baapt,  soadjdra  durch  einen  mögiiohsi  geringen  Zoaalz 
eines  indifferei^  Jätoffes  angehoben  oder  gesdi wacht 
^  Uirter  Ee^ihaltOB^  dieses  Giesichtspunctes  eriuellcn 
meine  Versuidie  die  Reihenfolge,  in  weicher  iah  si^  iUl- 
aatheilen  mir  erlaube.  ^ 

.     .  Erste  Versucihßrßihe. 

Gmax  hadi  VorsoiaiA  der  Pbrirmakopöe  wvden 
4  Dcachnle  f'oi^f.  Conti  and  I  Dtmtame  Exir.  Hyctcymmi 
nnt  |e  45  Graii  MUeheucker  vernMscht  and  einer  Teiape- 
raiur  anagesetat,  ktte  zwischen  'und  40*  G.  wedBate. 
Bira  iGamts€lie  wtirden  zuweilen  umgerührt,  :  zur  toH* 
'aländffgen  j^sbrocknoag  derselben  verstrichen  aber  last 
41^  üli^«  da«  Extr.  €omi  hatte  dann;  an  Ge^ricbt  494kaa, 
das  Extr,  Hyoscyami  20  Gran  verl<8^  Beim  PälK^ 
der  ausgetrockneten  Extracte  wurde  so  viel  Milchzucker 
zugesetzt,  dass  das  Gewicht  eines  jeden  eine  Drachme 
|»alnsg.  Die  ISqlver  aa^n,  ütiokener  Luft  bei  Sft^  0.  aus- 
gesagt» Mbon  n^h  4  Stiittde  so  viel  Feoehii^eit  äa, 
4asaH»e4izia  larfliessen.  onfia^^n. 

3)  Der  Versuch.  4)  wurde  mehnaab  wiederbdt»  mki 
deai  iFi4e«achiede  jedoch»  daia  anstatt  des  MUdiaacfedrs 
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Mff6ohMttici  Pulver  vgeirfrih'fltete»  ürtpnaigs  engaiwidet 
wardaov  so  AMiaealPumIputtv«*,  V«itobMwiiri8lpiilver  ela, 
ferner  Amy lum»  arabisohes  Gumari,  Tragarth.  WeMie  Sdb- 
aitate«  .itieaer  und  ähnlicher  Art  aoofa  gMoromen  werden 
Inodilen«  es  wurde  doch  htm  Ibeaseres,  wenigeieM  kein 
viel  besseres  BesuUäi  erreioht^  als  unter  Anwendung  von 
Milchzucker.  Die  mit  Amylum  und  Traganlh  behandeken 
Ejaraote  achienen  in  ihrwa  ganten  Verhalten  eine  YMm- 
dehuig  erUtten  zu  habe»;  aafsserdem  war  bemerkeaawerdi, 
das^  die  Gteisdie  der  Extracte  mit  SüssholzpolTer 
{Pulv,  rad,  GlycyrrhiziH  mhLj  weniger  an  Gewieht  ver- 
loren, undf  ecbneUer  «natrockneien«  als  alle  ürbiige»,  auch 
weht.  <in  40  kurzer  Zeit  feucht  wurden  aad  leiÜosaen 
fNicbstdtai  zeigte  ein  Geaiiach  aus  Ewtr.  Onh»  nnd  IhUb. 
Bh.  C^f/m  auch  eine  \xm  etwas  geringere  HygroskopMtäl. 

3)  Die  Versuche, .  wie  sie  anter  2)  aoCgefiihrt  sind,  wnt- 
den  Veiier  fortgesetsst  unter  Anwendung  gepulverte^  |Bnb- 
stancen,  die  nicht  vegeialiätsdten  Cfrsprongs  waren  nnd 
twUffferent  zu  sein  aduenen,  ^o  bmI  präparirten  Auster- 
schalen,  kohlensaurer  Magnesia,  zerfallenem  Glaubdunsalz. 
Es  konnten  aber  auch  mit  Hülfe  di^r  Znsätoe-  nicht 
trockene  Extracte  von  dem  Gewichte  der  gewöhnlichen, 
die  nicht  hygroskopisch  waren,  gewonnen  werdeui  ja  die 
Hygraskop^tsdueii  bei  einzelnen  Geoaisohen  «och*  grös- 
ser, als  unter  Anwendung  K^un  Milchzucker,  und  es  zeigie 
sifA  ausserdeih  auch  noch  der  Uebelstand;  dass  be»  Za- 
sämattONpeiben  vcin  Magnesia/  vorzügNeh  aber  von  Ansivr- 
ädialea  mit  Extt.  Conii  der  Geruch  nach  Cottün*  in>  einem 
^attsserordentltchen  Maasse*  hervortrat  und  auf  ein^  Ver- 
Aöchtigung  deis  in  dieaem  Bxtracte  tothahenen  fldditi|;^n 
AUtalöids  hindei^ete. 

ß,  Zweile  Verswbßreike. 

Unter  dein  bei  der  ersten  Versuchsreihe  in  Anwm- 
dnng  gebraohten  Sabseanze«  batieii  sich '  Siiasholzpnhrtr 
und  Bilsenkrautpulver  wenigaieBS  eintgermaassen  geeigiiet 
{gezeigt,.  4te:Zerflfes8en  der  gietrockneten  ond  gepulverten 
Bstracns  fit  veshindern^  es  konnte  wenigstens  veenmitbet 
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werden,  tfi^  vdn  iteeti  etn^  geringlBre  «Monge,  als  von 
andern  ^Sioffbin  die gepdvwten  B^ftrader  trocken  zu  erbaU 
ten,  *im^ätöndifc  sein  würde.  Ee  wurden  daher  bei  der 
streiten  ¥eti6iich8rerhe  nnr  si^  iniiF  beinri£^/r.  By9$cymti 
das  entsprechende  Bilseiikk^aiitputver  behutzt;  ausserdem 
aber  aucä  mit  der  Verwendung  ton  Milobzooker  als  dem 
aiEStr^ig^viftdiiSra^nlesten  Köt*per,  in  grosserer  Menge  fon^ 
gefohi^D»  Bugleteli  in  der  AbsMit^  die  {fn*  Eingange  er- 
wähnte Erfahrung  nochmals  zu  confroJir«.  • 

1)  Extr.  Hyoscyami  und  Extr,  Conti,  von  jedem  1  Dr., 
wurden  mit  je  1  Drachme  Süssholzpulver  vermischt.  Das 
fietmech  sld^iiei  beiden  fixtracten  eine  bi^öckliche  wleiche 
Ifinse  ton  Pülendoiiisistenx}  ^r/die  bei  dmer  Wärme  von 
35^  40*0.  schon  innerhatb  ^4  Stunden  voilkoibn»ea  ao$- 
trocknet^  uäd  sieh  zu  Pulver  zerreiben  liess:  Während 
des  Trocknens  ' hatte  das  Ewir.  Com  ^  Oran,  <Us  JSodr 
3B§o8d  40rGi^ao  an  Gewicht  verlaren.  Dieser  \^riusl  warde 
hfi  beMen  durob  Söelholkpd're^ -Ersetzt»  die  damit  innig 
v^mnobten  Extradtpulver  aber-^vunobeii'  in  eitierFbreellan*- 
Boba(e  aasgebireitel,  fcei  einbr  Temperaftnr  von  -IS*  C.  drei 
fitumies  lang  öffi^n  brngfes^i-  Beide  Ptflver  bätlra  sieb 
während  des  Verlaufs  dieser  Zeit  nicht  weiter  ^ätwÜrt, 
id9  dass  fhra  staubig  *troeIdene  BesohaffenheH  verloren  ge- 
gaagea  and;  in  ^ine^üke  überge^bgelif  war,  wid sie  bei 
iden  Pblvero' ökeioher  Samen  diatt  findet.  Beim  Extr. 
JBffOsc  war  eineOewiohtsziiiiahiiie  von  SGrän;  beim  JSivIr. 
Omfi  Mne  '^ewichtsnmabme  von  4  tiran  eingetreten,  tin 
:fii#mhohes  Zerflies^fen  der  Pulver  trat  ab^r  auch  naob 
'6  Standen  aook  aieht  ein.  Aehnhoh  vertiielt<eir  sieb  die 
.mit  debf  Palvef n  der*eiktsprecfaenden  f  runter  in  draiMi- 
b6n  Verbaitnisse  ^toisohien  und'  getrockneten  Bsdracte, 
doMi  imt  deni  ttet^rschiede,  da^  das  Getti^cfa  aus  Bxtf. 
OimiV  und  PtUt.Ebi  Conii  zwaf  nicht  zerflossea,  aber  doch 
hatti'  3  Sinndan  sehr  fioobht  geworden  wafr. 

:3)  In  ilerselben  Weise-wte  vorter  nril  StMhotei^äfer 
g^l^hea  wan  wwde  mm  aueb  von  jedem  der  beidita 
:{patiantitttHlxtact6  4  Dra^me  lait  1  Drachme  Milehzncker- 
potvar  vaidiia^  bad  gaürocknet  Das  Aä^^troeki^  erte« 
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deTte  eine  vietmal  längere  Zeil«  als  bei  dem  Ganisefa  Am 
Extracte  mit  Süssholzpulver;  aucb  war  der  Gewichts^ern 
lusl  grösser,  er  betrug  beim  Extr.  Cmm  43  Grau,  beim 
Exir.  Uyosc.  45  Gran.  Diese  Veriosie  worden  darch  MHck'' 
znd^er  ersetzt,  die  trockenen  Pölver  aber,  anter  den  an- 
geführten  Verbaltnissen  der  Luft  aosgesetift,  waren  znaam- 
raengeflossen ,  indem  nach  3  Stunden  das  Gewicfai  des 
Etir.  Ctmii  um  4  Gran,  das  des  Ea^r.  By^o,  um  9  6^ 
sich  vermehrt  hatie^ 

C.  Dritte  Versuch^eihe. 

Im  Süssholzpulver  war  ein  Hittei  gefunden  worde», 
mit  dessen  Hülfe  wohl  haltbare  gepulverte  narkoiiedie 
ExtrsKHe  dargestellt  werden  konnten,  von  denen  i  Tbeite 
einem  Theile  der  Extracte  entsprachen ;  es  schien  ntr 
aber  darauf  anzukommen,  aus  den  bei  der  zweiten  Vor- 
sudisreihe  schon  angeführten  Grimden,  die  Versuche  wit 
grösseren  Mengen  von  Milchzucker  fortzusetzen ;  amehhMt 
ich  es  für  nützlich  und  angemessen«  das  Absoipiiomver- 
niägen  des  Süssb<^pulvers,  das  sidk  bei  der  ersten  und 
zweiten  Versuchsreihe  so  d^tlich  gezdgt  halte,  weiter  xu 
erform^ien. 

4)  Es  wurde  daher  von  Extr.  Comi  sowohl  ais  v<mi 
Extr.  Hp0sc.  4  Drachme  mit  2  Drachm.  Milebzoeker  ver- 
mischt^ die  Gemisdie  aber  wurden  unter  den  schon  oft 
angeführten  Verhältnissen  voUstandig  ausgetrocknet.  Die 
trockene«  Massen,  die  sich  beim  Extr:.C<nm  um  41  Gran, 
beim  Exir.By^ec.  am  42  Gran  an  Gewieht  vmnindert 
hatten,  wui^den  nach  dem  Ersatz  der  Oewicblsveriasle 
dmrdk  Milchzucker  zerrieben  undunter  den  ebenfidls  schon 
oft  angefithrten  Verbältbissen  der  Luft  ausgesäte.  I>ve 
Palirer  nahmen  während  dreier  Stunden  eben  so  viel 
Glicht  zu,  als  die  bei  der  zweiten  Versuehsreihe  mit 
einer  geringeren  Menge  Miich^ckerbereileten^  waren  iber, 
zwiBir  lro<:4Len  und  puhrerförmig  geblieben,  doch  nicht  in 
däm  Maasse^  wie  das  Exlr.  Hyose.  meomm,  welebes,  in  der- 
aeUmi  Weise  bereiiet,  mt  als  MsasssAah  znr  Beortfaethang 
^  BWtharkeit  der  gedrocknetofi  trnd  f^opahmieu  Äar^ 
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kolndieii  fiKlraote  gecUant  luiite.  Idi  bemerkte  bei  den 
|eM  datgestriÜM  troelEMeii  Extraoien,  die  so  viel  Milcb- 
zttoicer  ealiMeitoi,  dass  3  Tbeiie  1  Thetie  des  gewi^R- 
Ucbßu  ExlTMls  entspraoben,  nachdem  sie  3  Standen  hin- 
darek^  der  Lafit  ausgesalzt  wared,  schon  eme  starke»  aa 
den  Räadefa  besmders  bervortr^eade  Neif^iog  zmn  Zer- 
fliessen,  und  konnte  den  Grund  von  dieser  Varsc^eden*- 
baii  im  Verinken  nur  in  Umständen  sQobeo,  deren  Besei- 
ti(pmg  ansserbalb  des  Gebietes  menscblieber  Sorgfolt  liegt. 
Das  zu^  «igewandle  Exir.  ffif^o.  war  .  im  Jabre  4847, 
im  jetzt  verwandle  im  Jahre  bereijtft;  jeaea  aus 
Bilaeakrant,  welches  in  der  Nahe  meiaes  Wobnorts,  die^ 
sez  aus  Bilsfi^rattt^  welches  bei  dem  Dorfe  Wedel«  eiae 
halbe  Meile  von  der  Sladt  entfernt,  gesammelt  war.  Die 
in  den  verschiedenen  Jahren  verschiedenen  Witterungs- 
leiflAtissa  sd»aiaen  bternach  eben  sowohl,  wie  die  Ver- 
sdMedenbeä  der  Standorte,  vm  welchen  da^  BUaeokraut 
goaaMmdl  tsi,  einen  wenn  auch  gering  Einflass  auf  die 
BeeehaSonfaeii  des  aus  demselben  bereite^n  fixtracis  aus- 
Jlben  zu  können;  bedarf  es  ja  dooh  zur  Vermebrui^  der 
MaigMg  zum  Zecdiessea  nur  einer  äimerst  geringen  Mep§e 
«inea  hygraskopi^bea  Salzea 

9)  Bm  mit  Si^shoizpalv^  angestellter  Ver$achi  der 
dbenso  ausgeführt  wurde,  wie  bei  der  zweiten  Versuchs^ 
mhe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  auf  4  Drachme  des 
bNraots  2  Dradtmm  Süssbobipuiyer  genommen  warepi» 
caigte  beim  Trocknen  gleiobe  Gewichtsveriwto  uad  beioi 
Aesseizen  aa  die  Luft  gleiche  GewtobtssMaha^e,  wie  vQler 
iL  4X  die  Bxlraetpulver  aber  bUebe»,  nachdem  sie  aelbst 
Si  Standen  der  Luft  ausgeaeut  gewesen  waren»  noch  pul- 
verförmig,  wenn  gleich  sie  schon  feacfat  m  worden  anlln* 
§m.  Bim.  dreistündige  Einwirkung  hatte  ausser  der. 
fiewichtininahme  nicht  den  geringste»  siditbar^  Eiafluss 
««eaübt 

.  D.  Vierte  Versuchsreihe. 

4  Dra(A«ie  von  jedeai.d^  be^dßp  2u  den  Versu(^ea 
bcMtofan  Elttracte  verlor  ia  der  >  nprehr&ch  erwähnten 
Siiiaifr/oater  Itisate  voafi  S  Draicbm.  jidil^b^icdter  gi^irQckaet 
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ebenso^' vrel  an  Gewichl,  als  mcIi  d^m  ZoMs  von  §Dra«hh 
tuen Hitefazveker.  I>i6wekereiMtfarilUB§ge«eh9kdi>Mi^ 
wie  bei  G  l),  and  es  istelke  sidh  ba  dreistteiiger  B«iih- 
fODg  mvi  der  Laft  aooh  «He  <knt  aogegebeae  XxewioiiiB- 
Mnahflie  heraus.  Das  BKtraetpQlver  war  abel*  v<llUifcHM% 
^aebförmig  geMiebe«  und  üm%  erst  «wh  CatüidigllrB^ 
rähnnig  mic  der  Lnk  em/  fooaht  ao  werdet.  - 

4)  Der  Versuch  4)  wurde  wiedetholt  uul  deli)><Jato0- 
^hiede,  dass  «tau  des  Mitokzi^ei*»  gewöhiiiietier-fciacff 
Za<^ker  angewaadi  wnroTa  Der  4}ewichi8verlafii  beircg 
Mm  Sotitr.  Com  Gtan,  beim  Emir,  Byrne.  U  Gnüb; 
er  warde  durch  Z«eiper  wiederereet3t;  die' Exlraotpalver 
«erfloasen  eben  der  Laft  auageiseiz^;  sehr  ludcL 

£.  Fünfije  Verst^hsreihe.  ^ 

Durch  die  bisher  •mjtgeiheiiten  Versodie  eehiOMi 
«war  die  9*ragen,  um  dere»  BeaatwonoDg  es  sieb  bamkiia, 
erledigt;  dodi  -glauble  ich  noch  eraiiieltt  zu  mlsaaa^  mm 
Tiel  von  iadMtereutea  «bsorbirendeft  SebstafiieD  weU 
lidihfg  Sein  würde»  um  durch  bletees  Imemmeaateib^ 
i^e  Iftugeres  Erwärmen  uiidTtoeknen die aarkiMindiiQifr 
Ettracte  in  einen  pulverföroitgen  7mtMd,^lnmfjem.  :lm 
tOeser  Ahüdhi  sind  noch  fe)gen<de  Versuche  «ntemonnaeii 
und  ausgeführt.  / 

4)  4  ^i*i]pel  Bxlif^  Btfeso,  wurda  m  einem  Porcallaaf 
Mörser  mit  90  Tropfen  Alkohol  2u  einem  gfcichrcyomgei 
Rrei  angerieben.  D^em  wurde  dann  uiMr  besländigam 
R^n  so  viet  gewöhnlieheis  Zuckerp«Ker  an^ema^-bk 
das  Ganze  die  Beschaffenheit  eines  dtigen  Samenpul^M  { 
angenommen  hatte.  Es  waren  dazu  40  6crupti  rZuckttr 
er/brderlich.  Das  Pulv^r^  in  eine  der  gewobniiehen  Papieify^ 
ki^seln,  in  welchen  abgetheilte  Paiver  dispensiel  >werda% 
eingeschlagen,  batte  imcb  3  Stunden  seoe  ipulvMflnvigi 
Beschaffenheit  nicht  eingebüsst;  erst  nach  6  Stunden  iftig 
es  an,  ein  wenig  feucht  zu  werden,  aber  an  dem  Papier 
Mss  es  afuch  nach  48  Stünden  iioeii  flieht  fmL .   \  \ 

Der  Versuch  4}  wurfc  wiedeiii«dt>  ilem  fiiMiaiU 
MS  4  Scmpel  fMitm  und  1»^  Tpoffe^  Alkobol  «nfvmMk 
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Am  mt  4  S^rqp«!  Zwkvp^ver  mge^etat.  Nadi  voU- 
UMdig^f  Verms^üftg  fa^ue  .d#fi  iGanzo  die  Comimn 
eiaer  Latwerge  eogeiiOiDmefi.  Oer  Mörser  wimie  min  im 
Dmuf^hede  Mige  Mtwteii  hiadJireb  orwärnt;  ^1^  er  wie- 
der ^aliei;wer,  ersd^iea  4%»  darin  eoibeliene  Ejora^^- 
gmiisch  ganz  trockea^  haue  skd^  eber  2009  grossen  Ibeil 
M  dee  Weoden  uad  am  Bod^  fesige$eUf,  mit  Hülfe  eiae^ 
Sp$i^  Itefi»  es  «ich  I«$$chabea  uad  daan  leicht  pulverir. 
Dai  PUrar,  ia  eiae  Papierkap$al  eias^^s^Uossj^a,  halte 
sM^  3  SiMüden  so  viel  FeochUgkeit  aage^oiea»  da$6  es 
aa  zecffieateai  hegioii*  ^ 

3)  DieVmtaobel)  und  3)  wurdea  jetzt  aocbmAk  msn 
geAxhfi,  uater  Anweaduag  von  Uijchzuckerpttirer.  Um 
ohne  Erwänaang  des  Mörseiis  eia  dem  mit  40  Xh^ee 
f^efcmticlieii  Zaekers  bereiteten  Cxtraclf^lver  dem  ä^t 
sem  ABseben  nach  iJMiIichfs.  Palv^r  zawerbaUea^  ware^ 
7  Scmpel  Mikhzaeker  erforderiioh»  es  warden  abfr  jiQc)! 
i  &mipel  Miieb^kf^  hinza^eselaV  "so  das$:  au(  4  Ihe^l 
dasfixtmds  4aiheilellUekmcker  genommen  waren.  Das 
Mver  hielt  aMi  ia^  einer  Pa|>ierk<qisel  ausaerprdentlich 
pA,  mi  nach  Standen  fing,  es  ein  klem  wenig  Tj^uchl 
aa  werdea  an»  seiiie  pnUeriormige  Besciha^nheit  verk^ 
es  eber  selbst  mck  72  Stunden  aij^ht.  Als  wie  hm  Veri 
saeh  ^)  .sni  4  Tempel  des  ExM-aets,  das  mit  20.Xie|>fett 
Weii^eist  aagerie)»en  wai\  jeW^  aasie^  des  gewöhnlichem 
iBckers  3  Scrapei  Miloh^neker  geim's^  wur^ep.  hildetf 
neb  maeMsme,  mck\  voa  Laiwergdi^,  sondaf n.  von  PiU^ 
aaaawiofir!,  die  sich  m  den  Wänden,  nnd  dem  B^den  des 
Halbere  niobt' im  Gerit^i^ea  fesl^fe  end  .iHich^Mra^ 
MtmiämM^,  des  MeftiM^  im  JDamplhiSide  sich,  sok  ^imtk 
gleichförmigen  Pulver  zerreiben  lies^^  dl^^  naq)^  9  Sti|p(|efi 
aakm  |nri verförmige  ^  Sesobilffe^it  nicht  y^rlof^  chatte 
md  *a|ielt  neeh  .6  Stenden  noch  nicht  :w$ammengeMli 
WUT.  «s  4au$ate  mir  AufaUep,  d^ss  hier  in  so  kurzer  Zeit 
nad  mit  mieln:  ma  Vieles  genegeren^  Gewiphtsy^hisie  eii^ 
EatraClpalveto'^woBaen  war,  welches  in  demselben  Verr 
im^aim  itosMameftgesefts^  ,mßr„  4m  mck  1)  d^ii^^stelH 
■teBidfrt«iaa|tiiie4h.irAgePif^^t^w^^  indem  ^eHicfQbung 
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aus  dem  ExU^ci  und  dem  Milobzuoker' {n  dert'  Wttrme 
sQsamnenfloss,  and  nöclitMls  nmgewflttdt  «nd  nnttMr^iito» 
der  getrocknet  werden  mas^e,  vnil  Mi  dm  ZeitpChM 
abwarten  zu  miis^n  glaubte,  wo  endiidi  kein  Gewieios» 
TOrlest  mehr  einti»at>  das  wafr  jetet  in  MtautM 
ausgeführt.  FreiK(;h  verlor  das  jelkt  ra  so  kvrter  Ml 
bereitete  Extractpulver  noch  ah  Gewicht,  wenti  im  der 
Wärme  längere' Zeh  ausgesetzt  wurde,  ja  es  fing  seigiTHi 
derselben  zu  zedQiessen  an,  aber-  ftir  seine  fliMmrlEStt 
sprach  doch  die  Erfahrung,  dass  es  seH)str%radi^6ktiin4ier 
Berührung  mit  der  Luft  seine  pulverftiH)»!^  BMCbaAMshck 
nicht  verlor.  Erwägt  man,  dass  bei  allen  Versuchen,  mittelst 
Milchzucker  die  Extractpulver  zu  bereitem,  der  GeWtcbfis* 
Vertust  ein  viel  grösselfer  war,  als  onter  Anwtenddn^'an^^ 
derer*  Substanzen,  so  )ässt  sich  der  Grund,  ^bus  »i^dlofaMi 
dies  Austrodtnen  der  mit  Milchzttckor  dargeitelltAn/Bx*** 
trac^ulver  so  lange  Zeit  währte,  in  keinem'  ändei«-  Bnv- 
slande  finden,  als*  darin,  dass  mcht  allein  das  BMrtol^ 
ändern  nts^h  der  Mii^zucker  Waiwer  vei^lor.  L^iditikMNi 
es  aber  wohl  geschehen,  dass  der  Wicbzwkar  wührwd 
lange  dauernder  Erwärmung  niehf  sowohl  saifl  Kvystfttt* 
Wasser,  als  vielmehr  aBch  von  dett)  Wasser  vertSnrt^  wek- 
cbes  zu  seinen  constituirenden  Bestan(fcbeilen  gehöii^  and 
in  den  lange  und  scharf  getrocknetenj  fixtractpnivern  gnr 
Mcht  mehr  als  wirk  lichter  Milchzucker  tmiinoim  üf. 
Wird  das  aus  4  Th.  Extrad  und  3  Th.  Milchzucker  bMe^ 
hMtde  Bxtf aetpuWer  auf  die  hier  angegebene  iWem  -bm^ 
T^Hei,  so  ist  das  Btnfreten  des  angerührten  ÜebfllrtidiiB 
hiebt  nur  nicht  zu  befürcfatea,  sondern  auch  die  derCMM 
des  Exfracts  gewiss  nicht  vorthertMl^  längere^fi«4lfam§ 
init  der  Luft  vermieden. 

4)  Ebenso,  wie  bei  Versueh^),  wurd«  nun  atick  nnin 
Anwendung  von  Syssktolzpntvet*  verfahren.  ♦  j^npelfta* 
iract  mit  20  Tropfen  Alkohol  angerieben  und  4nit  S  Sov» 
pel  Süssholzpulver  vermischt,  Keferten  nach  kmer  Brwiip*' 
mung  des  Mörsers  ein  haltbares  fistractpidfen  ;dar  an 
#eier  Luft  nach  91  Stunden  sich  gar  nicht  verttndert  hntte^ 
4  Scrupel  Extract  onV  90  Tropfen>  AUcohbl  angsrieMi  nnd 
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dime  Erwärrmmg  des  Mörsers  mil  6  Seropei  SisAofaspi^ 
ver  vermischt,  stellten  ein  Pulver  dar,  das  Tagelang  an 
der  Luft  iregen  kminle,  (Am  sich  im  Gßringstebr  zu  ver- 
iHMler«  Wurde  4  Sorapel  des  ExAracts  mit  20  Tropian 
iMkohol  angeriebeii,  mh*  mt  4  Sertipel  Süasfaobpahpar  iwr- 
mmüAy  so  fliiissle'  die  Brwirroirog  länfsr  fortgeaetit.  wer- 
don,  wemi  ein  braudibarea  Extraelpnlver  gewomm  wer« 
dun  »olke. 

5)  Das  naob  VOTsuob  3)  a«s  4  Tk  Eitract  o&d  3  Ih. 
Milchzucker  bereitete  Extractpulver  wurde  mil  aor  viel 
gew(rtiiilidheiii  Zdckerpolver  vermischt  dass  41  TheHe  da- 
mi  '4  Th.  fixtracl  enthielten.  Das  auf  diese  Art  gMusoM« 
«nd  fl»  M^i^eit  von  44  Gran,  die  also  4  Gran  Bxlraol  eaK 
hielten,  in  i^pierkapseln  geschüttete  Pulver  blieb  bei  Omer 
Temperatur  von  45Ü^90^C.,  in  emem  Zimmer  ohne  wei* 
tere  ümbüHung  ao&ewahrt,  vtoie  Tage  hindurch  unvert 

Von  den  hier  unter  E.  angefcihrten  Versuchett  wurden 
nur  einige  mit  Extr.  Conti  wiederholt;  da  sieiu  denselbeif 
jfogMnisseii  fidirten>  wie  die  mit  Rtir.  Bffoeei  aAgestdIiten, 
m  oniarbheb  etoe  wettere  Auafnhruiig. 

F,  ZusammenrteUmg  der  hauptsächlichsten  fiesultaie. 

4)  Als  an  haiiiaares  getroekiietes  und  gepld«er^ts  naf* 
toüsdias  E]ilract  kamt  du  solches  afigiHehen  werdeai 
«eUbes  aech  drei  Stunden,  währeiKl  dere»  es  bei  einer 
SoBifKratin*  von  45i--90<»  C.  der  Lull  in  einer  effctoen JSebf  te 
atgooetiA  gewesen  ist,  seine  puWesförmiige  BesiebBfferi)6il 
rtriit  dogebösBi  hat. 

i)  Die  Hygroskope'ität  der  getrockneten  w4  gepnl« 
«Hen  om'kotischen  Bxtraota  wiüd  dorch  den  Zusatz  einer 
indifferenten  Substanz  nicht  vermindert,  die  Hattterkeil 
ehr  Artractpulver  ist  daher  von  dem  ¥ermdgen  der  Zu- 
•Üse,  Benefatigkeit  zu  absoii>iren,  ohne  die  polveriorm^ 
Ctestali  zu  verüel^,  abhängig.  j)ie  GewiehAseunahmeider 
Bktraeipuiver  war  nach  den  von  mir  aogesteUien  Ver-* 
emtkin:  nmar  gieiehen  äusseren  VerhäMnigsen  laol  genau 
libemifetiflMiend,  es  w»6^U$  dieser  oder  j^nerZltt«t9}  ms 
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gib^mnt  oder  geringere  Menge  destolben  angewendM 
seio; 

3)  Als  Sobstanzeti,  die  geiignet  eniclMmi,  4i#  gcK 
palferfen  narlooiHdieii  Extracie  U^ookei  zq  «rbalte«,  duMl 
vod  vir  iqtbeiond^re  die  Pulver  KnMevB.  nnü  .Wl«r 
9;el»  erkamii.  UiiDer  ihneä  iMmii  das  iediffBreiite' Sita»» 
hotspehier  den  ersten  Pteüs  ein.  Nieiwidem  nuMs^aiislaeit 
tig  der  Milcbzacker,  weil  er  unzweifelhaft  der  a«  tneitteli 
indiffereate  Zosatt  ist,  als  ein  geeignetes  Abaorpticmsmiliel 
genanni  werden. 

i>  Bs  bat  sidi  kein  «differemes  Mittel  Mffii^  lea» 
sen,  venai ttelst  dessen  •  ein  baltbares,  trockenes  narketBoiMa 
Bxtraolpnhfer»  dessen  Gewickl  das  des  f  ewtesoktea  fi» 
traots  nicht  überschritt,  bereitet  werden  konnte. 

5)  Haltbare  trockene  und  gepulverte  nafkoliaciie  Eit 
tfaeie  in  dem  Verhaltnias  zusarniaengesetzl,  dass  9  Tbeüe 
des  Extractpulvers  4  Theile  des  gewöhnlichen  BiMola 
entspracben,  lassen  smh  unter  Anwendmig  vmi  Stfaähohi- 
piil?er  damt^Ilen. 

6)  Ui»  ontei^  Varmitteliing  von  Hilefasnoker  bslhaiü 
trockene  und  gepulmrt«  narkotische  ixtraete  la  sphaiiM^ 
rouss  ein  Verhältnjss  beobachtet  werden,  in  welchem  3  Tb. 
des  fixtractpulvers  4  Tb.  des  gewöhnlichen  entsprechen; 
da  aber,  wie  ea  naoh  de«ranterC.4)MilfetheilMischetot^ 
verisehi^dene  Standorte  und  iahre  auf  den  Gehah  4si 
Gewächse/  Bm  welchen  die  Extracte  bereitet  wevdao»  m 
zetÜtessK^iken  Salaen,  düs  daite  in  die  Sttraoie  ihiipilwii, 
eitlen  Binfluss  aosttbdn,  so  .mnss  es  für  Ewetkiailwig.  mm 
gesehen  werden,  bei  den  mittelst  Milebtuokera  tlanmsMt 
Menden  fixtrafctpulvern  ein  Verbältniss  eimrcten  aa  lassen, 
kk  wefchem  4  TK.  des  Pulvers  4  Th.  des  £xtt«cta  eolr 
ipredifen.'  »  ; 

1)  Alkalien,  Crdeb,  Metalloxyde  und  Salze  aii^  -all 
Mittel  zur  Brfaalinng  der  trockenen  narkoti80tMi^Bxtraela 
M  pnlverföirmiger  Gestalt  nicht  anwemÜMir,  da  sib  daa 
Entweichen  oder  eine  Veränderung  der  m  den  pmriiot»» 
ifehe«  B!tfraoten  erhaltenen  ihlctitigeii  Alkaloi«hr80pfM§a 
hMreii  imen,  ivle^iea  von  mii*  wter  A.^'Unr.Mnarii« 
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ist,  wie  daffQf  auch.  liinwiseQ  dje  von  J.  Blyth 
über  4ds  Conium  ^figestellteo  Versuche  (cf.  Amol.  d.  Chäß$. 
u.  Pharm.  1849.  IV,  HefL  p.  73^9iJ. 

8}  Zur  Bereitung  der  getroekn.  und  gepulv.  narkotischen 
i&ctrwie  ächekii:  das  Anr«tt)eii  dar  ExtrMM»  mit  =m$Br  ge* 
viaf^B  JI^ge  Weingeist,  daraof  folgenider  Z^satt  des  iQ- 
difib^enen  und  abisarbfreoden  Pulvers,  gelinde  und  Vmm 
Brwünmmg  'uh  Daiupfbade,  endlich  Zerreiben  nud  Misohm 
<ler  (beste  zu  sein  (cf.  dte  unter  B.  hier  mt^etbetteeti 
Veimehe).  Die  gaose.  Atbeil  wit  geringen  Mengan  ^on 
fifttradenrJässt  sicb-attf  diese  Weise  innerhalb^  w^Nfger 
lÜMlefi  ansf  üiurmh 

G.  Schlussbmerkung. 

la  B^trachlv  dasa  sich,  wie  bei  der  Zusammeustellwg 
dßf  j^e^Itate  ui^  (^^8)  bßi^jarkt  ist,  die.  Bereitung  trock- 
ner  und  gepulverter  narkotischer  Extracte  in  kleinen  Me^r 
aiil6ser^tleQ^|:^  schnell  und  leicht  ausführen  lässt, 
in  Betr^chti  da^;s  selbst  ohne  Erwä,rniung,  wie  uinli/^r 
dn^eg^ben,  siph  die  n^kotischen  B^apte  ohne  Mühe  w4 
in  jkuraer  Z^it  i^^  Pulve^fi^rnj  bangen  laasep,  wenn 
die  Verreibmig  nicht  .mif  ^iner  ^u  geringen  Me^ige 
wi€m  'St^i'J^  hygroskpp|&cjben«Pnlver  vj^rocdi^e^  is^,  wa^ 
wohl  selten,  vorkefnmt;;  in  :Be^a9bt  überhanpt  der  wtV 
oHs^k^ü^Jf^  Versuche  und  Erfabru^gen,  möcb^  ipi 
^  far  zweÄ^Ssisig  balten>  dieApothejker  von  d^Pflicl^ 
^  Ifepialyeet^  n^kotisphen  Eji^trn^e  yorräU^ig  hfl^^ 
gm  m  ^ntb«aide%  ^nd  ihnen  nur  zu  ge^t^tten,  ^inen  Zuf 
Mtz  von  efttWQ^  2  Ih  ..Siös^holzpplver,  qder  3  Jh  rl^jlcli- 
%jmk^,  je  iwch4epn  Einsichtige:  es  für  ungepaess^  hp^W^ 
zQ  v^iifieiidw»  !«ienn  yon.deoAcn^te^  j^arko^sqhq  Bs^itractß 
io  Pnlv^form^  4^h^  TiV^^  ^ner.  ausreichenden  Mci)g9 
V4m  ^n<d|;er  oder  i^^dem  Pulyenn  yerprdpe^  werden.^ 

dier.n^rkoti^hen  Bxlraq^  ,in  Pulyerfor^  yorr 
«iMJhig  .geha^iQii  jn&^^^  ^  djirfle^  wepp  i^uf  g^ripjgera 
Itenge  m^  grütosißres  Ab^oj^ptto^syermiig^  Ruek3fcht  ,ge- 
m>fmim  mt^  ^as^  Sii^hi^^zyyulyer  wohl  de^  Milohzup)^^ 
viirzw«ebM^,«ein.  ^  t^;  (i,-.i> 
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deber  die  troekeseii  Eitraete. 

(Brieflicbd  Mittheilnng  von  Hrn.  Apotheker  Ifennerdt  in  MetCniaiiA 

Was  die  Yombriftefi  der  Benesten  Prem.  Pharm:  arär 
Bereilong  trockener  und  gepulverter  nerkoiiseherEKtrecie  i 
betrifft,  so  war  es  mir  sekr  lieb,  daes  in  der  Geaefal- Ver- 
sammlung des  A. V.  dieselben  besprochen  worden  nmd  HrXol- 
lege  St!lia€ht  zu  Tersuofaen  aufforderte,  und  Do,  verehi^ 
ter  Preand,  Bemerkungen  darüber,  aufErfobrung  gestoisi, 
witttommen  heisst.  lob  wünscbe  sebr  eine  Aendemiig 
derselben,  weil  es  mir  trotz  aller  Sorgfalt  nie  ^iMgen 
ist,  die  genannten  Bxtracte  nach  den  bisherigen  VorscbriF- 
ten  in  Pulverform  zu  erhalten;  vielmehr  sah  ich  sie  (mit 
afteiniger  Ausnahme  von  Extr.  Aconüi  welches  zwair  auch 
zusammenballt)  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  in  Pille*- 
messe  übergehen. 

Ich  gehöre  also  zu  denjenigen  Apothekern,  die,  wie 
Bt.  College  Schacht,  die  Austrocknung  der  narkolisdieM 
tettracte  nach  der  jetzt  gellenden  Vorschrift  der  Prems. 
YbarmakopÖe  nur  tadeln  können.  Ebenso  wahr  ts^  aber 
auch,  dass  nicht  alle  Apotheker  dieselbe  tadeln/  indem 
sieb  bei  vielen  die  so  zubereiteten  gepulverten  nat-koti- 
^  beben  Extracte  pulverförmig  halten.  Diese  abwetebende 
^r^cheinung  bestimmt  mich  anzunehmen,  dass  der  Boden, 
welchem  die  narkotischen  Gewächse  entnommen  sind, 
ton  ebt^htedenem  Einfluss  auf  die  aus  denselbea  het^ 
teten  Bxtracte  ist,  indem  ich  voraussetze,  dass  diese  tro* 
Cken  bleibenden  gepulverten  narkotischen  Extracte,  ^ 
ith  in  manchen  Apotheken  sah,  ebenso  soiigRdtig  und 
genau  nach  der  Verschrift  der  Preuss.  Pbai*makopSe  be* 
reitet  waren,  wie  die  meinigen,  immer  in  eihe  Mbsi^  ^ 
sammengehenden.  Dem  Vorschlag,  i^eme  grössere  0^^^ 
tität  Milchzucker  dem  Exlract  zuzusetzen,  so  wie  dem 
MötiV  zu  diesem  Vorschlage  —  mdem  ^aft^ei  die  bmheri^ 
gen  Vorscbrihen  der  neuesten  Preuss.  Pharmakopöe  die 
Mleinige  Abänderung  der  Verfaähnisse  der  BsitrMe  M 
dem  Milchzucker  zu  erleiden  hätten«  kaift  tob  iw- 
möglicb  beistimmen;  weil  "bei  so  wirksamen  und  wich- 
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tig^  Arzseteii  Mb  Bedenklielm  doer  veranderien  B^rei- 
toDgsvorsebrilt  gerade  in  der  AbänderoDg  der  VerhäUniM^ 
des  wirksamen  Bestaadiheils  zum  iodiiereolea  liegjt^  be^ 
sonders  wenn  dieses  Abänderangs-VerhältDis«  ein  s^  grosr 
ses  isi,  wie  im  vorliegenden  FaHe  nämlich  4  Tb.  Ex- 
trael  und  3  Th.  Mildiziieker.  Ich  bin  viekiebr  der  Ansiebl^ 
üass  es  weit  geeigneter  ist,  die  Qualität,  als  die  Qaantitäjt 
des  Zusilzes  bei  der  Bereitung  der  in  Rede  stehenden 
Extracte  zu  ändern.  Hiervon  ausgehend,  stellte  ich  eine 
Menge  Versuche  an,  deren  Ergebnisse  folgende  sind: 

Vierzehn  Tage  waren  durchschnittlich  nöthig,  um  die 
Extracte  bei  einer  Temperatur  von  55 — 65  Grad  nach  dem 
iOOtheiligen  Thermometer  so  auszutrocknen,  dass  sich  die- 
selben pulvern  Hessen  und  keine  weitere  Gewichtsabnahme 
zu  bemerken  war;  bei  niedrigerer  TemperaUir,  Bamentlich 
mckA  bei  30  Grad  R.,  gelang  me  ^as  Austrockoen.  Ick 
bemerke  noob,  dass  diese  Eitraota  über  Naofat  anch  in 
einer  Temperatiir  von  20-"  95«C.  blieben.  Bie  Extracte 
hatten  durchschnittlich  von  ddr  Umc  96  Gran  an  Gewichlt 
verloren,  welche  rasch  bei  emigen  mit  06  Grm  ansgpp- 
trocknetem  Pulver  der  Rad^  Gl^fcfrrk  echmaL,  bei  andm^ 
mit  dem  ealsprecbanden  Vo^lusi  gleidber  Menge  ausge- 
iroekoetem  Pidver  von  alten  Bad.  Ari,  und  endlich  bei 
dor  dritten  Gruppe  mit  ebenso  viel  ausgetrockneCeoEi  Amy- 
lumpnlver,  ab  jdet*  Gewieblsverlust  betnin,  ersetzt  werdet. 

Obwohl  me  Extracte,  welche  oacb  gehöriger  Ver- 
mei^fig  mit  den  resp.  Zusätzen  in  einem  erwämten 
Mörser  sofort  in  ausgetrocknete  xind  eHvänftte  Gläaer 
mü  Kt>rk$töpseln  gebraobt  iKrurden,  sich  ualer  kmto  merk- 
licher Gewichtsnnafarae  na«b  vier  Moaaten  heute  noch 
pulMrfermig  zeigen,  was  vorzüglieb  von  den^n*  mit  Puh. 
rad,  Gbfcyrrh.  ethmat.,  fa^  ebö»  «o  mit  denen  mit  Puh, 
Ari,  in  niederem  Grade  aber  ,  mit  delten  mitAmykim  ver- 
mengten der  Fall  ist«  —  dUe  Versudie  aJsp  als  günstig 
aos gefallen  zu  betraehleii  sind»  so  wage  ich  dennoch 
nicht,  dieselben  unbedingt  zu  eolplebleii; .  ich  halte  as 
i^ialmebr  ftr  besser,  wenn  die  Apotheker  von  der  Pflicht, 
d*e  gepulverten  Mrkotisohen  Extracte  vorräthig  ^u  haltoi, 
etaiftiiqden  würden» :  undi  4war  me\l  zum  Aostrockf^n  dcir 
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in  Red<»'  süehendeM  Bxiracke  eine  höherefVenperatai^  iMgQ 
Z^i  Mgewandl  werden  iml89,  welche  jedeoibUs  eine  an- 
erwüDsübte  Einwirkong  auf  dieselbe  aesübl,  und  wer! 
nach  der  jetzt  geltenden  Preuss.  Pharnakopöe  genau  an* 
gefertigten  Extrade  ^anz  scblehnfrei  stnd,  and  sick  des- 
halb ohne  S<^Wferigkett  vorkonuMDcIeD  Falles  'mit  den 
Verordneten  Palvern  verreiben  lassen»  welche  Eigaiibiifaaft 
dlftB  Austrocknen  derselben  ganz  hberflüasig  ^ 

lieber  trockepe  Extracte;  , 

von  , 
B  0  h  m.  *  .     .    .  , 

Wenn  aoeh  die  Torrede  der  neuen  Preoss!.  Piiaitnia- 
kopöe  Bd^VI.  sagt,  dies  Buch  sei  nurfbrMlIiiiiergösohrie^ 
ben»  welche  zu  arbeiten  verstanden,  so  würden  nlie^iierren 
Verf.  dem  Wissen  und  d^r  Würde  eines  pnaktisohdn  Apo- 
llekenr  keineswegs  zu  nahe  getr^en  sei»,  wen»  sie  die 
Mafi(}putaiiohen  bei  einzehien  Präparaten  etwas  genanei* 
IDmI  achätfer  bezeicbnet  liätten. 

Die  trockenen  narkotisdben  Extnacte  veranlaaBeb  jdtst 
plbtriich  eine  allgemein^  Bewegung  in  der  phanMoeir- 
tisehen  Welt;-  äber  mobt  diese  allein  sind  es,  die  dein 
Arbetier  bukt  o»ehr,  bald  weni^  Schwierigkeiten 
ursäcbet),  sowohl  bei  der  Bereitang,  wie  bei  der  Aufbe- 
iwäbfQng;  nein;  es  sind  fast  alle:  trockenen  Extraote  nrit 
'Ywen^en  Aus^hmen.  —  Da  ich  selbst  Gebagenheit  batl^, 
yiele  Klagen  zu  hören;  zu  sehen,  in  welchem  Iraurngen 
imiä&d^  dme  Präparate  in  vielen  Officinea  vorrätig 
sind;  da  ieh  aber  ferner  weiss»  wie  leieht  ein  gutes  trdok- 
nes  Extract  bereitet  wefdön  kann>  will  ich,  angeregt 
durch  die  (Jntersuohungea>  wische  Seitens  der  KöaigL 
'fiegieru^g  zu  Potsdam  veranlasst  wurden,  auch  eise  kmrze 
Abhandlung  ttber  diesee  tbeiiia  liefern,  vmlteiobt,  daas 
Einige  NoCi^  davon  nehmen. 

Öie  brbdfen  der  nach  Vorschrift  der- Pharmafcopöe 
bereitet^  fixti^aüte  werden,  wenn  sie  ^  masaealnft  sivd, 
erst  im  Zinnkessel  im  'Iftimplhaäe^bis  zur  Syrhp«<oke 
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gebracht,  denn  aber  in  einePdrceUaiMsofaale  gegoSteB  tMld 
Imrie,  wie  voi^ier,  mter  beständigem  Rühren  bis  xa  eiatr 
wkAien  Con^istenz  abgedampft,  dass  eine  heransgenom^ 
meie  Probe  nach  dem  Erkalten  bricht,  und  überhaupt 
keta  Bestreben  zeigt,  an  der  Unterlage  fest  zu  kleben.-^ 
lel  dieser  Punci  erreicht,  so  wird  die  ganze  Menge  nach 
und  nach  herausgenommen,  in  möglichst  dünne  Lamelleti 
ausgezogen  und  auf  Coaeeptpapier  in  eiä^r  Horde  oder 
einem  Spansiebe  der  mässigen  Wärme  des  IVockaa- 
achrabks  mehrere  Tage  ausgesetat  Dorthin  wird  auch  die 
Schale  gesteih  und  nach  einigen  Tagen  das  am  itaad« 
und  Boden  festgetrooknete  Extract  mit  eineaai  seharfea 
breiten  eisernen  Spatel  losgestossen.  —  Zum  Zenreibeii 
bedieul  man  sich  eines  kaltm  trookeMii  eisemea  Möi*- 
nachdem  das  ßxtraot  voliscandig  abgekühlt,  udd 
sehüttet  das  Puiter  sofoK  in  vorher  aosgeirocknelo,  aller 
vtHltg  kalte  Flaschen,  welche  mit  eipem  Kork^psel  au 
veirschliessea  &nd.  Letztere,  Arbeit  muss  schnei.  In 
trockener  Almosphäre>  gemacht  werden. 

Die  auf  diese  Art  bereiteten  Bxlracto  halten  mdk, 
wenn  bei  der  Dispensation  die  nöthjge  Vorskcbt  hiBobaoh- 
m  wird,  sehr  gel.  Nur  ist  es  driageiid  nötUg/^ie  Con- 
>ableaa  der  Probe  genaa  zu  berücksiehtigeo^  und  idas  Est- 
trect,  ^ährdod  es  mTrodcemfen  steht^  <$fter  Umzuptthran, 
Sfodi  die  etwa  aneinender  klebenden  Stücke  za  trente» 

Eine  grössere  Aufmerksamkeit  erfordern  die  aarka«* 
tischen  Extracte;  jedoch  kann  ich  die  Nothweddigkint  der 
'ver  Kurzem  angeregten  Reform  in  der  Bereibuag  dehuA- 
ben  nicht  recht  einsehen,'  da  die  Uebelständet  stets  4k' 
scAben  bleiben  werden,  sollen  die  Pulver  nicht  m' ein^r 
zu  grossen  Vermischung  mit  Miiuhzucker  oder  andeni 
Sabetanzen  vorrätbig  gehalten  wenieo/ 

Gegen  dieses  letztere  Mittel  aber  cf^richt  4>ffenbar  die 
PnxhS;  da  dann  die  fierren  Aenete  erst  verpfliehtet  wei*- 
den  mlMteii,  diese  Mischung  za  berücksichtigen,  waä  da 
dies  uamentKdi  bei  den  ältei^  Herren  sehr  söhwer  sein 
därfte,  m  whii  der  Apoth^er  oft  aweifelhaft  eehi,  was 
und  wie  viel  er  eigentKch  dtepeasifea  aoll  ' 

Steht  die  Thatsache  Xastf  «ulass  dem  Uebel  nicht  ganz 
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iS  Böhm,  über  treehem  Emtf  octe. 

abg^olfen  werden  kann,  da  alle  Mi«cbungen  FeiHrfHigkett 
anieben,  so  sollte  man  die  Vorschraft  der  Phartnakopöil 
entweder  unverändert  lassen,  oder  höchalens  noch  eiMB 
TbetI  Milchzuqkerpulver  zuinisehen,  da,  wie  iob  im  Fol* 
genden  zeigen  werde,  mir  diese  Menge  bisher  siats  gemgt 
hat.  Wir  werden  dann  den  Vortbeil  beben,  da$s  die 
Aerzie  stets  die  Quantität  des  Or iginal-Exlraels  verschro- 
ben kdnnen,  ohne  dem  Pattentea  ein  zu  grosse»  und  dft- 
ber  unbequemes  Pulver  zu  geben. 

Idi  nehme  eine  bestimmte  Quantität,  z.}k  %  Unitea 
des  «fficinellen  Extracts  in  Arbeit,  und  Mnge  diese  h 
eü(9r  vorber  genau  tarirten  Porcelianschale  unier  bestäiii' 
digem  Rühren  bei  50~60<^C.  sofort  zur  Trockne.  Ntci 
dem  Erkalten  zeigt  mir  die  Waage  den  VerloA  de»  iel 
durch  Milehzuckerpolver  ersetze,  nachdem  ich  smI  eimm 
sebarfen  Spatel  das  Extract  von  den  Wänden  etc.  hi»- 
gestossen.  Im  Dampfbade  wird  beides  erst  ianig  genoMDibt, 
dann  in  der  Schale  einige  Tage  hindurch  der  mibsigeo 
Wärme  des  Trockenofens  ausgesetzt,  und  ettdlii^  tkukr 
äem  es  vollkommen  erkaltet,  noob  mit  2  Unzen .  Milch- 
iuekerpulvlBF  gemengt.  Dieses  trockeqe  Exlract  fülle  iah 
in  kleine,  dem  Gd>raiich  angemessene  Gttaer«  wetebe  vor- 
her ansgetrocknet  sind  und  mit  Korkstöpseln  vensc^kmap 
wei4en.  Das  Milchzuckerpulver  trockne  ioh:veiher  als 
soMks  noch  einmal  aus,  und  miscbe  es  erst^  naGhdwi«» 
wiedtr  erkaltet  ist,  darunter. 

Es  scheint  mir  von  besonderer  Wichtigkeit;  Ms 
ikbkühlen  der  zur  Au&ewabifuQg  besÜHWl^Q  Gläi€ü  wie 
iks  Extracts  selbst,  grossen  Werth  zu  legen,  <ta  oft  di^ 
Meinung  vorwaltet^  Glan  müsse  so  schnell  als  mäglicb  d^ 
Präparat  beseitigen,  und  schüttet  es  daher  no^  warm,  in 
warme  Gefässe,  woohreb  fast  jedesmal  mn  Zusfmioen- 
ballen  herbeigefiibrt  wird,  sei  es  auch,  dttis  dwrcb  die 
Wärme  kleine  Spuren  von  Feuchtigkeit  eatbwdeb  w^d^, 
weicbe,  da  sie  nicht  entweichen  können^  s^  nacbtbßtUg 
«trkm  Dieses  E:itract»tott  dem  2  Gran  gleidisind  4  (k*an, 
zeigt  bei  vorsicbtigar  DispeiisAÜon  vw  ^ne  gelinge  Ge- 
wichtszunahme und  bleibt  scets  pulverförinig» 
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II.  monatsbericht. 


Darstellung  des  Stickstoffs. 


Um  ein  reines  Gas  mit  einfachen  Apparaten  zu  erhal- 
ten, empfiehlt  Corenwinder  das  folgende  Verfahren, 
was  aur  die  bekannte  Zersetzung  yon  salpetrigsaurem 
Ammoniak  sich  gründet 

Salpetri^aures  Gas,  durch  Zersetzung  von  40  Th. 
Salpetersäure  mittelst  4  Th.  Stärke  erhalten,  leitet  man  in 
Kalilauge  von  4,38  spec.  Gew.,  bis  zur  deutlich  sauren 
Reaction.  Hierauf  wird  so  viel  Kalilange  hinzugesetzt, 
dass  es  wieder  stark  alkalisch  reagirt.  Ein  so  bereitetes 
sftlpetri^aures  Kali  hak  man  vorräthig,  es  verändert  sich 
nicnt.  Will  man  nun  Stickstoff  beretten,  so  mischt  man 
4  Vol.  von  dieser  Flüssigkeit  mit  3  Vol.  conc.  Salmiak- 
lösung und  erwärmt  dieses  Gemisch  in  einem  Kolben  ge- 
linde. Es  tritt  sogleich  mit  vollkommener  Regelmässig- 
keit eine  Entwickelung  von  Stickgas  ein,  das  nur  etwas 
Ammoniak  enthält,  wovon  man  es  durch  eine  Waschflasche, 
in  welcher  es  durch  verdünnte  Schwefelsäure  streicht, 
befreit.  ^ 

Solches  Stickgas  zeigte  sich  rein.  Man  brachte  das 
Gas  längere  Zeit  hindurch  mit  metallischem  Zink,  Schwe- 
felsäure und  Wasser,  d.  i.  mit  Wasserstoff,  im  Ausschei- 


fand  sich  in  der  Flüssigkeit  keine  Spur  von  Anamoniak. 
Ebenso  verhielt  es  sich,  als  man  es  mit  Schwefeleisen  und 
verdünnter  Schwefelsäure  prüfte. 

Als  man  ferner  ein  von  aller  Luft  befreites  Verbren- 
nungsrohr mit  frisch  durch  Wasserstoff  reducirtem  Kupfer 
fällte,  und  durch  dasselbe  eine  halbe  Stunde  lang  bei 
Rothglühhitze  solches  gewaschenes  und  getrocknetes  Stick- 

Sas  leitete,  veränderte  das  Kupfer  weder  sein  metallisches 
nsehen,  noch  sein  Gewicht.  ( Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,  — 
Pharm.  Centrbt.  1849.  No.  40.)  B. 


Einige  Verbindungen  der  Borsäure  mit  Bleioxyd. 

Neutrales  borsaures  Bleioxyd  (PbO  +  BO*)  wird  nach 
J.  Herapath  dargestellt,  indem  man  den  schweren  weis- 

Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bds.  1.  m.  k 


Nach  Beendigung  des  Versuchs 
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Verbindungen  der  Borsäure  mü  Bleioxyd. 


sen  Niederschlag»  welchen  man  durch  Zusammengiessm 

einer  Lösung  von  zweifach -borsaurem  Natron  mit  einer 
Lösung  eines  neutralen  Bleioxydsalzes  erhalten  hat,  12  bis 
4i  Stunden  lang  mit  starkem  Ammoniak  digerirt.  Das- 
selbe Salz  erscheint,  wenn  man  basisch  essigsaures  Blei- 
oxyd  unvollständig  mit  zweifach -borsaurem  Natron  fällt, 
oder  wenn  eine  saure  Lösung  eines  der  in  Folgendem 
beschriebenen  borsauren  Salze  mit  Ammoniak  übersättigt 
wird. 

Das  neutrale  borsaure  Bleioxyd  erscheint  als  schwe- 
res, weisses,  nicht  krystallinisches  Pulver,  das  in  kaltem 
und  warmem  Wasser  fast  unlöslich  ist  und  sich  in  Alko- 
hol durchaus  nicht  löst.  Vor  dem  Löthrohr  bläht  es  sich 
auf,  giebt  Wasser  von  sich,  wird  undurchsichtig  und  schmilzt 
in  der  RothglUhhitzezu  einem  durchsichtigen  farblosen  Glase 
von  5,5984  spec.  Gew.,  welches  etwas  weicher  als  Flint- 
glas ist  Das  wasserhaltige  Salz  enthielt,  nachdem  es 
vorher  3 — i  Stunden  bei  100®  in  Lieb  ig 's  Trock^- 
apparat  erhitzt  worden  war,  4  At.  Wasser,  also  =  PbO, 
BO^+H^O. 

Anderthalb  -  borsaures  Bleioxyd,  2PbO-|- 
3B0*.  Diese  Verbindung  wird  erzeugt,  wenn  eine  sie- 
dende Lösung  von  salpetersaurem  oder  einem  andern  lös- 
lichen Bleioxydsalze  mit  einem  grossen  üeberschusse  von 
zweifach-borsaurem  Natron  gefällt  wird.  Dieses  Salz  wurde 
bisher  als  PbO-f-2BO^  betrachtet;  den  Versuchen  He- 
rapath's  zufolge  scheint  es  jedoch  aus  2Pb0  4-3BO* 
zu  bestehen.  Es  ist,  so  wie  das  vorhergehende  Salz,  ein 
weisses  Pulver;  es  gleicht  demselben  in  allen  seinen  Eigen- 
schaften. Die  durch  die  Analyse  des  bei  400®  getrock- 
neten Salzes  erhaltenen  Zahlen  nähern  sich  der  Formel: 
2PbO,3BO»+4H*0.  Zwischen  480  und  200®  verliert 
dieses  Salz  2  At.  Wasser  und  wird  dann  durch  die  For- 
mel: 2PbO,3BO^  +  2H»0  ausgedrückt. 

Zweifach  -  borsaures  Bleioxyd,  PbO-}-2BO*, 
wird  leicht  erhalten,  wenn  man  eine  der  beiden  vorher- 
gehenden Verbindungen  im  frisch  gefällten  Zustande  und 
noch  feucht  in  eine  concentrirte  Borsäurelösung  bringt. 
Sie  erscheint  als  amorphes  Pulver,  das  in  der  Rothglun- 


war  fast  unmöglich,  dieses  Glas  frei  von  Luftblasen  zu 
erhalten;  es  konnte  deshalb  das  spec.  Gew.  desselben  nicht 
mit  Gewissheit  ermittelt  werden.  Dieses  Glas  war  etwas 
härter  at»  Flintglas.  Die  Analyse  des  bei  400®  getrock- 
nete» Siizes  ergab  die  Formel:  PbO,2BO*  +  4H*0. 


hitze  nur  schwierii 


;lasigen  Masse  schmilzt.  Es 
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Verhtndmgen  der  Borsäure  mit  Bleioxyd.  51 

Salpeter -borsaares  Bleioxyd.  Wenn  eines 
der  vorstehenden  borsanren  Bletoxydsalze  in  massig  con- 
centrirter  Salpetersäure  gelöst,  die  Lösung  fillrirt  und  durch 
Abdampfen  concentrirl  wird,  bis  ein  Häutchen  auf  der 
Oberfläche  erscheint,  so  scheiden  sich  beim  Erkalten  an 
den  Wänden  des  Gefässes  ungleichmässige,  glänzende  Kry- 
stalle  aus,  so  dass  die  Wände  davon  bedeckt  werden. 
Beim  Erhitzen  dieser  Krystalle  bei  120®  werden  dieselben 
fast  undurchsichtig,  verknistern  etwas  und  geben  Wasser 
und  Spuren  von  Salpetersäure.  Bis  zum  Rolhglühen  er- 
hitzt, geben  diese  Krystalle  salpetrige  Dämpfe  in  reich- 
licher Menge  und  der  ßückstana  schmilzt  zu  einem  farb- 
losen Glase.  Die  Verbindung  ist  jedenfalls  ein  Doppelsalz, 
bestehend  aus  borsaurem  und  salpelersaurem  Bleioxyd; 
die  bei  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  stimmten  aber  zu 
wenig  überein,  um  daraus  eine  Formel  berechnen  zu  kön- 
nen. Die  wahrscheinliche  Formel  dieser  Verbindune  ist: 
PbO,  BO^  +  PbO,  N>05  +  H^O. 

Chlor-borsaures  Bleioxyd.  Dieses  interessante 
Doppelsaiz  bildete  sich  zufällig,  als  der  Verf.  borsaures 
Bleioxyd  durch  Fällen  einer  heissen  Lösung  von  zweifach- 
borsaurem  Natron  mit  einer  siedenden  concentrirten  Lösung 
von  Chlorblei  darstellen  wollte.  Durch  Filtriren  der  noch 
warmen  Lösung  und  Auswaschen  des  Niederschlages  auf 
dem  Filter  mit  warmem  Wasser  wurde  dieses  Salz  rein 
erhalten.  Es  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskop  als  aus 
sehr  kleinen,  unregelmässigen,  nadelförmigen  Krystallen 
von  Perlmutterglanz  bestehend.  Diese  Verbindung  wird 
durch  kaltes  Wasser  nicht  verändert,  siedendes  Wasser 
aber  zersetzt  sie  allmälig  in  die  beiden  constituirenden 
Salze.  Sie  ist  in  Alkohol  vollkommen  unlöslich.  Beim 
Erhitzen  bis  zum  Rothglühen  schmilzt  sie  zu  einer  farb- 
losen, bernsteingelb  gefärbten  Perle,  welche  beim  Erkalten 
farblos  und  etwas  opalisirend  wird,  beim  Erhitzen  aber 
auf  der  Kohle  oder  m  einer  offenen  Platinschale  verhält 
sich  diese  Verbindung  anders;  es  entweichen  weisse Däm- 

Irfe,  die  geschmolzene  Masse  wird  nach  und  nach  dunk- 
er und  dicker  und  gleicht  im  Aeussern  geschmolzenem 
Schwefel.  Beim  Erkalten  erstarrt  sie  schnell  zu  einer  un- 
durchsichtigen, strohgelben,  zerbrechlichen  Masse,  welche 
aus  einer  Menge  naoelförmiger,  von  einem  gemeinsamen 
Mittfelpuncte  ausgehender  Krystalle  besteht  und  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  Molybdänsäure  hat. 

Das  krystallisirte,  über  Schwefelsäure  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  getrocknete  Salz  gab  bei  der  dämfit 
angestellten  Analyse  Zahlen,  welche  am  besten  mit  der 

** 
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Formel:  PbO,BO<  +  Pb Cl«  +  H'O  übereinstimaieD.  Uebri- 
gens  gelang  es  dem  Verf.  nicht,  dieses  Salz  wieder  her- 
vorzubringen und  die  Versuche  zu  wiederholen.  (Phüoe. 
Mag.  XXXI V.  p.  375.  —  Joum.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  47.  p.  225.) 


Neue  Methode  der  Chrombestinunung. 

Nach  U.  Schwarz  führt  man  das  Chromoxyd  durch 
Schmelzen  mit  Kalihydrat  und  chlorsaurem  Kali  in  Chrom- 
saure  über.  Diese  CrO'  wird  nun  aufs  allerleichteste  und 
rascheste  durch  ein  Eisenoxydulsalz  reducirt,  und  zwar 
nach  der  Formel: 

6  Fe  O  +  2  CrO'  =  3  Fe*0»  +  Cr»0». 
Hat  man  eine  bekannte  Menge  FeO  genommen,  das  jeden- 
falls überschüssig  ist,  und  bestimmt  nun  nach  Margue- 
rite's  Methode  durch  Zufügen  einer  titrirten  Lösung  von 
KO  +  MD^O^  bis  die  rothe  Farbe  durch  Reduction  nicht 
mehr  verschwindet,  den  Rest  von  unoxvdirtem  FeO,  so 

Siebt  die  Differenz  des  bekannten  und  oestimmten,  die 
lenge  des  durch  die  CrO^  oxydirten  FeO  und  somit  die 
Menge  des  vorhandenen  Cr,  Cr*0^  oder  CrO*. 

Will  man  rationell  verfahren,  so  muss  man  2,100  Grm. 
Fe  abwägen,  die  durch  100  C.C.  Chamäleon  oxydirt  wer- 
den müssten,  und  dazu,  wenn  man 
das  Cr      in  Procenten  wissen  wollte,  0,660  Grm.  Substanz 

»   Cr^O^  »        »  »        »     0.960    »  » 

die  CrO^   »        »  »        »      1,260    »  » 

Hätte  man  a  Vol.  (C.  C.)  Chamäleonlösung  zur  Vollen- 
dung der  Oxydation  gebraucht,  so  enthielte  die  fragliche 
Substanz  (100— a)  Proc.  Cr,Cr*0»,CrO',  je  nachdem  man 
0,660  Grm.,  0,960  Grm.  etc.  abgewogen  hatte. 

Um  etwas  genauer  auf  die  Ausfuhrung  der  Operation 
einzugehen,  so  wägt  man  2,100  Grm.  Eisen,  das  man  in 
Chlorwasserstofisäure  auflöst.  Statt  dessen  kann  auch  eine 
Lösung  von  Eisenvitriol  abgemessen  oder  abgewogen  wer- 
den, deren  Gehalt  an  Eisen  man  ein  für  allemal  kennt, 
und  zwar  gerade  so  viel,  dass  die  Menge  auch  2,100  Grm 
Fe  enthält.  Zu  dieser  sauern  und  stark  verdünnten  Eisen- 
lösung setzt  man  nun,  wenn  die  Chromsäure  eines  Salzes 
etc.  bestimmt  werden  soll,  1,260  Grm.  desselben,  nachdem 
man  die  etwa  durch  Cl^H*  resp.  SO^  fällbaren  Basen 
desselben  entfernt  und  so  eine  klare  Lösung  von  CrO» 
gewonnen  hat,  hinzu.    Es  zeigt  sich  sogleich  eine  lebhaft 

grasgrüne  Färbung,  falls  wirklich  das  Eisenoxydul  im 
^eberschuss  vorhanden  war.  Sonst  fällt  leicht  das  braune 
Cr*0*  +  CrO*  nieder.    Die  verschiedenartigein  Chrom- 
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oxyde  and  ihre  Salze  werden  vor  Allem  Tein  gepulvert 
ond  wo  möglich  im  wasserfreien  Zustande  angewendet, 
am  das  Aufschäumen  und  Verspritzen  bei  der  folgenden 
Operation  zu  vermeiden.  Bei  dem  Chromeisenstein  (FeO 
+  Cr*0*),  der  sehr  verschiedenartig  in  seinen  einzelnen 
Stücken  zusammengesetzt  sein  kann,  muss  man  eine  mitt- 
lere Probe,  wie  bei  dem  Chlorkalk,  nehmen  und  äusserst 
fein  pulvern.  Alsdann  bringt  man  in  einem  Tiegel  von 
ehemisch  reinem  Silber  festes,  möglichst  wasserfreies  Kali- 
bydrat  zum  Schmelzen  und  erhitzt  es  so  lange,  bis  es 
ruhig  und  ölartig  fliesst.  Nun  mässigt  man  die  Flamme 
und  trägt  0,960  Grm.  Substanz  ein,  wenn  man  nämlich 
das  Cr*0*  in  Procenten  bestimmen  will.  Ist  dieses  voll- 
ständig vom  Kali  benetzt,  so  fügt  man  kleine  Stücke  ge- 
schmolzenes KO  +  Cl^O^  hinzu  und  regelt  nun  sorgfältig 
die  Flamme.  Es  erfolgt  ein  lebhaftes  Aufschäumen  von 
entweichendem  Sauerstoff;  zugleich  förbt  sich  aber  die 
Masse  immer  gelber  und  endlich  wird  sie,  nachdem  alles 
KO-f-Cl'O^  zersetzt  ist,  klar  und  durchsichtig,  so  dass 
der  Boden  mit  Silberglanz  durchscheint.  Der  Tiegel  wird 
abkühlen  gelassen,  in  ein  Becherglas  gesetzt  und  mit  heia- 
sem  Wasser  übergössen,  alsdann  sorgfältig  herausgenom- 
men, abgespritzt  und  bei  Seite  gestellt;  die  Flüssigkeit 
muss  etwas  abkühlen,  und  wird  mit  Salz-  oder  Schwefel- 
säure übersättigt,  bis  sie  orange  erscheint.  Die  Entwicke- 
lang von  CP  durch  die  H*Ch  ist  dann  nicht  zu  fürchten, 
wenn  die  Temperatur  nicht  zu  hoch  war.  Geringe  unge- 
löste schwarze  Flocken  braucht  man  nicht  zu  berück- 
sichtigen; es  sind  dies  Spuren  von  metallischem  Silber 
aus  oem  Tiegel. 

jeder  SCrO^  +  CrCl«  wird  nun  in  Glasröhren 

eingeschmolzen,  gewogen  und  diese  unter  der  Flüssigkeit 
zerbrochen. 

Zu  der  Lösung,  die  ausser  Cr*0*  und  Fe'0*,FeO 
enthält,  fügt  man  nun  aus  einer  Bürette  die  Chamäleon- 
lösong.  Die  grüne  Farbe  der  Flüssigkeit  wird  durch  die 
rothe  des  Chamäleons  keineswegs  verdeckt;  imGegentheil 
scheint  es,  als  ob  gerade  der  Contrast  der  Complementär- 
farben  sogar  noch  die  Beurtheilung  erleichtere. 

Beimengungen  von  nicht  oxydirenden  Stoffen  können 
die  Analyse  natürlich  nicht  beeinträchtigen. 

Von  den  andern  hier  in  Betracht  kommenden  Stoffen 
kann  a)  C1*0  durch  Erhitzen  zerstört  werden;  6^  die 
N'O*  wirkt  nicht  in  der  Kälte  und  bei  grösserer  Verdün- 
nung auf  FeO  ein;  c)  dieN^OS  die  beim  Schmelxen  des 


Digitized  by 


64        Vorkommen  des  Mr oleum  auf  Trinidad. 

Cr'O'  mit  KO+N*0'  leicht  entsteht,  kann  durch  Kochen 
der  alkalischen  Lösung  mit  Salmiak  bis  zur  neutralen 
Reaction  entfernt  werden.  Es  bildet  sich  dann  N^H^O 
+  N'0^  das  sich  in  neutralen  Flüssigkeiten  bei  50®  C. 
schon  in  und  H^O  zerlegt;  c/J  Mangansäure  wird  eben- 
falls durch  Kochen  der  alkalischen  Lösung  mit  Salmiak 
zerstört.  Es  scheidet  sich  MnO^  ab,  das  man  abfiltrirl; 
ei  FeO\  wenn  sie  sich  bilden  sollte,  wird  schon  beim 
üebergiessen  mit  heissem  Wasser  zerlegt.  (Journ,f,prakL 
Chem.  Bd.  47.  p.  15  )  E.  St. 


Vorkommen  des  Petroleum  auf  Tiinidad. 

Der  Pechsee  von  La  Brea  auf  Trinidad  ist  eine  Bitu- 
.menmasse  von  ungefähr  2  engl.  Meilen  Umfang,  und  liegt 
in  gerader  Linie  etwa  ^Meile  vom  Meere,  438  Fuss  tib^ 
dem  Meere  bei  der  Ebbe.  Den  Namen  eines  Sees 
hat  er  von  seiner  Ausbreitung  nach  Art  einer  Wasser- 
fläche, wiewohl  er  durch  die  Schwärze  der  Oberfläche 
ein  sehr  düsteres  Ansehen  hat.  Auf  dem  See  finden  sich 
amige  Ausbreitungen  von  Vegetationen,  die  Aehnlichkeit 
mit  Inseln  haben.  Die  Hälfte  dieses  Sees  ist  von  Hoch- 
wald, der  übrige  Theil  von  Gebüsoh  und  einem  grossen 
Rohre,  »tuild  cane<^  genannt,  umgeben«  welches  im  Octo- 
ber  eine  federförmige,  auf  einem  45-^20  Fuss  hohen  Stiele 
stehende  Blüthe  trägt  und  dadurch  einen  herrlichen  An- 
blick gewährt.  Zwischen  diesem  Holz  und  Gebtisch  wach- 
sen  einige  herrliche  Palmen,  unter  welchen  die  merkwür- 
digste »Pechseepalme«  heisst,  indem  sie  sich  fast  nur  auf 
diesem  Theile  der  Insel  befindet.  Nach  Durling  soll 
sie  die  Moriche-  oder  Tallipotpalme  sein. 

Die  Oberfläche  des  Sees  ist  dicht  mit  V-förmigen 
Rissen  und  Spalten  von  verschieden  Tiefen  (5 — 6  Fuss) 
und  3— 45  Fuss  Länge  versehen,  welche  sich  hier  und  da 
zu  kleineren  Teichen  erweitern,  welche  mit  Wasser  geföUt 
sind.  Das  Wasser  dieser  Teiche  ist  jederzeit  vollkommen 
frisch  und  süss  und  von  guter  Beschaffenheit;  es  füllt  die- 
selben stets  ganz  an,  selbst  wenn  im  Verlaufe  zweier 
heisser  Monate  kein  Regen  fällt.  Moose  und  kleine  Fische 
fifl^t  man  reichlich  in  diesen  Wässern. 

Die  Tiefe  der  Bitumenmassen  ist  bis  jetzt  noch  nichi 
-erforscltf  "worden,  sie  scheint  jedoch  sehr  bedeutend  zu 
sein. 

Auf  der  Oberfläche  dieses  Pecbsees  findet  man  meh- 
rere lürater  oder  Quelleo,  aus  deoen  das  BituiMa  aebr 
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träge  emporquillt.  Gegen  die  Mitte  des  Sees  hin  findet 
man  noebteiis  den  Haiif>tkrater,  dessen  Steile  übrigens  sich 
verändert.  Hieraus  ergiesst  sich  ein  beträchtlicher  Strom, 
aber  auch  sehr  langsam,  in  einem  Umfange  von  10  Fuss, 
darum  hat  das  Bitumen  das  Ansehen  von  geschmolzenem 
Blei,  und  ist  so  weich,  dass  man  nicht  darauf  gehen  kann. 
Diese  Weichheit  scheint  sich  durch  die  ganze  Tiefe  zu 
erstrecken. 

In  diesem  halbfliissigen  Zustande  nennt  man  dieses 
Bitumen  i> Petroleum n.  An  der  Luft  erhärtet  es,  indem  es 
Naphtha  durch  Verdunstung  verliert  und  Asphalt  hinter- 
lässt.  Die  Farbe  ist  eine  schwarze,  ins  Braune  ziehende; 
die  Harte  ist  je  nach  der  Dauer  verschieden.  Die  Analyse 
dieses  Bitumens  von  Dr.  Gould  auf  Trinidad  hat  ergeben: 

Theeröl  34  Theile 

Kohle  35  » 

Eisenoxyd  und  Gase..  31  » 
Es  ist  sehr  schwer.  Man  hat  in  neuester  Zeit  Gebramh 
als  Brennmaterial  mit  etwas  Holz  zugleich  für  Dampf- 
maschinen, Zuckersiedereien  etc.  davon  gemacht,  und  dar- 
aus ersehen,  dass  es  die  Newcastle- Kohle  auf  der  Insel 
ersetzen  kann. 

In  verschiedenen  kleinen  Quellen  jener  Insel  findet 
sich  ausserdem  das  Petroleum  oft  mit  Sand  und  Steinen 
gemischt,  wo  es  dann  die  Asphaltfelsen  bildet.  Ungefähr 
£0  Theile  von  diesem  Bitumen  mit  8  Theilen  gepulvertea 
Steinen  bei  einer  zum  Austreiben  der  Naphtha  geeigneten 
Temperatur  durcheinander  gearbeitet,  bilden  den  bekann- 
ten Asphalt -Cement.  Kalk  und  Sand  dienen  zum  Härten 
desselben. 

In  der  Nähe  von  La  Brea  kommen  noch  zwei  andere 
bituminöse  Substanzen  vor,  welche  die  Mineralogen  Erd- 
pech fJetJ  nennen.  Man  findet  es  in  nierenförmigen  Mas- 
sen mit  sehr  glänzenden  Flächen,  die  wie  Siegellack  leicht 
zerbrechen;  es  ist  fest,  sehr  schwarz,  und  nimmt  beim 
Erhitzen  eine  zur  Aufnahme  von  Eindrücken  geeignete 
Weiche  an.  Es  ist  leichter  als  das  Pech  des  S^.  Die 
zweite  besteht  in  einem  bitominösen  Holze,  gleicht  in  der 
Form  den  etwas  plattgedrückten  Zweigen  von  Bäomen, 
hat  eine  dunkelbraune  Farbe,  brennt  mit  bituminösem 
Geruch  und  giebt  beim  Erhitzen  Gas  a^  ( Ftiarfn.  Joum. 
and  Transod,  —  Pharm,  Centrbl.  1849.  No,  37  )  B. 
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Glycerinwehisäure  und  Glycerintraubensänre. 

Wenn  Glycerin  in  höchst  concentrirtem  Zustande  mit 
einem  doppelten  Atomgewichte  Weinsäure  oder  zerfalle- 
ner Traubensäure  gemischt  und  auf  ungerähr  450<^  erhitzt 
wird,  findet  um  jedes  Stückchen  herum  eine  Wassersloff- 
gas-Entwickelung  stalt,  die  bis  zur  Auflösung  der  Säure 
anhält.  Die  Masse  fliesst  alsdann  ruhig  und  ist  in  eine 
gepaarte  Säure  verwandelt,  in  der  Glycerin  der  Paarling 
ist,  fileichwie  in  den  entsprechenden  Säuren  mit  Aetbyi- 
und  Methyloxyd. 

Nach  der  Abkühlung  ist  die  neue  gepaarte  Sämre  halb- 
fest,  bräunUch  (von  der  Einwirkung  der  Hitze)  und  so  zahe, 
dass  sie  sieh  gleidi  geschmolzenem  Glase  m  Fäden  zie- 
hen lässt. 

Diese  beiden  Säuren  sind  einander  gänzlich  gleich. 
Sie  verwittern  langsam  an  der  Luft  und  geben  mit  Kalk- 
erde ein  leicht  lösliches,  farbloses  Salz,  das  durch  Alko- 
hol aus  seiner  Auflösung  präcipitirt  wird,  und  zu  einer 

fummiartisen,  klaren,  glasähnlichen  Masse  eintrocknet.  Das 
alz  besteht  aus  1  At.  Kalkerde,  2  At.  Traubensäure  oder 
Weinsäure  und  4  Atom  Glycerin  sammt  Krystallisations- 
wasser.  Mit  Kali  wird  auch  ein  amorphes  Salz  gebildet, 
das  ein  Ueberschuss  von  Säure  nicht  präcipitirt  Wenn 
zu  diesem  Salze  ein  Ueberschuss  des  Hydrats  der  Base 
gesetzt  wird,  wird  sogleich  Glycerin  ausgeschieden  und  ein 
wein-  oder  tranbensaures  Salz  gebildet.  fArch.for  Pharm, 
og  Techn.  —  Jahrb.  für  prakL  Pharm.  B.  18.  H.  4.J  B. 


lieber  die  Wirkung  der  Hefe. 

Schon  in  B.  69.  p.  157  eta  der  Anmalen  der  Physik  und 
Chemie  von  Poggendorff  hat  D.  Schubert  aus  Würzborg 
sich  gegen  die  physiologische  Wirkungsart  der  Hefe  ai^ 
gesprochen.  Er  hat  sich  nun  die  Frage  gestellt:  »Durch 
weiche  Eigenschaft  sind  Fermente  allein  im  Stande,  die 
Gährung  zu  erregen,  so  dass  sie  mit  dieser  Eigenschaft 
auch  ihre  gährungerregende  Kraft  verlieren?«  Die  Auf- 
sicht, dass  die  Hefe  durch  den  Vegetationsprocess  die  BU- 
düng  von  Weingeist  und  Kohlensäure  bewirke,  widerlegt 
er  dadurch  vollkommen,  dass  auch  andere  Dinge,  welche 
eine  grosse  Absorptionskraft  besitzen,  dieselbe  Wirkung 
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b^of bringen  ;  die  Hefe  wirkt  deshalb  aur  dieselbe  Weise, 
and  die  Hefenpilze  sind  eine  Folge,  wie  überhaupt  solche 
organische  Erzeugnisse  niederer  Art  die  Begleiter  der  Zer- 
setzung organischer  Stoffe  sind. 

Er  weist  zuerst  nach,  wie  thätig  die  Adhäsion  wirkt, 
indem  Milch,  Brod,  Fliesspaßier  zum  Entfärben,  Klären  ond 
Bntfuseln  benutzt  werden,  wie  endlich  durch  fein  zeriheii- 
tes  Platin  die  Verbindung  des  Sauer-  und  Wasserstoffs 
bewirkt  werden  kann;  er  fuhrt  für  die  Heftigkeit  dieser 
Einwirkung  mit  an,  dass  das  Platin  zum  Glühen  kömmt. 
Er  bemerkt  ferner,  dass  der  Bimstein  eine  ähnliche  Wir- 
kung ausübt,  indem  er  aus  schwefliger  Säure  und  atmo- 
spänscher  Luft  Schwefelsäure  bildet.  Vorzüglich  wirksam 
ist  in  dieser  Beziehung  die  Kohle,  und  auch  sie  verliert, 
wie  die  Hefe,  beim  Zerreiben  in  ein  sehr  zartes  Pulver  diese 
Eigenschaft.  —  Aber  nicht  bloss  auf  gasiffe  Körper,  son- 
dern auch  in  Flüssigkeiten  üben  diese  Stoffe  mre  Whr- 
kuDg.  Platinschwamm  zerlest  Trauben-  und  Weinsäure 
schon  bei  +  MS^  R.  in  Kohlensaure  und  Wasser,  Bim- 
stein bewirkt  diese  Zersetzung  noch  leichter,  und  Oxalsämre 
wird  durch  Kohle  nicht,  aber  durch  die  erst  genannten 
Dinge,  doch  auf  andere  Weise,  als  für  sich  allein,  zersetzt. 
Als  fernere  Belege  für  die  Wirkung  der  Adhäsion  oder 
Absorptionsthätigkeit  wird  die  Zersetzung  des  Wasserstoff- 
hyperoxydes durch  feste  pulverförmige  Körper,  edle  Me- 
talle, durch  Faserstoff,  Eiweiss,  Bierhefe  una  Kohle  ange- 
führt. Eben  so  beruht  die  Verbindung  der  FarbstoSe 
mit  Thonerde  und  das  Färben  überhaupt  nsr  auf  Adhä- 
sion, die  zuweilen  kräftiger  wirkt,  als  die  chemische  Ver- 
wandtschaft, z.  B.  wo  durch  den  Faserstoff  der  zu  färben- 
den Substanz  die  schwefelsaure  Thonerde  zerlegt  und  der 
Farbstoff  mit  dieser  und  dem  Zeuge  innig  verbunden  wird. 
Diese  Eigenschaft  der  Körper  wurde  von  Berzelius  ka- 
talytische  Kraft,  von  M  i  t  s  ch  e  r  1  i  ch  Gontactverwandtschaft 

fenannt,  sie  ist  aber  nach  Schubert  nichts  anderes  als 
lächenanziehung.  —  Dass  auch  Platinbleche  dieselbe 
Wirkung  ausüben,  wie  Platinschwamm  und -Mohr,  beweis 
am  besten,  'dass  es  nur  durch  den  gleichsam  verdichteten, 
festen  Sauerstoff,  mit  dem  das  Wasserstoffgas  in  Berüb- 
rang  kommt,  die  Verbindung  beider  bewirkt  —  Das  bei 
der  Essigbildung  aus  organischen  Stoffen  sich  erzeugende 
Vegetabil  fMycoderma  aceli)  ist  ebenfalls  nur  Endprodoot 
der  Zersetzung y  und  Brod,  Hobelspäne,  als  Beförderer 
der  Essigbildung,  wirken  nur  als  poröse  Körper. —  Durdi 
Anziehung  ist  es  nach  Schubert  gewiss  nur  zu  erklä- 
ren, wenn  Eisen»  mit  einer  Salzlösong  befeniätfet,  schii^er 
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rostet,  als  wenn  dasselbe  bloss  mit  Waisser  befeüdMt 
worden. 

Bekannt  ist,  dass  geistige  Flüssigkeiten  leichter  Essig- 
säure bilden,  als  Zucker  sich  in  Alkohol  und  Kohlensäure 
versetzt.  Um  letztere  Zersetzung  einzuleiten,  wird  Hefe  ver- 
fi^ndet,  und  diese  muss  sauer  reagiren;  bei  der  Bierhefe 
ist  diese  Säure  Essigsäure,  beim  Wein  Aepfelsäure  und 
Weinsäure.  Diese  Säuren  sind  zum  Theil  durch  Ammo- 
niak neutralisirt,  wie  überhaupt  Salze  die  geistige  Gährung 
befördern.  Kohlensaure  Salze  wirken  oft  störend  bei  der 
Gährung,  sie  geben  zur  Bildung  von  Milchsäure  Veranlas- 
sung, und  durch  die  sich  so  erzeugenden  roilchsaaren 
Salze  wird  die  Gährung  vollständig  aufgehoben. 

Brendecke  machte  zuerst  die  Beobachtung,  dass 
Traubenzucker  in  lebhafte  Wein^ährung  übergeht,  wenn 
man  die  Lösung  mit  saurem  weinsaurem  oder  citronsaa- 
rem  Ammoniak  und  porösen  Körpern,  Kohle,  Stroh,  As- 
best, Blattgold  etc.  versetzt;  ohne  Vorhandensein  der  SalBe 
wirkten  nach  ihm  die  porösen  Körper  nicht.  Sehr  viele 
poröse  Körper,  selbst  aus  Alaun  gefällte  Thonerde,  Eisen-  i 
oxyd  wurden  versucht,  um  Gährung  hervorzurufen,  die 
wirksamsten  waren  aber  immer  die  Kohle  und  derPlatin- 
sobwftmm,doch  erreichtkeinerdieserKörperdieHefeangäli- 
roiigerzeugender  Kraft,  welche  Kraft  wieder  mit  der  Menge 
derselben  in  einem  gewissen  proportionalen  Verhältnisse 
steht.  Die  Raschheit,  mit  welcher  die  Gährung  vor  stc^ 
^bt,  hängt  auch  bei  anderen  porösen  Körpern  von  der 
dasQ  ver\^»idten  Menge  ab,  was  sich  dabei,  da  d^r  Pro- 
wss  überhaupt  langsamer  von  statten  geht,  noch  besser 
beobachten  fässt.  Hiermit  soll  aber  nicht  gesagt  Bern, 
däss  von  dem  Ferment  nie  zu  viel  zugesetzt  werden  kimne, 
denn  ^u  viel  von  der  Hefe  und  von  der  Kohle  giebt  rar 
Säurebildung  Veranlassung.  Ein  Zuviel  des  Fermentes 
kann  auch  nachtbeilig  wirken,  indem  es  der  Flüssigkeit 
zu  viel  Consistenz  giebt. 

Nach  S  ch  u  b  e  r  t's  Versuchen  befördern  zwar  die  Salze 
mit  organischen  Säuren  die  Wirkung  der  porösen  Körper 
in  der  erwähnten  Beziehung,  doch  kann  die  Gährung  auch 
ohne  Beisein  der  Salze  beginnen,  wie  ihm  vielfältige  Ver- 
suche bewiesen,  ja  neutrale  Salze  verhindern  den  Anfong 
der  Gährung  bedeutend,  metallische  Salze  lassen  die  Gäh- 
rua^  gar  nicht  zum  Beginn  kommen,  auch  tritt  Kochsale, 
welches  mit  dem  Zucker  eine  chemische  Verbindung  ei«- 
gellt,  der  Gälprung  bindernd  in  den  Weg.  Organiscbe  Sä«- 
vea  halten  auch  die  Gährung  auf,  noch  mehr  aber  die 
Wm»  kier  Gerb--  und  Galtosaftore»  Kohlensäare  bescUei»* 
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nigt  dieselbe,  aieser,  wenn  sie  mit  einem  gewissen  Oruck 
auf  die  ganze  Flüssiskeitsmenge  wirkt.  Käsestoff  und 
Thierraser  wirken  wohl  deshalb  als  ein  so  krärtiges  Fer- 
ment, wenn  sie  schon  etwas  in  Fäulniss  übergegai^en, 
weil  sie  Kohlensäure  entwickeln.  Kohlensaure  Salze  be- 
fördern die  Zersetzung  sehr;  wenn  dieselben  in  grösserer 
Menge  vorhanden  sind»  so  bildet  sich  nur  Milch- und  fiut- 
tersäure,  und  die  ganze  Mischung  wird  ein  Schleiu). 

Stärke  wird  nach  Schubert  schneller,  als  Zucker, 
durch  grössere  Mengen  Ferment  zerlegt,  aber  nicht  in 
Weingeist  und  Kohlensäure,  sondern  in  Milch-  und  Butter- 
säure. Hefe  und  Kohle  wie  andere. poröse  Körper  wirken 
gleich,  nur  ist  die  Wirkung  der  Hefe  eine  schnellere.  Neu- 
trales weinsaures  Ammoniak  hält  die  Zersetzung  sehr  auf. 
—  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Hefe  nicht  aUein,  nicht 
durch  den  Vegetationsact  die  Weingeistbildung  bewirkt, 
und  dass  auch  sie  bei  Gegenwart  anderer  Dinge,  als  Zucker, 
andere  Producte  liefert.  Diese  sauren  Salze  i>eschleunigen 
zwar  die  Essigbildung,  sie  verhindern  aber  die  Schleim- 
und Milchsäure -Erzeugung.  Diese  Wirkung  beruht  auf 
ihrer  elektronega ti ven  Natur,  sie  disponiren 
zur  Bildung  mehr  basischer  Art,  zu  Alkohol; 
nur  wenn  dieser  sich  gebildet,  wird  die  elektropositive 
Spannung  grösser  und  nun  bildet  sich  Essigsäure. 

Hieraus  erklärt  sich  das  Dick-  und  Zähewerden  der 
Weine,  welches  nur  entsteht,  wenn  viel  Weinstein  vorhanden. 
Da  bei  der  Bildung  des  Alkohols  und  der  Kohlensäure  aus 
Zucker  nichts  an  die  Hefe  abgegeben,  noch  von  ihr  etwas 
dazu  mit  verwendet  wird,  so  kann  man  die  Gährong  nicht 
durch  chemische  Verwandtschaft  erkläret,  sondern  man 
muss,  da  auch  andere  poröse  Körper  gleiche  Wirkung  her- 
vorbringe, nur  physische  Kräfte  zur  Erklärung  anrufen. 
Da  es  nun  hiernach  nichts  anderes  als  Flächenanztehung 
sein  kann,  so  fragt  es  sich,  ob  die  Kohlensäure  oder  d^ 
Alkohol  angezogen  werden.   Von  der  Kohle  wissen  wir 
zwar,  dass  sie  Kohlensäure,  nicht  aber  den  Alkohol  an^- 
zieht.  Doch  gilt  dies  nicht  von  allen  porösen  Körpern,  wohl 
wissen  wir  aber,  dass  mehrere  derselben  den  Sauerstoff 
aos  der  Atmosphäre  anziehen,  und  dass  dies  absolut  nö^ 
ihia  ist,  wenn  die  Fermente  als  Fermente  wirken 
sollen.   Sowohl  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  als  Koib* 
leosäure  werden  die  Fermente  elektronegative  S.uth- 
s tanzen  und  disponiren  nun  als  solche  zur  Bildung  des 
elektropositiven  Alkohols.  Da  das  einmal  elektro- 
negativ  -  gewordene  Ferment  nichts  zur  Erzeugung  der 
neuen  Producte  abgiebt,  so  siebt  mau,  wie  die  Gäbinng 
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auch  zur  Fortsetzang  i^icbt  der  Luft  bedarf.  Die  Zer- 
selzuDg  der  stickstoffnaltigen  Körper  bei  der  Gäbrung  zu- 
sammeoffesetzter  Flüssigkeiten  und  die  Bildung  von  neaer 
Hefe  geht  unabhängig  von  der  Zersetzung  des  Zackers 
vor  sich.  Es  bildet  sich  daher  neue  Hefe  nur  da,  wo 
ausser  dem  Zucker  noch  stickstoffhaltige  Substanz  vor- 
banden ist,  z.B.  bei  der  Wein-  und  Bierbildung,  nie  bei 
der  Gäbrung  reinen  Zuckers,  und  dieses  ist  sanz  tinab- 
hänffig  von  der  Zerlegung  des  Zuckers  in  Alkohol  und 
Kohlensäure. 

So  wie  die  Schwefelsäure,  wenn  sie  concentrirt  auf 
organische  Stoffe  einwirkt,  ganz  andere  Zersetzungen  her-  i 
beiführt,  als  wenn  sie  verdünnt  ist,  z.  B.  im  ersten  Falle 
verkohlend,  im  zweiten  Zucker  bildend,  so  ist  auch  die 
Wirkung  der  Hefe  auf  Zuckerlösungen  eine  verschiedene. 
Ist  dieselbe  in  zu  geringer  Menge  vorbanden,  so  ist  ihre 
eigne  Zersetzung  früher  beendigt  als  die  des  Zuckers;  ist 
viel  Hefe  vorhanden,  so  wird  auch  leicht  so  viel  Alkohol 
gebildet,  dass  hierdurch  der  Gährungsprocess  aufgehoben 
wird.  Nach  Quevenn  bilden  sich  auch  hefenähnh'che 
Pflanzencebilde  bei  gänzlicher  Abwesenheit  von  Zucker, 
z.  B.  im  Urin. 

Nachdem  Dr.  Schubert  zu  den  hier  angegebenen 
Resultaten  gelangt  war,  wozu  die  angestellten  Experimente 
in  der  Original -Abhandlung  genau  beschrieben  sind,  reiht 
er  die  Mittheilung  seiner  Versuche  über  das  Ablagern  der 
Weine  an.  Es  untersuchte  Schubert  sehr  viele  Wan- 
sorten,  von  deren  Abstammung  und  Reinheit  er  Gewisshett 
hatte,  auf  ihr  spec.  Gew.,  auf  ihren  Gehalt  an  Weingeist, 
an  Säure,  an  Extractivstoff,  an  Arom,  und  fügte  darüber 
ausrührliche  Tabellen  bei,  aus  denen  aber  nicht  mit  Ge- 
wissheit zu  ersehen  ist,  wodurch  eigentlich  der  Werth  des 
Weines  bedingt  wird,  doch  scheint  es,  als  wenn  der  Ex- 
tractivstoff hierauf  den  grössten  Einfluss  ausübte.  Dass 
der  Wein  mit  der  Zeit  stärker  wird,  ist  eine  feststehende 
Thatsache,  es  kann  dies  aber  durch  Nachgährung  nur  bis 
zu  Ende  des  ersten  Jahrs  statt  finden;  durch  Verdunsten 
des  Wassers  kann  es  nicht  erfolgen,  da  die  Holzgefässe 
den  verdünnten  Weingeist,  d.  h.  den  Wein,  nicht  bloss  das 
Wasser,  durchlassen;  es  geschieht  dies  nach  Schubert 
nur  durch  die  andauernde  Bildung  von  Oenanthäther; 
auch  kommt  es  wohl  mit  daher,  dass  von  vorn  herein  nur 
kräftige  Weine  längere  Zeit  aufbewahrt  werden  and  anf- 
bewahrt  werden  können.  Bei  alten  Weinen  ist  zuweilen 
der  Weingeistgehalt  ein  geringerer,  was  anf  einer  Esi%- 
i^urebildung  beruhen  soll. 
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Die  V^^essmmg       Weine  durch  das  Alter  berobi 

niäch  den  angestellten  Versuchen  und  Untersuchungen : 

4)  auf  der  Zunahme  an  Weingeist,  so  lange  noch  Nach- 
gährung  statt  finden  kann; 

2)  Entwickelung  des  Weingeruchs  durch  Bildung  des 
Oenanthäthers  und  der  Vermehrung  desselben,  da  derselbe 
nicht  mit  verdunstet; 

3)  Verminderung  der  Säure  mittelst  Ausscheidung  des 
Weinsteins; 

4)  Abscheidung  der  Hefe,  wodurch  der  Wein  nicht 
bloss  an  Klarheit,  sondern  auch  an  Geschmack  gewinnt; 

5)  auf  der  innigeren  Mischung  des  Weingeistes  mit 
Wasser,  worauf  es  auch  beruhen  soll,  dass  der  ältere 
Wein  nicht  so  berauscht,  als  der  jüngere.  —  Welchen  Ein- 
fluss  die  Zeit  auf  die  Verbindung  der  Stoffe  und  auf  die 
Art,  wie  sich  diese  dem  Geruchs-  und  Geschmacksorgane 
äussern»  ausübt,  wird  durch  schlagende  Beweise  aus  dem 

f wohnlichen  Leben  belegt,  wie  z.  B.  destillirte  aromatische 
ässer  nach  einiger  Zeit  erst  ihren  eigentlichen  Geruch 
erhalten,  wie  geistige  Flüssigkeiten,  als:  Rum,  Arak,  Eau 
de  Cologne,  an  Güte  gewinnen.  —  fPoggend.  Annal.  B,  77. 
p.  197  —  219;  und  p  397  —  4li.)  Dr.  Meurer. 


Wirkung  der  Kälte  auf  die  Weine  und  Verbesserung 
der  Weine  durch  Frost. 

I  Wenn  Wein  einer  starken  Kälte  ausgesetzt  und  dar- 

I  auf  von  den  erstarrteö  Theilen  sorgfältig  getrennt  wird, 

I  so  zeigt  derselbe  ganz  neue  Eigenschaften.  Alfred  de 

i  Vergnette-Lamotte  bemübete  sich,  durch  Versuche 

I  diese  Veränderung  zu  erklären.  Die  Einwirkung  der  Kälte  auf 

i  den  Wein  ist  complexer  Art.  Unter  dem  Einfluss  einer  Temper.- 

I  Erniedrigung  zwischen  0^  u.  —  6®  C.  findet  eine  theilweise 

!  Fällung  der  in  dem  Weine  gelösten  Substanzen  statt,  die 

!  darin  um  so  weniger  löslich  sind,  je  niedriger  die  Tem- 

(  peratur  ist.    Unter  — 6"  wird  ein  Theil  des  Weines  fest 

e  und  kann  von  dem  andern  Theile  getrennt  werden. 

^  de  Vergnette-Lamotte  wählt  zum  Aufstellen  der 

*  Fässer  ein  freies,  nach  Norden  gelegenes  Terrain,  auf  wel- 
'  chem  sich  kein  Baum  befindet.  Ist  die  Lage  des  Orts 
^  nach  der  Mittagsseite,  so  muss  sie  mit  einer  schützenden 
f  Mauer  verseben  sein.  Die  Fässer  müssen  in  einer  Linie 

*  in  gewisser  Entfernung  von  einander  stehen,  damit  die 
^  Kälte  auf  alle  ^leichmässig  einwirken  kann.  Operirt  man 
!  mit  jungen  Wemen,  so  ist  es  anzurathen,  obgleich  picht 
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unamgän^ich  nothwendig,  sie  vorlSiiS^  von  der  gi^össten 
Menge  der  Hefe  zu  trennen.  Alte-  Weine  kann  man  so- 
gieion  an  Ort  und  Stelle  setzen,  ohne  sie  vorher  abzu- 
ziehen Da  der  Wein  bei  der  Temperatur- Erniedrigung 
sein  Volumen  vergrössert,  so  darf  aer  Wein  das  Gefäss 
nicht  völlig  anfüllen.  Das  Spundloch  darf  ebenfalls  nicht 
fest  verschlossen  sein. 

Wenn  man  alle  diese  Vorsichtsmaassregeln  getroffen 
hat,  so  sieht  man  beim  Hineintauchen  eines  Thermometers 
in  die  Flüssigkeit  bald,  dass  dieselbe  allmälig  die  äussere 
Temperatur  annimmt.  Ehe  die  Temperatur  0^  erreicht, 
trübt  sich  der  Wein  und  es  bildet  sich  ein  Niederschlag 
von  mehreren  aufgelöst  gewesenen  Substanzen.  Bei  — 6*  C. 
fängt  an  den  Wänden  des  Fasses  eine  geringe  aus  dünnen 
Bfättchen  bestehende  Krystallisation  an,  die  bei  anhalten- 
dem stärkeren  Froste  in  allen  Richtungen  sich  kreuzen  i 
und  endlich  die  ganze  Masse  durchziehen.  Dieses  Resul- 
tat ist  erlangt  worden,  als  das  Thermometer  sich  während  i 
mehrerer  Nächte  bei  — 9*  bis  — erhielt.  Dann  aber  i 
ist  es  noth wendig,  die  festgewordenen  Theile  des  Weines 
zu  trennen,  weil  bei  —  C.  sich  schon  wieder  ein  Theil 
auflöst.  Beim  Ablassen  der  Flüssigkeit  muss  jede  Erschüt- 
terung des  Fasses  vermieden  werden ,  wodurch  sonst 
leicht  ein  Theil  der  gebildeten  Krystalle  mit  der  Flüssig- 
keit fortgerissen  wird.  Die  Gefässe,  welche  den  ebmi  ab- 
gezogenen Wein  enthalten,  müssen,  damit  das  in  dem 
Wein  suspendirte  Eis  nicht  weiter  schmelze,  mehrere  Tage 
lang  bei  0*  erhalten  werden,  weshalb  man  sie  in  sehr 
luftige  und  kalte  Räume  stellt.  Der  Wein  wird  bald  klar 
und  setzt,  ohne  dass  eine  Behandlung  mit  Hausenblase 
erforderlich  wäre,  einen  schwarzen,  dicken,  sehr  consi- 
stenten  Niederschlag  in  reichlicher  Menge  ab.  Vier  bis 
sechs  Wochen  später  kann  man  den  Wein  von  neuem 
abziehen  und  in  den  Keller  schaffen  lassen. 

de  Vergnette-Lamotte  untersuchte  zuerst  die 
Weine,  von  denen  nur  ein  Theil  der  in  Lösung  gehaltenen 
Substanzen  ausgeschieden  worden  war.  Man  findet  nach 
ihm  in  dem  ersten  Absatz  eine  bedeutende  Menge  von 
zweifach-weinsaurem  Kali,  einen  Theil  des  Farbstoffs  und 
auch  stickstoffhaltige  Substanzen.  Der  überstehende  Wein 
ist  feuriger,  aber  weniger  zum  Nachgähren  geneigt,  sein 
Geschmack  ist  reiner  und  bildet  beim  Aufbewahren  in 
Flaschen  oder  in  Gebinden  nur  einen  sehr  geringen  Absatz. 
Junge  und  rothe  Weine  geben  einen  reichlicheren  Absatz, 
als  alte  und  weisse  Weine,  und  ordinaire  Weine  mehr,  als 
die  Weine  von  besserem  Gewächs, 
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Aus  den  Buüfrirkufig  der  starken  Kähe  auggeoetti^ 
ten  Weinea  erhält  man  aasser  diesem  die  salzigen  and 
stickstoffhaltigen  Substanzen  enthaltenden  Niederschlage 
einen  Tfaeil  der  Flüssigkeit  im  gefrornen  Zustande.  Der 
daraus  entstehende  Wein  ist  reicher  an  Alkohol  und  die 
Abscheidung  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  scheint  voll- 
standig  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Obgleich  der  Wein 
nodi  etwas  gefärbt  erscheint,  ist  ein  grosser  Theil  der 
färbenden  Swstanzen  in  den  Niederschlag  übergegangen, 
und  vorzugsweise  der  blaue  Farbstoff  findet  sich  darin  in 
g;rösster  Menge*).  Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Wein 
ist  von  angenehmem  Ansehen  und  von  starkem  Geschmack; 
beim  Aufbewahren  kommt  er  nicht  mehr  in  Gährung. 
Man  kann  dem  gefrornen  Wein  den  Vorwurf  machen,  er 
habe  etwas  von  seiner  Blume  verloren;  allein  man  iSndet 
an  ihm  einen  schwachen  Geschmack  von  gebackenen  Trau- 
ben, der  nicht  ohne  Werth  ist,  und  die  Haltbarkeit  des 
Wdnes  ist  beinahe  unbegrenzt. 

Der  gefrorne  Wein  ist,  wie  erwähnt,  an  Alkohol  rei- 
cher; allem  der  Ueberschuss  des  Alkoholgehaltes  entspricht 
nicht  genau  dem  durch  das  Gefrieren  bewirkten  Ab- 
gange« So  Würde  in  rolhem  1841er  Weine,  der  42,27  Proc. 
Alkäiol  enthielt,  nur  ein  Alkoholgehalt  von  42,61  Proc. 
nach  dem  Gefrieren  gefunden,  obgleich  derselbe  in  der 
Kälte  mit  7  Proc,  Abgang  concentrirt  worden  war.  Fol- 
gende Tabelle  zeigt  den  Alkoholgehalt  einiger  dieser  Weine 
vor  und  nach  der  Concentration  durch  Kälte. 

Weinsorte.  Alkobolgehalt  Alkoholgehalt  Abfall 

vor  dem  Gefrieren,    nach  dem  Gefrieren,  dnrch  das  Gefr. 

18S7  11,50  12,12  12  Proc. 

1841  13,27  12,61  7  ^ 

SÄk%  12,70  13,10  7 

1841  12,60  13,17  7,5  ^ 

1842  13,20  14,65  20  y 
1844  10,50  10,97  8 
1846  13,60  -  -  1/ 

Als  nun  der  durch  Frost  festgewordene  Theil  des 
Weines  auf  einen  Gehalt  von  Alkohol  durch  Destillation 


•  Die  meisten  Weine  enthalten,  der  allgemein  verbreiteten  Ansicht 
zuwider,  einen  ei^nthümlichen  Farbstoff,  den  sie  in  der  Kfttte 
vam  Theil  abscheiden.  Die  färbende  Substanz  wird  leicht  ab^^- 
^  schieden,  wenn  man  die  Traubenhulsen  mit  Alkohol  behwifMl. 
Sie  ist  von  olivengelber  Farbe,  wird  durch  Säuren  gelblich  «i4' 
durch  Alkalien  braun  gefärbt.  Daraus  erklärt  sich,  weehalb 
die  meisten  Weine  nach  dem  Gefrieren  eine  weit  dunklere  Farbe 
htiben,  da  ein  Theil  der  sauren  Salze  niedergeschlagen  v/or^ 
den  n%4 
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oQlersacbt  wurde,  so  er^^b  sich,  dass  stets  die  fiiize 
Menge  des  Alkohols  gefunden  wurde,  die  in  dem  gefror- 
nen  Weine  fehlte.  Durch  die  Einwirkung  der  Kälte  er- 
zeugt sich  also  in  dem  Weine  ein  neuer  Körper,  welchen 
de  Vergnette-Lamotte  späterhin  näher  zu  unter- 
suchen gedenkt.  Die  hauptsäcnlichste  Eigenschaft  dieses 
neuen  Körpers  besteht  dann,  dass  er  bei  — 6^  fest  wird 
und  die  Elemente  des  Wassers  und  des  Alkohols  in  be- 
stimmten Verhältnissen  enthält.  Man  könnte  vielleicht  aus 
diesen,  so  wie  aus  vielen  anderen  Thatsachen  schliesseo, 
ditös  der  durch  Destillation  abgeschiedene  Alkohol  nur 
ein  Product  der  Destillation  sei  und  keineswegs  mit  Was- 
ser gemischt  im  Weine  präexistire. 

Indessen  ist  diese  alte  Frage,  welche  deVergnette- 
Lamotte  aufwirft,  nicht  weiter  von  ihm  erläutert 

Der  Preis  des  Weines  durch  das  Gefrierenlassen  des- 
selben wird  um  45  bis  20  Proc.  erhöht.  Es  entsteht  nun 
die  Frage,  ob  man  Jeden  Wein  durch  Frost  mit  Vortbeil 
verbessern  könne.  Die  angestellten  Betrachtungen  fuhren 
de  Vergnette-Lamotte  zu  der  Ansicht,  dass  die  ordt- 
nairen  Weine  nicht  mit  Vortheil  durch  Frost  zu  concen- 
iriren  seien.  Am  geeignetsten  sei  die  Concentration  für 
die  Weine  von  den  weniger  guten  Jahrgängen,  die  mm 
durch  Vermischungen,  durch  Zusatz  von  Zucker  oder  Al- 
kohol u.  s.  w.  zu  verbessern  sucht.  Hätte  man  die  Weine 
vom  Jahre  4834  bis  4842,  in  welcher  Periode  die  Bour- 
gogne  arm  an  feinen  Weinen  war,  anstatt  der  Verzucke- 
rung fsucragej,  die  öfters  Producte  von  zweifelhafter  Ge- 
sundheit giebt,  der  Concentration  durch  Frost  unterworfen, 
so  würde  man  bessere  Weine  erzielt  haben  und  beson- 
ders Weine  von  vollkommener  Gesundheit. 

Wenn  man  Weine,  die  42,5  Proc.  Alkohol  enthalten, 
durch  Frost  verbessern  will,  so  reicht  es  hin,  sie  der  Kälte 
so  weit  auszusetzen,  dass  sie  nicht  gefrieren.  Die  feinen 
und  leichten  aber  schwachen  Weine  muss  man  aber  ge- 
frieren lassen  bis  zum  Abgange  von  40  Proc.  Die  gemisch- 
ten Weine,  welche  man  der  Kalte  aussetzt,  bedürßn  eines 
geringeren  Gefrierens  als  die  natürlichen  Weine  von  glei- 
chev  Alkoholstärke.  Aber  diese  Operation  benimmt  ihnen 
den  Mischgeschmack,  den  diese  weine  bisweilen  lange 
Zeit  beibehalten,  und  benimmt  ihnen  die  Fähigkeit  einer 
zwdten  Gährung,  die  bei  diesen  Weinsorten  häufig  ein- 
tritt. 

Eine  gewisse  Classe  von  Weinen  darf  man  aber  dem 
Gefrieren  nicht  aussetzen,  nämlich  diejenige,  die  einen 
Missgeschmack  fgoiU  de  mifranchise)  haben;  denn  dorch 
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die  ConcmIratioD  dardi  Frost  wird  der  Fehler  noefa  ge- 
steigert  (Am,  de  Ch.  ei  de  Phys.  T.  25.  p.  353.;     Ä  Wr, 


Gefrieren  des  Weines  und  d6r  wässerigen  Miscbttn- 
gen  des  Alkohols. 

Boussingault  hat  in  Folge  der  interessanten  Arbeit 
von  Vergnette-Lamotte  über  die  Wirkung  der  Kalte 
auf  den  Wein  Versuche  angestellt,  theilt  aber  die  Ansicht 
jene^  ausgezeichneten  Oenoiogen  nicht.  Die  beim  Gefrie- 
ren des  Weines  sich  bildenden  Krystalle  sind  nach  Bous* 
singault  keine  eigne  Verbindung  von  Wasser  und  Alko- 
hol. Br  glaubt,  dass  die  bei  dem  Erkälten  des  Weines 
statt  findenden  Erscheinungen  erklärt  werden  können  auch 
cÄine  Annahme  der  Existenz  einer  besondera  Verbindung 
des  Alkohols  mit  Wasser.  Boussingault  fand  die  That* 
Sache,  dass  sich  Weinstein  und  stickstoffhaltige  Materi« 
aus  dem  Weine  im  Verhältniss  der  sinkenden  Temperator 
absetzen,  vollkommen  richtig,  zugleich  aber  auch,  aass  die 
gebildeten  Eisstücke  Alkohol  eingeschlossen  enthalten.  Er 
setzte  sowohl  weissen  Wein,  welcher  12,5  Proc.  absolu- 
ten Alkohol  enthielt,  als  auch  Gemische  von  Wasser  mit 
43,  45,  30  und  45  Proc.  absolutem  Alkohol  in  Glasffefässen 
dem  Gefrieren  aus.  Seine  obgleich  nicht  sehr  zahlreichen 
Versuehe  zeigen  doch  zur  G'enüge,  dass  ein  Gemiseh  von 
Wasser  und  Alkohol,  welches  13 45  Proc.  absoluten 
Alkohol  enthält,  eben  so  wie  Wein  bei  —  6*  bis  7*  Eia 
bilden  kann.  Es  ist  deshalb  höchst  wahrscheinlich«  dass 
in  der  Kälte  sich  der  Wein  nicht  anders  als  die  alkoholhal- 
tigen Gemenge  verhält.  (Ann,  de  Ch.  ei  de  Phus.  J.  25.  p.  X3J 

H.  Wr. 


Zusammensetzung  des  Honigs. 

Nach  Soubeiran  besteht  der  Hom'g  aus  drei  ver- 
schiedenen Zuckerarten,  wovon  die  eine  der  gewöhnliche 
Krümelzudcer  ist.  Die  andere  Art  ist  dem  durch  Säuren 
umgewandelten  Rohrzucker  sehr  ähnlich,  bildet  aber  nie- 
mals Traubenzucker,  auch  hat  er  ein  stärkeres  Drehunga^ 
vermögen  nach  links.  Bei  30^  Temp.  betrug  seine  Ablen- 
kung nach  links  für  eine  Länge  von  400  Milltm.  und  den 
rotlien  Lichtstrahl  —  33,103,  während  das  vom  umgewan- 
delten Rohrzucker  unter  gleichen  Bedingungen  —  48.933* 
betrug.  Dieser  flüssige  Zucker  des  Honigs  behält  dieses 
Drehungsvermögen,  auch  wenn  er  eingetrocknet  wurda 
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Um  dKCle  Zookerart  unterscheidet  siob  vom  Kiümrizacker 
dadurch,  dass  sie  durch  Säuren  omwandelbar  ist^  und 
vom  flüssigen  Zucker  dadurch,  dass  sie  nach  rechts  dreht. 
Sie  findet  sich  in  den  Honigzellen  reichlich,  wandelt  sich 
aber  mit  der  Zeit  um  und  verschwindet  endlich  ganz. 
fCompt.  rend.  —  Pharm.  Cenirbl  1849.  No,  30.J  B. 


Zackerarten. 

Nach  D  u  b  r  u  n  f  a  u  t*s  Untersuchungen  über  die  Zucker* 
arten  lässt  sich  diese  Classe  von  Körpern  auf  nachste- 
hende Weise  cbarakterisiren. 

4)  Umgewandelter  Rohrzucker  und  ähnliche 
Zuckerarten.  Der  durch  schwache  Säuren  oder  dureh 
Ferment  umgewandelte  Rohrzucker  besteht  aus  zwei  tm 
gleichen  Aequivalenten  mit  einander  gemischten  oder  ver^ 
Smdenen  Zuckerarten.  Die  eine  derselben  ist  der  kry- 
stalUsirte  lange  bekannte  Traubenzucker  im  wassertr^e« 
Zostande  von  der  Formel  C  *  *  H  "  0  ^  ^.  Die  zweite  besteht 
in  einem  Zucker,  der  nicht  krystallisirbar  ist,  übrigens 
wasserfrei  auch  die  Zusammensetzung  hat, 
und  daher  auch  bei  gleichem  Gewichte  dieselben  Men»« 
Kohlensäure  und  Alkohol  liefert,  wie  der  Traubenzucker. 

Diese  neue  Zuckerart  hat  ein  Drehungsvermögen  nach 
Imks,  welches  bei  ganz  gleichen  Umständen  der  Tempe- 
ratur. Concentralion  etc.  viermal  so  stark  ist  als  vom  ver- 
wandelten Rohrzucker.  Sie  bildet  mit  Kalk  eine  basische 
lösliche  Verbindung,  ähnlich  der  vom  Traubenzucker,  in- 
dem sie  auch  den  Sauerstoff  der  Luft  aufnimmt  und  sich 
in  noch  nicht  weiter  untersuchte  Oxydationsproffaicte  ver- 
wandelt. 

Ausser  dieser  Verbindung  kann  man  noch  eine  an- 
dere mit  Kalk  erhalten«  welche  in  mikroskopischen  Nadeln 
krystallisirt. 

Der  Rohrzucker  allein  mit  Wasser  erhitzt,  nach  S  o  u  - 
bei  ran,  oder  mit  verdünnten  Säuren  bebandelt,  nach 
Malaguti,  erleidet  Veränderungen,  welche  den  flüssigen 
Zucker,  mit  Ausschluss  der  Glycose,  weiter  verwandria 
und  zerstören.  Diese  Beobachtungen,  verfolgt  mit  der 
Weingeist^ährung  und  dem  Polarisations-Apparaie,  geben 
die  entschiedensten  Aufschlüsse  über  die  Natur  des  Fruehi* 
zttckers  Der  flüssige  ZiK^ker  ist  identisch  mt€  dem  aus 
InuUn  bereiteten,  den  Bouchardat  kennen  lehrte.  Dio 
¥on  ihm  als  diesem  Zucker  eigen  angegebene  Abl^ong 
xeiigt  von  einer  Verunreinigung  desselben. 
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2)  Die  Honifcarten.  In  dem  fiilMigen  Theile  des 
frischen  käuflichen  Bönigs  finden  sich  veränderliche  Men- 

5en  Rohrracker.  Dieser  Zacker  verschwindet  mit  der 
eit  durch  die  umwandelnde  Kraft  des  Honigferments.  Der 
eigenthümliche  Geschmack  des  Honigs  entwickelt  sich  erst 
mit  Stoffen,  die  durch  eine  Weingeistgährung  erzeugt  wer- 
den. Je  nach  der  Temperatur  erhält  man  durch  Ih^ssen 
des  Honigs  20  —  30  Proc.  Glycose.  Die  Mutterlaugen  da- 
von lenken  noch  stark  nach  links  ab.  Fest  gewordener 
Honig  nimmt  nach  dem  Zerlassen  unter  günstigen  Bedin- 
gungen seine  ursprüngliche  Consistenz  wieder  an. 

Honig,  der  m  leicht  bedeckten  Gefässen  in  Kellern 
stehen  bleibt,  geht  in  Folge  seines  natürlichen  Fermentes 
sehr  langsam  in  eine  Gährung  über.  Ein  Honi^.  der  zu- 
erst das  spec.  Gew.  4350  hatte,  verlor  an  semw  Masse 
so  viel»  dass  er  nach  3  Jahren  nur  44^  zagte;  man  fand 
darin  nar  einige  Procente  Alkohol,  weil  das  Meiste  davon 
verdunstet  war,  und  Sporen  von  Milchsäure. 

Alle  Honigarten  enthalten  ohne  Ausnahme  eine  grosse 
Menge  von  Fruchtzucker.  Ausser  Rohrzucker  und  den 
Elementen  des  Fruchtzuckers  enthalten  die  Honige  einen 
Ueberschuss  von  Glycose  oder  einen  andern  Zucker  von 
starkem  Drehungsvermögen  nach  rechts.  Man  findet  den- 
selben in  dem  Fluidum,  das  soweit  eine  Gähruns  erlitten 
hat»  dass  seine  Ablenkung  nach  rechts  sehr  merklich  her- 
vortritt. Die  Krystallisation  der  Honige  geschieht  mit 
aner  solchen  Ausdehnung,  dass  die  Gefässe  platzen,  wenn 
rie  nicht  freien  Raum  genug  lassen;  die  Luft  ist  bei  die^ 
ser  KrystaUisation  eben  so  nothwendig,  wie  bei  der  Kry« 
stallisittion  des  Traubenzuckers. 

3)  Trockne  und  efflorescirte  Rosinen.  Biot 
hat  zuerst  beobachtet,  dass  der  Fruchtzucker  der  Trauben, 
der  nach  links  dreht,  sich  umwandelt,  so  dass  die  Zucker- 
anssonderongen  auf  den  Rosinen  in  Glycose,  die  nach 
rechts  ablenkt,  bestehen.  In  dieser  Beziehung  ist  das  Fac- 
tum zwar  richtig,  aber  es  beruht  keineswegs  auf  einer 
Umwandlung.  Denn  diese  Aussonderungen  zeigen  sich 
zuerst  an  den  Fruchtstielen,  wo  die  Luft  die  Krystallisa- 
tion begünstigt,  in  den  unverletzten  Trauben  verändert  sich 
dw  Zucker  um  nichts  mehr,  als  im  Syrup  von  Rosinen. 
In  der  That  geben  Rosinen  mit  oder  ohne  solche  Zucker- 
anssonderungn,  wenn  sie  unter  solchen  Bedingungen  auf- 
bewahrt werden,  dass  sie  nicht  in  Gährung  oder  Fäulniss 
übergehen  können,  an  Wasser  einen  Zuckerstoff  ab,  der 
IQ  einem  wie  anderm  Falle  bei  gleicher  Temperatur  und 
Dichte  der  Lösungen  gleich  stark  ablenkt.   Der  Umstand> 
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dass  die  Zuckeraussoiideruiigen  auf  ahen  RosmeD  in  der 
nach  rechts  drehenden  Glycose  bestehen,  kommt  daher, 
dass  alle  dergleichen  Rosinen  bereits  Veränderungen  er- 
litten haben,  wodurch  der  flüssige  Zucker  zerstört  wurde» 
weshalb  dann  die  Glycose  allein  übrig  blieb.  Das  Ver- 
schwinden des  flüssigen  Zuckers  geschieht  einerseits  durch 
eine  Art  Gahrung,  andererseits  aber  durch  Milben,  nament- 
lich Acarus  fannae,  der  sich  in  grosser  Anzahl  davon  er- 
nährt.  (ComfL  rend.  —  Pharm.  Cenirbl,  1849.  No.  4L) 


Einfache  und  sichere  Indigprobe. 

Um  das  relative  Färbungsvermögen  und  den  damit  in 
Beziehung  stehenden  Gehalt  des  Indigs  an  blauem  Farb- 
stoff kennen  zu  lernen,  wurde  4  Decigrm.  jeder  einzelnen 
Probe  feingeriebenen  Indigs  mit  4  —  5  Tropfen  rauchen- 
der Schwefelsäure  nochmals  fein  abgerieben ,  bis  das  ^ 
Ganze  eine  braune,  gleichmässige  Masse  bildete;  hierauf 
Boch  i  Grm.  Schwefelsäure  zugesetzt,  wiederum  einige 
Zeit  gerieben,  bis  eine  grüne  klare  Lösung  entstanden  war, 
und  sodann  noch  mit  4  Grm.  rauchender  Schwefelsäure 
versetzt.  Zuletzt  vermischt  man  die  Lösung  nach  und 
QUch  mit  10  Grm.  Wasser.  Man  verschafft  sich  nun  zwei 
ganz  gleich  weite  und  gleich  grosse  Glascylinder  von  weis- 
sem Glase,  theilt  diese  in  20  gleiche  Theile  und  nimmt 
von  einer  Probe  4  Grm.  schwefeis.  Indiglösung  (Reinsdi 
bedient  sich  einer  engen  Glasröhre,  welche  an  ein^  Ende 
zugeblasen  ist),  vermischt  diese  Lösung  so  lange  mit  Was- 
ser, bis  sie  eine  hellblaue,  durchsichtige  Flüssigkeit  bil- 
det; wird  der  eine  Cylinder  durch  4  (km.  Lösung  nicht 
hinlänglich  gefärbt,  so  wird  noch  etwas  mehr  davon  ge- 
nommen, bis  dieser  ganz  mit  hellblauer  Lösung  gefwit 
ist.  Der  Probe -Cylinder  wird  nachReinsch  {gewöhnlich, 
mit  der  Lösune  des  anscheinend  besten  Indigs  gefallt 
Ist  dieses  geschehen,  so  wird  in  dem  zweiten  Cyhnder 
eine  gleiche  Menge  Lösung  von  derselben  Probe  mit 
Wasser  verdünnt,  um  zu  erkennen,  ob  die  Lösungen  voll- 
kommen gleich  tief  gefärbt  sind.  Wenn  dieses  der  Fall  j 
ist,  so  giesst  man  die  Lösung  aus  dem  einen  Cylinder 
aus  und  bringt  in  diesen  eine  gleiche  Menge  von  der  schwe-  | 
feisauren  Inaiglösung  und  verdünnt  diese  nach  und  nach  . 
mit  Wasser,  so  lan^e  bis  die  Lösungen  ganz  gleichmässig 
blau  sind.  Dabei  ist  darauf  zu  achten,  dass  man  die  Far-  | 
ben  nicht  zu.  dunkel  macht,  da  sich  in  diesem  Falle  der 
Unterschied  nicht  so  leicht  finden  lässt;  jedoch  darf  die 
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Farbe  auch  nicht  zu  lichtblau  genommen  werden,  da  die 
Nuance  dann  schwer  zu  treffen  ist.  Man  beobachtet  auch 
die  Gleichartigkeit  der  Färbung  noch  dadurch,  dass  man 
die  beiden  Cyhnder  wechselt,  einmal  in  die  rehte,  das  an- 
dere Mal  in  die  linke  Hand  nimmt,  den  einen  bald  vor, 
bald  hint^  den  andern  hält.  Sobald  also  die  Lösungen 
ganz  gleichmässig  blau  sind,  bemerkt  man,  wie  viel  man 
zu  der  Probe  des  geringeren  Indigs  Wasser  gebraucht 
hat.  um  die  gleiche  Färbung  hervorzubringen.  DerProbe- 
Cylinder,  weicher  die  Normalprobe  enthält,  ist  z.  B.  mit 
4  Grm.  der  schwefelsauren  Indiglösung  gefärbt  worden. 
Dazu  sind  20  Maasstheile  Wasser  nöthig  gewesen,  zu  der 
Probe  für  den  geringeren  Indig  sind  aber  nur  45  Maass- 
theile Wasser  nöthig  gewesen,  um  die  gleiche  Färbung 
hervorzubringen,  diese  Probe  wird  also  um  A  oder  | 
weniger  Indigfarbstoff  enthalten.  Die  Proben  sind  so  schneU 
auszufahren,  dass  jeder  Färber,  welchem  es  darum  za 
thun  ist,  von  der  Güte  des  Indigs,  welcher  ihm  als  Probe 
zun^  Kauf  angeboten  ist,  sich  schnell  uberzeugen  kann. 
Er  braucht  sich  dazu  nur  immer  einer  gewisse  Meog6 
Indiglösung  von  bekannter  Güte  als  NormaTlösung  zu  hal- 
ten und  dann  von  der  Probe  eine  schwefelsaure  Lösung 
zu  machen.  Zur  Normalprobe  wandte  Reinsch  einen 
Bengal  -  Indig  an,  welcher  alle  übrigen  an  Färbekraft  über- 
trifft. 

Resultate: 

Bengal-Indig  als  Normalprobe   =20    I.Versuch.    3.  Versuch. 

Prima-Sorte  anderer  Bezugsquelle  von  Ben* 

giUadig   20  20i 

IL  Qualität  von  Bengal-Indig   19  19 

m.  Qualität  von  Bengal-Indig   9  8 

3«va-Iodig  I.  Qualität   19  19^ 

lara-Indig  I.  Qualität  anderer  Bezugsquelle.        19  18^ 
Java-Indig  mittelfein   18  18 

Bei  dieser  Gelegenheit  bespricht  Reinsch  auch  die 
Verräischungen  des  Indigs,  welche  nach  demselben  nicht 
sowol  in  einer  Verunreinigung  der  Masse  des  Indigs,  als 
auch  in  dessen  Bestäubung  bestehen.  Letztere  wird  künst- 
lich erzeugt,  um  das  Gewicht  des  Indigs  zu  vermehren, 
man  mischt  entweder  Stärkemehl  oder  Bleiweiss  mit  Indig- 
pulver  und  füllt  diese  Mischung  in  die  Kisten,  weshalb 
eine  Prüfune  des  zum  medicinischen  Gebrauch  zu  ver- 
wendenden Indigs  jedesmal  höchst  nothwendig  erscheint. 
fJahrb.  f.  prakL  Pharm.  Bd.  18,  Heft  4.J  B. 
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lieber  den  Farbstoff  des  hoUändiscbeu  oder  Küchen- 
Lackmus. 

Nach  F erb  er  werden  die  Flechten  zu  Amsterdam  mH 
Harn,  Kalkwasser,  gelöschtem  Kalk  und  Pottasche  behan- 
delt, woraus  hervorgeht,  dass  durch  den  Kalk  kaustisches 
Ammoniak  und  Kali  entstehen  und  wirksam  sein  muss. 
Der  hierbei  entstehende  blaue  Farbstoff  wird  nun  zur 
Vermehrung  des  Körpers  der  Farbe  mit  erdigen  Theilen 
gemischt. 

Pereira  fand  jedoch  in  allen  Proben  von  hollän- 
dischem Lackmus,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  Indigo«  eip 
sehr  bemerkenswerlher  Umstand,  der  bisher  aller  Beach- 
tung entging.  Werden  die  Lackmuskuchen  mit  Wasser 
ausgezogen,  so  behalten  die  Rückstände  immer  noch  eine 
indigblaue  Farbe.  Nach  Pereira  ist  demnach  der  holländi- 
sche Lackmus  ein  Gemenge  von  wenigstens  5  verschiedenen 
Bingen:  4)  dem  eigentlichen  Lichenblau,  2)Indig,  3)  orga- 
nischen Flechtenüberresten«  4)  einem  organischen,  beim 
Erhitzen  als  kohlensaures  Salz  entweichenden  Ammoniak^ 
salze.  5)  Erden,  f Pharm.  Journ.  and  TransacL  —  Pharm. 
CmUrlb.  1849.   No.  37j  '  B, 


Entdeckung  eines  gelben  Farbestoffes  in  dem  Buch« 
weizenstrob. 

Der  Verein  für  GewerbQeiss  in  Preussen  hat  dem 
Hrn.  C.  Nachtigal  hieselbst  für  die  Entdeckung  eines 
gelben  Farbestoffs  in  den  Halmen  des  Buchweizen^ 
welcher  in  der  Baumwollenfärberei  als  Surrogat  Tiir  Quer^ 
Citren  gebraucht  werden  kann,  eine  Prämie  von  150  Tbir. 
zuerkannt,  und  bringt  hiermit  die  Entdeckung  und  die 
Eigenschaften  dieses  Farbstoffs  zur  öiQFenilichen  Kenntniss. 

Nach  vorgenommener  Prüfung  enthalt  das  Buchwei- 
zenstroh ungefähr  den  fünften  Theil  gelben  Farbstoffs  von 
dem  eines  gleichen  Gewichts  Quercitron,  desgleichen 
Gerbstoff  und  noch  einen  bräunlichen  Extraclivsloff,  wel- 
cher, wenn  er  nicht  abgeschieden  wird,  der  Klarheit  der 
Farbe  Eintrag  thut.  Demnach  steht  es  dem  Wau  bedeu- 
tend nach;  da  jedoch  letzterer  keine  Körnerfrucht  trägt, 
und  nur  wegen  seines  Farbestoffgehaltes  eigends  angebaut 
wird,  das  Buchweizenstrob  hingegen  ein  onne  besondere 
Mühwaltung  gewonnenes  Nebenproduct  ist,  welches  bis 
jetzt  geringeren  Werth  als  Heu  zum  Füttern  hatte,  so  ist 
ß9  wohl  zur  Benutzung  als  Farbmaterial  empfeblenswertb. 
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traosporl  besteht;  deshalb  hat  die  Entdeckang  dieses 
Farbstoffs  für  die  Landwirtfaschaft  eben  so  viel  Werth, 
als  fiir  die  Färberei.  Nach  den  damit  angestellten  Ver- 
sachcD  eignet  sich  derselbe  nur  für  die  Baumwollen- 
lärberei,  und  ist  zur  Ausrärbuog  mit  essi^urer  Tbonerde 
impragnirter  Kattune,  welche  gut  gereinigt  sind,  am  an- 
wendbarsten. Kann  man  die  Kosten  daran  wenden,  so* 
wohl  den  beigemischten  braunen  Farbstoflf,  als  den  Gerb- 
stoff durch  Zusatz  von  Leim  abzuscheiden,  so  erhält  man 
ein  recht  klares  Gelb.  —  Hr.  Stephan  in  Berlin  hat  in 
seiner  Fabrik  60  Stück  Kattune  mit  diesem  Farbstoffe 
aosgefärbt,  und  hat  sich  derselbe  zu  diesem  Zwecke  und 
zur  Herstelloog  ^mischter  Farben,  als  grün,  oliv,  nu>d»> 
braun  u.  s.  w.  bewährt.   (Berl.  NachrJ  B. 


lieber  einige  Früchte,  Gemüse  und  Droguen  von  dar  West- 
küste von  Mexiko. 

Schleiden  erhielt  eine  Sammluiif  voiirFrAehten,  Gemüsen,  Sdme- 
reieo  lud  Droguen,  weiche  zu  Colima  auf  der  Westkäste  von  MezUu) 
geimuDelt  waren.  Diese  Sammlung  bestand  ans  drei  Theilen,  1)  In 
Spiritof  aufbewahrten  Fruchten  der  dort  gewöhnlichen  Arten;  2)  Si- 
■ereien  der  daselbst  gebräuchlichsten  Gemüse  und  Maisarten ;  3)  Pro- 
faen  ans  einer  Officio  jener  Gegend.  Den  ersten  Rang  unter  den 
Ftftchten  nimnat  dort^  wie  in  allen  heissen  Ländern,  die  bekannte  Ba«* 
Btae  ein.  Zwei  reife  Früchte  der  Sammlung  haben  18  Zoll  Läng«, 
3  Zoll  im  Durchmesser.  Dass  die  Pflanse,  von  der  sie  stammen 
(Muta  sapienHua)  daselbst  bloss  Colturpfianse  ist,  beweist  der  Un- 
ttettd,  dass  eben  diese  Fruchte  und  noch  andere  unreife  der  Samro* 
^  t^ine  Spur  von  Samen  oder  befruchteten  Samenknospen  seigten. 

Seiir  mannigfache  Abänderungen  von  Orangefrüchten  macbmi 
eioea  bedeutenden  Theil  der  Sammlung  aus,  darunter  befinden  sidi 
^rei  Arten  Citronen.  Die  merkwürdigste  davon  ist  „Cufro^^  ad«r 
ftieieicitroney  11  Zoll  lang  und  5  Zoll  im  Durchmesser.  Eine  andei^e 
Art  ist  „Lemon  real*^,  eine  sehr  grosse  runde  Citrone,  eine  4ritte 
ilfht  in  kleinen  ^yLimones*^  die  mehr  gewürzreich  sind. 

Apfelsinenartige  Früchte,  die  „ttma^S  eine  grosse  süsse  Pome« 
nuite,  5  Zoll  im  Durchmesser,  ausgeaeichnet  durch  einen  groisaen 
xitxenfdrmigen  Ansatz  an  einem  Ende,  die  in  der  Nähe  von  Sayubf 
catoivirt  wird.  Eine  aweite  Sorte  jLuba  aus  derMhe  von  Colima  hat 
(ul  denselben  Bau,  ist  kleiner,  übrigf^ns  eine  süsse  Pomeranse.  Eine 
dritte  Apfelsinensorte  ^^Naranja^^  ist  sehr  gross.  Andere  Früchte  sind : 
die  fast  überall  im  heissen  Amerika  bekannte  „üfamc^y"  {Mamea  am^ 
Kie4M0)i  die  „Zap.oCe  chinos^^  iAchra*  sap^la);  die  y^fßfott  m^on** 
XJUhrßs  mammo»a)f  ^Affmnes**  (^Aim^M  .$£m0m(Ua);  „(i^acas" 
^si^inm  fomf^jnmli  ^g^ßomit»''''  oßtr  ^vocßdofear^'  der  Eng- 
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^tae  febf  frosse  An  von  (Sranatipfbln  und  (Hd  ttmatiadaii.  Dtrtinuir 
befinden  sich  ein  Paar  dem  Verf.  unbekannte  FrAohte,  „Co&ttttfl«*' 
(alUnexikanischer  Name),  die  gegen  4  Zoll  lang  is^  einer  kleinen  Ba- 
nane gleicht  und  von  einer  Sumpfpflanze  stammt;  femer  „CtVfitffas^ 
eine  pflaumenähnliche  goldgelbe  Frucht;  endlich  ^^Granadas  de  China'^f 
sfisse  Granatäpfel,  etwa  2^  Zoll  lang,  birnförmig,  glatt,  gelbgran, 
wahrscheinlich  von  einer  Myrtacee  stammend ;  sie  haben  keine  Aeho- 
lichkeit  mit  Granatäpfeln. 

Von  Melonenfröchten  finden  sich  in  der  Sammlung  swei  Sime- 
reien.  Die  eine  davon  ist  die  gemeine  Melone,  „iUeJoH^^;  die  sweite, 
^fSandias^\  ist  sehr  saftig,  süss,  mit  dunkelrothem  Fleisch.  Sehr  häufig 
genossene  Früchte  sind  die  zweier  Cacteen,  ^yPitayas^*,  etwa  3  Zoll 
im  Durchmesser,  fast  kugelig,  scharlachroth,  sie  werden  mit  Wein 
und  Zucker  genossen  und  haben  einen  angenehmen  Erdbeerengeschmack. 
Sie  stammen  vielleiobf  von  Caclus  triangularis.  Die  zweite  Art, 
%ayas  de  agna^%  ist  fast  eben  so  lang,  schmäler,  stark  hückerig,  von 
gelbgrOner  Farbe. 

Demnach  bietet  der  Nachtisch  in  jenen  Gegenden  eine  reiche  Aus- 
wahl dar. 

Unter  den  Sämereien  finden  sich  sechs  verschiedene  Spielarten. 
Der  gemeine  Mais,  y,Mßjorcas  mais  blanco^\  ist  blassgelb,  undurch- 
sichtig, die  einzelnen  Körner  sind  flach  gedrückt,  fast  viereckig.  In 
den  ^naelaen  Kolben  5  —  600  Kürner.  Unter  den  übrigen  ist  aa^ge- 
zeichnet,  „üfctt«  petite  colorado^*  durch  seine  Durchsichtigkeit  aad 
^yMais  sague  de  toro^*^  durch  seine  prachtvoll  dunkle  Blutfarbe. 

Die  dort  gebräiichlichsten  Gemüse  sind :  Bohnen  QPhaseolus  fmU 
gätis?)  in  7  Sorten.  „Fryo/  annededos^  vallo^  blanco,  temporaniRd^ 
priehy  mesqueiiUo  und  gafvanciHo*\  Sie  sind  von  der  Grösse  unserer 
Perlbobnen,  alle  von  verschiedener  Farbe.  Die  schwarzen  ^^Frijol 
gartancilh**  werden  wie  bei  uns  die  Erbsen  zubereitet.  Linsen,  die 
^^Lentejas^^y  die  übrigens  mit  den  eigentlichen  Linsen  nichts  gemein 
haben,  vielleicht  Samen  einer  Vicia,  sind  kleine  kugelrunde  SaMM 
einer  Leguminose.  Pferdebohnen,  „Avas  giguas^^  eine  fast  linseof5#- 
Aige,  {  Zoll  im  Durchmesser  haltende,  sammetartige,  weisse  Bohn«f 
mit  schwarzer,  braun  umrandeter  Nath.  Eine  kleine  Rürbisarf,  „Cä^ 
Massas^^f  die  ein  vortrefliiches  Gemüse  liefert.  Eine  Rettigart,  „Hit- 
hana  tnewteana^*,  die  Kümer  fast  noch  einmal  so  gross  als  die  unsm 
Rettigs.  Grosse  Schoten  yon  spanischem  Pfeffer,  „Passillo**^  die  mit 
Eiern  und  geriebenem  Brod  gebraten,  als  Gemüse  genossen  werden. 
Ein  kleiner  spanischer  Pfeffer,  „Cäi7»",  wird  iheils  wie  Radios  n 
Bntterbrod  genossen,  theils  mit  Käse  zu  einer  Sauce,  theils  als  Gewfin 
fobraucht. 

Unter  den  Droguen  ist  vor  allen  der  eingetrocknete  Milchsaft  der 
Achras  sapota  merkwürdig.  Er  führt  den  Namen  „CAtc/e^*  und  kommt 
in  festen  flachrunden  Kuchen  vor,  so  wie  man  bei  uns  den  Pfeifen- 
thon verkauft.  Sie  bestehen  aus  einer  weissen,  wachs-  oder  harz- 
artigen Masse,  die  zwischen  Kautschuk  und  Wachs  etwa  in  der  Mitte 
steht;  er  dient  zur  Verfertigung  der  amerikanischen  Wachsfigoren. 
Von  zwei  Gummiarten,  „Gomm«  de  Mesquite**  und  „Gommö  de  Mangle 
'gleicht  erstere  dem  Senegal,  letztere  dem  Pflaumenbaumgummi.  Das 
erstere  besteht  aus  wurmfürmigen,  bräunlichen,  farblosen  Stücken,  es 
löst  sich  schwer  und  nur  theflweise  in  Wasser,  ist  reich  an  stickstof- 
haltigen  Substanzen,  der  unlösliche  Theil  zeigt  sich  unter  dem  Mikril- 
skope  ans  langen  gallertartigen  Röhren  bef tehend.  Eine  Rinde  „Ca- 
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y«loW«  tmmpmtüh**^  seheint  mil  Corlex  aopalche  uxkd  Croion  psimh- 
ckmA  id«»lMcli  £u  sein. 

FfiBf  Warcehi  bestehen  in  1)  Radix  eala$Mala  TOn  F^li^podkm 
calajfuala  in  kleinen  3^  Zoll  langen,  1^  Zoll  dicken  sierlichen  Oii- 
f imribändeln,  worunter  sich  oft  einzelne  ßiStter  oder  BInttstöeke  be» 
finden.  2)  Rajas  de  Contraherba  (Rad.  Cöntrajervwi)^  feiistfrosae, 
mndHehe  Knollen,  mit  ^aner,  rissiger  Rinde,  inwendig  dicht  und  htr* 
xif ;  sie  scheinen  von  einer  Aristolcehia  abinstammen  und  haben  jeden^ 
faills  nicli^  mit  der  orficinellen  Rad.  Conirajervae  %n  thun.  Contra 
herba  bedeutet  nfimiich  bei  den  Spaniern  Alles,  was  angeblich  gegen 
den  Bisa  giftiger  Schlangen  wirkt.  3)  Rais  de  Pelloie,  walinnssgross, 
und  kleinere,  oft  zu  3  —  4  vereinigten,  mit  einem  weich  wolligen  Fitz 
überzogene  aschfarbige  Knollen  einer  Dicotyledonenpflanze,  an  den 
Bruchstellen  durch  eingetrocknetes  Harz  gelbgefleckt.  4)  Rai*  d^  la 
India^  2  Zoll  lange  Stücke  von  1  \  Zoll  dicken  Dicotyledonen-Wnrzel- 
stöcken,  die  3  —  4mal  der  Lange  nach  gespalten  sind.  Die  Borke  ist 
gmubrauTi,  die  Rinde  weiss,  mehlig,  fast  Zoll  dick,  das  Holz  ist 
Bierlich  strahlig  gestreift,  mit  breiten  mehligen  Markstrahlen  und  mehli- 
gem Mark.  Scheinen  einer  Umbellffer«  anzugehören.  5)  Rnis  Deftlr^, 
unserer  Baldrianwnrzel  ähnlich,  von  furchtbar  scharfem,  den  Muml 
«i^enblfeklich  entzündendem  Gesehmaek,  die  gewiss  ein  sehr  starkes 
Mfttel  oder  ein  Gift  ist. 

Von  KrSutern  findet  sich  unler  dem  Namen  Maviola  eins,  d«s 
einen  schwach  bittergewfirzhaften  Geschmack  hat  und  einer  ilHemtHa 
fast  Ähnlich  sieht.  (Jen.  Ann.  für  Phys*  u.  Med,  —  P^arffi.  CenirM. 
1849.  No,2S.)  B. 


Kosten  der  Fabrication  der  Scbiessbaumwolle. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Anwendbarkeit  der  Schiessbautn«» 
wolle  bemerkt  Maurey,  dass  man  1848  das  Kilogrm.  Schiessbaum- 
wolle in  Frankreich  zum  Preise  von  7  Fr.  wArdfe  haben  herstellen 
können.  Nach  den  amtlichen  Berichten  betrugen  die  Kosten  für  Her- 
stellung von  1  Kilogr.  Sprengpulver  1  Fr.  17  Cent,  und  fihr  extra- 
fehies  Schiesspulver  3  Fr.  39  Cent.  Die  Scbiessbaumwolle  mfisste  alse 
sechsmal  so  stark  als  das  erstere  und  dreimal  so  stark  als  letzteres 
sein,  damit  sie  im  Preise  jenen  gleich  käme.  Bei  der  Pendelprobe 
zeigten  sieh  aber  3  Grm.  Schiessbaumwolle  5  Grm.  extrafeinen  Palver» 
i^uiraient.  Beim  Sprengen  in  harten  Gesteinen  leistete  sie  dagegen 
dasselbe^  was  das  Fflnffache  an  Sprengpulver  wirkte,  in  weicherem 
Kalkstein  not  das^  Doppelte.  (Compt*  rendu,  —  Pharm,  Cenlrhl.  iB49. 
No.  2S.y  B. 


Sand  verschluss  bei  Gasleitungen.  i 

E.  De  ff  n  er  in  BssKngen  bante  im  Jahre  1847  für  seine  Messhif^ 
giesserei  einen  Gasofen,  wobei  die  Aufj^be  entstand,  einen  Decket 
henmtellen,  der  leicht  wegzunehmen  und  eben  so  leicht  wieder  cnoi 
Versehluss  zu  bringen  ist,  und  dabei  doch  bei  einem  LufUlruek  ToA 
6  Zollen  Wasserhdhe  vollkommen  luftdicht  verschliesse.  Nach  ver- 
schiedenen Proben  bewährte  sich  dazu  am  besten  und  dem  Zwecke 
vollkommen  entsprechend  ein  Sandverschluss.  Gewöhnlicher  Sand  von 
Ober-Esslingen,  wie  er  daselbst  aus  den  oberen  weichen  Keupersand- 
steinen  aberall  gewonnen  wird,  mit  mehr  oder  minder  scharfkantigen 
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feinen  pulvrigen  kaolinartigen  Bindemittel  dieiet  SanditciM»  wird  in 
•ine  f  breite^  2''  tiefe  ringförmige  Vertiefung  getehtUAei  und  darin 
der  3^'^  hoch  anfigebogene  Rand  einei  gewöhnlichen  Biechdeckela  ein* 
gmiräckt.  Der  Ofen  sei  bat  bot  anfänglich  dadorch  viele  Sehwierig- 
keiteot  dass  durch  die  «tarke  Wärmeausdehnnng  seine  Fugen  m  klaf* 
len  anfingen,  so  dass  die  Gase  nach  allen  Seiten  ^tweichen  konntea. 
Auch  dagegen  half  der  Sand  verschluss.  Es  wurde  nämlich  um  den 
Ofen  ein  Mantel  von  Eisenblech  gemacht^  welcher  um  ungefähr  f 
von  dem  Ofen  absteht,  und  dieser  Zwischenraum  mit  Sand  ausgeföUt, 
und  nun  bewährte  sich  der  Ofen  bei  jeder  Temperatur  als  vollkommen 
luftdicht.   CPolyUckn.Cenirbl.  t849.  No,  Ii.}  B. 


Daaerhafte  kalte  Verkupferung  des  Eisens. 

Einen  gani  festen  und  glänienden  Uebersug,  vvelcher  sich  mit- 
.l^t  des  Polirstahls  poliren  lässt,  erhält  man  nach  Rein sch,  wean 
amn  Salssäure  mit  ihrem  dreifachen  Volum  Wasser  verdönnt,  m  diMo 
:  einige  Tropfen  einer  Kupfer  vitriollösung  bringt,  hierauf  das  tu  vor  mt 
Cftmor  tartari  abgeriebene  und  mit  HoUkohleopulver  gläniead  §t» 
machte  Eisen  in  die  Lösung  legt,  einige  Stunden  darin  lässt  und  omI 
einem  Lappen  reibt.  Man  setzt  nun  der  Salssiinre  etwas  mehr  Kop- 
fervitriollösi^ng  zu  und  legt  das  Eisen  wieder  in  die  Lösung.  OnfcIi 
wiederholtes  Einlegen  unter  jedesmaligem  Zusats  von  Kupfervitriol* 
lösung  lässt  sich  die  Schicht  willkürlich  verstarken«.  Zuletst  legi  Büqi 
das  äberkupferte  Eisen  in  eine  starke  Sodalösung,  trocknet  es  ab  und 
pntst  es  mit  Kreide  blank.  Diese  Verkupferung  soll  der  theueren  gal- 
vanischen an  Haltbarkeit  nicht  nachstehen.  (FolyUchn,  CentM,  1849. 
No.  ii.)    Ä. 

Verhindernng  der  Bildang  von  Kesselstein. 

Seaton  reinigt  das  Wasser,  ehe  es  in  den  Kessel  gclangty  indan 
ar  den  darin  gelösten  Kalk  durch  Oxalsäure  niederschlagt  und  4m 
Waaser  ausserdem  noch  durch  ein  Gemenge  von  HohUkohle  und  Saad 
filtrirt.  Lässt  sich  diese  Operation  nicht  ausführen,  so  ermittelt  omb 
dan  Kalkgehalt  des  Wassers  durch  eiae  mittelst  Oxalsäuren  Amniafllalu 
ausgeführte  analytische  Probe  und  setzt  dem  letitern  dann  eine  smnein 
|[alkgehalt  entsprechende.  M^age  von  Salssäure  hinzu,  um  den  kohk»«- 
pnaran  Kalk  in  Salzsäuren  umzuwandeln,  welcher  sich  nicht  ahsclMw* 
den  ksan.  Eine  dritte  Methode  endlich,  die  Bildung  von  Kessaistera 
zu  verhindern,  besteht  darin,  Sägespäne  oder  Holzkohlenpulver  in  daa 
Kessel  zu  bringen,  von  denen  man  das  Doppelte  von  dem  im  Wasser 
enthaltenen  Kalk  anzawenden  hat»  'Zur  Auflösang  des  Kesselsteina, 
iü  .iofem  sich  dieser  bereits  ;|^iklat  (hat,  kann  entweder,  wie  längst 
Ikekaant,  Salzsäure,  oder  im  Ball  der  Stein  vaa  Seewasser  Mrrölut, 
Salzkraut  (Sa(sola)  benutzt  werdoOb  {Lond.  Jowrn.  —  P^liftufkn. 
C^mirU,  1849.  ATa.  9.)  B. 
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Anweisung  zur  Prüfung  chemischer  Arzneimittel,  als  Leit- 
faden bei  Visitation  der  Apotheken,  wie  bei  Prüfung 
chemischer  pharmaceutischer Präparate  überhaupt.  Von 
Dr.  A  d  o  1  f  D  u  f  I  o  s,  ausserordentlichem  Professor  der 
Chemie  an  der  Universität  zu  Breslau,  Administrator 
der  König).  Universitäts-Apotheke  daselbst,  Vicedirec- 
tor  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Ein  Anhang  zu  den  verschiedenen  Ausgaben  des  che- 
mischen Apotbekerbuches«  Breslau,  Ferdinand  Hirt's 
Verlag.  1849. 

In  einem  kurzen  Vorworte  ffihrt  der  Hr.  Verf.  an^  daia  das  Bo- 
ddrfniss  einer  solchen  Anweisung  ganz  besonders  hervorgemfen  sei 
darch  die  eigenthümliche  Einrichtung  mehrerer  neuer  PharmakopAef, 
namentlich  der  prcussischen,  welche  bei  den  einselnen  Präparaten  zwar 
die  Uebelstände,  welche  vermieden  werden  mOssen,  ndlier  bezeich* 
neten,  ohne  aber  dabei  der  Mittel  und  Wege  zn  ihrer  Erkennung  Er wfih- 
nung  zu  ihun.  Ausser  den  in  der  preuss.  Pharma kopöe  aufgenom- 
menen Pr&paraten  seien  mehrere,  welche  ihrer  erprobten  Wirksamkeil 
wegen  in  wenigen  Apotheken  fehlen  därften,  mit  aufgenommen. 

Es  seien  die  stöchiometrischen  Formeln  und  numerischen  Werthe 
^Ber  einzelnen  oder  combinfrten  Elemente  mit  beigefügt  und  letzteren 
das  Aequivalent  des  Wasserstoffs  (H  =  1)  za  Grunde  gelegt. 

Nachdem  die  fröher  sehr  brauchbare  Anleitung  von  Dr.  E.  F. 
Asch  off  zur  Visitation  der  Apotheken  durch  das  Erscheinen  der 
neuesten'  Ausgabe  der  preussischen  Pharmakopoe  einer  Umarbei» 
inng  der  ft'fihern  Auflage  bedurfte,  welche  indess  Immer  noch 
nicht  erschienen  ist,  so  war  es  wflnschenswerth,  eine  sorgflltig  bear- 
l>eitele  Anleitung  zu  erhalten.  Durch  das  vorliegende  Werk  ist  die- 
sem Bedürfnisse  nur  zum  Theil  abgeholfen,  weil  sich  dasselbe  nur  auf 
die  ehemischen  Präparate,  nicht  aber  auch  zugleich  auf  die  bloss 
mechanisch- pharmacentischen  und  eben  so  wenig  auf  die  rohen  Art* 
neistoffe  erstreckt,  namentlich  fär  die  bei  den  Apothekenvisitationen 
mitbeschfifligten  Aerzte,  denen  man  eine  genaue  KenntniM  dieser  Mit- 
tel und  Stoffe  nicht  znmnihen  kann. 

Das  gedachte  Werk  ist,  wie  die  Pharmacopoea  Borasstea,  alpha- 
betisch geordnet.  —  Zuerst  ist  eine  kurze  Beschreibung  des  Präparats 
gegeben,  darnach  die  Reagentien  und  deren  Wirkung  angeführt  und 
hierauf  erläuternde  Bemerkungen  über  die  Vorschrift  der  PharmakopÖe 
und  sonstige  Verhältnisse  beigefügt. 

Bei  Acetum  eoncenfratum  ist  bemerkt,  dass  zur  Zersetzung  voa 
36  Unzen  essigsaurem  Natron  24  Unzen  conc.  Schwefelsäure  tu  viel 
und  16  Unzen  hinreichend  seien,  weshalb  beim  Verfahren  nach  der 
Fharaiakopde  leicht  ein  Oehalt  an  teirwefliger  Sänre  Torkommen  nfisse. 
Auch  müsse  dasselbe  ein  salzsäurehaltiges  Präparat  liefern,  well  dtf 
«üdoelle  Natron  nioki  firei  von  OMoraatriom  aei,  imMb  eine  Ree- 
tification  Aber  eislgsauref  lüMm  nütMi  hL 


TMeratur. 


Bei  Dirstellung  des  Aeidutn  aceticum  soll  d«s  Yorkomiiieii  jt^tr 
Spur  von  Empyreuma  Termieden  werden,  wenn  man  die  doppelle 
Menge  sweifoch  schwefelsaures  Kali  fegen  dte  «infldie  des  essig- 
sauren Natrons  in  Anwendung  bringt. 

Bei  Acidum  hydrochloratum  wird  der  Name  als  nicht  gerecht« 
fertigt  getadelt  und  A.  hydrochloricum  oder  A»  cklorhydricum  verlangt. 

Zur  leichten  Reinigung  der  Salzsäure  von  Arsen  wird  empfohtoA, 
eine  solche  Säure  24  Stunden  lang  mit  Kupferspänen  in  Berührung  tu 
setEcn,  unter  öfterem  Umschütteln»  dann  abzugiessen  und  zu  recti— 
ficir^.  Zur  Entfernung  des  Arsengehalts  aus  der  Schwefelsäure  wird 
empfohlen,  jene  vorher  mit  gleichviel  Wasser  zu  verdünnen,  sodan« 
etwas  mit  Wasser  zerrührtes  Schwefelbaryum  zuzufügen,  absetzen  in 
lassen,  klar  abzugiessen  und  in  einer  Porcellanschate  oder  gläsernes 
Retorte  bis  zu  dem  angemessenen  Grade,  d.  h.  bis  zu  dem  spec.  Gew. 
von  1,79  zu  verdunsten,  und  hiervon  auf  2  Gewth.  Salz  3}  Theile  zu 
nehmen.  —  Bei  Acidum  hydrocynnatum  wird  diese  Nomenclatnr  ver- 
worfen und  A.  hydrocyanicum  oder  cyanhydricum  gewdnschi.  Die 
Vorschrift  wird  nicht  gelobt,  weil  sie  langweilig  sei  und  das  Priparat 
nicht  den  gehörigen  Gehalt  zeige.  Der  Verf.  will  seine  Vorschrift 
(s.  ehem.  Apothekerbuch,  .3.  Ausg.  Bd.  1.  S  87)  zur  Geltung  bringen. 
Ref.  scheint  die  Wackenroder^sche  Vorschrift  die  beste  zu  sein. 

Acidum  laclicum  soll  erhalten  werden,  indem  4  Quart  abgemhoH 
ter  Milch  zur  Selbstsäuerung  hingestellt,  die  Flüssigkeit  ftadi  ctor 
Säuerung  auf  ein  Seihtuch  gegossen,  wenn  nichts  mehr  abfliesst  das 
Coagulum  mit  2  Quart  dest.  Wasser  vermischt»  auf  das  Tuch  ivT&ck<^ 
gegeben,  in  den  vereinigten  Colaturen  6  Unzen  Milchzucker  «tt%elöil, 
^tt  der  Lösung  4  Unzen  doppelt-kohlensaures  Natron  in  Stücken  ge* 
bracht,  das  Ganze  in  eine  Temperatur  von  25—30^0.  gestellt,  wen^ 
Lackmus  merklich  geröthet,  werden  von  neuem  2  Unzen  Naironfuhi 
augefugt  und  abermals  sauern  gelassen,  noch  1  Unze  Natroa  und  so 
fort  zugesetzt,,  bis  kein  Sauerwerden  weiter  statt  findet,  so  le^ge'Sals- 
säure  eingetröpfelt,  bis  die  Flüssigkeit  stark  sauer  ist,  im  Dampfba4e 
I  Stunde  lang  erhitzt,  durchgeseiht,  zur  Syrupscoqsistenz  verdajaatel, 
der  Syrup  mit  dem  sechsfachen  Volumen  Alkohol  vermischt,  coUrt,  nul 
einer  weiogeistigen  Lösung  von  Chlorzink  vermischt,  deren  ZinkgeJwH 
gleich  ist  der  Hälfte  des  verbrauchten  doppelt^ kohlensauren  Nfttroaiu 
Pas  milchsaure  Zinkoxyd  wird  nach  24  Stunden  auf  ein  Seihetadi 
gesammelt,  nach  dem  Abtropfen  ausgedrückt,  der  Rückstand  mit  reo- 
tificirtem  Weingeist  vermischt,  die  Mischung  durchgeseiht,  ausgepresal« 
das  Salz  in  dest.  Wasser  gelöst  und  krystallisirt  und  das  reine  mUdi* 
saure  Zinkoxyd  in  24  Th.  Wasser  gebracht,  das  Zink  durch  Hydro- 
thiongas  gefällt,  die  saure  Flüssigkeit  im  Wasser  bade  zum  Syrup  ver- 
dunstet. 

Acidum  nitricum  fumans  würde  passender  A*  niiroao^niiricum 
heissen. 

Acidum  phosphoricum.  Als  Reagentien  werden  empfohlen :  Wärme, 
d.  h.  Verdunstung,  ohne  Rückstand  zu  lassen,  Schwefelwasserstoff, 
Indigolösung  bis  zur  schwachen  blauen  Färbung  und  Erwärmung,  sal- 
petersaures Silber  in  kleinerer  Men^e. 

Acidum  pyroli^omm  soll  besser  AeeiUtn  lAgni  empyrtumaiicmm 

Afddum  »ueeimcum.  Prüfirag  Antck  VeriaehÜgiing^  Aetfcksdi,  Kafllc!- 
Wasser  ond  Sehwefelwasmalbff  tmpfiiihle«* 
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Add^  awipkmiottm  Verdnnstinif^  und  MiMlelwaifemaff; 
Mhwefe^sanrea  Eiienoxydul ,  leUteres  auf  Salpetersäure  dilrch  est- 
stehendes  Eisenoxyd. 

Addum  tannicum,  Verbrennang  ohne  Rückstand,  Yollkominene 
Ldf  ung  in  Wasser,  ebne  durcb  Alkobol  und  Aetber  TrAbung  su  erleiden. 

Aeidmm  vmleriamcum.  Als  Prüfung  ist  angegeben^  man  soll  einige 
Troffen  wässerigen  Salmiakgeistes  mit  Wasser  Tordünnen,  von  der 
öligen  Saure  tropfenweise  so  lange  hinzusetzen,  als  diese  noch  geldst 
Wird,  und  dann  Eisenchloridlösung  hiozugeben;  es  muss  ein  braun- 
relher  Niederschlag  entstehen,  der  beim  Umscbütteln  harzartig  zusam- 
menbackt^ während  die  übrige  Flüssigkeit*  farblos  wird. 

^cofttftft«  Weisses  oder  auch  granweisses  geruchloses  PuWer, 
wekhM  heim  Erwännen  auf  Platinblech  schmilzt,  keine  entzündlichen 
Dümpfe  giebt,  verkohlt,  keinen  Rückstand  hinterlisst,  in  Weingeist 
und  Aether  sich  leicht  löst,  beim  Erhitzen  mit  120  Tb.  Wasser  erst 
wie  Harz  zusammenbackt,  dann  allmdlig  sich  löst.  Conc.  Schwefel- 
säure darf  keine  Färbung  der  Lösung  bewirken,  Platinlösung  nur  eine 
geringe  Trübung  hervorbringen.  Mit  Salzsäure  schwach  angesäuertes 
Wasser  bewirkt  schnell  Auflösung,  doppelt-kohlensaures  Kali  giebt 
keinen  Niederschlag. 

Aetiur,  Dr.  Duflos  zieht  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  nach 
der  5ten  Ausgabe  der  preuss.  Pharmakop.,  also  zu  0,730 — 0,740,  der 
6ten  Ausgabe  mit  0,725  vor,  weil  die  Darstellung  und  Aufbewahrung 
eines  absolut  reinen  Aethers  schwierig  und  kostspielig  sei.  Ebenso 


AtAer  aeetieus ;  zu  dessen  Bereitung  habe  die  Pharm.  Bor.  viel 
mehr  Weingeist  vorgeschrieben,  als  erforderlich  sei.  Am  zweckmässig-*^ 
sten  sei  das  Verhältniss  von  4  Th.  Weingeist  von  85  Proc.  auf  5  Th« 
entwüM.  e9ng9,  Natron  und  5  Tb.  cono.  Schwefelsäure. 

Bei  Ammemacum  wird  der  Name  getadelt^  weil  derselbe  ebenso 
dem  Gummiharze  als  dem  Alkali  gegeben  sei,  und  für  letzteres  die 
BeihdMdtang  der  Bezeichnung  Ammonmm  gewünscht,  und  gewiss  mit 
vollem  Reo^  da  man  in  der  Medicin  und  Pharmacie  Ursache  genug 
hftt,  aHe  Verwechselung  zu  verhüten. 

Zur  Bereitung  der  Aqua  Amygd.  tmar,  wird  eine  vorausgehende 
Inständige  Maceration  gefordert,  weil  ohne  diese  die  Menge  des  Gyan- 
Silbers,  welche  gefördert  werde,  nicht  zu  erhalten  sei,  was  vollkora- 
■ses  riobtig  isl. 

Aq.  Magnesiae  carbon.  Statt  der  gegebenen  Vorschrift  wird  vor- 
geschlagen,  die  Magnesia  in  dem  Wasser  wenig  zu  zerrühren,  kohlen- 
saures Gas  bis  zur  Auflösung  einströmen  zu  lassen,  klar  zu  filtriren« 
wieder  mit  Kohlensäure  zu  sittigen  und  die  Flaschen  au  füllen. 

Calearia  hypochlorosa.  Es  wird  gewünscht,  das«  der  alte  Name 
Cmlcaria  Moraia  möchte  aufrecht  erhalten  sein.  —  Auch  das 

Chhrefenmum  ist  hier  aufgeführt.  Als  beste  Bereitungsweise 
wird  die  von  Larocque  und  Huraut  im  Joum.  f.  prakt.  Chem.  43. 
S.  396  mitgetheilte  empfohlen.  Das  spec.  Gew.  ist  sc  |,45 — 1,50  an- 
gegeben,  und  zur  Prüfung  vorgeschlagen,  in  rectificirte  coneentHrte 
Sdbwefelsänre  Chloroform  einzutröpfeln,  wobei  keine  Färbung  statt 
finden  darf,  welche  fremde  Beimischungen  anzeigen  würde. 

Auch  Digitalin  ist  angenommen. 

Bei  Ferro  ^ Kali  tariaricum  wird  die  Beibehaltung  der  firüheren 
Form  und .  des  Namens  OloMi  tariari  martiati  gewünscht,  wähnnd 
4«r  neae  Name  dem  TarUunu  ferratus  behuilegea  gewesen  wäre; 
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Sl«tt  Ftrmm  h^ricum  wird  die  frihere  fiei«*MiiBg  F.  «afuEo«. 
fuseumi  für  F.  Aj^drtemti  in  Aqua  die  vormalige  Beaennaog  Xtjwer. 
Fern  oxydali  hydrati  gewünscht. 

B«i  Ferrum  jodatum  saccharaium  wird  Mohr 's  Angabe,  dass 
die  Vorfcbrift,  die  Flüssigkeit  bei  einer  Wärme  von  40  --^  SO®  G.  ca 
verdunsten,  ungerechtfertigt  und  unausführbar  sei,  als  begründet  er- 
kürt und  dahin  berichtigt^  dass  man  bei  95^100®  im  Sandbade  ab» 
dunsten  kdone. 

Bei  Ferrum  oxydalo^oxydulaium  wird  getadelt,  dass  Schachl 
noch  die  Vorschrift  der  frühem  Pharmakopöe  aufgenommen  habe,  wik« 
rend  die  Bereitung  von  Lemery  nichts  zu  wänschen  dbrig  lasse. 

Ferrum  sulphuricum  purum.  Du f los  hält  es sweckmissiger,  das 
durch  Vermischen  der  filtrirten  gesättigten  Lösnag  mit  WeingeisI  er- 
haltene krystalliniacbe  Pulver  zu  dispensiren. 

Hydrargyrum  amydato^bichloralum.    Diese  NamensverinderuBg 
eines  so  energisch  wirkenden  Mittels  wird  nicht  gebilligt  und  die  < 
bere  Benennung  Resser  gefunden.  i 

Hydrarg,  jodatum  ßatnm  wäre  besser  statt  gelb,  mit  grmiltch  \ 
oder  grünlich-gelb  bezeichnet.  ' 

Hydrarg.  oxydulatum  nigrum  soll  durch  Calomel  entbebrltch  sein, 
mit  welchem  Ausspruche  sich  schwerlich  ältere  Aerzte,  die  anf  Rufs-  i 
mittel  noch  viel  halten,  einverstanden  erklären  dürften.  I 

Kali  earbonieum  purum.  Die  Darstellung  aus  K.  niiricum  wird  i 
getadelt,  da  man  es  stets  cblorkaliumhaltig  erhalten  werde;  MBOÜmls 
Salpeter  vorgeschrieben  werden,  der  frei  von  Chlorkalium  ist,  uatL 
Biaa  soll  das  Präparat  aidit  in  eisernen,  sondern  poreellaneoen  liefäa- 
sen  behandeln.  Absolut  reines  kohlensanres  Kali  soll  man  aus  Aop^ 
pelt  kleesaurem  Kali  darstellen. 

Kali  hydrioum  würde  besser  Kali  causticum  geblieben  sein. 
.  KaU  pieronitrieum  ist  aufgeaommen  and  dasselbe  aas  Salicia 
dargestellt. 

Kali  sUbicum  hätte  man  aus  der  Pharmakopde  lassen  kdamn. 

Kalium  jodatum.  Die  Vorschrift  der  Pharmakopte  wird  Qn|Mrak^ 
tisch  genannt  und  die  Anwendung  des  Eisens  bei  der  Bereitung  bes^ 
ser  gefandea.  Nach  Erfahrung  Anderer  liefert  die  Vorsehrtfl  der 
Pkarmakopöe  ein  schänes  und  nicht  zu  theuer  kommendes  Präparat. 

Lei  Liquor  Ferri  09ydati  aeetici^  Liq.  Ferri  setqmeUorati  sind 
schätzbare  Bemerkungen  geliefert,  auf  die  wir  hier  aar  verweifafli 
wollen. 

Statt  der  Magnesia  tartarica,  welche  Dr.  Rademaeher  em- 
gefuhrt  hat,  wird  die  Mognesia  ciiriea  gewiss  mit  allem  Recht  ena- 
pfohlen,  die  in  Frankreich  als  ein  beliebtes  Abführmittel  gebränoklicli 
geworden  ist. 

Nairum  aceticum.  Die  Vorschrift  indet  keinen  Beifall,  weil  «o 
kein  und  doch  nicht  wohlfeiles  Präparat  liefert,  und  besser  die  Sät- 
tigung des  Natrum  earianicum  aeidulum  mit  Acet,  concentr.  gehalten. 

Die  Aufnahme  des  Natrum  sulpkur,  erudum  als  eines  unreinen 
Präparats  findet  Tadel. 

Zdncum  chloratum.   Die  Vorschrift  wird  unzweckmiesig  genannt, 
ebenso  die  zu  Zincum  sulphuricum. 

Das  vorliegende  Werk  ist  ein  mit  kritischer  Handbabnng  den 
Gegenstandes  verfasstes,  welches  als  ein  höchst  schätzbares  bestens 
empföhlen  au  werden  verdieBt.  Aber  diese  Anweisung  aar  Visitatioia 
der  Arannimitlel  na^faflsl  ni»  einen  Theil  deueibeni  aändieh  dan  clm* 
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imckeB;  time  ebeMo  tweekmiftigr  »b^etetle  Aiiw«i<uiif  snr  PfÜiBf 

der  grossen  Reihe:  der  fibrigen  ArzneiAittel  bleibt  noch  ta  wincbesy 
seit  des  Dr.  £.  Asch  off  Anweisoog  dnrch  das  Erscheinen  der  nenea 
Pharmakopoen  veraltet  ist. 

  Dr.  L.  F.  Bley. 


YoUständiges  Taschenbuch  der  theoretischen  Chemie  zur 
sehneilen  Uebersicht  und  leichten  Repelition  bearbei- 
tet vön  ProfDr. C.G.Lehmann.  Vierte  vollkommea 
umgearbeitete  Auflage.  Leipzig,  Renger*sche  Buch- 
handlung.  <850.   8.  XXIV-  S.  747. 

Dies  Werkchen,  von  welchem  die  erste  Auflage  1840  erschien, 
ist  ursprünglich  far  die  Studirenden  der  Medicin  bestimmt,  welche  sich 
fär  das  Examen  vorbereiten  wollen,  damit,  wenn  sie  hierbei  auf  Zwei- 
fel stossen,  sie  sich  sofort  Rath  und  wissenschaftliche  Ausknnft  rn 
aller  Kurse  holen  können.  Diesem  Zwecke  entspricht  es  aber  nicht 
Dar  so  vollkommen,  dass  es  sich  bei  den  Medicin- Stndirenden  des 
Tollkoaifnensten  Beifalls  erfreut,  sondern  dass  es  sieh  ferner  wissen- 
sehaftiichea  Anordnung  wegen  auch  jedem  Chemiker,  der  ntdif  gerade 
Chemiker  von  Profession,  ja  in  vielen  Fällen  auch'  diesem,  tum  Nach« 
schlagen  als  schneller  und  sofortiger  Rathgeber  empfohlen  hat.  —  Dm 
dies  Werk  schon  eine  vierte  Auflage  erlebte,  so  darf  bmu  eigentlich 
schon  erwarten,  dass  es  hinlänglich  auch  dem  pharmaceutischen  Pub- 
licum bekannt  ist,  noch  weniger  aber  bedarf  es  einer  Empfehlung; 
wir  wollen  daher  hier  nur  kurz  das  wesentlich  Abgeänderte  berühren. 

Jede  neue  Auflage  beurkundete  den  Fletss  des  besonders  in  d«» 
physiologischen  Chemie  thätigen  Verfassers,  denn  immer  findet  man 
das  Neue  sorgfBltig  nachgetragen,  ohne  dass  jedoch  bis  zur  vierten 
Auflage  eine  Abänderung  in  der  Anordnung  des  Gänsen  statt  gefun- 
den. —  In  dieser  vierten  Auflage  ist  nun  auch  die  erste  Abtheiinng, 
die  anorganische  Chemie,  auf  gleiche  Weise  wie  frdher  abge- 
handelt worden,  nur  sind  ihr  die  chemischen  tusammengesetsten  Radi- 
ciAe:  Cyan,  Chlorcyan,  Rhodan,  Xanthan,  Rubean,  Flavean,  Uroa, 
Mellon  und  Oxalyl,  welche  letztere  gleichsam  den  Uebergang  au  den 
oi^niscfaen  Verbindungen  bilden,  jetzt  aogezählt  worden. 

Die  zweite  Abtheilung,  die  organische  Chemie,  hat  eine 
völlige  Umgestaltung  erlitten,  mit  welchem  Erfolg  lässt  sich  leicht  er- 
warten, da  ja  der  Verf.  diesem  Theile  der  Chemie  seine  ganzen  Stu- 
dteo  und  Arbeiten,  und  namentlich  zum  Nutzen  der  Physiologie  und 
Pathologie  widmet.  Zum  Vorlbeil  fär  den,  der  sich  Raths  erholen 
will,  sind  die  organischen  Stoff'e  groppen  weise  abgehandelt;  ge- 
wiss ein  grosser  Vortheil,  den  Mehrere  schon  bei  der  Betrachtung  der 
Gegenstände  in  der  anorganischen  Chemie  mit  gutem  Erfolg  benutzt 
haben.  Wir  finden  die  Säuren  z.  B.  in  die  Gruppe  der  Bnttersänre, 
Milchsäure,  Bernsteinsäure,  Weinsäure,  Benzoesäure,  feste  Fettsäure, 
ölige  Fettsäure,  Harzsäure,  Gerbsäure,  Zuckersäure  eingetheilt,  denen 
dann  noch  einige  angehängt  sind,  welche  sich  nicht  in  bestimmte  Grup- 
peo  bringen  lasaen,  weil  sie  ohne  gemeinsame  Charactere  sind.  Sodann 
werden  die  gepaarten  Säuren  abgehandelt  und  durch  die  Gruppe  der 
Aaatde,  Imide  und  Nitride  der  Uebergang  zu  den  organischen  Basen 
felnklet,  wovon  die  ftfckitoffhaltigen  in  flüchtige  und  nichiflflchtifo 
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elBf etkeilt  und  dem  ttkkstofffireieM,  dem  Aeihy1<-,  Nethylmtxd  n«  f.  w« 
Mch  daf  Lipyl-,  Oenyl-  und  AllyUOxyd  angehingl  tind. 

Von  den  indifferenten  organischen  Stoffen  zerfallen  die  stickstoff- 
freien in  die  Zuckerarten,  Gummiarten  und  Stfirkmehlarten,  denen  noch 
Celluiose  und  Lignin  als  Pflanzenstoffe  zugezählt  sind.  —  Die  allge- 
mein verbreiteten  stickstoffhaltigen  organischen  Körper  sind  nach 
(«ehmann  die  Verbindungen  und  Derivate  des  Proteins,  zu  welchen 
letztern  Knochenleim,  Chondrin,  Fibroin  und  Chitin  gerechnet  werden. 

Als  die  vereinzelt  vorkommenden  indifferenten  Stoffe  werden  die 
krystallisirbaren  stickstofffreien  BestandtheUe  der  Pflanzen,  als  Salicin 
u.  s.  w.  aufgezählt.  Dann  folgt  die  Betrachtung  und  spe'cielle  Auf- 
iflhlung  der  Ätherischen  Oele,  Balsame,  Harze,  Ettractiv-  und  Farbe- 
stoffe. Endlich  noch  die  Zersetzungsproducte  organischer  Körper, 
eingetheilt  nach  den  Zersetzungsproducten  I)  durch  atmosphärische 
Einflüsse,  2)  durch  Wfirme,  und  zwar  durch  die  verschiedenen  Grade 
derselben,  und  dann  mit  Einwirkung  von  Chlor,  Schwefelsäure,  Sal- 
petersäure, Salzsäure,  ätzende  fixe  Alkalien  und  sonst  oxydirend  wir- 
kende Substanzen. 

Wenn  man  auch  mitunter  einen  fi^toff  nicht  speciell  aufgefährt 
flndet,  wie  z.  B.  Jodarsen,  Ergotin,  Cyclamin,  Santonin  u.  s.  w.»  so 
indet  man  doch  iii  dem  Allgemeinen  über  Alles  Auskunft,  und  es 
erleidet  das  Ganze  durch  den  Mangel  dieser  Dinge  keinen  wesenth'chen 
Verlust,  da  sie  selbst  von  keiner  grossen  Bedeutung  «ind. 

Ein  vollständiges  Inhaltsverzeichntss  und  Sachregister  vermehrt 
die  Brauchbarkeit  des  Werkes  sehr,  was  gewiss  zum  Nachschlagen, 
besonders  in  seiner  zweiten  Abtheilung,  auch  jedem  Apotheker  vom 
ffössten  NttUen  sein  wird« 
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Vereins  -  Zeltmg, 

redigurt  vom  Direelorio  de»  Vereios» 


1)  Vereins -Angelegenheiten. 

Yw'trag  in  der  Generai  "Versammlung  des  Apoiheker-Ver^ 
eins^  gehalten  zu  Dessau  am  I/.  und  12.  Sepiember 
18i9  ztm  ehrenden  Amdenken  van Professin'  Dierbach. 
Vom  Oberdirector  Dr.  L.  F.  ßfey. 

Il^hfe^lNnM«  YersiraiiMittDf  1 

Im  Namen  des  Apotheker- Vereins  von  Nord deutfchland  heisse  ich 
Sie  Alle,  verehrte  Anwesende,  frenndlich  willkommen,  ond  eröffne 
hierraU  unsere  neunandzwanzigste  General-Versammlung. 

üiese  Versammlung  sollte  nach  den  BeschlAssen  der  DirectoHal- 
Covferevt  im  Bade  Oeynhausen  bei  Minden  statt  finden;  doch  der 
Umstand,  dass  sie  daselbst  vor  dem  17.  September  nicht  gehalten 
irerdeB  konnte,  weil  bis  dahin  die  Bade-Saison  dauert  und  es  so  an 
Lofia  fehlen  wfirde,  musste  uns  bestimmen,  sie  anderwfirts  zu  haften, 
lü  rffe  Versammimif  in  BegeMbarg  den  16.  S«|itember  begfiinl,  der 
wir  km*  Mitgtieder  durch  gleiehteftigea  Aflactiefi  «nserev  Veraammi«* 
kiig  aBtalchen  dorlleiiy  m  heben  wir  Sie  erngeMen^  hiefber  Mdh 
BesM  ra  kMMen,  dfeaes  M«l  in  ehiea  d«i»  kteinmn  Uiidef  Üeutieli« 
kadtf,  aber  ein  solches,  wo  viel  Siira  herrseht  flr  Wdrdtgw  md  GuM. 
kakmH  h«f  ve»  jeher  nach  Krftften  seliiefl  Beitrair  ^^^^  der  Wft^ 
aMachafl  geliefert,  auch  unser  Verein  ist  von  den  Regieiwnguu  de» 
iyihatoaeheta  Heraiegthäaer  nickt  nur  aaerkaintt  und  geackftlAt,  aendem 
ktti  Mick  Mok  def  Zetohen  ffirsllieher  UoictsIttlMMig  au  rthmen. 
lag  ea  nahe,  4tB  wir  einmal  mH  unaerer  Heupt-VeasawwBieng  hier  in 
dM  Laad  der  Askamer-einkehrten,  und  ich  boffa,  Sie  seilen  ein  freu«dv 
liekea  Bild  Htm»  hi»wegflehme«.  Auch  in  uneetm  Fache  hat  es  ge« 
wichtige  Minaer  «ns  ge^henkt,  auf  die  wir  mit  frendigefli  Siek  U»* 
bttcteo:  denn  fire«  nad  die  beiden  Blieb oU,  Wilhelm  M^tin», 
wie  Christian.  Friedrbfili,  denen  die  PharwAcie  se  viel  verdwiht,  wanaa 
▲■haltiBer  (und  awei  Bernbuager);  «»ob  der  ver  wenigea  Mibm 
veaaterbese  Schweig'ger  *- Seidel,  sicher  einer  der  gelehrietleB 
PkeramceuteB  nnd  CheonAer  Dentschlanda,  war  hier  «i  Deaaan  gebe* 
wtmy  and  die  Pharmecie  hat  manchen  Beitrag  der  Forderung  eüs  Anhalt 
erhahe».  So  hoffe  ich,  dass  Sie  mit  .  der  getreffanen  Wahl  ai<^  be^ 
iMaaden  werden. 

Fast  aa  deraelbea  Stunde,  eis  wir  aaf  im  vorigen  iabre  aum 
allganieiaen  deulachen  A|^o«helMt*C«iagreaae  «aaaaHnen  fanden^  habea 
wir  aas  heale  aar  6f nend  *V«raamplang  aa#ers :  nArddealMfaett  Aj^ 
tkeker- Vereins  vereinigt. 

Arck.  d.  Pharm.  CXI.  Bds.  1.  HA.  6 
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Gf^nt  UmWntmgen  wordea  im  Jahr^  1848  aoffebmiet,  als  der  Auf 
nach  devtflcher  Einifkeil  and  Einheit  in  allen  Gegenden  unsers  dent- 
sehen  Vaterlandes  ertönte^  ^  Jabel  erfftllte  die  ßrast  ajler  derer,  welehe 
es  treu  mit  dein1Mfc4MMl0B»  :  0ie  «f:h%  flrMIft.jy nn  nur  aaf  der 
Grundlafe  der  Moralitit  sich  entwickeln.  Hätte  man  dieses  fest^hal- 
ten  and  in  diesem  Sinne  Edles  nur  auf  würdigte  Weise  tu  errinj^ea 
(restrebt,  wir  wfirden  -ketile  auf  tin# '^a^fenere  Ernte  köstlicher 
FrQchie  hinschaoen  können.  Dass  wtr  es  nicht  können  und  der  spft- 
tern  Zeit  hwrre*  anAsatii,  bedaner»  wii  AMe  -aurrichllt'  Aber  wir 
wollen  festhalten  an  dem  Gedanken,  dass  nur  Einigkeit  uns  Kraft  giebl, 
anch  ungönstife  Geschicke  tu  tragen,  dass  nur  Eintracht  ans  stark 
machi  ünd  die  Erreichung  jAes  Schwierigen  erleiohteiti  Parteiung  aber 
schwächt  nnd  ahfilhig  macht,  Gflnstfges  tu  erringen. 

So  nahe  wir  uns  im  Vorigen  Jahre  glaabten  in  der  Erreichung 
dessen,  was  fQr  die  Medicin  wie  Pharmacie,  wie  nicht  minder  fOr  dal 
bedürfende  Pnblicum  wichtig  und  co  wiQnschen  wart  eine  deutsche 
Pharmakopöe^  ehiift  fibereinstimmende  Medioinalverfassung,  ein  gleich- 
förmiges Medicinalgewicht  —  «lies  dieses  ist  noch  der  fernen  Zukunft 
vorbehalten.  Hoffnung  aber  lässt  nicht  zu  Schanden  werden.  Die 
edeln  Geister  tm  Volke,  welche  ntiff  die  allgenieine  Wohlfahrt,  nicht 
ihre  Sonderintejreasen  im  Auge  halten  und  festhalten,  werden  auch 
init  vereinter  Kraft  dahin  streben,  dass  da«  wahre  Gut  der  Frelh^ 
das  nicht  im  Uinsturze  des  Bestehenden,  sondern,  in  weisen  S^^forA 
men  festgoftellt  wifd^  endlich  aur  Wahrheit  werde.  Ba^,  diU|L  die- 
ses errungen  werde,  müssen  alle  die  im  Volke  mitwirlj^enf 
Einsicht  und  Föhigkeit  besilxen,  welche  nicht  in  Ehrgeiz  und  £ig^|f^ 
sucht  ihre  Triebfeder  finden,  sondern  denen  die  Wohlfahrt  des  gao^ 
grossen  deutschen  Vaterlandes  reine  Herzenssache  ist^  .  ^  i 

.  Wena  im  viarigta*  Jahre  .  viele  befiüugt#  IHünn^r  sich  av  lipili« 
der  Gähr«ng%#4eUljenr  wenii  unter  ihnen  traf  liehe  Eigen  sc  MU«  ißß 
Males  «a4  deji  Gaaiiitha  aafetvoffen  wrwrdfA,  a«  fehlte  «s  do^  mmik 
nieht  a»  t^lebea^  welche  t€kMm  macheo  wollte«,,  welche  m»  19 
dem  UpMtatrae  des  Bestehenden  HeU  au  finden  glaubten^  Heil  fOir  4«r 
¥oUi,  aa  biaii  ee^  — :llail  für  sie  selbst  war  aber  der  eigenttiche  Kftil 
ihrer  Geaimuig. 

Wft  jdaaagthaiiag  Mrlen  wir  hhiUiekea  auf  aaaeni  6aagMai  ah 
l^ipaig.  Wir  gtaatien  dMrt  schon  «Uain  in  weisen  KelonaeB,  deMi 
Koth>Weiiii|ltaH  wi/  naehwitseii^  welche  wir  beantragten^  HeM  tir 
^a  Theil  dea  Med ietaal Wesens  au  finden,^  wir  au  eätittrtw-ter«^ 
fea  sind,  fAr  die  "Pharmacie»  Wenn  anch  nichl  o4mm  Eofthasiaaani* 
naaere  Au%«he  eriasst  worden  war,  so  vrnrde  üfft  Aimftfthrntif  daeh 
ni«  ra^  Ueberlegung  versacfat.  Zeugnis»  dafOr  ipeheanasera  fMl^ 
tienea,  .weMe  wir  der  Reielwversammlung  in  Fraiikf«lrt,'  so  wie  jeaa^ 
welche  «s  dto  dealschea  Regierungan  waA  VoHiskanmiern  *  gvriohMI 
wurden.  Wenn  wir  dieselben  beute  wieder  prifend  aar  Haail  nahwiaa 
wollten^  «o  worden  wir  tnden,  dass  wir  niehta  Unreifes  und  VoroHifftt 
gewönsdrt  and  beantragt  halmi.  *  Einfach  and  würdig  warea  anarra 
W4nache  auf  Herstellung  Gleichfdnaigkeit  und  Sidierheil  r4cs 
Besitzes,  so  wie  eine  zweckmässige  Vcrtretiing  gerichtet.  Alle  aaaaaa 
WOnsehe  und  Bitten  gingen  darauf  biaana,  dass  unser  Fach  seibat  einer 
weHertf  VerveltkoaMifttaageatgafengefthit  vrtürde,  allerdiags  caaa  KirtM 
dar  PhafONioie,  deven  VeviMsseraaf  imwm-^vm  grosaea  FaMfcoaa  lam 


Vortheif  gereichen  wird; 


Mches  im  Auge  f  »habl  haben,  sind  miMre  AüUifige  tbeils  uof  ehört  ver* 
kaRt,  Ihetls  wie  y4>ii  einigen  RegieraafeB,  <.  1.  der  in  Mera  qmI 
SaeiMen- Weimar,  uirückge wiesen  worden indess  liaiifln  asdäre  Regia* 
mogeih  di«  Preufisische,  die  Mecklenburgiadi«,- Aviialt-tOeaeaiiiscbe 
and  Amhfllt-BörnJ^orgldcbe,  die  Beachtung  unserer  Wänsche  nach  reif- 
licher Prüfung  in  Aassicht  gestellt. 

Von  der  Reichsregierung  konnte  bei  dem  Schicksale,  das  sie  ge- 
nommen, ein  Einschreiten,  eipe  Entscheidung  nicht  erwartet  werden. 
Unsere  dort  eingereichten  Petitionen  sind  nebst  vielen  hundert  andern 
wohJ  nur  in  die  Acten  des  Reichsministeriums  gewandert,  und  wie 
ea  aolieinl,  firs  Erste  damit  su  Grabe  g^etragen  warden. 

■  Aber  in  vielen  grosseren  wie  kleineren  Staaten  ist  Imn  ge^en^ 
wärtfg  bemüht,  die  nOthige  Rtfform  des  Medtcinaf Wesens  tn  die  Hand 
;bü  nehmen,  äo  fnr  Prens^en,  Sachsen,  Hannover,  Bramischweig^  Meofc-^ 
tenburg  und  Anhalt;  im  Kaiserreiche  Oesterreich  Itoffen  unsere  Col" 
legen  eine  günstige  Entscheidung,  und  wir  werden  späterhin  dieser 
ADgelegebheit.  weitere  adthige  Aufmerksamkeit  widmen. 

Jetzt  verlangt  es  die  Pflicht,  Ihnen  Berich^  «u  geben  über  die 
Gestaltung  des  Vereins  in  dem  Jahre  18||»  der  für  das  vorige  Jahr 
Ihnen,  wegen  Ausfall  der  General-Versamtniung,  nur  iqi  Archiv  gegen 
ben  werden  konnte. 

Die  Statuten  dea  Vereins  sprechen  io  dem  $  58.  as  aus,  dass  ea 
wünschenswerth  sei,  wenn  in  jedem  Kreise  alljährlich  wenigstens  Eine 
Veraammlung  der  Mitflieder  statt  finde«  Es  k^iß»i  cloot,  dasa  die 
schönen  Folgen  solcher  Öfteren  Zusammenkünfte  auf  das  collegiaÜsoUe 
Verhiltniss  lu  einleuchtend  seien,  als  däss  es  nötbig  wöre^  diesaLbei 
noch  weiter  auseinander  zu  setzen.  Wenn  dßm  uner^^ohtet  seit  eini^ 
gen  Jahren  die  Versammlungen  in  den  einzelnen  Kreisen  weftiga? 
zahlreich  gewesen  sind,  so  hat  das  seine«  Grund  wohl  mit  df^rin«  da«« 
seit  dem  allgemeinen  Versammlungsreehte  davon  fast  nur  Gebraach 
politische  Zwecke  gemacht  ist,  dasa  dies^  1  Jahr  lanf^  fast  alle  Kräfte 
XU  sehr  in  Anspruch  genommen  haben,  -wobei  denn  die  Standesinter'» 
e«sen  mebi;  in  den  Hintergrund  getreten  sind.  Es  h^  aber  Mich  sejr 
nan  Grund  mit  in  der  Art  der  Laitang  dieser  Versammlungen.  Nicki 
alle  Ver^nsbeamta  haben  den  Mitgliedern  dasjenige  Interesse  dafür 
eingeflösst,  welches  denselben  die  Wiederholung  angenehm  gemacht 
haben  würde;  andere  haben  die- Mühe  dar  Zusamwanberufang  und 
Leitung  gescheut,  und  so  kann  ich  Ihnen  nur  sagen^  dasa  in  de« 
Kreiden  Brauoschweig,  Lübeck,  So nd erahn v^n,  Gfirlitz,  Lucka»,  Kreutz- 
burf,  Eisleben,  Tarnowitz,  Rostock. und  Erfurt  dergleichen 'Statt  gefun- 
den haben,  obschon  alle  Vicedirectoren  aufgefordert  waren,  schon,  weisen 
der  Gehülfen-Unterstützungs-Angelegen^ait  diese  KreisrVerM«imlangen 
anzaregen«  . 

Ich  kann  hier  nur  den  Wunsch  wiederholen,  dass  diese  Versamm- 
Inngen  fleissiger  als  bisher  statt  finden  mOcblen,  ,da  sie  eben  so  fdr- 
derlich  gewesen  sind  für  die  praktischen,  als  die  wissenschaftlichaa. 
Seiten  unsers  Faches.  .  Mögen  darum  die  Mitglieder  mit  den  Vereins- 
beamten Hand  in  Hand  gehen,  dass  dieser  so  wichtige  Theil  unsers 
Vereinszweckes  wieder  mehr  belebt  und  besser  benutzt  werde. 

Nach  dem  Berichte,  welchen  Hr.  Birector  Overbeck  Über  den 
Stand  clar  Gehülfett  -  Unterstdtaungscassa  erstattet  hat,  sind  in  dem 
Jahre  1848  eingegangen: 
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»  »         »Ml  ExtralmMf  es.    ^  n  %i  9  9  9 

»  N  G^halfeii  udA  AdqnBMinilorea   167  »  19  t  6  » 

»  »  Lehrltogen  «   15  »  95  »  • 
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SuiiifDa....ll53«if  6;/^ 

Aos^etahlt  sind  an  37  Geholfen  844 

Bine  Extra  -  UnterstäUung  für  einen  Geholfen  bei 

seinen  Stadien   75  «i^ 

wovon  ein  Drittheil  nur  vorschussweise. 


Wir  sehen,  4aM  für  diwen  ao  Idblioheii  2«i»ek  fttot  fana.MMtha 
liehe  Summe  «usammen^ebmcht  worden  ist«  wir  sehen  auch^  dass  in 
4em  Maasse,  als  die  Beiträge  der  Gehülfen  selbst  sich  verringert  haben« 
die  der  Apotbekenbe^itzer  gestiegen  sind,  und  wir  danken  den  Gebern 
tSa  ihre  gutigen  Beitrige.  Aber  diese  Angelegenheit  ist  eine  so  wich- 
tige «nd  so  tief  in  das  Interesse  der  Pharmacie  eingreifend,  dagis  wir 
noch  eine  besondere  Berathung  über  diese  Angelegenheit  zum  Gegen^ 
Stande  dieser  Versammlung  machen  wollen,  in  der  wir  später  auf  die 
Vorschläge  der  HH  Walz,  Krüger  und  C.  v.  d.  Ilm  zurückkom- 
men werden.  Möchten  doch  alle  Apotheker  bedenken,  dass  es  unsere 
Pflicht  ist,  den  Gehülfen,  welchen  das  Schicksal  die  Gründung  eines 
eigenen  Heerdes  versagte,  eine  bessere  Zukunft  in  Aussicht  tu  stel- 
len, und  sie  deshalb  bereit  s^n,  mehr  noch  als  bisher  für  diesen  fweck 
zu  wirken. 

Unser  wärmster  Dank  ist  auch  den  GehüHen  gewidmet,  wekhe 
ans  ihren  meist  geringen  Einkünften  ein  mildes  Scherflein  auf  dem 
Altar  der  Menschenliebe  für  ihre  Fachgenossen  zn  opfetn  bereit  ge- 
wesen sind.  Wenn  atich  die  Meinungen  darüber  getheilt  sind,  ob  wir 
di«  Gehülfen  ferner  noch  zn  den  Unterstützungen  herbeiziehen  sollMf 
9ö  verhehle  ieh  meine  Meinung  nieht,  dass  dieses  geseh^en  mügt. 
Wir  gewöhnen  di^entgeil,  die  kütrflig  an  unsere  Steifen  trete»,  tm 
üebang  dieses  welilthfltigen  Werkes,  während  wir  den  andern,  welche 
die  Unterstützung  nüthig  haben,  Anlass  geben,  sich  gereehte  Ansprüche 
auf  die  Pensfonen  zn  erwerben.  Demnach  scheint  es  mir  eine  Pfliehf 
d^s  Direetoriams,  anefar  bei  dieser  Gelegenheit  den  GehüTf^n  das  Fest« 
halten  an  der  Beih^iHgtnig  dieses-  würdigen  Zweckes  anrgetegentliell 
zn  mpfehlen. 

Unsere  »Ngeffieine  Uvterst^tzangsca^  für  Wittwen  und  Watsen 


hMte  «ich  einer  Einnahme  ta  erfreuen  vt>n . .  .  3^5  tlf  20  ^^lOtS^ 

Die  Ausgabe  an  Witwen  und  Waisen  betrug.  IIS  »  —  »  —  ^ 
Baarer  Vorrath  blieb     983  »  25  »    $  » 

Die  Brandes- Stiftung  nahm  ein   181  «^16;/^  i  A 

Sie  besass  1600  »       »  _  » 


Ihr  Zweck  ist  die  Beihülfe  zu  den  Stadien  für  mittellose  oder 
d»eh  zeitweilig  bedürftige  junge  Faehgenossen. 

Um  des  schönen  Zweckes  willen  empfehle  ich  die  weitere  Bethei- 
ligung bei  dieser  Stiftung  allen  denen  unserer  Herren  Collegen,  wel- 
che für  diesen  Zweck  ein  Opfer  nicht  scheuen  dürfen. 

Die  Varwaltuag  unserer  Vereinarechnung  ist  wie  bisher  voi 
Hrn.  Salinedirector  Brandes  mit  der  grdssten  Sorgfalt  fefübrt  wordMi« 
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Feremszeäunff. 


Bie  Einnalifneo  des  Vereini  betrugen  ohne  toib 

Vicedirectorittm  Schleswig- Hol^eiR  86^ 14 2^7,3^ 

Die  Aasgabe  dagegen   8743  »  ^  »  3  « 

Es  blieb  also  Ueberschuss   ...    125  «  14  >»  5  » 

Von  der  Aasgabe  kotunt  1)  auf  aHgeraeine  Verwaltnng : 

Fdr  Verwaltung  der  14  Vicedirector.  u.  90  Kreise  3648  »  38  »  7  • 

»    Portoreeegnition   754  v  15  »  —  » 

»  Bäeher,  Jonrnale,  Einband,  Porte  n.  a.  W. .  4639  »  16  »  7  > 
V    anaserordeniliche  Ausgaben   ^    »^j»  — » 


Unsere  Verei«8*€apHal-Rechnang  ei^ebt  an  Capital  7873«^  16;/^  7Jk 
>      Di«  Vermehrung  betrug  in  diesem  Jahre   469  »    8    »  «  » 

,  Sämmtliche  Directoren,  welche  dem  Cassenwesen  und  den  Stif- 

,  tungen  des  Vereins  Torstehen,  haben  in  der  uneigennützigsten  Ver- 
I      waltung  sich  Anspruch  auf  unsere  Anerkennung  erworben. 

Dir  Gehle«  -  Bocholz  -  TrommsdorfiTsche  Gehälfen  -  UnterstOtzuof  s^ 

Anstalt  besitzt  gegenwärtig  ein  Capital  Ton   19151«^  24;/)!^  IJ^ 

Sie  zahlte  an  Pensionen  die  Summe  von   330 

nn  aeehs  Grehülfen. 

Das  unserm  verewigten  Oberdireotor  Rudolph  Brandes  «of 
<km  neuen  Gottesacker  bei  Salzuflen  errichtete  Denknral  ist  am  ISten 
October  1848  eingeweiht  worden,  worüber  Ihnen  im  Archiv  bereite 
nftherer  Bericht  gegeben  ist. 

Ich  wende  mich  jetzt  zn  dem  Referate  über  die  Feuerversicbe^ 
rnngs-Angelegenheit.    Wie  bereite  in  dem  Berichte  über  die  Directo» 
ml-Cooferenz  im  Mai  d.  J.  (siehe  Janiheft  lies  Archivs)  mitgetheill 
worden,  ist  ein  Gontract  zwischen  dehn  Directorium  und  der  Dtrection 
I      der  Aftchen-Mfinchener  Feuerversicherungs-Geseilschaft  zu  Stande  ge- 
kommen, nachdem  sämmtliche  Mitglieder  von  der  Absichl  dea  Direc*' 
I      toriums,  die  bisherigen  Sammlungen  für  durch  Feuersnolh  betroffen« 
I      Mitglieder  aufzugeben,  unterrichtet  und  zur  Theiloahme  an  der  Ver- 
I      ak^berung  eingeladen  worden  waren.     Ich  darf  mich  aaf  die  Mitthei** 
I      lung  im  Junihefte  des  Archivs  beziehen,  und  nur  noch  biosnfdgen^ 
I      daas  bis  jetzt  858  MRglieder  sich  erklärt  haben,  von  welchen  307 
I      bereits  Mitglieder  der  Aachen -Münchener  Feuerversicherungs  -  Geaell- 
i      fchnft  waren,  380  neu  sich  angeschlossen  haben,  so  dass  im  Ganzen 
487  Mitglieder  des  Vereins  jener  Gesellschaft  angehören,  dagegen 
1      haben  371  erklärt,  sii^  nicht  betheiligen  zn  wollen.    Dieses  sind  die 
i      Erklärungen  von  858  Mitgliedern.    Ueber  600  Mitglieder  sind  mit  ihren 
Erklärungen  noch  zurück.    Da  von  meiner  Seite  Alles  geschehen  iat, 
was  möglicher  Weise  geschehen  konnte,  um  diese  Angelegenheit  den 
MUgliedern  warm  ans  Herz  zu  legen,  als  eine  solche,  die  nicht  allein 
;     jedes  einzelnen  Mitgliedes  eigenen  Vortheil  betrifft,  sondern  auch  einen 
Gesammtvorlheil  des  Vereins  im  Auge  hatte  und  fördern  wellte,  indem 
cBe  Direction  der  Aachen- Münchener  Peuerversicheritngs*-€ie8ellschaft 
f     fftr  die  milden  Zwecke  des  Vereins  einen  ansehnlichen  Beitrag  zahlen 
an  wollen  erklärt  hatte,  auch  300  Thir.  bereits  gezahlt  hat,  so  ist  ea 
hkst  unbegreiflich,  wie  die  Sache  nicht  noch  einen  allgemeineren  An- 
[     klang  finden  konnte.    Dem  .Directorium  ist  unter  gedächten  Umstän- 
den  nichts  übrig  geblieben,  als  die  Erklärung,  welche  es  hier  aus- 
drücklich wiederholt,  däss  für  die  Zukunft  keinerlei  Unterstützung  in 
I     Feuersnoth  mehr  statt  finden  kann  bei  denjenigen  Mitgliedern,  denen 
die  beste  Gelegenheit  geboten  worden,  sich  gegen  solche  VerlusM  stt 
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schützen;  Nur  ein«  kleine  Zftfal  .von  MttfUciem'  hat  «»oh  &n  BrkU- 
/ang^P  der  DtrecUoo  der  Aachen  *  Munchener  Fe^erversicherun^s- 
Cie^eUscbaft  nicht  können  angenommen  werben.  Dieter  itt  die  Ver- 
sicherung hei  .  einer  andern  Gesellschaft  jdrrof«iidit  empToblen;  Die 
Co/oma,Feuerver8joheriiag8'4xesellsebitftin  C^ln,  ha4  ihren  Theiliiehmem, 
«velcbe  MUgiieder  des  A|)<]Hheker<- Vereins  find,  zugesagt,  fhnefn  8  Proc. 
Nachlass-  auf  die  za  zahlende  Prämie  zum  Beaten  iks  Vereins  za  be- 
willigen. Das  Direciorium  spridit  die*  Hoffnung  ans,  dasa -dieser  Vor- 
theij,  der  durch  die  Schritte  des  Direetoriums  in  der  VeratcheruDgs- 
Angelegenfaeit  mrttethirr  erreicht  ist,  auch  derjenigen  milden  Anstalt 
Abb  Vereins  za  gut  kommen  möchte,  welcher  der  Ertrag  der  tlater- 
atutzungssurome,  zu  welcher  die  Aachen  -  Mänchener  Gesellsehaft  aiek 
verbindlich  gemacht  hat,  zugewendet  ist,  nS.mlich  der  aUgeraeinen 
Ünterstützungscasse,  für  deren  BerucMchügiihg  von  eingegangenen 
425  Erklärungen  über  diese  Frage  sich  315  ausgesprochen  haben, 
wahrend  nur  III  sich  für  Beschlussnahme  bei  der  General- Versamm- 
lung erklarten.  Das  Directonuin  hat  also,  die  grosse  Majorität  der 
Stimmen  aphteiid,  die  Prämiengelder  der  aJIgemeinen  Unteraiütuingi- 
I  casse  uberwiesen,  weicht,  den  Zweck  hat,  Wittwen  und  Waisen  von 
Mitgliedern  zu  untefstätzen,  und  muss  auch  erklären^  dass  die  noeh 
fetwa  eingehenden  Erklärungen  eine  Aetiderang  in  dieser  Bestimmung 
nicht  herbeiführen  können,  da  der  gesteille  Zeitraum  su  der  Abgabe 
der  Erklärungen  längst  abgelaufen  ist.  Dasselbe,  hofft,  das«  die  ge- 
troffene Bestimmung  überhaupt  die  zweck  massigste  sein  möchte.  Ka 
wird  darum  dabei  festhalten.  Die  beireffeoden  Paragraphen  t«  den 
Statuten  des  Vereins  haben  demnach  die  noth wendige  Aendernng  er- 
ßihren^  wie  Ihnen  weiterhin  soll  vorgelegt  werden.  Alle  den  Mitglte- 
dem,  weUhe  noch  mit  ihren  Erklärungen  über  den  Beitrilt  zur  Fener- 
veraichernng  im  Rückstände  sich  befinden,  muss  es  hier  nochmals  auf 
das  dringendste  empfohlen  werden,  diese  Erkfärungen  baldigst  abzn« 
geben. 

An  neuen  Mitgliedern,  sind  im  Jahre  18||  in  den  Verein  getreten : 
.  Im  Kreise  Altona  1^  Angermünde  2,  Arnsberg  '4,  Arnswalde  6,  Berlin  6, 
Benaburg  t,  Breslau  2,  Bremberg  1,  Cassel  1,  Cöln  4,  Conitz  i,  Oan- 
4ig4,  Dessau  2,  Altstadt-Dresden  1,  Düsseldorf  1^  Eflenbarg  1,  Essen 2, 
Esohwege  1,  Felsberg  3,  Gotha  2,  Güstrow  1,  Gummersbach  2,  Halle  3, 
Hanau  5,  Hannover  2,  Herford  1,  Hüdesheim  1,  Jena  1,  Königsberg 
i.  d.W.  5,.  Kreutzburg  Leipzig-Erzgebirf  i,  Lübeck  3,  Lüneburgs, 
Lissa  if  Piaunburg  2,  IVeisse  1^  Pieustädtel  1,  Oldenburg  \  Osna- 
brüok  4,  Ostfriesiand  1,  Paderborn  1,  Reiohenbach  4,  Saalfeld  i, 
Schwelm  2,  Siegen  1,  Stade  1,  Tarnowitz  3,  Trier  2,  Weimar  2,  W^ol- 
gast  2. 

Der  neue  Kreia  Königsberg  in  Preussen,  trelcher  durch  dte  ver- 
dienstliche Mitwirkung  des  Hrn.  CoUegen  Freund  daselbst  entstand, 
besteht  aus  einem  Zuwachs  von  12  Mitgliedern. 

Dagegen  schieden  aus:  Aus  dem  Kreise  Altona  i,  Arnsberg  i, 
Berlin  1,  Beruburg  1,  Bonn  1,  Breslau  2,  Bromberg  2,  Casjsel  1, 
Cöln  2,  Conitz  1^  Crefeld  1,  Danzig  1,  Dessau  S,  Düsseldorf  4,  fieck- 
wege  I,  Eilenburg  i,  Elberfeld  €,  Felsberg  2y  Gotha  1,  Ckimmevs- 
^ach  2,  Halte  Hannover  3,  Herford  3,  Htldesheim  2^  Kreushorg^  i, 
Leif^zig-Erzgebirg  2,  Lüneburg  1»  Lissa  3,  Minden  1,  NaunibuTg^  2^ 
Neiase  1,  Oldenburg  3,  Osnabrück  1,  Paderborn  1,  Reiareld  2, 
fiehwelm  1,  Siefen  Sennenbarg  i,  Trier  2^  Voigtland  1,  Weitnar  3, 
St  Wendel  3. 
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mehruDf  der  Mitglieder  um  S3. 

'  Usler  d«it  AwigatcMdwKv  verlor«»  wir  dvreli  TodewM  die  Col- 
kfea  Veagbaus  im  lUhdea^  Tknm  io  .i««e»terf,  Dr.  Wild  §em. 
ia  Cassel,  Schwabe  in  Heiligenstadt,  Kopse I  in  CMob,  doMi  wir 
^  freundliches  Andonkoii  woHien. 

Att  novoii  fihreiiniitgiiodevii  gowvanen  wir  dmm  KMierL  Utter** 
Maiis€€r«lair  Saroii  Feucbtorsleben,  dieCoMogeB  SedLacsok^ 
Abi  und  v.  Würlli  in  Wien,  €i«lt.  Med.«'Rath  u.  Pr9#.  &|»itla  m 
ftMrlock,  Br.  £j»»iliiel  Geibel  in  Lübeck,  PbarankMI  fleifc«  d»* 
«•Jbsfy  «nd  «i  seÄmem  Jubelfeste  den  Coilegen  Skeyde  in  RatihM»r. 

-  Dom  €otleg«B  S^alsier  Sn  Jigemdorf  wi^  «ein  Ebrendii^m 
«niMiert.  - 

Ans  der  Reihe  unserer  Ebsenmitflieder  wurden  groMo  Zierde« 
derselbe«  doiidi  den  Tod  abberuft  als  Frhr.  Jacob  w.  BeFaeliuf 

in  Stockholm,  der  grosse  Meister  der  Chemie,  in  dem  die  Wissensehafl 
^ne«  der  igrM^len  Verluste  erütten  hat«  DU  Theiloehmier  an  dem 
Af otbeber^  Conff esse  in  Leipilg  haben  auf  Anregnug  unaera  Freuii* 
deif  4esi  Üro.  Dr.  Geffoken  lo  lAbeck,  .dem  gresaeB  Vevsteiiiewe« 
zum  ehrenden  Gedächtniss  einen  Eichenkrane  in  Silber  fetrieben  fer* 
tigen  lassen  und  ^er  Akademie  in*  Stockham  flhetiandt,  welche  ihn 
i»  ihrem-  Srituigesaale  an'  den  Hata  niedergelegt kat,  den  Bisrzel ins 
fsn^  hatte.  Von  Soften  der  Stockheknef  Akademie  der  Wsaaettaehaf** 
te»  ist  ein  Daliksclfreiben  ^^egangee , .  und  auch  di^  Wütwe  Tom 
liermeiius  hat  ihren  Dank  in  eiaem Schreiben  aosgeaprochen.  Keck 
enlföhrte  uns  die  Hand  des  Todes  die  EhremnitgHedev  Mi.  Dorath 
und  Prof.  Dr.  Johann  Wolfgang  Ddbereiner  in  Jen«,  lAe?  det 
JNiarmacie  tw  gfötsten  Ziedo  ger^iehte,-  dem  seine  Freunde  ein  Denk« 
mal  etrkiiten  woilen,  dessen  Befdrderong  ieh  Ihrer  TheÜ nähme  em- 
^hle;  ferner  den  Geh.  Med.*R«th  Dr.  Focke  in  Lemgo,  eineeuisereff 
ftitesteu  Ehrenmitglieder,  der  dem  Vereine  ale^s  grosse  Theilnahme  wid«> 
meto,  .welcher  dber  60  Jahre  laof^  als  Aast  und' Menach  viel  Segen 
um  sieh  verbreitet  het,  deesen  GedSchuiiss}  im  Lippeschan  ItaiKde  stets 
in  dankbarer  Gesinnueg  foKkebeo  wird ;  den  Geh;  Med,-Ra«h  Dr.  Stell 
in  Arnsberg-  und  Jastizrath  u.  Landphyaicas  Dr.  Rud^olphi  in  Lanen- 
burg,  die  als  Medicinalbeamte  mit  Eifer  gewirkt  und  sieb  ein  ehren« 
weHhea  Andenke»  gesichert  beben,  und  endlieh  ddn  ansgeaetdineten 
Ik^nographen  der  deutsehen  Flora  und  Fauna  Dr.  Jacob  Sturm  ia 
rfdrnherg,  um  deren  Verlust  die  Wissenschaft  trauert. 

Eben  als  dieser  Vortrag  schon  Afedergesehrieben  war,  geüt  noefa 
4ki  TrauerbotschaA  ein,  «dass  nocb  eines  iter  vorhin  erwihnten  neuen 
Shrenmitglieder,  Frhr.  v.  Feuchter« leben  in  Wien,  in  rOatigen  Jah- 
ren von  dem  Tagewerke  emsigen  Wirkens  für  eine  neue  i^udieogeatalt 
in  Oesterreich  au  höherer  Vollendung  abberufen  ist.  Mit  allen  ^ren* 
baften  und  gebildeten  Mfinnem  im  Kaiserreiche  bedauern  wir  den  fr&* 
hen  Verlust. 

-  in  dar  Reihe  der  Vereiasbeamften  traten  mehre  Aenderungen  ein. 
An  lie  Stelle  des  Kreisdirectors  Hm.  JeIHnghaua  in  filber^ld  trat 
ttiOb  der  Wahl  der  Mitglieder  des  Kreises  Hr.  College  Nentaerdt  in 
Ueomann,  an  die  des  Hrn.  Ddttcher  ia  NeuenkirGken,  der  tu  Arne-« 
rika  einen  Wirkungskreis  sich  suchen  will,  Hr.  .£krilege- Stiaser. 
Dem  neuen  Kreise  Königsberg  in  Preussen  steht  Hr.  College  Ko^^ 
Hl  Kinlen'vor, 

Indem'  ^  den  «abgetretenen  so  wie  den  noek üingirewlea  Aetren 
Vereinabeamten  für  ihae/aorgfütife' Mokwaknnf  minv  Seüen  der  Ver- 
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eifrige  Mitwirkung  zum  Gedeihen  desselbea. 

•  In  Kl^elie  Otdenlmlrg  m  wie  im  Krebe  Berlin  wird  eine  Tk#ilaaf 
in  mehret«  Kiißise  etnlrelcjl,  wofuber  wir  bofl^nlAich  de«  nichit»  Hai 
beriohlmi  ktone». 

Im  Vicedirectorium  Schleswig-HeUteiii  .b»l  Hr.  Vicedir.  Merten« 
um  Entbebttog  ym  seinem  Arale  necbgieeueht,  die  ihm  »eeh  v*Hstitt« 
diger  Ablegnng  der  leider  neoh  immer  nMlireeden  Abrechnung 
währt  werdte  loil,  deren  Abechkife  durch  die  kriegeritishefl  Ereignitfe 
itt  jenen  fiependen  imieri  d^lsoben  Vaterlandee  nnletbrochen  W4»* 
de«  ifl  Eiiiitweilen  ist  dureh  CirculMre  in  den  drei  i£reisen  Scklee» 
wig,  Reinleid  und  AHoaa  eine  neue  Wahl  ni^eerdnei  werden,  deren 
Ergebniss  noch  nicht  vollständig  bekannt  geworden  ist.  Wir  wiMH 
•eben,  dass  lü«  HH.  Gellegen  ans  jenem  Theile  Denltclilands,  dem  so 
viele  Sympathien  cu  Tbeil  geworden  sind,  u«e  stete  sab#  verb«ui4M 
bleiben  mögen*>« 

Wegen  der  Abreibungen  der  einzelnen  Vicedireetorien  u»d  Kreiie 
iet  im  Jnnihefte  betette  berichtet  worden.  Mit  Befriedigung  kn«a  ich 
jetzt  nacbtrlgUeh  erkifiren,  dass  die  AbreehftuAg  des  Kreises  Bernbnif 
endlioh  erfolgt  ist. 

Sb  ist  der  ftedmction  des  Archivs  auch  in  der  Zeit,  wo  dsis  polt* 
tteche  Leben  das  wSssens4$haftliobe  in  den  Hintergrund  dröngte»  ein^ 
angelegeiiyiehe  Sorge  gewesen,  den  Mitgliedern  des  Vereins  dor<h  dai 
wissessoheAliofae  Organ  Gelegenheit  zu  verschaffen,  mit  den  Korleelrit-r 
tea  der  WissenscKalt  in  Kenntnis«  zu  bleiben  und  durch  Arbeiten  aif 
dem  Gebiete  der  Pharmacia  und  Naturwiesenschaft  dieselbe  in  ibrea 
Fchrtsebritten  zu  f&rdern.  Die  vielen  Anforderungen,  welche  die  poU* 
tiaehen  Verhältnisse  an  den  Einzelnen  gestellt  bebeo^  sind  naturiicb 
nicht  ahne  Einwirkung  auf  die  Mittheilung  an  Originale rbeiten  gebHe- 
ben,  dere«  Zahl  und  Umfiang  ein  geringerer  gewesen  ist.  Wir  dürfen 
hoffen,  dass  der  Eintritt  etaer  ruhigeren  Zeit  uns  känftig  zahlreicher 
die  Friehte  der  wissenschaftliche»  Bestrebungen  unserer  Mttgliedet 
wie  Ehrenmitglieder  zafähren  werde,  und  Namea«  der  ReiUctioB  bitte 
ich  um  femare  gefällige  Uoterstötzung,  damit  immer  mehr  es  gelii^e, 
i«  ilem  Archive  eine  lebendige  Quelle  für  die  Vervollkommnuog  der 
Pharawcie  zu  eröffnen. 

Denjenigen  Herren,  welche  uns  freundlich  ihre  Arbeiten  lur*a 
Archiv  (ä>ergeben  haben,  bringe  ich  Namens  derRedacUon  gebühre»* 
den  Dank,  so  den  Herren:  Baer,  Bauersaofas,  Becker,  Boh« 
len,  Brodkorb,  Busse,  Oester,  Diesel,  du  Mdnil,  Fritze, 
Geffcken,  Geiseler,  Uartung-Sch warzkopf,  Hirzel,  Hera, 
Horaaugv  Ingenohl,  Knorr,  Kühn,  Landerer,  hange^ 
Lanpy  Lehmann,  Livoniua,  Lädicke,  L.  Marsson,  L.Meier^ 
Meurer,  Michaelis,  Mohr,  Möller,  Ohme,  Reick,  Reichel, 
Riegel,  Schacht,  Sohlotfeldt,  Schulze,  Schumann,  Spa- 
tzier, Sthamer,  Staberoh,  Waitz,  Walpert,  Witting. 

Nach  wie  vor  hat  die  Ha  harsche  Hofbachhandlung  der  promp- 
tea  Förderung  und  gänstigen  Ausstattung  gern  ihre  Kräfte  gewidaiet. 

Die  botanische  Samndung  des  Vereins  ward  durch  schOne  Gaben 
▼ea  Seilen  des  Hm.  Collagen  L  ö  h  r  in  Cöln  vermehrt,  dem  wir  freand» 
lidien  Dank  sagen. 


*)  Die  Wahl  ist,nach  später  eingegangenen  Ausweisen,  auf  fim.€olle^aa 
'  Bi^meas  ia  Altoaa  gefallen^  \vu  idem  wir  eine  vOllige  Uarstellaiig 
:^  nter  Ordaaiig  «aäaioliea  und  heirea  ^örfea. 
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a.W.  Haiiii  im  UaniMivm,  i«  wm  4m  Uw«  Dr«  Witutei»  m  MO»« 
eben  wid  tiniger  aa^orer  FiWMide,  Mbrm  werlhyolle  Beitrife  fir 
diMelbe,  w«för  Kmii«m  Am  V«roia«  G«b«ff»  frfNmdlidMir  Dtmk 
dufebrachl  wM. 

ÜB^er«  pbaits»kofao«tM€iif  Sanmkiiig  bat  «kh  lieimer  Vermebriuif 
M  effrenen  fehab!«  und  ich  erlaube  mir  desbalb,  difsa  da«  IAH,  NiW 
fMam  IM  A»de«keii  saräctbaiiraiea,  daaiil  diaae  Saiilaaf  aiaawii 
aia  dam  Yereiae  wärdifea  A^MbtR  gtm'mm^f  waa„Bicbt  acbwer  balrr 
laa  dArAe,  wemi  jada«  Mitglied  für  dieaaa  Zirack  «Mta^wifAuea  aiab 
aaf  eJe^n  bm«  laaM  w^tew 

Mit  das  ubdgen  pbamaaeaUachea  Veraiaea  in  S^danticbJaad 
aad  in  der  Seliwaia  halm  wir  uasera  ooUafialaclia  Verbladaag  foH^ 
waJbrend  arhaUaa.  Mu  deo  erstarea  habaa  wir  Ua  varigea  Jahre  baiai 
allfmaeinaa  A|M>dieker*Coafreasa  su  eiaar  adharaa  Yerbiadaag  gata 
die  Uaod  gebotaa-  Die  dkai^hrige  aUganeiae  Veraaiaiahing  foUta  ia 
&eg«Bahai^  statt  liaden,  uaiaittelbar  tot  der  VeraaaMtlaaf  der  JNatiir«* 
forscher  und  Aertte.  Ich  halw»  uai  darüber  das  IVihare  CeslaaslaUaa« 
nut  den  Diracitfrea  des  säddeatscban  Vereins  auch  ia  Carrespoodens 
gesetaty  kana  aber  ieider  aar  bftricbtan,  dasa  nach  yar  kuner  3aU 
eiagagaagaaen  Nacbriehtea  dia  GaaeraUVaraaaiinluaf  de«  siiddeatschaa 
ApoiMiar-Vereias  uod  soaMi  die  aJlgeiaaiDe  deiilache  Apaiheker-Vffff» 
iWBialaag  für  dieses  iabr  aaslallea  wird,  was  wohl  dam  ÜMslaada 
beisfiaiessen  ist,  dass  sowohl  io  Badea  als  in  der  Plala  die  CaUagaa 
IQ  sehr  von  den  Tagesereignissen  in  Anspruch  genommen  waren,  als 
daas  bie  an  Vorbereitaog  für  diese  Versammlung  denken  konnten.  Wir 
ballen  aber  die  Hoffauag  fast,  dass  der  Keim,  dea  wir  geaieinscbaft- 
lieh  ia  Leipxig  gepflegt,  aa  eiaem  allgemataan  deutschen  Apotheker- 
Vereine,  in  Zukunft  unter  dem  Schutze  des  Friedens  gedeihen  aad 
geistig  emporwachsen  möge  zum  starken  Baume,  zu  Ehren  und  Ge- 
deihen des  pharmaceutischen  Standes,  da  wir  an  die  Herstellung  eines 
grossen  dentschen  Gesammtvereins  die  Hoffnung  knüpfen,  dass  mit  der 
Ausbreitung  auch  die  Intelligenz  wachsen,  nnd  dieser  es  gelingen 
möge,  höchst  wichtige  Fragen,  als  die  einer  gemeinsamen  deutschen 
Fharroakopöe,  zu  lösen,  fär  deren  Herstellung  freilich  so  lange  noch 
keine  sichere  Hoffnung  vorhanden  ist,  als  einzelne  LSnder,  wie  Baiem 
und  WQrtemberg,  statt  sich  an  eine  der  besten  Pharmakopöen,  die 
Preossische,  anzuschliessen,  eigne  Pharmakopöen  schaffen,  von  denen 
die  des  zweiten  Staates  wenigstens  keine  VorrQge  vor  der  Preussi- 
sehen  in  Anspruch  zu  nehmen  hat. 

Auch  in  dem  gege nwörtfgen  Jahre  hat  es  nicht  gefehlt  an  ehren- 
den Anerkennungen  der  Wirksamkeit  des  Vereins,  welche  uns  von 
den  Staatsregierungen  in  Preussen,  Mecklenburg,  Sachsen  -  Meiningen 
aad  Anhalt  zu  Theil  geworden  sind.  Auch  die  Portovergünstigungen 
haben  ihren  Fortgang  gehabt. 

Bevor  wir  nun  öbergehen  zu  dem  Berichte  über  die  Preisfragen^ 
haben  wir  eine  Pflicht  zu  erfüllen  gegen  ein  verstorbenes  Ehrenmit- 
glfed,  dessen  Andenken  die  diesjährige  General- Versammlung  nnd  das 
knoflige  Vereinsjahr  gewidmet  sein  soll.  Es  ist  dieses  der  Professor 
Dierbach  in  Heidelberg,  der  aus  der  Schule  der  Pharmacia  hervor- 
gegangen, eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  thfttig  war  als  Professor 
dar  Botanik  nnd  Pharmakognosie.  Er  hat  durch  die  Heransgabe  mefa- 
Tfrer  gadiaganaa  Warka  und  ataar  grossen  Reihe  von  Abhaadlang^n, 
10  wie  durch  seine  Vorlesangaa  aa  dar  Uaivarsitit^  etae  saht  rege 


tkUMkMi  MtÜHe»,'  mm  Plitteii  4er  ll«Mir*wi»  fiNHMci«.  fir  war 
ein  Freund  des  selfgea  Brendei  nad  fUirte  de«  Ver«w%teB  Prefe#« 

Oetfer  üaf  die  Beho  ekies  U«nrersilileialifier8.  *ir  f^ilt  «le 
eine«  unserer  easfetektMielsiea  E4Mreninit|^ied«r,  w^che  «m  die  Wl#- 
senscbaft  sich  grosse  Verdiensle  erworben.  Unser  Ardiir  be«  xsffal«- 
Mtcbe  Arbeiten  ans  seiner  Feder  aafcttwetsea,  ireldw  sieb  aaf  gelehrte 
wie  praküsebe  Forsebongen  stAtsen.  Hr.  Bbvendirector  Dr.  Men* 
rer  wird  Ibnen  eine«  gi^ngte  Itograpbie  des.  r>ert«erbi«en*' ^1  er«» 
baeb  verleben,  welehe-  «#eb  roHstiodiger  ansgeAillMi  sein  w«rde, 
Wenn  die  r#n  mir  an  oasere  BbrenmitgÜeder  In  Heidelbetg.  getötete 
Bitte  am  Notizen  über  Dierbach*s  Leben  ren  RrMg gewesen  wftren, 
iNiss  sie  es  nicht  gewesen  sind,  dürfen  wir  efnatg  nur  dmt  unglfick- 
Ktben  Zustinderi  in  dertiger  Gegend  btiaiesien.  iftdeai^  Ich  noii  dl»> 
mr  Versammlnnf,'  ae  wie  dem  kommenden  VereinsMire  den  ffameii 
des  Dierbacb'soken  ehrendem  Gediohtnisse  deseeiben  beilege, 
Wende  ich  mM  aa  einem  knrcen  Reeheasobaflsberiebte  Aber  die  auf 
die  Preisfrage  einfegangeaen  Arbeiten,  mfl  Vorbehali,  eineii  aaiftM»<- 
lieben  Beriebt  im  Arohire  mitiatheüen  *) 

Aus  den  gelieferten  Resultaten  sehen  wir  vM  Vergangen,  daes 
unter  den  GebiHfen  Lust  und  Liebe  au  WfsseaschaflKehen  Arbeite«  aeeb 
Hiebt  erloschen  sind..  Wir  hegen  daher  die  HoffliuMg»  dasa  aatk  die 
Diehstfolgende  Arbeü,  die  aHerdings  nidu  gerittge»  dcbwierigkefteta 
anierliegen  dArfte,  um  so  mehr  die  jungen  -  F«ch|^n»essen  tur  Ldsaug 
twfördem  werde. 


Schlussrede  des  Oberdireetors  tin.  der  Sümng 
am  12.  S^pUmber. 

Verehrte  Ehrenmitglieder,  freunde  und  Collegeo! 

Nach  einer  zweijährigen  Pause,  welche  du/ch  den  Apotheker- 
Congress  iu  Leipzig  veranlasst  wordeo,  haben  wir  uns  in  diesen  Tagen 
wieder  zu  der  Feier  unserer  General-Versammlung  des  norddeutschen 
Apotheker -Vereins  zusanomengefunden,  in  einer  Sudt  im  Herzen  un- 
sers  deutschen  Vaterlandes,  wo  wir  freundlich  aufgenommen  und  mit 
Liehe  und  Freundschaft  unterhallen  sind.  Dip  hiesigen .CoUegen  haben 
un^  beweise  der  regen  Theilnahme  an  den  Bestrebungen  unsers  Ver- 
eins gegeben,  und.  durch,  ihre  Bemühungen  unsere  Versammlung  an 
Werth  erhöhet  und  verschönert.  Auch  andere  würdige  Männer  haben 
dazu  beigetragen.  Allen  bringen  wir.  unsern  wärmsten  Dank  dar  und 
nehmen  mit  ein  freundliches  Andenken  an  die  hier  verlebten  schönen 
Tage.  Allen  denen,  welche  mit  Bereitwilligkeit  Opfer  gebracht  haben, 
die  Versammlung  lehrreich  zu  machen  durch  Vorträge,  Miltbeilungen 
und  Aufstellung  ihrer  Fabrikate  und  Gegenstände  ihres  Gesch&fts, , spre- 
chen wir  unsere  dankbare  Anerkennung  aus. 

Das  Directorium  des  Vereins  erkennt  insbesondere  dankbar  auj, 
wie  die  geehrten  Vereinsbeamten  und  Mitglieder  geneigt  gewesen  sind^ 
auf  eine  rühmliche  Weise  diese  Versammlung  in  würdiger  Weise  au 
Stande  zu  bringen. 

Meine  Herren  Collegßn,  wir  haben  mit  unserer  diesjährigen  Gene- 
ral-Versammlung die  Ueberzeugung  erhalten,  dass  unter  uns  die  edle 


"-^y  Dieser  Bericht  ist  bereHr  im  Hovewbei^  und  Deemnber^ff^ 
des  AreMvft  ausfAbrÜeh  mitgetbeiiu 
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BeatrebiiBg  Bach  einer  ■  Bti<f«»f  nftd '  Ettlwft,  welche  nar  WArdifM , 
(fmt  •11f«eijiim  lUMchcmwoblfahrt  Fard#tUchei  iHU«  ^of^bl;  daas 
wir  fe^balten  an  der  Erkenntnias,  wi«  tie  vor  einem  Jahre  in-  Letj^ 
sif  in  unserer  Versammluaf  ai«ll  herattageatelll  bat,  dasf  nftmlicb  dier 
I^harmacie  müsse  aargehQlfep.wer-deiii»  dass  dieses  nnr  geschehen  könne 
tfnrch  tüchtige  moralische  Vorbildunir,  durch  ernten  Unterricht,  duroh 
fleissiges  Fortschreiten  auf  dem  Gebiete  der  Theorie,  wie  der  Praxis, 
mlvo  durch  Setbstarbeiten.  in  nnsern  Laboratorien,  durch  kfimer  wei- 
tere Ausbildung  der  Pharmacia  als  Kunst  und  lYissenschaft  in  ihrem 
erweiterten  Kreise,  wofdr  uns  Prof.  i) f er bach,  dessen  Andenken 
wir  die  Genera I-Vemasrnkrof  mid  das  ne^e  Veveifesjahr  werih«n,  ein 
ae  schönes  Vorbild  gegeben  hat;  durch  gotes  Beispiel,  welches  wir 
nnsern  Scbülern  und  Gehülfen  geben :  durch  bessere  Fürsorge  für  die, 
^reiche  un^  ihren  Beistand  im  Gestbpfte  gewähren,  ohne  Anssicht  auf 
Mgenes  Etablissement;  durch  unablässiges  Ringen  nach  fibereinstim- 
atimmend  gesetzlichen  Bestimmongen  in  einer  Apotheker-Ordnnng,  Pbar- 
makopde  und  Vertretung  d^irch  MchversUndige  tüchtige  M&nner  unsers 
Standes.  Wenn  wir  alle  in  harmonirender  und  den  Ge^^Ue«  «HIp» 
aprechenden  Weise  unsere  Kräfte  aufwenden,  ein  solches  Ziel  lu  er- 
reichen, so  wird  das  auch  gelingen;  denn  wenn  auch  in  potitisohor 
Hinsicht  die  Einigung  in  Deutschland  noch  fern  ist,  so  dürfen  wir 
doch  die  Hoihiung  aufrecht  erhalten,  dass  der  Sinn  für  Wissenschaft 
wieder  belebt  werden  wird;  dass  die  Itegiernngen  and  Volkskammern 
aich  mehr  und  mehr  über«e«gen  werden,  wie  nur  durch  Anerkennung 
des  Schuttes  luid  Förderung  wissenschaftlicher  Bestrebungen  auch  die 
noaterielle  Wohlfahrt  des  Volkes  erreicht  werden  könne.  Dazu  aber 
ist  die  weise  Reform  des  Medicinalwesens  keiner  der  geringsten  Schritte. 
Die  Pharmacie  bietet  aber  incht  aHein  fdtr  die  Unterstützung  der  Me- 
dicin,  sie  bietet  auch  für  Hebung  der  loduslrie  nnd  des  Gewerbawvsens 
wesentliche  Hölfsmittel  dar.  Lassen  Sie-  in  unserm  schönen  und  gros- 
aeo  Yereina  ea  uneere  Beatrebung  sem,  diese  Erktnntniss  mehr  nnd 
mehr  zu  verbreite»,  so  werden  wir  wirken  Gutes  und  Edles  für 
Gegenwart  und  Zukunft! 

Die  General -Versammlung  ist  geschlossen. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

Im  Kreise  Coln 
sind  eingetreten:    Hr.  Apolh.  Sickermann  in  Cöln, 

»       »       Kölver  daselbst, 
wieder  eingetreten  »       »       Lehmann  daselbst. 


aind  ausgeschieden:  Hr.  IIof-Apoth.  Rüde  durch  Verkauf  seiner 
Apotheke,   Hr.  Ober-Med, -Assessor  Dr.  Wild  durch  Tod. 

An  deren  Stelle  sind  eingetreten:  Ur,  Hof*Apoth.  Nagel I  und 
Hr.  Apoth.  Dr.  Wild,  beide  in  Cassel. 

Im  Krew  Sehw^im 

ist  Hr.  Apoth.  Westhoff  in  Gnfrfrath  als  wirkliches  Mitglied  aua- 
f  eschieden  und  auf  besondere  Empfehlung  des  Hrn.  Kreisdirectors  anm 
Ehrenmitglied  ernannt. 

Eingetreten  iai  flr«  Apeih«  Pidmanfattr  in  GriftnAk.  • 


Im  Kreise  Cassel 


ift  Hn  Apdtli.  Ot9Tf  Hille  in  R«lieiih«melD  Ift  den  Terefi 
feireten. 

Im  Kreit»  Lnekam 
Ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Mobrstadt  in  Luckan,  ehedem  in 
Ottweikr  im  Kreise  St.  Wendel 

Hr.  Apotli.  Mildbraed  in  Kirchhayn  bleibt  ferner  Mil^h>d  dea 
Kreiaes. 

Im  Kreise  Ruppin 
mU  emgelretea  Utt  Ap«4b.  Häb^er  in  Hammi.. 

Im  Kreise  Gotha 
ist  Hr.  Apoth.  Ger  ding  in  Körner  ausgeachieden.    Hr.  Adoui^ 
Schwenke  in  Ostheim  ist  dort  ausgeschieden^  bat  die  Apetbeke  u| 
Rastenburg  gekauft  und  ist  dem 

Kreise  Weimmr 

beigetreten. 

Hr.  Apoth.  Grein  er  in  Rastenburg  ist  nach  Verkauf  seiner  Apo- 
theke ausgetreten. 

Im  Kreise  Allenbur^ 
ist  Hr.  Apoth.  Dörffel  in  Altenburg  eipgetreten. 

Im  Kreise  B9nn 
sind  ausgeschieden:    Hrn.  Apoth.  Scherpich's  Erben  in  Gom- 
mern und  Hr.  Apoth.  Knoodt  in  Königswinter. 

Im  Kreife  Nenvorp9mmem 
treten  ein:   Hr.  Apoth.  Schul tse  in  Jarmen, 

»        »     Amts be rg  in  Bergen  auf  Rfigen, 
9        1»     Wegner,  Provisor  der  Stettder'schen 
Apotheke  in  Grimmen. 

Im  Kreise  Regenwaide 
tritt  aus:  Hr.  Apoth.  Jüterbalk,  tritt  dagegen  ein:  Hr.  Apoth. 
Kleedehn  in  IVeumarkt. 

Im  KrejUe  Tarnp¥>iU 
ist  Hr.  College  Aust  in  Mislowita  ausgeschieden  nach  Verkauf 
seiner  Apotheke. 

Im  Kreise  Otis 
ist  Hr.  College  Meridies  in  Bledzibor  ausgetreten. 

Im  Kreise  Aachen 
scheidet  Hr.  Apoth.  Tal  bot  in  Aubel  aus. 

Im  Kreise  Osnabrück 
scheidet  aus:    Hr.  Apoth.  Struck  in  Buer, 
tritt  ein:  »       »     Niemann  in  WellingholtbaMen. 

Im  Kreise  Stadt 
tritt  ein:    Hr.  Apoth.  Schröder  in  Harsefeld. 

Im  Kreise  Berlin 
ist  eingetMen:    Hr.  Apoth.  Pbemel  ui  Berlin. 
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D^r  KrmM  Berlin 

ist  in  3  Krtise  f  etbeilt^  d^n  Kreis  Berlin  iin<i  Kreif  Charloflenburg. 
Sm  neoM  ICr«tftf  Ckmrhtlmburf 

fiiMr«B  folfüid«  llilgM«r : 

Hff.  Hof«^^ftUi.  LiMüBii  m  Cbarlotleabiirgy  Kr«iidire«tor> 

»  »         Ocn  icke  daselbst, 

»  •        Lange  daselbst, 

m  Apetli.  Deekl  in  SfNuidan, 

m  »  Freitag  in  Rathenow, 

9  m  Legeier  daselbst, 

•  9  Dr.  Sfibür  an  Braad^borg^ 

»  »  Niefeli  daselbst, 

9  •  Dannenberg  in  Jdterbogk, 

»  9  Panekert  in  TreuenhrietseB, 

9  9  Ga^ing  io  Trebbi«, 

9  »  Litttsdi  i»  Sl*rk*w. 

Im  Kreise  MUdesheim 
ist  ausgetreten:   Hr.  Apoth.  Heesmann,  frfiher  in  Salsdetfort« 
jetxt  in  Linden,^ 

eingetreten:         »       t      C.  Grote  in  Peine. 

Im  KreUe  Desetm 
ist  Hr«  A^tb.  Andr4  in  Gröbsig  euigetreten. 

Im  Kreise  Elberfeld 
scheidet  aus:    Hr.  Apoth.  Weierstrass  in  Höriges.  ' 

,  Aus  dem  Kreise  Schwelm 

sied  ansgescbieden  und  in  den 

Kreis  Elberfeld 

Abergetreten:  Hr.  Apoth.  Petersen  in  Schwelm  und  Hr.  Apoth. 
TSB  Gahlen  in  Barmen. 

Feraer.  treten  in  denselben  Kreis  ein:  Hr.  Apoth«  vaa  Hees  ia 
9finMen  njKl  Hr.  Admia.  Trip  in  Wupperfeld. 

In  Ungarn  hat  sich  ein  Kreis  gebildet, 
der  Kreis  Qüns, 
dem  folgende  Mitglieder  angehören: 

Hr.  Apoth.  Reitham  er  in  Gfins,  Kreis  director> 
I*       9     Küttcl  daselbst, 
»       »     Mar  mann  in  Oedenborg, 
»       »     Mundo  in  GQssing, 
»       9     Artinger  in  Schladning, 
9       »     Mitter  maier  in  Steina, 
9       »     Skupmann  in  Beefanits, 
9       9     Isöö  in  Zala  Egerszeg, 
9       »     Hösheggein  Csorna, 
»  Provisor  Haas  in  Pinkafeld, 
»  Apoth.  Anisits  in  Zala  Egfxsaeg. 
Diese  neue«  Mitglieder  heisaen  wir  freundlich  willkommen,  nach- 
dem sie  auf  ihrem  Wunsch  beharret  haben,  sich  uns  anzuschliesseo, 
ungeachtet  wir  ihnen  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  sich  dem  6ster- 
üe^^biscben  Collegen- Vereine  anschliessea  möchten. 
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,  Notiz(^  aus  der  General -Corrfispondenz  deß  Vereins. 

VoD  Hrn.  Dir.  Fa^er  w^s*  WiMweH- UnterstätEanfMii  ^ 
Hrn.  Apoth.  Pfeffer  in  Sl.  Petersburg  ^^««hl^iten«  lllttlieüMfilQ 
Von  Hm.  KrviMiir.  Voget  W6|eii  Zttln'tti''ktt  Mr.  .A«^n.  Von-Hrn. 
Hofr.  Dr.  Wöhler  wissensdMnKbhe  Miüheilttiig  über^-GyantitÄ  omI 
Jodcyan.  Von  Hirn.  Dr.  Herzog  Abhandlnii^  Aber  'iodverbfodan- 
gen  elc.  Von  Hrn.  Vicedir.  Marsfton  wegen  VerSnderangen  ¥a  daa 
pommerschen  Kreisen.  Von  Hrn.  Vfetdir:  Rettehy  weg^  üutrtiti 
in  die  Kr.  Hildesheim,  Slade  etc.  Von  Hur.  Olyer^ßergi-Conim.  Dr. 
dn  Mdnil  Beiträge  zum  Archive.  ¥#ii  Hirti.  Apbth.  Seditciek 
österreichische  Apotheker^^Ordnangk  Von  Am.  Dir.  Dr<  Geivefer 
wegen  Verändernng  im  Kreise  Berlin,  TheilÄtig  desselben:  Von  Hrn. 
Dr.  Meiirer  Arbeiten  für's  Archiv,  Von  D<r.  Dr.  L.  Aschoff  wegen 
mehrerer  Vereins- Angelegenheiten*.  Von  Hrn.  Dir;  Dr.  He  reo  g  weg^ 
Capital-Angelegenheiten.  Von  Hii.  Fa bef.  «nd- 0 verlieck  dergL 
Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  Sofakistrechifong.'  Von  Hm. 
Kreisdir.  Bohlen  wegen  Berechnung  der  Genera  {-Versammlung.  Von 
Hrn.  Sandrock  in  Hamburg  wegen  Wissenschaft^  Acbeit.  Von  Hrn. 
Benny  wegen  WiitWen- Gassen -Einrichtung.  Von  Hrn.  Kreisdir« 
Demong  wegen  Kreisver&nderung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke 
wegen  Veränderung  im  Kr.  Dessau.  Von  Hrn.  Kreisd.  Neunerdt 
wegen,  mehrerer  Kreis- Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr. 
Meurer  wegen  Verflndenmgen  fm  Kr,  Leiptvg.  BitdMi^  eittts^tteoen 
Kreises  in  Ungarn.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  wegen. netter  H'ii- 
glieder  im  Kr.  Ruppin.  Von  Dir«  Overbeck  wegen  Biblietliik- An- 
gelegenheit. Mehrere  Beiträge  far  Hrn.  Gilbert  in  Magdala  von 
Hrn.  C.  B.  in  G.  und  Wwe.  D.  in  B.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Ldhr 
wiegen  Ein-  und  Austritts  im  Kr.  G^hi.  Von  Hrn.  Vfcediii.  Dr.  Fied- 
ler wegen  dergl.-  im  Kr.  Gassei.  Von  Hm.  Kreisdir.  0  s  s  w  a  I  d  wegen 
Uebergabe  in  Creuttborg.  Von  I|rn.  Vicedir.  Dr.  D  df  td^^s  MiuMlung 
aber  Archivbestellung  in  den  Kreisen  Görlitz,  NentftAdtel,  fteidiefflbioli^' 
Rybnik.  Von  Hrn. Kreisdir.  Weber  wegen  Aus-  «nd  Eitftrftli^  den 
Kreis  Schwelm,  Ehrendiplom  fdr  Hrn.  W^sihtfff.  V<»l'£lm  XimAWi 
B  u  ch  0 1  z  wegen  Unterstützungs  -AngeJ^enbeiten.  Von  Hrn.  Pror« 
Ulex  in  Hamburg  100  Tfalr.  zi^r  Üoierstützungscasse.  Von  Arnt  Dr. 
Mäller  wegen  Vereinscapita(.  Von  Hrn.  Hofe  Dr.  Af^oil  W^'^ 
Excerpte  und  Abhandlungen.  Von  Hrn.  Göster  Empfehlung  eines 
Gehälfen.  Von  Hrn,  Kreisdir.  Wrede  wegen  mel|rerer  Aus-  und 
Eintritte  im  Kreise  Bonn.  Von  Hrn.  Vicedir.  Jü^ars^  o  n  wegen  der- 
gleichen Von  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  wegfn  Beitritts  zum 
Unterstützungs- Verein  im  Kreise  Berlin  linter  Modificationen.  An  Hrn. 
Staatsminister  v.  d.  Heydt  Exc.  Bitte  wegen  P>ortofreiheit.  An  Hm« 
Staatsminister  v.  Ladenberg  Gesuch  um  Verw'endung  dafür. 


Erlasse  des  Hrn.  Staaismimsters     l^adenber^  Exc, 

Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwrederong  auf  Ihr  Schreiben 
v6m  loten  und  SSsten  v.  M.  fdr  die  gefällige  SfiitheHotig  d^r  Öctor 
ber-  und  Septembeir- Hefte  von  dem  Archiv  der  Pharmn^^cie,  ton  derc« 
rohalt  ich  nähere  KenntnisB  genommen  haben  habe.  Was  darin  Qbdr 
das  Selbstdispensiren  der  AerzY«  geaagt  worden,  bat  man  vi^n  Tei^' 
achiedenen  Seiten  her  schon  oft  geltend. zu  mache«  gesucht;  meioerv 


wofca  wer^tNi-telle«»  iWvGh  AeMbwif  auf  lie  Peliiiptt  4ef  A^o«i 
thekergehülfen  auf  VemtlinHi^  4er  A|M4li^ki«i  umA  HembsetMing  doc 
ArsneilaM  soikn  die  Gegeof  räode  •rw#g«*  werfkü«  ^ 

Btionders  iolereflnrt  haben  mck  idie  BerathuDgen  über  Erwei- 
terang  det  Unterstälcangdwesens  der  durch  Ungläelufftlle  und  Alter 
dieiivMNtflÜif  09W9r4eilmi  Af«iMie|P«flfaiy4««.  üb  ditM»  A^|^4^eB- 
keit  aber  in  die  neae  Apotheker^Ordnung  niit  «uftuaehmen.  sei,  miiit 
ich  öocb  dahin  gestellt  sein  lassen ;  eine  Empfehlung  derselben  Seatens, 
4er  Suatsregierung. scheint  mir  jedoch,  nicht  nOthig  zu  sein»  da  diese 
gute  Sache  für  sich  selbst  spricht  und  aus  sich  selbst  sich  Entwickeln 
muss»  wenn  sie  nachhaltig  gedeihen  soll. 

Berlin,  den  13.  Wovember  1849.  ; 

Der  Minisitdr  der  geistlicheQ,  Unterrichts-  und  Hedicinnl- 
Angelegenb^ten. 
'  Iif denl^.erf«  / 

den  Qberiür^ci^  de«  norddenlicheii  v 
Apotheker- Vereins,  Hrn.  Med.-Rath 
Dr.  Bley  Wictblgeb.   zu  Bernbiirg.         .  , 
No.  6663. 


Zur  Gehülfen  -  €Mer8itiizm(fsfrag€ ;  von  Bolle  in  Anger- 

mimdt. 

(Ziir;>BeTk)thUg«ttg  20  Aline4  16;  pag;^4.  H«A  V 
der  z^#üert.  R^ihe  4e9  A^robivs  der  Pharma oie.) 

An»  i]^|eMt  eine«!^  lÜMverstiwdniMe  -Melit  an  de«  .anfitgeftenen 
Ortei  ieh  iudke,  bet  Gelefenheit  der  6MnraI*Vers«aiinhMig  m  Dessmij 
fefeil  4te  SenÜnmof^  4er  UnterelftUotigeiBnNne  fir  aulg ediftnl«  Ap«H 
iMkfBgeiiöifeB,  nnd  Mar  suis,  dem  Grund«  idabalttrtj  «oi  dem  X^eo« 
torium  nicbt  eine  zn  grosse  Last,  aufzulegen. 

Während. sitohea  Votitin  ^ifentlidi  ein  Mi«ttranensTnUim  gegen 
dnaf  Omeioriam -fm^eaen  wftre,  entip4ricbt  der  angnfilirte  Gfund  men* 
nw  WidertpraohS'  demselben  durchaus  gar  nicht,  dahctr  uiL  mieh  feit 
folgendor  knmen  Brklftrong^.yeranlasft  s^e?  »Ich  Inibe  eine  sehr  bohe^ 
fcJbon  bewdhfCe  Idee  von  der  AoropteungsAhigkeit  des  DireoloriaflM^ 
daher  er  mir  nkkit  etafnllen  kennle,.  irgend  eine  Last  ven  dettiselben 
nbwenden  zu  -wollen,  sobald  das  Interesse  des  Ganzen  es  erforderte^r 
w4itkm  «uf  die  S^hnitem  desselben  zu  legen.  Dagegen  weiss  ieh  dbc« 
M»  #eaao,  «rm  ketebt  OenMnd  d«*  Rariniltihkeit  und  Willkür  Terdäiih*». 
lifi  wifd«  Ute  iaeich«  raögliefae  Verdacbtigui^  vom  Direetorio  fernn« 
hall««,  dämm  war  ieb  gegen  jede  Senlisirong  der  reap.  UntefstätBnnga<^ 
f^mlen^  und  nur  d^helb  sprach  ich  fOr  eine  Fixinnig  des^  Unt«^ 
aWnangeandimibn  Itir  ategM>«n^  ApmlMfccrgehil^^^ 

0Bfl  Divectorinm  ist  sieh  vollkdranien  bewostt,  «nr  kn  Interemi 
dM  Gedflihett»  einer  f ulen  Sache  gebandelt  zn  baben^  nnd  dass^  oni 
e#lc4es  Bestreben  Ten  den»  Arn.  Collegen  Bolle/ der  ja  seit  langntf 
Mimn  ein  eifriger  Vei^inshminite  wdr/  nieh)  miSiknnni  werden  konntei 
atnirt  feat.  Mdge  nun  der .  Anklangt  den  dteaei  -Unlerneiune« ,  din 
€SnlialliBatti^erfMiznngs*«ABfelegenbeii  »1  «ineai  chrenfiaflen  £äek  «i 
fÜArei^  aftlanilif  erkannt  nad:  nnterslfiiät  werden,  so  wird  dnduiob 
din  Marfliacin  i&  ihrer  prfktMcknA-  Snit#  anf  nine  ^fe  nftinbai 
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IhifUv  BOT  IMifolf«  hi«r  beMrtit  wertei  Mf. 
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-  Zur  Feuerwf^hertmgn^-Angeliegmkhm^^^  ApcMtefi 

Kein  Verein  zur  Sicherung  des  Bfgenthumf  gegen  BrandnilgltfliK 
wurde,  nicht  alfetn  in  moralischer  sondern  auch  in  materieller  ftfict« 
sicht,  so  gdnstige  Bedingungen  vereinigen  und  in  einem  solchen  Maai^ 
gerade  diejenigen  Elemente  in  sich  schliessen,  wie  ein  solcher  dtt* 
Apotheker  von  gani  Deutschfand  unter  sich.  AusfDhrHefaer  habe  Ich 
meine  Ansiichten  über  diesen  Geffenstand,  die  im  Grunde  auch  die  des 
Collegen  Li  pico  will  sind,  soion  früher  (Archtr  der  Fharma^ 
Bd.  49.  p.  109)  darsalegM  versneht.  ¥HN  man  aof  einen  sotcbea 
Yereifi  nMkr  eingehen,  so  ist  das  nur  um  desswilien  sehr  beklagen, 
weil  das  beweist,  dass  die  Apotheker  an  sich  aelipsl  Vertranen  genn^ 
nicht  besitzen. 

Mahlhausen,  den  31.  October  1849.  draegar« 


2)  Biograpbigcbes  DeiJumal. 


Kurze  biagrapUaehe  SUzze  dei  Profe$8on  Dr.  Dierbach 
m  Heidelberg;  v(m  Dr.  Fr.  M eurer. 

Ib  dar  DkaetomUCoBfereaa  das  Maaats  Mai  ^tiesM  iahraa  Ut  es 
baaehlossao  worden,  das  niehste  Verainsyahr  de»  Andaakas  dea  im 
Haiftelbarg  viel  au  fräh  fAr  die  Wisaenachaft  varatorbanan  D-ierbMk 
an  widmen;  desskaib  ariaaka  man  mir^  in  aUer  MArsa  ktar  daaaan 
Nekrolog  mitzntheilen. 

Johann  Heinrich  Diarba<A|  Dootor  nad  Pvofesaor  dar  Me- 
diein  aa  der  Univarsitit  Heidelberg,  Mitgliad  mehrater- gelahrten  6a«* 
aailscbaften^  war  geboren  den  33.  Mara  1786  lu  Haidelbarg  nad 
«tarb  den  11.  Mai  184S  daselbst«  ISain  Vater«  Friedrich  Dierbmi^ 
war  Üaivcfflitits-Bachbiader  and  lieis  aainen  Sahn  das  GymnasiaBi 
feiner  Vaterstadt  besuchen^  Wjelchaa  ar  mit  grossem  Erfolg  bannliäka, 
wie  aus  seiaen  Schriften,  di«  aiae  feoauere  Keaalniis  und  tiafaras 
Itodium  der  alten  SchriftstaUar  bewaisan,  harvorgaki.  Er  widaiaH 
sieh  saarst  der  praktischen  Apotbakerimnsi  nntar  Leitnng  dea  ilaili 
^an  Professors  Wilhelm  May^  Q>td  nachdem  ar  mahrare  Jakra  co»* 
d^iantrt,  im  Gansaa  13  Jahre  praktischer  Pbarmaceat  geavwamiy  wik* 
vand  welcher  Zeit  er  vonugsweise  die  Pianzenknnda  gelriabea«  falfla 
er  noch  seiner  varherrseheodea  Ifaiguag  and  atadtrte  .Hailhwida  «mar 
dan  Profesaören  Frana  Ant«n  May,  Acker manoy  Naegaia  etc. 
iain  Hauptsiodiam,  die  Botanik,  trieö  er  fasC  ahne  mOndlii^  Ania»» 
«ttflf .  Wie  thätig  er  aber  auch  ii»  aaderan  Braachaa  dar  Hailknda 
ipvar,  bewa&at  reckt  deatliah«  dasa  ihm  sakan  im  Jakre  18111  dia^aUasa 
FBaiftmadaiHa  för  die  Ldiiung  einer  Fragd  aas  der  gertckilicha»  Mediein 
anerkannt  wttrda.  Im  Jakra  ldl6  wvrda  ^ar  Dofib^  dar  Madioin  and 
drkialt  auch  noch  in  diasam  .  Jakra  nack  abgalagtam  Staatataamait  dia 
KtlMÜMiss  aar  anbesabEftnklaB  AnaAbAnf  der  Hailknnst.   fir  «mckla 
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tto.ldenroD  M«  CMbraoek,  er  «riiU»eie  iieli  atM  Dir  LeM«elM; 
seboft  wihre»d  seiner  Stsdieijebre  fab  er  Unierricht  in  der  Botanik, 
aber  erat  im  iahte  1817  wnrde  er,  niH;h  febaJteaer  dffentUcber  Dii* 
pntatioB,  PrivatdoceBt  «n  der  Uoiver«k6t  Heidelberf,  und  endlich  im 
Mrt  1820  aofserordentiiirher  Professor  der  Medictn.  Von  1817  an 
lebrte  er  Pharmakoi^nosiey  MttUria  medica  nnd  Receptirkanst»  nnd 
widmete  aasserdem  seine  Zeit  dem  Studio  der  Botanik ;  spiter  las  er 
in  jedem  SonüBersemester  allfcOMioe  und  specieile  Botanik,  leitete  die 
Eicarsioaea  und  übte  seine  Znbdrer  in  Untertnchnnfen  vnd  Bestimmen 
derPflsBzen  ein,  hielt  auch  später  besondere  Vorlesitnfen  über  oiedi* 
coiiscft-pharmaceotiscbe  Botanik,  weichen  Theil  der  angewandten  Bo- 
tanik er  zaerst  bildete. 

Durch  seine  Art  vorxu tragen  und  indem  er  hiermit  das  Praktische 
Yerband,  weckte  er  den  Sinn  für  Botanik  bei  den  Siudirenden  in 
Heidelberg  immer  mehr,  und  so  wurden  denn  auch  seine  Vorlesungen 
über  ökooomisch -technische  und  Forstbotanik,  welche  er,  als  das 
laadwirthschaftliche  Institut  von  Sohwetsingen  mit  seinem  botanischen 
Garten  nach  Heidelberg  verlegt  wurde,  eröffnete,  fleissig  besucht  Die 
Direction  des  botanischen  Gartens,  so  wie  die  ordentliche  Professur 
der  Botanik  wurde  ihm  nach  Hofrath  Schelver*s  Tode,  welcher  1833 
erfolgte,  leider  nicht  übertragen,  so  sehr  es  in  Heidelberg  ausser  ihm 
ai  dnem  tüchtigen  Botaniker  fehlte,  und  so  unzweifelhaft  die  Botanik 
als  ein  Haupttheil  der  Naturwissenschaft  anzusehen  ist;  doch  wurde 
er  von  der  Regierung  seiner  tiefen  Kenntnisse  in  der  Botanik,  Phar- 
■lakognosie  und  Materia  medica  wegen  zur  Mitbearbeitung  der  Pkar- 
aiacopoea  hadensi»  beauftragt,  woför  er  sehr  eifrig  beschäftigt  war. 

Seioe  Thätigkeit  als  Lehrer  beschrankte  sich  nicht  bloss  auf  das 
IfaiCen  der  Vorlesungen  und  Leiten  der  Excursionen  und  botanischen 
Untersuchungen,  sondern  er  war  auch  ein  eben  so  thätiger  Schrift- 
steller, und  zwar  nicht  bloss  in  der  Journal -Literatur,  sondern  aneh 
in  aelbststfindigen  Schriften  über  wissenschaftliehe,  systematische  und 
angewandte  Botanik,  so  wie  andere  in  die  Pharmakognosie,  MaJteria 
atöh'cii  und  pharmaceutische  Medicin  einschlagende  Gegenstände,  von 
welchen  wir  ein  vollständiges  Verzeichniss  in  dem  Archive  geben 
werden.  Wie  hoch  von  anderen  Botanikern  seine  Verdienste  um  diese 
'Wkieaichaft  geschätzt  wurden,  beweist,  dass  man  eine  Pflanzengattung 
in  I^ea-Granada,  Dierbachia  Molanacea,  nach  seinem  Namen  bezeichnete. 
Bieselbe  gehürt  in  die  Familie  der  Nachtschatten,  Nicötianeae  Reiche»' 
hachii. 

Das  Wirken  und  die  Verdienste  dieses  för  die  Wissenschaft  so 
thätigen,  aus  dem  Stande  der  Pharmaceuten  hervorgegangenen  Mannes, 
wekker  unermüdlich  im  Sarameln,  Vergleichen,  Ordnen  war,  dem  seine 
tiefe  literarische  Bildung  und  sein  grosser  Fleiss  so  geschickt  fQr  diese 
Arbeiten  machte,  dass  ihm  fast  nichts  entging.  Dies  alles  rechtfertigt 
es  gewiss,  wenn  wir,  sein  Andenken  zu  ehren,  das  nächste  Vereins- 
ji^  das  Dier  bach'sche  nennen. 

Seine  literarischen  Werke  sind  vorzüglich  folgende: 
Traciaius  botanico  -  medieu»  de  Aconito.  Heidelbergae  1817.  ^ 
C^ttdriss  der  Receptirkunst,  zum  Gebrauch  bei  seinen  Vorlesungen. 
i8l8. —  Handbuch  der  medicinisch-pharmaceutischen  Botanik  oder 
•yslematische  Beschreibung  sämmtlicher  ofBcineller  Gewächse.  1818.  — 
Ueidelbergensis^  flanta»  eiHens  in  praefeetura  Heidelbergemi 
^penle  nascentes.  Pars  /.  cum  mappa  ge^grapkdca.  Heidelberg.  1819. 
fMTM  II,  ibid.  1820.  —  Anleitung  zum  Stuctium  der  Botanik,  für  Vor- 
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letQttg^B  aiHl  tum  Selbstunterricht.  Mit  13  KmphmM:  HeitelWif 
1830.  —  Abhandtmis^  Aber  liie  essberes  Scdwiimiie,  mil  Angebe  4er 
tfcfaidiidieH  Arten  Q»d  einer  Einleitung  in  die  Geschioble  der  SdiwtanM 
TKMi  C.  H.  Ferse  OB.  Aus  dem  FrantötiecheB  ibersettt  und  mii  Aft» 
merkuogen  begleitet  von  J.  H.  Dierbach.  Mit  4  Kupfertaleln.  1832.  ^ 
Die  Arzneimittel  des  Hippekrates,  oder  Vertncb  einer  systematiteWa 
Aufifihlong  der  in  allen  Hippokratischen  Schriften  vorkommenden 
dieamente.  Heidelberg  1834.  ^  Beitrige  zu  Deuteehlands  Floj«| 
gesammelt  ans  den  Werken  der  ftitesien  deutschen  Fianzenforaefaeir. 
Erster  Band,  mit  dem  Bildniss  des  H.  Tragus.  Heidelberg  183S. 
Zweiter  Band,  m^  dem  Bildniss  des  L.  Fuchs.  1828.  Dritter  Band, 
mit  dem  Bildniss  des  0.  Clusius.  1830.  Vierter  Baad^  mit  dem 
Bildniss  yon  C.  Oes n er.  1838.  —  Die  neuesten  Entdeckunf^n  in 
der  Materia  mediea.  Heidelberg  und  Leipzig  1838.  Zweite  AnftefO 
1837.  —  Abhandlungen  äber  die  Arzneikrifle  der  Pflanzen,  vergliches 
mit  ihrer  Structur  nnd  ihren  chemischen  Beste ndtheilen.  Lemgo  1831* 
—  Repertorium  botanicumf  oder  Versuch  einer  systematischen  Dar- 
stellung der  neuesten  Leistungen  im  ganzen  Umfange  der  Pflanze«* 
künde.  Lemgo  18S1.  Flora  Apieiana;  ein  Beitrag  zur  nftheren- 
Kenntniss  der  Nahrungsmittel  der  alten  Römer.  Heidelberg  und  Leip- 
zig 1831.  —  Flora  mylhologica^  oder  Fflanaenkunde  in  Bezng  Mf 
Mythologie  und  Symbolik  der  Griechen  und  BOmer.  Frankfurt  1833. 
PharmBkolegiache  Notizen,  för  praktische  Aerete  geordnet.  Heidelhei|B 
1834.  —  drundriss  der  allgemeinen  ökonomisch  •  techniechen  B^hik,- 
oder  systematische  Beschreibung  der  nutzbarsten  Gewächse  aller  Hioi^ 
roelsstriche.  Band  1.  Heidelberg  1836.  Band  3.  1839.  —  %iiepaie 
Materiae  medtcoe,  oder  Versuch  einer  systematischen  Aufzahlung  der 

gebrSuchKchsten  Arzneimitlei.  Heidelberg  1841.  Auch  betovgte 

Dierbach  die  zweite  Auflage  des  botanischen  Thetls  von  Geigev'e 
Handbuch  der  Pharmacie,  war  Mitarbeiter  an  der  Pkarmae^posa  hm>^ 
donsis  und  des  Jahresberichtes  über  die  Fortschritte  der  gesammtet 
Pharmacie  und  Pharmakologie  des  In-  und  Auslandes. 


3)  Apotheicenreforin- Angelegenheiten. 


Welche  Verpflichtungen  hat  der  Staat  zu  erfiUlen,  dmit 
die  Apotheken  und  ihre  Vorsteher  das  sind  und  leisten, 
was  sie  als  solche  sein  und  leisten  sollen? 

Ehe  wir  zur  BeaotwoHung  der  geetellte«  Frage  äbergehen,  aiiäf«^ 
sen  wir  einleitungs weise  erst  den  Begriff  von  Apotheke  und  Apotheker 
fettsetzen,  deren  absolute  Nothwendigkett  im  Staate  nachweisen  «od 
endlich  den  wissenschaftlichen  nnd  geschäftlichen  Standpunct  beaeieh- 
neu,  auf  welchem  beide  zum  Vortheil  des  Ganzen  sich  befinden  nuü . 
erhalten  werden  müssen. 

Apotheken  sind  eon  der  SUaatereyierung  genehmigte  und  heauf'" 
tiehtigte  Prieat^Unternehmungeny  deren  Vorstehern  die  Verpfkekhm^ 
amf erlegt  ist,  alle  mr  Heümng  9on  Krankheiten  hei  Mensehen  saut 
Thieren  nöthigen  Rohstoffe  am  sammeln,  nach  den  Vorsehriftem  Setr 
Landes ' PharmakopSe  und  Wissensehaft  %m  verarbeiten;  dieselben  tse 
stets  gutem  Zustande  auf  tubewahren;  in  der  nöthigen  Menge  vmräM^^ 
»u  halten  und  entweder  auf  VerUmgen  der  Leidenden  cder  auf  ärMt^ 


i  ItdU  Vfotdtm^ji  MM  jeder  Tagte^eit'  und  iu  von  der  Regierung  feei^ 
ni  f€»eMen  Preisen  iu  verabreichen.  Aueserdem  hat  man  den  Apothekern 
g  noch  die  schwere  Verpflichtung  auferlegt^  den  Verkauf  der  Qifte  im 
II  Einieln  iu  besorgen  und  auf  Requisition  der  Polizei ^  und  CriminaU 
l,  Behörden  chemische  Untersuchungen  tu  übernehmen, 
^  DasK  solche  Aoslalten  nöthig  sind,  bedarf  wohl  keines  BeweiMf^ 

il  denn  aelbal  diejenigen  Personen,  welche  den  iMedicamentenhandel  tu 
^  Detail  mehr  oder  weniger  für  steh  in  Anspruch  nehmen^  als  Stadls 
^  and  Landärzte,  Homöopathen  ond  Quacksalber,  welche  selbst  ditpen* 
m  siren,  bedürfen,  wenn  sie  auch  ihre  Waaren  zum  gröisten  Theil  aus 
^  unsicheren  Quellen,  von  Kaufleuten  und  Fabrikanten,  entnehmen,  der 
^  A^^otheken,  uro  pharmaceutische  und  chemische  Präparate,  welche,  da 
g  sie  nicht  gerade  grossen  Gewinn  versprechen,  ja  da  das  Halten  der* 
^  selben  oft  mit  Verlust  verbunden  ist,  die  kaufmännische  Specnlatioa 
1^  nicht  anregen,  bekommen  su  können.  Ja,  alle  Widersacher  der  Apo** 
1  theker  und  Apotheken  freuen  sich  bei  vorkommenden  Fällen,  dass 
I  vom  Staate  beaufsichtigte,  jedem  Einzelnen  die  nöthige  Sicherheit 
^  bietende  Anstalten  vorbanden  sind,  wo  man  das  zur  Minderung  und 
^  Beseitigung  der. körperlichen  Leiden  Nöthige  zu  jeder  Zeit  erhalten  kann. 
^  Wenn  nun  auch  das  noth wendige  Vorhandensein  von  Apotheken 

j      ond  so  auch  von  Apothekern  aligemein  anerkannt  wird,  so  weichen 

denn  doch  die  Ansichten  darüber  von  einander  ab,  dass  der  Eine  den 
j  Wirkungskreis  derselben  enger,  der  Andere  weiter  gezogen  wissen 
I       pillf  worauf  es  denn  wieder,  beruht,  dass  von  Einzelnen  die  wissen» 

Ibhaftlichen  Anforderungen  und  Leistungen  an  die  Vorstände  der  Apo-> 
^       tkeken  höher  als  von  Andern  gestellt  werden. 

^  Die  Mehrzahl  der  Aerzte  sieht  den  Apothekerstand  in  der  Regel 

I       noch  als  einen  ihnen  untergeordneten  Stand  an,  wozu  allerdings  die 
^       kaufmännisch  -  technische  l^ile  desselben  eine  Art  Recht  su  geben 
scheint,  und  halten  sich  daher  für  die  naturlichen  Beaufsichtiger  der 
^       Apotheker  und  Apotheken       Andere  halten  es  gar  nicht  fär  nöthig , 
dass  der  Apotheker  eine  wissenschaftliclie  Ausbildung  habe  und  ht^ 
dürfe,  wie  sie  der  tüchtige  Apotheker  wirklich  hat  und  zur  zeit- 
gemässen  Ausübung  seines  Faches  für  nöthig  erachtet*^).  Dagegen 
fehlt  es  auch  glücklicher  Weise  nicht  an  solchen  Aersten,  welche  die 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  der  Apotheker  genügend  anerkennen  und 
sie  als  ihre  Rathgeber  in  zweifelhaften  Fällen  aus  der  Naturgeschichte^ 
OheoNe  und  Physik  betrachten,  and  solchen  Rath  dankbar  annehnwn» 
Diese  oben  ausgesprochene  Ansicht  und  Nichtachtung  des  pbar-> 
nuieeukischen  Standes  ist  aber  nicht  bloss  in  der  Idee,  sondern  auch 
in  Praxi  angenommen,  denn  fast  in  keinem  Staate  Deutsehlands  isi 
die  Pharmacie  in  den  Verwaltungsbehörden  durch  Sachverständige^ 


Ich  könnte  hier  Medicinalräthe  namhaft  machen,  welche,  ob  sie 
gleich  von  Botanik,  Physik  und  Chemie  nicht  mehr  als  gebildete 
Laien  wissen,  doch  den  Apotheker  für  nichts  als  für  ihren  Un- 
tergebenen, und  sich  als  im  vollen  Maasse  zu  dessen  Beaufsich- 
tigung befähigt  ansehen. 

*^')  Dies  behauptete  der  vor  kurzem  in  Erfurt  verstorbene  Königl. 
Preuss.  Geheime  Medicinalrath  Fischer,  stehe  Archiv  der  Phar- 
macie, Bd.  85.  S.  92,  ferner  Bd.  89.  S  339,  ferner  im  Jahr- 
buche der  Pharmacie  etc.,  herausgegeben  von  Herberger 
und  Winkler,  Bd.  IX.  ff.  IV.  S.  261-286. 
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wenigstens  in  keittBm  vollkommen  durch  seUfige  verireiem,  soadfern  da« 
oberste  BeanfsichtuBg  der  pharraaceutiscbeD  Aiig^ief  enheiten  wird  to« 
Aerzten  und  Juristen  gefäbrt. 

In  früheren  Zeiten  —  wir  meinen  bis  zu  den  letzten  DecenaieB 
des  verflossenen  Jahrhunderts  —  war  es  allerdings  nicht  odthig,  das« 
der  Apotheker  eine  wissenschafiliche  Bildung  besass ;  sein  ganzes 
Geschäft  war  ein  mechanischesy  und  wenn  er  sonst  nur  ein  ehrlicher 
nnd  gewissenhafter  Mann  war,  so  konnte  man  mit  ihm  zufrieden  sein. 
Die  ganze  Medicin  beruhte  damals  zwar  auch  nnr  auf  yereiozelien 
Erfahrungen,  aber  doch  konnten  ihre  Beflissenen  recht  gut  den  Apo- 
theker, dessen  ganzes  Geschäft  nur  im  Zusammenmischen  und  in  Dar* 
Stellung  von  Präparaten  nach  streng  angegebenen  alchemis tischen  Vor- 
schriften bestand,  beaufsichtigen  und  dadurch  Sicherheit  för  die  genaue 
Ausfdhrang  ihrer  Vorschriften  erhalten.  £s  war  damals  eine  Apeth^e 
nichts  weiter  als  eine  der  Medicin  untergeordnete  Anstalt  zum  Verkauf 
der  Medicamente,  in  welcher  auch  die  Bereitung,  Aufbewahrung  und 
Verabreichung  eine  andere  war  als  jetzt. 

Wie  ganz  anders  ist  dies  aber  jetzt  geworden,  wo  die  gesammteo 
Naturwissenschaften  einen  so  grossen  Umschwung  genommen.  Was 
moss  nicht  jetzt  ein  junger  Mann,  der  die  Ärztliche  Kunst  wissen- 
tchaftlich  treiben,  der  nicht  bloss  Receptschreiber,  Empiriker  sein  wiHj 
erlernen?  Was  verlangt  nicht  der  Staat  und  was  muss  er  jetzt  nickt  < 
von  Dem  verlangen,  dem  er  gestattet,  einer  Apotheke  vorzustehen? 
Der  Umschwung  der  Naturwissenschaften,  die  Riesenschritte,  welcli| 
dieselben  seit  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  gemach^ 
haben  die  Medicin,  die  Pharmacie,  als  beide  auf  jenen  beruhend,  giaa*- 
lich  umgestaltet;  namentlich  ist  die  Pharmacie' etwas  ganz  anderes 
geworden,  da  die  Pharmaceuten  früher,  als  die  Aerzte  den  Einfiuss 
erkannten,  den  die  Mathematik,  Physik  und  Chemte  als  GruadpfetkH' 
ihrer  Wissenschaft  ausüben  mussten.  Jetzt,  wo  schon  Idagst  i^iese 
Wissensehaften  (man  erlaube  mir  den  Ausdruck)  in  tutcum  et  iftoit- 
gyinem  der  Pharmacie  fibergegangen,  kann  man  in  der  praktischen 
Medicin  noch  keinen  oder  nur  wenig  Gebrauch  davon  machen,  son- 
dern ist  erst  bemüht,  dieselben  zur  Begründung  der  Physiologie  uad 
Pathologie  zu  benutzen  *). 

Gewiss  ist  es  aber  recht  und  nothwendig,  wenn  der  Staat  fordert, 
dass  Alles,  was  die  Wissenschaft  aufgeschlossen,  z«m  Wohle  seiner  An- 
gthörigen  verwendet  werde,r  und  daher  kann  er  nicht  der  oben- 
erwähnten beschränkten  Ansicht  folgen,  sondern  muss  fordern,  dass 
die  Naturwissenschaften  von  den  Apothekern  erlernt  und  Alles,  ww 
aie  errungen,  von  diesen  zum  Heil  der  Leidenden,  bei  der  höheren 
Entwickelung  der  ihnen  anvertrauten  Anstalten,  verwendet  werde. 
Daher  verlangt  man  jetzt  nicht  mehr  blose  ein  mechanisches  Arbeiten^ 
ein  Darstellen  von  Präparaten  nach  alchem istischen  Vorschriften;  man 
verlangt  nicht  mehr,  dass  er  die  Asche  aus  20  verschiedenen  Kräutern, 
und  zwar  aus  jedem  einzeln  darstelle,  dass  er  Edelsteine  feioreibe  ond 


*)  Die  Wahrheit  des  hier  Ausgesprochenen  wird  Jeder  anerkennen, 
der  die  Medicin  von  ihrer  wissenschaftlichen  Seite  betrachten 
will  und  kann ;  den  Grund  finden  wir  theils  in  dem  grossen 
Umfange  der  medicinischen  Wissenschaft  überhaupt,  tbeila  in  der 
Schwierigkeit,  gleichzeitig  Chemiker  und  Mediciner  (Physiolog) 
sein  zu  können. 
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Mithridal  und  Theriak  ans  100  Substansen  mische;  man  verlangt  aber 
Ton  ihnen,  dass  sie  in  den  Naturwissenschaften  heimisch  sind  und  dass 
sie  es  verstehen,  dieselben  Eom  Wohle  der  Menschheit  beim  Sammeln, 
Bereiten  nnd  Verabreichen  der  Medicamenle  gehörig  zu  verwenden; 
man  fordert,  dass  sie  die  von  den  PoHzei-  und  Criminal  *  Behörden 
verlangten  chemischen  Untersuchungen  u.  s.  w.  mit  aller  Schärfe  an- 
stellen können.  Die  Aerzte  können  diesen  Anforderungen  nicht  genü- 
gen, schon  desshalb,  weil  ihnen  die  Vorbildung  hierzu  auf  der  Univer- 
'  ntät  ZQ  erlangen  wegen  des  Studiums  anderer  Branchen  fast  unmöglich 
I  ist,  und  weil  ihnen  die  Apparate,  Geräthschaflen  und  Reagentien,  und 
selbst  die  manuelle  Fertigkeit  und  die  so  nothwendige  Zeit,  chemischo 
'  Untersuchungen  vorzunehmen,  fehlt ;  daher  nehmen  denn  auch  die 
I  Aerzte  immer  die  Apotheker  in  den  Fällen  in  Anspruch,  wenn  chemiT 
sehe  Untersuchungen  anzustellen  sind ;  sie  bringen  ihnen  Geheimmittel, 
verdächtige  Speisen  und  Getränke,  krankhafte  Se-  und  Excrete,  um 
sich  über  deren  Zusammensetzung  belehren  zu  lassen ;  von  den  Be- 
hörden werden  die  Revisionen  der  Apotheken,  die  Untersuchungen 
bei  polizeilichen  und  criminalgerichtlichen  Fällen  den  Apothekern  über- 
tragen und  nur  dem  Namen  nach  sind  die  Aerzte  dabei  betheiligt,  wie 
es  auch  nicht  anders  sein  kann.  Ja  bis  vor  nicht  langer  Zeit  war 
der  Apotheker  der  einzige  Rathgeber  des  Volkes  in  fraglichen  Fällen 
aus  den  verschiedenartigsten  Fächern  der  Naturwissenschaften,  z.  B. 
ob  irgend  ein  Kraut,  ein  Pilz  giftig  oder  geniessbar;  ob  Nahrungsmit« 
t^l  verdorben;  ob  durch  den  Gebrauch  der  Gerätbschaften  der  ver- 
schiedenen Arten,  bei  der  Anwendung  zu  diesem  oder  jenem  Zweck, 
lYachtheil  entstehen  könne  u.  s.  w.  So  sehr  nun  auch  die  Naturwissen- 
sefaaften  jetzt  ins  Leben  übergegangen,  so  hat  sich  dies  Verhältniss 
doch  nicht  sehr  geändert,  da  fast  von  keinem  Stande  die  Wissenschaft 
far  diese  Art  der  Anwendung  so  aufgefasst  und  benutzt  wird,  wie 
von  dem  der  Pharmaceuten. 

Fassen  wir  .  nun  in  aller  Kürze  nochmals  zusammen,  was  die 
Staatsregieti|i)g  »von  dem  Vorstande  einer  Apotheke  im  Interesse  sei- 
ner Angeliörigen  fordern  kann  und  muss,  so  lauten  diese  Forderungen, 
da  die  Pharmacie  nicht  als  selbstständige  Wissenschaft,  sondern  als 
tin  im  Slaatsverbande  nöthiges  mssenschaflliches  Kunstgewerbe  an-* 
gcMehen  werden  muss,  also  : 

Wer  Vorstand  einer  Apotheke  werden  will,  muss 

1)  moralisch  tüchtig  sein ;  Etwas,  worauf  streng  gesehen  werden 
muss,  da  das  Geschäft  des  Apothekers  stets  die  grösste  Gewissenhaf- 
tigkeit erfordert  und  man  bei  aller  Aufsicht  ihm  doch  in  vielen  Fällen 
vertrauen  muss,  weil  man  ihn  nicht  controliren  kann. 

2}  Er  muss  eine  humanistische  und  reale  Vorbildung  besitzen, 
wie  sie  der  Arzt  zu  seinen  Studien  bedarf. 

3)  Er  muss  drei  bis  vier  Jahre  in  einer  Apotheke  als  Lehrling 
beschäftigt  gewesen  sein,  sowohl  um  sich  mit  dem  Mechanischen  des 
Geschäftsbetriebes  vertraut  zu  machen  und  sich  für  das  spätere  rein 
wissenschaftliche  Studium  vorzubilden,  als  noch  mehr,  um  sich  an  die 
Schwere  seines  Berufes  zu  gewöhnen,  welcher  Beruf  dem  ärztlichen 
an  Ernst  kaum  nachsteht. 

4)  Er  muss  nach  beendigter  Lehrzeit  noch  drei  Jahre  conditionirt 
habeny  um  sich  die  nöthige  Uebung  in  den  mechanisch-  und  chemisch- 
pharmaceutischen  Arbeiten  anzueignen  und  um  sich  für  das  akademische 
Studium  ferner  vorzubereiten. 
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5)  Er  mtiss  ein  bis  sipet  Jahre  auf  einer  Höcktehule  dee  LanHi 
dem  rein  wissentchaftliehen  Studium  obliegen  wozu  wir  auch  di« 
Beschäftigung  in  einem  öffentliche«  Laboratorio  mit  rechnen ;  nnd  endlich 

6)  seine  Befähigung  kum  Vorstand  einer  Apotheke  durch  ein 
Examen  in  der  Theorie  und  Praxis  der  verschiedenen  Fächer  der 
Naturwissenschaften  bei  einer  vom  Staate  besondere  datm  nieder* 
gesetzten  Commission  beweisen. 

Die  Anforderungen,  welche  wir  hier  aufgezählt  haben,  und  die 
Opfer,  welche  an  Geld  und  Zeit  gebracht  werden  müssen,  un  jenea 
zu  entsprechen,  sind,  wie  sich  leicht  fibersehen  lässt,  nicht  geringer, 
als  sie  an  Gerstliche,  Juristen  und  Aerzte,  welche  ihre  Kräfte  dem 
Staate  widmen  wollen,  gestellt  werden ;  Etwas,  was  aber  auch 
nicht  anders  sein  kann.  Hierzu  kommt  aber  noch,  was  bei  Aerzten, 
Geistlichen  und  Juristen  nicht  der  Fall  ist,  dass  der  Apotheker,  um 
ein  selbstständiges  Geschäft  anzufangen,  noch  ein  bedeutendes  Capital 
bedarf,  welches  er  aber  wiederum  nicht  frei,  wie  z.  B.  der  Kaufmann, 
nutzbar  machen  kann,  sondern  welches  er  nach  bestimmt  vorgeschrte*  i 
benen  Gesetzen  zur  Einrichtung  seiner  nöthigen  Räumlichkeiten,  Ge- 
räthschaflen,  Apparate,  Droguen  und  Präparate  anlegen  muss,  öber 
welche  der  Staat,  und  zwar  von  Rechtswegen,  eine  stete  Conlrole 


Man  erlaube  uns  noch,  mit  ein  paar  Worten  dies  etwas  ausfuhr- 
licher zu  schildern,  damit  auch  Nichtapotheker  auf  Alles  aufhierksam 
werden,  was  man  von  einem  Apotheker  fordert,  damit  man  einsehen 
lernt,  auf  wie  vielfache  Weise  derselbe  in  dem  freien  Verfügen  und 
Anlegen  gewagter,  nicht  unbedeutender  Capitalien  beschränkt  ist. 

Der  Apotheker  kann  sich  zur  Verwerthung  seiner  kostspielig  er- 
worbenen Kenntnisse,  zur  Anlegung  seiner  Geldmittel  nicht  frei  eine 
ihm  beliebige  Stadt,  ja  in  dieser  nicht  die  Strasse,  das  Haus  bestim- 
men, wo  er  sein  Geschäft  aufschlagen  will,  es  ist  dies  Alles  erst  von 
der  Regierung  abhängig;  hat  er  endlich  den  Platz  zur  Anlegung  der 
Apotheke  angewiesen  erhalten,  so  ist  er  verpflichtet,  die  Räumlich- 
keiten, die  Apparate,  Geräthscharten,  mit  einem  Worte  die  ganze  Ein- 
richtung nach  feststehenden  Vorschriften  herzustellen,  welche  nament- 
lich in  der  Neuzeit  durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  nnd  die 
Anwendung  derselben  auf  die  Pharmacie,  ferner  durch  die  Ansprüche 
des  Publicums,  von  welchem  er  als  Kaufmann  auch  abhängig  ist,  eine 
sehr  kostbare  geworden  ist ;  gleiche  und  gleichsam  laufende  Opfer 
werden  dadurch  von  ihm  verlangt,  dass  er  alle  von  der  Medicinal- 
Behörde,  ja  alle  von  einem  jeden  einzelnen  Arzt  für  nöthig  erachtete 
Rohstoffe  und  chemisch -pharmaceutische  Präparate,  welche  zu  Heil- 
zwecken, wenn  auch  nur  einmal  versuchsweise,  verwendet  werden 
sollen,  in  immer  guter  Beschaffenheit  und  ausreichender  Menge  ror- 
räthig  halten  muss.  Hierbei  kommt  aber  nie  die  Frage  in  Betracht :  wirsi 
Du  fär  das  Angeschaffte  deine  Auslagen  wieder  erhalten?  wirst  Da 
für  die  verwendete  Zeit  und  Gelder  entschädigt  werden?  —  Dieae 
letztgenannten  Verpflichtungen  kosten  den  gewissenhaften  Apotheker 
viel  Geld,  wozu  aber  noch  die  Zinsen  des  grossen  Anlagscapitals  und 
der  beträchtliche  Aufwand  fär  das  Personal  gegen  den  verhältnii»- 
mässig  geringen  Umsatz,  und  endlich  noch  die  grossen  Opfer,  welche 


Schwerlich  wird  man  ferner  mit  einem  Jahre  Universitätsbesach 
durchkommen  und  wohl  allgemein  zwei  Jahre  fordern  müssea. 
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Um  4bs  Mitleid  beim  ?«rk«if  teiserWaareB  aallagt  vm4  waichei  aoeh 

Mkr  TOD  gewisaenlofleii  Manicben  femisabraacht  wird.  Hiebt  anba« 
ctoutend  i«t  dar  Verlafty  walcbar  durcb  Beftellen  und  Nicbtabbolaa 
dar  Mafistralfomoeln  and  durcb  Nicbtbesablaa  (aus  Uayermdgeii  oder 
BAf Willigkeit)  empfaageaar  Medicaflaeate  aat^ttebt,  und  fir  walcb«  Var« 
knie  nur  die  wenigsten  Staaten  eine  auireicbende  Sicberheit  bieten. 

Wer  die  Anforderungen,  welcbe  an  die  Beftbignag  und  daaWis« 
ami  deaseoy  der  einer  Apotheke  yorsteben  will,  geaMcbt  werden,  keant, 
war  da  weiss,  welcbe  Mittel  daan  geboren,  «ine  Apotbeke  den  geseti- 
lieben  und  wisseascbaiyicben  Ansprachen  gonSss  einzuricbten,  welcbe 
alels  laufende  Verlaste  sowohl  durch  das  Inordaangbalt^  der  Appa«* 
täte,  dardthe  und  Heilmittel  und  durcb  den  Gescbiftsbetrieb  fiberbaupt, 
als  aueb  durcb  Mittellose  und  Böswillige  beim  Verkauf  der  Arsaeiea 
iMrbaif efubrt  werden  ;  wer  endlich  noch  hieran  die  Verantwortnng, 
wetebe  dem  Apotheker  stets,  selbst  beim  Verkauf  der  geringsten 
Kleinigkeiten,  obliegt,  und  dass  er  dem  leidenden  Publicum  zu  jeder 
Ti^aaaeit,  selbst  in  der  Nacht  ohne  besondere  Eatscbidigung  zu  Dienste 
steht  und  stehen  muss,  rechnet,  der  wird  es  gewiss  in  der  Ordnung 
finden,  dass  ihm  von  der  Staat^hörde  besondere  Vortheile  sugestan* 
4en  werden ;  der  wird  es  einsehen,  dass  man  den  Apothekerstand  nicht 
in  das  Bereich  dar  techaischen  Gewerbe  werfen  kann.  Bis  jetzt  ist 
Hl  Deutschland  dieser  Unterschied  auch  allgemein  anerkannt  worden, 
nnd  es  steht  auch  dessbalb  bei  uns  der  Apothekerstand  auf  einen  Stufe 
der  wissenschaftticben  und  geschäftlichen  Ausbildung,  wie  aasserbalb 
Beatscblaads  nirgends  gefunden  wird  $  aber  diest  Vortheile  genieeti 
er  nicht  alleiu,  sondern  alle  Staatsangehörige^  denn  alle  finden  darin 
eine  sichere  Garantie  für  die  Gäte  der  Medicamente  und  die  Art  wie 
ate  Terabreicht  werden.  Nur  wfthrend  der  frantösischen  Zwingherr<« 
aehaft  in  Deutschland  haben  einzelne  Sttdte  und  Provinzen  das  Un* 
glöck  gehabt,  dass  die  eben  erwähnten  Grundsätze  daselbst  nicht  an- 
erkannt wurden,  und  noch  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  die  dadurch 
entstandenen  Nachtheile  ganz  zu  verwischen. 

Ein  ^and,  wie  der  der  Pharmaceuten,  der  als  ein  abseiet 
nöibiger  im  Staate  allgemein  anerkannt  wird  und  werden  muss,  an 
den,  wie  wir  so  eben  gezeigt  haben,  so  grosse  Anforderungen  ge* 
macht  werden,  bat  gewiss  das  vollkommene  Recht,  auch  vom  Staate 
eine  Entschädigung  zu  fordern;  der  Staat  muss  ihm,  da  er  ihn  nicht 
besoldet,  auf  andere  Weise  entschädigen,  er  muss  ihm  die  Sicherheil 
nnd  die  Zinsen  für  die  im  Interesse  seiner  Leistungen  verwendeten 
Gapitalien,  die  Bezahlung  för  seinen  Aufwand  an  Zeit  und  Arbeit 
aiehern,  und  diesen  Verpflichtungen  kommt  derselbe  dadurch  nach, 
dass  er  den  Apothekern  Privilegien  und  Concessionea  in  Bezog  auf 
Anlegung  von  Apotheken  erlheilt;  dass  er  ihm  eine  Taxe  giebt,  welcbe 
ibn  för  seine  gelieferten  Waaren  und  Geräthe,  und  für  die  Arbeiten 
bei  Bereitung  der  Magpstralformeln  entschädigt,  und  endlich  dadurch, 
Anas  er  ihm  das  Recht,  den  Handel  mit  Medicamenten  im  Detail  allein 
nnaauuben,  ertheilt;  wohl  an  beachten  ist  aber  hierbei  noch,  dass  alle 
dUse  dem  Apotheker  gewährten  Vorrechte  und  Vortheile  dem  ganzen 
Publicum  zum  grössten  Nutzen  gereichen,  denn  nur  hierdurch  erhält 
•a  die  Versicherung,  welche  auf  keine  andere  Weise  ermöglicht  wer- 
den kann,  dass  es  stets  alle  Medicamente,  welche  zur  Linderung  und 
Heilung  der  Leidenden  nöthig  sind,  in  bester  Qualität  vorritbig  findet. 

So  aweifelhaft  der  Nntzen  einer  Gewerbefreiheit  überhaupt  ist, 
BO  war  doch  die  sogenannte  Demokratie  der  Jetztzeit  nicht  übel  Wil- 


Itttfy  üt  »iif fliwiii  a«f«8trebie  Freiheit  nmd  Gleioklieit  asch  tA  mf 
dM  Apotheker -Gewerbe  überiutrafeD^  wts  eher  clech  bis  jetet 
keiner  Kegierimf  in  DeaUchiaiid  aD^Bonimeii  worden  ist,  da  rnen  ma 
sehr  fühlt,  welcher  Nachtheil  dem  Volke  überhaupt  und  dem  leides* 
den  Theile  desselben  insbesondere  zogefäft  werden  würde,  wenn  nam 
das  Recht,  Apotheken  su  errichten,  jedem  data  Bei^ihif  ten  freigebe« 
wollte.  So  wenig  passend  Gewerbefreiheit  für  den  Apothekerstand 
wire,  eben  so  wenig  seitgemSss  sind  die  in  früherer  Zeit  ertbeilte» 
Privilegien,  d.  h.  die  ansschliessenden  Keakoncessionen.  Eine  Ablö^ 
anng  derselben  ist  nöthig,  da  eine  Aufhebung  ohne  Entschfidignttg 
gewiss  vielen,  ja  wohl  allen  jeUigen  Besitzern  solcher  Gerecfatsane 
einen  Schaden  zufügen  würde,  den  sie  nicht  erwartet,  nicht  verdient 
haben,  da  sie  diese  Gerechtsame  nicht  aus  erster  Hand,  nicht  vom 
Staate  als  Geschenk  oder  gegen  geringe  Abgabe  erhalten,  sondeni 
erkauft  haben*).  —  Den  Fehler,  welcher  in  der  Ertheilong  von  Pri- 
vilegien liegt,  erkannten  die  Slaat.«regierangen  längst;  sie  verölen 
aber,  um  denselben ^u  beseitigen,  in  einen  andern  Fehler,  indem  sie 
keine  Realconcessionen  mehr  ertheilen,  sondern  nur  auf  die  Person 
gültige  ausgeben  wollten.  Man  bedachte  dabei  nicht,  dass  man  es 
bei  dem  Apothekerstaade  mit  ganz  eigenthtimlichen  Verhältnissen  an 
thun  hätte,  welche  aus  dem  weiter  oben  Geschilderten  klar  hervor- 
gehen. Man  bedachte  nicht,  dass  der  Apotheker  kein  freier  Gewerbs^ 
mann,  seif  dass  er  sowohl  für  seine  Person  an  viele  Verpflichtimgem^ 
als  auch  bei  der  Geschäfts "  Einrichtung  und  dessen  Betrieb  an  be» 
stimmte  Gesetze  gebunden ;  dass  er  nicht  geringer  Mittel  bedwrfe^ 
um  allen  gewiss  gerechten  Anforderungen  zu  genügen^  und  dass  er 
desshalb  ein  Recht  habe^  zu  verlangeHy  dass  ihm  Me  gehabten  Ausist 
gen  gesichert  werden^  und  zwar  ihm  und  seiner  hinterlassenen  Frem 
und  Kindern  (oft  auch  seinen  Creditoren),  welche  bei  dem  Tode  ihres 
Ernährers  auf  keine  Pension,  wie  Staatsdiener^  zu  rechnen  haben. 
Sowohl  das  Capital^  welches  der  Besitzer  einer  Apotheke  aufgewandl, 
als  auch  der  Geschäftskreis,  den  er  sich  geschahen,  sind  sein  Besit*' 
thum;  beides  wird  ihm,  wenn  man  die  ihm  gegebene  Concession  als 
eine  bloss  persönliche  ansieht,  genommen,  das  letztere  ganz,  das  erslefe 
mm  grossen  Theil,  weil  die  Räumlichkeiten,  Apparate,  Gerathe  «ad 
die  pfiichtmässiger  Weise  vorräthig  zu  haltenden  Droguen  und  phafoui- 
ceutisch- chemischen  Präparate  nur  für  den  Apothekenbetrieb  deas 
wirklichen  Werth  haben.  Es  scheinen  auch  alle  Regierungen,  selbst 
die  preussische,  welche  eine  Zeit  hindurch  glaubte,  durch  Ertheilang 
von  Personalconsessionen  den  zum  Theil  eingebildeten  hohen  Preis 
der  Apotheken  wieder  herunterzubringen,  diese  Ansicht,  durch  welche 
sie  dem  Ganzen  nützen  zu  können  glaubte,  aufgegeben  zu  haben  *^). 

Die  Regierung  im  Königreich  Sachsen  sucht  die  Ablösung  der 
Apotheken-Privilegien  nach  einem  Entwurf  zu  einer  Apotheker- 
Ordnung  dadurch  zu  bewirken,  und  zwar  ohne  Aufwand  für  die 
Staatscasse,  dass  sie  da,  wo  sie  die  Errichtung  einer  neuen  Apo- 
theke für  nöthig  erachtet,  und  wo  sich  privilegirte,  also  mit 
dem  Ausschliessungsrechte  versehene  realberechtigte  Apotheken 
befinden,  den  berechtigten  Apothekern  die  neue  Concession  zum 
Verkauf  überlässt,  wodurch  aber  auch  dann  alle  Ansprüche  iüt 
künftige  Zeiten  aufgehoben  werden. 

Königl.  Preussische  Verfügung  vom  8.  März  1842.  Archiv  der 
Pharmacie,  Bd.  83.  S.  360  n.  s.  w. 
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Wir  gkvbcB  dMsW^,  »*f  dwsen  Puti^t  mclrt  wmicr  eiifelwii  mi 

Die  YM  den  Staatsbehörden  entworfene  Medicameateii  -  Taxe  foU 
dMÜs  den  Apotheker  Idr  seine  grossen  Opfer  und  Yerpfliehtnngen 
•atsciiädigen,  tbetlr  das  Pablicum  vor  Uebertheiiernng  sdtdtaen;  bei« 
des  ist  ndthig,  da  der  Apotheker  nicht  nur  bis  tu  seiner  Geschiftet 
Eröffnung  die  grössten  Opfer  zu  bringen  hat,  sondern  aoch,  weil  di« 
vorscfariflsniissige  und  gewissenhofte  Verwallang^  seines  Gescbifls  nnt 
steten  Opfern  verbunden  i«t*),  nnd  weil  anf  der  andern  Seite,  da 
in  dem  Apothekengeschift  keine  freie  Cencorrens  statt  finden  kann, 
der  Apotheker  leicht  dem  Pablico  seine  wirklich  gebrachten  Opfer 
KU  hoch  aniuschlagen  im  Stande  sein  könnte. 

Jeder  wird  nun  angeben,  dass  im  Laufe  der  Zeit,  namentlich  der 
Neuzeit,  die  Anforderungen  an  die  Ausbildung  des  Apothekers,  an  die 
Einrichtung  und  Verwaltung  der  Apotheken  immer  mehr  und  mehr 
gestiegen  sind  und  dass  man  umgekehrt  die  Taxe  der  Medicamente, 
IJtensilien  und  Arbeiten  immer  mehr  herabgesetst  hat.  Wie  geht  die« 
SU?  —  Wenn  man  auch  gern  eingesteht,  dass  die  Prekbestimmungeii 
der  Medicamente  vor  So  40  Jahren  nicht  angemessen  waren,  so 
wird  es  dadurch  doch  nicht  gerechtfertigt,  dass  man  seit  20  Jahren, 
ja  jetzt  noch  immer  anf  die  Erniedrigung  der  Taxe  bedacht  ist  oder 
es  sein  su  mössen  jglaubt.  —  Noch  auffllliger  erscheint  dies  Bestreben 
desshalb,  weil  seil  letztgenannter  Zeit  ausser  dem  oben  Genanntea 
noch  durch  die  wissenschaftliche  Entwickelung  der  Heilkunde  einer- 
seits und  durch  manche'  Afterauswächse  derselben  andrerseits,  der 
Umsatz  in  den  Apotheken  sich  so  ungemein  verringert  hat,  da  nim-<^ 
lieh  die  Medicamente  nicht  bloss  in  geringerer  Menge^  sondern  über«" 
haupt  auch  einfacher  verabreicht  werden ;  kein  Apotheker  hat  jetzt 
mehr  die  Brutto -Einnahrae  als  früher«  —  Den  Grund  einer  falschen 
Beurtheilttiiig  des  Apothekeagewerbes  beim  Publice,  ja  selbst  zuib 
grössten  Theile  bei  den  Aerzten  und  Medicinal  -  Behörden,  finden  wir 
in  dem  Unvermögen,  den  Geschäftsbetrieb  desselben  zu  öberschauen, 
denn  wenn  auch  Apotheker  als  Beisitzer  bei  den  Verwaltungs-Behör- 
den angestellt  sind,  so  hält  man  doch  dieselben  för  su  sehr  bei  der 
Sache  betheiiigt,  als  dass  man  ihre  Stimme  bei  der  Berathung  solcher 
materieller  Gegenstände  hören  dörfte;  wohl  liegt  aber  auch  viel  mit 
darin,  dass  daa  Apothekengeschift  ein  solches  ist,  welches  nie  stockt, 
micbt  einmal  bei  Theuerung,  pestartigen  Krankheiten  nnd  Krieg,  alae 
bei  einem  sorgfältigen  Betriebe  immer  seinen  Mann  nährt.  Etwas,  wa« 
jetzt  von  den  wenigsten  Gewerben  gesagt  werden  kann,  da  sie  alte 
mehr  oder  weniger  der  Mode  und  dem  Luxus  unterliegen,  nicht  im- 
mer mit  die^n  fortschreiten  und  fortschreiten  können,  oder  weil  sie 
fiberfuUt  sind. 

Wenn  Missverhältnisse  zwischen  den  Anforderungen  des  Staate« 
an  den  Stand  der  Apotheker,  nnd  den  dem  letitem  gewährten  Ent- 
schädigungen durch  die  Taxe  statt  gefunden,  so  treffen  diese  die  Yor- 


*3  Wir  glauben,  för  Nichtapotheker  das  hier  Gesagte  sofort  dadurch 
klar  zu  machen,  wenn  wir  etwas  fräher  Angeführtes  wieder-' 
holen:  »Der  Apotheker  ist  verpfiichiety  mtle  von  den  obertfen 
Medicinal^  Behörden  und  von  jedem  Axiie  zur  Heilung  nöikd^ 
erachMen  Anneimittel  in  eiets  guter  Beschaffenheit  und 
hinreichender  Menge  wnrdthig  %u  heUien,e 
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mmi,  Bfdii  die  l0itli«Hv  wel^r  Aun^abii  d«Fdi  di»  neMiisli  f 

acbildertea  Anforderungen  in  wissenschaftlicber  und  gewerblicl^r  B«(» 
itebuttg  von  iOMt  und  jeUt  hinUnglich  begrändd  ertolMi«*. 

Das  ganze  Apothekengefcbift  bat  aicb  «mgettallety  der  Verbraaeh 
der  Medicamente  »n  QuanitUt  hat  sieb  ungemein  verrtng^rty  dagegmi 
haben  sieb  die  Anforderungen  an  deren  Qualität  in  urogeki^hrle«! 
Maassiabe  vermehrt.  Diese  dureh  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
bedingte,  der  leidenden  Menschheit,  ja  ia  anderer  Beaiehuag  der  Est» 
Wickelung  der  Heilkunst  selbst,  lam  grdssten  Vortheil  gereichende 
Verindernng,  mit  der  gleichieitig  herbeigeführten  Vereinfachung,  Vef>- 
meidung  aller  nnnütsea  Zustttse  in  den  Magistralformeln,  äbt  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Vermindening  der  Brutto-  and  einen 
Boeh  gröasern  auf  die  Netto-Eimiabme  des  Apothekers  aas.  Mehrere 
Regierungen  haben  wegen  des  geringe«  Bedarfs  in  Besag  auf  die 
Menge  der  einzelnen  Medicamente  und  in  Besag  der  grdssern  Enilaoh- 
heit  beim  Verordnen,  es  für  nöthig  erkannt,  Abfinderungen  der  Taxa 
ia  sofern  eintreten  zu  lassen,  dass  dadurch  der  Apotheker  für  eia- 
aelne  Arbeiten,  welche  früher  nicht  berechnet  Warden,  besonders 
entschädigt  wird,  oder  dass  auf  die  Gefftsse,  welche  aam  Verabreichen 
gebraucht  werden,  ein  grösserer  Aufschlag  gestattet  worden  is4;  doch 
wird  dadurch  keineswegs  das  aus  dem  oben  Angeführten  entstehende 
Minus  gedeckt.  Schlagend  spricht  für  die  Verminderung  der  Bnitte* 
Einnabmei  und,  da  das  Anlagscapital  und  die  Jßetriebskosten  jelat 
grösser  sind,  auch  für  die  geringere  Netto  -  Eimahme  der  Umstaiid, 
dass  der  Durchschnittspreis  eines  Recepts,  welcher  vor  etwa  15  —  120 
Jahren  8  Ggr.  =  10  Sgr.  betrug,  jetzt  auf  4  Sgr.,  ja  in  manchen  Or- 
ten^  namentlich  wo  Universitäten  sind,  wo  daher  die  Wissenschaft 
fchneller  sich  Eingang  in  das  Leben  verschafft,  noch  tiefer  gesunkea 
ist.  Es  bestätigen  dies  ferner  die  Jabresrechnungen  der  Medicamente 
für  ganze  Familien,  welche,  wie  jeder  Hausvater  wissen  muss,  sieh 
mehr  als  um  die  Hftlfte  in  ihrer  Totalsumme  verringert  haben,  und 
«war  bei  gleicher  Kopfzahl. 

Aber  nicht  bloss  die  wissenschaftliche  Entwickelung  der  Heilkunde 
hat  den  Umsatz  und  die  Netto  -  Einnahme  des  Apothekers  verringert, 
sondern  es  bewirken  dies  aueh  die  Wasserheilanstalten,  die  MagneUß* 
9imr3y  Hamö&pathen  und  das  Rademacher' sehe  Heilverfahren ;  beide 
letztern  haben  aber  noch  den  andern  Nachtheil  für  den  Apotheker, 
dats  sie  den  AnneischaU  mit  einer  Umahl  neuer  Heümitlelj  wekbe 
■ur  von  Einzelnen  verordnet  werden,  vermehren.  Jeder,  der  dat 
Volksleben  in  dieser  Beziehung  kennt,  wird  den  Einfluss,  welchen  das 
oben  Angeführte  ausübt,  selbst  anerkennen. 

Wenn  nun  schon  hierdurch  der  Bewei»  geliefert  worden,  dass 
dem  Apotheker  an  den  einzelnen  Droguen  und  Präparaten  jetzt  eher 
ein  grösserer  als  geringerer  Gewinn  gewährt  werden  müsste,  so  fin- 
den wir  noch  einen  zweiten  Grund  dafür  in  den  grösseren  Anforde» 
vangen  an  die  stets  gute  Qualität  und  in  der  stets  vorrfithig  au  hal- 
lenden ausreichenden  Menge  derselben.  Hierdurch  werden  dem  Apo- 
theker Verluste  auferlegt  und  Ausgaben  aufgebürdet,  welche  kein 
Laie,  kein  Arzt  oder  medicinischer  noch  juristischer  Ratii  zu  beurthei- 
len  vermag.  —  Als  Beleg  hierfür  machen  wir  auf  die  Feinheit  welche 
jetzt  die  chemische  Analyse  erreicht  hat,  aufmerksam,  und  wie  man 
dieselbe  mit  vollem  Rechte  und  in  ganzem  Umfange  benutzt,  um  die 
terschiedeaen  Heilmittel  zu  untersuchen,  in  gröister  Reinheit  darzu- 
stellen und  so  zu  verwenden:   so  warde  z,  B.  sonst  der  Schwefel- 
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thlimon  wA$  Reüminel  Mfewendety  wie  ei  die  Hdtteii  Üelertea;  weichte 
IhüerBucbaog^,  welche  rerscIriedeBe  Operationen  «ind  jelzt  nötliig^,  eh« 
es  verabreicht  werden  darf,  und  in  welcher  geringen  Menfe  wifd  et 
jetzt  gegen  sonst  verordnet  ^  wie  viele  Dinge  mass  man  jetat  airf 
Acsen  prdfen  und  wenn  man  denselben  indet,  vorher  reinigen,  ehe 
man  sie  in  den  Medioamentenschatz  aufnehmen  darf;  wir  erwihftea 
hier  nur  den  Schwefel,  Phosphor,  die  Schwefelsfinre,  Phosphorsliura, 
Salssinre,  Eisen  und  alle  daraus  darzustellenden  Präparate  etc.  Wel- 
lie Kosten  verursacht  es  nicht,  alle  neue  Präparate  für  möglieh  vor« 
kommende  Fälle  durch  Kauf  oder  Arbeit  anzuschaffen,  wie  z.  B.  das 
Chloroform,  Collodiam  mit  und  ohne  Cantharidin,  das  gegen  die  Cho* 
lera  empfohlene  Carbonastrichlorid  u.  s.  w.  Solche  Dinge  kosten  im 
ersten  Anfange  oft  viel,  ehe  man  sie  erzeugt  und  für  den  Bedarf 
schafft;  sobald  aber  die  leichtern  Wege  der  Erzeugung  gefundeiii 
werden  sie  zu  ungleich  btlligern  Preisen  erzeugt  und  der  erste  Pro* 
dncent,  der  Apotheker,  ist  nicht  im  Stande,  nur  seine  Versuchs-  un4 
Barstellangskosten  wieder  herauszunehmen,  denn  nicht  sdten  geschieht 
es,  dass  das  Mittel  ans  dem  Arzneischatze  wieder  eben  so  schnell 
verschwindet  als  es  aufgetaucht. 

Man  hört  zwar  oft  sagen,  der  Apotheker  verdiene  an  diesem  oder 
jenem  Stoff  hundert  oder  mehrere  hundert  Procent ;  man  berechnet 
aber  dabei  nicht,  dass  dies  bei  den  kleinen  Quantitäten,  in  denen  er 
die  Stoffe  abwägen  mnss,  doch  nur  Pfennige  sind,  und  ubersieht,  was 
er  wegwerfen  muss,  um  der  Pflicht  zu  genügen,  immer  nur  Medica-» 
inente  in  bester  Qualität  vorräthig  zu  halten  und  zu  verabreichen* 
Man  weiss  nicht,  dass  es  eine  sehr  grosse  Anzahl  Rohstoffe  und  Pri« 
parate  giebt,  bei  denen  der  Apotheker  aus  obigem  Grunde  abselut 
Buteiii  und  dast  durch  andere  Stoffe  dieser  Vertust  wieder  gedeckt 
werden  muss.  Was  kann  der  Apotheker  wohl  an  der  Blausäure,  am 
Chlorwasser,  an  den  Conserven  verdienen?  muss  er  nicht  alle  diese 
Biege  bereiten  und  erneuern,  um  dieselben  in  vorkoBMiienden  Fälle« 
in  guter  Beschaffenheit  zu  besitzen,  oft  ohne  nur  etwas  davon  ver- 
kauft zu  haben  ?  Wie  viele  Blätter,  Blumen  und  Kräuter  werden  all- 
jährlich frisch  ge^mmelt,  um  sie  frisch  und  kräftig  in  Vorrath  sn 
haben?  Wie  viele  Syrupe,  Eztracte,  aromatische  destilUrte  Wässer  etc« 
verderben,  müssen  weggeworfen  und  erneuert  werden?  Welche 
grosse,  ganz  unvermeidlidie  Verluste  führt  nicht  zuweilen  das  plötz- 
liche Erkranken  und  Sterben  der  Blutegel,  oder  die  Unvorsichtigkeit 
eines  Gehülfen  bei  kostspieligen  Arbeiten  herbei? 

Rechnet  man  zu  den  Ausgaben,  welche  der  Apotheker  desshalb 
aa  machen  hat,  weil  er  nur  Mediramente  in  guter  Beschaffenheit  ver- 
abreichen darf,  noch  das,  dass  es  sich  bei  seinem  Absatz  in  der  Mehr- 
aahl  der  Fälle,  in  der  Receptur  aber  immer  nur  um  sehr  kleine  Quanti- 
täten und  also  auch  nur  um  sehr  geringe  Geldwerthe  handelt,  dass  er  seia 
Geschäft  nicht  mit  Lehrburschen  und  Marktbelfern,  wie  der  Kaufmann 
im  Detailgeschäft,  sondern  nur  mit  wissenschaftlich  gebildeten  Leuten 
betreiben  kann,  mit  einem  Worte,  wie  seine  Geschäftsspesen,  d.  h. 
die  Zinsen  seines  Anlagecapitals  und  seine  grossen  Betriebskosten 
l^en  den  Umsatz  gehalten,  verhaltnissmüssig  grösser  sind  als  bei 
irgend  einem  andern  Gewerbe.  Aus  diesem  Allem  ergiebt  sich,  dmt$ 
tdie  100 f  ja  200  iVoc,  welche  er  vielleicht  an  einzelneu  Dingen  ecr- 
diente  doch  fast  in  ein  Nichts  zusammenschrumpfen,  wenn  man  dM9 
Ceoehäfl  als  €anzes  auffasst.  Der  Kaufmann  macht  wenigstens  noch 
einmal  so  viel  Geschäft  als  seia  Anlage-  und  Betriebscapitai  ausmache 
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ier  Apotheker  aber  nor  hAcinteiit  ein  SethiAml  so  Tiel  Getchifl  all 
fein  Anlege-  and  Betriebscapital  betrigt,  und  hat  dabei  wenigsteni 
Tiermal  höhere  Geschfifstspesen  als  der  Kaafmaiiii ;  and  hierbei  brin- 
gen wir  nicht  in  Anschlag,  dass  der  Apotheker  bei  Tag  und  Nacht 
dem  Publico  su  Dienste  stehen  mass,  dass  er  viele  Verlnste  hat,  an  ' 
fein  Geschäft  in  Ordnung  an  erhalten,  und  dass  ihm  bei  dem  Verkauf 
der  geringsten  Kleinigkeit  die  graste  Verantwortlichkeit  obliegt.  ^ 

Als  Beleg,  dass  die  Taxe,  welche  die  Regierung  den  Apothekern 
giebty  eine  zu  hohe  sei,  wird  gewöhnlich  das  schnelle  Reichwerden 
Einzelner  angeführt.  Diese  Glficksfillle  rAhren  aber  mehr  aus  der  Ver« 
gangenheit  als  Gegenwart  her  und  treffen,  wenn  sie  sich  jetzt  noch 
ereignen,  nur  die  Besitzer  Ton  Geschfiften  grosser  Stfidte,  denen  es 
durch  ihre  Kenntnisse,  Gewandtheit  und  Geschick  oder  durch  sonst 
glückliche  Conjuncturen  gelang,  demselben  einen  ungewöhnlichen  Auf- 
schwung zu  geben;  zuweilen  ist  auch  wohl  UnreellitSt  die  Ursache, 
doch  wollen  wir  zur  Ehre  der  Re^ernng  und  des  Standes  selbst 
glauben,  dass  dies  nur  selten  vorkomme.  Grosse  Geschftfte  sind  in 
grossem  Vortheil  gegen  kleinere,  doch  muss  immer  die  Taxe  mit  mehr 
Rücksicht  auf  mittlere  und  kleinere  Geschäfte  entworfen  werden,  da 
es  grosse  Geschäfte  verhältnissmässig  nur  wenige  giebt;  auch  wird 
zum  Theil  der  Vortheil,  den  diese  durch  den  grössern  Umsatz  gegen 
kleinere  Geschäfte  geniessen,  durch  den  unverhältnissmissig  grössera 
Aufwand  bei  der  Anlage,  aber  noch  mehr  durch  die  grössern  Ge» 
Schäftsspesen  wieder  aufgehoben;  aber  durchaus  darf  man  nicht  von 
vereinzelten  Fällen  auf  das  Ganze  schliessen,  oder  gar  der  UnTeelli\&t 
eines  Einzelnen  wegen  den  ehrlichen  Mann  um  sein  nöthiges  Aus- 
kommen bringen. 

Schwer  ist  es,  ein  Privatgeschäft  in  seinen  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen zu  controliren,  da  der  Privatmann  bei  unsern  socialen  Ver- 
hältnissen aus  vielen  Gründen  sich  nicht  in  seine  Bücher  schauen 
kissen  kann;  daher  nimmt  denn  die  Behörde  ihre  Unterlagen,  um  den 
Gewinn  des  Apothekers  beurtheilen  zu  können,  aus  den  Rechnungen 
solcher  Apotheken,  welche  unter  Staatsaufsicht  stehen,  aus  den  Ver- 
waltungs  -  Rechnungen  der  Spital-,  Armen-,  Militair-  oder  Hof- Apo- 
theken; hier  sind  aber  vorzüglich  zwei  Dinge  nicht  in  Betracht  ge- 
logen, welche  öffentliche  Apotheken  so  schwer  treffen:  erstens,  dass 
oben  genannte  weit  weniger  Anlags-  und  Betriebscapital  bedürfen 
als  öffentliche  Apotheken,  da  sie  nicht  so  wie  jene  vom  Publico  ab- 
hängig sind  ;  ihre  ganze  Einrichtung  kann  eine  einfachere  sein,  eben 
so  in  den  mebrsten  die  Geräthe  zum  Dispensiren,  und  endlich  brau- 
chen sie  auch  nicht  so  viel  Medicamente  vorräthig  zu  halten,  wie  die 
Pharmakopöe  und  die  Aerzte,  welche  dem  Orte  angehören,  veriangen^ 
und  welche  in  stets  guter  Beschaffenheit  zu  erhalten  so  grosse  Aus- 
gaben veranlasst;  sie  halten  bloss  bereit  und  in  Ordnung,  was  von 
der  beschränkten  Zahl  der  Aerzte,  welche  ans  ihnen  Medicamente 
▼erordnen,  gefordert  wird,  welche  Anforderungen  bei  Armen-  und 
Militair-Apotbeken  oft  noch  besonders  durch  Gesetze  beschrankt  sind; 
und  zweitens,  dass  dieselben  nicht  die  grossen  Verluste  erleiden, 
welche  öffentlichen  Apotheken  durch  das  Nichtbezahlen  verabfolgter 
Medicamente  zugefügt  wird,  und  welches  schon  aus  Menschlichkeit 
nie  vermieden  werden  kann  und  kein  Geschäft  so  trifft  wie  das  der 
Pharmaceuten. 

Das  Recht  des  Alleinhandels  mit  Medicamenten  im  Detail,  welches 
die  Regierungen  dem  Apotheker  theils  im  Interesse  des  PubliciinM 
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(Mkresy  um  dMseifcMi  Bioilidi  —st&khmmi»  Skikethtii  far  4i« 
iloU  fute  Besehaffeabeit  and  fQr  die  Art  der  Verabreichvog  der  Ari<» 
meien  tu  gebe»,  Ibeils  mm  den  Apotheker  dureli  dietei  Recht  im  dea 
8land  tu  seizen,  den  mm  ihn  gesteUtea  AaforderoDfeB  nechiukoiaineii^ 
ist  »  neuerer  Zeit  mehrfach  anfegriffen  worden,  und  wenn  aneh  vea 
den  Behörden  das  Feetttehn  desselben  ans  den  oben  angefährtea 
Gffinden  nicht  aoffehobea  worden,  so  wird  doch  den  Apothekern 
licht  der  hinreichende  Schals  gewfthrt,  da  die  Behörden  selbst  nicht 
•tf  das  Halten  der  bestehenden  Gesetse  sehen,  sondern  immer  erst  die 
BenoBciatienea  der  Betheüigten  abwarten,  ja  auch,  wene  diese  erfol- 
gern,  oft  noch  saumselig  Terfahren,  da  sie  in  dem  Apotheker  immer 
eisen  besonders  Begünstigten  sehen;  es  wird  ferner  noch  dadurch 
dasselbe  sehr  geschmälert,  dass  Aasnahmen  daron  gestattet  und  dieat 
Boeh  von  den  BetheHigten  überschritten  werden.  Eine  Tollhommene 
Controle  ist  stets  unmöglich,  noch  schwerer  ist  aber  eine  solche  über 
den  Verkauf  einfacher,  und  noch  schwieriger  über  den  insanMnen« 
fesetater  Medicamente  und  Magistralfarmela  an  führen,  und  doch  ist 
dieselbe  öber  die  Medtcinalwaaren  und  die  Art,  wie  sie  im  Handver- 
kauf nnd  der  Receptur  verabreicht  werden,  so  absolut  im  Slaata« 
iateresse  nöihig;  wie  sehr  erschwert  sich  aber  die  Behörde  dieselbe 
aach  dadurch,  wenn  sie  die  Orte  und  Personen,  in  welchen  und  ve« 
welchen  der  Detailverkauf  ausgeübt  wird,  sich  so  sehr  vermehre* 
Iftut? 

Die  Ausnahmen,  welche  das  Recht  der  Apotheker  im  Alleinhandel 
mx  Medicamenten  im  Einaeln  bescbrftnken  und  welche  vom  Staate 
gastaUet  sind,  beziehen  sich  erstens  auf  das  Ausgeben  und  Handeln 
mit  Medicamenten,  wo  et  an  Apotheken  fthU^  und  dann  auf  besonr 
dtre,  den  Homöopathen,  Thier-  und  Zahnärzten,  auch  Handelsleuten 
da  gegebene  Erlaubnisse»  wo  der  Mangel  an  Apotheken  nickt  ale 
Qrund  für  dieee  Ausnahme  angeführt  werden  kann. 

Im  Interesse  des  Gemeinwohls  ist  in  den  Gegenden,  wo  Apo« 
Iheken  zu  vereinaelt  sich  finden,  es  den  Aerzten  nicht  bloss  zu  ge<« 
statten,  sondern  es  ist  von  ihnen  zu  verlangen,  dass  sich  dieselben 
mnt  Uand^  oder  Reise"  Apotheken  versorgen,  doch  »sind  die  HoHSim 
Afetk^en^  welche  sie  halten,  gewiss  nicht  nur  unnüt^  sondern  sogar 
vkUliek. 

Bei  der  grossen  Bevölkerung,  ja  man-  könnte  wohl  sagen  Ueber-i- 
Tdlkeraag,  v^lcfae  in  den  mehrsten  Theilen  Deutschlands  si<^  vor-» 
fiadet,  bei  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit,  mit  welcher  man  jeUt 
von  einem  Orte  zum  andern  gelangen  kann,  bei  dem  Vorhandensein 
von  Apotheken,  nicht  bloss  in  allen  Stidten,  sondern  auch  auf  Dörfern, 
lad  durch  einzurichtende  Filial  -  Apotheken  deren  Vorhandensein 
allerdings  von  Einzelnen  getadelt  wird,  sind  die  Haus -Apotheken  der 
▲ente  wohl  durchgängig  überflüssig  gemacht  und  möchten  sieh  in 
Deatschland  wohl  in  den  seltensten  Fällen  rechtfertigen  lassen. 

Die  Haus-Apotheken  der  Aerzte  sind  fast  ohne  Ausnahme  Dispen- 
iir- Anstalten  unter  aller  Kritik}  ständen  dieselben  unter  gleicher  Auf- 


*)  Filial -Apotheken  müssen  stets  von  examinirten  Apothekern  ver- 
waltet werden  und  dürfen  nie  länger  bestehen  als  sie  nothwen- 
dig  sind,  d,  h.  bis  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  befinden,  oder 
wenigstens  durch  Einziehen  zweier  Filial-Apotheken,  eine  selbst- 
stäadige,  allen  gerechten  Anfordernagen  des  Geseues  und  der 
Wissenschaft  entsprechende  Apotheke  errichtet  werden  kann. 


IM 


•Mit,  Wörde  von  itmea  nvr  luilb  so  tiel  yerlasft,  als  tamm  tob  PÜial* 
Apethck«a  forderl,  fi«  wftren  lAnftt  alle  Bukom  fMcbloMen.  Sie  ilt«« 
nen  dem  ArUe  nur  ium  Erwerb,  sie  werden  in  der  Ref  el  auch  warn 
von  selchen  Kenten  (pehalten,  denen  dgr  Erwerk  höher  $Uht  aU  diä 
hmligen  Fßichtenf  weloke  sie  gegen  das  Publicum  haben,  oder  welche 
nolbgedrungen  die  Beiablnng  fdr  ihr  ärstliches  Wirken  dnrch  höhere 
Anrechnung  der  Medicamente  von  den  Kranken  na  erlangen  auchea 
mtlsaen.  Diese  Aerste,  ohne  alles  cheintsche  und  pharmaeeiiiische  Wia^ 
sen,  kaufen  ihren  Bedarf  nur  aum  kleinsten  Theile  aus  den  Apolheke% 
sie  verschaffen  sich  denselben  von  Kaofienten  und  Drogutsten,  wobei 
sie  gar  keine  Garantie  für  die  Aechiheit  and  Gdte  derselben  babe% 
sie  aber  doch  fdr  billigere  Preise  erhalten.  Die  auf  diese  Weise  be-* 
»egenen  chemischen  Präparate  werden  von  diesen  Pseudo- Apothekern 
nicht  geprüft,  was  schon  desshalb  nicht  geachehn  kann,  da  ihnen  hieran 
nicht  nur  die  Kenntniss  und  Uebung,  sondern  auch  die  nöthigea  Ap^ 
parate  und  Reagentien  fehlen;  ohne  alle  pharmacentisch - technis<^ 
Fertigkeit  werden  nun  die  Aiedicamenie  fdr  die  einaelnen  Kranke«» 
nicht  immer  vom  Arzte  selbst,  sondern  von  Frauen  und  Dienatbotesy 
cnsammengebranet.  Was  fdr  Arzneien  sind  auf  diese  Weise  wohl  tm  \ 
erwarten?  —  Schneller  und  bilU^er  erhalten  die  Kranken  die  Medi'* 
emnente  aus  den  Haut' Apotheken  der  Aer%te  auch  nicht^  da  der  Anl 
dieselben  nicht  mit  sich  fuhren,  nicht  von  jedem  Besuch  der  oft  weit 
von  einander  entfernten  Kranken  in  dieselben  zuröckkehren  kann,  jn 
oft  erst,  wenn  er  früh  ausgegangen,  am  Abend  von  seiner  Tour  nach 
Hause  kommt;  noch  weniger  kann  derselbe  Medicamenie  von  guter 
Qualität  hilliger  li^ern  als  der  Apotheker,  von  welchem  er  bei  leli'* 
terer  Voraussetzung  erst  kaufen  muss. 

Obgleich  jeder  Apotheker  gewiss  es  anerkennt,  dass  Krnnkhei^ 
IftUe  vorkommen,  wo  der  gläckliche  Ansgeng  derselben  nur  vom 
schnellen  Darreichen  der  Medicamente  abhängt,  und  hierdurch  die  Nolh-« 
wendigkeit  zugiebt,  dass  der  Arzt  in  einzelnen  Fällen  selbstdispensire, 
so  kann  doch  dieses  nur  dadurch  erreicht  werden,  wenn  die  auf  dean 
Lande  oder  die  überhaupt  entfernt  von  Apotheken  praktisirendtt 
Aerzte  die  nöthigsten  J^edioamente  gleich  bei  sieh  führen;  nehme« 
wir  hierzu  noch  das,  was  weiter  oben  über  die  Haus-Apotheken  nad 
deren  Verwaltung  gesagt  worden,  so  wird  wohl  jeder  unpartheüsohft 
Sachverständige  mit  uns  übereinstimmen,  dass  nur  durch  üaoid  -  und 
Reise- Apotheken^  welche  das  Ndthigste  und  zwar  so  von  sachverstia-» 
digen  Apothekern  vorbereitet  enthalten,  dsss  die  Medicamente  dem 
Kranken  sogleich  gereicht  werden  können,  dem  Zwecke  entsprechen*^^ 

Auf  diese  Weise  kann  der  Zweck,  den  Leidenden  schnelle  «ad 
sichere  Hülfe  zu  leisten,  und  zwar  auf  die  billigste  Weise,  erreidil 
werden,  und  es  ist  dann  der  ganze  Unfug,  den  die  Haus  -  Apotheke» 
der  Aerzte  anrichten,  beseitigt.  Aber  der  Unfug,  der  in  denselben 
statt  findet,  die  Uebergriffe,  welche  über  das  von  den  Behörden  £im 
laubte  gemacht  werden,  haben  nicht  nur  noch  nicht  zur  völligen  Be- 
seitigung derselben  geführt,  sondern  im  Gegentheil  hat  man  noch  da. 


In  den  Reise- Apotheken  müssten  z.  B.  alle  Pulver  sich  aptirl 
befinden,  als  Brech-,  Calomel*,  Opium-  und  Campher- Pulver^ 
ausserdem  etwas  Aether,  Hirschhorn  -  Liquor,  Salmiakgeist  etc  , 
oder  was  sonst  auf  diese  Weise  den  Ansichten  jedes  einzelnen 
Arztes  entspricht. 


III 


M  Weier  DringlieiikeH  »edi  Ifottf  el  mm  A^nlMeii  eine  Aetnebne 
mm  dem  BOtbwetiiif er  We»e  dem  AfoUieker  eii  f ewAkremleB  SehalM 
erheisehen,  dietelbeii  eietreten  laMcn,  end  swar  bei  den  vofemioiite« 
lloiiidO|MilbeB  im  Oeftetreicb  uad  PFensaen*)^  ond  bei  den  2^bn-  mü4 
Tbtefiraten  fasi  in  gans  DeaUcblaBd.  Daas  man  den  Hein6o|ialbefl^ 
laefMtben  oder  SpecifilLerO)  wie  sie  aaob  genanm  sei«  woHen,  wenif« 
ftena  denen,  welcbe  iicb  belftbigl,  Medrcamente  susanNmcnaiiacbefl, 
»iweisen,  mehr  Rechte  euirAamt  als  den  allöepalbiadien  Aeralen,  d.  b, 
die  Medieamente  lu  dispensifen,  wo  ea  nicht  an  Apotbekcrn  feMv 
acbeifii  nna  ans  doppelten  Ortodc«  nnreefat. 

Die  Homdopatiue  bernbf  anf  Grundtitaen,  weUhe  noch  aebr  der 
Beatätigang  beddrfeo,  namentüch  gilt  die«  von  der  Dosenlebre,  naeb 
welcher  sie  die  Medica«ente  reichen.  iNe  Uaatcherheit,  in  weleher 
aie  seibat  darAber  aebweben,  aeift  sieh  am  dentUcbaten  dadurch,  dna» 
die  Me^iahl  deraeiben  diese  gwm  omgeindert  hat.  So  sehr  z.  B«; 
ihr  Erfinder  Hahnemnnn  nnd  seine  ersten  Anbeter  nnd  Nachtretw 
noch  Ter  15  Jahren  die  höchsten  Verditonnngen  lobten,  selche  Wnn«. 
derwirkonfen  nnd  Heilungen  sie  auch  davon  eradhitM,  se  haben  ded» 
die  Mehrxahl  der  jetaigen  Fährer  dieser  absurden  Methede  diese  hehew 
Yerdönnungen,  e.  B.  atfe  die,  welche  über  die  6te  hinansgehen,  beaei« 
t%t,  nnd  mit  diesen  auch  das  noch  unsinnigere  Sireukdcbelsystem.  — < 
Je  man  ist  noch  viel  weiter  gegangen,  man  Idsst  jeiat  nicht  mehr  die 
Verdönnaagen  und  Verreibangen  in  dem  Yerhftitniss  von  1  :  99,  son-* 
dem  in  dem  von  1 :  9  darmllen,  und  hat  soorit  v«n  den  stark  wir-»i 
kenden  lle^touoenten,  wenn  nran  dieselben  in  der  ersten  Verreibung^ 
nnd  zwar  an  5  Oranen  pro  Boe.,  wie  dies  nicbt  seilen  geschieht,  ver« 
abreicht,  die  Mittel  in  sUUrkem  Graden,  wie  sie  selbst  von  AllAopathen 
nidit  g'ereicht  werden.  Es  ist  überhaupt  oft  die  schwache  Dose  un< 
die  durch  das  Verdännen  erreichte  Verstärk ong  nur  eine  Yorspiegeluof^ 
denn  uns  sltod  Fille  bekannt,  wo  snr  Heilung  eines  syphilitisch^ 
Uebels  von  einem  homdopalhischen  Arste  öbcr  hundert  Gran  re^Asa 
QneeksH6er09fd  nach  und  nach  verordnet  wurden,  und  noch  jeta# 
vers^retbt  ein  Arzt  dieser  Schule  Pillen  gegen  Uebel  dieser  Arty 
weteh&  zwar  aus  den  Verreibungen  eines  Qoecksilberprftparates  undt 
einer  Verreibung  des  Opium  bestehen,  aber  doch  beide  Mittel,  und 
zwar  gegen  alte  Gesetae  der  Homöopathie,  so  viel  sich  letztere  anf 
ihre  Einlicbheit  einbildet,  in  einer  Menge  enthalten,  wie  dieselbe  von 
»Itöopatfaischen  Aerztcn  verschrieben  werden.  Einer  solchen  Classe 
von  Aerslen,  die  man  b^  genauer  Bekanntschaft  mit  ihrem  Treibe« 
nur  in  Betrüger  und  Betrogene  eintheÜen  kann,  deren  ganze  Medice^ 
meotenlehre  in  Bezog  auf  Verstärkung  durch  Verreibung  und  Ver- 
^I^^B^f  g^en  allen  gesunden  Menschenverstand,  gegen  alle  Wissen^ 
sebnft  streitet,  deren  Grundsitze  alle  noch  der  Begrändung  bedflifen« 
deren  Mehrzahl  die  Unwissenheit  auf  der  Stirn  geschrieben  steht,  und 
deren  Mitglieder,  bei  welchen  dieses  nicbt  der  Fall  ist,  als  necl» 
sehliramer  angesehen  werden  müssen,  —  einer  solchen  Classe  von 
Menschen  verstaltet  man  Vorrechte,  welche  die  Regierung  dem  ftrstn 
liehen  Stande  überhaupt  zu  entziehen  sich  aus  Gründen  des  Gemein- 
wohls für  berechtigt  und  verpfiichtet  ansieht  ^*^). 

*)  Königl.  Preuss.  Cabinets- Ordre  vom  11.  Juli  1843.  Reglement 

vom  20.  Juni  1843. 
**)  Als  Belege  für  das  hier  Ausgesprochene  fahren  wir  nur  an  das 
Schrifichen  von  Dr.  Bults  in  Berlin,  das  von  Dr.  Schar  lau  in 
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V«a  den  Ho«ö«»^tiM  irir4  ith^  mmtk  d«,  wo  e§  ikate  nidrt 

boioaders  erlaubt,  a»d  von  denea,  welchMi  es  i^ehi  ikmt  Be£lii^f«aif 
vegea  versugs weise  fealattet  ist,  selbst  dispensirt,  wefär  sie  f  ewdk»«; 
lieh  als  Grund  anführen^  dass  sie  dem  Apolkekef  nickl  vertrauen 
könnten  and  dass  ihre  Medieamente  von  den  Ansdänatunfen  der  aU4o-f 
paikischen  Hetlsioffe  verdürben.  Üie  eifentiiehen'  Gründe  sind  akmci 
von  gans  anderer  Art;  sie  wollen  ntolidi  vom  Kranken  niokt  kieet 
für  ihren  äratitchen  Rath,  sondern  anck  für  die  ihnen  mir  wen^ 
kostende  Medicamente  honorirt  sein,  sie  wollen  «ck  ihm,  oft  gegtm 
«einen  Willen,  dadurch  besonders  verpflichten  ;  weit  mehr  geschieht  ea 
nber  wohl  desshalb,  um  dadurch  das  Gebreeküeke  und  Grandiose  ikrer 
Dosenlehre  au  verdecken,  indem  sie  sehr  stark  wirkende  Stoffe,  alt 
Metalloxyde  nnd  deren  Salae,  Pflanien- Alkoleide  n,  dergl.  mehr,  im 
acheinbar  honöo|»athischen  Dosen,  aber  doch  als  kräftige  Mittel,  v^r* 
abreichen,  wo  sie  selbst  einsehen,  ihiss  ihre  Verdünnnngett  nicht  ans^ 
Toichen  und  nichts  nützen.  Uns  ist  selbst  em  FaU  bekannt,  wo 
5  Gran  basisch  salpetersaures  Wismalkoxyd  auf  einmal  zu  nehmen 
•iner  Kranken  gegen  Magenkrampf  von  einem  homdopatkiseken  Arate 
in  mehreren  Pulvern  überreicht  wurden,  und  awar  noch  so  einer 
Zeit,  wo  die  höchsten  Verdünnungen,  die  SOsten,  in  hohem  Ansehen 
standen.  Ja  es  sind  uns  Kranke  bekannt,  welche  weit  lieber  ihr» 
Medicin  aus  der  Apotkeke  entnommen  hätten,  entweder  weil  sie  mehr 
Vertrauen  an  der  Art  wie  dieselben  in  der  Apotheke  bereittet  und  ver- 
abreicht werden,  hatten,  oder  aus  Bequemlickkeit,  oder  sonst  einem 
flocialen  Grunde;  aber  es  half  dies  alles  nichts,  sie  mussten  deck  ihr«^ 
Fülverchen  und  Tropfen  inweilen  bei  ihr^  Arate  holen. 

Die  von  den  homöopathischen  Aerzlen  angefabrten  Gründe  recht» 
fertigen  dies  Ansnahraegeaetz  durchaus  nicht,  denn  dem  Apethekei^ 
Vrelchem  die  Verabreichung  der  Medicamente  überhaupt  aavertraat  ie^ 
der  auf  die  Befolgung  der  Medicinelgesetae,  anf  die  gröiste  Sorgfalt 
bei  Bereitung  der  Magistralformeln  verpflichtet,  ja  vereidet  ist,  des 
die  Gerichtsbehörden  daduceh,  das«  sie  ikm  bei  Vergiftungen  nnd  an«- 
dem  CriminalfiÜlen  chemische  Untersuchungen  übertragen  haben,  00 
lu  sagen  die  Entschetdung  über  Leben  nnd  Tod  anvertrauen,  —  dem 
glauben  die  Homüopathisn  nioht  vertrauen  au  können  ?  —  Durch  das 
erwähnte  Niohtvertrauen  beweisen  die  Homöopathen  nur,  dass  sie  die 
Verhältnisse  des  Apothekers  gar  nickt  kennen;  der  Receptarius  hat 
hei  der  Anfertigung  der  Magistralformeln  zwar  alle  seine  chem^h«- 
pkarmaceiitiscben  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  mit  aller  Sorgfalt  und 
Accuratesse  su  verwenden,  die  Dosenlehre  hat  er  aber  nur  in  so  weit 
au  beachten,  als  er  zu  starke  Dosen^  solche,  wodurch  eine  Lebens- 
gefahr für  den  Kranken  herbeigeführt  werden  könnte,  nicht  verab- 
reicht. Ein  anderes  Urtheil  kann  der  Apotheker  bei  den  verschiede- 
»en  Ansichten  der  Aerzte  kaum  erlangen ;  es  steht  ihm  auch  absolnt 
nicht  zu;  er  hält  sich  an  die  ihm  in  der  Pfaarmakop^  oder  dun^ 
besondere  Gesetze  vorgezeichneten  Gewichtsangaben  der  stärksten 
Dosen. 

Der  zweite  Grund,  den  die  Homöopathen  für  das  Selbstdispenai- 
ren  anfuhren,  dass  ihre  MedicauMnte  durch  die  Ausdünstung  der  allöo- 
pathischen  Schaden  erlitten,  ist  ein  eben  so  vager,  da  dieselben,  wenn 


Stettin,  im  Aaszuge  antgetkeilt  im  Archive  der  Pharmade,  Bd.  91. 
S.  215  —  334;  ferner  die  Schriften  von  Simon. in  Hainbnrg 
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M  AOob  die  yerhMmg^m  wmd  V«rreibuDfttB  müMI  beretUii,  tk  ^•Qii 
ilm  Urstoie  and  sitrkmi  Tinctvrea  aiM  k^htktü  99tmttkmtu  md 
«■laetoett  «üssan,  da  lie  mi  dvrmk  Dantellung  weder  die  Kenntnisfe 
Beek  die  soosl  ttölli%eii  Appentie  «ad  £inrMii«iigeB  beettieo.  Wen* 
Mber  dai  eigealtiehe  Afent  von  Ankm^  ea  durch  die  Aaedunstuag 
anderer  HeHetofifie  Terdorien  isl,  ee  können  et  die  VerdiaMOfea  and 
VtecreibaBgen  fewis«  aichl  wieder  gttt  naohea. 

Die  Zabnirtte  adieineB  überall  dies  besondere  Yorrecbt  an  beben, 
ikre  Bledtcaniente  selbst  berMten  nnd  vertreiben  an  dürfen;  ja  eie  dehnen 
äyeaen  Verkauf  oft  sehr  weil  ans,  se  werden  z.  fi.  in  Dreaden  die 
XahnmiUel  eines  Berliner  Zefanarates  verkauft.  Wem  nun  auch  4nrcfa 
diese  bloss  «nsterhch  an  verwendenden  Mittel  deaa  Pnblice  kein  direcp* 
Inr  Sckaden  an  ihron  Körper  sn^eläft  wird,  so  leidet  es  doch  auf 
doi^Ue  Weise  indirect;  erstens  moss  ea,  wie  bei  allen  Gekeimniittelay 
dieselben  viel  thenrer  beanblen^  als  es  die  lültel  aus  den  Apotheken 
beaiehen  könnte  «nd  aweitene  wird  dnreh  solche  fangbare  Artikel 
dem  Apotheker  viel  von  aeineni  Umsatse  entaofeA,  der  ihn  in  den 
Stand  setaen  w4rde,  weniger  Proeeirte  im  Gauaen  in  Anspruch  an 
nehmen;  eine  Last,  welebe  dock  wieder  das  Publicuai  tragen  muss. 

Eben  so  unrecht  bandelt  die  Aagiemng  gegen  die  Apotheker  nnd 
daa  FubtioMn,  dass  sie  den  Tkierfiraien  da»  Selbatdispensiren  mehr 
oder  vreniger,  oder  gar  unbedingt  gestatte*.  Durch  die  Ordinationen 
der  Thierärzte  wird  der  Umsatz  in  den  Apotheken  sehr  gefördert,  da 
Itter  gleich  gröiaere  Quantitäten  auf  einnml  verschrieben  und  verab- 
tmckt  wer^.  Es  wird  hierdurek  dem  Apetkeker,  seinen  Arznei- 
aehnta  in  der  m^rderlidien  Beaehaffenbeit  au  erhaltea,  ungemein  er» 
ieiekfert,  and  zwar  auch  in  Beaug  der  Kosten»  and  so  wurde  hier* 
dnrcb,  selbst  wenn  diese  Mediicamenie  billiger  bereohnet  wurden,  es 
dnch  ermögiickt)  die  Pnoeent*  AnaprQoke  im  Gannen  etwas  niedriger 
nn  stellen.  Dem  PubUcora  wird  aber  noch  durch  das  Selbstdispensi» 
reo  der  Thierirate  noch  ein  Nnehtbeil  dadurch  angelägt,  dass  der 
Behörde  alle  Gentrole  über  die  thieriratliche  Praxis  entzogen  ist,  nicht 
Uoaa  über  das  Verfahren^  sondern  aneb  öber  den  Preis;  und  das«  in 
der  Jiehraahl  der  Fille  die  Mcdioamente  noob  tkeurer  bezahlt  werden 
müasen  als  ans  der  Apotheke^  ist  gewiss;  wenigstens  steht  dies  fest, 
wann  man  die  Qualität  derselben  nnt  in  Anschlag  bringt.  Die  Controloi 
wdche  der  Staat  dadurch  erküt, .  dass  ein  Anderer  die  Becepte  schreibt, 
•in  Anderer  sie  ausfährt,  liegt  auro  Thei^  sehen  in  der  Gegenseitigkeit, 
in  4tr  Controley  welebe  beide  Pnrtheien  ausüben;  es  hat  aber  anek 
in  aweifelhaften  Fullen  die  Behörde  das  Recept  und  die  danach  ge^ 
fertigte  Medicin,  und  kann  so  die  Verordnung,  das  danach  Gefertigtie 
itttd  den  daför  bezahlten  Preis  vergleichen  und  alles  dies  beanfsiebti* 
gen.  ^  Diese  Coatrole,  welche  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
wegr^n  in  der  ganzen  Medidn  so  sehr  au  beerten  ist,  wird  bei  den 
Thierärzten  noch  nothwendiger,  da  man  es  hier  mit  den  praktischen, 
aelbatdispensirenden  Thierärzten,  also  mit  Leuten  za  thun  hat,  die  in 


^}  Man  esknndige  sich  einmal  nach  den  Preisen  der  Zahnpulver, 
j&ahntinetnren,  des  Zahnkitts  etc.  des  König).  Preuss.  Hof-Zahn- 
nrales  Wolfsokn,  und  nmn  erhält  den  JMaas.  stab  für  alle  diese 
Artikel,  und  ohne  zu  übertreiben,  kann  man  sagen,  sie  seien  um 
100  Proc.  thenrer  und  um  100  Proc.  schlechter,  als  man  dieselben 
aus  den  Apotheke»  beaieben  könnte. 
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«MieiMehjrfllielter  Bcst«hMf  oft  «ehr  wAmdttg  ftoheit.  '  Es-  lissl  Mk 
hier  das  SethttdiapeMirea  eb«ti  m  wenig,  w»  ia  der  faMen  Medicte 
rechtfertif  en,  wenn  nicht,  wie  oben  f  chon  aiugefährl,  dorch  4em  Ver* 
auf  des  DarreJchens  ein  schlechter  AiMfanf  der  KranhiMit  hedioft  wird« 
Fassen  wir  die  Sache  aun  aas  dem  prakUschen  flesichtepunaü 
aufy  se  sehen  wir,  wie  die  Thierftrste  ihren  Bedarf  immer  nar  tob 
Kaiifleuten  und  Drogaieten  entnehmen,  und  iwar  gleich  gestoaaeB» 
Reelle,  grössere  Handlangen  befassen  sich  damit  nicht;  sie  fallen  des- 
halb schon  den  Manflenten  geringeren  Gcades  in  die  Hftnde.  Bar 
Kaufmann  hat  ja  auch  nicht  die  Verpiichtong,  bloss  gnte  Waares  an 
fülhren,  sondern  er  hat  für  verschiedene  Qoalititen  verachiedeoe  Preis« 
und  äberlisst  dem  Kinfer  die  AnswaM.  Weiche  Garantie  hat  nnn  aber 
wohl  das  Pubhcnro  für  die  Qualität  der  vom  Thierarate  erhalleiMi 
Medicamente,  da  dieser  doch  wohl  darchgfiogif  auf  einer  niedera 
Bildungsstufe  steht  als  der  gewibnliche  Arst?  Pharmaceotisehe  Pri» 
parate,  als  Tiactnren,  Salben  nnd  dergl.  betiehen  sie  aus  derselben 
nnsichern  Quelle  oder  brauen  diese  selbst  sueamroen,  und  nur  in  den 
Pillen,  we  sieEtwns  nirgends  aoders  bekoaunen  können,  bei  Dingel^ 
welehe  nur  yon  Chemikern  und  Pharma omiten  dargestellt  werde« 
können  und  welche  ans  diesem  Grande,  oder  weil  sie  überhaupt  sn 
wenig  gebraucht  werden,  die  knofminnische  Specubition  aickl  erregen« 
entschliessen  sich  die  Thierirste,  diese  Stoffe  ans  einer  Apotheke  an 
•ntnehmen. 

Gewiss  wird  der  Thierheilkunde  ia  wissensehalUtcher  Hinsicht  nn4 
dem  Publioo  gleichaeilig  in  mehrfacher  Beaiehung  auf  pecnaüre  Weiaa 
geaüttt,  wenn  die  Thieränte  angewiesen  Wörden,  ihren  Medicameatan» 
Bedarf  aus  der  Apotheke  zu  entnehmen.  Man  schafft  dem  Apethoker 
nicht  bloss  einen  grösser«  Umsatc,  sondern  man  ¥«ramdert  euch  d«» 
durch  seine  Gesch^Ftsspescn,  weil  man  ihm  den  Aufwand,  alle  Drogue« 
nnd  Prfl parate  in  nar  guter  Qualität  rorräthig  au  haUen  und  zu  ver« 
abreidien,  Temmideri;  und  wenn  nuin  ausserdem  auch  noch  Ton  ihm 
fordert,  dass  er  beim  Verkauf  von  solchen  Medicamente«  IS'^SOPrae. 
Rabatt  gebe,  so  gleicht  sich  das  doch  dadurch  wieder  ans,  daaa  in 
der  Thierheilkunde  die  Medicaminte  in  gröasern  Mengen  auf  «inaaai 
verlangt  und  verabreicht  werden;  es  wird  demu«geacfatel  einen  wohl-* 
thötigen  Einfluss  auf  die  Nette-Einnahme  aasftben,  und  es  sich  eraai^ 
liehen  lassen,  dass  die  allgemetno  Proceat- Gewihrung  von  der  .Be* 
hörde  etwas  h^sbgesetzt  werde  wenn  man  diesen  Eingriff  in  di« 
den  Apothekern  zu  gewährenden  Rechte  beseitigt.  Ein  eben  so  grosser 
Eingriff  als  durch  das  eben  erwähnte  ärxtliche  Personal,  in  die  Reehla 
des  Apothekers  wie  in  dessen  Einnahme,  wird  auch  durch  das  handel« 
treibende  Publicum  ausgeöbt,  und  doch  sind  es  nur  die  Binaahnleai 
durch  welche  er  in  den  Stand  geseilt  wird,  die  mit  Recht  aa  ih« 
gestellten  Anforderungen  au  erfüllen.    Dass  der  Haaßel  mit  Conilö^ 


*)  Da  von  tüchtigen  Apothekern  durch  Rechnung  nachgewiesen 
worden,  dass  nur  18  Proc  Netto -Ertrag  öbrig  bleiben,  von  uns 
aber  für  Thierarzneien  15  30  Proc.  Absug  gewährt  werden  sol- 
len, so  gteht  dies  tu  einem  Widerspruch  Veranlassung,  welcher 
sich  aber  dadurch  hebt,  dass  bei  dem  zuerst  Angefdkrten  von 
dem  Kleinhandel  in  der  Receptor  und  wie  er  gewöhnlich  in  den 
Apotheken  statt  findet,  die  Rede  ist;  wir  aber  hier  einen  Um- 
satz so  zu  sagen  im  Grossen  vor  aas  haben. 
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res,  Cosmelidfl  und  andern  diMetiacben  oder  Luxus  -  Qtgen§Hmitm 
der  sonst  dem  Apotheker  yit\  erabraditey  in  die  Hände  der  Kaufleute 
abergeganfeuy  übt  zwar  eiuen  froattn  Nacbtlieil  auf  die  Einnahwe 
derselben,  doch  ist  bierfrefen  nichts  einau wenden,  da  es  steh  hierbei 
am  keine  anediciaalpoiiaeilidie  Rdcksicbt  bandelt,  mU  einem  Worte, 
da  es  kein  Handel  mit  Medidnalwaaren  ist^*};  dass  aber  Uinge,  welebe 
bloas  als  Medicameate  angewendet  werden,  von  Kaufleuten  verkanfl 
werden  und  zum  Theil  von  ihnen  verkauft  werden  ddrfen,  ist  tbeiif 
ein  Mangel  in  der  Gesetzgebung,  thetls  liegt  es  an  einer  unvollkon»* 
menea  Aufsicht  auf  das  Halten  der  Cieaetze.  Man  macht  för  den  Ver- 
kauf der  Arsneiwaaren  der  Kaufleute  immer  geltend,  dass  diese  die 
Waaren  weit  billiger  verkauften;  es  ist  dies  wahr,  aber  fragt  man 
weshalb?  so  muss  man  antworten:  weil  der  Kauftnann  weder  die 
Piicbt  hat,  alle  Medicinalwanren,  noch  dieselben  in  nur  guter  Bescbaf- 
feabeit  vorrätbig  zu  halten  und  zu  verabreichen.  £r  verkauft  daher 
nur  solche  Dinge,  welche  viel  verlangt  werden  und  so  einen  reich* 
lieben  Gewinn  in  Aussicht  stellen;  und  diese  sind  es  gerade,  die  das 
selten  Begehrte  und  das  durch  Verderben  unbrauehbar  Gewordene  mit 
übertragen  sollten.  Oft  rührt  auch  die  grössere  Menge,  welche  «an 
beim  Maufmann  erbftit,  daher,  dass  die  Qualität  der  Waare  eine  ge- 
ringere ist;  so  z.  B.  verkauft  er  die  fitherisohen  Oele  immer  mit 
i  ^  200  Proc.  Weingeist  oder  fetten  Oekn  gemischt,  viele  andere 
I>rog»en  im  Zustande  wie  sie  uns  zugefnkrt  werden,  z*  B.  die  Sen« 
nesbiatter  mit  Stielen,  Fruehthälsen  und  Steinen,  die  Gummata  als  so- 
genannte T^aturell waare  oder  senst  in  geringen  Qnalit&ten. 

Da  nun  der  Kaufmann  für  den  Medioamenlenhandel  nicht  beson- 
ders in  Pflicht  genommen,  da  er  eben  so  wenig  dessbaib  unter  besetz 
derer  Aufsicht  der  Medicinal-Polizei  steht,  und  da  er  nicht  die  nöthf* 
gen  Kenntnisse  von  der  Wirkung  der  Medkamente  bat,  welche  man 
beim  Verkanf  derselben  an  das  PubÜcnm  bedarf,  so  wird  dem  letztem 
dadurch  unsäglicher  Schaden  direct,  und  wie  oben  erwähnt  und  schon 
bei  der  Beurtheilung  des  Treibens  der  Zahn-  und  Thierirzte  ausf&hr* 
lieber  auseinandergesetzt  wordeo,  ancb  indirect  zugefügt. 

riicbt  minder  wird  die  Medtcin  in  wissenschaftlicher  und  prakti- 
»cber  Beziehung,  so  wie  der  Apetbeker  in  seinem  Rechte,  den  Detail- 
handel mir  Medicamenten  allein  zu  betreiben,  und  in  dem  Gewinn, 
weichen  er  hieraus  ziehen  soll,  um  allen  Anforderungen  des  Publicums 
wegen  genügen  zu  können,  uimI  also  auch  dieaes  benachtheiligt  dureh 
den  immer  n4ch  ttait  findenden  Hmndel  mit  Areanis^  und  Geheim^ 
miiteln^  welche  mit  und  ohne  obrigkeitliche  Erlaubniss  noch  überall 
aoegeboten  und  verkauft  werdan  Mittel,  welcbe  für  Alles  und 
Allen  helfen  sollen;  Mittel,  deren  Zusanuneasetznng  man  nicht  kennt, 
gehören  nicht  mehr  in  die  Jetztzeit,  wo  man  wissenschafttich  bei  der 
Heilang  der  Krankheiten  verfährt,  wo  man  weiss,  dass  die  Wahl  des 
MtUels  und  die  Dose,  in  welcher  es  gereicht  werden  soll,  genau  dem 


Hierher  würden  wir  rechnen  Chocoladen,  Räncherpulver,  Räu- 
cherkerzen, Räueheressenz,  Pomaden,  Haaröle  und  dergl. 
-»^)  Wir  bemerken,  dass  die  gedachten  Dinge  als  Handverkanls- 
artikel  für  Apotheker  mit  geringerm  Umsatz  dennoch  wichtig 
sind,  aber  auch,  dass  die  Pomaden  nicht  immer  so  unschädliche 
Gegenstände  sind,  als  es  nach  Obigem  scheinen  könnte,  da  z.B. 
die  sogenannte  Löwenpemade  Quecksilber,  andere  haarfärbende 
Mittel  salpetersanree  Silber  und  Bleioxyd  enthalten.  B. 
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IndiTidairai  aogtpMtt  werden  hmu«.  VMo  d««Mr  Dinge  sckaden  aar, 
weil  ihretwegen  die  Anwendnnf  dei  riditifen  Mittels  YernaclilftMift 
wird;  andere  aber  direct,  entweder  dnreh  ilire  dmatiaelie  Wirkuaf, 
oder  durch  Anwendung  mm  falecben  Orte;  alle  aher  sind  noch  deashalb 
gu  Terwerfen,  weil  ihre  Preife  an  hoch  gettellt  aind,  denn  die  Kiular 
lahlen  hier  doppelt  «nd  dreifach  ao  viel  Proeenle^  ala  aie  dem  A|h»* 
theker,  der  aber  init  den  erlmlteMi  Preeenten  andere  Auagabnn 
decken  muai,  geaetalich  geben  mteen.  Man  geatalle  ana  nar,  ein 
paar  Belege  fdr  daa  Gesagte  ananMhren,  als  Wn^e,  welche  aelir  dra* 
stische  Stoffe  enthalten,  wollen  wir  nnr  die  Moriaon 'sehen-  Kaiaer- 
nnd  Lebens- Pillen,  die  KOsow'schen  Tropfen  erwihnen,  denn  nnafigUcb 
ist  der  Schaden,  welche  diese  Dinge  hervorgebraoht  haben;  sie  gehö- 
ren gleichseitig  an  denen,  wodurch  das  Publicom  fürchterlich  Aber» 
thenert  wird,  als  welche  wir  noch  specieU  erwiknen  wellen  die  Lie- 
bert'schen  Krftat«r,  woTon  1  Pfd,  als  Geheinunittel  Thaler 
kostet,  welche  man  aber  in  der  Apotheke  för  6-^8Sgr.  kaufen  kann, 
den  Warth'schen  Zahnkitt,  von  welchem  eine  P<ortion  1  Theler  koalet, 
die  man  aber  in  der  Apotheke  für  10  Sgr.  erh&lt,  das  Weimari- 
ache  Waschwasser,  Hühneraugenwasser  n.  s.  w.  Wekhe  Manen  Geld 
sind  dem  Volke  nicht  durch  die  sogenannten  gilvaniachee  und  auigneta- 
galvanischen  Ketten  und  Elektricititsableiter  aus  der  Tasche  geatehleo 
worden.  Der  Diebstahl,  der  mit  und  ohne  obrigkeittiche  Bewilligung 
an  den  Geldbeoteln  des  Vcdkes  durch  den  noch  erlaubten  oder  weo%* 
stens  geduldeten  Verkauf  von  Geheimmitteln  und  Areanen  begangen 
wird,  ist  ungeheuer;  der  Schaden  aber,  den  dasaelbe  dnrch  Unter- 
lassung des  Herbeimfens  rechtseitiger  Hülfe  und  noch  mehr  durch  die 
Anwendung  unaweckmissiger  oder  gar  drastisch  wirkender  Mittel  er- 
leidet, ist  noch  viel  grösser. 

Wenn  man  nun  auch  xugeben  muss,  d%B9  eiAaelne  der  hier  angeführ- 
ten Beeintrftchtigungen  und  Eingriffe  in  das  Recht  des  Apothekers^  den 
Alleinhandel  mit  Medicinalwaaren  im  Detail  au  betreiben,  welches 
Recht  wir  hinifinglich  begründet  au  haben  glauben,  nur  als  Uebergriffe 
und  Uebertretongen  vorhandener  Creaetae  und  Verordnungen  nnxuaehea 
sind,  so  fällt  doch  auch  dies  der  Rehürde  aur  Last,  da  es  wohl  nicht 
bloss  ihre  Pßicht  isf,  Crcsslae  s«  ^c^en,  sondern  auch  darauf  an  aeibcn, 
dast  die  im  Inieresst  de*  Gemeinufohlt  ps^ehentm  auch  gehalten  «aer- 
den.  Es  ist  gewiss  nie  recht»  die  Aufreohthallung  der  Gesetze  erst 
von  den  Denunciattonen  der  Betheiligten  abbingig  au  machen,  dena 
schon  das  Denanciren  ist  etwas,  was  die  Behörde  nicht  verlange 
sollte.  Aber  selbst  nach  Denunciationen  solcher  allbekannter  Dinge, 
oder  wenn  zuweilen  pflichtgetrene  Medicinal-Beemte  Ordnung  in  diese 
Sachen  bringen  wollen,  so  geschieht  von  den  Verwaltungs  -  Behörde« 
nichts  Durchgreifendes,  und  so  wird  denn  auch  der  Eifer  dieser  Be- 
amten bald  abgestumpft  durch  die  Lässigkeit  der  Unterbehörden  und 
durch  das  Nicbtbeachten  oder  Andersentscheiden  der  obern  Medicinal- 
Behörden.  Aus  Preussen,  Sachsen  und  Anhalt,  ja  wir  glauben,  aus 
allen  einzelnen  Staaten  Deutschlands,  sind  wir  im  Stande,  specielk 
Belege  für  das  oben  Ausgesprochene  anauführen,  denn  die  Klagen  der 
Apotheker  hierüber  sind  allgemein. 

iHocAlen  doch  die  obersten  Regierungen  und  MedicinaUBehorden 
diese  Skinze  einer  Beachtung  würdigen  «nd,  indem  sie  die  hier  auf' 
gezählten  Anforderungen  an  den  Apothekerstand  vollständig  erwägen^ 
erAenncn,  wie  nothwen^g  demselben  ihr  Schulz f  selbst  im  Interesse 
des  Sksammtotaates  ist,  wie  der  Apotheker  nur  durch  den  Schutt 
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seines  schon  hesesstnen  und  spmlsr  erw0rh§nen  Ei^enthums  (ile«i- 
Concessionen)y  durch  eine  stinen  Leistungen  angemessene  Entschädig 
pmg  (Tose)  und  durch  das  Recht^  den  Handel  mit  Medioamenten 
im  Einzelnen  allein  treiben  tu  dürfen^  in  den  Stand  gesetzt  werden 
hann^  Allem^  was  von  ihm  gefordert  wird^  nacheuhommen ;  »u^eieh 
ist  aher  noch  festzuhalten^  dass  alle  diese  dem  Apotheker  gewährten 
Vortheile  und  Begünstigungen  auch  dem  ganeen  Volke  seihst  direci 
und  indirect  »um  grössten  Vortheile  gereichen, 

  Dr.  M6ar«r. 

Auf  die  von  Ihnen  in  Gemeinschaft  mit  mehreren  Apotheken- 
besitzern der  dortigen  Gegend  an  mich  gerichtete  Vorstellung  vom 
Sten  V,  M.  eröffne  ich  Ihnen  zur  Mittheilung  au  die  übrigen  Unter- 
zeichner, dass  die  Frage  wegen  des  Selbstdispensirens  homöopathischer 
Arzneien  bei  der  bevorstehenden  Reform  der  Medicinal- Gesetzgebung 
von  allen  Seiten,  namentlich  vom  Standpuncte  des  öffentlichen  Wohles, 
der  Wissenschaft,  der  Apotheker,  so  wie  der  homöopathischen  und 
allöopathischen  Aerzte  erwogen  werden  soll.  —  Wenn  Sie  fibrigeus 
nochmals  auf  den  oft  wiederholten  Tadel  der  Gesetzgebung  des  Jah- 
res 1842  wegen  der  concessionirten  Apotheken  zuräckkommen,  so  ist 
dieses  um  so  weniger  nöthig  gewesen,  als  Ihnen  nicht  unbekannt  sein 
wird,  dass  dieselbe,  obgleich  von  einigen  Apothekergehülfen  lebhaft 
zurückgewünscht,  materiell  nicht  mehr  in  Kraft  ist. 

Berlin,  am  17.  October  1849. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten. 

An  Im  Auftrage  Lehnert. 

den  Apotheker  Hrn.  Gisecke 
zu  Eisleben. 


4)  Ueber  den  Zustand  der  Medicin  und  Pbaraiacie 

in  der  Türkei. 

Von  Dr.  X.  Landerer,  Hof-  u.  Leib-Apotfaeker  u.  Professor  in  Athen. 

Da  ich  auf  meiner  letzten  Reise  nach  Constantinopel,  Soiyrna,  GallipoU 
Gelegenheit  fand,  manche«  nicht  Uninteressante,  was  auf  Medicin  und 
Pharroacie  Bezug  hat,  zu  beobachten,  so  wage  ich,  dies  in  Kürze  mit- 
sutbeilen.  In  allen  Hauptstädten  des  türkischen  Reiches,  besonders 
jedoch  in  Constantinopel,  Smyrna,  Thessaloaich,  Prussa,  Janina  und 
andern  grossen  Städten,  finden  sieh  sehr  ausgezeichnete  Aerzte,  theiU 
Griechen,  Italiener  und  auch  Franzosen,  so  wie  auch  Deutsche,  die 
ihre  Studien  im  Aaslande  gemacht  haben,  und  sich  theils  nach  ihrem 
Vaterlande,  theils  nach  dem  Oriente,  wo  vor  12— 15  Jahren  noch  ein 
grosser  Mangel  an  gebildeten  Aerzten  existirte,  begeben,  um  ihre 
Wissenschaft  auszuüben.  Mit  aller  Gewissheit  kann  man  sagen,  ohne 
den  andern  Aerzten  nur  im  Geringsten  zu  nahe  au  treten,  dass  die 
deutschen  Aerzte,  so  wie  auch  diejenigen,  die  in  Deutschland  ihre 
mediciniscben  Studien  zurückgelegt  haben,  im  ganzen  Oriente  die 
gr<^ssle  Achtung  und  den  Vorzug  vor  allen  andern  geniessen.  In  den 
Provinzen  und  auch  bei  dem  türkischen  Militair  findet  man  nur  höchst 
selten  studirte  Aerzte,  und  die  Praxis  befindet  sich  in  den  Händen 
von  Empirikern,  die  in  früheren  Jahren  theils  Pharmaceuten,  theils 
Chirurgen  gewesen,  und  eine  grosse  Menge  war  früher  Bediente 
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▼on  wissentch^fiticlien  Aersten  und  haben  fich  nan  in  Hekins  (der 
törkiscbe  Arzt)  metamorpbosirt.  Wenn  auch  die  meisten  unter  den- 
•elben  mehr  aihaden  als  nutsen,  so  finden  sich  doch  auch  einigfe,  die 
im  Laufe  von  Jahren  sieh  manche  praktische  Kenntnisse  angee.gnet 
haben  und  der  leidenden  Menschheit  nicht  unbedeutenden  Nutzen  lei- 
sten. Diese  Hekint  sind  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Apotheker,  die  bei 
Uebernahme  und  Annahme  des  Kranken  auch  die  Verabreichung  der 
Arzneien  besorgen,  nachdem  jedoch  ein  schriftlicher  Contract  mit  dem 
Kranken  und  den  Verwandten  vorausgegangen  und  abgeschlossen  wor- 
den ist.  Je  nach  der  Krankheit  werden  1,  2—10,000  Piaster  Pia- 
ster =  10  Zwanziger)  coDtrahirt  und  nach  der  Uebereinkunft  die  Hälfte 
oder  doch  nur  ein  Drittel  der  Summe  vorausbezahlt;  sodann  bei  dem 
Eintritt  der  Reconvalescenz  das  zweite  Drittheil  und  am  Ende  der 
Kur  die  noch  fehlende  Summe  ausbezablt.  Stirbt  jedoch  der  Kranke, 
so  erhält  der  Arzt  ausser  der  Anticipation  Nichts  mehr.  Ausser  die- 
ser Summe  erhalten  die  Uekins  auch  von  Personen  höheren  Ranges, 
Paschas,  reichen  Aghagen  etc.  noch  bedeutende  Geschenke,  die  in 
Atra-Hengsten,  in  Pfeifenröhren  mit  kostbaren  Bernsteinspitzen,  von 
denen  oft  eine  6  —  10,000  Piaster  kostet,  in  Diamantringen  und  kost- 
baren Pelzwerken  etc.  bestehen.  Auch  die  den  Arzt  begleitenden 
Personen,  Chirurgen  oder  Apotheker,  erhalten  sodann  kleinere,  jedoch 
nicht  unbedeutende  Geschenke,  Baksizi  genannt.  Hat  es  nun  einem 
solchen  Heking  gegluckt,  eine  bedeutende  Kur  bei  einem  ansehnlichen 
Manne  gemacht  zu  haben,  so  ist  er  nun  schon  für  die  Zukunft  ge- 
sichert und  die  ganze  Welt  nennt  ihn  sodann  Hekim  Padischa  (Leib- 
arzt, erster  Arzt  etc.).  Eine  andere  Classe  von  Aerzten  sind  die 
Chirurgen  und  mit  denselben  die  Barbiere,  die  in  Ermangelung  von 
Aerzten  auch  die  Stelle  der  Hekins  vertreten ;  man  heisst  sie  im  Tör- 
kischen  Gerrahs,  Berber.  Dieselben  befinden  sich  in  ihren  Magazinen 
und  erwarten  hier  die  Kranken,  die  dann  auch  sogleich  die  Arzneien 
erhalten;  auch  kleine  chirurgische  Operationen  werden  sogleich  ver- 
richtet, was  man  auch  thut,  um  die  Vorübergehenden  hereinzulncken, 
und  die  kleinste  Operation  wird  sodann  von  den  Freunden  der  Gerrahs 
und  andern  absichtlich  gedungenen  Marktschreiern  zu  einer  Wunder- 
kur und  lebensgefährlichen  Operation  ausgepriesen  und  ausgeschrieen. 
In  diesen  Magazinen  finden  sich  in  alten  Schachteln  ohne  Signatoren 
die  Haupt -Medicamente,  Schwefel,  Ambra,  Sassaparilla,  Sublimat,  Ja- 
lappa,  Tart.  emel.^  getrocknete  Erdnässe,  Schlangen,  theils  in  der 
Mitte  des  Locales  aufgehängt,  theils  in  grosseif  Cylindern  in  der  Nihe 
der  Fenster  placirt.  Aus  diesen  Magazinen  können  die  Kranken  auch 
Blutegel  und  Klystierspritzen ,  theils  zu  Kauf,  theils  leihweise  er- 
halten. 

Eine  andere  Art  von  Aerzten  sind  die  sogenannten  Kombojaniten, 
Charlatans  erster  Classe.  Selbe  finden  sich  ganz  besonders  in  den 
Provinzen  des  türkischen  Reiches,  in  Kleinasien,  Epirus,  Macedooien 
und  Thessalien,  und  sind  sogenannte  Marktschreier,  die  eine  Menge 
von  Arzneien  gegen  die  verschiedensten  Krankheiten  auf  den  Bazars 
den  Leuten  zum  Kauf  anbieten  und  davon  erprobte  Wirkung  auf  alle 
mögliche  Art  nnd  Weise  anzupreisen  suchen.  Bis  zur  Stunde  existirt 
in  keinem  Theile  der  Türkei  eine  Regel  oder  ein  Gesetz,  in  Folge 
dessen  es  fremden  Aerzten  untersagt  wäre,  sich  irgendwo  niederzu- 
lassen, ohne  die  Erlaubniss  der  Regierung  vorher  nachgefacht  zu 
haben.  Jeder  kann  den  Arzt  machen,  wo  es  ihm  nur  immer  ange- 
nehm ist. 
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Was  nun  «lie  Pharwacie  in  4er  TArkei  anbelanft,  lo  Ut  selbe 
■och  anf  einer  sieniticii  tiefen  Stufe,  nnd  nur  in  lien  Haupttlidten  des 
Eeidies,  besonders  in  Coastantinopel  und  Smyrna,  befinden  sieb  unter 
einer  Meafe  von  ausfezeiebnet  schlechten  Apotheken  auch  einige,  die 
dtn  itaUenischen  und  französischen  an  die  Seite  gestellt  werden  kön- 
nen, und  die  Inhaber  derselben  sind  auch  theils  Franiosen,  grösstentbeils 
jedoch  Italiener  und  Griechen,  und  die  der  letsteren  befinden  sich  in 
mem  Tiel  bessern  Zustande,  als  die  der  Italiener.    Die  schlechtesten 
unter  allen,  die  kaum  den  Namen  der  Pharmacie  verdienen,  sind  die 
der  Armenier,  Juden  und  Türken  selbst.    In  dem  eigentlichen  Con- 
stantittopel  oder  dem  atten  Bytans  finden  sich  Hunderte  von  solchen 
kleinen  Apotheken,  die  kaum  so  gross  sind,  dass  sich  sechs  Personen 
darin  bewegen  können,  und  ihr  ganzer  Arzneivorrath  besteht  in  50 
bis  60  Arten,  die  sich  theils  in  Schachteln,  theils  in  ungleich  grossen 
GIfisero,  theils  in  kleinen  Schubladen  ohne  Aufschrift  oder  mit  leicht 
angeklebten  Zetteln  befinden,  so  dass  alle  Tage  die  unverzeihlichsten 
Verwechselungen  vorkommen  und  auch  nicht  zu  vermeiden  sind.  In 
andern  und  eben  so  schlechten  findet  sich  eine  Unzahl  von  Gläsern 
nnd  Büchsen,  in  denen  jedoch  nichts  enthalten  ist,  oder  ein  und  der- 
selbe Artikel  findet  sich  unter  verschiedenen  Namen  in  fünf  und  meh- 
reren Gläsern.    So  z.  B  fand  ich  Tartarus  vitriolat,  in  Stambul  (d.  i. 
Byzanz)   in   der  Apotheke   eines   Juden    aus   Salonicb   in  sieben 
Gefössen  und  mit  verschiedenen  jedoch  synonymen  Namen,  und  auf 
«Ue  Frage,  ob  diese  sieben  Gegenstände  nicht  dieselben  seien,  rousste 
ich  hören,  dass  jedes  Alat  (d.  i.  Salz)  absondere  Heilkraft  besitze, 
und  anch  auf  verschiedene  Weise  in  Frankistan  (d.  i.  im  Frankenlande) 
bereitet  werde.     Diese  Art  Apotheken  sind  in  Constantiaopel  gegen 
1200.    Gegen  300  Apotheken  verdienen  den  Namen  Apotheken,  da 
sie  den  europäischen  mehr  oder  weniger  ähnlich  sind:    Diese  letzten 
finden  sich  in  Galata,  in  Slavodronia  und  im  Allgemeinen  in  den  Thei- 
len  der  Stadt,  wo  sich  Europäer  befinden.    Auch  diese  Apotheken 
haben  ihre  Mängel  und  siud  mit  den  Resultaten  des  Charlatanismus 
geziert.    Sehr  wenig  Officinen  haben  ein  Local,  das  den  Namen  Labo- 
ratorium oder  Coctorium  verdienen  könnte,  ebenso  wenig  finden  sich 
Vorrathskammern  oder  Keller,  daher  Alles  in  dem  Locale  der  Apo- 
tKeke  vereint  sich  findet.    Das  Beste  und  Anzuempfeblendste  bei  den 
türkischen  Apotheken  ist,  dass  sich  alle  Arzneien  in  Glasschränken 
beßadetif  wodurch  selbe  von  dem  fürchterlichsten  Staub,  der  in  allen 
Städten  des  ganzen  Orients  während  der  Sommermonate  existirt,  ge- 
schützt bleiben.    Ausserdem  jedoch  finden  sich  in  der  Apotheke  auf 
der  Höhe  der  Stellagen,  auf  dem  Receptirtische,  grosse  Flaschen  mit 
den  verschiedenst  gefärbten  Flüssigkeiten,  Gefässe  mit  Schlangen  und 
andern  Reptilien,  in  der  Nähe  der  Apotheke  Oelpressen,  Retorten, 
Woolfsche  Flaschen  und  andere  Apparate  zur  Schau  ausgestellt.  In 
der  Nähe  der  Fenster  finden  sich  grosse  Glascylinder  mit  blauem 
Vitriol,  schöngeschnittene  Sassaparille,    Smilax  China,    Krystalle  von 
Weinsteinsäure,  und  Seignettesalz,  Gefässe  und  Stellagen,  auf  denen 
sieb  Fontanelikügelchen  in  Rosenkranzform,  Katheter  und  Sonden, 
Kl ystiersp ritzen  u.  s.  w.  befinden. 

Alle  chemischen  Präparate  werden  aus  Europa's  Grossstädten 
(Frankistan)  bezogen,  und  man  beschränkt  sich  auf  die  Bereitung  der 
fewöhnlichsten  Pflaster  und  Salben. 

Da  bis  zur  Stunde  in  der  Türkei  weder  eine  Pharmakopöe  noch 
eise  Arztieitaze  existirt,   so  kann  jeder  Apotheker  seine  Arzneien 
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bwtoileD  Und  yerkatfe«,  wie  dMMelben  gut  «lätikt  und  j«  DMifdein 
er  dem  Ante,  der  ihm  die  Recepte  zoseBdei,  roelur  oder  wesiger  Ptro« 
ceme  besthlen  ttus«,  die  zwisclien  20  bis  50  variiren.  In  einer  sekr 
«ungeBekmen  Lage  befindet  sich  dem  infolge  derjeiiige  Apotheker, 
der  keinen  Arzt  fär  seine  Apotheke  hat  und  der  nnn  gezwungen  ist, 
sich  bloss  auf  den  Handverkauf  lu  beschr&nken  oder  auf  die  Dispen- 
sation von  Recepten,  im  Fall  sich  der  Kranke  verirrt  oder  absichtlich 
zn  einem  ihm  befreundeten  Apotheker  sich  wendet  Am  auffallendsteft 
iHid  zu  gleicher  Zeit  am  traurigsten  ist  es  in  Smynia,  wo  der  Apo- 
theker in  Folge  der  daselbst  besiehenden  Missbräuohe  von  Seiten  der 
Aerzte  nur  die  durch  den  der  Apotheke  angehörenden  Arzt  gegebene» 
Reeepte  dispensiren  (kirf^  im  entgegengesetzten  FaUe  setzt  sich  der- 
selbe den  grösslea  Unannehmlichkeiten  aus. 

Was  nun  das  pharmaceatische  Personal  anbelangt,  so  steht  dieses 
anf  einer  sehr  niedern  Stufe  wis^en^chaflücher  Ausbildung,  indem  von 
Seite  der  Regierung  keiner  vrrpilu-htct  ist,  durch  Diplome  sich  Aber 
gemachte  Studien  auszuweisen,  daher  es  kommt,  dass  gewöhnlich  die 
frilheren  Bediente  der  Aerzte  sich  im  Laafe  der  Jahre  zu  Apothekern 
umgestalten,  und  unter  allen  in  Constantinopel  und  Smyrna  sich  fin- 
denden Apothekern  sind  kaum  10  bis  12,  die  auf  irgend  einer  Uni- 
versität wissenschaftliche  Studien  gemacht  haben.  Vor  mehreren  Jahren 
wurde  in  Constantinopel  eine  medicinische  Schule  errichtet,  das  Galata- 
Serail,  in  der  junge  Türken  unter  der  Leitung  sehr  ausgezeichneter 
Aerzte,  die  alle  theiU  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  ihre 
wissenschaftlichen  Studien  gemacht  haben,  unterrichtet  werden  ;  jedoch 
bis  zur  Stunde  ist  nichts  Rflhmenswerthes  aus  diesem  viele  Millionen 
gekostet  habenden  Institute  hervorgegangen. 

Ein  grosser  Unfug,  der  den  Apothekern  den  grössten  Schaden 
bringt,  ist  der  durch  die  Kaufleute,  die  alle  möglichen  Arzneimittel 
nicht  bloss  in  grossen,  sondern  auch  in  den  kleinsten  Dosen  und  um 
Spottpreise  verkaufen,  so  dass  der  gemeine  Türke  und  Armenier  in 
unbedeutenden  Fällen  sich  niemals  an  den  Arzt,  sondern  immer  an 
diese  Bazagrans-Droghisten  wendet  und  von  ihnen  die  Senna,  Cassia^ 
Tamarinde  etc.  sich  kauft,  die,  im  Fall  es  der  Patient  verlangt,  dem- 
selben auch  gleich  abgekocht  werden.  Unter  den  Hauptmitteln,  die 
sich  auch  auf  den  Bazars  befinden,  erwähne  ich:  die  verschiedenen 
Conserven  aus  Kosen,  Gedern,  Orangebifithen,  mit  den  stärksten  Ge- 
würzen, Caryophyll,  Zingiber,  Ambra  und  Moschus  versetzt,  die  als  Mant- 
suns  d.  i.  Electuaria  seu  Conserviae  Roberantia  bei  den  Türken  als 
Universalmittel  im  hoben  Rufe  stehen,  Syrup.  Alkermes,  Potio  le  Roy^ 
Syrup,  antisiphyliticy  Sassaparillae,  Sassafras,  Nuces  Pistaticae, 
Nuces  Pini  Cembrae,  Nuces  Coryl.  Avellan.  excort,,  Sem.  Nigellae, 
Opium  und  verschiedene  Tincturen  aus  demselben,  hie  und  da  findea 
sich  auch  schlechte  Hanf^Präparate,  Chachicb  mit  Butter  und  Oel  be- 
reitet, die  jedoch  mehr  als  drastische  wie  narkotische  Mittel  wirken. 
Die  in  der  ganzen  Türkei  in  den  Apotheken  üblichen  Gewichte  be- 
stehen in  Okas  und  Dramma,  und  zum  Abwägen  von  Tropfen  werden 
Weizenkörner  verwendet  Welche  Ungleichheit  daraus  entsteht,  ist 
leicht  zu  ersehen,  indem  einige  sehr  gewinnsüchtige  Kaufleute  absicht- 
lich die  möglichst  kleinsten  Weizenkörner  zum  Wägen  aussuchen.  Da 
die  Apotheker  nicht  angehalten  sind,  ihre  Arzneien  nach  irgend  einem 


Das  türkische  Gewicht  besteht  in  Oka  =  2^    oder  400  Drarnnm. 
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rem  AtT  R«fieriing  bestiamitea  BisptMatorium  tn  bereiten,  la  werde« 
s^be  Ton  jedem  anf  eine  Weise  bereüet,  wie  es  demselben  ^ut  dünkt, 
dfliier  ein  and  dieselbe  Artnei,  tos  verschiedenen  Apotheken  f  eholt, 
aneh  in  ihren  Eigensebitften  verschieden  erhalten  wird. 

Dieses  ist  in  Kfine  der  Znstand  der  Pharmecie  and  Medidn  in 
den  Hauptstädten  des  tflriiiseben  Kaiserthnms,  und  je  mehr  man  in  dne 
Innere  von  Kleinasien  geht,  desto  erbärmlicher  »cheint  anch  dieser 
Zustand,  indem  die  Ansöbonf  der  Medicin  sich  in  der  Hand  nnwi»> 
aender,  mit  Aberglaoben  und  Gewinnsocbt  aasgerüsteter  Empiriker 
befindet,  deren  Teii4enz  nur  darauf  absielt,  Geld  zn  gewinnen  und  sich 
das  unbedeutendste  Heilmittel  mit  2  ^^00  Piaster  bezahlen  zu  luButn^ 
indem  sie  den  leicbtglftubigen  Kranken  vorgeben,  solches  aus  PerleSt 
Gold  und  andern  Edelsteinen  bereitet  zu  haben,  die  sie  auch  in  Gegen« 
wert  der  Umstehenden  in  die  daraus  zu  bereitende  gefärbte  oder  saure 
Flüssigkeit  hineinwerfen,  um  selbe  in  Wasser  oder  einen  Geist  umso« 
wnndätt,  der  sodann  die  gewünschte  Heilkraft  besitzt.  Ein  mir  sehr 
befreundeter  und  glaabenswerther  Mann,  der  sich  im  Innern  von  Klein- 
aeien  viele  Jahre  anigebalten  hatte,  erzählte  mir,  selbst  mit  eigenen 
Augen  gesehen  zu  haben,  dass  ein  solcher  Hekim,  aach  Kombojanitia 
(von  Kofflbos  und  Janina,  denn  so  nennt  man  diese  Marktschreier  in 
Macedonien  und  Thessalien,  indem  diese  Empiriker  sich  besonders  in 
Janina  bildeten  und  eine  Art  von  Turban  aus  einer  Menge  von  Rin- 
gen, die  durch  das  Umwickeln  eines  sehr  langen  und  dünnen  Shwals 
gebildet  wurden,  auf  dem  Kopfe  als  Kopfbedeckung  hatten)  in  Gegen- 
wart von  Hunderten  von  Türken  und  Arabern  eine  Arznei  für  eine« 
Pascha  gegen  Chrysi  (d.  i.  Icterus)  bereitete,  indem  er  30  Ducaten 
und  eine  Menge  von  Perlen  und  anderes  Goldgeschmeide  in  eine  roth- 
gefärbte  Flüssigkeit  warf,  um  selbe  darin  aufzulösen,  die  sich  jedoch 
nach  kurzer  Zeit  daraus  verflüchtigte,  und  so  bildete  sich  sodann  dar- 
aus eine  saure  und  bitter  schmeckende  Arznei  für  den  Pascha,  die 
derselbe  mit  5000  Piaster  bezahlen  musste. 


Geschichtliche  und  botanische  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür, 
dass  unsere  Getreide  -  Arten  aus  West-  und  Mittel -Asien  stammen. 
Leider  ist  es  schwierig,  diese  Hypothese  durch  Thatsachen  zu  erhär- 
'  ten.  Man  müsste  zu  dem  Ende  wilde  Aehren  an  solchen  Stellen 
nachweisen,  wohin  sie  voraussichtlich  nicht  durch  Menschenhände 
oder  irgend  einen  Zufall  verpflanzt  worden  sein  können.  Der  Bota- 
niker Micha ux  der  Aeltere  fand  den  Dinkel  (TWltcnm  Sp^ltd)  auf 
einem  Berge  vier  Tagereisen  nördlich  von  Hamadan.  0  Ii  vier,  der 
mit  einer  Karavane  am  rechten  Ufer  des  Enphrat  von  Unah  nach 
Lalakie  reiste,  erzählt,  dass  er  da  in  manchen  Schluchten  Weizen, 
Gerate  und  Dinkel  gefunden  habe.  Loiseleur  Deslongchamps 
macht  in  seinem  Buche  über  die  Cerealien  folgende  Bemerkungen 
Aber  diesen  Gegenstand  :  »Das  Vaterland  der  Getreide-Arten  mag  ur- 
sprAnglich  sehr  ausgedehnt  gewesen  sein  ;  da  sich  aber  die  Cultur 
bald  derselben  bemftchtigte,  so  hat  es  immer  schwer  gehalten,  die 
wilden  von  den  angebauten  Aehren  zu  unterscheiden.  Ja,  die  wilden 


5)  Wissenschaftliche  Nachrichten« 


Entdeckung  wilden  Roggens, 
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h9hfm  Misf es  tebon  dm  EigMMdMfteii  «mterer  jetiifen  f ebabt  habM, 
fOiMl  wurden  die  Meofcliea  schwerlich  darauf  Terfallea  aein,  Getreide 
XU  sfieo.  Hat  man  je  von  einem  wilden  Volke  fehört,  data  et  i.  B. 
Lolch  angebaut  habe?«  —  In  keinem  von  den  Werken,  welche  dieae 
Fragen  behandeln,  ist  die  Rede  vom  Roggen.  Höchstens  wird  behaup- 
tet, dass  sein  Vaterland  unbekannt  sei  und  der  Analogie  gemäss  nach 
dem  westlichen  Asien  gesetxt  werden  nrüsste.  Ende  De«long- 
eh  a  re  p  8  verlegt  es  nach  der  Levante,  K  u  n  t  h  in  die  Uferlfinder  dea 
Kaspischen  Meeres.  Doch  entbehren  diese  Angaben  des  Beweises. 
Dagegen  scheint  in  den  neuesten  Zeiten  ein  Beisender,  der  Botaniker 
K  o  ck ,  der  Anatolien,  Armenien,  den  Kaukasus  und  die  Krimm  be- 
sacht hat,  wirklich  wilden  Roggen  gefunden  su  haben.  Er  erafihlt: 
»In  Lande  Hemschin  (im  nördlichen  Asien),  bei  dem  Dorfe  Dschimit 
habe  ich  auf  Bergen  von  5  —  6000  Fuss  Höhe  hier  und  da  unsem  ge- 
wöhnlichen Roggen  gefunden.  Die  Aehren  waren  dann  und  i— 3V) 
Zoll  lang,  niemand  erinnerte  sich,  dass  er  je  in  der  Umgegend  war 
angebaut  worden  i  ja,  man  kannte  ihn  nicht  als  geniessbar.  Herr 
Türke  hat  mir  aus  Brussa  gana  eben  so  dfinne  und  kurte  Aehren 
geschickt,  die  er,  wie  ich  glaube,  auf  dem  Olymp  gefunden  hatte. 
Ich  traf  übrigens  die  Boggencultur  auf  meiner  Reise  nur  selten  an, 
I.  B.  in  der  Gegend  von  Kur,  Astrachan  etc.« 

Durch  die  von  Herrn  Koch  gegebenen  Einzelheiten  scheint  die 
Frage  über  das  Staromland  des  Roggens  entschieden,  und  zwar  in 
einer  Weise,  wie  es  die  Geschichte  und  die  Pflanzengeographie  am 
meisten  erwarten  Hessen.    (Mag.  d.  L,  d,  A.  1849,)     Geisel  er. 


Von  der  prachtvollen  Leguminose  Amherstia  nohilis  giebt  das 
Gard.  Chron,  iVo.  13.  den  Holzschnitt  einer  Blume  von  einem  Exem- 
plare, welches  in  England  im  Garten  der  Mrs.  Lawrence  zu  Ealing 
Park  zum  ersten  Male  in  Europa  zur  Blöthe  gelangt  ist.  Das  Exem- 
plar hatte  9'/2'  Höhe,  39'  Umfsng,  13'  Durchmesser,  und  hatte  700 
und  mehr  Blätter.    (Bot.  Zig,  1849.  No.  36.)  B. 


6)  Bibliog;raphischer  Anzeiger  für  Pbarmaceuten. 
No.4.  1849. 

Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissensch, 
in  Wien;  gesammelt  und  herausg.  v.  W.  Haidinger.  V.  Bd.  No.  1. 
(Juli-Dec.  1848.)  No.  1 -3.  (Jan.— März  1849.)  gr.  8.  (XIL 
261  S.  mit  eingedr,  Holzschn.  u.  1  Steintaf.  in  gr.  4.)  Wien,  Brau- 
müller.  geh.  n.  i  Thlr.  6  Ngr.  (I— V.  n.  9Thlr.  4Ngr.) 

Breithaupt,  Prof.  Dr.Aug.,  die  Paragenesis  der  Mineralien.  Mine- 
ralogisch, geognostisch  und  chemisch  beleuchtet,  mit  bjesond.  Rück- 
sicht auf  Bergbau.  Mit  1  Holsschn.  gr.  8.  (X.  276  S.)  Freiberg, 
Engelhardt,    geh.    1  Thlr.  24  Ngr. 

Bulletin  de  la  classe  physico-mathematique  de  l'academie  imp^iale 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  No.  169- 192.  Tom.  VIIL  24  Num- 
mern mit  Kupf.    gr.  4.  St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.  n.  5  Thlr. 

Cotta,  B.,  Leitfaden  und  Vademecum  der  Geognosie  als  3. Aufl.  des 
Grundrisses  der  Geognosie  u.  Geologie,  gr.  8.  (VIIL  291  Seiten 
mit  3  Tab.  in  gr.  Fol.  n.  1  Lithochrom  )  Leipzig,  Arnold,  geh.  n. 
2  Thlr.  12  Ngr. 


Digitized  by 


D«rio«,  Prof.  Dr.  Ad.,  AnwetfUBg  tur  PrOfBBg  ehem.  AriMimittely 
aU  Leitfad.  bei  VUit.  d.  Apoth.,  wie  bei  Prufasf  pharm. -cbem. 
PrSparale  äberhaapt.  Ein  Anhaof  tu  den  verschied.  Ausf.  dea 
ehem.  ApoUiekerbuches.  gr.  8.  (VI.  85  S.)  Breslau,  Hirl.  geb. 
n.  i  Thlr. 

Falk,  Dr.  C.  Pb  ,  das  Kochsalz.  (Separatabdruck  a.  d.  Handb.  der 
gesammt.  Arztieimittellchre  u.  Toxikologie.)  Lex. -8.  24  S.  Mar- 
buTf,  Bayerhoffer.  geh.  3  Wgr. 
Fechner,  Oberlehr.  C.  A.,  Flora  der  Oberlausilz  oder  BescbreiboBg 
der  in  der  Oberlausitz  wildwacbs.  u.  hfiufig  cultiv.  Pflanzen,  gr.  16. 
(LVL  198  S.)    Garlitz,  Hayn.    geb.  b.  }  Thlr. 

Flora  von  D euts chla n^d.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  v. 
Scblechtendal,  Prof.  Dr.  L.  E.  Langetbal  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
IX.  Bd.  9.  u.  10.  Lief.  Mit  20  color.  Kupftaf.  8.  (42  S.)  Jena, 
Mauke,    geh.  ä  n.  ^  Thlr. 

 3,  Auflage.  VIL  Bd.  No.  1— 5.  Mit  40  color.  Kupftaf.  8.  (80  S.) 

Ebend.    geh.  a  n.  ^  Thlr. 

— >  Ton  Thüringen  und  den  angrenz.  Provinzen.  Herausgeg.  von  Dens. 
98— 99.  Heft.  MitSOcol.  Kupftaf.  8.  (42 S.)  Ebend.    iin.  JThlr. 

—  Germanica  exsiccata  Cryptogamia.  Cent.  III.  Fol.  (Lipsiae,  Hof- 
meister.)   Versieg,  in  Mappe  ^  n.  5  Thlr. 

Friedleben,  Lehr.  Dr.  Theod.,  populäre  ExperimentaI>Physik  zum 
Gebrauch  gemeinfa.^sl.  Vöries,  u.  z.  Selbstunterricht  für  denkende 
Freunde  der  Naturwissenschaft  u.  gebild.  Gewerbetreib,  aller  Glas- 
sen.  3te  nach  dem  neuesten  Standpuncte  der '  Physik  gänzlich 
umgearb.  durchaus  verb.  u.  verm«  Aufl.  Mit  eingedr.  Holzschn. 
gr.  8.  (VIII.  537  S  )  Frankfurt  a.  M.,  Sauerlfinder's  Verlag, 
geh.  2  Thlr. 

Geinitz,  Hans  Bruno,  das  Quadersandäteingebirge  u.  Kreidegebirge 
in  Deutschland.  Mit  12  Steindrucktaf.  1.  Hälfte.  Mit  6  Steintaf. 
gr.  8.  (VLu.S.  1—96.)  Freiberg,  Graz  u.  Gerlach,  geh  n.  |  Thlr. 

Griesbach,  Prof.  Dr.  A.,  Berichte  über  die  Leistungen  in  der  Pflan- 
sengeographie  während  d  J.  1846.  (Abgedr.  aus  d.  Archiv  für 
Waturgeschichte.  Jahrg.  1847.  2.  Bd.)  gr.  8.  (64  S.)  Berlin, 
Nicolai,    geh.  n.  l  Thlr. 

Grolhe,  Gewerbeschuldir  ,  die  Experimental-Physik.  Dargestellt  in  28 
lith.  Taf.  mit  physik.  Apparaten  n.  d.  Natur  gez.  u.  lith.  v.  £.  Schulte 
u.  begl.  von  einem  erläut.  Text.  2  Abth.  Fol.  (1.  Abth.  14  Taf. 
u.  52  S.)    Hagen,  Rutz.    geh.  5  Thlr. 

Hand-Atlas  sämmtl.  medic -pharm.  Gewächse  od.  nalurgetr.  Abbild, 
u.  Beschreib,  der  officinellen  Pflanzen  mit  Berücksicht.  aller  offi- 
cinell  eingef.  Pharmakopoen  für  Pharmaceuten,  Mediciner  u.  Dro- 
guisten.  Herausgeg.  v.  einem  Vereine  Gelehrter.  2.  verb.  Aufl. 
in  30  Lief.  1.  Lief.  Mit  8  col.  Kupftaf.  br  8.  (XXX  u  16  S.) 
Jena,  Mauke,    geh.    12  Ngr. 

Handverkauf-Taxe  für  Apotheker.  2.  Auflage,  gr.  8.  (137  S.) 
Berlin,  Amelang'sche  Sort.-Bucbh.  geh.  |  Thlr.  In  Leinw.  geb. 
f  Thlr.  In  Leinw.  geb.  u.  mit  eingeschrieb.  Preisen  nach  der 
Berl.  Taxe  1^-  Thlr. 

Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie.  In  Ver- 
bindung mit  mehren  Gelehrten  herausgeg.  von  Dr.  J.  v.  Liebig, 
Dr.  J.  C  Poggendorff  und  Prof.  Dr.  Fr.  Wöhler.  Redigirt  von 
Dr.  Herrn.  Kolbe.    HI.  Bd.  6te  Lief.  (In  der  Reihe  die  19te  Lief.) 
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(fluure— Hyitolit.)  gr  8.  (S.  753—984.)  Mit  eingedr.  Holttck«. 

Braumchweif,  Vieweg  k  Sohn.    Geh.  ^  n.  f  Thlr. 
Hennig,  Apoth.  Ernsl,  erklärende!  Wörterbuch  zu  allen  Pharmako- 

pden  (Bav  ,  Bor.,  Sax.  etc.)    4.  Lief.  8.  (S.  145 --208.)  Leipsig, 

Polet,    geh.  ä  |  Thlr. 
Humboldt,  Alex,  v.,  Ansichten  der  Natur,  mit  wissenschaftl.  Erläui. 

2  Bde.    ate  verb.  u.  verm.  Aufl.   8.    (XVUI.  S.  769.)  Stuttgart, 

Cotta,    geh.  2}  Thlr. 
J«hreabericht  äber  die  Fortschritte  d.  Chemie  $  nach  Berzelius  Tod« 

fortges.  V.  L.  Schwanberg.    Eingereicht  an  die  schwed.  Akad.  d. 

Wissensch,  den  31.  Märt  1848.   XXYIII.  Jahrg.  l.Hefl.  Unorgan. 

Chemie,    gr.  8.    (188  S.)    Tubingen,  Laupp.    f  Thlr. 
.       —  der  reinen,  pharm,  u.  techn.  Chem.^  Physik,  Mineralogie  a. 

Geologie.  Unter  Milwirkung  v.  H.  Buff,  E  Dieffenbach,  C.  Ett- 
ling, F.  Knapp,  H.  Will,  F.  Zamminer  herausgeg.  von  Prof.  Dr. 

Justus  Frhr.  v.  Liebig  u.  Herrn.  Kopp.    Für  1847  u.  1848.   2.  a. 

3.  Heft,    gr  8.    (225—704.)    Giessen,  Riecker.    Ji  n.  1  Thlr. 
Jahreshefte,    wurtemb.  natur Wissenschaft!. ,   herausg.  v.  d.  Prof. 

Dr.  H.  V.  Wohl,  Th.  Plieninger,  Fehling,  Woifg.  Menzel  u.  F.  Krau«. 

5.  Jahrg.  1849.    1.  Heft.    gr.  8.    (134  S.)    Stuttgart,  Ebner  o. 

Seubert.   J  Thlr. 

Jühlke,  F.,  die  botanischen  Gärten  mit  Rücksicht  auf  ihre  Benutzung 
u.  Vervollkommnung.  Ein  Commentar  zu  den  »Bemerk,  über  die 
Führung  v  bot.  Gärten,  welche  z.  ölfentl.  Unterricht  bestimmt  sind. 
Von  Prof.  L.  F.  Treviranus.«  gr.  8.  (16  S.)  Hamburg,  Kittler. 
geh     4  Ngr. 

Kastner,  Hofr.  Prof.  K.  G.  W.,  Zur  Gesammtnaturlehre.  Vorberei- 
tung, Selbstforschung  u.  Anwendung.  21.  Lief.  Auch  u.  d.  Titel: 
Handb.  der  angew.  Naturlehre.  (Schluss  )  gr.  8.  (S.  1921— 2048 
u.  LXXXU  )  Mit  1  Sleindrucklaf  Stuttgart,  Becher's  Verlag,  geh. 
Als  Rest.    Compl.    3.  Abth.    6  Thlr. 

Koch,  Prof.  Dr.  Carl,  Beiträge  zu  einer  Flora  des  Orients.  3.  Hefl. 
(Abdruck  ans  der  Linnaea.  Bd.  22.  H.2.)  gr.  8.  (S.  285— 446.) 
Mit  1  Steindrucktafel  in  4.  Halle.  (Berlin,  Schneider  &  Comp.) 
*  n.  ^  Thlr. 

Köhler,  Frdr.,    die  Chemie  in  techn.  Beziehung.    6te  umgearb.  u. 

erweiterte  Ausgabe,    gr.  8.    (HL  u.  625  S.)    Berlin,  G.  W.  F. 

Müller,    n.  2|  Thlr. 
Kutzing,  Prof.  Fried.  Traug.,  Spccies  Algarum.  gr.  8.  (VLu.  922S.) 

Lipsiae.  Brockhaus.    geh.    n.  7  Thlr. 
Lamont,  Dr.  J.,    Handbuch  des  Erdmagnetismus.    1.  Theü.    Mit  6 

Steintaf.  in  qu.  gr.  4.    gr.  8.    (VlIL  264  S.)    Berlin,  Veit  et  Co. 

geh.  n.  2  Thlr. 

Lantzius-Beninga,  Privatdoc.  Dr.  S.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Flora  Oslfrieslands.  gr.  4.  (55  S  )  Göttingen,  Vandenhoeck  et. 
Rupprecht.    geh.  n.  1|  Thlr. 

Ledebour,  Prof.  Dr.  Carol.  Friedr.  a,  Flora  Rossica  sive  enumite» 
ratio  plantarum  in  totius  imperii  Rossici  provinciis  europaeis,  asia- 
ticis  et  americanis  hucusque  observatorum.  Fase.  IX.  Lex.- 8. 
(3.  Bd.  13  S.  u.  S.  257 -492.)  Stuttgartiae,  Schweizer bart.  geh. 
n.  ii  Thlr.    (I-IX.  n.  17|  Thlr.) 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  und  ihrer  Hülfa- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
phie, Geologie,  Astronomie,  Physiologie  u.  s.  w.    2te  neu  bearb. 
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mit  in  den  Text  gedr.  Abbild,  ausgeatatt.  AoAafe.    Von  Prof.  Dr. 

Oswald  Marbach.    5.  ~  8.  Lief.    (Aräometer  —  Aasflasa.)  gr.  8. 

(S.  Leipsig,  O.Wigand,    geh.    ä  ^  Thir. 

Mayer,  Prof.  Dr.  F.  J.  C,  Syaten  dea  Tbierreichea  od.  Einth.  der 

Tbiere  nach  einem  Princip.    (Aua  d.  Verhandl.  d.  laturwiaaenach. 

Vereina  d.  Preusa.  RheinL  u.  Wesiphal.)    gr.  8.    (^2  S.  nlt  1 

Steintaf.  in  4.)    Bonn,  Henry  et  Cohen,    geh.  \  ThIr. 
Jlohr,  Apotheker,  Dr.  etc.  Frdr.,  Commentar  aur  Prenaa.  Pharmakop. 

nebat  Uebersetzang  dea  Textes.     Nach  der  6ten  Aufl.  d.  Pharm. 

Boruaa.  bearbeitet.  Mit  eingedr.  Holzschn.  5.  Lief.  (Bd*IL  Lief.  1.) 

gr.S.  (Bd.l.  S.611~m  u.  Bd.  3.  S.  1-126.)  Bratmaefaweig, 

Vieweg  &  Sohn.   geh.  n.     }  Thfa*. 
Moaamaan,  Dr.  G.,  die  Aeqaiyateote  der  Grandatoffe  a.  ihrer  apec. 

Gew.  nach  den  neuesten  Bestimmungen  tusammengeattlU.  Lith. 

Iwb.  Fol.    Chur,  Grnbenmann.    ^  ThIr. 
MADter,  Jiil.y  Jahreabericht  Ab.  4.  Leiatungen  im  Gebiete  der  phyaiol. 

Botanik  während  d.  J.  1846.    (Abgedr.  «.  d.  Arch.  f.  Naturgeach. 

Jahrg.  1847.  3.  Bd.)  gr.  8.  (128.)  Berlin,  Nicolai,  geh.  n.  ^Thlr. 
Naturgeach ichte  der  drei  Reiche  v.  G.  W.  Biachoff,  J.  R.  Blom, 

H.  G.  Bronn,  K.  E.  v.  Leonhard,  F.  S.  Lenkart  und  F.  S.  Voigt. 
93.  n.93.Lief.:  Gesch.  d.  Natur  v.  Dr. H.  G.  Bronn.  HL  Bd.  2.  Hälfte. 
N~Z.  Bog.  81— 92.  u.  in.  Bd.  2.  Tb.  Bog.  41-48.  gr.8.  Stutt- 
gart, Schweizerbart.    geh.  A  9(  Ngr. 

Naumann,  Prof.  Dr.  Carl  Frdr.,  Lehrbach  der  Geogoosie.  1.  Bda. 
2.  Abth.  Lex.-8.  (S.S21  — 640.)  Leipzig,  W.  Engelmann.  geh. 
a  n.  2  Thlr. 

Ordnung,  revidirte,  nach  welcher  die  Apotheker  In  den  K.  Preasa. 
Landen  ihre  Kunstgewerbe  betreiben  aollen.  De  dato  Berlin,  den 
11.  Oct.  1801.    4.    (35  S.)    Berlin,  Hirschwald.    n.  8  Ngr. 

Otto,  Dr.  F.  J.,  Lehrbuch  der  Chemie.  Zum  Theil  auf  Grundlage 
von  Dr.  Thom.  Graham's  Elements  of  ckemistry  bearbeitet.  2te 
umgearb.  u.  verm.  Aufl.  '  Mit  eingedr.  Holzachn.  2rBd.  20.— 
33.  Lief.  gr.8.  (XIL  S.1041— 1430.  Schluss  d  anorg.  Chemie.) 
Brannachweig,  Vieweg  &  Sohn.   geh.  ä  n.  4  Thli** 

Payen,  A.,  Gewerbschemie.  Ein  Handbuch  für  Gewerbeschulen,  wie 
zum  Selbstunterricht  f.  Gewerbtreibende,  Cameralisten  etc.  N.  d. 
franz.  Orig.  bearb.  v.  Prof.  Dr.  H.  Fehling.  In  5  Lief.  1.  Lief, 
gr.  8.  (S.  1  —  128.)  Mit  eingedr.  Holzachn.  u.  7  Steintaf.  in  qu.  4. 
Stuttgart,  Hoffmann.    geh.  ^  Thlr. 

Pflanzengattungen,  die  Märkischen,  nach  dem  Linn^*achen  System 
geordnet.  8.  36  S.  m.  Schrbp.  darehach.)  Brandenburg,  Mül- 
ler,   geh.  n.  ^  Thlr. 

Plattner,  Prof.  L.  Frdr.,  Beiträge  zur  Erweiterung  der  Probirkunat 
durch  ein  ayatemat.  Verfahren  bei  Auamittelung  eines  in  Erze«, 
Hätten-  u.  Kunstproducten  befindi.  Gebaltes  an  Kobalt,  Nickel, 
Kupfer  u.  Blei  od.  Wismuth  auf  trocknem  Wege.  Mit  einigen  in 
den  Text  eingedr.  Holzschn.  8.  (XIV.  106  S.)  Freiberg,  Engoi^ 
hardt.    geh.  n.  16  Ngr. 

Regnault's  Lehrbuch  der  Chemie.  Aus  dem  Fransös.  übera.  von 
Dr.  B  ö  d  e  ck  e  r.   8.  -  10.  Lief.   8.  (S.  695  -  965  )    Schluas  des 

I.  Bandes.   Berlin,  Dunker  &  Hamblot.    geh.  k  12  Ngr. 
Reichenbach,  Uofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  L.  Ludw.,  Deutschlanda  Flora  mit 

höchst  naturgetreuen  Abbildungen.    No.  113  —  116.    gr.  4.  (40 
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Eopflaf.  m.  16  S.  Text  in  Lex. -8)  Leipiig,  HoffmeUter.  a  d. 
I  Thir.  cel.  ä  b.  !>  Thir. 
R eich enb ach,  Deutschlands  Flora.  Wohlf.  Aasg.  balb-col.  Serie  I. 
Acroblastae.  Heft  62  — 65.  Lex.-8.  (40  Kupflaf.  m  16  S.  Text.) 
Ebend.  ä  16  Ngr. 
Lthr.  Dr.  A.  B.«  Universum  des  Thierreichs.  Prakt.  Natorgesch.  d. 
Menschen  u.  Thiere.  38-47.  Hfl.  gr  iex.-8.  2.  Abtb. :  Vögel. 
fS.  289— 528.  m.  40  col.  Kapftaf.)  Leipsig,  Gebhardt  n.  Reisten^ 
ä  n.  12  Ngr. 

Repertorinm  der  Physik.  Eine  Znaammenstellung  d.  neueren  Fort- 
schritte dies.  Wistenschaft.  Bd.  VIII.  Enth.  Galvanismas  W. 
Beets.  Akustik  v.  A.  Seebeck.  Mit  2  Hth.  Figorentaf.  in  qu.  4. 
gr.  8.  (HI.  461  S.)  Berlin,  Veit  et  Comp.  geh.  n.  S  Thlr. 
(I-VII.  n   203  ThIr.) 

Rohöls ky,  E.,  Flora  der  Umgegend  v.  Ncubaldensleben.  Ein  Ver- 
seichntss  der  hier  wacht.  Pflanzen,  deren  Beschreib«  n.  Blüthea«^ 
2.  Ansg.  8.  (XXX  n.  175  S.)  Neuhaldensleben,  Eyrand  in  Comn. 
geb.  n.  I  ThIr. 

Schaerer,  Ludov.  Eman,  Lichenes  helveticae  exsiccati.  Additis  spe* 
ciebus  exteris.  Fase.  XXUI.  et  XXIV.  No.  501  -  600.  4.  (M.  2  S. 
Text.)  Bemae.  Lipsiae,  Frdr.  Fleischer  in  Comm.  In  Kasten  baar 
n.  ^  ThIr. 

Sehlossberger,  Prof.  Dr.  J.,  Lehrbuch  d.  organ.  Chemie  m.  besood. 
Rücksicht  auf  Physiologie,  Pathologie,  auf  Pharmacie,  Techoik  u. 
Landwirthsch.  In  5  Lief.  1.  Lief.  8.  (S.  1*288.)  StuUgart 
1850.    J.  B.  Müller,    geh.  1  ThIr.  12  Ngr. 

S  oh  r  a  m  m ,  Tbdr  ,  Examinatorium  der  Chemie.  3.  Tb.  Auch  u.  d* 
Titel:  Anleit.  z.  ehem.  Analyse,  gr.  16.  (VL  210  $.)  Täbia- 
gen,  Oslander,    geh.  13  Ngr.    (compl.  1  Thlr.  18  Ngr.) 

Schumann,  Prof.  G.  D., .  ehem.  Laboratorium  f.  Realschulen  n. 
Selbstbelebrung.  Anleit.  z.  ehem.  Experimentiren  in  einer  Aus- 
wahl der  wichtigeren  u.  instructiveren  ehem.  Versuche.  Mit  einem 
Vorwort  v.  Prof.  Dr.  Fr.  J.  P.  Riecke.  Mit  196  eiogedr.  Holaschn. 
9  Farbcnmustem  u.  4  lilh.  Taf.  gr.  8.  (XVU.  S.  188)  Esslingen, 
Dannheimer.    geh.  n.  1  Thlr. 

Series  medicaminum.  Umfnsst  sämmtliche  Arzneimittel,  welche  b^ 
Apotheken -Visitationen  Gegenstand  einer  Revision  werden  kön- 
nen.   Fol.    (24  S  )    Berlin  1847,  A.  Hirscbwald.    n.  4  Ngr. 

Voigt,  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  F.  S.,  Geschichte  des  Pflanzenreich!« 
7.  u.  8.  Lief.  gr.  8.  (Bd.  1.  S.  577-599  u.  Bd.  2.  S.  1-176.) 
Jena,  Mauke,    geh.  ä  12  Ngr. 

Von  der  Stellung  der  Naturwissenschaften,  besonders  der  physi- 
kalischen, an  unsern  Universitäten,  gr.  8.  (14  S.)  Kiel,  akad. 
Buchhandl.    geh.  3  Ngr. 

W  a  l  p  e  r  8 ,  Dr.  Gull.  Gerard,  Annales  botanices  systematicae.  Tom.  I. 
Fasc.VL  gr.8.  (961—1127  S)  Lipstae,  Hoffmeister.  geh.  k  d. 
1  Thlr.  2  Ngr.    (Tom.  I.  compl.  n.  7  Thlr.  2  Ngr.) 

Weber,  J.  C,  die  Alpen -Pflanzen  Deutschlands  u.  der  Schweiz  io 
col.  Abbild,  nach  d.  Natur  u.  in  natürlicher  Grösse.  Mit  erläut. 
Text.  (Neue  Titel-Ausg.  in  4  Ablh.)  l.Abth.  16  (48  Sleintaf. 
n.  10  S.  Text.)    Mönchen  1847,  Kaiser,    cart.  n.  l^Thlr. 

Winkl  er,  Dr.  Ed.,  pharm.  Waarenkunde  od.  Handatlas  der  Phar- 
makologie. 2.  Aufl.  16  Lief.  gr.  4.  (8  S.  u.  5  eol.  Kupftaf.) 
Leipzig,  Schaeffer.    geh.  ii  n.  }  Thlr. 
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WitlsteiDy  Dr.  6.  volUt.  elymol.- olieai.  Hand  Wörter  b  seh  mit 
Berdcksicht.  d.  Geickichte  n.  Uterator  d.  Chcoue.  Zugleich  ab 
•yoopt.  Epcyklop.  d.  g eaamnl.  Ckemie»  Ergiotuogsheft.  fr.  8. 
(lU.  Q.  184  S.)    Mänchen,  Palai.    n.  I  TWr.  conpl.  d.  11  Tbln 

Zeife,  Apotli.  H.»  die  Eaiwickelniifsgeseluchte  aBt«rer  Erdcf,  die 
UmwftUuDgeiiy  welche  die  Erdoberfläche  belroffen  haben,  u.  die 
in  getrennten  Epochen  erfolgten  Neuschöpfungen  drgan.  Gebilde. 
Vorträge,  gehalten  im  Altonaer  Burger  verein  im  Winter  18*V49- 
Mit  (1  SteinUfO  Zeiehnungen.  gr.  8.  (VIII.  167  S.)  Altona, 
Lange,   geb.  n.  1  Thlr. 


7)  Allgemeiner  Aozeiger. 


Personal '  Nachrichten, 

An  die  Stelle  des  verdienstvollen  Oberbergratbs  nnd  Professora 
Dr.  J.  N.  Fuchs  in  IMOncben,  welcher  auf  seinen  Wunsch  der  Mit- 
gliedschaft des  Ober-Medicinal- Ausschusses  entlassen  ist,  ist  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  M.  Pettenkofer  in  den  Ober-Medi- 
cinal-Ausscbuss  berufen.  —  Mitglieder  desselben  sind  gegenwärtig: 
Geheiitierath  Prof  Dr.  Ringeis,  Vorstand;  Geheimerath  Prof.  und 
Leibarzt  Dr.  v.  Watther;  Rath  and  Prof.  Dr.  Schwab;  Geheime- 
rath  Prof.  und  Lerbarzt  Dr.  v.  Breslau;    Ober  -  Medicinalrath  un4 

Prof.  Dr.  V.  Weissbrod;    Krankenbauf-Director  Leibarzt  und  Prof. 

Dr.  y.  Gietl  und  Prof.  Dr.  M.  Pettenkofer. 


Todesfall. 

Am  14.  November  verschied  zu  Erlangen  78.  Lebens- 
jahre der  Professor  der  Botanik  Geheimernth  Dr.  Wilhelm 
Daniel  Joseph  Koch,  Ritler  des  Königl.  Schwed.  Nordstern- 
ordens und  lies  Königl.  Baierschen  Ludwigsordensy  hochverdient 
als  Gelehrter,  vortrefflich  als  Mensch,  betrauert  von  zahlreichen 
Verehrern  und  Freunden.  Unser  Verein  verliert  in  ihm  eines 
seiner  ältesten  und  ausgezeichnetsten  Ehrenmitglieder. 


Anzeige. 

Um  den  mir  anvertrauten  Lehrlingen  Gelegenheit  zu  geben,  sick 
in  kürzerer  Zeit  als  bisher  in  praktischer  und  wissenschaftlicher  Hw* 
sicbl  auszubilden,  habe  ich  mich  entschlossen,  von  Ostern  1850  a* 
mehr  junge  Leute,  als  zu  dem  Betriebe  meines  Geschäfts  nothwendig 
sind,  gegen  eine  angemessene  Remuneration  in  die  Lehre  zu  nehmen. 
Dieselben  müssen  jedoch  das  16te  Lebensjahr  zurückgelegt  haben  «q4 
für  eine  Secunda  der  höheren  Gymnasien  reif  sein. 

Zur  Förderung  der  wissenschaftlichen  Thatigkeit  werde  ich  so- 
wohl durch  eignen  Unterricht  nach  besten  Kräften  Sorge  tragen,  als 
auch  durch  die  Gestattung  des  Besuchs  einzelner  Collegicn  auf  dem 
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Veremgaeihtnff, 


hiwifeB,  durch  dt«  VoriMunfen  des  Medidotlrathf  Dr.  Otto  in  (»har- 
Mceatucher  Beziehnng  rüboiHchst  bakaanteii  €«llesfio  Carolioo. 

Hierauf  Reiectirende  wolle«  siok  rftektichtli^  der  niberen  fiedin- 
gnagen  gefälligst  seitig  bei  mir  naeldeo. 

Braunscb weig,  im  December  184^  Dr.  €.  Hertog. 


StellegesucL 

Für  meinen  Sohn,  welcher  sich  der  Pharmade  widmen  will,  suche 
ich  auf  Ostern  eine  gute  Lebriingsstelle. 

Apotheker  Brückner  in  Salzungen. 


Offene  Stelle. 

Ein  junger  Pharmaceut,  der  seine  Liebe  sum  Fache  und  Brauch- 
barkeit durch  Zeugnisse  nachweisen  kann,  kann  um  Ostern  1850  bei 
mir  eine  Gehülfenstelle  erhalten. 

Hohenkirchen,  den  16.  Jan.  1850.  Apoth.  Dr.  Inge  nohU 


Anzeige. 

Denen  Freunden  und  Collegen,  welche  so  freundlich  waren,  mir 
yon  den  Loosen,  welche  ich  aur  Ausspielung  physikalischer  Apparate 
ausgegeben,  einige  abaunebmen,  zeige  ich  hierdurch  an,  dass  in  Gegen- 
wart mehrerer  hiesiger  Collegen  die  Ziehung  statt  gefunden,  und  dass 
No.  51.  den  ersten  Gewinn,  eine  Cylin^Br-Elektrisirmascbine 

ll2Thlr.  an  Werth, 
t  26.  den  2ten        »       einen  galvan.  Apparat,  40Thlr. 

an  Werth, 

9    3.  den  dten        p       einen  Elektro -Magnet,  17  Thlr. 

an  Werth, 

»  63.  den  4ten        »       ein    Danielsches  Hygrometer, 

10  Thlr.  an  Werth, 
»  14.  den  5ten        »       zwei  Elektrometer,  einen  elektri- 
schen Haspel  und  Flugrad,  10— 20  Thlr.  an  Werth, 

erhalten  hat, 

Dresden,  den  24.  November  1849.  Dr.  Meurer. 


In  dem  pMarmaceutlscli-cliemlsclieii  Institute  zu 

Jema  beginnt  in  der  Mitte  Aprils  d.  J.  der  Sommercursus.  Der  sie-^ 
beute  Bericht  (im  Arch,  der  Pharm,  März  1844)  enthält  die  Grund- 
aftgc  der  Statuten  dieses  akademischen  Instituts,  dessen  Wirksamkeit 
«ich  mit  den  in  neuerer  Zeit  eingetretenen  Aenderungen  in  dem  theo* 
tetischen  und  praktischen  Unterrichte  der  studirenden  Pharroaceutea 
»nd  Chemiker  sich  vollständig  bewährt  hat.  —  Anmeldungen  zur 
Tlieilnahme  sind  möglichst  zeitig  an  den  unterzeichneten  Director  za 
richten. 

Jena,  im  Janoar  1850.  Dr.  H.  WackCDroder, 

Hofrath  u.  ordentlicher  Professor  der 
Chemie  an  der  Universität  Jena. 


Haonover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Janecke. 
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CXI.  B«|ides  zweites  Heft. 


JErsie  Abiheiiuug. 
I.  Pliyslk»  Chemie  und  prakti«<^e 


Oeber  Cyänjml  oder  Jodcyan;  , 

von 

Dr.  C.  Herzog. 

Das  von  Wöbler  entdeckte  CyODjod  htUft  bis 
zum  Jahre  1847,  wo  F.Meyer  in  Hannover  f$.ddeB.Ar€k 
Bd.  51,  f.  29 J  dessen  Gegenwart  in  einem  aus  dem  Han- 
del bezogenen  Jod  nachwies,  nur  ein  theoretischem  Inter* 
•esse  für  den  Pharmaceuten.  Hierdurch  bekam  es  prak-f 
tische  Bedeutung,  und  Meyer  zog  aus  den  damit  ange^ 
stellten  Versuchen  dm  Schiuss^  dass  ein  nach  der  Pharm, 
Hannov.  mit  Cyanjod-haltendem  Jod  bereitetes  Jodkaliuo^ 
Cyankalium  enthalten  würde. 

Vor  Kurzem  wurde  nun  hier  in  dem  Laboratorio  d&if 
Kahl  er  tischen  Drogueriehandlung  bei  der  Raffination 
einer  sehr  grossen  Menge  von  Jod  im  Anfange  ein  Anflug  von 
Jodkrystallen  erhalten,  welcher  untermischt  war  mit  eineir 
Menge  kleiner  nadeiförmiger,  bräunlich  gefärbter  Krystalle, 
die  man  bei  oberflächlicher  Untersuchung  zuerst  Tür  Brom^ 
jod  zu  halten  geneigt  war.  Durch  die  genauere  Analyse, 
welche  Herr  Klobach  damit  vornahm,  stellte  es  sich 
jedoch  heraus,  dass  es  Cyanjod  sei,  und  gelang  es  der 
Umsicht  dieses  Herrn,  das  Jodcyan  von  dem  anhängen- 
den Jod  durch  Mischen  mit  metallischem  Quecksilber  und 
gelinde  Erwärmung  in  farblosen  weissen  Nadeln  zu  stib- 
limiren. 

Arclu  d.  FbMm.  CXI.  Bds.  2.  Hft.  9 
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430  Herzog, 

Ein%0  mtu^  lierüber  ikmU«  ic|  -in  der  General- 
Versammlung  zu  Dessau  am  42.  Septeml)er  4849  mit,  und 
steht  inzwischen  s^uch  von  Herrn  Klobach  in  dies.Arch. 
Bd.  60.  p*  34.  eine  kurze  briefliche  Mitlheilung  über  Cyanjod. 

"Itti  Pö!genden  erlaube  ich  mir  die  von  mir  TBSer  die- 
sen Körper  gemachten  ErCa!(irungen  mitzutheilen. 

Das  Jodcyan  bildete  farblose,  seidenartige,  fast  glas- 
glänzende,  biegsame;,  zarte,  dem  aus  Alkohol  krystallisii^ 
tenCaflFein  gleichende  Nadeln,  von  durchdringendem,  dem 
Chlor  sehr  ähnhchem,  liinlerher  i^hr  schwach  an  Cyan  er- 
innerndem Geruch  und  ungemein  beissendem  Geschmack. 
Um  den  letzteren  zu  prüfen,  braucht  man  nur  mit  einer 
feinen  Krystallnadel  eben  vorn  die  Zunge  zu  berühren, 
um  das  Gefühl  wie  beim  Senföl  zu  bekommen.  —  Dem  i 
Lichte,  namentlich  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  färbt  es  i 
sich  allmäh'g  bräunlich.  Es  ist  bei  C.  flüchtig,  in  kal- 
tem Wasser  schwer  föslich,  leicht  löslich  in  heissem  Was- 
ser, Alkohol,  Weingeist  und  Aether.  . 

Löst  man  es  in  Aether  oder  absolutem  Alkohol  auf,  sokry- 
stallisirtbei  dem  Verdunsten  desselben  ein  Theil  des  Cyanjods 
in  kleinen  vierseiligen  Tafeln;  aus  80  J  Weingeist  krystal- 
Ksirt  es  jedoch  in  langen  schönen  Nadeln,  welche  den 
Fasern  einer  Federfahne  gleichen.  In  den  meisten  Säu- 
ren, auch  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ohne  Zersetzung  löslich.  Chlor- 
wasser wirkt  ebenfalls  nicht  zersetzend,  und  löst  sich  das 
Cyanjod  zu  einer  völlig  farblosen  Flüssigkeit  darin  auf 

Die  wässerige  Lösung  des  Cyanjods  wirkt  auf  Metall- 
lösungen  von  Kupfer,  Eisen,  Zink,  Blei,  Silber,  Gold  und 
Platin  gar  nicht  ein ;  mit  gediegenen  Metallen  längere  Zeit 
gerieben  oder  geschüttelt,  bilden  sich  Jodmetalle,  Spuren 
von  Cyanmetallen  und  Cyan  wird  frei. 

In  der  Hitze  zerlegt  die  Schwefelsäure  das  Cyanjod, 
es  scheidet  sich  Jod  in  krystallinischem  Zustande  ab,  un- 
ter Entwickelung  von  CyanwasserstoflFsäure.  —  Salzsäure 
wirkt  sehr  langsam  in  der  Siedhitze  darauf  ein,  dieselbe 
färbt  sich  jedoch  dabei  schwach  gelb.  —  Salpetersäure 
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hrmgL  auch  selbst  beim  Mochea  keine  sichtbare  Yeni»> 
deroDg  hervor  und  die*  Flässigkeit  bleibt  völlig  farbW 

Im  wässerigen  Ammoniak  löst  es  sich  anranglicfa  ohne 
scheinbare  Veränderung  auf,  ungleich  rascher  aber  in  dem 
Spirituosen  Ammoniakgei^  fLiq.  ammon.  Dzond),  aus  wel- 
cYiem  letzteren  nach  Kurzem  schöne  Krystalle  von  Jod- 
cyan- Ammoniak  anschiessen.  Nach  Yeriauf  von  zwölf 
Standen  sind  aber  bei  einer  Temperatur  von  40*  C.  die 
frystalle  verschwunden  und  noch  wenig  gelbgefärbte 
Tropfen  auf  dem  Ubrglase  zurückgeblieben.  Die  Auflösung 
des  Cyaojods  im  wässerigen  Anmioniakgeist  ist  in  genann-* 
(er  Zeit  gelb  gefärbt,  ohne  Krystalle  abgesetzt  zu  haben. 

In  Aetzkali  löst  sich  das  Cyanjod  unter  Bildung  von 
Cyankalium^  jodsaurem  Kali  und  Jodkalium.  Dass  Jod* 
kalium  sich  gleichzeitig  bildet,  ersieht  man  sogleich  an 
der  braungelben  Färbung  der  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von 
Salzsäure,  wobei  nämlich  Jodwasserstoffsäure  und  Jod- 
säure sich  g^nseitig  zersetzen  und  Jod  frei  wird.  Um 
dem  Einwurf  zu  begegnen,  dass  sich  auch  bei  Gegenwart 
von  Jodsäure  und  Cyanwasserstoffsäure  vielleicht  Jod  ab- 
sdieide,  habe  ich  einen  directen  Versuch  mit  Cyankalium 
und  reinem  jodsaurem  Kali  angestellt,  wobei  auf  Zusatz 
von  Salzsäure  die  Flüssigkeit  vollkommen  farblos  blieb. 

Setzt  man  zu  der  Lösung  desCyanjods  in  Kali  Eisen* 
chlorürchlorid  und  dann  etwas  Salzsäure,  so  entsieht  ein 
grünlich-blauer  Niederschlag  von  Eisencyanürcyanid. 

.  Behandelt  man  Jod,  dem  man  etwas  Cyanjod  zuge- 
setzt hat,  mit  metallischem  Eisen,  so  findet  sich  in  der 
Flüssigkeit  neben  Eisenjodür  auch  etwas  Eisencyanür, 
welches  sich  in  dem  erstem  aufgelöst  haben  muss.  Fällt 
man  dann,  selbst  wenn  man  zuvor  noch  etwas  Cyanjod- 
haltendes  Jod  hinzugefügt,  milteist  kohlensaurem  Kali  das 
Eisen  heraus,  so  ist  in  der  Flüssigkeit  kein  Cyan  mehi* 
KU  entdecken,  wohl  aber  findet  sich  das  Cyaneisen  in 
dem  Niederschlage,  wenn  man  solchen  mit  Salzsäure  be^ 
handelt. 

Hieraus  gdit  hervor,  dass,  wenn  man  das  Jodkalium 
nach  der  Hannoverschen  oder  älteren  Preossischen  Phar- 

9* 
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attJiopöe  utit  iBit  Kali  bereitet  und  da»  angewandte  lod 
Jodeyan  enthäU,  sich  CyankaUum  in  dem  Salze  befinden 
Binas;  sobald  das  Jodkalium  aber  aas  Jadeisea  wie  nach 
der  Hessischen  und  neuen  Preussischen  Phamiikopöe  dar- 
gestellt ist,  dieses  nie  Cyankaliiim  ehthalten  kann. 

Um  das  Jodcyan  hinsichüich  der  Zusmimensetzung 
txk  analysiren,  wurde  dasselbe  in  Aetzkali  gelöst,  sodann 
so  lange  Sdiwefelwasserstoff  durobgeleitet,  bis  dase  di6 
Flüssigkeit  stark  danach  roch  uod  sich  kein  Schwefel 
viehr  abschied;  hierauf  gelinde  erwärmt,  mit  Esst^ure 
schwach  sauer  gemacht  und  zu  der  verdümiten  Löseng 
so  viel  salpetersaures  Silberoxyd  gesetzt,  bis  kein  Nieder*- 
•chlag  mehr  entstand;  dieser  mit  nicht  zu  con^entrirter 
Ammoniakflüssigkeit  behandelt,  wurde  auf  einem  Fiite^  ' 
gesammelt,  mit  ammoniakhaltigem  Wasser  ausgewaschea 
und  bei  400°  €.  getrocknet 

Das  Resultat  zweier  Analysen  betrug  im  Mittel : 
von  100  CyJ  nach  der  B^echmmg 
Jod  8i,87  —  »2,90. 

Berücksichtigt  man  die  grosse  Flüchtigkeit  des  Jod<- 
cyans,  bei  welcher  es  so  schwierig  ist,  die  etwa  vorfaan^ 
dene  hygroskopische  Feuchtigkeit  zu  entfernen,  so  ist  das 
Resultat  der  Analyse  wohl  annähernd  genug,  um  die  Foi^ 
md  CyJ  zu  rechtfertigen. 


Notiz  über  GMnoldin. 

(Brieflicbo  Mittheilung  von  R.  Lehmann,  z.  Z.  in  Prenzlau, 
an  Dr.  Bley.) 


Da  schon  oft  über  das  verschiedene  Vorkommen  und 
die  Verfälschungen  des  Chinoidins  geschrieben  worden  i£^ 
$p  zog  es  längst  mein  Augeninerk  auf  sich,  und  bei  dem 
ungemein  starken  Verbrauch  demselben  bot  sich  oft  Gele* 
genheit,  dieses  so  verschiedene  Chinoidin  zu  unter$ttcheil 
und  im  äussern  Ansehen  viele  Sorten  zu  vergleichen.  Im 
Augusthefte  des  Archivs  fand  ich  darauf  die  MiUbeildug» 
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welcke  Sie  geneigt  waren,  dem  pharmaceatisbben  Pablt- 
ciuHi  gefälligsi  za  machen;  sie  betrifft  die  Yeninreiniginig 
desselben.  Diese  nnangenebme  £rfahrang  habe  ich  schon 
oft  Ton  Seiten  meiner  Cotlegra  äussern  hören  iind  anch 
selbst  gemacht;  meine  Untersuchungen  stimfnen  mit  de^ 
Ben,  welche  Sie  mittheUen,  übei'ein.  Das  Chinoidm,  waa 
ich  znr  Untersuchung  hatte,  war  nur  noch  mehr  verun« 
reinigt,  und  ich  erlanbe  mir,  Ihnen  das  Ergebnis  anzu^ 
geben.  2  Drachmen  des  Ghinoidios  Nro.  II.  gaben  mit  Alko«- 
hol  aasgezogen  ein  DriUheil  Rückstand,  von  diesem  Rück-» 
stand  löste  Wasser  zwei  Drittheiie  auf,  welches  aus  schweM«* 
saurem  Natrom  grösstentlieils  und  s^wefelsaurem  Kali 
bestand;  beides  trennte  sich  bei  der  KrystalKsation.  Der 
letzte  Rückstand  zeigte  bei  der  Uebergiessung  mit  ver^ 
dünnter  Schwefelsäure  einen  bedeutenden  Gehalt  an  Kupfer. 
pieSäure  löste  ihn  bis  auf  5  Gran  au^  welche  erdige  Bestand- 
theile  waren.  Das  Kupfer  war  in  der  weingeistigen  Lösung 
nicht  aufzufinden,  aber  bei  der  Uebergiessung  mit  Wasser 
hatte  sich  ein  Theil  desselben  mit  den  Sahen  verbundea 
gelöst;  dieses  schlug  sich  durch  Zusatz  von  Alkohol  mit 
den  Salzen  nieder  und  färbte  sie  schön  blau;  durch  öfte- 
res Krystallisiren  schied  es  sich  aus  und  das  Salz  wurde 
schön  weiss,  l  Pfd.  Chinoidin  gereinigt  gab  sämmtliche 
Krystalle  md  kupferhaltige  Lösung  nebst  ersten  und  letz- 
ten Rückständen,  welche  ich  mir  erlaube^  Ihnen  hierbe» 
zu  übersenden. 

Ein  zweites  Chinoidin  Nra  L  hinterliess  bei  der  Be*- 
handlung  mit  Alkohol  einen  kalkähnliohen  Rückstand,  wel- 
cher den  sechsten  Theil  des  Chiuoidins  betrug;  dieser 
Rückstand  war  sowohl  in  heissem  Alkohol,  als  auch  im 
Wasser  fest  gär  nicht  löslich,  jedoch  durch  Zusatz  ver- 
dünnter Schwefelsäure  wurde  er  gänzlich  gelöst.  Die  Lösung 
filtrirt  und  abgedampft  gab  die  Krystalle  Nro.  L  und  einen 
schmutzigen  Niederschlag;  dieser  Niederschlag  erneuerte 
sich  jedesmal,  sobald  die  Auflösung  nicht  sehr  sauer  rea- 
gRte.  Ich  löste  darauf  die  Krystalle  nebst  den  Nieder- 
Mshlag  wiedenun  anf  durch  einen  neten  Zusatz  twr 
Schwefelsäure,  bis  e»  gehörig  sauer  reagirti,  enlförbie 
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übiT  Chinoidin. 


die  Auflösung  miuelst  ^hierkobie,  dampfte  sie  abermals 
zur  Krystallisatiofi  ab  und  erbielt  die  KrysUlle  Nro/lL ; 
dieselben  zeigen  ein  eigentbönoliches  Ansehen,  wafarseli^fflH 
Uch  von  der  za  sauren  Lösung  herrührend.  Ich  löste  diese 
wiederum  adf , .  fällte  sie  mittelst  kohlensauren  Natmma^ 
den  Niederschlag  durch  Schweiekäure  zur  neutralen  Lt)K 
sung  gelöst,  abgedampft,  schied  äch  da&  unter  Nro.  III 
bezeichnete  krystalliniscfa  gröbliche  Pulver  ab,  und  lieferte 
die  Krystalle  Nro»  IV.  Die  neutralen  Flüssigkeiten  färbtea 
steh  bei  dem  geringsten  Wärmegrad  während  des  Ab- 
dampfens im  Dampfbade,  we^alb  die  Krystalle  auch  nicht 
schön  weiss  geworden  sind.  Die  unter  Nro.  ¥•  bezeich- 
neten sind  schon  sehr  grau  udd  enthalten  etwas  Unreinig^ 
keiten.  - 

Sämmtiiche  Krystalle  entsprechen  den  Cinchöninsalzen 
und  enthielten  auch  Chinin,  welches  ich  durch  Aether 
abgeschieden  habe.  Wie  oft  ist  nicht  vielleicht  ein  ähn- 
licher Rückstand  schon  ohne  Untersuchung  verworfen  wor- 
den! Denn  ich  selbst  habe  ihn  einmal  verworfen,  indeai 
ich  glaubte,  dass  es  durch  Kalk,  welcher  bei  der  Fällung 
des  Chinins  angewandt  worden,  Verunreinigt  sei.  Da  die 
Preise  der  China-Präparate  jetzt  so  bedeutend  gestiegeit 
sind,  verdiente  selbiges  wohl  der  allgemeinen  Beachtung, 
so  wie  das  mit  Kupfer  verunreinigte,  da  es  in  Pulver  und 
Pillen  dispensirt  sehr  oft  vorkommt.  Auch  von  den  letzt- 
erhaltenen Salzen  erlaube  ich  mir  Ihnen,  so  wie  von 
dem  Chinoidin,  eine  Probe,  alles  in  üebereinstimmung 
meines  Prinöipals,  Herrn  Holtz,  zu  übersenden; 

Noch  zwei  Sorten  Chinoidin  lieferten  Rückstände^ 
wielche  jedoch  so  unbedeutend  waren  und  ans  Spureo 
von  Natr,  phosphor,,  Kali  sulphur.,  Natr,  sulphur,,  Ammon. 
^nd  Kalkerde  bestanden;  das  eine  enthielt  jedoch  auch 
ejne  wenngleich  geringe.  Spür  von  Kupfer,  dass  sie  der 
Erwähnung  kaum  bedürfen. 

IiB'  vorletzten  Helte  der /Notizen  för  prakt  PbdrmAfiie 
YQft  Yzogel  in  Heinsberg  theilie  Herr  Apotheker  Rad  er 
im  LCäuberg  :6aie  Anleitung  mit,.  krystiEdlioiAches  Ctünia 
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9«d  OMtovta  <ta  GfaiiMi|#pi  i^i^l^ffi^  vü»  Ant- 
ien  ist  es  mir  erst  mit  einer  »od  der  Nro.  1.  bezeicbnelen 
gdoDgen,  etwas  nach  .fliä^er  Aogabei  daraua  zu  gewinnea 
Es  lässt  sich  auch  hieraus  seblie^sen,  wie  verscbiedi^ii 
settHges  Präpanat  im  Bmdei  vorkommt;  aitth  haben  sich 
die  VefichiedonbeiiM  deaselben  in  der  Rec^iir  aelbsl 
ItBod  gelhao,  welche  m  UDaDiiebmlicbkeiien  des  Apotbe^ 
kers  von  Seiten  des  irzlesimd  zuMi^stratieii  von  Seiten  des 
Palleten  Mtatm  körnen.  Es  wird  hier  nämlich  die  TmoL 
CUnowbm cAq.Mmtikp^.  ei  ÄGÜl^snlpk  diL,  letzteres  jedoeh 
in  einer  gerissen  &tenge^  verschriebenr  and  auch  in  soir 
cfetem  Yerbätlniss  TmcL  .ei  Aq.  Menth,,  dass  eine  Ausscbei^ 
Aihg  erfolgte  I>iese  firllt  nun  bei  jeder  von  neii^u  Cbiooidin 
bereiteten  Tinetur  anders  ans  ;  das  eine  Mal  schlägt  eft  swb 
zu  Boden,  das  andere  Ud  schwimmt  es  eine  Zeit  lai^ 
actf  der  Ob^rftäObe  und  hängt  sich  dann  allmälig  überall 
an;  einmal  siebt  die  Mixtur  dunkelbraun,  das  andere  Mal 
la^lbraon,  ja  mitunter  auch  braun-weiss»  Tast  milchig;  ans.: 

Herr  G.  J.  Mulde' sagt  in  demselben  Hefte,  er  wolle 
gar  nicht  von  einer  beabsichtigten  Betrügerei  sprechen; 
doch  wäre  es  stets  ein  unzuverlässiges  Mittel,  da  det 
Pharmaceut  den  Gehalt  ah  Chinin  und  Cinchonrn  nicht 
untersuchen  könne.  Letzteres  kann  Niemand  bestreiten; 
doch  hat  es  seine  Wirkungen  vielfach  bewiesen,  und  da 
es  als  Nebenproduct  erhalten  wird  und  bHKger  im  Preise 
ist,  so  wird  es  nicht  verdrängt  werden  können»  wenn  man 
nicht  die  Salze  auf  irgend  eine  Art  trennen  kann.  ; 
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fte  hohen  Preise  der  Chinariiiden  wkl  der  itaraos 
dargestelhw  Präparate  soheineii  in  Moerer  Zeh  ra  ma»* 
obeifr  absiditlicheQ  VerfälsdiiuigeQ  derselben  Vevimlaslnwg 
gegeben  zu  habea  So  .macble  C.  Ohme  im  MaiheM 
dieses  Archivs  auf  ein  mi  Asphalt  Temoretmgtes  Onnri« 
din  des  Bandes  aufmerksam  Vk  erhielt  kilrztioh  Cki^ 
nokiin,  welches  mit  bedeatendea  Mengen  Fichlenharaes  ipervi 
nnreinigt  war.  Da  das  auf  diese  An  Yerfiilsckte  Cfainotdm 
in  Alkohol  nnd  eben  so  leicht  und  T^llstftndig  loslich  i0^i 
liiB  das  gute  Chinoidin,  so  kann  diese  Verftilscboag  bei 
^reitung  der  Cbinoidinlinctur  nteht  bemerkt  werden» 

Das  mit  Fi^tenharz  verfiilschte  Chinoidin  bildete  >ehM 
tiorediige,  ^  Fuss  lange  Säule,  welche  ein  bärgevhcbes 
Pfand  wog.  Es  war  nicfat  so  dunkel,  als  das  gewöbnliob 
im  Handel  vorkommende,  und  schillerte  etwas  ins  Grün- 
liche. Es  war  sehr  spröde»  und  ein  Stückchen  in  die 
warme  Hand  genommen,  erweichte  darin  nur  sehr  schwer» 
während  achtes  Chinoidin  in  warmer  Hand  so  weich  wird» 
dass  es  sich  formen  lässt 

In  Spiritus  war  dasselbe  bis  auf  einen  geringen  Rück- 
s^nd  löslich,  in.  verdünnter  Schwefelsäure  mit  Hinterlas* 
fiyong  eines  bedeutenden  Rückstandes^  welcher  in  einer 
Porcellanschale  geschmolaen  eine  dunkelbraune  harzartige 
Masse  bildete,  beim  Erhitzen  im  Platinlöffel  anfangs  noch 
etwas  nach  verkohlendem  Chinoidin,  später  aber  wie  stark 
erhitztes  Harz  oder  Pech  roch,  und  beim  Anzünden  der 
Dämpfe  mit  stark  russender  Flamme  verbrannte.  Beim 
Einäschern  hinterblieb  fast  kein  Rückstand. 

Nachdem  diese  Mittheilnngeo  bereits  niedergefchrieben  waren,  macht« 
Br.  Dr.  Bley  aach  noch  auf  ein  Chinoidin  des  Handels  auf- 
merksam, welches  mit  nicht  unbedeutenden  Mengen  schwefel- 
sauren Natrons,  kohlensaurer  Magnesia  und  einer  nicht  näher 
bestimmten  organischen  Substans,  so  wie  mit  geringen  Mengen 
ki^üensanren  Nntroni  Ternnreinigt  war« 
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4  firäohiM  des  ChiMidfais  vonla  m  alMoImw»  k%b^ 

hol  gelöst  Dod  filtrirt  Auf  dem  Killruai  blieb  em  pttim 
ff»  gratihrauoer  BiütkMwi:  Im  <br  fikrirtm  Fteisägkeit 
wvde  m%&  UiBSobtitteln  aaok  und  ntck  4  DFacbnie  «mn 
Gdntrirte  Scbwdiadnttm  |;elr&pMk  Die  ^hd«^  bmmi 
Hinznfiig^  der  erstaii  TrcpCoD  entsleheiide  Xrifciiiig  ver« 
aekwaad  beim  BioauMifrfelii  to^  mehr  SchwefiBbävre. 

Die  Hisdiiing  wurdei  iii  MiePoroeUansoliale  gegeben, 
destiUiries  Wasser  bis  zar  starken  Trübung  hinzugegos- 
sen und  dann  der  Spirito  im  Dampfbade  vollständig  ver- 
flüchtigt. 

Die  dadurch  erhaltene  wässerige  Lösung  des  sauren 
schwefelsauren  <];hinoidins  wurde  von  dem  ausgeschiede- 
denen  Harze  abfiltrirt  und  das  in  der  Schale  zurückgeblie- 
bene Harz,  so  wie  das  Filtrum,  noch  m^rmals  mjt  Was- 
ser ausgewaschen.  Das  erhaltene  Harz  wurde  im  Dampf- 
bade so  lange  erwärmt,  bis  das  Gewicht  coi;h9tant  blieb^ 
und  wog  dann  26  Gran. 

Der  Harzruckstand  hatte  das  Aussehen  eines  etwas 
dunkeln  Colophoniums,  und  verhielt  sich  auch  beim  Er- 
hitzen und  Verbrennen  im  Platinlöffel  ganz  wie  dasselbe« 

Eine  Portion  dieses  Harzes  ertbeilte  dem  damit  ge-: 
kochten  Wasser  keine  saure  Reaction;  ein  Beweis,  das3 
keine  freie  Sx)bwefelsäure  odkir  saures  schwefelsaures  Chi- 
noidin  beigemengt  war.  Das  Wasser  wyrde  abgegossea 
und  das  Harz  in  Spiritus  gelöst 

Beim  Hinzutröpfela  der  weingeistigen  Lösung  zu  Was-^ 
ser  wurde  Lackmuspapier  durch  die  entstehende  nulch* 
artige  Flüssigkeit  geröthet. 

Zu  der  weingeistigen  Lösung  wurde  unter  Grwärmea 
80  viel  Aetzkalilauge  getröpfelt,,  bis  beim  Vermischen  mit 


Aetzkalilösung  ein  Niedersphlag. 

Das  aus  dem  verrälschten  Chinoidin  ausgeschiedene 
larz  vwllieU  sich  also  gaflz  wie  Colophomum. 

Aus  der  yon  dem  Harze  abfiltrirten  schwefelsaurai 
LösQBg  des  Ghiiittdiiis  wWd«daflseibe  durah  kobleaatures 
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Mroff  da#  W&rriie^  geWtt  «tf  29  Gran  rehite  und 
toodciDtis  Ghincndni  erhilton. 

Dft  anfangs  k^neicpiaiAitotifsBestHB^ 
Ihatte  beibsi€litig<  wurde,     lüaren  die  in  Alfcdbol  unge«* 
liü  gebUebeoen  BestandUleile  desClMa6iäiw  mchl  gom>^ 
gen.  Dieeetben  schienen  aber  »dit  mebr  «)i  ain%e  Gmti 
zo  betragen,  «nd  blieben  Mook  n^  einige  Gran  Veriast 

In  dem  verialacbten  Cbinoäliai  wären  also  ^eAmden: 

la  eo  Otai»:  In  10#.TIwileB: 

Ghui#»din  .39  Gnn  AM^^ 

Hars                          26     w  43,333  / 

In  Spiritus  unlösliche  Be- 

standtlieile  und  Verlust    5    >'  8,333  . 

"      .                      .  .     '      .   60  Gran  ,100,000. 

i  Drachme  gutes  Chinoidin  von  einem  andern  Handels- 
hause  wurde  mit  1  Drachme  Colophomum  zusammenge- 
schmolzen. Die  Vereinigung  erfplgte  sehr  rasch,  und  die 
dadurch  erhaltene  Masse  verhielt  sich  in  ihren  chemischen 
und  jphysikaliscben  Eigenschaften  ganz  wie  das  unter- 
suchte verfälschte  Chinoidin. 

Das  mit  Fichtenharz  zusamnaebgeschmolzene  Chinoi-^ 
diu  kann  man  als  pinin-  und  silvinsaures  Chinoidin,  und 
wenn  dunkles  Colophonium  genommen  war,  als  die  vori- 
gen Salze  mit  colopholsaurem  Chinoidin  gemischt  ansehen. 

Betrachten  wir  mit  Lieb  ig*)  das  Chinoidin  als  amor- 
phes Chinin  C**H**N*0',  so  ist  dessen  Atomgewicht 
204,3876 ;  betrachten  wir  ferner  die  Pinin-  und  Silvinsäure 
beide  als  zusammengesetzt  aus  C^*H*<'0',  Atomgewicht 
190,4280  **),  und  lassen  die  noch  wenig  untersuchte  Colo- 
pholsäure,  dei-en  Atomgewicht,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
Hociti  nicht  zuverlässig  ermittelt  ist,  unberücksichtigt,  so 
bestände  das  untersuchte  verfälschte  Chinoidin  aus  pinin- 
und  silvihsatirem  Chinoidin  ,  mit  einem ',kleTneh  Üeber- 
^chuss  von  Chinoidin.  Denn  in  dem  untersuchten  CMt 
noitjin  komnaen  auf  490,428  Theile  Harz  212,4  Chinoi- 

♦)  Archiv  der  Phai!m.  IL  R.  B^.  «a.  p.  dO^-i-m  -  Aiiwaes  4ai 

Chemie  u.  Pharm.  —  Bd.  58.  p.  348  -  3S6. 
'^*)  StOchiotifietrische  Rdlfstafeln  nebst  Girier  AnWeisun'g  ±n  IbgarHh- 
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Aio,  wShraid  Moh  den»  ttogeaoi»niBMn  Aloni|[C^wiciite  nur 
M4,3876  Theile  Chinoidin  aiir  Bildo&g  eiües  neolraien  Sri» 
SM  erforderüek  würon.  Ei^ieke  das  anttesodUe  CkM-* 
ifia  «ich  aisolpbfö  Ginehenfo,  welches  W.t nie lec  :df 
Bestandiheil  asehrerer  CbihoidinaorftM  atadigewieseD,  m 
Wörde  der  Ueberschuss  an  Baaen  noch  grösser  seio»  da 
das  AtofflgewictH  des  GuichoDins  geringer  ist,  ala  da«  des 
Chinias.  Ich  hatte  noch  nicht  Zeit,  die  interessantea  Ver- 
buche von  Winkler  ^)  zu  wiederholen  and  bei  dem  un* 
tersuchten  Chinoidin  auf  einen  Gehalt  an  amorphem  Cio- 
chonia  anzufragen. 

Das  erhaltene  yerrälschte  Chinoidin  wurde  auch  V09 
Beendigung  dieser  Untersuchung  an  den  Absender  zurück- 
geschickt, mit  dem  Bemerken,  dass  dasselbe  mit  bedeu- 
tenden Mengen  Harz  verunreibigt  sei  und'  ich  dasselbe 
nicht  gebrauchen  könne.  Aus  der  Antwort  des  Handels- 
hauses erlaube  ich  mir  folgende  Stelle  mitzutheilen: 

»Es  thut  mir  sehr  leid,  dass  das  CbtBoidin  nicht  naoh 
»Wunsch  ausgefallen  ist.  Ich  bezog  solches  aus  BaierUi 
»und  würde  es  mir  sehr  angenehon  seip,  wenn  Sie  mir  das 
»Resultat  Ihrer  Üntersuchupg  mitlheilen  wollten. .  Ich  be- 
»sitze  noch  ein  anderes  Chinoidin»  welches  ich  vpn  Eng-, 
»land  bezog,  und  wovon  ich  ebenfalls  zu  gefälliger  Unter- 
»suchung  eine  Probe  beifüge;  da  sich  dieses  etwas  billiger 
»stellte,  wie  dasjenige,  welches  ich  aus  Baiem  erhielt,  so 
»wählte  ich  letzteres  für  Sie,  als  'meiner  Meinung  nach 
»das  Bessere.« 

»Dann  bezog  ich  noch  eine  Probe  weichen  Chinoidin^ 
»von  Baisei,  welches  noch  billiger  ist  als  die  beiden  obeit 
»erwähnten  Sorten.  Ich  musste  es  aber  liur  bei  der  Probe 
»bewendet  sein  lassen,  da 'dieses  Chinoiditt  sidi  sehr  leichit 
»in  Wasser  und  schwer  in  Alkohol  löset,  ausserdem  ein 
»wässeriges  China -Extract  mit  Chinoidinspuren  zu  sein 
•scheint.« 

Archiv  der  Pharm.  II.  R.  Bd.  53.  p.  320.  Bd.  55.  p.  63.  Bd.  56. 
,  p.  316.  —  Jahrbuch  für  prakl.  Pharmacie.  Bd.  15.  p.  198  u.  381. 
Bd.  17.  Heftl.      Bachn.  Repert.  Bd.  48.  Heft  3. 
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»Ba  j9M  viel  «ekw^Msaans  GhinokKot  ka  Handd 
»twkomnat,  so  mödue  ich  Sie  btlten,  die  beiden  Sorten, 
»dedi  a»eb  aol  Schwefelsäure  zu  unlersudML  Bs  mag 
»auch  ftyr  Sie  vidleicfat  Interesse  haben,  das  weidie  Chi* 
»noidin  in  seinen  Besteidtbeilen  kemieh  an  lenlen,  deSk 
»halb  löge  ich  es  Ihnen  bm.« 

Die  Probe  von  dem  angeblich  ans  England  bezoge- 
nen Chinoidin  war  schwärzer  als  das,  welches  mir  in  der 
letzten  Zeit  za  Händen  gekommen  war.  Kleine  Mengen 
in  warmer  Hand  einige  Zeit  gehalten,  wurden  leicht  knet-^ 
bar,  noch  leichter,  als  dieses  sonst  bei  gutem  trocknem 
Chinoidin  der  Fall  ist. 

In  Alkohol  war  dasselbe  mit  Hinterlassung  eines  ge- 
ringen Rückstandes  löslich,  ebenso  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure. Die  filtrirte  Lösung  von  \  Drachme  dieses  Chi- 
noidins  in  verdünnter  Schwefelsäure  gab  durch  Fällen 
n^it  kohlensaurem  Natron  in  der  Wärme  28  Gran  trockenes 
Chinoidin  =  93,399  Proc.  —  In  Aelher  lösten  sich  73,33 
Procent.  Der  in  Aether  ungelöste  Rückstand  wurde  mit 
Wasser  und  dann  mit  Spiritus  ausgezogen,  Worin  sich  zu- 
sammen noch  47,5  Proc.  lösten,  und  ungeföhr  4  Procent 
eines  in  den  genannten  Flüssigkeiten  unlöslichen  Rück- 
standes blieben  zurück. 

Die  angeblieh  von  fiasel  erhaltene  Cbinoidinpfobe 
befand  sich  in  einem  Glase  mit  weiter  Oeffnung,  hatte  di^ 
Consistenz  eines  dicken  Extracts  und  eine  schwarzbrauv^c^ 
Farbe.  Die  Zeit  erlaubte  nur  bis  jetzt  nur^  dasselbe  einer 
flüchtigen  Untersuchung  zu  unterwerfen  >  weldbie  indes4 
wabr^ainlich  macht,  dass  dasselbe  die  eingedickte  Mut- 
terlauge von  der  Bereitang  d^s  schwefelsauren  Chipins 
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Ton 

Dr.  L.  F.  Bley, 

Es  gelaag  Lebol'dais  iiaoh«i6brjäärigenTersticlMav 
fiia  neues  mittel  zur  Afescb^uog  der  PflanzentHisen  und 
iedifferetiAeD  Pfluzensloffe  in  der  Abwendung  dar  gerei^ 
nigten  Tbierkohle  ausfindig  m  maieben.  MHtelst  dieacte 
Abscbeidnogsmittels  stellte  Leb ordais  aus  derHeerzwie- 
belwurzel  einen  eigentbümlichen  Stoff  dar«  den  er  mit 
dem  Namen  Scillitin  belegt  hat.  Zur  Darstellung  dessel- 
ben ward  die  Meerzwiebel  mit  Wasser  ausgekocbt,  da$ 
scbleimige  Decoct  mit  Bleizucker  ausgefällt,  filtrirtundmit 
Knocbenkoble  bebandelt,  bis  der  bittere  Geschmack  ver- 
schwunden war,  worauf  filtrirt,  die  Kohle  ausgewascheu^ 
vorsichtig  getrocknet  und  mit  siedendem  Alkohol  ausge«- 
zogeti  wurde.  Auf  diese  Weise  erhielt  Lebordais  das 
Scillitin  als  unkrystallisirbare,  neutrale,  nicht  hygroskopi- 
sche^ sehr  bittere  Substanz,  Um  diesen  Stoff  kennen  zu 
lernen,  liess  ich  die  Meerzwiebel  zwei  Mal  mit  Wasser 
infundiren»  die  Flüssigkeit  abpressen,  dann  oach  Leborr 
dais'  Angabe  verfahren,  jedoch  mit  dem  Unterschiede^ 
dass  die  Thierkohle  nur  kalt  mit  der  Flüssigkeit  geschüt- 
telt ward,  wobei  ein  Auszug  von  46  Unzen  Squilla  durch 
12  Unzen  gereinigte  Thierkohle  vollkommen  von  allem 
Bitterstoffe  befreit  wurde,  so  dass  die  abfiltrirte  Flüssig- 
keit einen  süssen  Geschmack  besass.  Nachdem  die  mit 
denoi  Scillitin  geschwängerte  Kohle  in  sehr  gelinder  Wärme 
sorgfältig  getrocknet  war,  ward  diese  mit  heissem  Alko- 
kol  ausgezogen,  der  Alkohol  in  massiger  Wärme  zur  Hälfte 
verdunstet,  dann  in  einer  mit  einer  Glasplatte  bedeckten 
Schale  der  freiwilligen  Verdunstung  bei  einer  48— 20<^R* 
nicht  übersteigenden  Temperatur  überlassen.  Auf  diese 
Weise  ward  das  Scillitin  in  langen  biegsamen  Nadeln  kry- 
stallisirt  erhalten,  freilich  nur  in  kleiner  Menge,  vollkom- 
men farblos,  von  intensiver  Bitterkeit. 
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Das  SciUilio  scheint  nar  bei  einer  nicht  hohen  Tem- 
perator in  kryställinischer  Form  ^aheii  Y^rden  zu  kön- 
nen; denn  als  man  eine  grössere  Menge  in  Arbeil  nahm 
nnd  eine  höhere  Temperatur  eintreten  h'ess,  sonderten  sich 
beim  Abdunsten  der  Flüssigkeil  ölartige  Tropfen  ab,  welche 
beim  Erkalten  eine  grünliche  wachsartige  Hasse  darstellten 
und  darch  Wiederauflösen  in  Alkohol  und  Abdonsten  bei 
Mhr  geUnder  Temperatur  nicht  kryst^llisirt  erballeD^rdaa 
Man  kann  also  bei  dieser  ErscheiMog  an  eine  tfaeilweiaä 
Zarsetzoog  der  organMchen  Substanz  nrcbt  zwetfeln* 

Schon  aus  dem  Verhalten  der  concentrirteo  Flüssigr 
keit,  in  welcher  das  bei  einer  möglichst  niedrigen  Tem- 
peratur dargestellte  Scillrtin  enthalten  war,  gegen  eine 
Lösung  desjenigen,  welches  nach  Lebordais  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Temperatur  dargestellt  worden,  daif 
man  an  einer  wichtigen  Umänderung  nicht  zweifeln;  Bringt 
man  nämlich  einige  Tropfen  von  ersterer,  der  krystallisir- 
baren,  in  Wasser,  so  entsteht  eine  milchige  trübe  Flüssig- 
keit, wogegen  die  andere  Lösung  diese  Erscheinung  nicht 
darbietet,  indem  bei  dieser  die  Flüssigkeit  vollkommen 
klar  bleibt.  Diese  Erscheinung  lässt  vermulhen,  dass  je 
nach  der  Temperatur  ein  veränderter  Körper  erhalten 
werde,  worüber  weitere  Versuche  entscheiden  müssen. 
Vielleicht  verhält  sich  das  Scillilin  dem  Asparagin  ähnlich, 
welches  schon  durch  siedendes  Wasser  allmälig  in  Aspa- 
raginsäure  und  Ammoniak  zerfällt;  es  wird  eine  ähnliche 
Zersetzung  wahrscheinlich  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Lösung  des  nicht  krystallisirbaren  Scillilins  stark  sauer 
reagirt,  während  die  des  krystallisirten  sich  neutral  ver- 
hält. Es  scheint  sonach  von  Wichtigkeit,  jene  Zersetzungs- 
producte  näher  zu  studiren. 
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Vntersuclinng  eines  Harns  int  Jodkalimn; 

M.  Osswald  in  Eiseuacb. 


Ein  hiesiger  Arzt  ersuchte  mich,  den  Harn  eines  Kran- 
ken zn  untersuchen,  der  seit  einigen  Tagen  Jodkalium 
bekottimen  hatte,  um  zu  sehen,  ob  auch  wirklich  Jod  in 
den  flarn  übergegangen  sei. 

Da  ich  nur  geringe  Spuren  von  Jodkalium  in  dem  Harn, 
dessen  spec.  Gew.  4,030  betrug,  vermuthete,  so  wurde  ein 
Theii  des  flams  abgedampft  und  ein  kleiner  Theil  des 
Rückstandes  mit  Mangansuperoxyd  gemengt,  mit  einigen 
Tropfen  Schwefelsäure  Übergossen  und  in  einem  Cylinder-* 
gläschen  erhitzt.  Es  entwickehen  sich  sofort  violette 
Dämpfe  und  ein  mit  Stärkekleister  tiberstrichenes  Papier 
darüber  gehalten,  wurde  blau.  ^  Ein  anderer  Theil  des 
beim  Abdampfen  gebliebenen  Salzes  wurde  aufgelöst^  fil« 
trirt,  und  gab  mit  den  auf  Jod  bekannten  Reagentien  die 
l>etreffenden  Niederschläge. 

Da  diese  Reactionen  auf  Jod  sehr  stark  hervortraten, 
nahm  ich  nun  einige  Tropfen  Harn  und  vermischte  den- 
selben mit  Sarkekleister,  nachdem  ich  einige  Tropfen  Kali- 
lauge hinzugefügt  hatte;  es  entstand  sogleich  blaue  Fär- 
bung des  Stärkekleisters,  —  ja  selbst  in  einem  Tropfen 
Harn  konnte  auf  diese  Weise  noch  Jod  entdeckt  werden. 


üeber  die  Prflfting  des  Opiums  und  Aber  die 
Bereitung  einer  gleichmässigen  Opiumtinctur; 

von 

G.  R  e  i  ch. 


Im  Jahre  4847  wurde  mir  ein  Opiumpulver  von 
dem  Herrn  Regiraentsarzt  Dr.  Hasse  in  Königsberg  in 
Preussen  aus  der  Dispensir-Anslalt  der.  dortigen  Militair- 
Lazarethe  zur  Prüfung  eingehändigt^  wejches  derselbe  bei 
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der  in  d^m  genannten  Lazareth  ejiideinisch  herrscheod^ 
Ruhr  längere  ÜSeit  in  bedeutender  Dosis  {pro  dos.  zwei 
Gran)  auffallender  Weise  ohne  günstigen  Erfolg  ange- 
wandt hatte. 

Das  vollkommen  trockene  Pulver  besass  keine  hell- 
brauBe,  soodern  fast  eine  gelbe  Farbe»  und  jt^sasß  den 
betäubenden  widrigen  Geruch  mr  schwach«  Auf  dea 
Morphingehalt  prüfte  ich  das  Pulver  ganz  ,  Ciiafacb  auf 
folgende  Weise.  400  Gran  von  dem  Opiunpulv^r  ver^ 
rieb  ich  in  einem  Porcßllanmör^er  mit  4  Unze  Sparitns 
von  78®  ynd  digerirte  ^s  in  einem  Glasgefös^  bei  müßT 
siger  Wärme  einige  Stunden,  und  iiltrirte  noch,  warqi 
den  Aüszug  schnell  durch  gutes  Fliesspapier  von  de« 
Rückstandq  ab.  Die  Digestion  wiederbolte  ich  mit  ^  Unze 
desselben  Spiritus  und  fiUrirte  ebenfalls  noch  warm  schnell 
die  FHlssigkeit  von  dem  Rückstände  ah,  und  z^ar  in  eio 
llechergks,  in  welches  ich  eine  Auflösung  von  kobtoor 
saurem  Amoioniak  (20  Gran  in  60  Gran  Wasser)  .gegos*^ 
$en  batte"^).  Nachdem  die  Flüssigkeit  in  dem  Becbergl^ 
mit  einer  Glasplatte  bedeckt  24  Stunden  ruhi^  stehen 
geblieben  war,  hatten  sich,  an  der  innerii  Wand  jdes  Gla- 
ses Krystalle  abgesetzt.  Diese  Krystalle  ui^ter  dem  Mikro- 
skop besehen,  erkannte  man  deutlich  vierseitige  riecht- 
winklige  Säalchen,  etwas  gefärbt,  dazwischen  lagen  perl- 
mutterglänzende Schüppchen  und  Nadeln,  wenig  gefärbt, 
auch  konnten  vierseitige  Prismen  wahrgenommen  werden* 
Demnach  bestanden  die  Krystalle  aus  Morphin,  Narkolin 
und  mekonsaurem  Ammoniak.  Die  an  der  Wand  des 
Becherglases  angesetzten  Krystalle  sammelte  ich  sorgfsttt^ 
auf  ein  Fillrum  und  entfernte  das  mekonsaure  Ammoniak 
durch  wiederholtes  Auswaschen  mit  destillirtem  Wasser, 
trocknete  die  Krystalle  mit  dem  Filtrum  auf  dem  Trich- 
ter und  behandelte  sie  darauf  mit  absolutem  Aether,  um 

*}  Man  kann  auch  kaustisches  Ammoniak  anwenden;  indessen  ziehe 
ich  neutrales  kohlensaures  Ammoniak  deshalb  vor,  weil  das  Mor<- 
phin  In  einem  Ueberschuss  von  einrach- kohlensauren  Alkalien 
nicht  l<)slicfa  ist  und  das  Morphin  durch  letzteres  schneller  aus- 
'  ^drieden  wird. 
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siO/lirQn  j^em  iiMcolm  Iza  befcdMl  Die  Airf  dem  FilMii 
Eorädfgebiidbenen  Kry«uU^'  reinem  Mdrpbin  Imte^ 
hoid^  wogen  .Giratt»;.:uiMl  der  fitfeksiaiid  ftiU  Naripo^ 
ien  ieh  durch,  ^'m  fiismilU^s  Verdufifilooig  :der  Mirw- 
len  .aihemeküto  AuAäooi^  '.Das  irUglicfa^ 

QjiiuiiipQlTer  »atfaiekudeAiftach  nar.4,8Broe»BfoppbiB  umi 

Ein  gutes  tadelloses  Opium  mwssi  : aber  wemgsleu 
M  Proc.  Morp&ia  uid  S  Proc.  Jfarkötm  etithakea 

Diese  ett^be^JC^bode  habe loh  jeddsßidMbm  der 
PrtiAmg  emcte  i>ptmn6  iangewanAc 

r    ;    '    '  ■ — .   ■  .  _  ■ 

Um  eine  giMcbmäsaige  kraftige, OpbmliiiBtur  zu  ^rhab- 
IBB^  ¥abe  icb  folgendes  Verfahren  eingescUageii. 

Scayrnaer  Qpiniä  4  XJiiz«n,  welches  n»ndealei]|S  4  0  Prde. 
Morphin  und  5  Proc.  Närkotin  .enthäh,.  wiffd^  in  kktna 
Stückchen  zerschnitten,  in, einem  Oestillations-  und  Dige- 
süonscylinder  von*  Zinn  oder  Porcellan,  welcher  durch 
^laen  Deekefl  jnb  zwd;  Tubbtos  •  v^mhea^  .tdrscht^ei 
w^rü&a  H^n^  Ibit^  Vnm  WßfBßt  üliete^lfl»-  JS«!«- 
dem  der  Cyluider  in  die  für  ihn  bestimmte  Oeffnung  eines 
Dampfapparats  gestelU  u^d;  fle^  eise  Tubulus  durch  eine 
Röhre  mit  einem  Kütilapparat  und  der  andere  Tubulus 
durch.  ein§  Khieröhre  mit  dem  Dampfr'aqm  in  Verbindung 
gebracht  ist,  wovon  der  eine  Arm  bis,  unter  das  Niveau 
der  Flüssigkeit,  beiriähe  bis  auf  den  Boden  d^s  Gefässes 
reicht,  lässt  riiari  Wasserdanipfe  dqrch  das,  Geraisch  von 
Opium  und  Waliser  dürdhstrefchen;  So  lange  ISÜiizeu 
Opiumwassefr  dtrrch  den  Kühlapparat'  übergegangeq  sind. 
Den  wässerigen  Auszug-  seiht  mati  din^ch .  ein  Colatorium 
von  Beuteltuch,  der  Rückstand' ivird  ausgepl-esst  tirfd  die. 
Flüssigkeit  nach  'tiem  Absetzeri.  filtrirt.  Der  Rückstian^d 
wird  in  den  Cylinder  za^'ückgeschüttet;  46  Unzen  recti- 
ficirter  Spiritus  darauf  gegossen  uf^d  die  ^acht  über  ^ei 
massiger  Wärme  in  dein  Dai|)pfap^rafe.  digerirt  Der 
spiritNiii^Q  Auß;^ig  j^ird^  Wi^dßm,  üf^  jdüipkstWd,  .^usga^ 
^iössi  ist,  tritt:  und, /j[er  W^Pg^«»t  fi^d^tiUiit.  ,A«f  dem 
Dampfapparat  wird  die  wässerige  Lösung  :bij»  zur  IJonig- 
Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bds.  3.  Uti.  40 
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dKdce  V9cdkaiffk  and  (krmf  mh  dem  wmigdsUgeii  Am* 
0ge  gemi^ckt,  bei  mäBsi^n*  Wärme  bis  aar  Troidciie  Vtr^ 
4a«i{lft  Dieses  Bsetrael  olhält  na»  alle  in  Wasoer  oind 
Wewgeisi  lö^dieD  Bestandtbeilo  des  mge\9aMiten  OpianMn 
Von  4letn  aof  diese  Weise  erfa^lAeBen  IrockMen  Opiom^ 
Mtraet  frerden  %  Dszen  in  4ft  Unzen  reettf.  iSpiri^as^  Wßä 
40  Unzen  beim  wässerigen  Auszuge  erballeieo  Qpidmh 
wasser  gelösi  und  fikrirt. 

60  Graft  dieser  «Tiocnir  eadialtea  na<&  dem  ingeg^ 
bene»  VerhähbisB  kets  6  Gras  Opmmextiwt 

Will  man  dieses  Eslract  znr  Bepeftiipi^  des  Lmtd, 
Syd.  fTinct.  opü  crocataj  benutzen,  so  kann  der  Safran, 
die  NelkeD  ond  der  Zimroi  vorber  mit  Wein  aasgeaogea 
und  in  diesem  arooiatiscben  Wane,  mit  eiaer  besiintmCiM 
Menge  Opiomwasser  gemischt,  eiiiel)estimoite  MaogfOpium- 
«GÜrafct  aufgelöst  ,  werden. : 

Ebdge  Bmerkittgeii  «ber  die  l^iiftiiig  des  üilMr^ 
«bnfins  nillelsf  ScIiweftMNire  und  8aH»elersiNire^ 

E.  Vollahd 


j  Im  Jahre  1848  lüeilte  ich  in  diesem  ArcjWye*)  eine 
Untersuchung  mehrerer  von  Krfimern  eingekjstuften  Leher^ 
thr^n- Proben  ,^  so  wie;  des  Beider  b^i^ken,  Leberthraas^ 
von  yerschiedeaen  Materialisten  in  Bremen  eingekaufl,^mK 
Bs  hatten  sich  ia  diesen  Artikel  zwei  Drupkfebler  eiogOr 
schlichen,  welche  später  berichtigt  wurden**). 

(Wiggers  hat  in  seinem. Jahresbericht***)  eioepAuSr 
meinier  Mittheilungen  gegeben..  In  diesen  ist  einef 
dcf ,  beirichiigten  Druckfehler  mit  iibergegaag^,  Pies 

Archiv  der  Pharm.  IL  R.  Bd.  53.  p.  56-59.. 
'**)  Ebendasisrbfit.  Bd.  5S.  p.384,  ^  ' 

^J'ilthresber.  d.  tWfschHttte  der  l^harm.  etc»  von  Prof/S ercr, 
"    '  br.  Heläetireiek  mid  Prof.  Dr.  Wig^erfr.    flll.  Jahf^iml^» 

•|K  153      15^  -  -  '  r  ^ 
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n  ebtedspUbgen,  lia  dN«  BeriöliifgiHig  m  eik^r  irielil 
fite  AvgM  faUeftden  Stelle  ^ati  fand.  Auffalten  tamm 
es  mir  aber,  Wiggers  gaas  miesverstandeD  za  sein; 
ffideiii  «derselbe  «ir  B^uptungeti  untertegi,  die  ich  kl 
^9Miii  Artike)  gar  n^t  aasgesiuiodiefl  habe.  Auaaerdem 
glaabi  Wiggers  andere  Folgertuigeri  aas  meinen  Vnie^ 
sudimigen  ziehen  2»  mliaaeo^  ate  ich  gethan  habe« 

Deshalb  ereMhe  ich  die  Reüaciibn  dies.  Ar^ivs, 
aen  Zeiten  einen  Ptaiz  in  dmadben^  m  gestauen  sis  Er- 
widerang  änf  jene  Mittbeihmgen  von  Wiggers. 

Dieser  sagt  in  seinem  Jahresberichte:  »£r  (Vol'^ 
;Aaod)  {^c3bt;  dass  Mouehon  gar  keinen  iahten  tiadas- 
jbeberthmfli,  tonäer»  anatäit  dessen  vielleieht  die  ntilei« 
j^i^  f4dfflen  HtäiU  Aßpoimn  dennfedie  in  Frankreich  cur* 
»anwende  Hisehimg  voii  Baumöl  (mass  heiseen  Brennd^ 
»und  mit  Kali  gereinigtem  Thran,  und  anstaH'  Rochen-^ 
i^leber^ran  wahren  Gaidusieberthran  unter  Händeft  gehabt 
Bbdben  könne.« 

Die  teüctere  von  Wiggers  mir  amgeschriebene '¥er^ 
mmbang  habe  ich  an  keiner  Stelle  meiner  früheren  Mit^ 
tbeilangen  iausges^ohen.  ^  Welch  ein  Widerspruch  Mg^ 
auch  darin,  wenn  ich  erist  bekfauptete,  MdU^chbn  habä 
gar  kernen  Itcbten  Gadusleberthran  unterHi^deb 
gehabt,  und  gtoicb  darauf,  er  babe  statt  Rocbenlebetthraii 
wnbren  Cadtrttebisrthran  unter  Bänden  gehabt.  Es  eei 
fiiir  gestattet,  kurz  ant  meine  fnikeren  Mittheihmgen  zd^ 
r#ck2akefiQmen. 

Hie  Leiser  werden  sich  vielleidit  tiocb  erinnern^  dasi^ 
Moocbon  angiebt,  dass  ooncen^irte  SchWef^Mure  den 
Rechentbran  hellreih  und  darauf  dunkel  violett,  -den  GadM« 
thran  dagegen  rasch  schwarz  färbe;  dass  Salj^ersäure 
den  Rochenthran  «ieht  merktioh  verötidere,  den'  Gadus^ 
tlMtin  aber  orangebraun  färbe;  endlich,  dass'  Ghlorgas 
dfe  Farbe  dies  Rocfaenthrans  m<!ät  verändere^  aber  den 
Gadasthran,  so  wie  den  Thran  Ven  ^^taljfisoh,.  Sardellen 
IL  8.  m.  rasoh  dunkelbraun  fäit»8.  < 

Ich  hatte  nun  wiederholt'  Oaduslebertbran  von  v«r^ 
w^denen  Materialtsien  mit  den  oben  angellibrten  Rea« 

10* 
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§0ntieii  geprüft,  und  geftraden,  dasi  dieser  mdk  gerade  m 
imiiaAle,  wie  der  voo  Moocbon  uiHersifebie  KoiehMArali, 
imd  oioht  80^  wie  Mouchon  dieses  Vcnb  fitdjosltljertfaraB 
«Hgiebt.  Hieraus  sehlos«  ich  denn,  dass  di^r  raa  M^itt* 
chon  iMtarsucble  Gadudeherihran  Spieker  gewmm 
sei,  aber  niühty  dass  der  von  M  o  u  ch  ö  b  untersi&ciblerltodieti? 
leberthran  GdduBlebertbra&  gewesen  Mi.  mein«»  frü- 
heren MiiUiailungen  heia^  as  hierüber  wördioh: 

»Es  scheint,  dass  Herrn  Mouchon  gar  kaid  i^htev 
»Leberthran  von  Qadusarten  bei  seinen  VersndieA  8«  Ge^ 
»böte  Staad.«  .  : 

-  Xhetia  diese  iwgß  Aufifoisang  meiiier  Mitdieiliingeli, 
Aeils  die  you  der  noeinigen  abwetcbende  Ansioht  Wig* 
g^rs  über  die  ans  meiner  Uotersuchiiag  zii  mahendaa 
Schlüsse,  veranlassen  Wiggers  dann  m  folgendta  Be*» 
nü^kungen: 

»Ds^  jftesultat  ist  .  also,  dass  die  von  Meuchen  Tür 
»den  Rochenthran  angegebenen  Reactionen  a«if  dea  6a4«id- 
»ibran  zu  beziehen  und  für  diesen  gichtig  sind  «  (Wo 
habe  ich  in  meinen  Mitthi^ilungen  nachgewiesen,  oder,  ulfeeh* 
zitweisen  i  gesucht,  dass  diese  Aeactionea  auf  den  RocbeaH 
^ran  nicht  zu  be^^iehen  ^d  für  diesen  ni<4^  richtig  sind?) 
^ocdai^rithran  Staad  VoU#nd  nicht  zu  Gehoto.  ~  Dieser 
»Thran  ist  bekaantlich  noch  keine  Handelawaare«  und  dia 
»Apotheker  in  .  einigen  Theilen  von  Belgien  uud  Fraükr 
»r^ch  bereiten  sich  ihren  Bedarf  selbst,  Mouohon  konnte 
»daher  wohl  ächten  Rochenleberthran  vor  sich  haben  (ist 
auch  gar  nicht  bezweifelt)  gleiqh  wie  auch  äpht^niGadas- 
»thran I  uqd  Volland's  Erklaruxig  scheint  mir  d^balb 
»nicht  so  : wahrscheinlich,  als  die  Anuahme«  iloa- 
»tchon  die  gefundenen  Reactionen  beider  Thrauart^n  veiw 
»wechselt  dem  Druck  übergeben  habe*« 

Das  Resultat^  welches  ich  aus  dw  yoR.mir.mitg^tbftU- 

Ujatersuchungen  folgern  zu  dürfen  glaubte»  M^ar  der 
Hauplsa^ohe  nach  folgendes:  i    i  - 

1)  Die  von  mir  unteraachten  ProblwiM  vön  .ge.whar 
li^npi  ThfW  .  euthMltcti  Jod«:  und  deri  iodgahak  emes 
Xbrane»  kÄHö  .dashftJb  n^  d^n*  Beweis  ;Uefim^:das$  mnn 
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Leberihran  vor  sieb  iiäbe,  welches  mit  den  VersaebM 
Ton  Marqnard  iibereiodtiiDiDt,  denen  Gtneltü^ 
wider^ridit 

2)  Der  Gadusleberthran  yerhält  sich  gegen  Schwefel* 
Sffiire,  Salpetersäure  und  Cfalorgas  ebmso,  wie  «der  von 
MoTieiion  utttersuchte  Rocfaenlebertbrän,  und  nicht  sa, 
wie  Mönch  Ott  dieses  vom  Gatdusleberthran  angiebt 

3)  Die  rolhe  und  dann  violette  Färbung  des  Leber- 
tbrans  beim  Vermischen  von  einigen  Drachmen  desselben 
mit  einigen  Tropfen  concentrirterSchwefelsäure  rtihrt  höchst 
wahrscheinlich  von  den  Gallenbeslandtheilen  des  Leber- 
Ibrans  her,  und  scheint  somit '  Schwefelsaure  ein  gutes 
fteagens,  um  nacbzuweisen,  dass  ein  Tbran  von  Lebern 
aof  g^öhnlicbe  Art  breitet  sei  und  Gallenbeslandlbeile 
enthalte. 

Die  Annahme  von  Wiggers,  daiss  Honchon  die 
Heactionen  beiifer  Tfaranarten  verwechselt  dem  Drucke 
übergeben  habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Alsdann  müss^ 
ten  ja  die  Reactionen,  welche  er  für  den  Gadusleberthran 
angiebt,  fdr  den  Rochenleberthran  richtig  sein.  Der  Rochen- 
tfaran  wird  aber  von  den  Lebern  der  Raja^Arten  bereitet^ 
enlhält  deshalb  auch  höchst  wahrscheinlich  Gallenbestand^ 
tbeiie,  and  müsste  ebenso  wahrscheinlich  durch  Schwefel»- 
säure  erst  violett  gefärbt  und  nicht  rasch  schwarz  wer^ 
den,  wie  Mouchon  dieses  vom  Gadusleberthran  angiebi 
Gobley,  welcher  selbstbereiteten  Rochenleberthran  mit 
Schwefelsäure  prüfte  ***),  bestätigt  9ieine  Vermuthung ;  er 
fiuid,  dass  dieser  dadurch  violett  und  dann  rotb  wurde  f)^ 

♦)  .Pfil«.  JahrK  0d.«-     398. , 
♦*>  AoofiL  der  Chem.  u.  Ptairm,  Bd.  31.  p.  321* 

Jahresber.  eU?,  von  Prof.  Wijfgers.  1645.  ,p.  151  u.  ebenda^» 
1849.  *  p.  153.  —  Joam,  de  Pharm,  c^l  de  Chim.  Avril  1844. 
pag.  306.  ' 

f}  Hier  glaube  ich  die  Vermuthan^  aassprechen  za  mOssen,  das» 
6obley  da^  znmt  eif«tdiende.VMlellro«h  mit  dem  räsefa  dar- 
auf fotgemiea  Dunkel  violett  als  Vio4ctte  Bärirang  iinammenge- 
ftiMt,  «nI  die  darmif  folgende  radhbratta^  Fifbung  aU  rothe 
Bärbang,  tfeaeichnet  hat.    Beim. 'HhulaffigMi^  von  einigen  Kröpfen. 
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JÜe  Aandboae  Wiggers'  iren  aiücir  tVerwoolisliuig  beifct 
Thraältrten  mu^  um  so  mebr  mtffhilei»,  da  etr  eiai^  Mt 
len  weiter  an  diese  Versuche  von  Gobiey  ortaiieii^  diMi 
darraf  »sgi:  *  i 

Jilte  üiri)rig^  erktibri  Yolland  gewiss-  liebüg  die 
;>Reacüoii  <les  Gadosleb^rüuraoa  tiit  Schwefelsäure  aas  dtt 
»darin  en^aUeoen  Producien  dMMetaQiorphoaedes.BiKh0, 
M0>  dass  also  Schwefelsaure  eia  bequemes  Mittel  isl».  dar- 
^zulegen,  dass  eia  Thran  vou  Lebern  bei^eHet  sei  und  B«* 
i^^aodtheile  vaa  ntetamorphosirter  Galle  «atbalLOv« 

Die  Annahme  voa  Wiggers  wird  ferner  ailelL  Abt 
durdi  ttBwahrscbeinlioh,  dass  weder  Gaduäleberthpsn,  .noch 
fewöbnlicber  Fischtbran  n^cb  den  vo&  nwr  mitgelliQillei 
YersadMSD  durch  Chlorgas  miQrfclicb  verändert  wurdoi, 
und  es  deshalb  unwahrscheinlich  scheint,  dass  gut  bereir 
ititerRoohenleberthran  dtorch  dasselbe  braun  gefärbt  werde, 
irökhes  ebenfalls  der  Fall  sein  mnsste,  w^in  IfoudioA 
4ie  Reaciionen  beider  Leberlbran-Arten  vetweefaseU  dciai 
Drucke  ubergeben  hätte. 

Somü  lag  die  Annahme  nahe,  d^s  Moodbon,  we^ 
dMr  sich  dm  Rocheoleberihraa  leiobt  äeht  verschaffet 
konnte,  wirklich  solchen,  äcbt  vor  sieh  gebäbl  habe,  und 
da^*  dteser  sijeh  so  verhalte,  wie  Mondioo:  dieses  gefiut- 
dea  hi^,^  imd  gerade  so  wie  der  voa  mir  untersod^ 
Cradusleberifaran^  fern  aber  die  Annahme  von  einer  Ver^ 
wechselung  der  Reactionen  beider  Leberihaw-Arten. 

Da  drängte  sich  Qiir  bei  meinen  fifüheren  Versttcheci 
denn  aucb  die  Frage  auf:  was  mädhie  MouchoB  woU 
als  Gadusleberthran  erhalten  haben?  Vielleicht  gewöhn- 
lichen Thran?  Gegen  Schwefelsäure  und  Sfidpetersänre 
verhält  sich  dieser  (wenigstens  die  Sorte,  welche  mir' zu 
Gebote  stand,  afigeblich  Siidseethran)  ähnKch,  wiö  Mou- 
che n  dieses  vom  Gadusleberthran  angiebt.   Von  Chlor- 

— '  ' — ' — •         .  . 

-<  •  Behwefekäiite  s»  i.«b«flbfiiD  enttteiit:  MWtsft  eine  vioieltrothe,  | 
-  >  '  makr  odtr  weniger  ilMch  ii>  DtmkelVioletfr  fibetfeii^B41e*Firbuiig, 

.  witichi»  dwMt  nümfilig  'm  .RetymniB,  4nui  in.BHHnMoliwaH  und 
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tmit  gieh  aido  ^giign  idies  iette»  Raageiris  bicbtABo^l  imr 
Mondroa  diieses  vmi  GadistebcrlhnBi  inodl' vio»  WaU«^ 
fiseh-  und  SarddllebtkraB  asgiebt   OewöHnHcber  Thrab: 

war  es  also  wahrscheinlich  auch  nicht  gewesen,  wenig*«* 
gtems  jedenfolls  Biokt  dieselbe  Sorte,  vTelehe^ir  bai  'mei- 
aea  YersaciieQ.  zb  Gebole  stand:.  i .  t  0 

Da  erinnerte  ieh.  Bnch  ^er  naebfo%e»den  Miitkeiioii^ 
geo  von  Girardin  Dird.Preisiier'^X^^i^^h^ic'^'  dadiei^ 
selben  in  diesem  Arcliiye  nddh  aioU  mitgdtfaeih  sind  md 
fiir  einige  Lesar  Interesse  haben  möchten,  knrz  nacb  deM 
Jafarasbericbt  von  Wiggers  hier  folgen  tasse. 

Nach  Girardin  und  Preisaer  wwd  FisAiktm  ^^ 
sehr  geringen  Mengen  Aetzlauge  zusamihengebraclifl,  so^* 
gbicfa  enirärbi,  und  die  Masse  theih  sich  in  2wei  Sdiich- 
len;  dia  ob&re,  die  behiabe  farblos  ist»  gleicht  etM»  flüs^ 
sigen  klaren  Oele»  hat  jedoch  den  Geruch  nicht  vertoreii; 
Bie  untere  brann  gefürbte  abgelagerte  Masse  enthalt  ddil 
atibsfÜschen  und  die  lesii^reii  ISieile  des  Tbrans.  Da^  ab«' 
gesonderte  Oel  bedarf  kancr  weheren  Heinigiiffg,  m4 
ist/  wo  der  Gerueh  nidU  sdiaidet,  sa  atien  tecbnischeti 
Zwiecfcen  anwendbar.  Alle  bisher  bekasolen  Versnobid 
vennecbten  noeh  niriit,  dem  Thran  seinen  Geroeb  zu  be* 
nehmen.  Die  m  Frankreiofa  nncer  dem  Namen  Bnäe  d$ 
p0is$on  desmfeetee  veiicauft  werdende  Mischung  bestehi 
ans  so  gereinigtem  Thran  und  BrennöL  Um  eine  solche 
Mteehoog,  wenn  sie  belrügKcber  Weise  gennbhi  witd,  zu 
et4ten»en,  bedient  man  sieh  des»  Ghlorgasea  Wenn*  nkm«^ 
Kch  ein  Pflanzenöl  <iBit  ebiem  kleinen  Antheil  tbimsdieH 
Felles  vermisobt  iA,  so  wird  hi«darch  strömendes  ChM> 
gas  so^eieh  eine  braune  Färbung  bewirken,  während 
damelbe  airf  das  nbvermischleOel  voa  keiMr  Wivkvng  isi 

Diese  Angaben  veranlassen  oMcb,  doreb  Misdraog« 
^OB  Tbran  mit  einigen  Pfianflenölen  Chlorgas  zn  leiten. 


*)  Ballet.^  de  la  Soc.  r^Mvk.       Plüt.  lalirb/  M.  6.  p  14^. 
JaftiteAcr;  übet      FomsdMt«  4er  iütfii.  im  Mar«  i84k  von 


Digitized  by 


Bim  MMihitftg^  atu.  l^ebeHknm  fl»i:  ongeMHÜglikL  Aüböii 
worde,  wid  ich  früher  mittlieilte,  liraui  gefärbt  Mischte* 
gäB  aus  Lebanhmi  nril  gereinigUim  Röböi,  so  wie 
abgelagerte  Mohiöl,  Warden  dorcb  <lhlorga$  luahi  .>rer«^ 
änden.' 

Dorch  dieie  Versache  wäre  also  die  Angabe  veik 
Girardin  und  Preisser  m  ibrer  attigcmoiieii  Fassung 
a)a  uoriditig  itaehgewteaee ;  wahracbeiDtieh  ist  dagegen, 
daas  dieselbe  för  da^  Ait/ecf^peänmdefb/art^/des  fran^ 
lösischeB  Sandels  seine  Rididgkeit  habe,  da  die  Angabe 
dieser  Herren  sldsv  wie  es  scheint,  auf  die  Uotersnohung 
dieser  Handelswaare  stützt,  uad  eine  Misotinng  ans  imge* 
reinigkeni  Rüböl  und  Leberthran  ja  auch  durch  Chlorgas 
gabraiüit  wqrde. 

Somit  hielt  ich  mich  denn  überzeogl,  dass  das  Emle 
de  pois&m  desmfectie,  namentlich  wenn  es'  aus  oogere^ 
nigtem  Ruböl  und  dem  auf  angegebene  Art  gereinigtem 
Thran  bereitet  ist,  die  Reactionen  gehe,  welche  Monchoa 
für  den  von  ihm  ontersuchten  GadosleberthraA  an^U. 
Keineswegs  sohloss  ich  darans  aber,  dass  Mouchon  diese 
Mischling  wirkli(di  iror  sich  gehabt  habe>  da  ja  möglicheD 
Weise  auch  noch  andere  Oeimischungen  oder  Oelj^  dic^ 
selbe  Reaetion  geben  können.  Ich  erlaube  mir  die  Worte 
meiner  früheren  Mütheilung,  welche  sich  hierauf  beziehen, 
«od  welche  auch  die  erwähnten  zwei^  Druckfebl^  enibal- 
len,  hier  anzuführen: 

.  /  »Sollte  derselbe  (Mouchon)  vteUeieht  als Gadnslebe^- 
»tiiran  die  in  Frankreich  unter  dem  Namen  HuiUdefm^ 
uon  dmnfectie  verkauft  werdende  Mischung  aus  mit  w^ig 
»Aetzkalilauge  gereinigtem  Thran  und  Bäucböl  (mujss  h^9* 
»sen  Brennöl)  erhalten  haben?  In  dieser  Miseh*^  «oU 
»hinduröhströmendes  Ghlorgas;  sogleich  einö  t^e  (mi«sS 
»beissfäi  braune)  Pärbung  bewirl^en^t 

Diese  Frage  sdirieb  ich  elgentiich  nur  nieder,  ,  «tn  die 
Aufmerksamkeit  anderer  Pharmaceuten,  namentlich  in  Frank-? 
reich,  auf  diesen  Gegenstand  zu  leitjon.  ,    , , 

(Jebrigens  appd^lire  ich  mit  Wiggers  gern  an  Iran- 
zösische  Chemiker  und  Pbarmaceiten,  di^e  bttlend,  die 
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Yersocbe  yon.liouchon  und  innr.mime<Maien4Hid  das 
Bfisoliat  ^er  Yersiicbe  m  ▼eräffenUtchen. 


N  a  ch  s  ch  r  i  if t.  V-  Vorstehende  Bemerkungen  schrieb 
ich  bereits  im  Juni  vorigen  Jahres  nieder.  Im  Augusthefte 
dieses  Archivs  findet  sich  im  Monatsbericht  *)  eine  Zusam- 
menstellung dessen,  was  in  der  letzten  Zeit  über  Leber- 
thran  geschrieben  ist.  Es  sei  mir  erlaubt,  auch  zu  diesen 
Hittbeilungen  einige  Bemerkungen  zu  machen,  namentlich 
so  weit  dieselben  von  der  Prüfung  des  Leberthrans  durch 
Schwefelsäure  handeln.  Im  Anfange  des  erwähnten  Auf- 
satzes heisst  es: 

»Zu  bemerken  ist  zunächst,  dass  manche  Producte, 
»die  für  Leberthran  verkauft  werden,  ausschh'esslich  aus 
»der  Leber,  andere  dagegen  aus  den  Fettgeweben  der  Thiere 
»gewonnen  werden;  im  ersteren  Falle  also  Gallenbestand- 
»theile  sich  darin  finden  müssen,  die  im  letzteren  fehlen.« 

lieber  die  Prüfung  des  Leberthrans  mit  Schwefelsäure 
iieisst  es  dann  ferner: 

»Ueber  die  PriäTofig  des  Ihrans  mit  Schwefelsäure 
»wobei  man  su  frischem  Leberthran  einen  TropfeaScbwe^ 
»f^äure  setzte  Dod  dadurch  eine  violette  Färbung,  dSe 
»bald  in  Gelb  oder  Rothbrauii  übergebt,  erhält»  hat  Gab- 
^ey  an^geben,  dasadaisaUa  Rocbeniebern  durch  Kocbea 
i>mit  Wasser  ausgezogene  Oel  diese  Reaction  nicht  habe, 
»sondern  mit  Schwefelsäure  eine  klare  rothe  Flüssigkeit 
»gebe.  So  verhält  ea  sich  mit  dem  Cod'liverr^d.t . 

Hierza  die  Bemerkung,  dess  nach  Wiggei^s  Jahrei* 
berfeht*^)  Göbley  Ten  dem  dtirdf  gelinde«  Augbrartea 
erhaltenen  Rochenlebertbran  angtebt,  dass  derselbe  inrdk 
Schwefel^re  violett  und  dann  roth  gefärbt  ^^erde,  umd 
dass  der  Leberthran  des  Häi»dele>  nicht  durch  Anskocliea 
mit  Wasser  bereitet  wird.  .  ^ 


♦)  Archiv  aer  Pharm.   If.  Ä.  *d.  59.  p.  193-195. 

Jahresberffchl  etc.  ron  Prof:  Wigger«.  i845i  p.  151.  ^  Joum. 
de  Pbara.  el  de  Chim.  Arril  184)4«  p.dO^. 
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»Irrthümlich  hafe  man  die  Tiofeüe^  Emhungr  die 
»gens  nicht  bei  jedem  Leberthran  der  rothen  Färbung 
».vorausgeht,  einem  Freiwerden  von  Jod  zugeschrieben, 
»was  sich  leicht  widerlegt,  c|a  naan  jn  diesem  Falle  das. 
»Jod  leicht  mit.S^tärke  miisste  iractiweisen  können,  to^ 
»Gegentheile  istPereira  der  Meinung,  däss  jene Beaction 
»einem  der  organischen  Bestandtheile  des  lltrans,  und 
lizwar  wie  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergiebt,  einem 
»tder  Gallenbestandtheilö  des  .  öels  zukomme.  Die  Fär- 
»bung  nämlich,  welche  die  PeUenkofersche  Gallenprobe, 
»ausmacht,  ist  dieselbe,  wie  die  violette,  die  hier  bei  Le- 
»berthran,  der  nach  de  Jongh  Galienbestandtjieile  ent- 
»häk,  auftritt.  Pettenkofer  hat  aber  auch,  bemerkt, 
»dass  die  violette  Farbe  durch  Gegenwart  überschüssiger 
»Chloride  in  Braunroth  überging.  Diese  Benierkung  ist 
»beachlenswerth,  da  sich  daraus  .erklären  lasst,  wenn 
»manche  Leberthran -Arten  statt  der  violetten  Färbung 
»sogleich  eine  braunrothe  annehrten  « 

Zum  Schluss  heisst  es:  >»  . 

«Die  Scbwefetsäure  ist  daher  ^ferdingd  ein  Reagens 
»Mf  Leber4»rani  nur  kimn  im»  dadui^cb  nicht  amen 
»Lebertbuan  von  eniem  schlechten,  oder  überluiupi  öin^ 
»anderen  unterscheiden.  Sie  «hdiräkterisirl  nur  solche  Oele; 
»die  wirkliek  von  Lebern  und  nicht  von  aridem  ThqiteH 
i^der  Thiere  stammen.« 

Bter  mnss  ich  zuersl  afuf  den  Widerspruch  avfiMrk«- 
sam  machen^  welcher  darin  >Uegt,  dass  die  Scbwefelsänre 
dk^dn^eni  CMe  oharakterisihen.  soJt,  wdi^e  wirklich  von 
idiiem  gewonnen  wei>d^,  während  vorließ  d)er  Verli$#M 
iim^h  die  Gegen w4trt  übersohüasiger  Chloride  zi»eiPk)äiiQa 
5^obt>  daas  itmncbe  jLebjertbraA-Ar^  glatt  der  vioLetiM 
fiMfbe  aogJei<A  eiqe  braunn^lh^  Farbe  annebmen  «oJl«» 

Wenn  Letzteres  wirklich  d^  Fall  j$t^  lso>  >wä^  did 
violette  Färbung  durch  Schwefelsäure  doch  nur  ein  Cha- 
rakter für  einige  Oe]e,,,w^cbe  ^us  den  L^jßrn  geiiv^nnen 
.wrden,  uqd.  nijcM:  fftr  aUe^  ÜÄwiUk4irii^b,!4wiJg^  ^ioh 
hier  folgende  Fragen  auf :    :    a  .     v  >n 
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Welc^c^tyjj^lil^yi  il»n  cutMftM  Aamwo  viel  über- 
schüssige Chlonder  class  die  Farbe  auf  Zusatz  von  Schwe- 
felsäure gleich  braunroth  wird?  Wusste  der  Verfasser 
auch  bestimmt,  da^  d\&r  Lcfbertfai'an,  wefeher  durch  Schwe- 
felsäure gleich  braunroth  gefärbt  wurde^  von  Lebern  ge- 
iwOBtten  war  ?  oder  war  etf  VieHeklrt' Leberthrm  dds  Han- 
deli»  der  ans  de«  F«ltgewd»dii  der  Thiere  bereiteft  war? 
velcher  letztere  doch  in  der  Pharmaere  keine  Anwendung 
ab  Lebertfafin  Smäm  dar£  Auf  aBa  diese  Fragen  läasi 
OBS-  der  VeHbsser  ohäe  Antwort.  — 

Aller  Umike  Leberibran,  welchen  ich  von  den  ver^ 
sdiiectetisleB  Mat^riajbsten  bezog  und  mit  Schwefelsäure 
ptöfle^  oabie  e^8i  eine  violette  Farbe  ao,  giag  cknn  iiacb 
bmI  nach  in  ftmaroth  und  zuletat  in  Schwarz  über, 
wogegen  aller  Thran,  welcher  niehi  von  Lebern  gewon^ 
Mn  WÄV  and  welchoi  iAk  zu  prüfe»  Gelegenh^t  hatte, 
df rch  SchwefSelsäure  braonrotb.  und  <lana  schwarz  geförtt 

So  glacrfie  ich  denn,  dass  wir  vdn  jedem  Xhran,  wet* 
^kes  ans  als  Berger  Lebertbran  verkauft  wird,  veriaqgea 
köaDeD,  dass  er  auf  Zosalz  von  eisigen  Tropfen  Schwe^ 
fekäure  zu  einer  klewen  Porfioo  desselben  anfangs  ein^ 
Violelte  Farbe  annehme,  ünd  dass^  ^'vt  jeden  znröckweH 
sen  körnten,  welciwr  auf  Zusatz  von  Sobwefelsänre  gleich 
kMiMMfc  mvii  Dato  der  Tbran  ausserdem  die  cbemi* 
icii<£lpRl  physifcalisobeB  Ergmsohaften  haben  müsse; 
wdcbe  man  von  einem  guten  Leberthran  fordern  kantv, 
versteht  sieh  ven  seH^st.  üeber  das  Verhalten  des  Leber^ 
^>naid  ge^n  Schwefelsäare  vielletcht  nächstens'  noch 
Mfge  Benfterkimgen. 
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Yon 

B.  Sandrock  m  HamlMi]^. 


leli  hatte  vor  einiger  Zeil  zu  Terslsbiedeiienr.  Malea 
Gdegenbeit,  grosse  Qaentititeii  MierikaiHsobes  PfeflSor- 
Bdtinüi  zn  reoUficireo,  ood  will  hier  meioe^  ^obachUm*- 
gen  mittheilen,  an  die  ich  einige  weiiere  fiemerkungeii 
knüpfen  werde.  Die  von  mir  zur  Zeit  verarbeiteten*  Man-» 
gen  betrugen  80  bis  100  Pfand  und  stammten  von  ver- 
schiedenen Bezugsquellen.  Für  diej^igen,  welohen  4ie 
Quantitäten  so  ungewöhnlich  scheinen  sellteii,  diene  d^ 
Nachricht,  dasis  das  Oel  für  die  Licpmrilbrikalion  eman 
gangbaren  Artikel  ausmacht 

Das  Oel  kommt  im  Handel  in  Bleefaflaaehea,  circA 
90  Pfund  haltend,  eis  sogenanntes  i>rohes  Oel«  vor.  Es 
ist  von  gelblicher  Farbe,  sehr  verharzt,  oft  so  dickflüssif; 
wie  Manddöl,  und  hat  einen  starken  Neben^entch  nach 
Terpentinöl.  Das  fspec.  Gewicht  ist  0,835-^0359.  litt  Waa- 
ser destillirt  geht  es  fast  bis  zur  Hälfte  mit  gleidien  Thai* 
len  Wasser  über,  dann  vermehrt  sich  das  Verhältnis  des 
übergehenden  Wassers,  b»  endlich  die  letzten  Theile  des 
Oels  sehr  schwierig  überdestittiren  und  ausserdem.  geUl) 
geßirbt  und  etwas  dickflüssiger  sind.  Etiti«  |idta^het 
Oels  werden  voUkommm  wasserheti  erhalten.  jK^-erste 
Hälfte  des  recUficirten  Oels  hat  eUi  speo»  Gewicht  von 
0|844;  darauf  nimmt  dasselbe  fortwährend  zu,  bis  die 
letzten  Tbeile  0,875—0^  zeigen.  Das  Oel  bedtzt  Dacb 
wie  vor  einen  Terpentingeruch  und  Geaohola^k;  H>st'  sich 
nur  in  5  bis  6  Tbeilen  Alkohol  und  explodirt  stark  mit  . 
Jod.  Das  bei  der  Destillation  zurückbleibende  Harz,  wel- 
ches 4  bis  5  Procent  des  Oels  .  ausmacht,  ist  weich,  gelb- 
lich, unklar  und  riecht  stark  nach  dem  Oel.  Bei  gelinder 
Wärme  längere  Zeit  erhitzt,  schwinden  diese  Eigenschaften 
und  das  Harz  besitzt  alle  Eigenschaften  des  Fichtenharzes. 

Einige  Versuphe,  die  ich  mit  englichem  Pfeffermünzöl 
von  unzweifelhafter  Echtheit  und  Reinheit  anstellte,  be- 
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stfti^en  Mhae  Jkn§tltmk.  Ubs  CM  Imt  fSA  spea  Gew. 

04M<i^Jiao.  £6  fnbniflvt  niehi  imi  Jod;  mdani 
Utdei  mil  dems^eD^MammMgdbrsHdit.  eine  gleiehföiy- 
nige  Masse.  Anssordeni  Jtfsl  es  siek  in  gleieheii  Theilm 
Alkohol  . 

Bi«mach  o^rliegt  es  'keinem  Zweifel  —  auch  der 
niedrige  Preis,  5—6  Mark  per  Pfund,  spricht  daftu*  —  dass 
das  amerikanisdie  Pfefferinünzöl  zum  grössten  Theil  aus 
Ta^penlinöl  besteht.'-  Jedoch  scheint  man  sich  eines  Ter- 
pentinöls zu  bedienen,  welches  von  einer  andern  Pinus- 
art  als  das  nnsrfge  h^rslimlffit;' denn  mit  dem  hier  ge- 
bräachlichen,  dessen  spec.  Oew.  0,870—0,890  ist,,  musste 
eia  böberea  spec.  Qew.  4es  Gemisches  erreichi  werden, 
K^i^h  w^d«  der  lerpentingerucb  h^yorsteoheitii«'  jpteii^ 
1^  es  beim  ao^ikamschen  Oel  wirklich  der  Fall  isli 
Warum  man  sich  ein^  so  vecMrzten  Oels  bediei^,  wiyi 
dwh  absioMich     g^sfheben  scheint,  ist  mir  nicht  klar. 

Der  Zweck  dieser  J^otiz  ist,  auf  die  .fteinfaeit  des  Pfef 
fermöpsöls  ein  wsndisames  Auge  zu  lenkeo.  Idi  erhi^ 
ieescUedei^e  Probfn.  angeblich  reii^r  (^o^isch^)  PfeffeiTr 
mäm^e.  y»n  m^hr€|r^  Be^agsquellen,  die  alle  m^r  oder 
w^iger  nfiit.  ameiikanisdbem  veruiH^einigi  warepr  welches 
kt^ere  uj^bediogt  #r  den  Arzaeigebrauch  za  verwerfen 
ist;  ol^eich  einige  Pharaiakopöen  ganz  lakooiach^.  den| 
^Uacbaa  nur  dea  V^zug  ^^ea  wollen,.  Der  Gerif^ 
timscbt  bei  der  Priifuaginidea  meisli^  Fällen^;  allein  dpis 
Feiiuiltea  zu  Jo4  zu  Alkohol  und  da^.spec.  Gew,  fuhrt 
an  siobf^  Re^u^tatea. 

Zu s atz«  Nebeag^rueh  naol^  XerpeaMl^l  ist  ^^ach 
mir  in  einer  mir  yoii  e[iaein  H^d^sbaose  .ei^lig^saiuiltef 
Probe  des  rectäSoirlen  Qdes- au%^alle^.  Als  mit.eipigeii 
Tropfen  dieses  Oeles^  in  Essigät^Qr  gelöst,  eit^igis,  Zuokerr 
kögelcban  io^rägnir^  wurden^  ko^ntei  man  .^c^  durch  Gßr 
raeh  noch  Geso^n^aak  einen  Zuaatz  von  Terpe^inäl  bemerke 
Früher  bätt^  ich  Gei^eabs^t,  amßHk^BischesTfßffierj(pü^j&ö} 
durch. die  Güte  de^  Ifen*  . College  .Schlager  in  Petersr 
hagea  am  en^fangen,  welche»^  dies^  als  r4>hps  Oel  ed^alt 
ten  und.        H^^tißßatjjon  ;.ft|«erwi(^(ppi         ^  Dai^spjba 


Digitized  by 


besms  al)e  ügeiMehMin  ^es  gotra  iRfeflBftnA^Biä^  9e 
vM'ish  mich  erionefe,  bdtte  Sri  8ehUtier-4iesd^  Oet 
von  eidem  ihm  goukt  b^firewdxen  Maaoe  iri  iAmeriU 
arbahen,  von  dem  ^  kerne  VerftisclwBg'  zu  iwAfrcMm 

haue.  BIfeyl  A 

Heber  die  Besthnmuiig  des  lisslgsänregebältes 
im  rohep  Issig; 

A.  JR eiche rt  in  Pplw*    ,  ^-b        m  : 

Ma  vorstehender  Oeberschriff  findet  »ich  in  dieMt 
Zeitechrifl  (Atigestheft  4  eini  AKikeV  in  ^tdi^m  DVs 
Itiegel  die  Necrtraüs^tiön  des  Essigs  firit  kohlensaarötä 
Kia!i  fcebofe  Eroainefdng  des  Bssig^wegehaltes  verwirft, 
M^eH  zunächst  das  kohtensanre  Katf,  bes^oAdersi^das  aw 
der  Pottasche  bereiiete,  mehr  oder  weniger  urii  Ireaiden 
Bestatidiheilea,  namenih'ch  nnt  f^etndeti  Salzeti,  veranreff^ 
ingt  sei,  und  weil  fertw**  bei  diesem  Vferfehre«  Veroiii^- 
nigirogen  des  Ess^s»  mit  andern  organischen  -Säuren  tmd 
sauren '  Sälzen  (Weinsfem-,  Zitronen-;  AepfelsHuf'e,  Wöm^^ 
ätein)-  äfsr  E^igsäüre  ki  Kechnnng  t^ntoen,  tn  w#ehen 
beiden  FiMen  eine  grössere  Menge  Essigsäure,  afe  Wirt- 
Hfeh  Vorhemden,  geftinden  werden  müsste.  Der  e^^e  Orand 
ge^eh  dies6  Blethod^  ist'  wohl  niSht  stiehblillig,  da  man 
sich  bei  der  Ahwendcmg  von  kohlensawem  Kali  niijfai 
des  aus  der  Pottasche  bereiteten,  sondent  einesf^niögKcbll 
reiften,  mindestens  de^  Äjöftf  'ddr*.  pur.  der  nöü^  "preuss. 
Pharmat^pöe  b^ieuen  wird,. tmd  zwar  Im  frisch^  geglöli^ 
t^  Zustatide,  da  der  relative  WassergeihaH  dieses  Safee^ 
geradfe'  am  meisten  gegen  seine  Anwendung  in  beregterti 
Fafle  spricht,  wesshäFb  v<>w  Etnigfen  nicht  nnl  Unrecht  d^ 
kryisftftllistrte  kt^Mensaar'e  Natron  vorg^chlagen  »st,  was 
inan  von  jeder  Spnr  verwitterter  Krystalfe  zu  befrefteM 
bat.  1Vö§  den  zweiten  Ornnd  gegetil  diese  beliöbte  Prä^ 
firngstaetkode  ahbetriffi.  so  unterKe'gt  es,  wie' Dr.' Riegel 
bemerkt;  keinem  Bweifel,  dass  die  mit  defse/tben  erzielte* 
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joiricfate  fcqjge  ricirt^mi  figre4ttBbettrW€o^  ttmmie  organi- 
•ebe  ^äatOQ  ottd  ckreb  «ibre  Sabse  niem  bsiDei  -bei^meogl^ 
md.'  Um  m  8old«ei^flffleo*'der  TäostfiHiog  zts  Mlgeiieiit 
acbUlgt  Dr.  Ripfai  vor;  atisialt  des  kohlensaure»  ^Us 
das  Barythydmt  abzehrenden. 

Man  mU  eme  sdUckiiohe  Mi^n^  eiwa  ^  Lotb, 
n  {iräfnckn  fiwgs  iä  dir  Art  abwägen,  da«s  mit  der^ 
selben  em  durch  ebien  Ciassiöpi^el  JaAdicUt  v«r8cMf66Si- 
baree,  vorher  uutn^  Glas  eo  voUetändig  &agtfSH\t  wird^ 
tes  beim  Aufeeieeo  des«  Stäpsefe  einige  Tropfen  daratdi 
verfängt  ^werden. .  &as\  Glas  wird  sodann  rar  Beslml^ 
wog  diB0  specv'GeWw  ^Wog&n:  Man  ^esat  ntm  in  einen 
(SlmBcjimAei  vmd  neätraliairi  tnii  Aetobaryt,  entfernt  dea 
etw-a  im  üebaMliüs$  zi^esetfete»  Baryt  dnreh  Binei^teH 
tea  vdo  Kohlaistiiiiie,  vertreibt  den  (Jebdrsebuss  der  Uiz* 
torn  dnrch  scdiicküebos  Erwärmen;  ^irt  mik  der  Fdrsoif^ 
da«B  doroli  Riteksp^n -der  ganie  Sodensatz  anfk  Filter 
kmatt,  bmgt  4as  Fäirai  in  dv^scibb  FlascKchen  svrtole« 
W0rm  4äs  ^fm.  iibtfwivdee  Eastgs  btstiiamt  wurden  tmi 
ebenblijs  das  i  Gewicht  der^  jetzt  essigsauren  Barytltisnng 
m  besiinimen/^  nacMcn  divs  Verk)rengegang^  diirch 
dsstilKrtes  Wasser  ersetttt  ist,  mit  wakhetn  mto  das  Fiftev 
wsgeoissi  baü  Duneh  Sechnong  findet  ^an  den  Bssig^ 
steregdMib»  im  Filier  idie  an  fiäryimcMtYd  gebmdened 
irraaden  organische  Sänrei». 

Sefar  Seite»  i  wird  es  bei^  Befolgen  dieser  Vorsobrift 
gieliDBao,  von  den  Barytbydrai,  emem  nicht  leiohien  Köt^ 
pnr.  Mir  soi ivtet  iMzuaaselzen,  als  gerade  tut  NeotralisiM 
iKMi  der  vorlie^nden  Säm%  erfcnrderlich  ist;  man  wird 
es  fast  immer  bis  m  einem  Ueb6rsehi]S80  brin^,  der 
arie  angeben  durch  kohtensanres  <iäs  üq  entfernen  isl; 
wödat'ch  «be  M^hede  mständlicb^  ohne  gerade  tadelfaaft 
SB  ^wwden«  0abingeg(Bn  ver^t  die^  BestHnmtingsfiie^ 
tbode  dmämik  sehr  an  Werth,  das$  ein  ^ieit^ialtgos  Wech«- 
seln  der  Gefasse  und  ein  Filtriren  statt  findel,  ohne  dass 
es-  »lässig  ist,  mit  Wasser  nachzüsf^n  und  auszusüssen^ 
durch  welchen  Uebelstand  die  Richtigkeit  des  erhaltenen 
Resultats.  OMsbr  denn  frag^oh  Wird 
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die  BestoaiiiQg^aiiiclidrer  dem  Easifeibo^ilifiiiglev^firtoidM 
m^nis«her\SättreB,  so  wiejdfiriSiAwafiikMre.  yerbinde% 
«o  ^aibe  ttaohsiebeades  ¥erMkreti  epipfübleti  mk'öofi 
neu,  nach  welchem  die  Besttmmtiag^  der  ,Ei3si||^äaedi^eiai9 
uVerlüseigere  ist  und  iJles  ern^idM  wicd^  wm  t&i^gel 
durch  seine.  Medbode  bezweclo.  fine.  gewoctoa  .iMeiige 
iroickanen  kohlensauren  Baryts  (jeden&lb  etwas  mehr 
dls  lur;  Neutralisation  der  zu  präfenden  Slange  Bssig  erfeff 
derUdi  ist)  wird  in  ein^^  kleioeä  Kvlbeö.  miftt  dar  aaslr 
Bräfong  bestimmten  liange  Essig  «niter  dita*  Vin-sidil  0^ 
gössen,  daas  Bichls  durch  m  slürmisabo  G^atwibkekn^ 
verloren  gdat  *).  Maeh  beendigter  üaseiitwicksliittg^  mrd 
doi^sh  Hkieioiaiichen  des  Kolbens  Niii  beisses  Waaser  die  | 
in  der  Flüssigkeit  vorhandene  Koblettsänre  entlenii  in&l 
dadoreh  der  ditfob  dieselbe  g6t9sl<  gewesene  kqhleitöatißa 
Baryt  gefallU  Mad  wägt  sich  nnn.cäae  d^Zweeke^^ 
^necdiende  Menge  desüllirten  Wasls^s  ab,  lenchtst  jout 
eioem  kleinen  Theito  desselben  ein  g^wo^Mies  Eütee  m 
filtcirt  durch  ^dasselbe  die  neutrale  esttgsaareBarytldaaag 
Iii,  ein  tiyrii4es  B^K^herglas  uad  wendet  den  .inaoh  mrbaftr 
dMi^n  Theii  rdes  ,  abgewogenen  destillirtm  .Wassens  ndi 
A))ssßü|ed  d^  Gefäss^r  so  wie  ^mt  Aussüsäen  ^as  ¥At 
^.aeb^t^dessm!  lobalt  an.  Nachdem  alle. Flaä«^beit&b^ 
j;etropft  ist,  wägt  man  das  f  en  oh  te  *  Filter  samat^  idMI 
Ilibttlte!^  trocknet  dasselbe  i}is  <das  Gmri^  con^ant  ist 
'ttod.notirl  sicbi  das  Gewicht  des  aus  dem  Filter  oad  s^ 
nßffi  InbapitQ  verduasteten  Wassers. .  Sttbtrahiri'  naaa  .mm 
das  Ge^bt  des  angewimdten.  Essigs  dem  Gewtebt 
4es  ai^wandten  Wassers  voat  dem:  Gewtcbt  des  Fdtrab 
r^-.  dem  Gewie^ht  4c^s  aus  diem  Filtter  eta  veardni^em 
W^^rs,  so  erhält  man  das  Gewiteht;  des  in  der:  Fiiilifflg^ 
keit  an  Essigsäure  gebundenen  Aaryuiysoxyds,  aus  tv»tohem 
sieh  die  entsprechende  Gewiehtsmföige  Esitgsibarb  dtapdi 
Beohomg  bestimmen  lässt,     .  .   :  <:  a 

In  deiQ  Fillber  fiodet.maft  MbiSf^-ddiK  übeispahäbfiige& 


*)  Oder  man  giebt  nach  nniF  nacb  .4)^  .Bac^  aam  BmiIs«  - 
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kohtlensaaren  Baryt  die  gedachten  frenaden  Saaren  an 
Baryt  gebunden.  Man  wird»  hat  n>an  sich  noch  nicht  vor- 
her YQQ  deren  Gegenwart  im  Esatge  überzeugt,  leicht  über- 
aeben  können,  ob  solche  vorhanden  oder  nidit,  da  man 
das  Gewieht  von  dem  Inhalte  des  Filters,  des  vom  £ssig 
anlgenommenen  und  des  überhanpt  verwandten  kohlen- 
sao^en  Baryts  kennte 

Dass  so  wenig  diese  Methode,  wie  dieRiegeTs,  An- 
wendung finden  kann,  wenn  freie  Salpetersäure  oder  Salz- 
säure im  Essig  sind,  versteht  sich  von  selbst. 

aiemlsebe  Gntersacboiig  der  Beeren  von  Myrtt» 

communis; 

von 

Dr.  E.  Riegel 

Der  äusserst  gewürzhafte  Gero^fa  und  Geschmack  die^ 
ser  Beeren,  welchen  die  Stellung  der  Pflanze  iifi  natürlichen 
Systeme  sehr  deutlich  ausspricht^  veranlasste  mich,  nach 
specieller  Aufforderung,  die  Bestandtbeile  der  Beeren  zu 
armitteln.  Eine  kurze  MHtheilung  über  das  Botanisohe  und 
Gescfai^tlicfae  vorauszuschicken,  schien  mir  nicht  äber- 
flössig.  Myrfue  communie  L  (Fadilie  der  Myrtaceen, 
Icosandria  M onogynia),  ein  im  südlichen  Europa,  beson- 
ders am  mittelländischen  Meere  einheimisdier,  bei  uns  in 
Gewächshäusern  und  in  Töpfen  gezogener  kleiner  Strauch, 
hat  kleine  dunkelgrüne,  glänzende,  oval-lancettrdrmige, 
lederartige,  immergrüne  Blätter,  achselständige,  schöne 
vireisse  wohlriechehde  Bknauw,  welche  aus  I — 5  auf  dem 
Kelebrande  sitzenden  Blättern  bestehen.  Die  Beeren  sind 
mit  dem  Keldisaume  gekrönt,  erbsengroc»,  blanschwarz, 
trocken  sehr  runzlig,  mehrfächerig,  mehrsamig,  die  Sa- 
men sind  'fast  steinhart,  nierenförn)%.  Die  Blätter  besitzen 
wie  die  Beeren  einen  angenehown,  eigCttithtimliih  gewlirz-^ 
haften  Geruch  und  ähnlichen  bitlerh  Gres^chmadc.  Dio 
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Foliü  und  Baecae  ifyrti  wa^eo  früher  offkMiell  qdcI  es  wer- 
den dieselben,  so  wie  der  an  äkem  Zweigen  durch  eia^ 
Gallinsect  veranlasste  Auswuchs  (Myrtidänan)  «oben  in- 
d»  hippokratiscbe»  Schriften  theüs  zum  innern,  theils  zum 
äussOTÜchen  Gebrauch  empfohlen.  Dioscorides  erwähnt 
ein  Myrtenöi  und  einen  Myrlenwein^  geg^  filuCspeiea  UeM 
man  Myrlenbeeren  den  Speisen  zusetzen^  und  dieseibett 
mit  Wan  übergössen  werden  noch  jetzt  als  ein  mi^en- 
stärkendes  Mittel  gebraucht;  in  altern  Zeiten  dienten  ai^ 
als  Gewürz  zu  Speisen.  Blätter  und  Beeren  worden  aach 
früher  gegen  Durchfälle,  als  Gurgelwasser  bei  Mundfäule 
u.  s.  w.  gebraucht.  Durch  Destillation  erhält  man  ein  wohl- 
riechendes Wasser,  Eau  d'Ange,  das  als  Schönheitsmittel 
giltaii<*t  wird  uid  ein  -ttlhe^i^hes,  gröillches,  wcdilrie- 
chendes  Oel.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfd.  frischer 
«  Pflanzen  Unzen  grünlich-gelbes  Oel;  zur  Zeit  der  Blüthe 
wurde  nur  die  Hälfte  dieses  Gewichts  erhalten.  25  Pfd. 
frischer  Blumen  gaben  3  Unzen  ambrafarbiges,  wenig  rie- 
chendes und  schlechteres  Oel,  als  das  vorige;  400  Pftl. 
frischer  3^en  lieferte  4  Drachme  36  Gran  gelbUches 
Oeli  ftnst  wi^  das  d^ti  Blumen« 

Mir  Mauden  nur  2  Pfd.  frischer  B Hilter  zur  Verfügung,' 
9nis  dieses  erhieU  i^  durch  Destiliaiion  etwa.  2  ^upel 
einßs  grünlich-gelben,  etwas  sdiweffiä$sigeo  Oels  von 
eiigenthümlijshism  aroiiMtisehöm,  an  Nelkenöt  erin^ndem 
Geruch  und  «charf  brennendem  Gesehrnm^k.  Es  rötfaet 
sd&wach  befeaehie40s  Lackmuspapier,  verpuffi;  niefat  noit. 
iod,  wird  dur^.  Salpetersäure  rodi,  durch  Schwefebäitre  | 
rQ^Jhbraua  gef^t,.  mit  kaustischer  Itateonlauge  verdiekt 
es  ßich  und  nach  einigen  Wochen  bemferkt  iban  auf  diesinr 
Mas^  einige  nadelfdrmige  KryataUe.  Mangel  an  Mat^al 
eestatjtete  keine  weiteren  Versuche,  jedeii&rfls  scbeini  e»- 
aus 'einem  indifferenten  und  einem  saurn  Oele  zu  b^te- 
hm  Die  Untersuchung  der  frischen  reifen  Beeren  von 
ifyrto  commMm$  wurde  damit  begonnen,  däss  2  PCd.  deri- 
^bi^Of  nachdem  sie  sä  viel  als  möglich  zerstossen  oder 
z^quetscht  ;wordw,  ja  einem  gut  sdiltessendeo  DestiHa- 
Mws-ApfiÄrftte  <ter  I^liUation  unterworfm  und  zwar  so: 
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hinge,  sils  das  Destillat  noch  Sporen  eines  Oelhäntchens 
zeigte.  Das  Oel  wurde  auf  die  übliche  Weise  gesamn^lt 
und  zeigte  her  näherer  Prcifting  ein  gänzüch  tibereinstmH 
meodes  Verhalten  mit  dem  oben  beschriebenen  ätberischen^. 
Oele  der  Blätter  —  die  Qnantität  betrug  20-^30  Gran. 
Dieser  Yersneh  widerdpricfat  den  bereits  erwähnten  TÖa 
Raybaod.  Der  Rtidcstand  von  der  Destillation  wurde 
fiUrirt»  die  wässerige  Ptilesigkeit  im  Wasderbade  verdampft, 
hierauf  mit  Alkohol  von  <),$65  speo.  Gew.  in  gelinder 
Wäraoe  bis  zur  völh'gen  Erschöpfung  behandelt.  Nach 
Entfernoiig  des  grössten  Theils  des  Alkohols  durch  DestiK' 
latvon  ward  der  Bückstand  vollends  im  Wasserbade  v^-^- 
dampft  und  das  zurückgebliebene  Extract 

a)  mit  Aether  ausgezogen.  Die  ätherischen  Auszüge 
g^beh  nach  Abdestilliren  des  Aethers  eine  geringe  Menge 
eines  grünb'ch-braunen  Ölharzigen  Rückstandes,  auf  dem 
bei  \ängerm  Stehe;i  an  der  Luft  einige  kleine  nadeiförmige 
Krystalle  zu  bemerken  waren,  die  beim  ErLitzen  einen 
angenehm  aromatischen  Geruch  verbreiteten,  in  Wasser 
kaum/  dagegen  in  starkem  Alkohol  ziemlich  leicht  löslich, 
gegen  Reagenspapier  sich  neutral  zeigten.  Die  geringe 
Menge  der  Krystalle  erlaubte  keine  weReren  Versuche. 

Der  grüne  Rqeki^tpnd.  ward  zur  Trennung  des  etwai-^ 
gea  Chlorophylls  vem  Harze  und  O^i  ipit  Chtorw^^serr 
stoffsäure  von  4,46  spec.  Gew.  zu  wiederholten  Malen  iß: 
der  Wärme  ^gerjrti  bis  diese  d^dnrab  nicht  m^br  g^üa 
gefärbt  wurd^.  Dd$  Ungelöste  ward  mit  Weingeist  voa^ 
OM  spec.  Qew.  in  der  Kälte  erschöpft;  dieser  lö^te  eine 
sehmützig-grünbraune  Mc^s^,  die  auch  in  Aether  löslich 
war  und  für  eip  Weichhar^  erkannt  wurde;  dasselbe  be- 
ss^s  einen  brennend  scharfen  Geschmack.   Was  sich  in 
Weingeist  nicht  g^lö^t  hatte,  konnte  mit  Alkalien  verseift 
werden  and,  verhielt  sieb  als  ein  fettes  Oel,  das  einen 
eigentbümlicben  (von  dem  ätherischen  herrührenden)  Ge^ 
rttcb,  etwas  aromatisch- scharfe^  Gesiohmack  und  eine 
schwach'griiinliqbe  Farbe  besass.  < 

b)  Der  in  Aether  unlösliche  Theil  des  alkoholisehen 
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Extracts  wurde  mit  Alkohol  von  0,88  spea  Gew.  bis  zur 
Erschöpfung  behandelt»  wodurch  eine  bräunUdbe.Flüssig- 
erhalten  wurde,  die  durch  Verdampfen  ein  ebenso 
gefärbtes  Es^tract  lieferte,  welches  anfangs  dnen  schwach 
susslichen,  hintennach  etwas  herbcyti  und  krataemlen  Ge- 
schmack besass.  Bei  Behandlung  mit  Wass^  löste  s^ 
der  grösste  Theil  zu  einer  halbbräunUdhen  Flüssigkeit,  in 
der  mit  den  verschiedenen  Reagentieo,  geprilft  mit  Eisen*- 
o;iydsalzen  und  thierisoher  Haut,  Gerbstoff^  durch  Kupfer- 
oxydsalze  und  kaustisches  Kali  beim  Erhitzen»  so  wie  durch 
ContcK)t  mit  Ferment  Zucker  nachgewiesen  werd^  k^HUite. 
Ausserdem  enthielt  diese  Flüssigkeit  noäi:eiw^  Extrac* 
tivstoff. 

Der  in  Wasser  unlösliche  Theil  ergab  sich  bei  nähe- 
rer Prüfung  als  das  oben  erwähnte  scharfe  Harz. 

c)  Der  in  Aether  und  Alkohol  unlösliche  Rückstand 
des  ursprünglichen  wässerigen  Extracts  ward  in  Wasser 
gelöst,  wobei  eine  geringe  Menge  eines  bräunlichen  Pulvers 
hinterblieb,  das  grösstentheils  in  Aetzammoniak  löslich,  so- 
mit als  braune  humusartige  Säure  zu  betrachten  war.  Die 
wässerige  Auflösung  gab  mit  essigsaurem  Bleioxyd  einen 
Niederschlag,  der  gehörig  ausgesüsst,  in  Wasser  vertheilt 
und  durch  überschüssiges  iSchwefelwasserstoffgas  zersetzt 
wurde  und  durch  Erhitzen  der  Ueberschuss  des  letztem 
entfernt,  durch  Zusatz  vön  Ammoniak-  neutrahsirt,  dann 
mit  einer  Auflösung  von  Ghlorbaryum  und  salpetersaurem 
Silber  versetzt,  wodurch  in  beiden  Fällen  an  weisser,  tn 
Salpetersäure  löslicher  Niederschlag  entstand.  Ghlorcal- 
cium  bewirkte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keinen  Nie- 
derschlag, wohl  aber  beim  Kodien  einen  weissen,  in 
Kali  unlöslichen,  in  Ammoniaksalzen  und  freier  Säure 
löslichen  Niederschlag  —  Citronensäui'e.  —  Die  nea^ 
ti^ale  Lösung  gab  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  einen 
Weissen  Niederschlag,  der  das  eigenihümliche  TeAaHön 
des  äpfelsauren  Bleies  zeigte.  In  der  vom  Bleizucker- 
Niederschlag  abfiltrirten  Flüssigkeit  bewirkte  Blelessflg  noch 
einen  Niederschlag,  der  nadi  der  Zersetzung  mit  Schwe- 
fe wpsserstoffgas  etc.  scl^l  ei  mhaltig  sich  zeigte;  ausser- 
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dem  worden  in  dieser  Flüssigkeit  durch'  Plalinchlorid, 
Weinsäore  und  oxalsaures  Ammoniak  eine  geringe  Menge 
von  Kali  mit  Spuren  vcm  Kalk  aufgefundai. 


Bereitung  des  einfachea  Me^fflasters  in 
Beindorföcheo  Apparate; 

von 

Bolle, 

Apotheker  in  AngermüDile. 


Wenn  auch  nicht  eine  allen  Pharmaceuten  neue,  doch 
aber  eine  der  grössten  Verbreitung  werthe  Anwendung  des 
Beindorfschen  Apparats  zur  Darstellung  eines  wichtigen  phar« 
maceutischen  Präparats  erlaube  ich  mir  hier  zu  besprechen. 
Es  ist  die  befriedigendste  Anwendung  des  genannten  Ap- 
parats zur  Bleipflaster -Bereitung.  Wohl .  empfiehlt  auch 
Hohr  solche  Bereitungsart,  hält  jedoch  einen  Zeitaufwand 
von  2—3  Tagen  dazu  nöthig  (vergl.  den  betreflfencjen  Ar- 
tikel in  seinem  Commentar). 

Nach  mündlichen  massgebenden  Miltheilungen,  inson- 
derheit meiner  Herren  Collegen  J  u  n  g  in  Prizwalk  und  H  e  i  - 
n  er  i  c i  in  Schwedt,  habe  ich  nur  der  Zeit  von  4^  Stunde  bo- 
dürft,  um  ein  sehr  schönes  Bleipflaster  herzustellen,  indem 
ich,  eben  jener  Mittbeilungen  zufolge,  sämmtüches  als 
nöthig  erachtete  Wasser  von  vorn  herein  mit  der  Blei- 
glätte vermengte. 

Nämlich :  5  Civilpfund  feingebeutelter,  englischer  Glätte 
wurden  mit  circa  14  Unzen  destillirten  Wassers  vermengt, 
wodurch  ein  vom  Spatel  ablaufender  dünner  Brei  entstand, 
diesem  Gemenge  9  Civilpfund  Baumöl  hinzugewogen,  und 
in  einem  kupfernen,  schon  seit  mehreren  Tagen  blankge- 
scheaerten  Kessel  in  den  Dampfapparat  gehängt,  der  der 
Masse  eine  beständige  Temperatur  von  93®  C.  mittheilte. 

Etwa  nach  einer  Stunde,  während  welcher  die  Masse 
ununterbrochen  gerührt  wurde,  war  die  röthliche  Farbe 
der  Glätte  in  eine  weisse  umgewandelt  und  die  Massa 
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selbst  etwas  verdickt.  I^ter  wurde  nurjabTond«  lö<A- 
tig  durcbgerührt.  Nacb  d^r  oben  an^^gebesen  Zeit 
batte  ich  ein  köstlicl^  Bleipflaster^  das  mir  zu  spröde 
war  und  einen  sehr  schwachen  Stich  in  das  Bläuh'che 
hatte  (sei  es  durch  das  Oxyd  des  kupfernen  Kessels,  sei 
es  tfqrcb  den  Kc^ergehalt  der  Glütle,  den  ich  in  allen 
dergleichen  Bleioxydeo  gefunden). 

Die  Sprödigkeit  des  Piasters  beweiset  aber,  dass  man 
bei  dessen  Bereitung  noch  Zeit  ersparen  könne,  wie  denn 
auch  meine  oben  genannten  Collegen  von  einer  kürzeren, 
zur  Bereitung  nothwendigen  Zeit  sprechen. 

Jedermann  wird  einsehen,  dass  die  eben  besprochene 
Bereitung  des  einfachen  Bleipflasters  durchaus  sicher  und 
daher  vortreffliöh  ist.  Ein  Anbrennen,  üebersteigen  oder 
Verderben  des  Präparats  ist  unmöglich  und  die  dazu 
sonst  gebrauchten  grossen  Räumlichkeiten  tind  Vorsichts- 
Biasisregeln  sind  entbehrlich. 

Aber  wie  sieht  es  aus  mit  der  Theorie  der  PBäster- 
und  Seifenbildung?  Wie  schon  oft,  wird  man  zu  der  Ber- 
tholle t  sehen  Theorie:  Die  intensive  chemische  Potenz 
kann  durch  die  extensive,  und  umgekehrt,  ersetzt  werden, 
seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  —  Bisher  glaubte  man  nur 
in,  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers  übersteigenden 
Temperaturen  die  Pflasterbildung  zu  Stande  bringen  zu 
IfÖnnen,  wie  ich  das  vor  mehreren  Jahren  nach  dem 
Vorgange  von  Zeise  im  Jahrbuche  der  Pharmacie  an- 
gab.  Heute  stimmt  mir  diese  Angabe  nicht  mehr. 


Die  mir  eingesandte  Probe  des  Pflasters  lässt  bis  auf 
eine  starke  Sprödigkeit,  welche  durch  weniger  langes 
Aussetzen  der  Hitze  leicht  vermieden  werden  ka^n,  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Dr,  ß  1  ey. 
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MIttm  aw  der  •harniMettiselwii  imi  pkama- 

eeirtlsni-cbeiiilscheii  Praxis; 

von 

H.  Becker^ 

Apotheker  in  Essen, 

/.  Acidum  sulphuricum  purum. 

\foo  den  Vorschlägen,  die  man  bisher  gemacht  hat, 
um  die  RectificajJon  der  Schwefelsäure  za  erleichtern,  hat 
noch  keiner  der  Darstellung  des  oben  genannten  wichti- 
gen Präparats  in  den  pharmaceutischen  Laboratorien  rech- 
ten Eingang  zu  verschaffen  vermocht  Die  Säure  für  sich 
zu  destilliren^  wie  Hiekher  will,  bleibt  des  zu  befürcb- 
tenden  starken  Stossens  wegen  immer  eine  missliche  und 
sogar  gefahrliche  Sache.  Das  Einbringen  von  Platindrath, 
Sand,  Quarzit  u.  dergl.  m.  bewirkt  ein  ruhiges  Sieden  oft 
nur  Tür  kurze  Zeit;  auch  ist  das  Material  nicht  in  jedem 
Lahoralorio  zur  Hand.  Und  was  endlich  die  von  Ber- 
zelius,  Mohr  u.  A.  vorgeschlagenen  verbesserten  Destil- 
h'rvorrichtungen  betrifft,  mittelst  deren  die  Dampfbildung 
von  den  Seiten  der  Gefässe  aus  bewirkt  werden  soll,  so 
ist  dabei  zu  berücksichtigien  eioestheils«  dass  diese  Vor- 
richtungen, um  eine  wirksame  Abhülfe  *  des  erwähnten 
Uebelstandes  zu  gewähren,  immer  nur  das  Operiren  mit 
verhältnissmässig  geringen  Mengen  in  kleinen  und  engen 
Gefässen  gestatten,  und  sodann,  dass  die  Anschaffung  be- 
sonderer Vorrichtungen  für  ein  einzelnes  Präparat  gewöhn- 
lichen pharmaceutischen  Laboratorien  nicht  zugemutbet 
werden  darf,  und  dass  auch  die  Localitäten  die  Aufstel- 
lung derartiger  Apparate  keineswegs  immer  erlauben.. 

Ich  habe  aber  audr  geg^  alle  erwähnten  Methoden 
noch  einen  gen^ellen  Einwand,  rlamlich  den,  dass  sie 
meiner  Ui^erzeiigiing  nach  keia  reines  Product,  insbeson- 
dere kein  arsenf reies^  Produot  liefern.  Eine  arsenhal- 
tige rohe  ScbwefelsSiire  ^bt,  naidh  d^  übereinstirnmen- 
den  Angaben  der  Praktiker,  stets  auch  ein  ansenhaltiges 
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dass  es  äerea  g^be,  ii&d  idi  will  419  Kläglichkeit  auch 
nicht  bestreiten,  glaube  indessen,  dass  man  sich  getäuscht 
habe;  jedenfalls  aber  ist  die  sogen,  englische  Schwefel- 
säure eben  so  oft  arsenhaltig,  als  sie  es  nicht  ist.  Für 
die  Reinigung  einer  unreinen  Säure  reicht  dann  aber  die 
Rectification  derselben  allein  nicht  aus,  man  muss  viel- 
mehr den  Arsengehalt  zuvor,  so  weit  dieses  möglich  ist, 
abscheiden.  Diese  Nothwendigkeit  leitet .  aüf  ein  Verfah- 
ren hin,  welches  mir  bei  der  Darstellong  grosser  Quan- 
titäten reiner  Schwefelsäure  in  jeder  Beziehung  so  gün- 
stige Resultate  geliefert  hat,  dass  ich  es  für  jeden  Falt  mag 
die  Säure  arsenhaltig  sein  oder  nicht,  als  ein  zwar  etwas 
umständlicheres,  aber  durchaus  gefahrloses  und  sehr  siche- 
res empfehlen  muss. 

Die  Methode  ist  eigentlich  gar  nicht  neu,  denn  schoa 
Berzelius  hat  sie  als  die  sicherste  empfohlen.  Sie  be^ 
steht  darin;  dass  man  die  rohe  Säure  durch  Verdünnung 
mit  2  Th.  Wasser  und  Sättigung  mit  Schwefelwasserstoff 
von  (Schwefelsaurem  Bleioxyd,  dessen  Ausscheidung  wäh- 
rend der  Rectification  bekanntlich  die  Ursache  des  Stos. 
sens  ist,  so  wie  von  Arsenfk  reinigt,  und  sie  dann  nach 
vorheriger  Concentration  der  Destillation  unterwirft.  Das 
schwefelsaure  Bleioxyd  scheidiet  sich  in  der  vorgängigeh 
Procedur  grossentheils  als  solches,  und  nur  zum  Theil  in 
Schwefelblci  verwandelt  aus.  Das  Arsen  wird,  wenn  man 
die  mit  Schwefelwässerstoff  gesättigte  Säure  in  verschlos/- 
senen  Flaschen  acht  Tage  in  gelinder  Wärme  stehen  lässt, 
und  das  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  während  die- 
ser Zeit  noch  einmal  wiederholt,  bis  auf  eine  äusserst 
geringe  Spur  entfernt.  Die  mit  vollem  Schwefelwasser- 
stoffgehalt filtrhrte  Flüssigkeit  wird  eingedampft,  bis  sie 
^anfängt  graue  Dämpfe  aoszastossen,  uad  sodann  nach 
Zusatz  von  etwas  schwefelsaurem  Ammoniak  in  eine  ge- 
räumige Retorte  gebracht.  Eiao  etwaige  geringe  Trübung 
von  atfflgesehiedenem  Schwefel  schadet  niohls.  Die  Form 
der  Retorte  ist  aber  auf  den  mehr  oder  minder  rascben 
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Yeriauf  der  jD6$iiUalion>t0»iwe«QfiiliolMte  .  BtiM- 

iea  mit  kog^romigräi  Baudb.  und  weitem^'  ntflfeentiich  hh 
Ansalze  cecht  gepäiiarigen  Hahsa  deatüliren  am  scbaeUatatt. 
Der  Hals.itess  so  lang  saiil,  daas  ert  l^f  in  die  Vbrlag^ 
liinabreicht.  Man  kann  unb^ieakliob/ 40-^45  pid.  Saure 
auf  ein  Mal  rectificirenJ 

llan  giebt  sogleich  rasches  Feuer.  Längere  Zeit  htft- 
daroh  lerscheint  ein  saur^  Wasser,  Welches  nicht  frei  Voii 
Stickstoffverhindungen  ist,  jedoch  als  zu  manchen  Zwecken 
braachbar  aufgehoben  werden  kann.  Dann  beginnt  die 
Säure  uberzugehen  und  oiit  zischenden  Tropfen  in  das 
Wass^  der  Vorlage  zu*  fallen.  Die  ersten  ^itheile  sind 
jedoch  ebenfalls  noch  unr^n  und  wässeriger.  Man  kanü 
^ie  mit  dem  üb^egangenen  sauren  Wasser  vereinigt  lach 
sen,  oder  sie  besonders  auffangen.  Wenn  die  Destillation 
1 — 44  Stunden  gedauert  hat,  kann  man  sicher  sein,  reines 
Schwefelsäurehydrat  von  1,848  spec.  Gew.  zu  earhaltea. 
Man  vertauscht  dann  die  Vorlage  mit  einer  trocknen,  z<r^ 
vor  erwärmten,  oder  einer  solchen,  in  der  sich  etwas  reine 
Säure  befindet. 

Die  Destillation  geht  durchaus  ruhig  von  Statten.  Man 
bemerkt  nie  ein  Stossen  oder  starkes  Aufwallen  des  Re- 
torteninbalts,  höchstens  nur  eine  wellenförmige  Bew^ung. 
Ist  der  Retortenhals  oben  recht  weit,  so  fliessen  in  der 
-Minute  400-^1 20  Tropfen  ab,  und  bei  einer  guten  Kühlung 
der  Vorlage  (wobei  aber  die  Retorte  vorsichtig  geschützt 
werden  muss)  destillirt  man  in  1  Stunde  bequem  4— 4j 
Pfund  Säure*  Die  einzige  Unannehmlichkeit,  die  sich  bei 
gewöhnlichen  grünen  Retorten  ereignen  kann,  ist  die,  dass 
die  an  ihrer  äussersten:  Mündung,  wo  sie  in  der  Regel 
sehr  dick  von  Glase  sind,  etwas  einreisseu*  Für  die  Ar- 
beit hat  dieses  jedoch  selten  Gefahr.  — Den  Bai»ch  der 
Retorte  schütsH  man .  zweekm^äsaig  durch  Bedeckung  mit 
eiöem  Döme  vor  Abküblujtg. 

Ob  nun  die  so  erhaltene  Sehwtfdisäure  absolut  frei 
von  Arsen  sei,  kann  ich  mit  Bestimmiheit  nicht  eher  ent- 
scheiden» als  bis  Jnir  es  gelwugen  ist  bebuf  Prüfung  dier- 
selben  im  Marsh'acben  Apparate  absolut  arsenfreiea  Zirik 
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^  erlangen,  welebes  iob  bis  jdal  noch  niofailetttie.  Jecton*  . 
ialls  ist  jA0t  Arsengehaih  der  recttidnen  SdiwefekMre 
äusserst  gering.  Auob  ist  so  viel  gewiss^  dass  wenn  Bian 
bei  der  Reotifiealion  einige  Unsen  Rüekslai»d  lässt,  sieh 
in  demsribenoAverkannbar  mehr  Arsen,  findet,  als  indem 
Destillate,  was  darauf  hindeutet,  daes  das  Arsen  bei  rohi- 
*ger  Destillation  der  Säore  wenigstens  grossentheils  zurück- 
gehalten werde.  Jedoch  ist  nach  den  Besnltaten  einer 
scharfen  Prüfung  eine  absolute  Beiidiett  des  Destillats  nicht 
ZQ  verbürgen*  Zur  Darstellung  einer  Säure,  welche  zu 
genauen  Prüfungen  im  Marsh'schen  Apparate  dienen  sollte, 
habe  ich  daher  obiges  Verfahren  noch  dadurch  zu  ver- 
bessern gesucht,  dass  ich  beim  Abdampfen  der  verdi^m- 
4en  Schwefelsäure  dieser  (vor  dem  Zusätze  des  schwefel- 
sauren Ammoniaks)  vorsichtig  und  ganz  allmälig  etwas 
Chlorsäure^  Kali  hinzufügte,  wodurch  reichirch  Chlor  in 
der  Sänre  entwickelt  und  die  darin  enthaltene  arsenige 
^ure  in  die  weniger  fiochtige  Ar^ensäure  umgeändert 
wurde.  Die  Destillation  wurde  natürlich  erst  nach  voll- 
ständiger Verjagung  des  freien  Chlors  vorgenommen.  Es 
ging  dann  anfänglich  noch  etwas  Salzsäure  mit  über.  Ich 
halte  die  so  dargestellte  Schwefelsäure  für  arsenfrei,  kann 
es  mit  apodiktischer  Gewissheit  aber  nicht  behaupten. 

Ich  darf  schliesslich  nicht  unerwähnt  lassen,  dhss 
wenn  man  die  Schwefelsäure  bloss  duröh  Schwefelwasser- 
stoff auf  Arsen  prüfen  will,  der  V^ahrnehmnng  noch  Men- 
gen des  letzteren  entgehen  können,  die  man  nach  den 
Anzeigen,  welche  noan  im  Marsh'schen  Apparate  erhält, 
als  bedeutend  bezeichnen  darf.  Der  Grund  liegt  theils 
darin,  dass  das  Arsen  nicht  immer  sogleich  sichtbar  als 
Sehwefeldrsen  aüsgeschieoten  wird»  theils  auch  darin,  dass 
in  schweifelwasserstoffhaltigevi  Flüssigkeiten  allemal  auch 
eine  Ausscheidung  von  Schwefel  erfolgt,  welche  geringe 
Mengen  von  Schwefelarsen  maskirt«  Man  muss  den  Mar^- 
schen  Apparat  zu  Hülfe  nehmen,  und  mittelst  demselben 
^en  gehörig  präaptirlen  Schwefelniederoohlag  oder  besser 
-^fted  die  Säure  untersuchen.  Man  hat  es  sicherlich  der 
Prüfung  mitSchwefelwasserstoflf  zuzuschreiben,  dass  manche 
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Tohe  SAm^telAxamk  Tiic  mrBenhei  erklärt  WMrden!  siod, 
die  es  in  der  That  nicht  waren. 

&  Acidw»  muriatiown  purum. 

Eine  arsenhaltige  Schwefelsäure  ist,  wie  Wacken- 
roder  schon  vor  mehreren  Jahren  gezeigt  hat,  in  Folge 
ihrer  Benützung  zu  der  Darstellung  mehrer  pharmacea- 
tisch-chemischer  Präparate,  die  Veranlassung,  dass  letzlere 
ebenfalls  arsenhaltig  werden.  Dahin  gehören  u,  A.  Phos- 
phor und  Phosphorsäure,  Lac  sulphuris,  wohl  auch  Wein- 
steinsäure  und  namentlich  Salzsäure.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass  wenn  sich  Salzsäure  aus  Flüssig- 
keiten entwickelt,  welche  arsenige  Säure  enthalten,  sich 
mit  den  Dämpfen  zugleich  Arsen,  und  2war  als  Arsen- 
soperchlordr  verQüchä^.  Daher  nmss  denn  auch  jede 
Salzsäure,  welche  mit  arsenhahiger  Schwefelsäure  daiv 
gesVellt  wird,  noth wendig  arsenhaltig,  ausfällen«  Zur  Zeit, 
als  Wackenroder  seine  Wahrnehmungen  veröffentlichte, 
fand  man  im  Babdel  nicht  selten  eine  stark  arsenhaltige 
Schwefelsäure,  und  deshalb  war  denn  auch  die  Ueber^ 
tragung  des  Arsens  aus  derselben  auf  die  erwähnten  Prä- 
parate augenfälliger,  als  jetzt,  wo  dieScbwefebänrejedeli- 
falls  beträchtlich  reiner  ist.  Absolut  arsenfrei  ist  letztere 
aber  sicherlich  noch  immer  nicht,  oder  sie  ist  es  mar 
selten,  und  daher  mag  es  wohl  an  d^  Zeä  sein^  an  die 
Erfahrungen  Wacken rode r's,  hamentlkb  in  Bezug  auf 
die  Salzsäure,  zu  erinnern  und  bei  deren  Darstellung  zur 
Vorsidit.za  rathen. 

Für  die  Darstellung  einer  Salzsäure  zu  bloss  medi- 
cinischen  oder  pharmaceutisch-chemischen  Zwecken  halte 
ich  es  in  dieser  'Beziehung  für  genügend,  die  rohe  Schwe- 
felsäure, deren  man  sich  zur  Zerlegung  des  Kochsalzes 
bedienen  will*  mittelst  Schwefelwasserstoffs  zu  reinigen, 
fliezu  bedarf  es  jedoch  nicht  der  Verdünnung  der  Säure 
aait  2  Tb.  Wasser,  Tielmehr  sind  gleiche  Theiie  eder  gar 
mr  die  Hälfte  hioreiobend.  Mach  Bucefatfülming  der  oben 
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bei  Acid.  mdph.  fiwr.  engegjobenen  Befamdkuigsw^se  mem 
die  Säure  natürlich  durch  Verdampfen  wieder  conoenIrirC 
werden.  Bei  dieser  Verdampfung  ist  es  rathsam,  den  noch 
gebliebenen  geringen  Rückhalt  von  Arsen  durch  Zusatz 
von  etwas  chlorsanrem  Kali  zi;  Arsensäare  zu  oxydiren, 
4ndem  ich  durch  Versuche,  die  ich  bei  einer  andern  Gele- 
genheit ausführlicher  erwähnen  werde  >  gefunden  habe, 
dass  die  Verflüchtigung  des  Arsens  mit  salzsauren  Däm- 
pfen in  ungleich  geringerem  Maasse  erfolgt,  wenn  dai? 
Arsen  ^ch  im  Zustande  von  Arsen  saure  befindet,  was 
daher  rühren  mag,  dass  sich  entweder  kein  der  Arseü- 
säure  entsprechendes  Arsensuper chlorid  bildet,  oder 
dass  dieses  nicht  flüchtig  ist 

Für  die  Darstellung  der  Salzsäure  zu  forensiscb- 
ohemischen  Zwecken  ist  aber  selbst  dieses  letztere  Ver- 
fahren noch  keineswegs  ausreichend.  Hier  muss  man 
der  Gefahr,  Arsen  in  die  Salzsäure  zu  bringen,  und  wäre 
es  die  leiseste  Spur,  durch  Anwendung  einer  nicht  allein 
mit  Schwefelwasserstoff  vorsichtig  gereinigten,  sondern 
auch  rectificirten  Schwefelsäure  begegnen.  Denn  da 
die  Salzsäure  neuerdings  vielfach  und  namentlich  nach 
der  vortrefflichen  Methode  von  Fresenius  und  v. Babo, 
in  gerichtlich- chemischen  Untersuchungen  zur  Aufschlies- 
sung  von  organischen  Substanzen  verwandt  wird,  und 
hiebei  nicht  selten  grössere  Mengen  von  Flüssigkeiten  auf 
ein  kleines  Volumen  concentrirt  werden  müssen,  so  köan- 
ten,  wenn  man  keine  absolut  arsenfreie  Salzsäure  ver- 
wandt hätte,  möglicher  Weise  geringe  Mengen  von  Arsen 
zum  Vorschein  kommen,  welche  nicht  der  zu  untersuchen- 
den Substanz,  sondern  der  Säure  angehörten,  was  natür- 
lich zu  den  bedenklichsten  Irrthümern,  oder  doch  zur 
grössten  Beunruhigung  des  Untersuchenden  Veranlassung 
geben  würde.  Aus  diesem  Grunde  darf  man  hier  eine 
grössere  Umständlichkeit  und  höhere  Kosten  nicht  scheuen. 

In  den  käufliehen  reinen  Salzsäuren  &^  ioh  vaAt 
rete  Male  deutliche  Spuren  von  Arsen,  was  auch,  nicht 
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aoffallen  kann.  Vor  der  Anwendung  solcher  käuflichen 
Producte  zu  foc^siach-ohefinisch^t  Zwecken  ist  daher 
nicht  genug  zu  warnen.  —  Hinsichllicli  der  Prüfung  der 
Salzsäure  auf  Arsen  gilt  selbstredend  dasselbe,  was  ich 
in  dieser  Beziehung  bei  der  Schwefelsäure  ge«agt  habe. 


Bei  der  Darstellung  der  Salpeterstere  mochte  v<» 
ehiem  Arsengehalt  der  dazu  zu  verwendenden  Schwefel 
saure  wohl  nicht  leicht  etwas  zu  befürchten  sein.  Mir 
ist  wenigstens  —  und  auch  unter  eignen  Präparaten 
noch  kfiiM  arsenhaltige  Salpeiersäurevorgekoinsien.  Ooeh 
mag  der  Vorsidit  wegeb  eine  Behandlung  der  robm 
Schwefels^re  mit  Schwefelwasserstoff  nicht  unterlassen 
bleiben. 

Der  Arsengebalt  des  Phosphors  ist  in  leüzt^r  Zeit 
ebenfalls  bedeutend  minder  geworden.  Doch  ist  eine 
Behandlung  der  Phosphorsäure  mit  Schwefelwasserstotf 
noch  immer  eine  Nothwendigkeit,  auch  schon  des  Kupfer- 
gehalts wegen»  welcher  im  Ph^hor  nicht  selten*  2q  seia 
scheint.  Doch  muss  man  dabei  anders  Terfohren,  als  in 
der  neuen  Preussischen  Pharmakopoe  vorgeschrieben  ist. 
Man  begreift  nicht,  wie  die  Verfasser  auf  die  dort  ange- 
gebene Reinigungs^feise  ihr  Vertrauen  setzen  mochtep. 

(Forts^tiuttg  folgt.) 
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lieber  einige  dUiiionigsaare  Sajize; 

Dithionigsaures  Kali  ist  bis  jetzt  in  vier  Verbin- 
dungen mit  Wasser  beschrieben  worden;  eine  wasserfreie 
krystallisine  ist  niehi  bekannt  D  ö  p  p  i  n  g  erhielt .  iodem 
er  eine  AuQöswig  von  Füoirach-ScbwefeiKaliuai  mit  nfiUr, 
tr^lem  chromsaurem  Kali  zerlegte,  awei  neue  Formen  des 
Salzes^,  die  eine  in  Prismen  von  der  Zusammensetzunff 
KO,S»ö^  +  H*0,  die  andere,  für  welche  er  die  Fortocl 
iK0,S»0»+3iH*0  bereehniete,  in  grossen  gelb^Ki^st«^ 
Wb,  von  der  Grandf<Mrm  eines  Rhoaibenoetiaed^rs;,  Vermagi 
indessen  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  ßim  oder  die; 
andere  Form  entstehe,  nicht  näher  anzugeben.  Ram-- 
melsberg,  der  die  Bereitunjg  des  Salzes  nicht  näher  an- 
giebt,  erhien  nur  eine,  der^n  ZosammensetiRiiiig  s6hr  genau 

-der  Formel  3K0,S*0^ +Ja^O  übereiastimtute  **). 
Plessy  endlich  erwähnt  bei  der  von  ihm  angegebenen, 
verbesserten  Darstellungsweise  des  irithibnsauren  Kalis, 
dass  er  durch  Kochen  von  schwelligsaurem  Kali;  mit 
Schwefel-  ein  Salz  von  der  Zusammensetzung  HO,S'  O*^ 
+  2 H»0  erhalten  habe***).  >^ 

F.  Kessler  schlägt  vor,  anstatt von  Däpping  aa*» 
gewandten  neutralen  cnromsauren  Kalis,  zweifacti-chrom- 
saures  Kali  zu  nehmen,  und  die  heisse  Lösung  desselben 
in  eine  ebenfalls  heisse  Lösung  von  FönfPach- Schwefel- 
kalium einzutragen  und  mit  dem  Hinzusetzen  einer  neuen 
Menge  jedesmal  so  lange  warten«  bis  das  ausgeschie- 
dene Chromoxyd  eine  reine  grüne  Farbe  hat.  ,  Durch  Ab- 
dampfen der  Lösung  von  dithionigsaurem  Kali  bei  30', 
wuraen  bei  hinreichender  Concentration  sehr  dünne,  vier- 
seitige Prismen  erhalten.  Nach  dem  Trocknen  unter  einer 
Glasglocke,  zwischen  oft  erneuerten  Lagen  von  Fliesspa- 
pier, wurde  die  Zusammensetzung  derselben  =  3K0,S*  0' 
+  H^0  gefunden. 

Die  von  diesen  Krystallen  vorsichtig  abgegossene 
Mutterlauge  setzt  beim  Erkalten  nichts  weiter  ab;  wird 
sie  jedocn  heftig  geschüttelt  oder  umgerührt,  so  fallen 
kleine  körnige  Krystalle  in  grosser  Menge  zu  Boden.  Wer- 


*)  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  46.  p.  173. 
*5  Poggend.  Annal.  B.  56.  p.  '295. 

Annal.  de  chim.  et  de  physique.    Troisidme  serie.  IX.  p.  183* 
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den  diese  Krystalle  in  der  Lösung«  ac»  welcher  sie  ent- 
standen sind,  unter  Zusats  von  wenig  Wasser  und  Unter- 
stützung von  Wärme  wMer  aufgelöst,  so  8cU«6sen  beimr 
Erkalten  grosse»  farblose  Krystalle  an,  deren  Grcmdfomi 
ein  Rhon^enoctaeder  ist  Sie  wurden  feingerieben  und 
zwischen  FHesspapier  getrocknet  zur  Analyse  angewendet, 
md  ihreZusammensetzwigsSKO^S'     +6  B'O gefunden. 

Es  blieb  dem  Verfasser  no^h  die  Frage  zu  erledigen 
übrig,  ob  aus  der,  auf  die  gewöhnliche  Weise*  bereiteten 
Lösang  des  ditbionigsauren  Kalis  Krystatte  von  dersei* 
bm  Form  und  Zusaounensetmig  erhalten  werden  könn-* 
ten,  oder  ob  wie  Berrelius*)  sagt,  das  nach  der  Me- 
tbode von  Döpping  ber^tete  Salz  eine  isomerisdMt 
Modification  sei.  Es  wurde  daher  eine  ooncentrnrte  Lösun|{ 
von  schwefh'gsaurem  Kali  bei  145*  mit  überschüssigem: 
Schwefel  gekocht,  md  die  ohne  Zusatz  von  Wasser  fiU 
trirte  Flüssigkeit  in  drei  Tfaeile  getheilt.  Ein  Theil  wurde 
bei  4~  verdunstet,  und  lieferte  bis  auf  einen  geringes/ 
verworren  krystalüsirenden  Rückstand  nur  prismatische 
Krystalle;  der  andere  Tbeil^  nachdem  er,  bei  ^  30^  abg&^ 
dampft  zum-st  prismatische  Krystalle  abgesetzt  hatte,  und 
diese  entfernt  waren,  wurde  abgekühlt  und  geschüttehy 
wobei  ein  feinkörniger  Niederscnleg  endstana,  welcher; 
wieder  aufgelöst,  beim  langsamen  Abkühlen  grosse,  oclae- 
drische  Krystalle  lieferte;  in  den  dritten  Theil  endlich, 
nachdem  er  sich  bis  auf  *f*  30^  abgekühlt  hatte,  wurdo 
ein  kleiner  KrystaU  des  octaedrischen  Salzes  geworfen, 
der  nach  einiger  Zeit  'die  Entstehung  einer  grossen  Menge 
von  ausgebildeten  Kryslallen  derselben  Form  zur  Fdga 
hatte. 

Unter  den  genannt^  Erscheinungen,  die  das  ditfaio^ 
nigsaure  Kali  beim  KrysCalHsiren  darbietet,  findet  sich 
kerne,  ans  welcher  man  auf*  Isomerie  schliessen  könnte, 
denn  es  zeigt  der  grÖssa*e  Theil  der  genauer  untersuch-^ 
ten  Salze  das  analoge  Verhalten,  dass  sie,  je  hoher  die) 
Temperatur  ist,  mit  desto  weniger  Wasser  verbunden  kry^ 
stalbsiren.  Dieser  bei  manchen  Salzen  so  prägnante  Uniep^- 
schied,  wird  bei  dem  dithionigsauren  Kali  gewissermas^ 
sen  v^deckt  dadurch^  dass  die  Verbindung  mit  mehr 
Krystaltwasser  nur  unter  besonders  günstigen  ümstän*^ 
den  zum  Krystallisiren  zu  bringen  ist,  und  daher,  ehe  die. 
B^ingungen  ihrer  Entstehung  gegebm  sind,  auch  noch 
bei  der  Temperatur,  bei  welcher  sie  sonst  entsteht,  die 
Verbindung  weniger  Wasser  enthalten  kann. 


*)  Berzelios*  LehrbiKih.  Fünfte  Ausgabe,  HI,  S.  191. 
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Dh  mf.  dl«  ancegebeoe  Weise  erbaltenen  Oetaeder 
sind  voUkomoien  farblos  md  sAr  glänzend,  zerfliessen 
nicht  an  massig  feuchter  Luft,  verwittera  sogleich  über 
SebweCelsäure,  oder  wenn  sie  bi&  40°  erwärmt  werden. 

Das  dithionigsaure  Kali  kann  sich  demnach  in  drei 
VerhäUflissen  mit  Wasser  verbinden:  3KO  +  S*0*  + 
H^0;KO  +  S'0^ +H»0;3KO  +  S^0»+BH'0.  Die 
zweite  nur  von  Döpping  bescfariebeDe  Verbindung  konnte 
Kessler  nie  erhalten« 

Dithionigsaures  Kali  miiQuecksilbercyanid 
Diese  Doppelverbindung  hervorzubringen^  gelang  dem  Ver- 
fasser; obgleich  der  Versuch  öfterer  wieoerboU  wurde, 
nur  einmal.  Gewöhnlich  setzt  eine  gleiche  Aequivalaaie 
dilhionigsaures  Kali  und  Quecksilbercyanid  entbalUehde 
Lösung  beim  Verdunsten  in  der  Wärme  oder  in  der  Käk^ 
auch  beim  Zusatz  von  Alkohol,  ein  Gemenge  von  kleinen 
Blättchen  und  von  kömigen  Krystalleo  ab,  die  sich  nicht 
von  einander  trennen  lassen.  Diese  beiden  Salze«  ver-- 
muthlich  das  dithionigsaure  Queoksilberoxydkali  und  das 
Doppelcyantir,  lösen  sich  in  Wassfer  weit  schwerer  auf, 
als  das  eigentliche  Doppelsalz  von  dithionigaaurem  Kali 
und  Quecksilbercyanid.  Letzteres  wurde  einmal  erhalte, 
als  sich  auf  Zusatz  von  «twas  Alkohol  ein  Tbeil  eine« 
Gemenges  abgesetzt  halte,  und  die  Mutterlauge  im  Vacuum 
concentrirt  wurde.  Es  krystallisirt  in  grossen  vierseitigen 
Prismen.  Die  Krystalle  werdep,  wenn  ;sife  nur  zwischent 
FJiesspapier  getrocknet  sind,  nact  einigen  Tagen  gelb  und 
durchsichtig,  indem  sie  nach  Cyanwasserstoff  riechen. 
Das  durch  die  Anidyse  des  Salzes  geftindeoe  Quecksilber^ 
als  Cyanquecksilber  berechnet,  ergiebt  sich  folgende  Zu*' 
sammensetiiuny:  KO  +  S'O^  +  HgCy», 

Dithionigsaure  Strontianerde.  Ausser  durch 
Einleiten  von  schwefligsauriem  Gm  in  SchwefelstronUam- 
Lösung  erhält  maa  dasseJibe  sehr  leicht,  w^nn  die  beiasett 
wncentrirten  Lösui^^en  von  glieichen  Aequivalenten  oder 
von  diebeo  Gewichtstheilen  salpetersaurem  Strooüan  und 
sechs  Theilen  dithionigsaurem  Natron  vermischt  und  danor 
langsam  abgekühlt  werden.  Beim  Erkaltön  krysiallisri^ 
fosi  die  ganze  Menge  des  dithidnigsauren  Strontiavs  her^ 
ans,  der  sieh  durch  zweimaliges  ümkryatallisiren  vollkom- 
men von  dem  noch  anhängenden  Salpetersäuren  Natron 
befreien  lässt.  Dieses  Salz  enthält  bekanntlich  fünf  Atoo^ 
KrystiÄwasser  und  behält  nach  Rammelsherg,^  hei 
180°  noch  6  Proc.  Wasser  zurück,  was  fast  genau  eineBa 
Atom  entspricht.  Man  erhält  diese  letztere  Verbindung 
gleichfalls,  in  klei^en^  prismaliscl^n  Kry^t?|llen,  we^"f*J^ 
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üe  LösQtig  diEBB  8alza»:fett  Oller  über '4*  fO^.abgedampftL} 
Bie  zmschciii  wAUneod  ¥tinspäp\&r  ^etrockneim  Kry stalle) 
ergabea  bei  der  Analyse  die  ZttsannbeB^eCluhg  =  Sr  O, 

Ditbiojiifis^.ii/e  Kai  kerde.  Dies^es  Salz  kanp« 
sleichfalls  erhalten  werden,  wenn  man  gleiche  Aequiva* 
feste  ^d^  dieb^  fiewiohtstlieile  kty^taUisirten  Chlorcal- 
ciuiDS  mit  acht  Theilen  dithionigsauren  Natrons  in  heissen, 
concentrirt^n  Lösungen  vermischt.  Beim  Erkalten  schiesst 
schon  viel  Chlornatrium  an;  man  concentrirt  dann  die 
Flüssigkeit  bei  eiDer  nicht  ubersteigenden  Wärme: 

bei  einer  gewissen  Cohcentration  setzt  sich  kein  Chlor- 
attlriiiadr  mehr  ab  und  dve  Ptässigkeit  wird  trübe.  Man 
mMsiidgt  die  Temperatiir  bis-  atff  +^0^  tind  erhält  dand 
moe  .K^talle  myi^  dMikmigsäur^  Kötlkerde.  * 

Dfthionigsaures  Magnesia-Kali.  Concentrirte 
Lösungen  von  gleichen  Aepuivalenten  dithionigsauren  Ka* 
Bs  UM  schwefelsaurer  Magnesia  heiss  mit  einander  ver- 
mischt, scheiden  beim  Erkalten  fast  die  ganze  Masse  des 
schwefelsauren  Doppelsalzes  aus.  Die  von  diesem  Sälze* 
abgegossene  Iftitleriauge  h'efert  bei  weiterem  Verdtmstön 
m  *  niedriger  Temperatur  Krystalle  von  dithionJgsaurem 
Döppeisalz,  welche  man  besonders'  durch  Einlegen  von 
schon  gebildeten  Krystallen  in  die  concentnrte  Auflöi^ng 
von  ausgezeichnel'ef  Grössie  erfi^Hen  kann.  IWe  Krystalle 
schmelzen  schon  unter  töO*  unter  AussöheiAing  von 
Schwefel. ' 

Pi thionigsaures  l)Iagneßia-Ammoniak  wurde 
dorcfa  Zersetzung  des  schwefelsauren  Doppelsalzes  mit 
dithionigsaurer  Slroptianerde  erhalten.  Die  concentrirte 
Lösupg.  wird  ia  der  Wärme  sehr  leicht  getrübt,  und  setzt 
erst  uQtler  dem*  Gefrierpunct  des  Wassers  Krystalle  ab^ 
die  sehr  leicht  an  der  Luft  zerfliessen.  Dip  Zusammen- 
selzung  derselben  wurde  durch  die  Analyse  =  MgO, 
O  +  2  0'  +  6H*  Ö  gefunden,  (fournj.  prakt. 
Chem.Bd.47.p.52.)  K  St. 


/  Atou^ewiclit  des  Ozons.  .  \^ 

Versaolie  zur  Attsmitteking  des  Atomgewichte  de» 
Osons  siim  von  Osann  in  Würabnrg  mit  dem  Nt&> 
denNehiag  aiigestelk  worden,  welcher  ersteht,  wennrman 
ozoMeirte  Luft  durch  eine  Auflösrog  von«  8tl|we(iersaureitt 
Silberoxyd  -  Ammoniak  leitet,  und  nachher  durch  erwärmtd 
Luft  sorgfältig  trocknet;  eben  so  acHt  Ozonbl^  Die  erknü^^ 

jLit\k.  d.  Pharm.  CXI.  Bda.  3.  Hfl.  4  2 
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tdben  Resokate  stitimen  nicht  gettaa  naü  änaoder  dber- 
ein.   Berechnet  man  dasselbe  ans  der  Bterrerbtndiuig,  s^ 


Thierkohle  die  Eigenschaft,  sich  mit  den  giftigen  Stown 
zu  verbinden,  weshalb  aie  als  Gregengift  vorst^lieh  g^fiMi 
Pflanzengifte  gegeben  werden  könne,  so  l^^lge  das  Gift 
noch  nicht  absorbirt  ist« 


Thierkohle  auch  sehr  günstig  als  Antidot,  allein  bei  allioo. 
anderen  liineralgiften  sei  zii  einem  sicheren  Erfolge  eine 
zu  grosse  Menge  Kohle  erforderlich^  und  man  thue  daher 
besser,  die  speciellen  Gegengifte  anzuwenden,  was  auch 
späterhin  Rand  durch  seme  Versuche  bestätigt  bat  In 
Folge  dieser  Andeutungen  fand  sich  Rand  in  Philadelphia 
veranlasst,  folgende  Versuche  anzustellen,  empfiehlt  aber, 
sieb  die  Kohle  durch  Glühen  von  Lederabfallen  öder  voa 
Blut  mit  Pottasche,  Auswaschen  mit  Wasser  und  naob'^ 
maliges  Glühen  darzustellen. 

Ein  Gran  Morphin  wurde,  ungefähr  mit  einer  Unze 
Kohle  in  warmem  Wasser  vertheiU,  eingenommen,  fo 
zeigten  sich  durchai^  keine  narkotischen  Symptome,  nnt 
einige  gastrische  Irritationen,  welche  aber  im  Laufe  des 
Tages  verschwanden.  Als  eine  Auflösung  von  4  Gran 
schwefelsaurem  Morphin  in  Wasser  so  lange  mit  Thier- 
kohle  bebandelt  wurde.,  dass  sie  nicht  mehr  bitter  schmeckte 
und  so  eingenommen  wurde,  zeigten  sich  durchaus  keine 
narkotischen  Wirkungen.  40  Gran  Belladonna  mit  2  Drach- 
men Kohle  eingenommen,  hatten  Schwindel,  Pupillenerwei- 
terung, Gesichtsverlgst,  dusnehmende  Trockenheit  der  Kehle 
und  Schlafsucht  zur  Folge.  Diese  Erscheinungen  hoben 
sich  durch  von  selbst  eingetretenes  Erbrechen,  wobei  eine 
sehr  saure  Materie  ausgebrochen  wurde,  und  EinndKDCQ 
von .  Reizoiitteln  auf  Dieses  letztere  Experiment  wurde 
mit  der  doppelten  Menge  Kohle,  und  nach  d^  Binft^* 
roen  von  einem  Bntsäuerungsmittel  wiederhoh.  Bs  foig^ 
jetzt  nur  etwas  Trockenheit  des  Scblunties  cdine  sonst  I 


J/r. 


Bei  der  arsenigen 
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iH^ehere  SyrapicMfoe.  44  €tM  gapidvwte  DijgiUdiB  mit  & 
Draebmen  Kobl«np«}ver  dngeiioininen,  aieh  l^pfeni 
officiiieila  Blausäure  «nl  %  Dra^hmeu  KoUe  eii»geM«H 
mi^fi,  hatten  keine'  WirkongeH.  kxa  ein«!^  AoAoMinff  twl 
4  Gran  Strychnin  mit  etn^m  Tropfen  8a)zsäcni9  in  WasMr 
wurde  dardbt  Koble  alloa  3tryehnin  WBf^Wk  die  Lößuns 
verlor  aUe  Biuerkeit  pnd  Reamion  dea  Strycbnins  und 
erregte  eifi^eaonaiiaen  nicbtim  mindeaten  Uebeiiceü  Bbea-: 
so  aetgte  ^b  durcbaus  keine  Wirkung,  als  4  Gran  Strych** 
nio       reiner  Kohte  aaasftOMiKHi  eingenoomen  wurdar 

Daon  wwden  Versucfae  mit  den  abßMire«den  Extrac^ 
ten  aogesteUt,  a«cb  diese  verioreo  durob  die  KoM#  ihpe 
Wirkung,  \ 

MosKDbus  und  Camphor  wurden  durch  Kohle  so  weü 
aus  ihren  Tiibctaren  eotfwnl,  dass  bei  Zbsatz  Wasaelt 
kein  Niederschlag  mebr  entstand.  Ebenso  winj  Pboqf»iio» 
aus  seiner  Lösung  in  Aedier  enlfernl.  Jod  wird  -aw  sei- 
ROD  Tin^wen  so  vollkommen  aaf  die  Kohle  aieder|gescbla<><^ 

fsn,  dass .  die  öbrig^bteibMide  Flüssigkeit  nicht  mehr  a«f 
tärke  reagirt.   Aus  der  Kohle  konnte  bei  Rothglul  das 
lod  uichi  wieder  ausgetnebc»  werden. 

Nach  Hand  werden  arsenige  Söure  und  arsemgsaure^ 
Kali  von  der  Kohle  nicht  aufgenommen,  seine  Versuche 
stehen  dahär  geradezu  im  Widerspruche  mit  denen  von 
Gardow. 

Als  eine  Qaecksilberchloridlöstrtig  mit  Kohle  behan- 
delt war,  gab  sie  keinen  Niederschlag  mehr  mit  Ammoniak, 

Aus  diesen  Versuchen  Rand*s  geht  also  hervor,  dass 
eme  hinreichende  Menge  frisch  ausgeglüheler  reiner  Thier- 
kohle die  meisten,  wenn  nicht  alle  Pflanzengifte  und  eine 
Anzahl  M^allgifte  aus  ihren  Auflösuneen  auf  sich  nieder- 
scbägt.  Werden  Gifte  mit  Kohle  zu^eich  eingenommen, 
oder  wird  Kohle  bald  nach  dem  Emnehmen  des  Giftes 
nachgenommen,  so  hebt  sie  die  schädliche  Wirkting  des 
Giftes  auf. 

Die  Kohle  selbst  im  Uebenbaesse  eingenommen,  bringt 
keinen  Nachthei),  sie  ruft  Brechen  hervor  und  a^&tzt  die 
Magenwände  vor  der  Einwirkung  des  Giftes.  fPktatn.  Joumi 
and  Transact.  Vol.  /X  —  Pharm.  Cenlrbl.  i8i9.  No.  46 J 


Einsaugung  der  Salze  durch  die  Kohle» 

Esprit  hat  die  Versuche  einiger  Chemiker  über  die 
Einwirkung  der  Kohle  auf  verschiedene  Salzauflösungen 
wiederholt;  vornehmlich  um  mehrere  Widersprüche,  die 

Digitized  by  Google 


Sch  ill  dto  ArbeitMjeqet  btBtideil,  zi^diahpii.  GeA^entf* 
lii^  b^tntiki  ef!  dabei^  wi^  d^  N«iUefi  der  aolito 

sdm  d^idurcb  iät,  dass  sie  aifis  iteip  SiaA  der!  Ro^elrUn 
bM^  aii^bt  mur.di«.  der  KryalaUi$attotf/  hindi^iiüben  Katicr 
stttee  Mfnimml,  soiiderii  desiaelben  aach.  viiftUig  nei^arbt.^ 
<^  Oi^ahao)  operifce  auf  da$  Azetat  und  NHrat  dm  Bleies^, 
d^uP  dre  arsetii^  Säure;  döf  das  Niural  dte  SHbefrs/a^  dasr 
Sulfat  d^g  {(opfere  md  Abs  Kufsiferditimoniaksr  A«rf .  ds^  itt 
Kali:  gelöste  Bleiexydhydi^t,  auf  Jodaöluiiom;  a«f  dii»' L  a*^ 
baraqBcfae'  FMssigkeit,  auf  das  Kaikchtöridj  ehhH^Wfls» 
ser  o.  wobei  es  ibita  nicht;  jg^l^u^^  di(ö  «raemge  Säure 
wd  das  SuUal  des  Kupfers  aus  der  Fiiissigkeit  m  enln 
fernen,  was  doch  mit  den  übrigen  Salzen  gescbehdn  wafi 
iindere  Cbeioikaf'  lebrtM,  dass  däs  Jod,,  selbst  aus  dem 
Anyiuihjadiir:  Ufid\aiis  der  JoGl6<4ution  ¥M  dier  K^Ieaiii> 
gascgen  wird.  ^ 
i  Ciieises  All^  benulzte  ßsprity  woduRcfa  er  denn  bald 
zu  ider  Erfahrung  gelaugte,  dass  man,  um  gloidieft  Zweek  , 
tu  erreiohei^, .  nur  eiu  Drittel  MfaiaJischier  Kohle,  gesen 
&Qlzkohl0  gebraucht. 

Das  bleihaltige  Orairgenip^aisset  verlor  zwar  durch. 
Koble  all^s  Blei«  aber  auch  einen  grossen  Xheil  aeiues 
Geruchß,;  wie  es  schon  Andere  gefupaen.  hatten.  /  ^ 
^  Esprit  luacbt  darauf  aufi^erl^sam,.  jiass  die  Absicht» 
Flüssigkeiten  durch  Kohle  zu  entfärben,  zü  Irrlhümern.  iß 
der  Analyse  Anlass  .geliehen  b^be,  üjbrigens  sei  sie  ein 
vortreffliches  Mitte],  gypshaJtige  Wässer,  wie  sie  m  mit 
frisphem  Mörtel  bestricheneu  Behältern  entstehen,  zu  rei- 
nigen, wie  auch  (was  sehr  bekannt  ist)  stinkende  Wässer 
g^jxichlos  zu  machen. 

Nach  diesem  Vorwort  geht  Esprit  zu  den  Versuchen 
über,  die  er  mit  verschieden  vorbereiteten  Kohlen  ange- 
stellt hatte;  als 

j,.  fv  4)  Mit  Kohle,  weiche  von  Kalkcarbonat,  nicht  ^ber 
von  Kalkphosphat,  befreiet  war. 

2!)  Mit  Koble,  aus  welcher  mittelst  Salzsäure  die  oben 
bemerkten  Kalksalze  entfernt  waren^  und  die  eine  sehr 
geringe  Menge  Asche  hiuterliess. 

3)  Mit  Kohle,  welche  zweimal  mit  einem  Geraenge 
von  Kali  und  Natron  seglühet  und  nachher  so  ausgewa-  i 
sehen  war,  dass  sie  kein  Kaliumcyanid  mehr  enthalten 
konnte.* 

Diese  so  gereiaigten  Kohlen  wurden  folgendermaassen 
angewandt:  >  • 

d)  Indem  man  ein  bestimmtes  Gewicht  der  Kohle  oall 
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doer  aogemessenen  QuanUiät  ddr  SalrauflciMuig.iikergo«^ 
luid  das  Ganze  sich  selbst  überliess. 

h)  Indem  man  wi^  oben  verfuhr  and  das  Gcme^g« 
später  sieden  liess.  » 

c)  Indem  man  die  Salzauflösong  durdi  eme  starke 
Koblenschicbt  filtrirte. 

Letzteres  Verfahren,  warde  als  das  beste  vorgezogen» 
obglerch  es  eine  lange  Einwirkung  der  Kohle  auf  di# 
Fiüssigkeit  nötbig  macnt,  daher  nicht  übereilt  werden  darf. 
(Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juillet  1849.  p,  192.)   du  M4nü. 


Zuckerlsolile  als  Enffärbmigsqiätel  für  Flüssigkeiten. 

/  Map  veimisclit  naohrSivier  4  Tb.  Robzncker  b»I 
3  Tb.  ea^liseber  SchwefeUäure  in  einem  Gefasse  von  Blei 
ofiter  Sleimeug  und  lasst  die  Mischung  24  Stundeb  stehen; 
die  Scbweleisäiure/YSrkobk  den  Zucker  nad  man  erhiii 
nach  der  ang^g^bMon  Zeit.eioen  festen  Kuchen  eiiiet 
kobligen  Masse^  de»  man  m  einem  krümlieben  Pulver 
zerreibt  uad  dann  so  lange  mi  Wasser  auswäsdbt,  bis 
»Ue  unzer^zte  Sehwefefeäure  daraus-  entteroi  ist.  Biese 
Kobie  aoll  sieb  sehr  gut  aur  Entfärbung  von  Oelen,  Zudcer* 
lösCngen,  wässerigen  und  geistigen  Flüssigkeiten  u.  s.  w« 
aniveoden  las^^n.  DünnOüssige  Sachen  filtrirt  man  unmit« 
ioU^ar  ikircb  dieselbe,  bei  Flüssigkeiten  von  dicker  Coan 
i^Mew  ist  es  dagegen  vortbeilbäter»  ein  Filier  in  einem 
Gylinder  aus  abwiCM^selnden  Schichten  von  Sand,  Zucker- 
koUe  und  Tuob  zu  eon^uirett.  fLe  Technöl.  1849.  r*^  Phcurm. 
C€ntrbl,18^.NQ.43.J  .  & 


BestimuMikig  der  Phospborsäure. 

Leconte  hat  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
snoben die  Schwierigkeiten  der  Analysen  phosphorsaurer 
Verbindungen  zu  heben  gesucht  und  gefunden,  dass  sieb 
die  Phosporsäure  mittelst  löblicher  Uranoxydsalze  am 
siebersten  nachweisen  lässt. 

Die  Bestimmung  der  Phospborsäure  in  den  löslichen 
pbospborsauren- Verbindungen  ist  sehr  einfach.  Man  ma<^t 
eine  Lösung  von  salpetersaurero  Uranoxyd,  wovon  jeder 
Cubik-Centimeter  iO^Wl  PbosphorsSurernißdejsscblägt.  Eine 
gewogene  Menge^  des  zu  analysirenden  pnosphorsauren 
Salzes  wird  in  einem  .bekannten  Volum'  »de^lfirten  *  Was- 
sers äufselöst.  und  die  Lö6i»g  gehörig  nentralm^^  Voil 
dieser  Flüssigkek  htingL  man  M  üubik  Cedttiaeter  in  ^osm 
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kiemm  Kolbra  zum  Sieden,  und  sefot  nun  aus  einem  gnah 
duirten  Tropfglase  so  lan^e  die  Lösung  vom  salpeiersauM 
rai  tlranoxyd  da»],  bis  die  Flüssigkeit  nach  dem  Absetzen 
des  sich  gebildeten  phosphorsauren  Uranoxyds  bei  deijn 
ferneren  Zusat2e  klar  bleibt. 

Jedesmal  nach  einem  Zusätze  kocht  man  die  Flttesigkeil 
einige  Seeunden  lang  auf.  (Cotnpt,  rend.  — .  Pharm.  Cetitrbl. 
t8i9.No.il.)    B. 

Aigerit. 

Von  Herrn  Alger  wurde  in  der  Stadt  Franklin,  Sos- 
sex  County.  New-Jersey,  ein  Mineral  gefunden,  weichet 
gegen  2  Zoll  lange  und  4  Zoll  dicke  Krysialle  bildet  und  auf 
Miem  krystallinischen  Kalkstein  liegt.  Wie  SHKmMÜt  und 
Scapoiith  sind  sie  oft  gekrümmt,  rmmer  etn2dM  Indivif^ 
duen,  niemals  in  strahlige  Massen  Ter^inigU  Die  aYi  cfor 
Ober^Bäche  der  Erde  gefundenen  Krytftalie  st»d  durch 
Zersetzung  dunkel  braungeib,  die  4  Fufö  nn^er  der 
Erde  aufg^ommenen  Krystalle  ^nfd  ^blioh  weiss,  stroh* 

Selb,  a!b weilen  grtinlioh,  etwas  dorchsichtig.  dem  Ch<mdfo« 
H  sehr  ähnlich.   Seine  Härle  ist  geringer  als  die'  ven 

Sesanden  Krvstallen  von  Laumonit.  Die  KrystaHe  dnÜ 
[lombisehe  Prismen,  haben  ein  spec.  Gew.  ¥on 
%697-*«,W2— 2,948.  Sie  sehwellen  vor  dem  Löthrohro 
aof,  und  sohmeken  zu  einer  porösen  Emaille.  Sie^^enV 
bähen  Wasser.  In  die  Krystalfe  ist  der  Kalkstein,  worib 
sie  li^n,  tief  eingedrungen.  Zieht  man  den  Gehalt  an 
kohlensaurem  Kalk,  den  ^ie  folgende  Analy^  von' Hunl 
ausweist,  vom  Ganzen  ab,  so  bleibt  ein  wasserbeltig^ 
Thonerde-Kalisilicat,  wie  folgt: 

Kieselsäure   49,83 

Thoittrde,.:  

Eisenolcyd   1,15 

Talkcrde   1,15  » 

Kali  »it  Jfa1roos|Hir)on  10^31 

Wassfer*   7,57 

Kohlensaurer  Kalk  . . .  3,94 


-   ,  99y45.  •      .  1 

(Sm^,  ammc.  Joum.  Vol.  VIJl  —  Pharm.  Cenirbi  1849. 


Analyse  dnSg^er  weissen  Marmorarten. ' 

/G.iC.  WiU^tein  bemerkt;  Wdnn  man  dieBSdung  der 
Mineralieni,  ihn  ¥oi:ifiommen  uikd  die  bel^eits  vorbilndeQen 
Analysen  idfiia»]bd0  in  Erwägung  eiehtv;  so -kieittni  die  fie- 
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JmiptoBg:  »Die  Notiir  Jieinrt  uis  wedet^  emen  eleiiieslareb 
Stoff/  noch  eine  ifare^  V^ii>mdQDg6ft  im^  Z«staiid0«bsoIiltf 

Reinheit«  keineswegs  eine  gewagte  oder  gar  aubfthtiara 
fiypothese  genahnt  werden.  Denn  wo  findet  iMn  Platin 
ohne  Iridium  und  Palladium;  Gold  ohhe  Silber,  Blei 'ohne 
Silber,  Eisen  obne  Mangan,  Kobalt  ohne  Nickel,  Ziak  öhne 
Eisen,  €eriüm  obne  Lantbao,  Kalkobne  Magnesia,  Ktilrofane 
Natron/  saipetersanres  Kali-  ohne  salssanres  KaK?  u.  ä  in 

Diese  Betoaohüin^n' Uesseq  Witts^tein  aoclrah  d^^ 
voHkoinmanen  Reinheit  des  naturlioben- kohlensauren  Kal- 
kes zweifeln.  Dia  ältären  mit  dem  earrariacfaen  Marnrar 
nebst  ilem  isländisehen.  Do^pelspatbe,.  dem  renvstaM 
natürlichen  Kalkcarbonate  —  angestellten  Analysen  geben 
Kwar  als  Bestandtbeila. desselben  nichts  als  Kalk  und  Koh- 
Imsäinre  an;  allein  •  wahrscheinlidier  war  es  dem  Verf., 
dass  mall  geitngd  Sfiuren  von  Magnesia  entweder  nickt 
gefimden  (Kler  unbeachtet  ^lassen  hatte. 

Um  nun  hierüber  Gewissheit  zu  erhalten^  suchte  sich 
Witistein  etwas  ächten  weissen carrariscbdn  Marmor  zu 
lerschaffen,  was  ihm  dorch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Pr61 
ScViwanthaler  auch  gelang.  Derselbe  stallte ansserdeiü 
Bodä  %  Sorim  weissen  Maribors  aus  den  Brüchen,  von 
SebJaitders  in^  Tyrol  so  seiner  Verfügung. 

Statt  der  sonst  üblichen  Methode,  den  Kalk  als  kohlen-» 
sannen  Kalk  zn  beslammen,  bestimmte  ihn  Wittstein  als 
Aelzkffik,  was  jedenfalls  sicherer  sei,  wo  er  sich  nur  zn  bm-» 
fig  überzeugt  habe,  dass  der  kohlensaure  Kalk  durch  starkes 
Gnihen  in  einem!. Platintie^el  über  einer  SpiritosJampe  nach 
mid  nach  immer  leiditer  wird  undendiich  a  1 1  e  Kohlensäuf  e 
verUert  Wittstein  zieht  es  daher  jetzt  vor  und  empfiehlt 
dmi  Kalk  nicht  als  koMeaasauren,  sondern  als  ätzenoen  aä 
bestimmen;  man  habe  dabei  nicbts  wetteren  beobachten, 
als  das  Glühen  so  4aDge  fortzusetzen,  bis  kein  Gewtchts- 
v^last  mehr  statti  findet.  Poreellantiegel  eignen  sich  za 
diesem  Zwecke  nicht.  Da  die  Lostrennimg  der  Kohles* 
säure  auf  diesem  Wege  nur  langsam  erfolgt,  so  darf  auch 
die  Quantität  des  in  Aetzkalk  zu .  verwandelnden  Nieder- 
s^lags  nicht  zu  viel  betragen,  wenn  man  nicht  sehr  an 
Zeh  and  Fettermaterial  verlieren  wolle;  etwa  10  Gran 
erfordern  schdn  4  bis  |stündiges  Glühen. 

/.   Marmor  von  Carrara. 

Blendeod  weiss,  feinkörnig,  ziemlich  fest.  Spec.  Gew. 
2,732  bei  46,25»  C  

Nach  sorgfähiigefi  Entfernung  der  Süsseren  Schicht, 
wurde  er  m  einem  feinen  Pulver  zerrieben,  ein  Theil 
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m  )9iaefnr  mC^Y6rsohlos86neD  Gefasse  aafbe^fart;  der 
•tfctere  TbeH  aber  nicht  erwärmt. 

40  Gran  erwärmtes  Pdver  wurden  in  einem  Piatin- 
liegel  süi  lange  geglüht,  als  noch  ein  Gewichtsverlafet  statt 
fand.  Dttr  Rückstand  wog  ^558  Gr.,  'war  matt  weiss  mit 
ein^  Stich  ins  Gelbe  nnd  zeigte  mit  verdünnten  Säxireil 
mcbt  den  mindesten  Gehalt  an  Koblensäora  piehr.  Jane 
49  Grab  enthieltoi  als^  i^itö  Gr.  Kofalenräura 

Ein  Ibeii  des  nicht  erwäroit^  Pulvers  wurde  mit 
wrdüaAter  Salzsäure  bebandelt.  lNi9  Atiilösang  erfotgta 
vellkiommen,  war  ongefarbi,  und  yetfaielt  sich  gegeb  Rea- 
gentien  wie  folgt:  n 

AmmoniaK  erzeugte  einige  weisse  Fioeken^  die  aitf  ! 
einem  Filter  gesammelt  einen  Siidi  ins  Gelbe  anaatHBen. 
Durch  Behandeln  mit  Kalilauge  in  der  Hilae  wwde  ihre 
Farbe  nicht  weiter  vei-ändert;  die  aofiltrirte  La^ge  ertilt 
durch  Kochen  mit  Salmiak  keine  Trübung. 

Kaliumeisencyanür  schied  einige  blädidi  weisse 
Flodcen  ab,  welche  sich  allmälig  zu  einem  blassblnea 
Niederschlage  vereinigten. 

Kaliumeisency anid  färbte  die  Lötm%  gras^rüm 

Kai iumschwefelcy anid  brachte  eine  rosesroUie 
Färbung  hervor. 

Der  Rest  der  Solution  zür  Trockne  gebracht,  und  mit 
einigen  Tropfen  Salzsäure  befeuchtet,  losie  sich  wieder 
voHstäodig  m  Wasser  auf.  \ 

Es  wurden  nnn  60  Gr.  erwärmtes  Putrer  in  Salmäure  ] 
gelöst,  die  LösUng  mit  etwas  Salpetersäure  digerirt^  dann 
mit  Ammoniak  gefällt,  der  entstandene  Niederschlag  otttw 
den  gehörigen  Cautelen  gesanmelt,  getrocknet  wd  gd* 
glühet   Sein  Gewicht  betrug  Gr. 

Die  ammoniakälische  Fiüssigkeit  winde  mit  oxrisa«^ 
mm  Ammoniak  gefälh.   Der  oxalsäiure  Katb  ^faielt^  naeh 
eioer  mit .  ieinem  kleinen  Theüe  demselben  angestelkeo  j 
Glühprobe  27,686  Gr.  Kalk  t:^  40,646  kofciensiuten  Kalk. 

Die  vom  Kalkniederschlage getrennte  Flässi^eü  gab  ^ 
mit  jriiosphors.  Natron  sehr  bald  eme  körnig^rvstalKniadie  | 
Trübung,  die  gesammelt  «ind  geglühm  0,188  Gl*,  neutrale  , 
phosphors.  Magnesia  hinteriiess,  ^as  0,143  G^.  neutraler 
kohlensaurer  Magnesia  entspricht.     .     .  , 

Zusammensetzung  in  100  theilen:    ^  ,  j 

'  Kohlentaurer  ffalk  .  • 90^0'  "  \ 

Kohlensaure  Magnesia  <k  .  '7.  | 

'         EiieA«Ky4i^,  IWfnoxyd  ung  Jpijostli^itttfe   0,25t  . 
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//  KrystaUmücher  Marmor  von  Schlünders  in  Tyrd. 

Btendend  wdss,  grobkörnig  krystallinisch  fast  blätte- 
rig, viel  leichter  zu  zerkHiflen  und  za  zerreiben  rtd  No.  I. 
Spec.  Gew,  =  2,700  bei  C.  —  Ebenso  wie  der 

vorige  behandelt,  gab  folgendes  Resultat: 

KeMensaurer  Kalk  .  .   .  99,010 

■   Kohlensaure  Magnesia   0|521 

Eisenoxydul,  Eisenoxyd  und  PhospborsSure  0,62 

'  99,593:' 

///.  Dichter  Marmor  inm  Scklandere  in  Tyrol. 

Weiss  mit  eiam  Stich  ins  Graue,  dicht,  äusserst  hartunii 
schwer  aui  zerreiben^  Spea  Gew.  »  2,566  bei  46,25 G. 
Zu8a«i<neAset^ung. 

KoblenMurer  iUlk  9no4t. 

K^MeaMOf«  Miif«tfia  3,109 

Eisenoxydul^  Eisenoxyd  nnd  Pboiphorftänre  0,360 
Spuren  von  Kieselerde. 

99|509. 

(Buch.Rep,3.fi.B4.3BfttJ  0. 


Bdllensteiii  mit  Metallkern. 

.  Die  Zerbrechlichkeit  der  Stängelchen  des  gescboiol^ 
zeneu  Salpetersäuren  Silbers  macht  dessen  Anwendung,  in 
Gavitäten  bisweilen  bedk^licb^  ja  gerährlich  z.  B.  beim 
Aetsen  in  der  Tiefe  des  Schliuides  oder  in  der  MuUer- 
scheic^,  weil  das  Höllenstein -Stängelchen  leicht  abbren 
dien  und  nicht.i|iehr  herausgezogen  werden  kann.  Dieses 
birachte  Hra.  Chass-aigna«  auf  die  }dee,  die  StängeU 
(äien  des  Lapisf  infemalis  mit  einem  Metallkern  versehen 
zu  lassen;  er  uberzeugte  sicdi,  dass  e|in  solches  Stängel* 
xsheB,  welches  Herr  sM^alhe  um  einen  Platindraht  OBgos^ 
sea  haite^,  nicht  zerbppbi  wenn  es  auch  oft  oh«e  alle  Be^ 
butsamkeit  angewenoe^  wurde»  und  Risse  bekommeu  bßttai 
so  dass  die  einzelnen  Stückchen,  ao^  Platindrabt  festlupg^n;» 
wie  die  Kägelchea  aa  aer  Sotmur  ,  eines  Rosenkranzes. 

Ist  das  .  Salpetersäure  Silber  .näiph  u^d  nach  so  abge^ 
nutzt,  d^ss  am  Ende  des  Stän^lcheps  der  Pla|tindrahi 
hervorsteht,  so  braucht  man  di^eja  ,  nur  apzuscnneideUf 
und  der  Lapis  ist  wieder  braucbbiur.  {BiUlei^geiL  de  ther,ap^ 
t848.     Pwhn.  Bep^t    fi.  9d,  l  Bft.  ij  0.  ; 
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MI  Anweiyhins^d$0^  g0Mliti^^  WmMät!»-  »u  koUens.  Kali. 

GleicliseUige  Anwendung  des  gfireijijgten  Weipt^ms 
za  kobWsaui^m  Kali  xiiid  Wieiui^piisäMfe, 

'  Den  Arbeiten;  welche  bereits  Snersen  (Berl.JahrB. 
1806.  142 J  und  Ftank  [BuähtL  Repert.  t82t)  über  tietr- 
selben  Gegenstand  publicirten,  refhet  6.  C.  Wittstein 
die  seine  an.  / 

1)  30Ö  Gr.  gepulverter  gereinigter  Weinstein  und 
60  Gr.  Kalkhydrat  (gleiche  Atome)  wurden  mit  900  Gr. 
Wasser  zwei  Tage  lang  in  geliader  Wärme  dtgerirt  und 
das  Ganze  nach  zwölfstündiger  Ruhe  filtrirt. —  a)DerNie- 
det^chlag  duf  dem  Filter  wog  nach  dem  AuswaBohen  und 
trocknen  942  Gr.  und  zeigte  sich  als  reiii^r  -  weinstein- 
saurer Kalk  (CaO-^f'T+iHO),  worin  die  Hälfte  der  Wein- 
steinsäure  des  Weinsteins  enthalten  war.  —  b)  Die  abfil- 
trirte  Flössigkeit,  welche  mit  oxalsaurem  Ammoniak  anfangs. 

far  keine  Veränderung  und  erst  nach  und  nach  eine  leichte 
rübung  erlitt  (folglich  nur  äusserst  wenfg  Kalk  aufgelöst 
enthält),  wurde  mit  den  Waschwässern  vereinigt,  auf  etwa 
4000  Gr.  eingeengt,  und  wieder  mit  €0  Gr.  Kalkhydrat 
versetzt,  dieses  Hai  aber  nicht  erwärmt.  Schon  nach  eini- 
gen Stunden  schmeckte  und  reagirte  die  Flüssigkeit  stark 
alkalisch;  der  Gescbnack  v^r  nicht  d^r  dts  Kalkes,  son- 
dern bewies  deutlich,  dass  sich  ätzendes  Kali  erzeugt  hatte. 
NÄch  zweitägigem  Stehen  erhitzte  Wittstein  eme  Probe 
fler  miichichten  Flüssigkeit  zuip  Kochen;  sie  wurde  da1>ei 
öo  aiqfc,  wie  eine  Gallerte,  behiejt  aber  isrtkalisehen  Oe^ 
scfcimäck  *  und  Reäction  in  dißmselben  Grad<e,  wie  priAef. 
Als  indessen  dieselbe  Probe  einige  Sttinden  warm  digerirt 
war,  schien  sie  weit  weniger  alkaKsöh  i^  schmedteii^  ä!s 
zuvor.  Wittstein  fügte  diese  Probe  wieder  iu  dem 
übrigen  Quantum,  Hess  noch  ^^nen  Tög  aj^setzen  und  fil- 
trirte.  c)  Der  Inhalt  des  Fihers  wog  naöh  dem  Aü^ 
waschen  und  Trööknen  nur  48^  Gr.  und  bestand  weseat* 
lieh  auis  Kalkhydrät  und  kofalen^anrem  Kalk  und  eitoer 
S^ür  wein&teinsäuren  Kalks.  — ^  d)  Die  filtrirte  Ftiissiffkl^tt 
war  opaHsirend,  und  liess  sich  weder  durch  mehrtägiges 
Stehen,  hoch  durch  wiederholtes  FiHriren  ganz  wasäei*- 
hetl  erhalten.  Oxalsau^es  Ammoi^iak  erzengte  darin' eine 
starke  TrübüDg.  Als  sie  der  Wärme  ausgesetsfl' wurde, 
etellte  sich'  alsl)äld  darin  eine  dicke  w^se  Trüfewig  ef»} 
ih 'der  Räke  verschwand  diese  Trübung  und  dte^  FSssig- 
keit  b)*lan^te  ihre  vorige  opalisirende  Eigenschali  wieder* 
Witt  stein  erhitzte  sie  nun  wieder  zum  Kochen  und 
brachte  die  dicke  Masse  sogleich  auf  ein  Filter.   Das  Fil- 
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Anwmdung  dei  §£r9imgten  Wemsteiu  sti  koMmi.  Ktü,  Mtl 

Iriren  ging  äusserst  langsam  tor  Statten^ ^lasainheissesleB 
PHtrirle  2ei^6  sich  sehr  kalkhaltig.  Der  Inhalt  des  Fi llets 
^ar^elatmös,  nach  dem  Erkalten  giänrend,  spröde  (gummi^ 
»tigj  und.  bestand  wesentlich  aus  weinsieinsaorem  Kalk 
mit  etwas  Kalkhydrat  und  kobl^isaurem  Kalk. 

4)  Die  unter  A)  angestellten  Versuche  wurden  noch 
mnnal  wiederholt  und  lieferten  dieselben  Resultate,  nur 
dass  «an  dieses  Mal  220  Gr.  w^instetnsauren  Kalk  erhieU 

3)  300  Gr.  Weinstein  und  420  Gr.  Kalkhydrat  wurden 
mit  1000  Gr.  Wasser  einige  Stunden  lang  warm  digerirt 
und  dann  kalt  gestellt.   Mach  24  Stunden  war  noch  keine 


rascb,ailein  die  F  lössigkeit  war  wi^er  opalisirend,schraeck(e 
und  reagirte  übrigens  stark  alkalisch  und  wurde  von  Out- 
säare  stark  getrübt.  —  Der  girt  ausgewaschene' Nieder- 
schlag wog  nach  dem  Trocknen  234  Gr.  Mit  Säuren 
brauste  er  massig  auf.  Um  zu  erfahren,  wie  viel  weinr 
steinsaurer  Kalk  darin  sei,  löste  Wittstein  40  Gran 
davon  in  Salzsäure  und  setzte  6  Gr.  Oxalsäure  hinzu,  über- 
^Uigte  mit  Ammoniak,  sammelte  und  glühete  den  Nieder- 
schlag. Er  erhielt  4.060  kohlensauren  Kalk  =  2.273  rei- 
nem Kalk  s=  40,55  Gr.  weinsteinsaurem  Kalk  (CaO  +  T 
-f  4  H  O).  Die  vom  Oxalsäuren  Kalk  abfiltrirte  Flüssig» 
keit  wurde  mit  kohlensaurem  Kali  versetzt,  weit  einge- 
dampft, wieder  mit  Edsiffsäare  angesäuert  und  mit  Alkohol 
vermischt.  Der  dadurch  ausgeschiedene  Weinstein  wog 
7  Gran.  Diese  entsprechen  aber  9,63  weinsteinsaurem 
Kalk,,  und  es  sind  folglich  in  234  Gr.  Niederschlag  225,341 
Gran  weiastein saurer  Kalk  enthalten.  Das  Uebrige  (8,659 
Gran)  besteht  in  ätzendem  und  kohlensaurem  Kalk. 

Aus  Uieisfin  Versnoben  zieht  Witts  lein  folgende 
Schlüsse:  ' 
a)  Der  Weinstein  siebt  beim  Digeriren  mit  eimm  glei*' 
eben  Aequivalente  KaTkhydrai  und  Wassw  aein  zweites 
AtoBi  Saure  leieht  ab;  in  die  überstehende,  neutrales  wein-^ 
steinsaures  Kali  enthaltende  Flüssigkati  gehen  nur  Spuren 
von  Kalk  ein,  ste  kann  daher  imbedenkUch  zur  Gewinn 
Mug  von  Kali  tartoficum  benutzt  ,  werden. 

6)  Digerirt  man  mit  2  Aeq.  Kalkhydrat,  so  verwan- 
delt sich  wie  zuvor  das  eine  Aeqoivalent  demselben  in  sich 
ahscheidenden  weinsteinsaaren  Kalk,  das  andere  Aequiv; 
dagegen  löst  sich,  wie  wenn  es  unmittelbar  Jzu  neutralem 
weinsteiAsaurem  Kdi  geisetzl  wdfden  mäte;  zu  et#a  <lrei- 
viertel.aa^.  E&  ist  ans  ifaur  Ihüstelide,  dass  die  tbei'A 


Das  Filtriren  ging  ziemlich 
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aric  Wahrsoheinlrobleit  atiziiiiehmied,  dass  der  aufgelöste 
Kalk  (w^i^s4ens  zam  Tbeil)  nicht  als  solcher» .  SMdern 
i\s  weiosteinsaarer  Kalk  aufgelöst  ist,  ood  hieraus  ergiefat 
sich  ferner,  dass  Aetzimge  den  weinsteinsQuf ea  Kalle  im 
ziemlicher  Menge  auflöst. 

c)  Die  Auflösung,  des  A(^kalks  in  wetasiem^oTMi 
Kali>  oder  was  dasselbe  ist»  die  .  Auflösung,  des  wdasteRif- 

Jiauren  Kalks  in  Aetzkali  zersetzt  sich  io  der  Wärnie  und 
ässt  einen  dicken  Niederscblas  fweinsteinsauren  Kalk  mit 
freiem  Kalk)  fallen.  In  der  Kälte  verschwindet  der  Nie- 
derschlag wieder; 

d)  Eine  sur  einigermaassen  genügende  Abscheidooc 
des-  in  c)  erwähnten  raederschlages  ist  sehr  schwierig  una 
i»  Grosseo  nicht  wohl  aiisföhii)ar. 

'  e)  Durch  Anwendung  von  2  Aeq.  Kalk  auf  4  Ae^ 
Weinstein  wird  der  Gehalt  des  Niederschlaffes  an  Wein- 
isteinsäure  nicht  merklich  grösser  (d.  h.  wird  nicht  mehr 
weinsteinsaurer  Kalk  gefällt),  als  bei  Anwendung  von 
nur  1  Atom  Kalk. 

f)  Aus  den  Versuchen  von  Suer^eo  wd  Funke  epr 
fiiebt  sich  femer»  dass  durch  ei^en  seibr  grossen  Ueber^ 
fiuss  an  Kalk  der  grössteTheil  der  Wei^steinsäiire  in  den 
Niederschlag  übergeht,  alle  Weinsteipsäurelässi sich  abw 
anf  diese  Weise  aiemals  fällen. 

.  tiieraus  ergeben  sich  nun  folgende  Nutzanwendungeii 
für  die  gleichzeitige  Gewinnung  des  neutralen  Weinstein-^ 
sauren  oder  des  Icohlensauren  Kalis  und  der  Weinstein-' 
säure  aus  demr  Weinstein: 

a)  Der  gepulverte  Weinstein  wird  mit  seinem  gleichen 
Aequivalente  Kaikhydrat  und  reinem  Wasser  einige  Stun- 
den lan0  warm  digerirt,  der  gebildete  weÜBusteinsaure  Kalk 
abgeschieden  und  ai|f  bekannte  Weise  mit  Schw^eisäurä. 
zersetat.  Es  ist  nicht  nothwendig,  den  weinsteinsauren  Kalk 
erst  zn  trocknen,  wenn  er  sogleich  weiter  verarbeitet  wer« 
den  soll,  weil  die  Menge  des  in  Arbeit  genommenen  Wein-' 
Steins  bekannt  ist  Gent  man  von  400  Th.  des  letzteren 
aos,  so  wird  der  gut  ausgewaschene  wei^steinsaure  ,Kalk 
noch  mit  so  viel  Wasser  versetzt^  dass  der  ganze  Brei 
200  Tb.  wiegt,  uud  hierauf  diesem  :26  Th.  concentrirter 
i^ßbwefdsäure  hinzugerugt,  .  .  , 

)i!Wittstein  hat  nicht  ohne  Grond  ät2setiden  Kalk  rar 
Ahs Aeiddng;  disr  HUfte  der  Siore  aus  dem  Weiitetein  stati 
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des  gan^kalif^b^  vo^scb^obeQen  kobleo^^ur^p.KdU^  em- 

£ fohlen.  Sein  wicDtigster  Vorzug  besteht  dann,  dass  die 
^etzQOj;  damit  sebr*  rasch  von^Stait^  ubL  Er  eotbält 
ferner  keine  Sparorganisdier  Ittaterle,  wiDre«d<dieKrMto 
niemals  ganz  frei  davoo  Hi,  «md  dem  snfolge;  wean  ajoelt 
fcetnen  gefärbte«,  wiekiet^ineavren^  Kaik>  doch  eine  möhr 
oder  Kveniger  aefärbte  Lange  von  neulralem  •  waiosieimi 
saurem  Kali'  liefert,  das  dann  tnir  Trookne  gdbratbt,  immei* 
6lwas  ^«ßfbt  erscheint^  «nd  als  sptcbes  kein  empfehlen« 
das  Aeiissare  bat  (  was  aUei^ings  von  keinem  Belang  isl^ 
wenn  es  zur  Verkohlung  bestimmt  wird).  Auch  trifft  oMin  di^ 
Kreide  im  Handel  ni€ht  selten  nodi  anderweitig  sehr  ver- 
mrekiigl.  Es  versteht  sich  übrigens,  dass  man  nur  sti- 
eben Aetzkalk  anzvwenden  hat,  der  ganz  weiss  ist  imd 
sich  leicht  und  vollständig  ablöschen  lässi  i 

b)  Die  .vom  weinsteinsauren  Kalk  abfiltrirle.  Lauge 
wird  in  einem  blanken  eisernen  Kessel  zur  Trockne  ver- 
dpnstet,  und  das  Salz  entweder  als  Kali  tartaricum,  o.der 
auf  kohlensaures  Kali  benutzt.  Im  letzteren  Falle  glühet 
man  es  in  einem  gusseisernen  Tiegel  (der  zu  keinem  an- 
dern Zwecke  dient),  pulvert  die  kohlige  Masse  und  koc^ 
sie  mit  reinem  Wasser  aas  u.  s.  w. 

£irmanD:bflt  zwar,  wenn  es  sieh  am  dte.Gewifii^ 
rang  des  kohlensauren  Kalis  handelt,  vor^eseUagoiv  dia 
neatrale  websteinföiure  Kalilaage  mit  essi^saareai  Kalk 
zu  fällen,  und  nun  das  von  dem  niedergefallenen  weia« 
Steinsaaren  abfiltrtrte  essigsanre  Kali  einzudampfen  und 
z«  verkohleiL  (Rejpert.f.  d.  Pharm,  L  R.  Bd.  4».  U4j 
Bs  entsteht  aber  die  Frage»  was  billiger  i$t,  die  Weift* 
steinsäare  einzubüssen,  odier  die  Essigsaure?  Die  gierei- 
Bigie  Bolzessigsäore  (denn  rohen  Bssig  kann  man  wegen 
Craalts  ansausaoren  und  sdiwefelsauren  Salzen  nicbt  d»- 
wanden)  kostet  zwar  nur  halb  so  viel  als  die  gereinigte 
Weinsteinsäure,.  allein  sie  enthält  noch  70 — 80  Proc.  Wa»* 
ser,  während  die  Weinsteinsäure  kam  42  Proc.  enthält. 
Sieht  oaan  daher  auf  dea  absoluten  Wordi  4>eider  Sauren» 
in  dem  Zustande,  wto  sie  der  Handel  liefert,  so  ergiebl 
sich  leicht,  dass  die  Essigsäure  die  theurere  ist,  man  also 
besser  thut,  das  weinsteinsaure  Kali  ohne  Weiteres  zu 
verkohlen,  als  ^es  erst  in  essigsaure  Kali  zu  verwandeln. 
(Buchn,RßperL  3.Ä.  Bd.Z^  B.3)  Overbeck. 
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Eisenoxydcitrat  durch  AnimöiiMk  ntodSficiM.  j' 

.  .  Seitdem  man  das  fiisenoxydciirti  in  den  Arzaetscbati^ 
m^mmmtn  hat,  ist  man  darüber  aas  gewesen,  sagt 
Oepaiffe^  dasselbe  auf  eiae  leichte  Weise  2u  beretieliii 
und  es  auch  so  zu  madificireB»  daas  ea  .(toai  Kranken  am«. 

Enehmer  und  den  thierisohen  SäAeo  assiuiilirbarer  ^erd«^ 
ide  letztere  Zwecke  scheiaee  aber  nun  erreicht'  zm-  smmt 
Des  unangenehmen  Gesohaiaok  dieses  JHedioan^eAt« 
verbessert  man  durch  d«n  Zusatz  einer  geringea  llensö 
Ammoniaks  auf  folgende  Weise. 

Das  trockene  Eiaenoxydcitrat  wird  mk  Ammotiiak* 
liqoor  übergössen  (wobei  es  sich  erhitzt),  und  das  Gm» 
abaaeraucbt,  wodurch  es  den  grösstM  Tbeil  des  Anomd-» 
niaks  wieder  anbüsst.  Ist  das  Abraucben  mit  Vorsichl 
geschehen,  so  bleiben  granatrotbe  krystallinische  Schup- 
pen zurück 

Dieses  Salz,  von  Depaire  zur  Unterscheidung  von 
einem  andern  ähnlichen  Ammoniakeisenoxydcitrat  »durch 
Ammoniak  modificirtes  Eisenoxydcitrat«  genannt,  ist  zer- 
fliessbar,  in  jedem  Verhältnisse  Wassers  löslich,  in  starkem 
Weingeist  unlöslich  und  von  diesem  aus  «einer  wässerigen 
Auflösung  grösstentheils  präcipilirbar,  ferner  im  Vergleich 
des  einfallen  BisenoxydcUrats  fast  geschmadLlos.  Mit  Was- 
ser eine  rotbe  Solution  bildend,  wahrend  die  des  obea  er* 
wähnten  Salzes  gelblich  erscheint.  Referent  kennt  die 
Mischung  dieses  dreifachen  Salzes  nicht  genau. 

Depaire  empfiehlt  zur  Darstellung  des  durch  Am^ 
moniak  modificirten  Eisenoxydcitrats  noch  folgende  Ver^ 
fiafarungsart.  Man  verdampfe  das  Gemenge  von  gleichen 
Theilen  des  Salzes  und  Wassers  mit  dem  Zusatz  von  einemr 
Viertheil  Ammoniakliquor  in  gelinder  Wärme  und  bewahre 
die  zurückgebliebenen  krystalHnischen  Sobu^pen  in  einetb 
gut  verschlossenen  Ghse  auf  Man  erbalt  nicht  viel  inehr 
modificirtes  Bisenoxydcitrat,  als  einfaches  ffenommen  ist. 

Den  Syrup  dieses  Salzes  stellt  man  dar  durch  Ver- 
mischung eines  Theiles  desselben  mit  eben  so  yiet  Wal- 
ser und  32  Theilen  Zuckersyrup.    fJmrtL  ä'AfwersJ 

___         du  Miml, 

Ueb^r  eine  Reihe  organischer  Basen. 

Durch  die  Entdeckungen  von  ^urtz.  welche  vier 
neue  dem  Ammoniak  ähnliche  Körper  umfassen,  kommt 
man  zu  dem  Resultate,  folgenden  Lehrsatz  der  organischen 
Chemie  aufzustellen:  Dass  die  Kohlenwasserstoffe  (C'H') 
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mit  I  AI;  Wassir  Aeder.  Mit  3  At  Waeber  «Hto^/i»i« 
%  At  Sauerstoff  Aldehyde,  «iit  4  At.  Saoertloff  Sätirmi 
und  endlich  mit  4:  AI.  AtiiiMotek  SiiscRi  geben. 

Es  wäre  dem  hienrnt  wiecto^  cfe  weites  feld  er^ff» 
net  aod  der  Weg  'i^ur  Darstethmg  von  Alkftioid^ti  io  einer 
aÜgemeioerett  Weise  vorfezeichoet,  der  «na  vicdletcbt  ir^^ 
her  oder  später  dahin  fuhren  müig,  alfe  AlkaloideC  selbst 
das  Chinin,  Morphin  etc.  kijnslUcb  daf zustellen.  -  Bltcken 
wir  weiter  in  die  Nfiitur  dieser  merkwürdigen  Körper,  so, 
reihen  sich  die  ersten  vier,  welche  yop  Wurtz  entdeckt^ 
sind,  za  den  bekannten  folgender ihaaissen: 


IfeUivlilik  NH»,C»H»  PicoKn  .NH',C»»H^ 

AethyKafc  NH^C*H*  TolwdiiiNH»,C'^H« 

Batyriak  NH^C»H«  Coniin  NH',C'*H^» 

Amyliak  NH^C*<>H»•  Cumidin  NH»,C»»H»^ 

fttüötin  NB»,C**H^  LoÄCoi  NH^C'»H^  ; 

Alle  diese  Körper  geben  nun  wieder  Salze,  Amid^^ 
nnd  Doppelverbindqngen.  deren  Zßht  leicht  zu  Tauseadeq 
heranwachsen  kann.  (Compt.  rend.  T.  2L  —  Pharm,  CentrbL 
1849.  No.  45.;  :  B. 

Zosammeusefiung  des  Chuioidins. 

Durch  die  bekannte  Untersuchung  von  J.  van  Heij-» 
ningen  wurden  wir, belehrt,  dass  das  von  Winkler, 
aufgefundene  amorphe  Chinin  kein  reines  Alkaloid,  son*v 
dern  das  von  Heijningen  aufgefundene  ß- Chinin  seiV 
verbunden  mit  einem  leicht  OTtydirharen  Körper,  der  sich^ 
davon  trennen  lasse.  Winkler  spricht  sich  hinsichtlich' 
dieser  Aeqsserung  dabin  aus,  dass  die  in  Beziehung  auf 
die  Exist^z  des  amorphen  Chinins,  von  v.  Heijningea 

Sezogenen Schlüsse  nicht  richtig  seien.  Winkler  glaubt,' 
ass  das  von  v.  Heijningen  untersuchte  Chinoii^in  einer 
chinidinhaltigen  Rinde  oder  einer  dieser  Rinde  sehr  nahe 
verwandten  Chinasorte  angehört,  über  deren  chetoische 
Zusanimensetziin^  wir  noch  keinen  Aufscbluss  erlangt  ha- 
ben. Ifliefür  spricht  insbesondere,  die  grosse  Löslichkeit 
dieses  Chinoidins  ui  Aether,  da  kein  kaufliches  Chinoidin 
gefunden  wurde,  welches  sich  reichlicher  als  zu  20 — 25- 
Procent  in  weingeislfreiem  Aether  löste,  häufig  nur  zu 
5 — 10  Proc.  und  noch  weniger.  Winkler  sagt  ferner, 
dass  die  Resultate  der  Untersuchungen  dieser  verschie- 
denen Sorten  Chinoidiix  durchaus  zu  keinen  Schlüssen 
über  die  Zusammensetzung  des  Chinoidins  iofi  Allgemeinen 


Ammontak'  NH^ 


Anilin  NH»,C''H^ 
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Imedbiiti^^  )^  ChiM  Kaflsrof  eul.  «uderos  Ptür 
picM,  vnd  wenn  noch  lin  Erwi^mg  gezogen  wird,  dasa 
auch  das  bat  dar  fabnkinäsäisaatDarsialTrtDff  dea  sabwefal^ 
atoran  Cbkiina  amgakallatia'  veraohiadeM  Terfobren  noth- 
irandig  anf 'die  ZosamaaenaelKaB^  deaCbtnoidtM  vbn  Eosh: 
floss  a^ü  moas^  so  Jjteaa«taioh  «he  bisher  feekanni  gawotv^ 
de^m  Angaben  gana  eiofaah  erklären. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  eiher  Mtrtteriauge  von 
(för  Bereitung  des  schwefelsauren  Cliinins  von  ächtet^ 
Chirilji^Mma  {sogeonnnier  MonopolwaareJ,  welche  Win k- 
le*^/.  Aii^t%raren  der  Art,  dass  weder  Chinin,  noch  p  Chrnfnf 
ooer  Chinidin  darin  nachzuweisen  war,  nur-  Ginobonin 
wurde  aus  dam  von  jener  Lauge  erhaltenen  Cbinmdia 
abgeschieden;  Dass  kein  a-Chihtn  in  der  uuMsuchlieQ 
Muttej^lauge  mehr  aufgefunden  wetden  konnte,  .lässks  sich 
nur  von  deni  äusserst  sorgfältigen  VerMc^n  bei  der  Be- 
reitnag  des  schwefelsauren  Chinins  ableitab,  und  Wink- 
ler  glaubt  sicher  annehmen  zu  können^  dass  aUes  Chinoi- 
(ihn,  welches  ß-Chinin,  Chinidin  oder  irgend  ein  anderes. 
Alkaloid  Enthalt,  nicht  von  ächter  China  regia  gewonnen 
worden  ist.  Zum  Schluss  führt  .Winkler  noch  eine  Be- 
obachtung an,  welche  die  Existenz  des  amorphen  Chinins 
ausser  allen  Zweifel  setzt.  Wird  nämlich  die  ätherische 
Lösung  des  ^ÖQip  geffrinigtea;  amCHphen  Chinas  tropfen- 
weise mit  einer  Mischung  von  Schwefelsäure  und  SOoroc* 
Weingeist  versetzt,  so  wird  die  ganze  Flüssigkeit  gelbiich- 
weiss  betrübt  und  das  gebildete  amorphe  schwefelsaure 
Salz  scheidet  sich  in  Gestalf  einer  gelblicben  syrupdicken 
Flüssigkeit  ab,  welche  selbst  nach  mehreren  Tagen  nicht 
däe  geringste  Neigung  zurfi  Krystallisiren  zeigt  una  in  jeder 
Wenge  kalten  Wassers  löslich  ist.  Wegen  der  Leichtlösr 
lichkeit  des  neutralen  schwefelsauren  rohen  Chinoidins 
üjachl  Wink  ler  besonders  auf  seine  Anwendung  auf- 
nierksäm,  da  diese  Verbindung  sicher  kräftiger  wirkt,  als 
das  in  Wasser  ganz  unlösliche  Chinöidia  ( Jahrb.  f.  prakt, 
Phar^.  Juni  t849.) 

Anmerkung.  Das  Chfnoidio  wird  wenigstens  bei 
uns  nur  als  scbweffelsanre  Verbindung  dispensire.  Man 
hält  hier  eine  Tinct,  chinoidin.  comp,  vorrälhig, .  welche 
aber  eine  werageistige  Lösung  der  schwefelsauren  Ver- 
bindung unter  Zusatz  von  Pfeffermünz wasser  ist.  B.. 
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Gewinnung  von  Mannü  ans  Rad.  Taraxaci,  493 

lieber  Opinm. 

Da6  Opium  —  sagt  der  Pbarmaceut  Guillermond 
za  Lyon  —  sollte  billig  erst  nach  geschehener  Prüfung 
seines  Gebalts  an  Morphium  gekauft  werden,  denn  die 
Verfälschungen  dieses  wichtigen  Arzneimittels  sind  zahU 
reich  und  die  äussern  Kennzeichen  seiner  Güte  trüglich. 
Ein  allen  übrigen  vorzuziehendes  Verfahren,  das  Morphium 
im  Opium  mit  Sicherheit  und  ^uf  eine  leichte  Weisß  quan- 
titativ     bestimmen,  ist  folgendes.  « 

Man  zerschneidet  15  Grm.  des  zu  prüfeniäP*^  ^,  nims 
in  sehr  kleine  Stücke  und  zertheilt .  diese  m  emem  iv« .  >** 
ser  mit  Weingeist  von '71?,  drückt  die  Flüssigkeiten  durch 
Leinen,  wäscnt  den  Rückstand  mit  40  Grm.  desselben 
Weingeistes  gehörig  aus  und  filtrirt  dieselbe  in  einem. Glase, 
welches  mit  4  Gramm  Ammoniakflüssigkeit  versehen  ist. 
Nach  42  Stünden  hat  sich  alles  Morphium  mit  mehr  oder 
weniger  Narkotin  ausgeschieden,  erstei*es  an  den  Wänden 
des  Gefasses  in  farbigen,  ziemlich  grossen  griesarti^en 
Krystallen;  let;;teres  erscheint  als  weisse,  perlmutterartige, 
sehr,  leichte,  in  der  Flüssigkeit  grösstentheiis  schwimmende 
Spieschen.  welche  daher  durch  Decantiren  leipbt  getrennt 
werden  können.  Man  wäscht  das  Morphium  mit  Wasser, 
am  es  vom  Ammoniakmekonat ,  welcnes  ihm  anhängen 
könnte,  zu  befreien,  und  trocknet  es,  was  leicht  geschieht 

45  Grm.  Opium  müssen  wenigstens  4,25  Grm..  Mor- 
phium geben.  Man  hat  bis  an  4,5(7  ja  4,75  Grm.  in  obi- 
ger Quantität,  des  Opiums  gewonnen.  (Journ.de  Pharm, 
et  de  Chim.  Juillet  18i9\  p,  17  )  du  MiniL 


Gewinnung  von  Mannit  aus  Rad.  Taraxaci. 

Smith  dampfte  die  durch  Maeeration  mit  kakeoi 
Wasser  von  90  Pfd.  Rad,  Tatax.  gewonnene  klare  Flüs- 
sigkeit im  luftleeren  Ranme  bis  zur  Syrupsconsistönz  ab. 
Der  Syrup  besass  nun  eine  Temperatur  von  .  450*  Fahr, 
und  wurde  mit  etwa  4  Gallons  reclificirtem  Weingeist  ver^ 
mischt;  es  entstand  ein  reichlicher  Niederschlag  von  Ei- 
weiss,  Pectin  und  andern  Substanzen.  Die  überstehende 
klare  Flüssigkeit  gestand,  beim  Erkalten  zu  einer  krystal- 
linischen  Masse  von  Mannit,  welcher  dnrch  Pressen  von 
der  bittern  Flüssigkeit  befreit  und  durch  wiederholtes 
ümkrystallisiren  gereinigt  wurde. 

Smith  überzeugte  sich  durch  wiederhoh  angestellte 
Versuche,  in  welchen  frische  Wurzeha  verwendet  und  zü 
der  ganzen  Operation  höchstens  6  Stunden  Zeit  gebraucht 

Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bds.  2.  Hft.  13 
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194  Ueber  CoUodium, 

worden,  dass  die  Folgerong  Widnmann's  und  Frick- 
hinger's,  dass  das  Mannit  nicht  als  präexistirender  Bestand- 
theil  in  der  Löwenzahnwurzel,  sondern  als  das  Product 
einer  Art  Gährung  zu  betrachten  sei,  Glauben  verdiene; 
denn  es  wurde  oei  den  zuletzt  erwähnten  Operationen 
keine  Spur  Mannit  erhallen.  Ein  anderer  Theil  derselbea 
frisch  gegrabenen  Wurzeln  wurde  3  Tage  lang  mit  kaltem 
Wasser  in  Berührung  gelassen,  wobei  übrigens  keine  Tem- 
peraturerhöhung bemerkt  wurde ;  aber  es  entwickelte  sich 
fortwährend  Gas  und  die  Flüssigkeit  wurde  sauer,  wel- 
ches bei  der  gleich  aufgearbeiteten  Flüssigkeit  nicht  der 
Fall  war;  auch  rea^irte  das  Destillat  im  Recipienten,  wel- 
ches von  der  in  Gährung  begriffenen  Flüssigkeit  gewon- 
nen wurde^  sauer  und  enthielt  Essigsäure,  die  rückstän- 
dige Flüssigkeit  in  der  Blase  reagirte  gleichfalls  sauer, 
wahrscJieinuch  von  gebildeter  Milchsäure;  es  wurde  dar- 
aus eine  Menge  Mannit  gewonnen.  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, dass  das  Mannit  auf  Kosten  des  in  den  Wur- 
zeln enthaltenen  Zuckers  und  Inulins  sich  bildet,  in  Folge 
einer  durch  Pflanzenalbumin  eingeleiteten  Gährung  (Fharm. 
Journ,  VIII.  —  Jahrb.  f.  prakt.  Pharm,  Bd.  18,  H.6.J  B. 


Ueber  Collodiuai. 

Die  Wirkung  des  Collodiums  als  Reinigungsmittel  der 
Wunden  scheint  im  Sommer  nicht  so  erwünscht  zu  sein, 
als  in  kälterer  Jahreszeit;  denn  Dr.  Rapp  in  Bamberg 
machte  die  Erfahrung,  dass  besonders  bei  sehr  heissen 
Tagen  die  CoUodiumdecke  sich  oft  schon  nach  wenig 
Stunden  von  der  Haut  ablöste  und  die  Wundränder  aus- 
einander fallen  liess.  Es  scheint  dies  keinen  andern,  als 
den  natürlichen  Grund  zu  haben,  dass  die  Haut  zur  war- 
men Jahreszeit  mehr  ausdünstet,  Ufid  der  sich  unter  der 
CoUodiumdecke  ansammelnde  Schweiss  dieselbe  ablöst 
Ein  neues  Mittel  von  gleicher  Wirkung  ist  den  Aerzien 
jetzt  geboten  worden,  nämlich,  eine  Lösung  von  Gui^i 
percha  in  Chloroform.  Gutta  percha  löst  sich  äusserst 
rasch  in  Chloroform  auf,  und  bildet  dann  eine  rötUicb- 
bräunliche  dickliche  Flüssigkeit  von  angenehmem  frucht-  i 
artigem  Geruch,  ohne  allen  Nebengeruoh.  Diese  Ftüssis;- 
Jceit  lässt  sich  mittelst  eines  Pinsels  beooem  auf  jede 
Wunde  und  in  allen  Fällen,  wo  das  Cbloraibrm  angezeigt 
ist,  auftragen,  und  bildet  sogleich  nach  Verdunstung  des 
Chloroforms  eine  sdiöne,  fest  und  innig  auflegende  Decke, 
^ie  sich  .mittelst  Pinoette  4iur  schwer  und  Eähe,  aber  im 
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ganzen  Zusammenhange  ablösen  lässt  Es  gewährt  diese 
Gutta- percha-Decke  neben  alten  schon  bekannten  Vorthei- 
len des  Collodinms  noch  die,  dass  ihre  Farbe  der  mensch^ 
liehen  Haut  ähnlicher  ist,  und  daher  aic&t  wie  bei  dem 
CoUodium,  z.  B.  bei  Wunden  im  Gesichte,  so  glänzend 
weisse  und  auffallende  Färbung  zeigt.  Man  hat  zwar  vor« 
geschlagen,  dieser  Lösung  der  Gutta  percha  in  Chloroform 
einen  kleinen  Zusatz  von  Kautschuk  2u  geben,  wodurch 
die  Adhäsivkrafl  vermehrt  und  die  Neigung  zum  Trock* 
nen  und  zum  sich  Aufrollen  vermindert  würde;  aber  es 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungra,  Kautschuk  in  Chloroform 
aafeulösen;  es  quellen  wohl  die  Stückchen  in  demselbea 
an,  werden  weich  und  klebrig,  lösep  sich  aber  nicht  voll- 
kommen auf,  während  die  Gulta-percha-Lösung  sehr  leicht 
vor  sich  gebt,  und  sogar  noch  gleichmässiger  und  im  trock* 
nen  Zustande  noch  glatter  und  der  Haut  ähnlicher  ist^  als 
Schiesbaumwolle  in  Aether  gelöst. 

Eine  ebenfalls  zu  diesem  Behuf  vorgesdilagene  Löf 
suiig  von  Kautschuk  oder  Gutta  percha  in  Bisulphur^im 
eäroonii  wird  nie  in  der  Praxis  wegen  des  höchst  iman* 
genehmen  Geruchs  Anwendung  finden. 

Das  Verhällniss  der  Lösung  der  Gutta  percha  in  Chloro- 
form, wie  sie  von  Sippel  bereitet  und  von  Dr.  Rapp 
vortrefflich  befunden,  ist  7  Gran  Gutta  percha  in  1  Drchm. 
Chloroform.   (Med.Corresp.-Bt.  No.4l.  1849)  B. 


Ueber  einige  explosive  Substanzen« 

H.  Heins  ch  hat  das  Verhalten  verschiedener  der 
Holzfaser  ähnlicher  Stoffe  des  Pflanzenreichs  gegen  das 
Gemisch  aus  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  untersucht. 

Die  erste  Substanz  war  Zucker.  Zur  Bereitung  der 
rauchenden  Salpetersäiure  bediente  sich  Verf.  gleicher  Theile 
^gl.  Schwefelsäure  und  Salpeter,  es  bildete  sich  dabei 
nur  wenig  salpetrige  Säure.  Die  Säure  besass  ein  spec. 
Gew.  von  4,420.  In  ein  Gemisch  aus  einem  Volumen  der 
erwähnten  Säure  mit  4^  Vol.  engl.  Schwefelsäure  wurde 
^  von  dein  angewandten  Grcwicht  der  Salpetersäure  stark 
getrockneten  feinsten  Zuckers,  unter  beständigem  Umrüh- 
ren mit  einem  Glasstabe,  eingetragen.  Dabei  entwickelte 
sich  kein  Stickstoffoxydgas,  der  Zucker  klebte  zusammen, 
wurde  pechartig  und  konnte  nicht  weiter  zertheilt  wer- 
den. Verf.  bedeckte  das  Geräss  mit  einer  aufgeschliffenen 
Glasplatte.  Kaum,  war  dieses  geschehen,  als^  aus  der  Milte 
der  zähen  Masse  kleine  glänzende  Flämmchen  aufstiegen^ 

43* 
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welche,  sich  rascher  folgten  and  hnmer  grösser  wurden ; 
es  bildete  sich  dann  plötzlich  eine  wenigstens  3  Fuss  hohe 
glänzende  Feuersäole,  und  nachdem  diese  versdiwunden, 
fing  das  Gemisch  an  sich  aufzublähen,  und  wie  aus  einem 
Krater  stieg  eine  glühende  Masse  in  die  Höhe,  welcha 
nach  dein  Erkalten  des  Glases  eine  45  Zoli  lange,  schwane 
mige,  äusserst  leichte  kohlenstoffhaltige  Substanz  bildete. 
Das  Glas  war  dabei  nicht  gesprungen.    Es  ist  dieses  ein 

tanz  gefahrloses,  sehr  schönes,  den  Ausbruch  eines  Vul* 
ans  versinnlichendes  Expo'iment.  Am  besten  becfient 
man  sich  dazu  eines  honen  cylindrischen  Glases.  Als 
Verf.  den  Versuch  dahin  abänderte,  dass  er  den  Zucker 
in  das  kalte  Säuregemisch  eintrug,  und  letzteres  durch 
Hineinstellen  in  kaltes  Wasser  kalt  zu  erhalten  suchte, 
fand  die  Entztindung  nicht  statt;  Als  er  jedoch  die  Qliscbnng 
aus  dem  Wasser  herausgenommen,  entzündete  sie  sich 
wieder.  Der  explosive  Zucker  darf  nicht  durch  Pressen 
Ton  der. anhängenden  Feuchtigkeit  befreiet  werden, .weil 
BT  dadurch  in  eine  homartige  Masse  verwandelt  wird,  die 
nur  sehr  schwer  austrocknet.  Auch  darf  keine  Wärme 
beim  Trocknen  fingewandt  werden,  weil  er  schon  bei  einer 
Temperatur  von  24  — 30<^  zu  fliessen  anfängt,  und  dann 
ebenfalls  nur  schwjer  austrocknet.  Ist  .er  aber  an  der 
Luft  trocken  geworden,  so  lässt  er  sich  bis  zu  30°  erwär- 
men. Im  trocknen  Zustande  bildet  er  ein  scbneeweisses 
Pulver,  welches  in  den  Mund  gebracht,  zusammenbackt 
und  einen  intensiven,  rein  bittern  Geschmack  entwickelt. 
Auf  ein  glühendes  Blech  geworfen,  entzündet  er  sich  und 
explodirt  heftie  mit  röthlicher  Flamme;  ebenso  explodirt 
er  unter  dem  Hammer.  In  Weingeist  von  80*  ist  er  leicht 
löslich,  die  Lösung  ist  neutral,  ebenso  löst  er  sich  in  ab- 
solutem Alkohol.  Lässt  man  die  ohne  Mithülfe  von  Wärme 
semachte  Lösung  freiwillig  verdampfen,  so  bilden  sich 
reine,  sternförmig  durchsichtige  Krystalle.  Aus  der  in  da* 
Wärme  gemachten  Lösung  scheidet  es  sich  in  feinen  Kör- 
nern aus.   Ebenso  leicht  in  Aether  löslich. 

Explosiver  Milchzucker.  Bringt  man  feingerie- 
benen und  ffetrockneten  Milchzucker  in  das  Säuregemiscb,  | 
so  verwandelt  sich  dieser  sogleich  in  eine  sandartige  Masse, 
die  Entznndlichkeit  des  Milchzuckers  in  dem  Säuresemiscfa 
ist  noch  viel  grösser,  als  die  des  Zudcers,  weshalb  man 
anhaltend  mit  dem  Glasstabe  rühren  muss,  um  die  Ent- 
zündung zu  vermeiden.  Er  löst  sich  ebenso  leicht  in  , 
Weingeist  und  in  Aelher,  wie  der  explosive  Zucker  ;  seine 
Lösung  kryslallisirt.  Unter  dem  Hammer  explodirt  er  weit 
heftiger,  als,  der  Zucker. 
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Explosives  Mannit.  Gut  getrocknetes  Manni  t  wird 
unter  beständit^em  Uairühren  mit  emem  Gla^stabe  in  das 
kake  Säuregemisch  eiogetrageni  welches  Eintragen  so  lang« 
fortgesetzt  wird,  bis  die  Masse  in  einen  dicken  Brei  yer- 
wandelt  ist.  Diese  Mischung  bleibt  4  Stunden  lang  unter 
den  oben  angegebenen  Vorsiohtsmaassregeln  stehen;  es 
scheidet  sich  dabei  keine  flüssige  Säure  ab.  Der  Brei 
wird  in  kleinen  Fortionen  in  ein  Gefass  mit  Wasser  unt> 
ter  beständigem  Umrühren  eingetragen  und  absetsen  las^ 
sen«  Das  Wasser  ninunt  dabei  einen  schwach  bitterlicl^ii 
Geschmack  an*  Man  trocknet  hierauf  an  der  Luft  und 
zoletzt  bei  einer  40^  nicht  übersteigenden  Temperatar. 
Nach  dem  vollständigen  Trocknen  ist  es  schneeweiss,  backt 
im  Munde  nicht  zusammen,  ist  fast  geschmacklos;  einige 
Körnchen  davon  auf  eine  heisse  Platte  gestreut,  verknal- 
Imi  mit  leuchtender  Flamme.  2  Gran  auf  dem  Ambos  mit 
dem  Hammer  geschlagen,  explodiren  mit  einem  Knalle, 
wie  der  eines  Fmolensohusses.  dabei  wird  der  Hammer 
mit  grosser  Gewalt  in  die  Höhe  gehoben,  so  dass  er  dann 
mit  so  grösserer  Gewalt  auf  den  Ambos  zurückprallt^  zu^- 
gleich  breitet  sich  nach  allen  Seiten  um  den  Haauner  eia 
grosser  LicbtbüscbeL  Die  explosive  Kraft  dieseä  Prä|>a- 
rats  scheint  bei  gleichem  Gewichte  noch  grösser  zu  sein, 
als  die  des  Knaücruecksilber«,  und  hat  auf  der  anctern 
Seite  den  grossen  Vortheil,  weder  die  Gefahren  der  Be- 
reilungsmethode,  noch  die  Entzündung  durch  Friction  mit 
jenem  zu  theilen.  Diese  Verhältnisse  scheinen  dem  explo- 
siven Mannit  für  die  Zukunft  eine  wichtige'  Anwendung 
zu  versprechen.    Verf.  füllte  Zündhütchen  damit,  die  sich 

{;anz  so  veiiiielten,  wie  die  mit  Knallquecksilber  gefüllten, 
n  kaltem  und  in  kochendem  Wasser  fast  unlöslich,  da- 

Segen  äusserst  leicht  in  Weingeist  und  Aether,  bei  Anwen- 
ung  von  Wärme  fast  in  allen  Verhältnissen.  Beim  Erkal- 
ten scheidet  sich  das  explosive  Mannit  als  körniges  Pulver 
ab.  Aus  den  kalt  bereiteten  Lösungen  scheidet  es  sidi 
beim*  freiwilligen  Verdampfen  in  sternförmig  gruppirten 
glänzenden  Nadeln  ab,  aus  der  ätherischen  Lösung  in  feder- 
artigen Krystallen.  Eine  Portion  des  explosiven  Mannits 
wurde  in  ÖOprocentigem,  etwas  Aether  enthaltenden  Wein- 

teist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aufgelöst,  hierauf  etwas 
[alilaug^  hinzugesetzt.  Nachdem  die  Mischung  einige 
Minuten  gestanden,  wurde  die  dabei  entstandene  röthliche 
Lösung  von  der  schweren,  dunkelbraunen,  kalihaltigen 
Lösung  abgegossen,  der  freiwilligen  Verdampfung  über- 
lassen; dabei  schieden  sich  gelbe  zarte  Prismen  aus,  die 
einen  intensiv  bittern,  aromatischen  Geschmack  besassen. 
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198   Temperatur,  bei  der  sich  Schiessbaumwolle  entzündet. 

R  e  i  n  s  ch  löste  sie  in  Aetber  und  versetzte  sie  mit  Sch wefel- 
eäure  bis  zur  sauren  Reaction,  und  überliess  die  ^elhe 
Flüssigkeit  dem  Verdampfen.  Die  gelblich-krystaHiniscbe 
Masse  wurde  mit  schwachem  Weingeist  gewaschen,  worin 
sich  eine  aromatisch  harzige,  aber  ebenfalls  krystallisirende 
Substanz  auflöste,  während  ein  weisses  Pulver  zurück- 
Uieb;  dieses  wurde  in  Alkohol  gelöst,  aus  welcher  Lösung 
es  in  zarten  Prismen  anschoss,  welche  das  schwefelsaure 
Salz  einer  neuen  Pflanzenbasis  waren.  Durch  Waschen 
hnit  Wasser  und  Umkrystallisiren  wurde  die  Verbindung 

8 ereinigt.    Verf.  schlägt  für  diese  neue  Basis  den  Nanaen 
[anitrin  vor.     Explosiver  Zucker  gab  fast  gleiche 
Resultate. 

Explosives  Stärkmehl.  G^rocknete  Kartoffel- 
stärke auf  ähnliche  Weise  behandelt,  giehi  ein  sandiges, 
in  Wasser  unauflösliches  Pulver  von  kaum  bitterlichem 
Geschmack,  welches  nach  dem  Trocknen  schwach  explo- 
dirt,  im  Uebrigen  die  Eigenschaflien  der  vorhergehenden 
Stoffe  theilt,  jedoch  nicht  krystallinisch  aus  der  wein^ei- 
stigen  Lösung  sich  ausscheidet.  Aehnlich  verhalten  sich 
arabisches  Gummi,  Traganth  und  Stärkezucker.  Ausser- 
dem behandelte  Verf.  noch  Leim  und  Colophonium  mit 
4em  Säuregemisch.   ( Buchn  ßepert.  3.  Ä.  Bd,  3.  H.  t.) 

  O. 

Ueber  die  Temperatur,  bei  der  sich  die  Schiess- 
baumwolle entzündet. 

C.  Marx  hat  mit  Dr«  Köpp  die  Temperatur  zu  be- 
stimmen gesucht,  bei  welcher  die  Scbiessbaum wolle  ex- 
plodirt,  und  in  der  Schrift:  »Untersuchungen  über  den 
Bestand  und  die  Wirkungen  der  explosiven  Baumwolle, 
von  Dr.  Th.  Hartig.  Braunschweig  1847.«  seine  Beob- 
achtungen mitgetheüt.  Da  diese  Schrift  aber  wenig  be- 
kannt geworden,  so  theilt  Marx  daraus  noch  mit^  was 
wir  hier  im  Auszuge  wiedergeben  wollen. 

Für  die  aus  verschiedenem  Material  dargestellten  ex- 
plodirenden  Stoffe  wird  der  gemeinschaftliche  Name  »Ful- 
min«  vorgeschlagen.  Die  Schwierigkeit,  die  Temperatur 
genau  anzugeben,  bei  welcher  das  Fulmin  explodirt,  liegt 
in  der  lockern  Beschaffenheit  und  dem  dadurch  noch  ver- 
mehrten schlechten  Wärmeleitunffsvermögen.  Um  mit  Be- 
stimmtheit die  Temperatur  angepen  zu  können,  erhitzte 
man  in  einem  Sandbade  zwei  unten  zugeschmolzene  Glas- 
röhren, und  nachdem  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  die 
Temperatur  am  Boden  beider  gleich  sei,  brachte  man  in 
die  eine  ein  Thermometer  und  benutzte  die  andere  zum 
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Nichiecoistmz  des  Crotonins.  499 

Eintragen  der  Schiessbaumwoll«.  Man  erhitzte  bis  auf 
460<^R.,  und  liess  so  langsam  erkalten,  dass  in  der  Minute 
die  Abkühlung  nur  1}*  betrug.  Von  l.ek  m  Zeit  wurden 
sehr  kleine  Portionen  Folmin  eingetragen,  und  es  ergab 
sich,  dfeiss  dasselbe  zuletzt  bei  410<>B.  verpuflte. 

Da  aber  mit  dieser  Beobachtung  die  sb  häufig  zufal- 
lig bei  niederer  Temperatur  erfolgten  Explosionen  nicht 
übereinstimmten,  so  wurden  weitere  Versuche  angestellt, 
und  es  ergab  sich,  nachdem  besonders  das  geringe  Lei- 
tangsvermögen  derselben  berichtigt  war,  dass  eine  sorg- 
fältig bereitete  Schiessbaumwolle  schon  bei  60*  R.,  dnrcE- 
schnittlich  aber  bei  75^  R.  verpufft,  wenn  sie  auf  di^e 
Temperatur  innerhalb  5  Minuten,  von  der  gewöhnlichen 
Lufttemperatur  16<^  R.  aus  gebracht  wird.  Steigt  aber  die 
Temperatur  langsamer,  nur  etwa  2,5®  R.  in  einer  Minute,  so 
explodirt  die  Schiessbaumwolle  gar  nicht,  sondern  flUigt 
an,  bei  55<^R.  sich  zu  zersetzen.  Es  zeigt  sich  dies  durcn 
Freiwerden  einer  Säure,  durch  Schwärzen  des  Fulmtns, 
welches  anfangs  langsamer,  endlich  aber  gar  nicht  mehr 
mit  Detonation  verbrennt. 

Hierdurch  wird  es  erklärlich,  wie  so  ganz  unerwartet 
Explosionen  entstanden,  wovon  die  grössten  zu  Vinceones 
48*7  und  zu  Boushet  1848  statt  fanden  In  dem  Magazine  letz- 
tern Orts  explodirten  4600  Kilogrm.,  indem  eine  neue  Portion 
oben  getrockneter  Schiessbaumwolle  dahin  gebracht  wurde. 
Diese  Unsicherheit  und  Gefahr,  welche  sich  bei  der  Be- 
reitung und  Aufbewahrung  der  Schiessbaumwolle  ergiebt, 
verglichen  mit  Kostenwerth  und  Wirkung  des  Schiess- 
pulverS;  so  wie  der  Nachtheil,  den  die  Anwendung  der- 
selben auf  die  Gewehre  ausübt  (welche  mehrfach  und  auch 
in  der  Originalarbeit  angeführt  sind),  haben  vollkommen 
über  den  iJnwerth  derselben  in  der  Praxis  entschieden, 
und  es  fällt  deren  Darstellung  allein  der  Wissenschaft  an* 
heim.   (Poggend,  Amal.  Bd.  78.  p.  100-^112.)  Mr. 


Niehtexisteuz  des  Crotonins. 

Nach  Brandes  soll  man,  um  Crotonin  zu  erhalten, 
den  Alkoholauszug  der  Crotonsamen  destilliren  und  den 
Rückstand  mit  Wasser  und  Talkerde  kochen.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  Alkohol  ausgekocht,  nach  dessen  Ver- 
dunsten das  Crotonin  krystallisiren  soll.  Weppen  wider- 
legt dieses,  indem  derselbe  nach  diesem  Verfahren  nur 
etwas  einer  TaJUkerdeseife  erhielt.  (Ann.  d.  Chem.  w.  Pharm. 
—  Pharm,. CenirU.  1849.  No.42,)  JB. 
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S60  Amlinham$(i>ff. 

Anilinharnstoff. 

In  fortgesetzter  Mittheilong  seiner  Beiträge  zur  Eennt- 
nifrs  der  flöciiiigen organischen  Basen  fuhrt  Hoffmajin  an, 
.dass  er  bei  der  Einwirkung  des  Chlorcyans  auf  Anilin  in 
&^enwar4  von  Wasser  neben  dem  Entstehen  von  Mel- 
anifin  die  .  Bildung  eines  zweiten  Körpers  beobachtet  habe» 
indem  die  Flüssigkeit,  aus  .welcher  das  Melanilin  durdi 
ein  Alkali  ausgeschieden  ist  (s.  dies«  Archiv  Bd.  58, 42.)  beim 
Abdam[>fen  schwach  röthlich  gefärbte  nadeiförmige  Kry- 
stalle  einer  indifferenten  Substanz  absetzt,  welche  Anilin- 
harnstoff ist.  Die  Menge  derselben  steht  im  directen  Ver- 
hältnisse zu  dem  vornandenen  Wassergehalt  und  ihre 
Beinignng  lässt  sich  durch  Thierkohle  und  Umkrystallisi- 
ren  aus  siedendem  Wasser  leicht  bewirken.  Dieselbe 
Vmi)indung  bildet  sich  auch  beim  Vermischen  einer  Lö- 
aung  von  schwefelsaurem  oder  salzsaurem  Anilin  mit  cyan- 
Murem  Kali,  und  eine  dritte  Methode,  welche  gleichfalls 
diesen  Körper  liefert;  besteht  darin^  dass  man  oen  Dampf 
von  Cyansäurehydrat  in  wasserfreies  Anilin  leitet.  Die 
Analyse  bestätigte  die  Identität  der  nach  den  verschiede- 
BOB'  Methoden  bereiteten  Verbindungen  und  führte  zu  der 
Formel: 

C»*H»N*0». 

Die  Bildung  des  Anilinharnsloffs  erklärt  sich  in  den 
beiden  letzten  Fällen  entweder  durch  directes  Zusammen* 
treffen  der  Bestandtheile 

C  «     N  +  HC^  NO^  =  C'^  N' 

Asilin.        Cyanaäure.-  Anilmharnstoff. 

oder  durch  doppelle  Zersetzung,  in  dem  ersten  Falle  aber 
durch  Umsetzung  des  Chlorcyans  mit  den  Elementen  des 
•Wassers  in  Chlorwasserstoffsäure  und  Cyansäure,  welche 
sidi  beide  mit  dem  Anilin  vereinigen. 

2C'^H^N+C»NCl-t-2HO  =  C'»H^NHCl 

Anilin.        Chlorcyan.  ChlorwasserBtoff- 

sanres  Anilin. 

+  C*^H«N^O^ 

Anilin  harnfftoff. 

Der  Anilinharnstoff  ist  in  kaltem  Wasser  nur  spärlich, 
in  siedendem  reichlich,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  auf- 
lösltch.  Verdünnte  Säuren  und  Alkalien  zersetzen  ihn  auch 
siedend  nicht,  siedende  Kalilauge  oder  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat aber  entwickelt  aus  ihm  Ammoniak  und  Anilin, 
während  kohlensaures  Kali  in  der  Retorte  zurückbleibt. 
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Anilinham$to/f.  201 
C'^H^N'O^  +2(H0,K0)r:xNH»  +C'»H^N  +  a(KO,CO») 

Anillnliamslofr.  AniJio. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  erwärmt,  bewirkt  der 
Anilinharnstoff  eine  rasche  Kohlensäure-Entwii^elung  und 
im  Rückstände  findet  sich  schwefelsaures  Anamoniak  und 
eine  gepaarte  Schwefelsäure,  die  Sulphanilsänre 
C»4H«N»0'+3HS0^  =  2C0>  +  NH^SO* 

AniliohMmftoi. 

.-|-C*^H^N,S'0* 

Da  der  AnilinhatnstoflF  zuerst  durch  Einwirkung  dös 
Cyansäuregases  auf  Anilin  erhalten  war,  so  glaubte  Höff- 
mann,  dass  er  eine  dem  Harnstoffe  correspondirende 
Anilinverbindunc,  ein  Harnstoff  sei,  verbunden  mit  den 
Elementen  C^*H*,  welche  sich  dem  Ammoniak  in  seinem 
Uebergange  in  Anilin  zugesellt  haben. 

Harnstoff.  NH^HC^NO» 

Anilinharnstoff  (C»»H*)NH^HC^NO^ 

Diese  Anschauungsweise  wurde  aber  nicht  durch  das 
Verhalten  der  Anilinverbindüng  unterstützt,  welcher  alle 
basischen  Eigenschaften  fehlen,  wogegen  eine  andere  Aus- 
legoog  der  Formel  des  Anilinharristoffs  nach  der  Gleichung: 

C»  *H«N'0*  =  NH^CO  +  C»  »H«N,CO. 
in  welcher  dieser  Körper  als  eine  Verbindung  von  ein- 
fachem und  gejpaartem  Carbamid  erscheint,  durch  den 
Versuch  eine  überraschende  Unterstützung  fand.  In  der 
Wärme  spaltet  sich  der  Anilinharnstoff  nämlich  in  seine 
näheren  Bestandtheile,  von  denen  der  eino,  das  Carbanilid 
das  Hauptproduct  der  Reaction  ausmacht,  während  der 
andere  cias  Carbamid,  unfähig,  bei  der  Zersetzungs-Tempe- 
ratnir  zu  bestehen,  weitere  Veränderungen  erleidet  und 
sich  nur  aus  seinen  ümsetzungsproducten,  Ammoniak  und 
Cyanursäure,  erkennen  lässt.  Das  Auftreten  des  Carba- 
oilids,  des  Ammoniaks  und  der  Cyanursäure  in  dieser 
Reaction  erklärt  sich  leicht,  da  das  Carbamid  ein  Submul- 
tiplam  des  Harnstoffs  ist,  welcher  bei  der  trocknen  De- 
stillation bekanntlich  in  Ammoniak  und  Cyanursäure  über- 
geht 2  Aequivalente  der  in  Rede  stehenden  Verbindung 
enthalten  die  Elemente  von  2  Aeq.  Carbanilid  und  4  Aeq. 
Harnstoff: 

2C'^H«N'0^  =  C'^H^NO  +  C*H*N»0> 

Cart>«Rnd-Carl>aiulid»  Carbanilid. 

Das  Resultat  der  Einwirkung  der  VVärme  veranschau- 
lichj  die  Gleichung: 
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202  Anilinharnstoff, 

6C'^H«N^0^  =3WH^  4-6C«m^NO  +  B^C^N^O^ 

CarbaDoid-Carbaoilid.  Carbanilid.  CyanurafSare. 

Der  Anilinharnstoff  ist  sonach  Carbamid-Carbanilid 
und  zugleich  das  erste  gepaarte  Amid,  mit  welchem  wir 
bekannt  geworden  sind.  —  Nachdem  Ho  ff  mann  nun  noch 
anführt,  dass  er  bei  der  Darstellung  des  Dinitromelani- 
lins  (dies.  Archiv  Bd.  58, 44)  durch  Einwirkuns  von  Chlorcyan 
auf  Nitranilin  einen  indifferenten  Körper,  der  sioh  aus  der 
Lösung  des  rohen  Products  der  fteaction  in  siedendem 
Wasser  beim  Erkalten  in  langen  gelben  Nadein  ausschied, 
erhalten  und  in  ihm  jetzt  die  nitrirte  Gattung  der  vori- 
gen Verbindung,  nämlich  das  Carbamid -Nilrocarbanilid 

(C  »^fj^Q4  jN*  0)  durch  die  Analyse  gefunden  habe,  be- 
schreibt er  das  Carbanilid  noch  näher.  Dieser  Körper 
ist  wenig  in  Wasser,  reichlich  in  Alkohol  und  Aether  lös- 
lich und  scheidet  sich  aus  der  siedenden  alkoholischen 
Lösung  beim  Abkühlen  in  seidenglänzenden,  oft  röthlich 

Serärbten  Nadeln  ab ;  nur  beim  Erwärmen  zeigt  er  Geruch, 
er  dem  der  Benzoesäure  ähnlich  ist;  bei  205<^  C.  schmilzt 
er  und  destillirt  ohne  Veränderung.  Das  einfachste  Ver- 
fahren, ihn  darzustellen,  beruht  auf  der  Einwirkungsweide 
des  Phosgengases  auf  Anilin.  Wie  Ammoniak  unter  der 
Einwirkung  von  Phosgengas  in  ein  festes  Gemenge  von 
Chlorammonium  und  Carbamid  übergeht, 

CO  Cl  +  2  N H»  =  NH*  ei  +  N H*,  CO 
so  erstarrt  Anilin  sogleich  beim  Zusammentreffen  mit  Phos- 

fengas  unter  beträchtlicher  Wärme-Entwickelung  zu  einem 
rystallinischen  Gemenge  von  chlorwasserstoffsaurem  Ani- 
lin und  Carbanilid. 

2C'  *H'N  +  CO  Cl  =  C»  ^H^N^HCl  +  C '  2H«N,C0. 

Es  ist  hinreichend,  das  rohe  Product  mit  siedendem 
Wasser  zu  behandeln,  wobei  sich  das  chlorwasserstoff- 
saure  Satz  auflöst,  während  Carbanilid  zurückbleibt,  wel- 
ches sich  durch  einmaliges  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
vollkommen  rein  erhalten  lässt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  verwandelt  das  Carbanilid 
unter  Entwickelung  reiner  Kohlensäure  in  Sulphanil- 
säure 

C'^H^NC0  +  8HS0*  =  CH^NS^0<^  +C0^ 

Carbanilid.  Sulphanilsöure. 

Sieden  mit  concentrirter  Kalilauge  oder  Schmelzen 
mit  Kalihydrat  veranlasst  die  Rückbildung  von  Anilin, 
während  kohlensaures  Kali  in  der  Retorte  zurückbleibt. 
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Anilinharnstoff.  203 
C '  »H«N,  CO  +  HO,  KO  =  C  »H'N  +  KO,CO» 


Carbanilid.  Anilin. 

Dieselbe  Zersetzung,  obgleich  weniger  vollkommen, 
erfolgt  auch,  wenn  feuchtes  Carbanilid  rasch  erhitzt  wird. 

Die  eigenthümliche  Umbildung  des  Carbamid-Carba- 
nilids  unter  dem  Einflüsse  der  Wärme  veranlasste  Hoff- 
mann noch,  die  Erscheinungen  bei  der  trockenen  Destilla- 
tion der  entsprechenden  Schwefelverbindung,  des  sdiwefel- 
Cy  an  wasserstoffsauren  Anilins  zu  beobachten.  Die  Umbil- 
dung des  schwefelcyanwasserstoffsauren  Anilins  war  der 
des  Carbamid-Carbanilids  analog,  sie  ist  aus  nachstehen- 
der Gleichung  ersichtlich: 

2(C>^H^rCHC'NS»)=8(C"H^N,CS)+NH^C»NS* 

Schwefelcyanwa0ser-      Sulpkocarbmnilid.  Schwefelcyan- 
sloffsaures  Anilin.  Ammonium. 

Die  Darstellung  des  Sulphocarbanilids  liess  sich  auch 
durch  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff  auf  Anilin  be- 
wirken. Eine  Mischung  dieser  beiden  Körper  wandelt 
sich  in  der  Kälte  allmäli^,  in  der  Wärme  schneller  so 
mn,  wie  die  folgende  Gleichung  veranschaulicht: 
C"H^^N-fCS»  =C^»H^N,CS-fHS. 

Anilin.  Suipbocarb  anilid. 

Das  Sulphocarbanilid  bildet  schuppige  Krystalle,  ist. 
in  seinem  chemischen  Verhalten  dem  Carbanilid  analog, 
zeichnet  sich  aber  insbesondere  durch  einen  höchst  bit- 
tern Geschmack,  aus. 

Alle  von  Hoffmann  in  der  mit  dem  Anilinharnstoff 
beginnenden  Arbeit  dargestellten  und  analysirlen  Verbin- 
dungen stellt  er  in  folgender  Tabelle  zusammen: 
Carbamid  -  Carbanilid.. NH*CO;C*»    H«  N,CO 

Carbamid -Nitrocarbanilid  NH>  CO;  C* *  Cno'O'^'^^ 

Carbanilid  C^»    H«  N,CO 

Sulphocarbanilid  C»  ^    H«    N,  CS. 

( AmaL  d.  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  70, 129—149.)  Geüeler. 


Glycerin  als  Heilmittel. 

Man  hat  in  neuester  Zeit  in  England  die  Lösung  von  Glycerin 
bei  Taubheit,  auf  Baumwolle  oder  unmittelbar  eingetröpfelt,  ange- 
wandt. Man  würde,  wenn  es  Arzneimittel  werden  solltei  es  leicht 
ans  dem  zur  Bereitung  von  Bieipflaster  dienenden  Wasser  gewinnen. 
(Pharm.  Journ,  and  Transact.  —  Pharm.  Centrbl  1849,  No.  37.). 

Diese  Gewinnangcweue  ist  schon  vor  Jahren  in  diei.  Arch.  B.  34. 
263  empfohlen  worden.  H.  Wr. 
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YeränderuBg  des  yw  den  Blutegeln  eingesogenen  Blates. 

R4vell  hat  das  Btut  Tolfgesogener  Blatege],  welches  er  densei- 
ben  gewallsaro  wieder  ansdrilckte,  frei  von  Fibrin  gefunden ;  demnach 
ist  es  im  Thiere  lorflckgeblieben.  (/o«rn.  de  Chitn,  med.  Pharm, 
Centrbl  1849.  Nü.920  B. 


AnwendQDg  des  Blutes  zum  Klären  des  Zuckers. 

A. Bobierre  aad  B.  Dareau  mischen  das  Blut  mit  Beinschwan 
Tor  der  Anwendung  zusammen,  es  soll  die  Wirksamkeit  als  klärungs- 
und  Entfärbungsmittel  dadurch  sogar  erhöht  werden.  Die  Verf.  geben 
an,  dass  die  Eiweisssubstans  des  Blutes  auf  diese  Weise  gegen  Fäat- 
iiiss  geschätzt  werde.  Sehr  natflrliöh  wird  dann  auf  diese  Art  Vov- 
theil  erwachsen  mässen,  indem  kein  Eiweiss  lersettt  wird,  «nd  esd- 
lich  würde  anch  die  Luft  keinen  schftdUchen  Einfluss  aqf  die  Gesund- 
heit Oben  können,  da  der  Geruch  des  faulenden  Blutes  oft  so  stark 
wird,  dass  er  Ekel  erregt.  Das  Verfahren  soll  sich  bereits  praktisch 
(im  Grossen)  in  iwei  Zuckerrafßnerjen  zu  Nantes  bewährt  haben. 
(Compf.  rend,  T\28.  —  Pharm,  Cenh-bl,  1849.  iVb.  53.) 

Zusatz.  Die  Kohle  ist  als  Conservationsmittel  bekannt  gennf^ 
und  es  sind  auch  von  mir  Versuche  in  dieser  Hinsicht  angestellt.  Mau 
brachte  .zu  dem  Ende  ein  Blut,  welches  zwei  Tage  vorher  erhalten 
worden  war  und  sich  noch  geruchlos  zeigte,  mit  gewöhnlicher  Kno- 
chenkohle in  ein  Glas,  schüttelte  gehörig,  (hirch,.  wobei  eine  Gasent- 
wickelung zu  bemerken  war.  Die  auftretenden  Gase  wwren  Kohlensaure 
und  Schwefelwasserstoff,  herrührend  ans  den  Schwefel-  und  Kohlen- 
s&ureverbindungen  der  Knochenkohle,  welche  durch  die  saure  Reaction 
des  Blutes  eine  Zerseteung  erleiden  mussten.  Nach  ohngefifar  drei- 
monatltebem  Stehen  in  dem  verschlossenen  Glase  zeigte  sich  beim 
Oeffnen  ein  unausstehlicher  Geruch  von  zersetzter  Blutmasse,  ein  Be- 
weis, dass  trotz  der  Kohle  Fäulniss  eingetreten  war.  Derselbe  Ver- 
such wurde  mit  gereinigter  Thierkohle  wiederholt  und  es  fand  sieb, 
dass  dieses  Gemisch  nach  derselben  Zeit  noch  fast  geruchlos  war.  Es 
möchte  somit  der  gereinigten  Thierkohle  .besondere  Aufmerksamkeit  «Ig 
Conservationsmittel  fär  Blutmasseu  zu  schenken  sein,  B. 


Gypsabdrücke  mittelst  Chlorzinkis. 

Bei  der  Darstellung  von  Gypsabdrücken  tritt  nicht  selten  der 
Uebelstand  ein,  dass  einzelne  Gypstheile  an  dem  abzuformenden  Gegen- 
stände festhaften,  wodurch  natürlich  der  Abdruck  mehr  oder  weniger 
schadhaft  wird.  Insbesondere  hat  man  mit  dieser  Schwierigkeit  beim 
Abformen  von  anatomischen  Präparaten  zu  kämpfen,  mögen  diese  nun 
frisch  und  mit  Gel  bestrichen  sein  oder  bereits  in  Spiritus  gelegen 
habend  desgleichen  beim  Abformen  von  in  Wachs  gravirten  Gegen- 
ständen, oder  beim  Ausgiessen  des  Gypses  in  sehr  vertiefte  Formen. 
Stahl,  welcher  die  Gypsabdrücke  für  .das  naturgeschichtliche  Museum 
in  Paris  anzufertigen  hat,  wurde' darauf  aufmerksam,  dass  diejenig^en 
anatomischen  Präparate,  welche  in  einer  Lösung  von  Chlorzink,  stM 
in  Spiritus^  aufbewahrt  werden,  jenen  Fehler -nicht  zeigten,  und  wei- 
tere Versuche  bestätiglen  in  der  That,  dass  dieser  FUisigkeU  4ie 
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fiif«B8cluift  sokoiniiit,  dti  Anhaften  des  €yp#breies  an  der  Form  voll- 
«lted%  um.  TerhioctorD.  Kleinere  analomuGhe  Prdparate  legt  man  au 
-dem  Ende  einige  Stunden  vor  dem  Abfofmen  in  eine  Lösung  von 
Qdoraink  vnn  30  —  35®;  bei  gröaaeren 4>egensÜinden  oder  bei WacbsT 
ügaren  reicht  ein  Bestreichen  derselben  mit  der  genannten  Lösung 
hin.  Vertieß  gravirte  Formen  worden  auerst  mit  einer  Mischung  von 
Beifenwaaser  und  Oel^  und  nachher  mit  einer  40  50®  starken  Lö- 
aang  von  Chloraink  ausgepinselt/  (Bull^r  de  la  Soc,  d'Encourmf. 
t948.  -  Polyieelm.  CetOrbl  18i9.  No.  Ii.)  B.  . 


Firniss  fär  Eisen. 

80  Th.  Ziegelsteinirnlver^  1K)  Th*  BMgÜtte  werden  nach  Zeni 
nrit  Leindl  au  einer  dicken  Maase  angemaoht.  Diese  Masse  wird  nach 
Bedarf  mit  Terpentinöl  verdflunt.  Eisen,  daa  von  Roal  gereinigt,  mit 
dieaem  Firaisa  awei  Mal  übersttichen  wnrdis  widersteht  4ter  £inwir«- 
knng  des  SeewasaeM.  (/otim.  de  Chim.  mid,  Pharm,  CentrbL 
1849.  N0.  23.)  ß. 


Trocknen  uihI  VerkohleQ  des  Holzes  durch  Wasserdampf. 

In  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  Ist  körtlieh 
f^tt  ein  interessantes  Verfahren  berichtet  worden,  durch  Anwendung 
fiherheister  Wasserdämpfe  HoIe  entweder  in  Kohle  zu  rerwandeln  oder 
der^gestalt  zu  trocknen,  dass  es  bald,  nachdem  es  gefällt  w.orden,  zu 
Schilf-  und  andern  Bauten  verwandt  werden  kann,  ohne  erst,  wie 
sonst  es  zu  geschehen  pflegt,  auf  den  Werften  Jahre  lang  auszutrock- 
nen.   Auf  die  Anwendung  der  Wasserdämpfe  zur  Verkohlung  des  Hol- 
zes, des  Torfes  etc.  ist  zwar  bereits  im  Jahre  1839  den  Herren  Tho- 
m%B  und  Laurens  ein  Patent  ertheilt  worden,  cloc£  erst  in  neuester 
Zeit  ist  es  Hrn.  Violette,  dessen  Denkschrift  daräber  in  der  Akade- 
mie verlesen  wurde,  gelungen,  einen  Apparat'  herzustellen,  vermittelst 
dessen  die  Hitzegrade  der  Wasserdämpfe  dergestalt  bestimmt  werden 
können,  dass  sie,  je  nach  Bedurfniss,  das  Holz,  das  ihnen  ausgesetzt 
wird,  in  den  einen  oder  andern  Znstand  verwandeln.    Der  Apparat 
besteht  aus  drei  Abtheilungen  :  einem  Kessel  oder  Dampf  -  Erzeuger, 
der  seinen  besondern  Heerd  hat;  einer  Röhren  Windung,  die  sich  um 
einen  zweiten  Heerd  schlängelt,  und  einem  grossen  metallenen  €ylln- 
der,  in  welchen  das  Holz  hineingelegt  wird.    Aus  dem  Kessel  zieht 
der  sich  entwickelnde  Dampf  in  die  Röhrenwindung,  in  die  er  mit 
der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  eintritt,  worauf  er  hier  durch 
den  zweiten  Heerd  fiberheizt  wird,  und  zwar  so  weit,  als  es  durch 
*einen  thermometHschen  Apparat  angemigt  ist,  um  smdann  als  Gas,  das 
lielit  mehr  wie  der  gewöhnlieho  Waaserdampf  einen  lenehten  Nieder- 
seUag  hat,  in  dem  Cyünder  sieh  zu  verbreitMi,  wo  es  das  Holz  von 
-ilien  Seften  umgiabt  und  ihm  seine  eigene  Temperatur  mitthaik«  £a 
tritt  sogleioh  eane  Zersetrang  des  Holises  mn,  alle  nassen  Beatandtheife 
dcMelben  entweichen,  es  entwickelt  sick  einiheeriges  Element  in  dem 
'^alze^  und  je  naeh  dem  Hitzegrad,  den  man  angewandt, .  iai  dasselbe 
"hl  wenigen  Kunden  entweder  fest  wie  Stein  geworden,  oder  es  ist 
in  eine  röthliche  oder  tcbwacze  Kehle  vorwasdelt.   Die  Verkohlung 
tritt  bei  300  Grad  Hitze  ein,  und  zwar  zuerst  die  röthliche  Verkoh- 
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wie  sie  namentlich  bei  der  Pulverfabricalion  so  erwfinschl  ist 
and  wie  man  sie  bisher  darch  keinerlei  V^rftihren  f^nan  »i  ersid^ 
Ter  mochte.  Vielmehr  musste  ims  bis  jetit  aafs  Gerathewohi  eiM 
Masse  Hols  dem  Fener  Aberf^ben  nnd  demnächst  die  mehr  oder 
ni^er  verkohlten  Theile  an  den  verschiedenen  PulverarteB  verwenden. 
WHl  man  jedoch  keine  gebrechliche  Kohie^  sondern  vielmehr  ein  nm 
so  festeres  Hols,  will  man  n.  B.  die  Eiche  oder  die  Fichte  um  diit 
Hilfte  ihrer  angebomen  Kraft  verstirken,  so  brancht  man  das  frische 
Holl  nur  einer  Hitae  von  150  <-  300  Grad  in  jenem  Apparat  aiias»- 
setzen.  Es  sind  bereits  mit  aHen  Hokarten  Versnehe  gemacht  W4^- 
den,  und  zwar  bei  Temperaturen  von  120,  150,  175,  200,  225  und 
250  Grad,  und  alle  haben  nach  zweistündiger  Operation  merkwürdige 
VerftnderuDgen  erfahren.  AUe  haben  einen  dem  Entweichen  der 
Wassertheile  entsprechenden  Verlust  am  Gewicht  erlitten,  und  zwar 
wichst  dieser  Verlust  mit  der  Temperatur,  jedoch  nicht  in  gleichen 
VerhiUnUse  bei  den  verschiedenen  Holzarten.  So  verlieren  die  Ulme 
nnd  die  Eiche  bei  itb^  ein  Drittel  und  bei  250®  die  Hilft«  ihres  Gewichtig 
wfthrend  die  Esche  und  der  Nassbaum  bei  175®  nur  ein  Fünftel  un4  bei 
250®  nurzwei  Fünftel  ihres  Gewichts  verlieren.  der  Fichte  betritt 
dieser  Verlust  ein  Fünftel  und  resp.  ein  Drittel.  Bis  zu  175®  behAtt 
das  Holz  seine  natürliche  Farbe;  zwischen  175  —  200  Grad  erleidet 
die  Farbe  eine  leichte  Veränderung,  bräunt  sich  dann  immer  mehr,  bia 
endlich  bei  250  Grad  das  Eichenholz  namentlich  schon  ganz  geschwärzt 
ist  und  bei  300  Grad  völlig  zur  Kohle  wird.  Ein  höchst  merkwürdi- 
ges Resultat  dieser  Austrocknung  und  Gewichtsverminderung  des  Hol- 
zes ist  dabei  seine  bis  zu  einem  gewissen  Grade  steigende  Wider- 
standskraft, während,  so  wie  jener  Hitzegrad  überschritten  ist,  auch 
sofort  eine  um  so  grössere  Gebrechlichkeit  der  Substanz  eintritt.  Daa 
Maximum  neuer  Kraft,  das  durch  dieses  Verfahren  gewonnen  wird,  ist 
bei  der  Esche  },  bei  der  Eiche  |,  beimNussbaum  beinahe  bei  der 
Fichte  J^,  bei  der  Ulme  etwas  über  ^  ihres  specifischen  Gewichts.  So 
gehen  aus  dieser  Feuer-  und  Wassertaufe  sämmtliche  Holzarten  viel 
solider  und  dauerhafter  hervor,  als  sie  vorher  waren.  Es  lässt  sich 
leicht  denken,  dass  viele  Gewerbe  aus  der  Bekanntmachung  dieser 
neuen  Beobachtung  einen  grossen  Nutzen  werden  ziehen  können.  — 
Leider  ist  jedoch  in  dem  Lande,  in  welchem  die  Beobachtung  ange- 
stellt und  publicirt  worden,  zu  derselben  Zeit  durch  das  unweise  Ver- 
fahren seiner  politischen  Führer  eine  solche  Stockung  der  Gewerbe 
eingetreten,  dass  für  jetzt  auch  die  trefflichsten  Beobachtungen  seiner 
unermüdlichen  Männer  der  Wissenschaft  dort  ohne  praktischen  Nutzen 
bleiben  dürften.    QMag.  d.  L.  d,  A.  1848 J  G. 


Bereitung  von  saurem  phosphoi;saurem  Kalk  zum  Düngeo. 

Das  patentirte  Verfahren  van  Th.  und  J.-Gill  zur  Darstellung  yoa 
sanrem  phosphors.  Kalk  zu  Dünger  besteht  in  Folgendem.  Die  gattr 
sen  Knochen  werden  in  einer  bleiernen  Pfanne  in  Schwefelsäure  ge- 
löst und  zwar  100  Th.  in  60|  Th.  Schwefelsäure  von  1,4  spec.  Gew. 
Die  Pfanne  liegt  so  in  dem  Gewölbe  einei  Trockeneleiis,  dass  die 
FenmteMe  an  einem  Ende  des  Ofens  sowohl  zum  Erhitaen  der  PüaMe 
als  des  Heerdes  oder  der  Sohle  des  Ofens  dient,  um  auf  der  letsteren 
die  Prodttcte,  die  aus  der  Pfanne  darauf  gesobaflF^  werden,  au  trocIiLf- 
nen»    Nach  Auflösung  der  Knochen  wird  der  Inhalt  der  Pfanne  «ul 
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einem  Ueber  abfeiofen.  man  Itot  ihn  dann  darch  eioe  Oeffnnnf  im 
Ofengewölbe  auf  die  Trockensobte  laufen,  worauf  man  die  Pfanne 
wieder  beschickt.  Man  bearbeitet  nun  das  Prodnct  auf  der  Trocken- 
sohle  des  Ofens  bei  mässiger  Hüse.  Um  eine  kömige  Consiileiii  la 
eriielen,  wird  Knochenerde  eder  gebrannter  Gyps  hirnngesetat.  IN« 
nach  dem  Absieben  ki  der  Pfanne  corflckbtetbende  Masse  von  sehwe- 
fels.  und  phosphors.  Kalk  wird  mit  hölzernen  Schaufeln  auf  die  Trodie»» 
sohle  gebrecht,  die  getrdcknete  Hasse  durchgesiebt  und  die  cmack- 
bleibenden  Knochen  werden  calcinirt  und  weiter  Tefwendel. 

Wendet  man  SalisSure  an,  so  werden  auf  100  Tb.  Kvoehen  109 
Theile  Salzsäure  von  1,090  spec.  Gew.  gerechnet.  Das  sieb  öfter  nb« 
leheidende  Fett  bei  der  Einwirkung  der  Siere  wird  znm  Seifensiedea 
Yerw«tidet.  (fiin^lw't  pclpt.  JHtrn,  —  Pharm,  iknirU,  1949.  No.  i7*}  Bk 


Seife  zum  Ausstopfen  von  Thieren. 

Ree.    Arsenici  albi 

Kali  carbonki  Sjy. 
A^nae  destillat.  Jxjj. 
Saponis  alb.  ^x. 
Cnicariae  ustae  Jj. 
Camphora  ^jft 
(Hei  Lavaninlae  3ji* 


Das  Wasser,  der  weisse  Arsenik  und  das  kohlensaure  Kali  wer« 
den  in  einer  geröumigen  Porcellanschale  Aber  Kohlenfeuer  znm  Sieden 
erhitzt  und  dann  die  gepulverte  Seife  hinzugefögt.    Nach  dem  Erk|iVv  , 
teo  rflhrt  man  den  feingepulrerten  Aetzkalk,  den  mit  Weingeist  zn 
Pulver  geriebenen  Kampfer  und  das  Lavendelöl  hinzu;    Die  Schale  • 
4ient  auch  zur  Aufbewahrung  der  Seife  und  darf  natdriich  zu  keinem 
andern  Zwecke  mehr  gebraucht  werden,  so  muss  auch  die  fertige 
Seife  sehr  vorsichtig  aufbewahrt  werden.    (Rimbach* $  prakt,  Mittk. 
Fo^el's  Notizen,')  B. 


Vorschriften  zur  Bereitung  von  Siegellack. 

Apolh.  Pottinger  In  Triesch  empfiehlt  die  folgenden  Vorschriflea 
zor  Bereitung  von  Siegellack,  um  sich  dieses  in  den  pharmaceut.  Labo- 
ratorien besser  herstellen  zu  können,  als  es  durch  den  Handel  zu  be- 
ziehen ist.  Man  schmilzt  8  Loth  venetianischen  Terpentin  und  14  Lotb 
Schellack  in  einem  irdenen  Gefdsse  über  gelindem  Kohlenfeuer  zusam- 
men. Andererseits  mischt  man  5  Loth  Zinnober  und  1^  Quentchen 
kohlensaure  Talkerde  mit  Terpentinöl  zu  einem  dicken  Brei  und  fOgl 
dann  zuerst  5  Loth  trocknen  Zinnober  und  gleich  darauf  den  zu  Brei 
angerährten  unter  bestiodigem  Umrdhren  zur  obigen  aufgelösten  Masse. 
Man  röhrt  das  Gemisch  gut  über  Feuer  unter  einander,  bis  es  Blasen 
wirft,  entfernt  es  vom  Feuer  und  röhrt  bis  die  Blasen  vergangen  sind, 
worauf  man  die  Masse  in  Formen  aus  verzinntem  Eisenblech  giesst,  die 
mitten  der  Länge  nach  zusammengefdgt  werden  können.  Vor  dem 
Eingiessen  der  Masse  müssen  die  Formen  mit  etwas  Mandelöl  bestri- 
ehen werden.  Wenn  die  Eormen  vollgegossen  sind,  muss  man  daf 
Niedergesenkte  wieder  nachgiessen  und  das  Ueberschössige  mit  einem 
heissen  Messer  scharf  abschneiden.    Die  erhärteten  Stangen  werden 
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dann  durch  raschem  Hindurchziehen  durch  Rohleiifeuer  oder  durch  eine 
Spiritusflamme  geglättet.    Bewährte  Vorschriften  sitid  die  folgenden: 

Pein  Röik,  8  Loth  venet.  Terpentin,  14  Loth  Schellack,  8  Loth 
Einnoher,  1^  Qnenichen  T»(kerde  nii  Terpenlindl. 

Fbin  Roth  No.  L  Dieaelbe  Vorfcfarift,  nttf  aind  statt  8  loth  Zin- 
Ikoher  7  Loth  su  nehmen. 

Roth  No,  II.  8  Loth  venet.  Terpentin,  13  Loth  Schellack«  i  Loih 
Colophoniom,- 5  Loth  Zinnober,  Talkerde  wie  ohen. 

Roth  No,  III.  8  Loth  Tenet.  Terpentin,  13  Loih  Sehollack,  1^  Loth 
-Colophoniom,      Loth  Zinnober  n.  s.  w.  . 

Roth  No.IV.  Terpealin  und  ScbeJIai^  wie  unUr  No.Iil.,  Colo- 
phoniam  und  Zinnober  von  jedem  S  Loth,  nebst  Talkerdo  u  a.  w. 

Roth  No.  V.  8  Loth  Terpentin,  11  Loth  Schellack,  3  Loth  Colo- 
phonium,  2^  Loth  Zinnober,  Taikerde  wie  oben. 

Fein  Schwan  No.  /.  9  Loth  venet.  Terpentin,  18  Loth  Schellack, 
1  Loth  Colophonium,  Kienruss  mit  Terpentinöl  angerührt,  ^o  yiel  als 
nöthig. 

Schwarz  No.  II.  8  Loth  yeno^.  T(^antln ,  16  Loth  Schellack, 
6  Loth  Colophonium,  Kienross  mit  Terpentinöl. 

Oelb  No.  I,  4  Loth  venet.  Terpentin,  8  Loth  Schellack,  3(  Loth 
Colophonium,  1}'  Loth  Königsgelb,  1^  Qoentthen  Talkerde  mit  Ter- 
pentinöl; 

DunkelbrauH  No.I.  8  Loth  vtaot.  Terpentin,  15  Loth  Schellack, 
9  Loth  braune,  «qglische  Erde,  Talkerde  wie  oben.' 

Braun  No.  II.  8  Loth  venet.  Terpentin,  14  Loth  Schellack,  6  Loth 
Colophoninm,  3  Loth  englische  Erde,  Talkerde  wie.  oben. 

1  Htilbramn  No,  L  8  Loth  venet.  Terpentin,  15  Loth  Schellack, 
d  Loth  braune  Erde,  1  Loth  Zinnober,  1  Loth  geschlämmte  Kreide, 
l'alkerde  wie  oben. 

HeUbraun  No.  II.  8  Loth  venet.  Terpentin,  14  Loth  Schellack, 
6  Loth  Colophonium,  3  Loth  englische  Erde,  ^  Loth  Zinnober,  2  Loth 
geschlämmte  Itreide,  Talkerde  wie  oben. 

Dunkelblau  No.  I.  6  Loth  Venet.  Terpentin,  14  Loth  feiner  Schel- 
lack, 2  Loth  Colophonium,  2  Loth  Mineralblau,  Talkerde  wie  oben. 

Gtün  No.  I:  4'  Loth  venet.'  Terpentin,  8  Loth  Schellack,  24  Loth 
Colophonium,  1  Loth  Königsgelb,  ^Loth  Bergblau,  Talkerde  wie  oben. 

Carminroth  No,  I.    4  Loth  venet.  Terpentin,  8  Loth  Schellack, 

2  Loth  Colophonium,  3  Loth  Chinesischroth/  1  Quentchen  Talkerde  foH 
Terpentinöl. 

Gold  No.  t.    8  Loth  venet.  Terpentin,  16  Loth  Schellack,  14  Blät-  ' 
tor  echtea  Blattgold^  1  Loth  Bronze,  1^  Quentchen  Talkerde  mit  Ter- 
pentinöl.   (^Oesterr.  Zeitschr.  f.  Pharm,  1849.^  B. 
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1)  Zur  Reform  des  Medidnalwesens. 

Ueb^r  das  Selbstdispemirm  d§r  Bomöop<Uhm%  und  Thier' 
ärzte;  von  Dr.  Geisel  er. 

Im  PreussUchen  Staate  ift  leit  einigen  Jahren  den  Homöopathen 
«ad  Thieräritea  das  Selb^tdispensiren  ge«tattet.  Dasselbe  gew&hrt 
den  genannten  Aerzten  Vortheil,  den  Apothekern  bringt  es  Nachlheil; 
die  Homöopathen  und  Thier^rzte  wünschen  daher  die  Fortdauer«  die 
Apotheker  die  Aufhebiing  der  ertheilten  Erlaubniss.  Was  soll  ge- 
•äiehen?  ^ 

Ein«  im  Juni  1849  in  Berlin  versammelt  gewesene  Conferenz  von 
Aerzten  hat  sich  der  Mehrzahl  nach  für  das  Selbstdispensiren  der  Thier- 
firzte  und  gegen  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen  entschieden* 
J$oil  man  wünschen,  dass  hiernach  verfahren  werde? 

JUiyoritätsbeschlOsse  sind  oft  die  ungerechtesten  Tyrannen;  die 
Jlenge  der  Stimmen,  untinr  denen  sich  überdies  nicht  einmal  eine 
phamacentiscfae  befand,  kann  in  diesem  Falle  unmöglich  masssgebend 
sein,  das  Gewicht  der  Gründe  allein  muss  entscheiden« 

Sonach  käme  es  also. darauf  an,  die  Gründe  für  und  wider 
das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen  und  Thierärzte  gegen  einander 
abzuwägen.    Eine  solche  Abwägung  will  ich  versuchen. 

Alle  Gründe,  welche  für  das  den  Homöopathen  und  Thierärzten 
au  gewährende  Recht  des  Selbstdispensirens  angeführt  und  geltend 
gemacht  worden  sind,  lassen  sich  zurückführen  auf  zwei  Behauptun- 
gen, nämlich: 

1)  dass  die  selbstdispensirenden  Aerzle  ein«  jfeste  Ueberzeugnng 
von  der  Güte  der  von  ihnen  verwendeten  Arzneien  erhalten,  und 

3)  dass  die  Arzneien  aus  den  Händen  der  selbstdispensirenden 
Aerzte  wohlfeiler,  als  aus  denen  der  Apotheker  hervorgehen« 

Wie  alle  diesen  Gegenstand  betreffenden  Debatten,  Verhandlungen! 
Aufsätze  und  Streitschrtften  beweisen,  wird  aber  die  erste  Behaup- 
.tnng  ausschliesslich  von  den  Homöopathen,  die  ■  weite  dagegen  von 
den  Homöopathen  und  Thierärzten  zugleich  angestellt.  Wenn  wir 
daher  mit  der  Erwägung  der  ersten  Behauptung  beginnen,  so  haben 
wir  es  ansffcbliesslich  mit  den  Homöopathen  und  sogenannten  homöo« 
^bischen  Arzneien  s«  thnn,  und  glauben  also  in  Bezug  auf  die  erste 
Behauptung  die  Frage  so  stellen  zu  können: 

Ist  die  BtreituH0  der  sogenannten  homoofiflthischen  Arsneien 
sicherer  dem  Ante  oder  dem  Apotheker  m  überlassen? 

Indem  hierbei  zuerst  erwähnt  wcarden  nrass,  dass  die  Bereitung 
der  illöopathischen  Arzneien  den  A|»othek«rn  ausschliesslich  in  Deutschr 
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land  und  im  Preussischen  Staate  darum  fiberlässeD  wird,  weil  dadurch 
aaerkaniitermaasseii  den  Ansprüchen  de«  Staats,  der  Aerite  und  des 
Pablicams  am  besten  ^^eoögt  wird,  so  ist  wohl  zunächst  zu  ermitteln, 
ob  und  wie  efn  üiüeratliiM.  s«ri«^n'>tiftQ^ttlMl^en  und  homöo- 
paihischen  Arsneien  bestehe.  Sind  die  Substanzen,  aus  welchen  die 
hojndopathischeo  Arzneien  bereitet  werden,  vielleicht  andere,  als  die- 
jenigen, welche  zur  BerttiUilig.der  aUOc^Mithlschen  Arzneien  dienen? 
Bei  einer  Durchsicht  der  homöopathischen  Pharmakopöe  von  Caspari 
und  Gruner  hm4  «ich  kein  eiiuifer  Anneialoff,  Amr  nickt  auch  schon 
von  allöopathischen  Aerzten  angewandt  wäre. 

Ist  aber  weiter  die  Bereitungsweise  der  sogenannten  homöopa— 
thischen  Arzneien  von  der  def  alidopathischen  Arzneien  verschieden? 
Ei  lisst  sich  kein  anderer  Unterschied  ermitteln  alft  der,  dass  die 
Werkstatt  zur  Darstellung  hom(U)pathischer  Arzneien  nur  zu  diesena 
Zwecke  dienen  darf,  wAhrend  die  Bereitung  der  allöopathischei»  Arz- 
neien, die  Erlaubniss,  homöopathische  Arsneien  innerhalb  desselben  Rau- 
mes zu  bereiten,  nicht  ausschliesst.  Starke  Verdünnungen,  anhaltende« 
Reiben,  Sorgfalt  in  jeder  Beziehung  und  genaue  ßefolgvng  der  von  den 
Pharmakopöen  und  Aerzten  gegebenen  Vorschriften  verlang!  auch  die 
Altöopathie;  und  wenn  erwogen  wird,  dass  die'  Zubereitung:  stark 
riechender  and  gifthaltiger  Arzneien  immer  in  besondem  und  entfern-^ 
ten  Räumen  vorgenommen,  ja  jede,  also  aiteh  die  In  Bezug  auf  4ie 
Bereitungsart  gegebene  ärztliche  Vorschrift  von  dem  Apotheker  getimm 
befolgt  werden  muss  und  befolgt  wird,  so  fallt  auch  die  durcä  die 
'AbschHessang  der  Werkstatt  bedingte  Verschiedenheit  der  aogenanm- 
ten  homöopathischen  Arzneien  von  den  altöopathischeit; 

Es  kommt  aber  ausserdem  noch  in  Betracht,  -  dass  die  segenanii« 
teQ  homöopathischen  Urarzneistoffe,  die  Uressenzeti  etc.  keineswegs 
von  den  homöopathischen  Aerzten  selbst  herbeigeschafft  oder  ilarge- 
stellt  werden,  dass  vielmehr  ihre  Herbeischaffung  und  Darstethmg  deii 
Apothekern  de  facto  fiberlassen  wird,  und  dass  die  Homöopathen, 
gewöhnlich'  in  der  ersten  Potenz,  ihre  Arzneien,  die  sie  dann  weiter 
verdünnen  and  dispensiren,  aus  Apotheken,  denen  sie  besoifderes 
Vertrauen  schenken,  z.  B.  der  Günther  'sehen  in  Berlin  and  der 
Gruner*8chen  rn  Dresden,  beziehen,  also  keineswegs  selbst  be- 
reiten. Ja  der  Centraiverein  homöopathischer  Aerste  hat  sogar  einea 
Apotheker,  Herrn  Gruner,  mit  der  Abfassung  einer  homöopathi^ 
sehen  Pharmakopöe  beauftragt,  welche  im  Jahre  1845  erschienen,  voa 
allen  Homöopathen  als  die  beste  anerkannt  wird.  In  dieser  PbarnMi- 
kopöe  lesen  wir  auf  S.  2  Folgendes : 

»Je  überzeugender  aber  sich  nach  und  nach  die  Wahrheit  heraas- 
stellte,  dass  die  Aerzte,  deren  Wirkungskreis  für  sich  schon  ein  so 
umfangreicher  ist,  der  Darstellung  einer  solchen  Masse  von  Arznei- 
vorräthen,  die  zum  Theil  auf  schwierigen  chemischen  Proeesseii  be- 
ruht, so  wie  den  Besitz  eines  vollständigen  Laboratoriums  bedini^f, 
unmÖgTich  gewachsen  sein  können,  desto  siehei'er  musste  diese  Erfab«- 
rnng  zu  dem  naturgemässen  Standpüncte  zuTückf^ren,  den  nar 
einseitiger,  bei  weitem  nicht  genug  begründeter  Eifer  und  Misstraueii 
verrückt  hatte,  d.  h.  auf  den  Beistaiid  und  die  Mitwirkung  der  P^sr^ 
macie,  welche  allein  befähigt  und  ausgerüstet  ist^  das  grosse  Feld 
zu  bebauen,  von  dessen  Früchten  Taasende  von  Leidenden  Linderon^ 
und  Genesong  hoffen.« 

,  Bedarf  es  noch  stärkerer  Be^efse,  wä  darzitthiin,  dasd  die  Jsofe- 
nannten  homöopathischen  Arzneien  dartha^s  nidki  weseitKeb^ 
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u^tm  ArftneimUfeio  versdiiedeii  sind?  Die  SubttanEeo,  ausweiche« 
fie  bereitet  werden,  dieselben;  die  Bereitonfs weise  und  die  Prin« 
cifHeBy  auf  welcbe«  die«e  beruheny  .dieselben;  die  Personen,  welche 
sie  am  besten  zu  bereiten  verstehen  und  dasu  allein  befähigt  und 
auifträttet  sind,  dieselben;  ja  von  einem  ganzen  grossen  Vereine 
ilOBidepathiacher  Aerste  zur  Abfassung  einer  homöopathischen  Phar-* 
mako^öe  eine  Person  gewählt,  die  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Befähi- 
gimg aar  Aasfuhrung  dieses  Werltes  im  Dienste  der  Alldopathie, 
aas  den  der  Bereitung  von  den  rtomdopathen  ailöopathisch  genaanlec 
Arsaeiiaittel  zu  Grunde  liegenden  wissenschaftlichen  Principien  schoplt^ 
Bad  feschöpfi  hatte. 

Mass  man  sich,  in  £rw^ung  der  hier  mitgetheilteji  ThatsacheUf 
aicht  in  der  That  wandern,  dass  noch  voa  einem  Unterschiede  ho* 
*  allopathischer  Arzneimittel  von  andern  Arzneimitteln  die  Rede  sein 
r  kann?  Und  moss  diese  Verwunderung  sich  nicht  aufs  Höchste  stei- 
%  gara,  wean  wir  nan  sehen»  wie  die  Homöopathen  die  auch  von  ihnen 
fjt  aaerkannten  tüchtigsten  und  besten  Arzneibereiter,  die  Apotheker,  von 
\t  denen  sie  selbst  ihre. Arzneien  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
Verdännung  entnehmen,  dennoch  verwerfen  und  sie  für  unfähig  und 
:t  anwurdig  halten,  weitere  einfache  Verdünnungen  und  Verreibungen 
>     aasaufdbren  ? 

V  Es  kann  sich  hiernach,  indem  Wir  weiter  aof  Beantwortung  der 

M     aa^eworfenen  Frage,  ob  die  Bereitung  der  sogenanaten  homöopa- 
iktschcn  Arzneien  sicherer  dem  Arzte  oder  dem  Apotheker  zu  über* 
tragen  sei»  eingehen,  eigentlich  also  nur  darum  handeln,  zu  erfahren, 
darch.  welche  Grunde  die  homöopathischen  Aerzte  veranlasst  werden, 
f     die  Sorgfalt  der  Apotheker  bei  der  Verdünnung  und  Abtheilung  der 
Anneigahen  zu  bezweifeln.    Wir  wollen  aber  davon  noch  absehen^ 
nad  ans  die  Gründe,  aus  welchen  die  Homöopatheji  die  von  den 
^     Apothekern  bereiteten  Arzneien  verwerfen,  von  einem  homöopathi* 
sehen  Arzte,  Herrn  Dr.  Wolff,  sagen  lassen.    Dieser  spricht  sich  in 
den  Verhandlungen  über  die  Reorganisation  des  Medicinalwesens  (Ber- 
lin 1849,  bei  Hirschwald)  also  aus: 

tDie  Homöopathie  verlangt  die  Dispeosirfreiheit  nicht  als  ein 
Vorrecht  für  sich,  sondern  als  ein  wissenschaftliches  Ergebniss  ihrer 
selbst,  iaäero  sie  die  Apotheker  nicht  nur  entbehrlichy  sondern  auch 
anmöflich  macht.    Sie  erreicht  bei  Herstellung  ihrer  Arzneien  eine 
spicke  Feinheit  und  gleichsam  Vergeistigung  derselben,  dass  sie  nun 
alle  «md  jede  materielle  Prüfung  ihrer  richtigen  Beschaifenheit  unmög- 
lich macht.    Die  Richtigkeit,  Aechtheit  und  Reinheit,  nnd  somit  die 
davon  abhäagige  Wirksamkeit  ihrer  Mittel,  so  wie  die  dadurch  allein 
hedingte  Gewissensrufie  des  Arztes,  gewährleistet  ihr  einzig  und  aliein 
die  Gewissenhaftigkeit  ihres  Anfertigers.    Diese  Gewissenhaftigkeit  darf 
sie  dem  Apotheker  nicht  zutrauen,  da  dieselbe  in  ihm  unwiderstehlich 
t     coUidirt  mit  dem  obersten  Gesetze  des  Naturrechts      mit  der  Selbst- 
ethaltung.    Die  Homöopathie  vernichtet  die  Existenz  des  Apothekers; 
Ä    er  ist  daher  in  seinem  vollen  Rechte,  ihr  unversöhnlichster  Feind  zu 
iA    sein.    Einem  solchen  Feinde  aber  die  eigene  Existenz,  in  die  Hände 
f/**    m  geben,  heisst  von  beiden  Theilen  etwas  dem  Naturrechte  Zuwider» 
Uafeadts  fordern,  nnd  dieses  ist  der  Gesetzgebung  jedes  erleuchteten 
Staates  unmöglich.    Nur  der  Arzt  allein  vereinigt  Alles  in  sich,  was 
dem  Staate  ond  dem  Publicum  die  i^nerlässlich  noth wendige  Garantie 
,^     fewährt  für  die  vorschrifi^mUssige  Beschaffenheit  seiner  Mittel,  da  nur 
tr  iilaift  das  höchste  .wüseiischi»ftli9he  und  materieile  Interesse  ha|, 
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tfaffir  za  sorgen,  indem  er  nur  dadorch  im  Stande  iM,  seine  prakfidcheii 
Erfolge  sicher  zu  stellen.« 

Von  den  tn  dieser  Weise  von  einem  hom(^0|Mitliisc!ien  Arzte,  der 
als  Vertreter  vieler  seiner  Collegen,  ja  der  gesammten  Homöopathie  gelten 
will,  aufgestellten  Gränden  fallen  die  ersten  schon  dämm  als  nicMf 
Zusammen,  weil  auch  den  Homöopathen  die  Apotheker  nicht  enffoehr- 
Ilch  sind,  da  sie  ihnen  die  Uressenzen  etc.,  wie  schön  oben  angef<!^Tt, 
bereiten  müssen.  Gewiss  wdrden  die  homöopaihfsehen  Aertte  alle, 
mit  Einschluss  des  Herrn  Dr.  Wolff,  in  grosse  Verlegenheit  gerathe«, 
wenn  sie  ein  pharmaceutisches  Examen  bestehen,  die  Gite  der  Dro* 
guen,  die  Merkmale  der  von  ihnen  zur  Anwendung  gezogenen  Pflan* 
cen  etc.  nachweisen,-  die  Prfifung  chemischer  Präparate  unternehmen, 
die  Analyse  derselben  ausführen  und  so  ihrer  Gewissenhaftigkeit,  die 
sich  doch  natürlich  auch  bis  auf  den  Ursprung  der  verdünnten  Ann- 
neien  zurückbeziehen  muss,  genügen,  oder  ihre  Gerithschaften,  ihr 
Laboratorium  produciren,  oder  versichern  sollten,  dass  sie  Weingeist, 
Wasser  und  Milchzucker  sich  selbst  gereinigt  und  sich  nieniala  #nr 
Hülfe  Anderer  bei  Bereitung  Ihrer  homöopathischen  Arzneien  bedient 
hätten.  Sie  würden  endlich  am  besten  sich  dadurch  aus  dem  ver^ 
wickelten  Handel  ziehen,  dastf  sie  der  Wahrheit  die  Ehre  gSben  und 
bekenneten,  dass  sie  ihre  homöopathischen  Arzneien  in  erster  Vev* 
dönnung  und  ihre  Verdünnungsmittel  von  einem  Apotheker,  dem  vol- 
les Vertrauen  zu  schenken  sei,  bezogen  hfttten.  Entbehrlich  sind  den 
Homöopathen  mithin  die  Apotheker  keineswegs;  unmöglich  kömicm 
sie  nur  werden,  wenn  die  Homöopathen  nicht  allein,  sondern  aUe 
Aerzte  selbst  dispensiren  und  alle  ihre  Arzneien  selbst  bereiten,  also 
Aerzte  und  Apotheker  zugleich  sind,  und  dann  den  diesem  Doppel^ 
berufe  entsprechenden  Namen  »Quackalber«  annehmen.  Ob  aber  ©ttiem 
Quacksalber  oder  einem  Apotheker  sicherer  das  Dispensiren  zu  ge- 
statten sei,  darüber  ist  ja  überall  Ifingst  entschieden,  und  eben  daran, 
weil  viele  Arzneien,  und  unter  ihnen  auch  die  stark  verdünnten  so» 
genannten  homöopathischen,  nicht  chemisch  geprüft  nnd  nntersvc^t 
werden  können,  eben  darum  ist  kunstgeübten,  geprüften  und  Ter- 
eideten  Personen,  nämlich  den  Apothekern,  nicht  allein  die  Berei- 
tung der  Arzneimittel,  sondern  auch  die  Dispensation  derselben  ülier- 
tragen.  Die  Aerzte  wollen  sicher  gestellt,  aber  nicht  minder  will 
auch  das  Publicum  sicher  gestellt  sein.  Soll  die  Sicherheit  desPabli- 
cums  aufgegeben  werden?  Soll  der  Staat  Leben  und  Gesundheit  «ei- 
ner Bürger  in  die  Hände  der  Homöopathen  ohne  Controle,  ja  ohne 
die  Möglichkeit  einer  Controle  legen?  Und  soll  er  dies  darum 
thun,  weil  einige  Homöopathen  den  Apothekern  eine  Feindschaft  gegen 
^ie Homöopathie  imputiren,  von  der  diese  nicht  einmal  etwas  wissen? 
Die  Apotheker  sind  gewohnt  und  verpflichtet,  die  ärztlichen  Ver- 
Schriften  bei  Bereitung  der  Arzneien  genau  zu  befolgen;  Feind- 
schaft gegen  medicinische  Systeme  nnd  gegen  Personen,  welche  die- 
sen huldigen,  kennen  sie  eben  so  wenig,  wie  den  Betrug,  der 
eine  natüHiche  Folge  dieser  vermeintlichen  Feindschaft  dargesteIH 
wird.  Herr  Geh.  Rath  Dr.  Augustin  hat  in  den  Verhandlungen  der 
ürztlichen  Conferenz  zu  Berlin  gatiz  recht  gesagt,  dass  die  Apotheker 
sehr  gern  homöopathische  Recepte  machen;  sie  achten  In  der  That 
auch  den  homöopathischen  Arzt  hoch,  wenn  er  ein  wissenschiifttk^ 
gebildeter  Mann  ist;  sie  feinden  aber  gewiss  niemals  an,  sie  Verlus- 
ten nur  die  Homöopathen,  die  selbst  dispensiren  und  sich  dadoroii 
«n  Onaeksalbem  erniedrigen.    Gesetzt  aber  auch,  es  besünde  4ie 
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FmteiM^  di9  in  ckr  Tknl  Bioht  b«flekt,  ^  fOr  4üe  Utting* 
MtimrAfoMnw^  l^t^litMldr  FeuidfeJiaft  iMif eacMet,  fpredi«»  ^•di 
fMs  Mdere  Beweise»  Beweise»  die  wir  im  Lef er  der  flooide^tliea 
edbsl  aafsnehe«  wollen. 

Herr  Medidaalralh  Dr.  Trtaks,  hoaiöepethiiefaer  Arat  im  Drea* 
dea,  hat  die  vom  Apotheker  Grsaer  hereusfrefehene  honi4opa- 
tkis^e  PbarBMliepde  mit  eiaead  Vorworte  begleitet*  la  deoMelben 
beisat  es  S«  VI: 

»Die  fortacbreitende  iiiaere  und  ftuasere  Katwiefcelaaf  d«r  bemdo* 
patbiacben  Heilkmisi  aar  aelbstatindigen  Wisfenscbafly  vor  Allem  aber 
das  von  Tage  a«  Tage  sieb  anebr  aadränfeade  nad  bfinfeiide  Mate^ 
Eial  oMiehtea  das  Bedürfnis«  ianaier  fählbarer«  jenen  Theil  derselben, 
welcber  die  Araneibereitang  nmfasst,  anf  der  von  dem  grossen 
Stifter  der  bomöopathischen  Heilkonst  gegebenen  Basis  an  bearbeiten 
ond  m  gleichem  Sebritte  fortanbilden.  So  kam  es,  dass  die  Arbeiten 
eiaea  Caapari»  Bncbner»  Starke  und  Anderer,  ebgleicb  ihnen 
Mcbl  allea  Verdienst  abgesprochen  werden  kann,  aoben  lAngst  nicht 
mehr  den  gestiegenen  Anfordernng^  an  die  bomdopMbiscbe  Pharma- 
kotechnik  ru  genögen  vennochten,  weil  ihren  Verfassern  die  au  jene« 
Fertachreiten  nnentbeblicben  Kenntnisse  nnd  vor  Allem  die 
tecbniacbe  Erfahrung  in  dem  Umfange  abging»  ohne  welche  die 
Fortführung  des  Gebindes  im  Sinne  des  Begründers  nicht  unternom* 
men,  diejenigen  Steine  nicht  eingefügt  werden  konnten,  welche  anf 
dem  Felde  der  Pharmak ognostik,  Chemie  und  Pbarmacen* 
%ik  teil  jener  Zeit  an  Tage  gefördert  wurden.  Es  ward  allseitig 
nerkannt,  dass  eine  diesen  Gmndbedingnngen  entsprechende  neue 
Anaeibereitnngslehre  nur  von  einem  in  der  Pharmakotech* 
nik  wohlerfahrenen  Manne  ausgearbeitet  werden  könne,  nnd 
Herr  Apotheker  Gruner  (Apotheker,  also  angeblicher  Feind  dmr 
Homdepatbie?!),  den  man  schon  fräher  aus  «einen  literarischen»  wie 
ans  praktischen  Arbeiten  kennen  gelernt  hatte,  erhielt  von  dem  Cenr 
tralverein  homöopathischer  Aerste  den  Auftrag  xur  fiearbeitnng  nnd 
Herausgabe  eines  den  BedätAiissen  der  Zeit  wie  den  Anforderungen 
der  Wissenschaft  möglichst  entsprechenden  Handbucha  der  homöopa- 
thischen Arsnetbereitung,  welchem  Zeit  und  Mdhe  kostenden  Auftrage 
derselbe  aich  nicht  nur  bereitwillig  unteraogen,  sondern  den  er,  ¥de 
wir  hoffen  dürfen,  auch  xur  Zufriedenheit  gelöst  hat.« 

Kann  irgend  Jemand  ein  grösseres  Vertrauen  zum  Apotheker  und 
dessen  ausschliessliche  Befähigung  xur  Bereitung  der  Arzneien,  nament- 
lich der  homöopathischen,  aussprechen,  als  hier  ein  berühmter  bomöo- 
pathlacfaer  Arzt  gethan,  und  awar  nicht  allein  in  seinem  Namen,  son- 
dern im  Ifamen  des  Centraivereins  homöopathischer  Aerate?  Und 
wenn  Herr  Dr.  Tr  i n k  s  in  seinem  Vorworte  weiter  aagt,  dass  der  immer 
mehr  sich  erweiternde  Wirkungskreis  der  homöopath.  Heilkunst  aur  un- 
nnsbleiblichen  Folge  haben  werde,  dass  die  Bereitung  homöopath.  Araneien 
nnsacbiiesslich  in  die  fach-i  und  sachkundigen  Hände  der  Pharma«* 
4ete<^niker»  also  der  Apotheker,  Abergehen  vuss,  uadwenn,  wie  man 
sich  tftglich  überaeugen  kuin,  gerade  die  gesuchtesten  homöopathi* 
achen  Aerate  Berlins  das  Recht  des  Selbstdispensirens  zurickweisen 
nnd  ihre  Arzneien  in  den  Apotheken  verschreiben,  können  da  die 
Stimmen  untergeordneter  Geister,  die  in  Schmähungen  nnd  Verdäoh- 
tignagen  sieh  ergehen,  einen  Werth  in  Anspruch  nehnmn?  können 
sie  ein  Gewicht  haben  gegandber  dem  durch  Kunst  und  Wis^enachaft 
begrftttdetett  UrtbeiL  ftntlidMr  homöopttbiacber  Autorittten?  könne« 
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liöRii«ii  ite  ein  Gev^toht  endlkk  kekeit  fefenüber  8N«ii  d^n  GvdttiM, 
welche  die  Gesetzgebung  veranlasst  haben,  unr  Sidieniiig  vea  LelM 
ifnd  G«sifndbeit  das  Dwi^ensfrea  der  Arzneien  n  i  ch  t  den  Aevzten, 
«ondern  den-  Ap<»thekem  zu  äbertragen? 

£ine  unbefangene  Pröfang  «nd  ein  gereobtes  Urtbeil  beide  müs- 
sen dahin  ausfallen»  dass  die  Bereitung  auch  der  sogenannten  bomö^ 
|>atbiscben  Arzneien  sidMirer  dein  Apotheker,  «is  dem  Arzte  zu  über- 
lassen, und  dass  das  den  Homöopathen  gewährte  Heckt  des  Selkit- 
tHspensireos  ein  Unrecht  ist.  ßiM  feste  UeberceugSHig  von  d«r 
Güte  der  Arzneien  kann  inan  nur  dann  haben,  w«nn  sie  tns  dt»  Bin» 
den  Sachkundiger,  die,  wie  selbst  homOopatkfsche  Aertte  es  anaspre- 
eben,  Apotheker  sind,  hervorgehe«. 

Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  es  wohl  anmAgHch  daranf  »b kom- 
men, ob  die  ArMieien  vielleicht  um  einige  Pfenrnf^«  wobflfeüer  werden 
dadaroh,-  dass  sie  nicht  von  Apothekern,  sondern  von  Aer^n  berei- 
tet werden.  Indessen  hat  man,  um  da^Selbstdispensirett  der  Homöo- 
pathen nnd  Thier^rzte  zu  rechtferii|feiiy  doch  ala  Grand  eine  grössere 
lYohlfeilbeit  der  Arzneien  angefahrt;  wir  wollen'  daher  versucken, 
«ach  diese  Behauptung,  bei  der  wir  es  nickt  allein  mit  den  Homöo- 
pathen, sondern  auch  mit  den  Thierärzten  zu  tfann  haben,  nSber  zn 
l^lenebten,  oird  zuerst  nnsere  Blicke  auch  in  dieser  Beziehung  auf  die 
homöopathischen  Arzneimittel  werfen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  sogenannten  homöopathischen  Arznni- 
'mittel  immer  nur  in  sehr  geringen  Gaben  verordnet  werden ;  e»  iet 
-aach  bekannt,  dass  jedes  einzelne  auf  einem  'Recepi  v^sehriciiene 
Arzneimittel  «ron  einem 'Werlhe  unter  drei  Pfennigen  nach  der  Preui- 
eischen  Arzneitave  mit  3  berechnet  wird.  Da  nun  complicirte  Zu- 
«ammensetzungen  von  flomöopathen  eben  so  wenig  als  Mengen^  die  den 
Werth  von  3  äbersteigen,  verordnet  werden^  so  ist  der  Preis  der 
sogen,  homöopathischen  Arzneien  unter  allen  Umstanden  ein  geringer 
und  unbedeutender;  er  wird  nur -um  etwas  durch  die  sogen.  Dia{»e«- 
-sirkosten,  in  welchen  der  Apotheker  seine  Entschädigung  pro-sludio 
<a6are  erhalten  soll,  ge^teig^rt«  Bringt  aber,  fragen  wir,  der  seibst- 
liispensirende  Homöopath  die  Zeit  und  Möhe,  welche  das  Dispenaken 
kostet,  gar  nicht  in  Anschlag?  Das  wird  sich  gewiss  nicht  behaii|»- 
ten  lassen,  vielmehr  abhängig  sein  von  dem  Werth'e,  den  der  Homöo- 
path selbst  auf  sieine  Zeit  legt,  oder  vielleicht  auch  von  dem  Rock 
des  Empfängers;  jedenfalls  werden  die  Preise  der  von  den  Homöo- 
pathen seihst  dispensirten  Arzneien  schwankend  sein,  Während  die 
Preise  der  von  den  Apothekern  dispensirten  Arzneien  feste  sind.  Dies 
Schwankende  in  den  Arzneipreisen  wird  aach  durch  die  illusorische 
Behauptung,  dass  nur  die  Curkosten  und  keineswegs  die  Arzoeikosten 
In  Anschlag  j^bracht,  vielmehr  die  Arzneien  gratis  gegeben  werden, 
nicht  aufgehoben,  da  ja  unter  Umständen  auch  das  Umgeke^te  mar 
Geltung  gebracht  und  gesagt  werden  kann,  die  Kosten  Ifir  dto  Arz- 
neien Wörden  bei  der  Heilung  eines  Kranlcen  nur  berechnet,  4Üe€ar- 
icosten  aber  erlassen.  Behauptungen  dieser  letzten  Art  worden  am 
vo  leichter  aufgestellt  werden  können,  als  derjenige,  welcher  die  Ära- 
nei  aus  der  Hand  seines  Arztes  empfängt,  auf  keine  Weise  die  Boachaf- 
Cenheit  und  den  Werth  des  Empfangenen  lerroittebi  oder  ermitteln  lassoB 
kann ;  das  Schwanken  in  den  Preisen  der  von  Aerzten  ausgegebenen  Ars- 
«eimüiel  wird  also  auch  in  diesem  Falle  anerkannt  werden  mössen.  Wie 
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«■ks0i  werben  mAcaeiiy  «If.  fi^ftmitMitfi» .  über  dmo  wsriuPM  Werth 
4er  EnpfÜngei:  leieht  fetitaaohi  w^t/dom  ktA»;  js.  neo  vird  die 
den  Hinden  der  AjMHIieker  hwroigehe<riea  AiMheiM  «n  iecMb  fer 
«eliUeiler  kalten  Möctedv  weil  Jeder  genea  erfakreB  kein, .  wee  tm 
tind«  Jeder  eaek  eieh  .iefonnif««  ketio  Aker  den  der  Arkeil  ertkeilte« 
Yferiky  auf  den  es  bei  den  «ogen,  bomdopathi^ckeii  Armeien  doch 
allein  aar  ankommen  kann^  indem  der  Frei«  der  JMiliel  selbit  au  ge* 
iwg  isi,  um  auf  Thenerunf  ufid  Wohlfeilkeii  einen  EinQusa  auvu/« 
liben. 

Andere  möchte  sich  dies  vielleicht  bei  den  Araneien  für 
Thieire  verhaitea.  Hier  bandelt  ea  sich  um  grössere  Gaben>  und 
der  Preis  dieser  Arzneien  ist  oft  kein  geringer.  Indess  schliessen  41« 
Thierärste  in  der  Art,  wie  sie  Araneien  ausgeben,  sich  gewöhnUch 
doch  den  Uomöapa^bei)  sehr  nahe  an,  da  auch  sie  nor  im  Ailgemei* 
jien  die  Heilungskosten  liquidiren,  und  die  eigentlichen  Curkoslen  von 
den  Arzneikosien  entweder  nicht  trennen,  oder  nur  die  einen  oder 
die  andern  aufführen.  In  diesen  Fällen  kommt  daher  dasselbe  zur 
tieltungy  was  wir  bei  den  homöopathischen  Arzneien,  wenn  sie  von 
den  Homöopathen  seihst  dispensirt  werden,  schon  hervorgehoben 
haben ;  die  Preise  der  Arzneien  werden  schwankende,  und  können^ 
den  festen  Arzneipreisen  der  Apotheker  gegenüber  gehalten,  gewisf 
Jucht  mit  Ueberzeugung  wohlfeilere  genannt  werden«  Weiler  ist  abj^ 
jmch  EU  erwägen»  dass  man  o£t  die  in  iden  Apotheken  bereiteten  Arz* 
jieien  für  Thiere  tbeurer  hält,  als  die  aus  den  Händen  der  Thierärzte 
Jiervorgegsvngenen,  indem  man  nur  Namen  und  Gewicht,  nicht,  aber 
den  inaern  Werth  der  Arzneien  vergleicht.  1  Unze.Chiqa  kostet  nach 
der  Preuss.  Arzneitaxe  iiJ^^^  im  zerkleinerten  Zustande,  d.  h.  aber 
1  Unze  von  d erjenigen ,  Chinarinde,  die  im  Handel  pr*  Pfand  mit 
4  bezahlt  wird.  Nun  giebt  es  aber,  auch  eine  Chinarinde,  von 
der  daa  Pfund  im  Handel  nur  12  if^  kostet;  beide  Rinden»  sowohl 
die  tbeurere,  wie  die  wohlfeilere,  heissen  Chinarinden;  wenn  man 
aber  behaupten  wollte,  dass  die  Cbioa  in  der  Apothek^,  wo  nur  die 
\hearere  wertbvolle  dispensirt  wird,  Iheurer  sei  als  da,  wo  nur  die 
wohlfeile  werlhlose  Sorte  verwandt  wird,  und  vielleicht  (??)  mit*  einem 
geringeren  Preise  berechnet  wird,  so  machte  man  doch  gewiss  einen 
Tragschluss.  Wie  aber  die  Chinarinden,  so  kommen  auch  viele  Dro- 
guen  nnd  Fabrikate  im  Handel  in  verschiedenen  Sorten  vor.  Wenn 
die  Tbierärztä  die  geringeren  wohlfeileren  Sorten  wünschten,  dürften 
sie  dies  nur  auf  den  von  ihnen  verschriebenen  Recepten  bemerken ; 
die  Apotheker  würden  sie  dann  auch  anschaffen  und,  wie  es  die  Taxe 
für  die  in  ihr  nicht  enthaltenen  Arzneien  vorschreibt,  zu  einem  wohl- 
feileren Preise  berechnen  müssen.  Der  Umstand,  dass  dieser  einfache, 
immer  schon  offen  gewesene  Weg  nicht  eingeschlagen  ist;  ja  man 
kann  sagen  das  Missverständniss,  welches  zwischen  Thierärzten  und 
Apothekern  in  so  fern  statt  gefunden  hat,  als  die  Thierärzte  wohlfei- 
lere werthlosere  Arzneien,  wie  sfe  sie  selbst  vielleicht  dispensirten, 
wünschten,  die  Apotheker  dagegen  nur  stets  die  theuren  werthvolle- 
ren auch  für  Thiere  verwandten;  dieses  Missverständniss  trägt  gewiss 
hanptsSchKch  die  Schuld,  wenn  Thierärzle  irgend  wo  und  wie  Arz- 
neien wohlfeiler  lieferten,  als  Apotheker.  Beweise,  klare,  deutliche, 
oBiweifelhafte,  von  der*  ^öMi»<n  WDklfetlheH  der  v^  Thier&rat^n 
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IHr  Mangel  eines  solchen  sicheren,  gewiss  vergeblich  gesnchleli 
Beweises  springt  wohl  deutlich  in  die  Augen  bei  den  Bestr^lmn* 
gen  fär  oie  R'echtfertignng  des  Selbsldispenstrens  dei*  Thieränte 
noch  andere  Gründe  «ufsufinden.  Man  scheint  sich  jetzt  Mrin 
geeinigt  zu  haben,  auch  noch  zu  behaupten,  dass  die  Thierirate, 
wenn  sie  nicht  selbst  dispensirten,  nicht  leben  könnten,  d.  h.  doch 
irahrscheinlich :  nicht  so  viel  verdienten,  als  sie  zu  ihtem  Lebens- 
unterhalt bedürfen«  Das  Dispensiren  der  Arzneien,  deren  Auswahl 
ihnen  ohne  alle  Gontrole  überlassen  ist,  deren  Preis  von  ihnen  i 
nach  Willkür  gesteigert  werden  kann,  soll  sie  also  nüb^en,  soll  jcidea 
einzelnen  Thierarzt  nfthren,  von  denen  sechs,  wenn  sie  eine  umfang-  i 
reiche  Praxis  haben  und  die  Arzneien  in  einer  Apotheke  verschrei- 
ben, kaum  diese  zu  erhalten  und  ihren  Besitzer  lu  ernlhren  vermögen,  i 
und  dennoch  soHen  sie  die  Arzneien  wohlfeiler  liefern,  als  der  i 
Apotheker !  0  Widerspruch  ohne  Gleichen  ?  Was  würde  man  sagen,  i 
wenn  die  Apotheker,  die  in  vielen  Gegenden  nur  mit  Hüffe  von 
Kebeageschüften  ihren  Lebensunterhalt  verdienen  können,  auf  die  trtt- 
Ifche  Behandlung  kranker  Thiere  verwiesen  würden,  mit  dem  Hinzv*- 
ffigen,  dass  dadurch  obenein  noch  die  thierfirztlichen  Curen  wöhlfeiler 
gemacht  würden?  Wie  die  Apotheker  ganz  unangemessen  auf  Mate- 
rialhandel und  Gast  wir  thschaft,  so  können  die  ThieHrzte  viel  ange- 
messener auf  Ackerbau  und  Handel  mit  Hausthieren  angewiesen  wer- 
den. Wenn  irgend  etwas  für  die  grössere  WohlfeÜheit  der  fflrThrere 
verordneten  Arzneien  in  den  Apotheken  spricht,  so  ist  es  die  Behaop^ 
tung,  dass  die  Tbierürzte  durch  das  Selbstdispensiren  ihren  Unterhalt 
verdienen  müssen,  und  mithin  auch  berechtigt  sind,  sich  die  selbst- 
dispensirten  Arzneien  nach  diesem  Maassstabe  bezahlen  zu  lassen. 

In  der  Absicht,  die  Heilung  der  Krankheiten  der  Thiere  zu  er- 
leichtern, in  der  Absicht,  den  Besitzern  von  Hausthieren  und  den 
Viehzüchtern  Kosten  zu  ersparen,  ist  den  Tbierärzten  das  Selbstdispen- 
siren  gestattet  worden ;  die  gute  Absicht  aber  ist  nicht  erreicht,  viel- 
mehr das  Gegentheil  bewirkt.  Darum  stelle  man  den  naturgemässen 
Zustand  wieder  her 5  man  erwäge,  worauf  Dr,  Geiseler  selbst  auch 
schon  im  Jahre  1843  hingewiesen  hat^),  dass  von  der  Erhaltung  und 
der  Gesundheit  der  Hausthiere  auch  Leben  und  Gesundheit  der  Men- 
schen in  so  fern  mit  abhängig  sind,  als  sie  auch  durch  die  Krank- 
heiten der  Thiere  gefährdet  werden  können;  man  erwäge,  dass  aus 
diesem  Grunde  schon  die  Heilung  der  Thier k rankheiten  in  der  für  die 
Heilung  menschlicher  Krankheiten  bewährten  Weise  ausgeführt  wer- 
den muss;  man  sehe  aber  auch  auf  wahrhaft  wissenschaftlich  gebil- 
dete Thierärzte;  sie  weisen  das  Selbstdispensiren  verächtlich  als  eine 
Quacksalberei  ebenso  von  sich,  wie  z.  B.  im  Preussischen  Staate  in  allen 
Königlichen  und  Staatsgestüten  den  Thierärzten  das  Selbstdtspensiren 
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RiaclieA,  Mfea  ÜmI,  das  kmX  Dr.  GeUeler  in  vier  Artik«lB  0^ 
w«Ulmle  Araacien  *)  bereit*  iiüMf  Mffe«procies.  Wird  da«  dert 
Hitfolbeille  der  hier  gegebenen  Darlegnef  angeregt,  fo  wird  mmm 
■er  4ea  Sehlcae  lielien  kdnnev^  dafs  anck  die  honi^patbitebea  and 
Vetertnair^rin^efl  ron  riteoNindeai  wohlfeiler,  aU  von  den  Ap«lhe« 
ker  dargestellt  und  geliefert  werden  können. 

£a  «cheial  bei  Betrachtungen  Ober  das  Selbstdispeasirea  der  Ho- 
moopathea  uad  Thier^te  bauplsftchlich  darauf  aaaukoaunen,  dass  maa 
emiUele,  ob  die  tob  dea  geaaaaten  Aeritea  rerwandtea  Arsaeiea 
excepUonelle  seieB»  oder  aickt,  Dass  es  dta  sogoB,  bomöopathischea 
Bichl  fiad,  durfte  auch  aus  der  hier  gegebeacn  Nachwetsung  ihrer 
Beschaffeaheit  hervorgeheu»  dass  es  die  Yeteriaair  -  Arxneien  aichl 
sind,  darüber  besteht  keiu  Zweifel.  Ist  ^es  aber  dargethaa  uad  aa*^ 
erkaant,  daan  mdssen  auch  alle  die  Grunde,  welche  den  Aeraten  über-* 
hanpt  das  Selbstdispensiren  Terbieten,  ihre  Anwendung  finden  auf 
Homöopathen  und  Thierärzte.  Diese  Gründe  hier  noch  zu  wieder- 
holen, würde  zu  weitlSuftig  sein  und  ermüden,  sie  sind  ja  allgemein 
bekannt. 

Wer  sich  ein  Urtheil  über  die  Zweckmässigkeit  oder  Verwerf- 
lichkeit des  von  den  Homöopathen  und  Thierärzten  ausgeübten  Selbst- 
dispeaairent  bilden  mli,  ohne  tiefer  und  genauer  die  Verbiltaisse  in 
eTfarschea,  der  yergleiche  die  ArzBeibereituagswerksttttea  der  Hoari^ 
paihea  und  Thterärite  deaen  der  Apotheker;  der  sehe  aat  eiga» 
aea  Angea,  wie  der  Hemöopaih  und  Thierarzt  eine  Arznei  ausaai«* 
BMosetit,  uad  wie  der  Apotheker  sie  bereitet.  Seihst  dem  nageAb«* 
testen  Auge,  dem  fetrftbtea  Blicke  werden  alle  Zweifel  aehwiaden« 

Aber  auch  dem,  der  durch  theoretische  Gründe  sich  ia  dieser  Besi«'« 
kuBg  vielleicht  frdrher  hat  bestimmen  Tassen,  dürfte  die  eigene  Aw*  - 
Schaan ng  zu  empfehlen  sein.   £r  prüfe  and  wühle,  er  artheile 
aad  eatscheide,  aachdem  er  selbst  gesehea» 

So  könnten  wir  diese  Betrachtungen  schliessen,  wenn  es  nicht 
angemessen  erschiene,  in  Bezug  auf  die  in  Hede  stehenden  Verhält- 
nisse auch  noch  einige  Blicke  auf  den  Rechtsboden  zu  werfen,  der 
sie  trägt. 

In  der  Königl.  Preuss.  Apothekerordnung  heisst  es  im  §. i:  Zur 
Ausübung  der  A pothekerkun^t  berechtigt  nur  ein  lan- 
desherrliches Privilegium  und  das  App rd bati ons  patent. 
An  die  Stelle  des  Privilegimns  kann  nach  späteren  Bestimmungen  auch 
eine  Concession  treten;  im  Uebrigen  besteht  das  Gesetz  noch  in  vol- 
ler Kraft,  und  im  Vertrauen  zu  diesem  Gesetze  haben  alle  Apothe-  ^ 
ker  im  Preuss.  Staate  ihre  Apotheken  erworben ;  ja  nur  im  Vertrauen 
an  diesem  Gesetze  haben  sie  sich  ihrem  schweren  Berufe  gewidmet. 

Mit  welchem  Rechte  nun,  fragen  wir,  dürfen  Homöopathen  und 
Thierärzte  Arzneien  dispensiren,  d.  h.  doch  unstreitig  die  Apotheker- 
kunst ausüben?  Wo  ist  ihre  Concession,  wo  ihre  Approbation  als 
Apotheker?  wo  ist  der  Nachweis,  dass  sie  den  gesetzlich  festge- 
stellten Anforderungen  zur  Erlangung  beider  genügt  haben?  Es  fehlt 
Alles,  was  die  Gesetze  feststellen,  um  ihr  Selbstdispensiren  zu  recht-^ 
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218  V^r^Ammimmgi 

denn  sie  stehen  offenbar  niil  dem  oben  riitiHra  Gratik&§mM»  im 
Widersprach.  Die  B#ue  Prenss*  Gewerhe^eiaftbanf  VMrhiflMi  ge- 
werbliche ütfberf  riffe,  knäpft  die  AoifibtiBt  vdo  Haadwcthen  m  Pri^ 
fMif  en^  uid  will  ntcht,  dest  der  SehfthmaAer  auch  -migleicll  Srhiider 
sei,  Lfisst  sich  bei  ifufsteUoog  s dcber  PriiK!ipicB  des  Uebergrstfeli 
der  Hemöopethen  and-  Thierirzte  in  die  ApethekerhiMMt,  g%im  ebfe«* 
tebeft  ?ott  der  GefilbrUcbbeik  gerade  dieser  üeheigrMfe^  re^<* 
fertigen? 

Die  den  Homdoputhen  ertheilte  Erlaubnis«  des  Selbstdfspetisirens  . 
facht  man  durch  die  NothwfendigkeH,  ^ie  freite  Entwrckelung  d^r 
Homdopathie  darch  keinerlei  Schranken  hemmen  tu  düifern,  die  den 
Thierirzten  gestattete  Freiheit  des  Selbstdtsp^nsirens  dadurch  rechtHek 
cn  begrOnden,  daas  bei  der  Heilang  Ton  Tbierfcrankhteiten  die  das 
Apothekerwesen '  betreffende  Oesetsgebtmg,  die  allein^  die  Sicherang 
des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Menifehen  beiwecke,  nic%t  Platz 
gireifen  könne. 

Ob  durch  solche  Grunde  ein  geschichtlich  gewordener,  facHsch 
bestehender  und  bewShrter  Rechtszustand  aufgehoben  oder  alterirt 
werden  dürfe,  das  wird  sich  erst  dann  beurtheilen  lassen,  .wenn  ent- 
schieden ist,  ob  sich  unter  Erhaltung  des  bewährten  Recbtszustandes 
derselbe  Zweck  erreichen  lasse,  oder  nicht. 

Die  Homtfopatbie  soll  sich  frei  entwickeln;  ist  eine  freie  £nt- 
wiekelang  derselben  wohl  nidglich,  wtenn  ihr  der  Staat  nicht  mit  aei- 
Mn  Gesetzen  aur  Seite  steht?  Einzelne  Apojtheker  haben  ea,  ab  die 
homöopatfaisohe  Lehre  auftaachte,  gewagt,  die  AAerdoungen  und  Ver«> 
erdnangen  der  Homöopathen  curuckzn weisen ;  der.  Staat  hat  die»  ge- 
duldet,  und  aneh  den  vollständig  berecbtigleO)  den  läbrige»  AenM 
gleiobgealeliten  homöopathischen  Aercten  semen  Schatz  verweigert, 
iedem  er  die  Apotheker  nicht*  zw attg,  auch  den  bomöopaAiseb  drst- 
liehen  Vorschriften  genau  nachzukommen,  indem  er  den  homöopelhi« 
sehen  Aerzten  nicht,  wie  den  übrigen  Aeraten,  die  Garantie  gab, 
dass  sie  überhaupt  und  wirklich  erliieitea»  was  sie  in  den  Apotheken 
verschrieben.  ,  Jene  Apotheker  haben  gesündigt^  der  Staat  aber  hat 
auch  gesundigt,  und  diese  Sünde  rächt  sich  und  hat  sich  dadurch  ge- 
rächt, dass  die  Homöopathen  das  Selbsldispensiren  in  Anspruch  neh- 
men, woran  sie  sonst  nicht  gedacht  haben  würden.  Darauf  kommt 
es  an,  dass  Staat  und  Apotheker  auch  den  Homöopathen  im  vollen 
Maasse  das  garantiren,  was  si^  den  übrigen  Aerzten  garantiren;  mit 
der  Gewährung  dieser  Garantie  ist  erst  die  wahrhaft  freie,  jedes 
trügerischen  Scheins  entkleidete,  über  jegliche  Beschuldigung  einer 
Täuschung  erhabene,  von  jedweder  Fessel  losgjerissene  Entwiche- 
Jung  der  Homöopathie  unter  dem  sichernden  Schutze  des  Gesetzes 
gegeben.  Und  diese  den  Homöopathen  noch  jetzt  zu  gewährende 
Garantier,  sie  ist  es  auch  allein,  welche  den  bestehenden  Wider- 
spruch in  der  Gesetzgebung  zü  lösen  und  eine  offenbare  Verletzung 
cles  Rechts  nicht  allein  der  Apotheker,  sondern  auch  der  Homöopathen 
besser  auszugleichen  vermag,  als  das  Fortbestehen  einer  Erlaubniss,  die 
eine  Entschädigung  der  Verletzten  tnr  nothwendigen  Folge  haben  muss. 
Der  Standpunct  der  Gesetzgetiung  ist  über  dep  Parteien.  Will  sie 
durch  deft  Kampf  von  Parteien  die  Wahrheit  in  irgend  einem  Kreise 
zu  Tage  fördern,  so  muss  sie  die  Waffen  gleichmässig  vertheiien;  sie 
darf  in  dem  votlieg^ndeii  Falle  webt  die  Gtfwinoiacfat  etntelner  Honado- 
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f^htm  ImmmfKwmt  irat.  4er  llfiapatlwn  die  IJiilanUMimif  dwnh.  Apo» 
tkeker,  welche  tie  der  AilflepeUrie  fewilMrt,  t»  eateielmi. 

Was  die  Beredilif ung^  der  ThieiiTrzfe  zam  SeTbstdispensiren  be- 
trifft, so  findet  sieb  darüber  in  der  Preass.  Apothekerordnun^  keine 
Bestimmang;  die  ausschliessliche  Berechtigung  der  Apotheker,  Arzneien 
anzufertigen,  schliesst  also  natürlich  die  Thierfirzle  ebenso  von  dem 
Se\b8tdi8pensiren  rechtlich  aus,  wie  die  mangelnde  Qualification  eines 
Apothekers  es  ihnen  gesetztich  verbietet.  Auch  die  Thierfirzte  wür- 
den aber  eben  so  wenig  wie  die  Homöopathen  das  Selbstdispensiren 
beansprucht  haben,  wenn  ihr  gesetzlich  begründetes  Verlangen  erfüllt, 
wenn  eine  gesetzliche  Veterinair-Pharmakopöe  und  eine  dieser  entspre- 
sprechende  Thierarzneitaxe  eingeführt  wäre.  Diesen  Mangel  auszufül- 
len^ ist-  Aufgabe  der  Gesetzgebung,  wenn  sie  das  Fortschreiten  der 
ffeilkünde  im  weitesten  Sinne,  und  9\sö  auch  das  Fortschreiten  der 
Tiüerbeilktnide  «nd  dje  Äser kerauag  de» '  HWihes  will,  den  gebil- 
dete Thierärzte  uvsLreitig  auch  zum  wahren  Wohle  der  Menschen  für 
die  Besitzer  von  Hauslhieren  bab^h.  liVeichen  die  gesetzlichen  Za- 
stSnde  der  Thierheilkunde  von  denen  der  /MeaschenheilkMnde  ab,  dann 
werden  die  schönen  lind  bewährten  Grundsätze  der  P'reuss.  Medicinal- 
verfassung  im  Laufe  der  Zeit  schon  von  selbst  immer  mehr  und  mehr 
erschättert  werden,  und  wie  jetzt  die  Apotheker  über  Verletzung  ihrer 
Rechte,  so  werden  bald  alle  Staatsbürger  über  mangelnde  Sorge  für 
Leben  uttd  Gesendheit  klagen. 

Es  ist  Aufgäbe  der  Apotheker,  gegen  die  ihnen  durch  das  den 
Homöopathen  und  Thierarzten  gestattete  Selbstdispensiren  widerfahrene 
Unbill  mit  allen  ehrlichen  Waffen  zu  kämpfen.    Unrecht  leiden  ist  zwar 
besser,  als  Unrecht  thun;  aber  wie  es  die  Pflicht  eines  treuen  Haus- 
halters Ist,  für  sein  gutes  Recht  zu  kämpfen,  so  ist  es  auch  seine 
Anfgabe,  für  das  gute  Recht  zu  kämpfen,  um,  so  viel  an  ihm  ist, 
von  seinem  Vaterlande  den  Fluch  der  Ungerechtigkeit  abzuwenden. 
Kein  Recht  ist  mehr  sicher,  wenn  eins,  und  sei  es  das  geringste, 
ohne  Entschädigung  und  ungestraft  aufgehoben  werden  darf.  Man 
darf  nicht  schweigen,  wenn  ein  Stand  durch'  Beraubung  des 'an- 
dern bereichert  wird.    Und  wir  Apotheker,  auch  wir  sind  Beraubte, 
darum  können,  darum  dürfen  auch  wir  nicht  schweigen,  darum  müs- 
sen wir  den  Grundsatz,  nach  welchem  die  Homöopathen  und  Thier- 
ärzte das  Recht  des  Selbstdispensirens  deshalb  in  Anspruch  nehmen, 
weil  es  ursprünglich  ein  Recht  aller  Aerite  gewesen  sei,  als  einen 
■iciit  communistiseben  anklagen  und '  verdamme»,  angreifen  und  nie- 
derzukämpfen suchen. 

Dr.  Schi  ei  dien  sagt  in  einer  Vorlesung  ther  die  Aesthetik  der 
Pflanzenwelt:  i»Der  leidende  Grieche  wendete  sich  an  den  Priester 
des  Herkules  oder  des  Aeskuiapt  Ein  Kraut,  das' dieser  neben  dem  Tempel 
baute,  diente  als  Reilmittel,  und  das  Opfer,  welches  der  Priester  lei- 
tete, gab  dem  Sterblichen  das  Vertrauen  auf  den  Beistand  der  unsterb- 
Üdien  Götter.  Was  hat  sich  im  Laofo  der  Zeiten  Alles  aus  diesem 
eingehen  Naturzustände  entwic^lt!  Die  ganze  versriekelte  Glied«* 
TBDg  nnsers  geistHehen  Standes  umd  der  &ttkäorg9  einerseits,  und 
andererseits  die  Medibin  und  Chinirgie,  serfalleai  in  zafareiche  Zw^e, 
^e  timmtUchen  Natorwlssensehaften  mit  «ihren  eineelnen  Disotplinen^ 
Pharroaceoten  ete«  sind  Nacdtfelger  der  Priesler  des  Aeskniap.  ^itA6 
Bnnderte  ven  Menschen  wirken  jetzt  mit  allen  ihren  geistil^n  und 
kteperKeh^  KTäften  mammen,  M  besser,  irestimmter,  ent» 
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Wickel t*r  %u  w»  emidieay  wma  eiaiMli jeaw Pneiteffila*AeaM*fif 
wenn  auch  omdbr  «rfolf roicbv  »  sioli  ¥f  eiaifte.« 

Wer  in  selcber  f  etchicluUclier  fintwfckeluBf  Bichl  «ooii  geto^iehi- 
liches  Recht,  wer  in  ihr  und  in  der  Entwickelunf  der  pharfnaoeii- 
tischen  Zustande  in  unserem  Vaterlandey  namentlich  in  der  Medicinal* 
f  esetsgehnng  Preussens  die  Berechtigung  und  das  Recht  des  Apothekers 
nicht  anerkennt  und  lurück  will  eu  dem  griechischen  Priester  de« 
Aeskulap,  der  behauptet  auch,  dass  £ige|ithum  Diebstahl  sei»  der  iai 
kein  deutscher  Mann,  der  ist  kein  Preusse,  denn  er  huldigt  nicht  mehr 
dem  Preussischen  WahUpruche:  8uum  enique. 


2)  Meine  Gedanken  über  den  vielfach  besprochenea 
Mangel  au  Lehrlingeu  und  tüchtigen  Gehülfen  d» 
Pharmacie^  und  wie  diesem  abzuhelfen  sei. 


Die  Vorschläge,  wie  selche  bis  dahin  gemacht  .stnd,  haben  et  ge-« 
wifs  alle  recht  gut  gemeint,  scheiiron  mir  aber  noch  alle  nicht  de« 
richtigen  praktischen  Gesichtspunct  der  Sache  gefunden  -su  haben« 
Der  Unterzeichnete  hofft,  diesem  Gesichtspuncte  in  Nachstehendem 
näher  zu  kommen. 

Worauf  kommt  es  an?  der  Pharmacie  tüchtige  Arbeiter  zuiufdhren 
und  au  erhalten.  Warum  halt  denn  dies  so  schwer?  Neben  einigen 
untergeordneten  Gründen  ist  der  Hauptgrund,  dass  in  diesem  Fache 
BU  wenig  Aussicht  ist,  einen  selbstständigen  Heerd  zu  gründen.  Könnte 
man  den  tAcbtigen  Mitarbeitern  in  der  Pharmacie  nur  diese  Aussicht 
erdifnen,  so  würde  wahrscheinlich  ein  umgekehrtes  Verhfiltniss  ein* 
treten,  aber  das  Wesen  der  Pharmacie  bringt  es  mit  sich,  dass  die 
Apotheken  nicht  nach  GefRÜen  vermehrt  werden  dürfen;  denn  wSre 
dies  der  Fall,  so  würde  die  wahre  Pharmacie  bald  zu  Grabe  getragen 
sein.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  Pharmacie,  bis  auf  wenige 
Ausnahmen,  vermöge  ihrer  Eigentbümlichkeit  nicht  einmal  den  Mit- 
arbeitern gestattet,  als  Gebülfen  einen  bescheidenen  Heerd  zu  gründen. 

Wollte  man  das  Princip  in  der  Pharmacie  hinstellen,  dasa  dem 
tOchtigen  Gehülfen  ein  solches  Gehalt  gegeben  werden  müsse,  das«  er 
seinem  Stande  gemäss  einen  bescheidenen  Heerd  gründen  könne,  so 
wurde  die  Unzuträglichkeit  eintreten,  dass,  da  derselbe  doch  nicht  mit 
der  Familie  von  einer  Stelle  zur  andern  ziehen  kann,  er  das  Reeht 
in  Anspruch  nehmen  müsse,  immer  in  fler,  oder  einer  der  Apotheken 
seines  Wohnorts  angestellt  zu  werden,  was  bei  dem  Elsten  Willen 
die  wenigsten  Apotheker  würden  durchführen  können. 

Der  Netto-Ertrag  der  Apotheken  bis  auf  sehr  wenige  Ansnahmea 
«aft  von  der  Art,  dass  der  Principal  <fieaen  wirklich  im  gerechten  Ver« 
kfiltniss  an  seinen  Jlitarbeitern  theilt.  In  der  Regel  sind  die  Inhalier 
kleinerer  Apothekenjgesohifte  genöthigt,  ihren  GeMifen  einen  grdise* 
reu  Anthetl  des  Netto- Ertrags  auzngestehen,  als  es  die  Einnahm«  er* 
lanbt.  Würde  eine  namhafte  Erhöhung  derselben  statt  finden  soUen, 
00  mdsate  das  Pubticnra  diese  doch  schon  dnreli  eine  bedeutend  hAhere 
Taae  hergebe«,  wom  schwerlich  die  Staatabehördeii  die  Hand  bi«tea 
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wAfden.  Hinreiehdnd  wid«i4e|rt  wird  literitefeli  «nek  dar  Eiawmid 
der  Hfdit^clikeniier:  ^Zwhh  Evrc  Lenle  Immf^  m  wer^  im  f  cfc«« 
l^mi  Faeb  bleibe»,  denn  wMi  der  KevfiiiMNi  tüsluige  CevMiii  habe«, 
flo  miss  er  ibnen  aneli  eia  bedaatendea  6eliaU  bewilKgan,«  mid  aal- 
ten haben  die«e,  im  Yerflatch  ihrer  dieaatHobaa  OWiafeaMten  ao  Ykk 
n  leiaieB,  wie  yön  eiflem  AfNHbekfrfebÜfen  verlmft  wird«  Die  aa» 
gNicklicfae  Idee,  den  A^otfaeker  Immer  mit  dem  Kaafmaaae  an  aerflai* 
eben,  bat  ami  einmal  tiefe  Wariel  fafasft,  webai  aber  «Bbardckaieh* 
t^  bleibt^  das«  der  beaaer  f^teHCe  Haadlanfaeommif,  gerade  daaeb 
aeine  Siellang  manebe  ▼ermebrte  Geldaasgabea  bat,  die  dea  A^ba» 
kergielifilfea  im  descbifl  aivht  treffen.  Es  ist  aicbt  leicht  der  Fall, 
dasa  man  die  m6glicbe  Einnahme  etaes  Kaafmaanea  tarOrandlage  dar 
^balttfbestimmnng  des  CJelabrM  macht,  4aa»  aladaan  mtiitaa  die 
Rithe  and  Prof^orea  ja  aueb  gant  andere  geatellt  werden. 

Bei  solchen  Vergleichungeo  wird  immer  nicht  an  die  grossen 
Wechselialle  der  Eaufleute  gedacht  und>  dass  am  Ende  def  grössere 
Theil  derselben,  sowohl  der  Principale,  als  der  Commis  nur  eine  sehr 
beschränkte  Existenz  hat.  Ja  es  sind  gerade  unter  den  angehenden 
Eaufleuten  viele  genöthigt,  ihre  Heimath  zu  verlassen,  und  im  Aus- 
lände, besonders  in  Amerika,  dem  Glücke  nachzujagen.  Dasselbe  tu 
erhaschen  gelingt  nur  wenigen,  die  dann  als  Leitsterne  dastehen,  und 
worüber  man  der  zahllosen,  im  Auslande  verschollenen  und  verfcom* 
menen  Handlungscommis  nicht  gedenkt. 

Das  biaher  Gaiagte  habe  ich  geglaubt  für  die  jüngern  MitgUedar 
der  Pbarmacie  vorauwcbicken  au  müssen. 

Ktm  nach  eine  Bemerkung  über  den  Mangel  an  angeheadeo  iiebr» 
liegen.  Dieser  wird  sich  nicht  aRein  dadarcb  beben,  daaa  wir  daa<- 
selben  die  Aussicht  auf  ein  sorgenfreies  Alter  erOAwn,  weaa  aie  aaobit 
FHncipal  werden  sollten,  was  dierdings  die  ENern  denelbea  ▼eraa^ 
lassen  könnte,  ihren  Söhnen  nicht  gerade  absnrathea,  diesea'  Faefa  au 
ergreifen,  sondern  wir  müssen  vnsere  Antprikiht  in  Betreff  der  Scbal- 
kenatnisse  nicht  in  hoch  spannen,  denn  so  WOnacbeaswerlh  ea  aacfa 
ist,  dass  der  Pharmaceut  gute  Scbalkenntaisse  mitbringe,  sa  aind  ea 
diese,  doch  .iri(ht  allein,  die  ihn  ea  einem  guten  Pbarmaeeatea  machen, 
.^enn  ef*  bedarf  ein  gewisses  Etwas,  welches  ihm  aageberea,  eder 
r  dock  wenigstens  jung  erlernt  sein  masa,  aimKch  das  Geschick  tu 
Manaelarbeiten,  denn  wenn  er  neck  «o  wissensehafllidi  gebildet  ist, 
und  es  fehlt  ihm  dieses,  so  wird  er  nie  ein  reehl  prakHaebbr  Pbar- 
maceat  Wj^eo*^'. Junge  Leate,  die  es  bia  Prima  gebracht  habed,  gd- 
ben  selten '^#fi^Unge  ab,  denn  ihnen  können  unmöglich  die  fir 
einen  LehrUpg  unvermeidlichen  praktlacken  Arbeiten  ansagen,  tiitfd 
ehqe  die^gfllbst  durehgemacht  zu  haben,  wird  er  aie  ein  tfiobtiger 
Gehfilfe  i>X^|*rincipal,  denn  wenn  die  Lehrlinge  sehen  fortwihrmid 
^  einen  Adjudanten  hinter  sich  haben  sollea,  woraaf  soll  aisdaan  der 
Gehälfe  oder  Principal  Anspruch  machen,  und  welches  dienende  Per- 
sonal würde  alsdann  das  gewöhnlichste  Geschfift  in  Anspruch  nehmen, 
aueb  wflrde  der  gewandte  Knecht  oder  Barsche  beim  Iftngeren  Anf^nt- 
balt  im  Geschlft  die  Lehrlinge  als  solche  für  das  spedelle  Geschifft 
bald  ftberiüssig  machen.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  dass  man  ohne 
Weiteres  jeden  Knaben  %um  Lehrling  aufbebme,  denn  ein  gewiases 
Minimnm  seiner  Schalkenntnisse  Intoss  als  aothwendig  angenommen 
werden,  and  Wdrde  idi  dfe  Bildnag  eiaea  Tertianers  der  köberen 
Gymnasien,  die  er  mit  dem  i§*— 16.  Jahre  erlangen  kaan,  irorschrei- 
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VereiM^eüung. 


b—*y  Em  vef0tefct  fidi  abter  von  tielb»!,  iksf  deniMlbMi  GftUf«»^ 
heii  f efebe«  wenlen  iiiMt,  tich  w&hrend  »einer  Lehre  wifteiiycbi^Ucii 
ftr  seia  Faell  im  AliffemeuMB  anfzubüden,  damii  für  den  ju^fie«  MaiM 
die  Lebrzeit  daa  werde,  wea  für  GyaMMwiaaten  Secii«da  «od  PrtM  iaU 
lal  der  jtuife  Mami  Pritnaaer,  wms  hin  und  wieder  verlangt  wird, 
80  wird  er,  wenn  nickt  apecieiie  Verbäkniaee  obwaHeOf  lieber  sein 
Stttditmi  auf  der  Univeraitir  fortsetaan,  nnd  in  nngefübr  deraelben  Zeit,'  - 
die  er  als  Lehrling:  lubringen  wnrde,  die  lachenden  Universitatsjahro 
dnrchleben,  «eine  Studien  absolviren  «ind  aleht  er  dann  wanigttenf 
anaeheinend  selbstatindig  da  Auch  wird  der  Kestenbetrag  der 

Ansbildung  den  Eltern  nicht  schwerer,  aia  wenn  sie  den  Priiaanar 
während  der  Lehre  nnd  der  pharniacetttischen  Studien  aaf  der  Uoi^ 
vorsitit  nnterhaiten  sollen,  and  alsdann  stehet  er  doch  nicht  aelbst* 
ständig  da,  es  aei  denn,  dass  er  es  als  reiner  Theoreliher  so  weit 
gebracht  hat,  dass  er  Docent  der  Pharmacie  oder  einer  der  Natur- 
wissenschaften werden  kann,  was  ja  in  einzelnen  Fällen  sehr  zu  wün- 
schen ist,  aber  als  Norm  nicht  hingestellt  werden  darf,  weil  dabei 
ganz  gewiss  die  wirkliche,  praktische  Pharmacie  zu  Grunde  gehen 
würde.  Es  giebt  jetzt  leider  viele  Pharmaceulen,  die  Alles  wunder- 
schön theoretisch  auseinandersetzen  -  und  selbst  experiroentiren,  aber 
nicht  das  eiafachste  Präparat  machen  können.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass,  wenn  bei  einem  jungen  Manne  die  Liebe  zur  Theorie 
vorzugsweise  geweckt  wird,  derselbe  diese  auch  zu  befriedigen  strebt, 
uqd  sobald  dieser  Neigung  Genüge  geleistet,  ihm  in  der  Regel  die 
Ausdauer  fehlt,  wenn  die  Arbeit  sehr  viel  mehr  Zeit,  Autnierkaamkeit 
und  mechanische  Handfertigkeit  verlangt,  als  ein  gewöhnlieh^s  kleine« 
Experiafient  in  Anspruch  mmmt^  ihn  dies  langweilt,  weil  er  dabei  für 
^»en  Geist  nicht  die  gewünschte  Nahrung  findet,  daher  von  ihm 
ekperimentale  Untersiich nagen  und  Arbeiten  auf  dem  sehr  geduldigen 
Papier  ifH>rgezogen  werden.  Wahrlich,  bei  keinem  Stande  findet  der 
Spruch  mehr  Anwendung:  »Theorie  ist  güt,  Praxis  ist  besser,  Theorie 
-nnd  Praxis  ist  am  allerbesten;«  als  bei  der  Pharmacie,  daher  bin  ich 
sehr  dafür,  dass  der  angebende  Pbaroieceut  mit  dem  ;jlj;>ten  Jahre  in 
die  Lehre  tritt,  damit  er  die  Praxis  erst  liebgewinnen  im^e,  und  dies 
wird  gewiss  geschehen,  wenn  die  n^^thige  theoretischet^^irwei^ag 
nicht  dabei  lehlt.  .  .jj^^b^^^^l^ 

Eine  solche  Unterweisung  wird  aehf  evtetehtert, 
cipal  oder  der  Gehulfe,  di^r  das  Einlassen  '4es  Defeei8^,a0|rWac8^ 
jeden  Morgen  sich  beim  Naohaehen       viel  Zeit  lä$st,''*4#^  er  ;vf>ii^ 
dem  Lehrling  über  jeden  Gegenstand  Rechenschaft  fordert^-v,  Pa^^^Ful^ 
len  der  Standgedisse  ist  nun  für  den  Lehrling  keine  rein  mechanische 
Arbeit  mehr,  sondern   er  wird  dies  mit  mehr  Aufmerksamkeit  thun, 
und  bei  jedem  Gegenstand  über  die  zu  ert heilende  Auskunft  nachden- 
ken.  Da  einzelne  Drogoen  und  Präparate  so  «oft  wieder  auf  d^ii  De^^ 
feet  kommen,  so  fehlt  es  .dem  Lehrlifif«^- oldili'air  .der  nöth%^ 


-  .*)  |lir^s«bernt  das  geforderte  Maa^s  zu  gering  gegenüber  d^n  A,tkT 
Sprüchen,  weiche  in  wissenschaftlicher,.  Hinsieht  gegenwärtig  nfi 
den  Apotheker  gestellt  werden,  ich  inujsl^^ls  Minimum  die  Üei/ib 
d$r  aweiten  Classe  zum  Uebergange  in  4io  ecite  eines  G^mofi^ 
siuma  verlangen,  wozu  16  oder  17  Jahre  ausreichen.  B. . 
Aber  moist^theils  auch  nur  anseheinend.;  Auehnm  Kostenp^aot 
:  findet  dk^ti  AOtelft  ein  grosser  Untefschi^  ft«tt«;.       .       i,  , 
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dtrkolangf  «nd  dem  Examinttdr  u%  wiederum  Gelegeftbeil  fegebea^ 
so  whö  steh  des  Wiseen  des  Ltktbmgt  vermehrt»  bei  den  eiMelaea 
GefeDstftMleB  tiefer  eul  die  wifiaenfcluifUichea  BesiehMgea  dersekben 
eiBuigekeB,  und  besoBders  auf  die  im  Laborelorio  femecbten  und  ia 
Arbeit  befindlicben  Präpanile  u.  s.  w.  niruckjäikommeu.  Aas  meinea 
fdnf  aad  swaazigjfihrigen  Erfahraagea  weiss  ich>  dass  selbst  Lehr- 
te^ v«B  nuttelmftssigeB  Geislesgaben  es  bei  dieses  Methode  doch  zu 
keiaer  geringen  theoretischen  Aasbüdnag  brachtee.  Die  Furoht,  dass 
eia  solches  tögliehes  Verfehrea  mit  dem  Oefect  zu  viel  Zeit  von  bei-> 
den  Seiten  in  Ansprach  nehmen  kdante»  ist  wagegrundei  Verbindet 
man  mit  dieser  Unter weisnag  nmi  noch,  wie  ich  es  thae,  eiaea  Un- 
ferrichtscarsas  von  4  Jahren,  worin  alle  in  die  Pharmacie  einschlagen« 
den  Wissenschaften«  soweit  sie  aar  AusbiMuag  eines  Lehrlings  wua* 
seheaswerth  sind«  durch  eine,  in  der  Regel ;  täglich  zu  erthedende 
Untem'chtsstttndey  denen  ich  nicht  Jahr  ein,  Jahr  aus,  dieselben  Hatfd- 
bacfaer  aaterlege,  sondern  mit  diesen  wechsele,  um  so  aach  die  neue- 
ren Werke  kennen  zn  lernen,  wovon  doch,  aazunehmen  isl,-  dass  sie 
die  gemachtea  Fortschritte  mit  aufgenommen  haben  und  wodarch  für 
nach  die  Einförmigkeit  des  Unterrichts  bin  wegfällt. 

Einem  jeden  CoUegen,  der  es  irgend  möglich  machen  kann,  raChe 
ich,  so  mit  seinen  Lehrlingen  su  verehren,  dean  er  wird  dadurch  für 
das  Fach  brauchbare,  tüchtige  junge  Leute  heranbilden,  und  sich  ao 
viel  als  möglich  »qf  dem  jedesmaligen  Staadpuacte  der  Pharmacie 
erhalten.  Aasserdem  erlaube  maiy  aach  seinem  Lebrlinge  mitunter  einmal 
ein  anderes  als  rein  pharmaceutisches  Buch  zu  lesen,  wenn  solches 
nar  die  allfemeine  Bildung  befördert,  damit  sie  nicht  gar  su  einseitig 
werde.  Der  auf  solche  Weise  aasgebildete  Lehrling  wird  für  die 
Folge  in  seinem  Berufe  die  in  Secnnda  und  Priasa  su  erlangende  BiU 
dang  nicht  sonderlich  entbehren,  and  den.  Eltern  werden  die  Kosten 
der  Aaabildung  ihrer  Söhne  sehr  vermindert,  was  der  Vermehrung 
der  Lehrlinge  nur  förderlich  sein  kann. 

Was  sind   nun  ausser  dem  oben  angegebenen  Hauptgrund«  dass 
es  im  pharmaceutischen  Fache  so  schwer  hält,  einen  seJbststöndigen, 
eignen  Heerd  zu  gründen,  die  anderen  Grunde,  dass  der  junge  Phar«- 
tiäceat  so  oft  sein  Fach  verlässt? 

Die  Vielseitigli|^  der  Pharmacie  giebt  den  jungen  Leuten  die 
Selegenheit,  deit^mS  oder  den  andern  Theil  vorzugsweise  lieb  zu 
^gewinnen,  on^Anies  besonders  oft  bei  ()em  theoretischen  Theile  der 
Kall,  wodnrcllll|(|gJ^ti       werden,  der  'Medicin^  oder  nur  einzelnen 
fiweigen  der  TfattüB^l^haCt  sich  zuzuwenden.    Diese  jungen  Leute 
^  iirden  unter  aHenmHSjjj^Q  dock  der  praktischen  Pharmacie  aiehi 
^rhalten  Mteiben.    Addei^^nge  Leute,  denen  nun  einmal  der  meC'*> 
*  scbv^eist  innewobnt,  werden  sich  immer  dem  Kaafmaansstande» 
kiders  dem  Drogueriegeschäfie  oder  den  Fabriken  zuwenden.  Es 
SlIso  nur  dantlfTaf),  diejenigen  jungen  Pharmaceuten  zu  fesseln, 
am  praktischen  Fache  haben,  und  die,  wenn  sie  sich  den 
lähren  nähern  oder  sotche  erreicht  haben,  aus  Furcht,  nach^ 
^       her  als  bejahrter  (ie hülfe  keine  passende  Ansteiiung  im  GeschäA  wie» 
i^er  zu  erhaften,  wenn  sie,  Verhältnisse  halber,  gen^thigt  sind,  ihre 
-  dermal  igen  Stellen  zu  verlassen,  der  Pharmacie  den  Bücken  wenden. 
.  **   So  wie  .die  Sachen  bis  jeUt  stehen,  ist  diese  Furcht  allerdings  sehr 
^  gegründet,  denn  wenn  der  Principal  nur.  nrgend  eine  Wahl  hatj»  so 
i^'^  wird  er  den  Mann  von  dreissig  Jahren,  denen  von  vierzig  oder  gar 
f&Dfxig  Jahren  Y6niehen,'Uad  das  nicht  so  sehr  aus  . der  Yermuthung, 
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äM9  ihm  die  Etgenbeittn  tief  Altern  MMmet  Mslif  werden  köMtM, 
desn  diese  werden  fewAhnlich  dnrcb  andere  f«te  Eigenseltnflea  a«l- 
fewege«^  sondern  tut  der  BetcirgoiM,  ncli  eder  seiner  Fanilie  möf- 
^cher  Weise  eine  Art  morelisclier  PAichi  «nluierkfen,  den  Nenn  bis 
in  sein  spites  Alter  Mielten  in  niässen,  oder  nin  eieb  die  ünannebm* 
lickkciten  einer  KOndif  anf  *  naeh  vielleicht  ffinf  oder  lefan  Jahren  na 
ersparen,  da  dies  eine  Hirte  sein  Wörde,  indem  es  aiedann  dem  üaMM 
wahrscheinlich  aicbt  mOgiich  ist,  eine  andere  Stelle  wieder  lu  erhalt 
len.  Trifft  ferner  den  Gehülfen  das  Alter  ohne,  oder  mit  nur  einem 
kleinen  Sparpfennif ,  so  wirken  die  Sorf  en,  die  er  eich  Aber  aein  ho» 
vorstehendes  Alter  macht,^  anch  noch  .'nachtbeilif  auf  das  Geschält, 
besonders  wenn  er  la  dem  unf Ifichlichsten  aUer  Sorfonbeswiafer,  weil 
er  nar  aaf  Momente  wirkt,  den  f  dstigeo  Getrfinkon,  seine  ZaAncht  nimmt. 

Solche  Pharnmceuten  mit  dreissig  oder  viersig  Jahren  nebnea 
ferne  jede  andere  Stellung  im  bürgerlichen  Leben  ein,  sie  mag  ihnen 
nach  noch  so  wenig  zusagen,  und  übernehmen  oftmab  Beachöftignn* 
gen,  die  ihnen  ebensowenig  ein  sovgenfreiea  Alter  «ichern,  um  nur  nicht 
möglicher  Weiae  ein  unglücklicher  alter  Apethekergekülle  su  werden. 

Diese  Leute  können  wir  bei  einer  vemünfUgen  Einrichtung  awn 
Nataen  und  Frommen  dem  Fache  erhalten,  nnr  verlange  man  nicht, 
dass  liftnner,  die  circa  40  Jahre  ihres  Lebens  mit  Bemfstreue  sich 
dem  Fache  gewidmet  haben,  sich  von  der  UnterstAtaungscaaae  eia 
Almosen  erb^teln  sollen*). 

Mein  Vorschlag  gebet  dahin,  man  mache  ans  4er  Unterstülsungs* 
caMe  im  Wesentlichen  einen  Leibrenten  verein  für  Apolhekergekalfen* 
Der  jetaigtn  Unterstötaungscasse  dürfen  aber  die  bisherifeii  Einnak'* 
nmn  nicht  entaogen  werden,  damit  diese  besonders  im  Anfang :  owe 
€larantie  für  die  veraaebrien  Zinsen  giebt.  Weiter  als  bisher  gesfhe* 
ken,  von  den  jungen  Pbarmaoenten  einear  Beitrag  ku  verlangen,  halte 
ich  »icht  für  geeignet,  sondern  müssen  selbige  .bis  sam  dreißigsten 
Jahre  mit  grösseren  Zahlungen  verschoirt  bleiben,  denn  ea  liegt  ihnen 
die  ättgatliche  Sorge  für  das  A\^m»^1maMene^'  uaMgm^gt  eine  stete 
Erinnerung  daran  nnr  ein  drüifcnadaa  ^^iMff^^KKbh^^^^^^ 
•doihen,  so  mnsa  sie  heiter  und  ajniiltiimMrtM^^HjP' in  die  iSjukunft 
sehen,  sich  in  ihren  Verhältnissen  fi^^iwe^^^QI  was  die  Pii£UCr^ 
Mcio  ihnen  als  jährliches  Geball  bieten  kann,  können  sie  gatwillig, 
i>ei  nur  massigen  Ansprüchen  gebrauchen,  wenn  sie  ihrem  Stande 
gerofss  leben  s<^en,  da  in  dieser  Zeit  zur  wissenschaftlichen  Aus- 
kildong  so  Manehes,  wie  Bücher  etc.  etc.  erforderlich  ist,  und  können 
aie  sich  so  viel  erübrigen,  dass  sie  eine  kleine  Reise,  sei  es  auch 
mehr  lum  Vergnügen,  als  zur  Belehrung  machen  können^  so  wurde 
•diese  ihnen  für  ihr  ganzes  Loben  voji .  gro^SM  Eutzen  sein,  denn 
«cbim  die  Erinnernng  an  diese  iiieiilpancta- 4l^s*;^eben3 '  ivirkt  wohl- 
thätig  im  späteren  Alter 

Das  dreissigsie  Lebensjahr  scheint  der  Wendepunct  zu  sein  von 
-den  An-  and  Aussiebten,  die  man  sich  von  seinem  Leb^n  und  ^peciell 
von  dem  eingeschlagenen  Berufe  macht,  und  nun  isf^'es  an  der  Zeit, 
•dass  der  Mann,  wenn  sich  bis  dahin  keine  Aussicfitv  ^nir  Gründung 
^nes  eignen  Heerdes  nach  Waiaaök  aeigty  eri^^«iaiJo^parpfeoQig 

^)  Das  wird  auch  kein  humanMr.Jlafiii  vcria«|fett. 

Alles  dieses  schliesat  aber  «i^e  |«llrüiHiehtmJMieiligung 
lichem  Beitrage  von     -    #iat  m^^i^mt^lmk^^^fuMi  ,  ^_ 
anoh  beim  fröhliehen  Mehla  fed^klman  dor4Müill%aki|i||i3uiB. 
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Jir       Mt«r  deittt»  iew  e9  j«fif  a«i^  MAfer  6rffltHfM  kaim, 

ätm  J«|r««4i  uirrerfifekNitflr  tft^efit,  imd  tii»  Tli«fl  tadi  Ist.  Left  mm 
pA^  <l«r       ()t«f9irigiAli  Uhr  errelcllt  Vrav  JM^Ii^h  100  thffl«!^ 

Prei^,  Cour,  fki        |f«ih^ti9<iiH«^  S]iftrai^e;  tt^rftbvt'  cff  ehi  1mflM<>*' 
firMeoMMD«  eHkfilt,  ttntf-weMi«  fSomnili  #r  zn  Jedef         wen»  iM* 
Doch  ein  selbstatfindiges  Geschäft  gründen,  oder  6w  f  faMrM«ti€r 'teH«f 
M'Witt,  j€i#9ch'  mit  libtt'^l'Pr&c/  Elnieii''  nli^h'^^  flftffkunehmen- 
im  V^fmef  Wiedtr eAit^¥Hi  IhiM.'  Bt«^  ^fe^  #«f  GeMHfe  Mifr  FMi%^ 
efrsHcfaft  ^ns^  Msd»  Itilfl',      wet«de«ft  MdH  aHefn  dle}lirlHih  fettihW 
.  IM  Bcitvtg«  ffofldtitniinMfidte  fiiif||«l«Hfenen  ZfiiMy-  Welche  tnelp 
schon  wieder  Zinsen  getragen  haben,  dernMws«!!  IlttfMi^eMNfhiiet,-  fi& 
4b»  nitti  er»tm  a^fchistt  rGcMiM,  e»  img  4*»  G$fM  l)«t  te^tafisai- 
9^  2Uhl«if  UM  WMPyioh       14)90  Thir.  hemgeWtehM  Mili^  .«d«f 
9Mt,  (rwf  kara  »ielil^daMn  fahleti,  wenn  die  AnataU  iricbl  gacwaB- 
ftn  iit»  eine  n«r  aie^rigB  Zinae  nehmbn  au  «MflBatn^)  to  trhili  dm 
(S#hilfe- «ine  Mhttttte  von  mindeatens  100  Thhr.»  «Bd  wo  nidiliclE 
iB^r  fila  10  Pffoe»,  »»dildeiii  er  mthr  oder  .weaifer  Kot  SparcKaa* 
beüff&fl,  rkhlet  aii^  die  Uihffanie  tfaoh  dioaein  Mnasaatti^  Et  bbmv 
9^  die.  Begel  Jeatgeate^  WMde«,  49m  <ur  Zeil  nMeitena  10  TWr« 
ditr  Spijraisse  AherwMaen  werden  md  htl  grdaaeren  S*mmii  4ifat 
imMer  -doreh  5  theilhtrr^  sein  inftaaen^  wie  10,  IS,  20,  95, 30  TUr.  ele*^ 
ferner  deie  für  eine  Perteti  das  Capüe^niH  Zinsen  iin4  ZiBa  anf  Zini 
nicht  über  2000  ThIr.  wachsen  darf,  und  sobald  diese  SniMie  erretchi^ 
ut,  wird  daa  Capital-ContQ  j;escbl08sev/  so  wie  auch,  das»  er  nnr  in 
den  oi>en  erwähnten  Faüe,  .wenn  der  Gcbälfe  selbststftntiig  wird  odec 
das  Fach  verlässt,  s^in  Geld  nicht  allein  aurackerhalten  kann,  sondern! 
^Och  zurücknehmen  ronss,  weU  er  unmdglich  länger  Mitglied  dieser 
Sparcasse  bleiben  darf,  wenn  sieb  das  Institut  nicht  über  den  ihio 
Yorffeschriebenen  Wirkungskreis  hinausverbfeiten  soll,  wodurch  eine 
Cototröle  fast  unmöglich  werden  würde.    Kur  dfe  Ausnahme  der 
Regel  moss  dem  Mitgliede  de^r  Casse  gestattet  sevi,  dass  er^  im  Falle 
ea  ungewisd  ist,*- ob  er  nicht  wieder  zur  ^larmacle  zurücktritt,  seirieh 
Austritt  3  lehr«' hinausschieben  darf,  aber  ist  ef  innerhalb  dieser  Zeit 
'  ■      '  ißm*,  zum  Fache  zurückgekehrt,  so  wird  er  als  ausgetreten 
fi^,un4  ihm. sein  Geld  zur  Disposition  gestellt.    Ferner,  wer* 
^^^•Leibrente  erhalten  hat^  karin  nicht  mehr  unter  dem  Vor- 
dass  et  das  Fach  verlassen  hat,  oder  will,  seinen  l^parpfennfg 
Blckerhalten ;  ferner  wird  nach  dem  Slerbefalle  der  Mitglieder  der 
|e,  er  mag  i»nn  schon  eine  Leibrente  erhalten  haben  oder  lucht| 
Erben  desselben  das  Geld  nicht  ausgezahlt,  sondern  es  fätft  der 
~  ß^,  dagegen  vergütet  dieselbe  unter  allen  Umständen  die 
^anständigen  Begräbnisses, 
her  leitet  fttdgtich  ist,  dass  ein  GehUlfe,*  bev6r  er^  daa 
»cht  hat,  durch  Krankheit  oder  Uhglücksfllle  Tierhlndeft 
«einem  Fadie  ein  thäfig^s  Mitglied  zd  «ein,  so  eiMH 
^n  Jahre  eine  Leibrente  von  8  Proc  ^  die  mit  60  Jahren 
und' darüber  steigen  kann/ 
Fischen  Se-^SO  Jehr^n  ^ber  wird  mir  eftie  LeibreMe  getehlf^ 
der'  Efnpfänger  Huehw^ise»  kann,  dass  er  dureh  Unglück  im 
GeMshüft  setoe  G^ttndkeK  «ugeaetKt  het.  oder  gar  erblindet  ist,  und 
■tobt  mehr  als  Phemiaeebt  thMig  sein  kann.    Die-  Grösse  der  in  die*;* 
m  Fillen  zu  zahleiHlen.  Rente  itmss  -sich  nach  den  specietlen  Unwttn-^ 
den  rfchtee,  kenn  jedodi  em  mif  iem  ^ten  Jsrhre  dM  MftximtiRr  YOft 
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WIM«,  #iM,  wfM  dfr«t9lU  bffi  .vwHwt  qpwiiKUifilj  ft^lieliti»,  ^  4mrtk 
geiArifo  und  Ziofe«  n«b  d^eMs;  Gapü«!  frir^e  erfi^lm- Mimm). 
%W«i(l)B  nicM  4#mn«  dasf  luv  4i«  Folg«,  w#»iit  <liMe-0»8##'  eitMfe 
lN«l«iiilQa  hM|  mm  »«eh  .den  FhMwwiyomwi  #oi«r  $0  Ukfi 

meiner  Avsiel^  miMs  «■         fciiiirer  bfM«ny  ««i  ioi^t  Im 
diaser  Wmsib  ins  hthn^  mu  rqfoa.    Dftp  .HitwMdi^  dM  d*e  j«h«l(clM 

mfbi!  «uhlen  will,  f«2>e  laihlr.,  ««laviiQii.  ht^- tr.^ftli  ditrarSbiaMi 

tebeoMmcbimunf  besitia^  dasi  er  tefbkt  fibM,  k4mm  9tm  ädw  lor^ en^ 
freie«^  Attev  Um«  i«  AiOttfen,  oder  sthom  rfei  g4tlMMi  n  habe»  meint, 
wenn  er  ^bHioti  i  Wr,  an  die  UnterstfttzVttiricaföe  'vihH  und  darauf 
Mr  die  Folge  'eta  Anreebt  ftuf  hmreiebende  (Jotertfftitiin^ 'fcegtfindetf 
wfM»  bat  dM- Ebr<eahifle  64%  TnMuts  nicbt  begH (Ten,  «nd  dicht  «if#e« 
Vvrtiieirgedeeht,  4ais  ibm  aein  0e|K>fHiinr,  lange  «af  Apofllekbr'^ 
gelNÜfe  bteibt^  iaMiier  aem  NtviceB  kommt^  »lebt  Tentebrt,  «neb  iittÄt 
dotob  Aatieiben  «nf  niiaicbc«e  Stellen  'verkflnnmm  wird;  «nd  er  tb 
kttge  er  noch  nicht  eine  Leibrente  genoaseu,  ffeid  OipHal  mit  klenMV 
Ziaae  wieder  erbellen  kann^  Welin  dr  aöf  fJegtkHie'  Aas'^rficlle  ati  494 
Ceaae  reraiditet. 

Eine  auf  Vorgeschlagene  Weise  erwdrbene  lefbrenfe  hat  für  jedei^ 
Bhrentnann  mehr  Werth,  als  eine  Ton. der  Untersiätzungscasse  zn  lei- 
«iende  Pension,  welche  sich  nach  dem  ßestand  der  Gasse  richten  musff, 
und  also  sehr  ungleich  nach  Ganst  und  Gaben  ausfallen,  und  sich  im- 
iber  nur  auf  weiiige  Thaler  beschränken  ^ird. 

Es  liegt  doch  in  der  Natur  b,egründet^  däss  jeder,  so  viel  er  nach 
aeineo  Verhältnissen  nur  kann,  zuerst  für  seine  Zukunft  selbst  sorge^ 
und  die  Gehalte  sind  jetzt  auch  durchschnittlich  nicht  mehr  so  kleio^ 
das^  wenn  die  Ansprüche  am  Leben  nicht  zu  gross  sind,^^nd  in  die«» 
ser  Beziehung  sollte  sich  doch  <]er  gesetzte  Blann  nach  seiner  Decke 
strepken,  er  reichlich  lö  — 20  Thlr.  jährlich  für  die  Sparca's#t|pentbeh- 
ren  kann.  Wenn  z.  B»  die  Frincipale  anfingen,  ihren* Qpulfed  das 
gewöhnliche  Weihnacbt^gescbenk  theilweise  öder  ganz  in'^^fttt^iyhr^jC  < 
cassen- Obligation  zu  uberreichen?  Ja,  es  liesse  sich  seihst  denken^Va 
dass  die  Principale  bei  dem  Engagement  eines  Gehülfen  über  30  Jahr 
die  Biedingung  stellten,  dass  er  Alitglied  der  Sparcasse  werde.  Eine  a 
solche  Bedingung  würde  schwerlich  den  Gehülfen  abhalten,  ein^sonst* 
gute  Stelle  anzunehmen. 

^ty9t  dt^se«  pharmaeeuliflflhe  Sparcassea-  und  Leii 
ias.l<ebeii  treten  kantf,  mxus  das  GfHize  eii«er  Commisi 
fang  überreicht  werden;  und  wird  der  angegebene 
fuhrbar  bffundea^  dann  sind  fönniioha  Statuten  mit  kur^ 
dingungen  nothwendig,  denn  z,  B.  jedjßs  Mitglii^d  -  iMs 
dai?ea  FoUw  haben,  worauf  sein     pital  ne^li  Zinse«  und  jaBRcEen 
Baitr#gea  zuzas^hreihen  aind.   Solche  Statota«  ai^d  den » Apotheker-' 
€ahülfea  aber  30  Jahre  gedruckt  einzubäodigea»  uad-dkielhcii  aaf» 
aafardern,  ihre  Sparpfennige  der  Anstalt  ansovaftrauep,  wn  baaondera 
df«  ftitiren  GehOifeB  gleich  die  Gelegenheit .  vu  feheo,  dadurch,  daf«. 
mt  ihrer  £rspqBmifse  von  einem  oder;  mehreren  hundert  Tbalerft  dtt 
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ikise  •D¥«rtr«Meii4  äieh>  lAr.  ihr  Altcv  :eide  wofg^fiei^  fixlMeiii 

btvttUeii)  .k«ttiteB  für  4it  Folge  .«mmt  bei  i|»«ciellen  U0gl4ick»llllmi 
•tWM-  erlMUea.  Idi'  tbtil«  gtins  di«  im  Otxohtr^lMle  Arcbtv» 
Seite  224  fissf  espmcb*ae  AdmcIh^  «ioeä^  wetflprM^itch«»  Ap«tli«fcMriy 
nad  bin  ich  fast  in  derosieliM  Falld  wie  «r,  deair  meiit  «rster,  daniiU 
moek  jiinger.  Gebulfe,  «ien  ich  .M  där  0ebera«limt  dtt  Otschäfi«  vor- 
(«tti^  unrf  der  nehvere  Jiibre  b«»  nur  war,  hat  geiae  Erftf  avtntst  diM 
aafewnu^  sein  dlöck  in  Aaenkii  su  vetsudien,  wbs  ibn^  d«  «i 
weitere  UntoMtdlzaof  bei -sei««»  Untennelnnek  faed,  «o  ftfto^t  ist^ 
dats  er  .  aiob  jetet  acb«!!.  wieder .  vm  St.  Lotilf  nach  Detitsclitand  tnt^ 
täokgesefcn  bait.  Sein  Naebfalfer  iJ»  Laborant  war  7  Jahte  bc^  aaitv 
Md.  ikedem  ward  ea  dlirch  saioe  Er»p«niiifen  m^gKci^'  aU  «r  bter 
OHie.  Glaaliütte  siif .  Acüe»  aolegtt,  d^  nicfat.  geringen  Kosten,  ^  wte 
ancb  ilfe  »al^  dina.bieiige  Bthrgerrechi  tu  erlangen,  au  befreiten,  an4 
fdne  etsle^.  frei|ick  aedir  bescheidtaie  IKnalidikeit  m  grdnden.  Meia 
jeteifer  RefefitMetM,  4ev  nun  faal  23  lahre  im  Oesöhfifl  in,  ub4  meHi 
Prertaor  der  FiIiaUAf«tlieke^  4le^  14  Jabre  deraelben  v#r0teli^  bibvrt 
nah  betdtt  •einen  eelnbeii  Sparpftnatg  erObrigl,  4wb  iie^  4m  aie  dber 
3<>  jAhre,  weua^^«»  Fail^  etatnaten  »«Mte^  aicti  ei»  eergenfireiee  üdtev 
iFweofegffeii  kiwien^  be^dM  wwin  «ie  ibr  llein«a  erwerbeset  Ven» 
nif es  theüwitaor/  oder  fam  tmi  ieibrettteii  f«fbMK  Die  erwibstea 
Ftlle.Helem  den.  B«v«eia^  du  daal  ««Nil  der  GehAlfm  an  allen  Orte« 
neaaliGh  glekb  isV^uid  ^selbe  m  kleineren  drten  weiter  reiohir  «la 
A  grtaereu  8tAdte%  et  bei  sirreokniaaiifer  Sf^aribnikeit^  ohne  aich 
iaa  infeaentlichen  «Iwaai  abgeben  an  laiaen  und  aelbtt  beim  öfteaei 
SteHen^eebüel  4kr  OefaQlfe  fiber  30  Mhre.  gerne  1^20  Tbir.  jibrUeli 
in  die  Caaae -Ufen  kMnu 

Meinen  Colkgei^  der  in  Weatpreusaen  »ei^  Auiiobt  «uage-t 
aprndieny  ntess  .acb  abär  darauf  aulmerkaam  macbeif,  daaa  solche  FftUe^ 
wie  er  iind  i^h  erlebt  hiibeDy  doch  immer  nvr  cu  d(»n  Au«n«bmem  -^ 
bftren.  werden;  denn  diu  WediseHlUe  im  Leben  sind  in  der  Regel  io 
aaiuiigfalligy  daas  .aelbtl  mit  dem  besten  Willen  yen  beiden  Seite« 
Gebölfe  und  Primüpai  aiobt  tingere  Zeit  bei  eintindir  t)»l«ib«n  kOiwuik; 
denn  in  den  jungtiren  Ja  fahren  isi  es  dem/ Manne  ntekl  au  verdenken, 
wenif  et  sieb  in  der  Wblt,  wenigsstene  im  Ihben  Yaterlande^  bemaht 
uttHieehenj  da  di#  Geliagenheity  sich  vrie  beim  Kaufiaianne  als  Geaehftfta*« 
reiaender  engugiren  zu.  lassen^  £ehU«  Bei  vorgertcktem  Aher  wird 
jeder  Gebölfe,  wenn  die  Verhältnisse  es  erlauben,  gerne  da  bleiben, 
wo  er  ist;  'abjbr  hier  tritt  der  Wechsel  im  Besita  der  Apotheken,  Fa- 
mitienverbaltnitte  der  Principale,  er  muss  s.  B.  dem  zuriekkehtenden 
Sohne  weichen,  oder  soüstige  Fälle,  störend  ein,    Ist  der  ftHere  Ge- 

«irst  das  Mitglied  eines  Sparcasa^n*  und  Leibrenten^ Inslitutsv  so 
sotebe- WeekselMUe  nick«  mefar  ae  hurt  treffe»,  der  neue 
^nbeaitaer  wird  ihn  mm  gerne  behaflcin,  und  ist  dies  aus 
V'talcht  BögUdi,  so  wird  es  dems^dben  du€h  leicht  werden, 
l^n  Vethailnissen  angemesaene  Steife  wieder  m  erkalten,  da 
weiss,  daas  wenn  das  .lan  ^  cngagirende  Mitglied  im  Geschäft 
schwach  und  alt  wird,  ea  .itedi  einem  aergenfreien  Alter  entgegen- 
siehl.  Gentd^  ilie  Fuftihty  die  ntiimn  BekanntsehafI  eines  Mannes  zü 
macbe«,  dfinse^btnivielleicbt  liebgewinnen  zu  lernen,  datin  nachher 
bei  der  m^idisten  Bflcketcbt  nidkt  länger  im  Gi^scb^  bebelten  zu 
können,  und  ihn  dadnrcb  dem  Mangel  preis  gegeben  zu  sehen^  wel- 
chem man  bei  aller  Vorsicht  nicht  hinreichend  abzuhelfen  vermag, 
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UM  sein«  kl«iiifli  ErtplirDwie  ¥«rzefawii.  maisv  W'BfMft  vieÜMleki  iHyr* 
SMT  Zeft  der  UntorstdtMiiig  gattt  «sliet«  stt  laUea^  Sokiie  Fitfle  wm* 
4^  »o  gii(  «U  g«»B  wegCüUea«  wenn  due  fielifilCaft  leintehmi,  inm  «i« 

»iekl,  uad  4ikrben|.  sq<  trag««  fr»  die.eigiMM  Solulld. 

Dia  un  Dasfan  f^fiisalM  Bbadiiafit,  wo  kh  bidei^  mebt  ge^e»« 
«rArtig  aeii.JLOÄnt«^  «igM  Mcb  iMtosdtr»  dMa^  ditä  voa  nir  voijg»*> 
athlageq«  Itistiiul  wr»i  im  Leben  sn  Eolen;  dim  die  Beitrftf»  ftfapr» 
vie  da  aagtooaaiDea,  s«  reicUich  iieaatB^  deat  der  Zmatk  kui  dica« 
lYaise  wie  gawQoacbl  erireicäit  ward«,  dana»  aweifle  uh  äehr,  deui^ 
dfbM  jciil  wifkltcli  1000  Mitglieder  MiraieB,  .wird  schwer. M««n^  mi4 
wetn-daa^  auch  Wirklich  gcaciuehl^  wer  yviW  dies«)  oder  ihielia^tal* 
ger  awinfes«  »ojahe  Unteutötaung  für  die  Folg«  auaafalati^X.  la^ca 
tiaht  die»  aidglicher  Weise  dem  Norddeiitfiohea  ApiMiielfier-»T«reiiie 
mm^  Vermiiiderung  der  MitgUederaabl  au»  iddeoi  die .  J^xigp»  Miiglie»« 
der^  um  sieh  aller  Yerhindliehkeit  aa  entheheik,  .iNitev  prg«od  «omm 
V«fwtaDde  aaatreien,  uad  neue  Apotfaekeii**B0ai|aer  «büalteii  werdaat 
aioii  aafaehoaea  lu  laffsen,  was  maa  doch  nach  allen  Kräften .  Tarbin- 
dars  iBHsa*^)«  Als«  ist  der  Grand,  woranf  die.  Unterstöla«iig[  gebauei 
wird,  aehr  wandelbar.  J^eboio  ich  wirklich  an^  daaa  iOOO  ApotMier* 
geaebift«  den  gewünaebteii  Beitrag  sahleny' wieviel  wird  dies  einbriBM 
geO)  da  ich  Mutter-  undJPilial-Ap^lbeke  mit  nur  ^Personen  beaebfiftige« 
ao.  w&rde  die  I>urobaDbnHtaaahl  drei  »in^  ^  amunehaMtt  mär  naab 
au  hock  scheint^  da  die  meiatan  Apalbeken  nur  anäi  Mitarbeiter  mi^ 
Viele  gar  keinen  beacbfiftif eo  t  denn  a.  B.  im  g^sen  Hersogthnaa 
Laueaburgt  Fdrateathmn  Ratzebtirg,  und  ,deai  Amte  0crged«rf  bäailei 
sich  auf  iL  Apotheken  meines  Wissens  kein  LeiM'Jinf  nnd  3-^4  Ape«» 
tbeken  haben  nicht  einmal  einen  Gehalfen,  und  dka  Reauhttt  giebt 
eine  an  sich  sehr  wohlhabende  Gegend.  Also  kann  aiaB  darcbacbaftt- 
U^,  wenn  man  diu  momentanen  AnsIMIe  mit  in  Anrechnnnf  bringt, 
n«r  anf  3  Thlr,  per  Geichaft  reehnen,  was  jährlich  2000  Tfalr.  geben 
wird,  wofOr  mir  circa  20  Personen  eine  einigerraasaen  anattadtge 
Fensioa  erbtUen  k^nen.  Welche  aotien  da  die  Begfias^gten  ae^? 
Ea  werden  diejenigf  n  sein,  welche  eine  gehörige  Portion  Dreiatigfcerl 
beaitoenv  und  nicht  b^  Zeiten  an  das  Alter  dachten,  dagegen  Bethel-* . 
dene  ihr  Leben  kdijglich  durch  einen  Sparpfemiig  fristen  ^t'*).  Solobe 
HArlen  wird  eine  nach  meinem  Vorschlag  ins  Leben  gemfener  Anstalt 

*)  In  der  Aufforderung  ist  yon  keinem  Zwange  die  Rede,  sondern 
mir  der  Wunsch  und  die  Hoffnung  recht  Tielseittger  Betheiligung 
ausgesprochen.  B. 
Wenn,  deshalb,  dtss  das  Directorium  sich  auf  den  Wuns4^^^^ 
Leipzjgw  Gongresaes  und  der  Generalvaraainmiung  ents^^^^H 
die  Gehi^fen-Unterstutzunga-Angelegenheit  auf  einen  wJ^^^^H 
Standpunct  lu  bringen,  Mitglieder  sich  entaehheaaen  köii^^^^H 
BusiObeiden,  so  wäre  das  wirklich  an  bedauern,- nioht  so^H^H 
der  vermindenen  Zahl,  als  wegen  der  beachrflnkten  Anaifl^^^ 

1-     die  Keinem  zur  ßfare  gereichen  kMotan.       *        ^  B, 
^^*)  Pm  Directorium  bat.  bei  den  bisheiigen  VaileiblinfaB  Yon  Pen- 
.  ,aioa<m  sich  niemals  durck  die  Dreistigkeit  dar  Naehaudieiiden 

^  be4tMiiinen  la^en  und  nur  Ehre  doraelbeii  feami  der  Wahrheit 
gemäss  ^sag«  wenden,  ^aaa  oMhr  grosse  Beacheidenheit,  ala  Orei'* 
atigkeit  aich  geneigt  hat.  B. 
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Diebl  mit  sicli  bnog^en,  da  «iiittni  jedln  Sitgliede  das  positive  Recht 
itr  Leibrente  mtteiMit»  uß4  i#t  die  Basis  sicherer,  4«in  es  ndgen 
Yiele  oder  Wenige  beitrete«»  die  su  sahlenden  Renten  werden  inmer 
in  gleichen  Verhftltniss  tn  den  Mitgliedern  der  Casse  steheq,  und 
wird  diese  besonders  dadurch  gesichert,  dass  der  Grund  fest  stehen 
isuss:  das»  kein  eäigesclMyssenes  Capital  eher  angegriffen  werden  darf, 
tls  bis  das  Capital-Conto  durch  den  Tod  geschlossen  ist. 

Da  mein  Vorschlag  nicht  mit  dem  zu  Dessau  gefassten  Beschluss 
im  Widersprifch  steht,  so  muss  ich  dringend  um  eine  Prüfung  dessel- 
hen  bitten,  und  wenn  er  aieh  vis  mmehmhar  herrausstellt,  so  werde 
ick  gern  allea  dazu  beitragen,  denselben  ins  Leben  w  tnfeo» 

Schliesslich  muss  ich  aber  recht  sehr  um  Entschuldigung  bitte% 
wenn  ich  im  Vorstehenden  mitunter  sollte  zu  weitläuftig  geworden 
sein,  denn  der  Wunsch,  metnem  Fadie,  dem  ich  bereits  25  Jahre  als 
Principal  a»geh6re,  nach  meinen  Krdflen  z«  n ätzen,  hat  mich  yeran- 
lasst,  diese  meine  Gedanken  so  ausfährlich  niederzuschreiben. 


Im  Interesse  unsers  Faches  muss  der  so  wichtige  Verschlag  mei- 
nes lieben  Freundes  und  Collegen  Dr.  Geffcken  zu  recht  yielsei- 
tiger  Prüfung  empfohlen  werden,  die  willkommene  Aufnahme  im  Archiv 
finden  so}l«  Bley. 

'33^  Vereins  -  Angelegenheiten. 
Verändmmgm  in  den  Kreisen  des  Vtreim. 

Im  Kreise  Siegburg 
sind  die  IffH., Collegen  Wjrtz  in  Äarch  und  Schmitz  in  I^ym* 
brecht  mit  Tode  abgegangen. 

Im  Kreise  Eißl 

ist  Hr.  Apoth.  Wahlenberg  in  Bulliagen  in  den  Verein  getreten. 

Im  Kreise  Emmeri^ 
ist  Hr.  Apoth.  Wilhelmi  in  Xanten  in  den  Vereis  getreten« 

Im  Kreist  Chariaitenkmrg 
ist  Hr.  Apelk.  Kürbitz  in  Teltow  eti^r^tretea. 

"  Im  Kreise  Angermünde 
ebenso  Hr.  Apoth.  Weiss  in  Neustadt. 

Im  Kreise  Halte 
ist  Hr.  Apoth.  Petersen  in  Merseburg  wieder  eingetreten« 
Im  Kreise  Dessau 
9r.  Apoth.  planer  ausgeschieden  und  Hr.  Apoth.  Pusch 


Im  KrHse  Hannover 
St  Hr.  Administr.  Meier  in  Winsen  eingetreten« 

Im  Kreise  Uildesheim 
ist  Hr.  Goes  che  in  Bookenem  ausgeschieden. 

Im  Kreise  Eiienbmrg 
ist  da»  jMierefdeatl.  Mitglied  Hr.  Dr.  Metissner  ausgetekiedeli« 

Im  Kreise  Königsberg  in  Freussen 
sind  eingetreten:   die  HH.  Apoth.  Oehm  in  Tapian,  Qu5rin.g 
in  Barten  und  Fischer  in  Ihminau« 
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ii  ist  Hr.  Afotb.  Schmiilt  in  flohen  lehrten  «fiigttt^ten,  Hr.  ApML 
Oeitt  io  MäBchetibernsdorff  aaftge»€lki«d«il. 

Im  Kreise  So^der$kau$9n 
iit  Hr.  Apotb.  Horfnann  in  ßQM#ibeiQi  •ua|;«5ohie4eti. 

tm  Kreis€  Erfurt 
ist  Hr.  Apoth.  Horfniann  in  Sc|ilotheini  eingetrejl««., 
Im  Kteite  Minden,  ' 

An  des  verstol^benen  Rrn.  A(»oth.  YenghaOs  Stelle  ist  der  Ad- 
ittinistr.  Hr.  Hobold  eingetreten. 

Im  Kreite  Biankpßburg 
iat  Hr.  Apoth.  Dr.  Lvcanus  in  Haiberstadt  eingetreten. 

Im  Kreise  Stetfin 
sind  eingetreten:    die  HH.  Apoth.  Lieber  in  Colberg  |ind  Dä- 
siDg  Hl  Alt-^fhimm. 


Notizen  aus  der  General -Correspondenz  des  Vereins. 

Von '  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  Todesanzeige  ^erhies  Vaters,  übet 
Oehulfen-Unterstulzung.  .  Von  Hrn.  Gimborn  wegen  Condilionen  in 
der  Schweiz.  Von  Hrn.  Dr.  M  eur  er  Arbeiten  für  das  Archiv.  Bil- 
dung einet  Kytises  in  Ungarn.  Roektritt  der  HH;Aebdo  und  Baer. 
winke  Ts  Erben  in  Leipzig  und  Zutritt  neuer  Mitglieder.  Hr.  John 
als  Kreisdirector  bestellt.  Sendung  der  Diplome  nach 'Qöos- in  Ungarn. 
Gratniationsschreiben  an  Hrn.  Geh.  Bäth  Prof.  Dr.  Näsäe  at^m  Jubi- 
läum. Hrn.  Kreisdir.  Wrede  übersandt.  Hrn.  Ziegelae'cker  we- 
gen Pension.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Neuner  dt  wegen  Ge)iülfep-Ünter- 
stützung.  Von  Hrn.  Ehretidir.  Bolfe  wegen  neuer  Mitgfieder  im  Kr. 
Angermände.  Von  Hrn.  Dir.  Geiseter  wegen  Verminderungen  in  den 
Kreisen  der  Marken.  Von  Hrn.  Vitsedir.  B  u  cho  I z  wegen  Öehüft*- Unterst, 
und  Gehlen -Bucholz-Trommsdorff' scher  Stiftung.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Sehlmeyer  wegen  neuer  MitgiietTer  u.  Abgang  aii4«r^.  Von  Hrn. 
Apoth.  Wackenroder  wegen  Utiterstut^ung  eines  alten  Pharmaceu- 
ten.  Von  Hrn.  Apoth.  Halle  wegen  Feuerversicherungs-Angfllegen- 
heit.  Von  Hrn.  A.  0  ver b  eck  Beitrag  zar  Gehälfen-Unterstutzung  fflr 
Hrn.  S.  Von  Hra.  Dr.  Geffcken  Sendung  von  Beiträgen  fur'a  Archiv. 
Von  Hrn.  Apoth.  Kreisdir.  Schröter  *äber  Gehülfen -Unterst^M^ 
Von  Hrn.  Cös  ter  wegen  l^telte  für  einen  Gehölfen.  Von  ^^^^^^^ 
gusch  Beitrag  zur  Geh.-Unterst. -Gasse.  Von  Hm'.  Vicedir.  q^^^^^ft 
wegen  neuen  Mitgliedes.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  wegen^^^^^^^ 
eines  Mitgliedes.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Kösch  Anmeldung  dre^M^r 
Mitglieder.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholz  wegen'  Eintritts  eines  neuen 
Mitgliedes,  Abgang  eines  andern,  Verändernirgen  in  einigen  Kreisen. 
Von  Hrn.  Dr.  J.  Müller  «her  die  K:  Pr.  Veirordnutjg  wegen  Oebdl- 
fen  vom  Auslande.  Von  5r.  Exc.  Hrn.  9ta«timinister  v.  Ladenberg 
ikber  Verwendung  wegen  de«  Portolreihelf.  A»  \Se^  H«4«it  den  Her- 
zog V.  Sachsen-AltenlHirg  Dedication  des  Archivs  v.  J.  1849.  Von 
Hjrir.  A|)oth.  ,Braiin.bolz  u.  Dr.  Lucan^s  wegen  ^G^MKUfcm.  Santritt 
des  Letzteren  in  Kr.  Blankenburgs  .  über  östefieiohii^li^tApethejkeiw 
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Hm.  Subdir.  S t dlti b g  wegen  Aacben-Mäicbener  Fener-Verflicli.-ABfe. 
lefeobeiteB.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  Anffordentng  dmr 
Anwuldtinig  dtn  JMatCi  -  m  . AfdUT-ilb»ni|II*rcni  in  den«  Jfiretee«  nnd 
Milife  EiPiendiHig  dbc. -Akrtrhanng AvAmteinng  Mi.Hm.  VitediK 
in  Sdüeswig-^Uolstntn  an  MbifM*.  nlTidni  ffrn/INi!.  «ir.  '^nlieUv 
iMgnn.  ^ndLmiifttfkni^jniMff  oeMpi^eMioicbiillr*  VbttflnkBü.^t»«« 
ren  wegen  Gesncb  einer  Stelle  als  Cbemiker.  AnweMflg  mUsImi« 
Mi»  Hqfboeh|liwdl>frm«MtoMdiinn|  dnr.  ilMM#a9»  a»  4w  Hitn^iter 
dia  AreUva^      v j  •        -  ^ 

.  \  'Au/!otäerung,/^/   ,:     ':  /[ 

Im  Interesse  der  Aofrecbterbaltung  der  I«sf6h«ll#en  Orinimg  mia^ 
iMi  tto*  HK.  ll(tglMdl$r  d«s  YweiHs  e^säebt  wei»deni  fft»  4Nr  p«nct- 
Kdiste^  WelterMiiidaftg  d«r  «lutanfendeii  B4leber^%itil  Mts«bliflen  In 
altan  Kraisen  be«orgf  lät^eitt,  WeH  ohüie  «ine  l^hi»  der  Zweck  nftkf 
crreicbt  wird  und  ohne  Kotb  d«n  Veirefnabetfüten  ikr  mAbetoItea  Attt 
e9€bw#ft  wird. 

Das  Directorititti. ' 

'Sämmtli^be  HR.  Mitglieder  werden  hierdarch  airfgefördert,  fhtt 
Bt^h&ge  ±VL  der  Vereinscasse  uDgesaunA  den  BHJ  Rreisdirecloren  in-' 
geben  sn  lassen,  damft  so  schleunig  als  möglich  der  Abschhiss  der 
Xecbnaigen  Behufs  der  Vorlegung  in  der  Birectorial  -  Conferent  statt 
finden  könne. 

Das  Directorium. 


i)  Hufeiandische  Stiftung  für  nothleiden^e  Aerzte. 


Der  Cassenbe^nd  der  SUftnng  betrtfg  a»i  ßdilasae  des  Jahna 
1848:  44900  Thir.  in  SlaaUpapjerra ,  66.Th|r.  G#ld         85^  Thlr. 
18  Sgr.  4  Pf.  Cour.    Dazu  kamen  18^9:    20  Thlr.  Gold,  4067  TMr, 
;      21  Sgr.  Cour.,  mit  Einschluss  von  1615  Thlr.  32  Sgr.  Zinsen.  Aus* 
'      gegeben  wurden:    2335  Thlr.  Eur  Unterstfitzung  von  56  hulfsbedürf- 
ügcn  Aerzten  und  350  Thlr.  21  Sgr.  9  Pf.  zur  Bestreilnng  der  Ver- 
waltungskosten.    Cassenbestand.ült.  December  1849:    46900  Thlr.  in 
eeldwcrlbeil  P^piereü,  20  Thlr.  GoM  und  1156  Thlr.  5  Sgr.  7  Couri 
i     ^H^^assenl^festand'  der  Wittwen-Unterstutzungs- Anstalt  am  letzten 
^^US^r  13^8  bitdeten:    180Ö0  Thlr.  in  Staatspapieren,  15}  nir; 
I^^HplS  Thlr:  Ö2  Sgr.  1  Pf;  Cour.;    hierzu  flössen  1849:    5  thlr. 
^■PS14  Thlr.  11  Sgi.  Cour.,  Wovon  630  Thlr.  Minsen.    Die  Aus- 
gaüe' betrug:    1230  Thlr.  zur,  Unterstützung  von  48  dürftigen  Wilt- 
I      wen'  uhä  12  TBIr.  27  Sgr.  6  Pf!  Verwallungskosten.  '  Cassenbestand 
nlt.  December  1849:    1850,0  Thlr.  in  Staatsschuldscheinen,  20}  Thlr: 
ÖoM,  lO^f^f  Thlr.  1  Sgr.  7  Pf:  Cour. 


Diea^ij^iftnng,  welobe  erst  15  Jahre  lang  beatebf,  kfii^iginengros^Ä' 
■fUgen  Po#tgan#.  MdohtiMl  unaate  Süftimgen  sieh  ftbntitbnr  ResnUaVe 
in  «rftraMn^htbaaf   .    .     ^  B. 
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5^  Di*.SMilMb*  Stifi«4ieiiutiftiiiy<fa>  riwrtnaeDiilBUA 

Herr  Profoifor  Dr«  Tb*o4«Hr  Martitifl  im  Giteifta  Jnt  mktmk 
y«>dMfl8(tti.  um  di«  Fknmch  eia-MMi  Waitfu^afigl-  dtecfa  4te  Ckte« 
4«ilf  M^t  Jliflaiig.  Im  Jalir«  16416  Irt  daweUM  w^ktMif  hm  L#* 
]»M  gelrtUHi  jomI  bermti  ¥kr  juif«  Jhtf— cMtü  M  Umn  Staiiia 
uBlAislfiia  w6ff4e».  '  . 

Ao&igf  war  die  Stiimg  m  tttlma^m-.^mtUmA,  doA  mckäm 
es  dem  Begründer  iweckmissigery  Stipendien  lu  gewähren  aft  Aleto 
in  Erlangen  studirende  Pharmaceaten,  welche  sich  durch  moraliachef 
Benehmen  und  Strebsamkeit  in  der  Foribiidung  auszeichnen,  wobei 
iK>ch  auf  die  VermögensverhftHniMe  und  BedärfUgkeit  der  Bittsteller 

^e  wfuiigeir  bia.  dahin  lär  bedurfUge^  stadireiid«  PhfrmH^enleii  ms 
$fenUich«n  jUtHeln  gef «heben  jat,  deste  «ehr  ist  e#  sn  wiintchieo^ 

Seitan,  derjeoiffM,  w«Jch#  die  Vorsehnnf  '  mit  .seitli«hMi  fidlem 
lej^nete,  so  edle  Zwecke  nnterstölct  werden  nMkhtes« 

Wenn  Alle,  denen  die  Ausbildung  der  Pharmacie  am.  Hcrnn  iMfli 
sich  zu  kleinen  Opfern  ei^cJiliessen  wolUei^  so  könnte  gar  Ansehn- 
liches  geleistet  werden. 

Auch  unsere  Brandes-Stiftung  hat  denselben  Zweck.  Sie  jBrfrente 
•ich  anfangs  einer  rOhmlichen  Tkeilnahme.  Leider  ist  dieselbe  ia  den 
letztem  lahren  sehr  gesunken«  Wir  hoffen  jedoch,  binn^  Kuneni 
dieselbe  lyirksaiiii  zu  machen  mit  Verleihung  eines  StipendiumiU 
eine  fernere  Betheiligung  an  der  Vermehrung  des  Gapitais  uns  ia  dev 
Stand  setzen,  für  die  Zukunft  mehr  leisten  zu  können.  . 

■     ^   '  Dr.  Bley. 


6)  Wissenschaftliche  Nachrichten« 

Aus*  dem  kürzlich  erschienenen  Werke: 
we,mehard  ßckpmburgks  Fttism  in  Brüish-Giiiana  in 
den  Jeihrm  1840  ^180  etöA 

entnehmen  wir  füx  die  Leser  unsers  Archivs  folgende  interessante 
botanische  Notizen. 

Nach  gegebener  allgemeiner  Ansicht  der  Flor  von  Guiana  bezeicb* 
net  v.  R.  Schomburgk  die  einzelnen  Regionen  genauer  nach  ihrev 
hervortretenden  Merkmalen,  und  giebt  dann  die  Namc^Yerzeichaisse 
der  in  jeder  Region  nicht  bloss  von  ihm  und  seinem  Sruder,  sondefB 
auch  von  andern  früheren  Botanikern  aufgefundei|iea  Pflanzen,  ]jttHi| 
eben  ausser  den  angenommenen  Namen  noch  die  synonymen  J^^^H 
nungen,  alle  mit  Weglassung  jedes  specieUen  und  allgemeined'^IHpP 
und  die  Fundorte  abgeführt  sind,  ^WW* 

Die  Vier  Regionen,  welche  der  Verf.  unterschetilet  und  näheit 
charakterisirt,  sind  folgende: 

1)  Region  der  Küste.  Von  der  Mündnng  des  ßarim«  in  dea 
Orinoco  bis  zu  der  des  Corentyn  in  den  atfantischen  Ocean,  voa 
57—60^  nach  L.-  v.  Gruema.  Es  umschliesst  dies  Gebiet  die  Mfia« 
düngen  aller  gr^se^ea  Flusse  von  Brit.  Qalanai  das  W«^  Fk>flae- 
raon^  Essequibo,  Demeraray  'Berbice  und  Coteatyn.  JSs  ist  .tiae  a»» 
geschwemmte  Niederung,  die  sich  bald  10—20  Mile%  Md  .aoell  wet« 
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w  In«  jnfye  mmmkM»  mA^rm  «ftMiiblMiMi,  litte,  jmkkmf  ü^ 

H^iitiifltMtn  Stoffe«  vmNH^Uk».  Ui«  KniM«VPgtmi»m,«iii»iBlrlf-  ^ 
Mir      wmi  dM-AlliwMMr  dlir«!^  ii»  flmlk  $t99mi 

jMbfere  Mae*.i«x  Fill  .Ml.  Atr  ifiAMi*,  TImA  dMtar  ftifiM  Mitdü 
Misk  ini  CMtiiwuMBikv'  W9<iiwfc  :ci»0.  Mwgg  i  FwfatlriliWi»  ^mi4  Zmk 

mm  ktimM  §tnmr&m.Mn4^   INe  »Ml  oatüviitfr  Areckll  n«»iHl 
«lif nOAfikte  Ki0MT#gftto(iQn«  Mkii^fMra^-  AfiPitmim,  »ClMMMlrpiM^ 
ii||i$Mic«4itrt0  «Ml  mkiffr»  Ffcmr^Anltii  «t%.  4ulbto'  WtldiiBfia  >iK 

dem  Charakter  i^I^ttlMftiMk  iBivrti^^  uftd-  Ptlamf 

Arten  treten  an  die  Steile  der  angegebenen  Pflanien.  LafUeniii^rattir 

+  Si^  F.  Jährlich  zwei  Begenzefteh.;  dfe  jftbrlich  fallenden  atindspbi- 
riftchen  Niederschläge  i>etragen  ungetlhr  90~  90'^« 

In  ADm^Kknnfcsi  bespridu  SchowburgJi  notib  die  VerbaUnaatf 
der  waJbrstlMMllich  eingiewniMieften  und  verWiiderM  Pflansaiy  iBd«i 
er  die  von  R.  Brown  angeföhrten  VeK8eiohni89e  aolcber  .dewiobte 
anersl  anfAteJIt,  nnd  dann  diejenigen  Pflanzen  ans  deMelben  enfahtl, 
welche  er  in'  Bfit,  Guiana  gefandeq  bat,  md  sich  dubei  für  die  A*r 
•ieht  anaaprkht,  daaa  diese  nnr  auf  Gulti?irteni  Boden  ansulreffifendBn 
Pflanzen  absiobtUch  oder  anahiicbtHeh  fiberfliedeit  feien,  wie  diesaneh 
mit  mebreren  e«rop6ifcben  Unkrintem  und  .Graaartea  der  Fall  atfi, 
von  denen  allein  Solanum  nigrum  angefahrt  wird,  waa  vielleichl  sieht 
einmal  Europa  angehört.  Nur  Scöparia  dulcis  zeige  sich  noch  land- 
einwärts an  den  Ul^rn'  der  Flüsse.  Mit  Kryptogamen  habe  es  aber 
eine  andere  Bciwandniss,'  denn  von  ihnen  seien  einige  sehr  weit  ver* 
breitet;  .merkwürdig  seien  in  dieser  Beziehung  einige  Lyeopodtum^ 
Arten,  die  mit  ihren  yerbreitungsbezirken  namentlich  angeführt  werden. 

2)  Reirio.»  des  Urwaldes.  Der  Kuätenaefien  sehliesat  aiob 
mittelbat  der  Vrwal4  an,  wie  er  angleich  das  FhMsgebfcel  der  in  der 
-  Küstenregioft  angeführten  Uev^tsMaie  is  sich  fassk  Nnr  iwiscben 
de«  Coaent^  und  Demerar«  nnd  am  Marocce  nird  es  4er  WkB 
durch  einen  SavanoeaaCrieb  unterbroebeu.  Dean  Laufe  dee  EsseqijM^ 
Demerara,  Berbicn  l»d  CoreutyA  folgt  der  Urwald  bis  «u  ihre»  Qvm\^ 
gebieten.  Die  £rbeb«iigen  dieses  ««sgedebnten^  awisdiufl  dem  67Meii 
bis  5dsten  Grade  O.L.  und  Tom  Aequator-  bis  7teu  Gredn  Ü^Br.  Ii**' 
gnideii  Gebiets  steigen^  nidbi     scbsoffen  Ueberginge»  Yon  der  £b«ft* 

Krge,  sondern  werden  «llipalig  durch  Berfreibe»  venuitlelli 
CMmkU'y  Carawahui^  uml  Acurai-Gebirge  etne  absolute  IMm 
*  erMicbeu.  Bis  au  dieaer  Höbe  zeigen  aieb  die  GebtTgu 
«bento  üppig  bewalde*^  wie  ^s  Fieebttind  der  Küste.  Die  UrwaM« 
rufion  gehÄiA  faet  dufebgebeuds  d«r  Priaiäfferpatiou  an»  GrantI  ist  #a 
▼urherrsebuttdste  Gebirgsurt^  ZwiasbeB  deü  5teu  uud  4l«eu  Beeilest 
fru^  WO«baek  ^  F(m  ibf|Ni  Gbura&teBi  Viele  in  den.  untem  Ftea^ 
febaeteu  keiaysebe  •  Aflenc  vemMrindifei  fast  ^iüali<^«  andere  yer^ 
wauilte  tietea  tu  ihre  fttelb»  Diuse  Velrändejttng  bat  ibrtn  Gruud  ia 
uiaev  Bf  itisb  Guiaua  in  ^adidsttieber  Biobtung  durcbsehueideuden  BeHiv 
keue,  in  wwkbir  mieblige  Masuhn  tqa  Gsanü,  Gueiss  und  Tsapf-ua 
Tage  stehen ;  sie  ist  die  Urheberin  Jn^pestanler  Kbtarublu  uftd  Smmk 
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wMtt^nMan,  -Hw  VtwwAi  hm^  l»velB«r  MfMÜtf»  üpf ^>  Flor, 
Mierh»lv  Mift  9hh  oar  4«  lidk^m  ßlirilto  M^lNtefigviMNi 

Miint^D,  iw  Ml  OrirftW»  wesifer  v«l-k«iimi«ib.  FMt-'iKir  Biwiai  tM 
■'6kti  BfffMHiiiMteii  «mI  ErytiniiirftMii  ^liertn  ftlii^  der  tnielr- 

-Mn '  Jäl»««Mil.    D#t  Dtt^Mi  dM  4J#MM«ff'  bcMclU-iM*  «Hier  XM^m 

läii  '»»»d  'vei«niiielA6ii  Msim^  tmUm  T^mpmmm^  Mif«fliir  ^^9. 
(4-  90i40<^  RJ)  tter  nwci  Red^Meiie*  der  Kom  -miftcliMi  t^ieli  mt 
Mf  dw  «nter«  €leM«t-de#  Ur^if»tdei>  da  yM.4;ltM«lifV«dkliki  inmi 
AeqoMr  iMir  eim  B^estti»  lief^solit/  *' In  ümii  fawf  en  iK»  ilMign 
•iiiiiM  «Hv  Bieter  vu  t^e^Mn,  «md  -d»lf  n»rMliei4fe*  Mo  bHNft 
«Iii  dtfv  SHereH  I«)toabaiig  «itiM  Qboryi»tliwidt»iW<»itwit  ^Cotorit 
Iwmw,  w<»  igNrtfr  mir  d»n  frpyw»  ^iyiHllitillcb*  kt,-  ^i^^- 

Wie  jeder  einzelne  Baum  einen  M'^ecB&el  im  Colont  bat,  seigt 
sich  ein  solcher  auch  in  den  verschiedenen  Gattungen  und  Familien 
in  eigenthämlicher  bestimmter  Weise.  Besonders  markiren '  sich  die 
iAvrinaen, '  Leguminosen,  ftubiaoeen  u*d  Eiiphorbii^een.  2u  diesem 
mehen  Karbenscbnbudk  der  Belvobinig  g«sdlt  $kh  sebivitl  «ler^  nodi 
reichere  der  B4ölbeii,  woneeh  dae  saftig  gftne  Lanbnieer  dtirc^i  fmhigt 
iDfein  von  Blumen  uaterbreeh^n  wird,  wie  aelöhe  vonTecomen,  Ca«- 
und  von  den  riesigen  Lianen^  Baifbiaien  und  Bigonien,  welche 
die  Wipfel  der  Bdume  öheraiehen,  gebildet  vrerden.  mü  dieser  Ent«- 
Wiekelung  der  Blilter  und  BIdtben  bdH  gleicben  Schritt  das  Waebs- 
tbnm  der  reizendeB,  die  BaumsMmne  dberaiebend>6nr  -  Orebfdeeny  der 
Areideen,  Pfperaoeea  und  Bromeliaoeen.  <  : 

3)  ftegion  der  San^  st^information..  Qie  ersten  ErKebun- 
ffen  der  Sandsteinformation  finden  sich  von  der  Kußte  aus;  an  den 
Ufern  deß  Mazaruni  und  Cuyuni,  beide  Kebenfliisse  des  Es^equibo. 
An  dem  Cuyuni  beginnt  sie  unter  6^  2^  K.  Br.  blÖtzHcb  ifi  mauer- 
gleichen SteilabhSngen  mehrere  1000  Fuss  und  bildet  die  nächsten 
IM  jHües  ein  Hoobland^  in  welchem  sidi  j^ne'  bierkwAriMge -ßerg- 
gvlip^  ibefindety  mvler  iter  •i«b  der  Boraima,  -  &o  ^  N.  Br.  utfd  W.L. 
ab  ösUieher  Culminationspunct  bis  an  einer  abeioluteti.'iiöbe»  TOn  %90& 
lAer  dem  Meen  «rjiebt.  Di6  Lingieagrade .  60  6^2  Mfreiiaeii  iftr 
O^iet.  Sie  endel  eben  so  scharf  abgefreaat  «Hter  4^  30<  K.Br«,  we 
ia  «e^relPem  Wechsel  ven  Neuem  der  Qaara  mnä  drabit  aoftritl  «ad 
dann  in  die  Savannen region  übergebt.  Die  Tbiter  Gleises  grojae»  Fhb^ 
%eaus,  durcbgftngig  in  einer  »bsolotc«  Hdbe  ym  SOCKM  0.  d.  siad 
Sairannen;  aie  wechseln  mit  steilen  GebirgsabhAagen,  leiobten  Gesenk 
ken,  weiten  Hochebenen  and  Bergen  to»  4'— '6000'  «bsoJnte^^^ 
Biese  Region  besitat  einen  ausserordeotHcben  QuelbBnmiehtbj^H^ 
wird  durch  Kibireiohe  Flösse  und  Bäidie,  die  fast  da(rcbgin,gl|^% 
gtneUen  atif.den  GIpfdn  der  Berge  ha^n^  dnri^täcbiriiten.^  &ie  Quwm^ 
tititt'des  in-  dieser  Regien  M  daa  gaaae^iabr  htwdumb  fialleadea 
Rtrgeas  übaratdigt  sefar  die^  der  Kietey  da  nMn  eie  »inbedHaffraof  100^ 
feeUeizen  kann,^  wobei  die  rafttfore  Tempefatvr  niefct  dia  to»  7^*fi» 
(18)^2Ail.}.  übersieigt;  aaf  id«»'  Bct-gen/  &  >By  dem  Raralmay  nicht 
ainimi  ei<»F/(td^8»  ft.)v  ^  Der  Saodisteia:' iat  «niwedet  ein  felnMr^ 
nlfei^;  T«lMeber  ant  w^'saen  filimmeAMttöbte,  »oder  ei»  iMMteaSMai» 
iteiqii  odei' ein  kieaeliger  diobtar/  An  aintiHtiev  StaUaa  orhcdkr  aiek 
daawiacbenr  gfdaaa' Masten  »inaprie.  i 


- .  ^riffMti4««Mlff  ^bPi^iVag^<tHi#hrnJiiiiil  Mrtm  dieM»  fttfipli 
wolil '  kmvm  e'm  wmäi^e^  kmii-  mm  Mkt'Smik^  f  «tt^  wmw^mi  J«i«v 
i4bst  ^erwge  ¥efMlmii|r        tedtii^i  '<der  tIUriM^  Amt  AMoteMif 

»rimtem,  Vellm^w^  miaaiiftfc  ErMidiM«!»,  biMmfüg«'  K9ram 

ton  bin  iml  «oMMidi        bii  *ur  ÜAlfla  sm  äam  Biijilhii^üi 

CwUiMch^  ätrttmV'oA  aaiBb  i»  Grap^n  miftiH««.  ^  Bie.  GriMt  dw 
B«i9«  Mid  «Bt»raeliei4iMi  sicli  laichA  ^ttnir  daveb  ibfer  Iriififcii 

(SriB.YAD.dtoeft  dfNT  StYüiiie,  fondeni  ««ch  diifdi.  zartar«  0*4 
Klmicfipnifl^  TmdH.  -  B%  dtt§m  B^ghm  aäleo  MaBfel  »n  ftegea  b«tv 
•»  wicbal  4i»  Vegetation  4mß  •  g^ms*  iahr  lu«ditf  ch^  fl«gxir  Mmuri$ia 

4)  Be^gion  d^er  Stvaane.  Zwiscbe*  dem  58.  «bd  6S.  Gmdd 
W.  L.,  nöedücfi  T09  dem  .iiiil>owi4deteo  ParArüm« -r  Gebirf  ey  N.Ih 
Mdlifih  TUm^Carawifiai-Ciebiiye,  .3"  40'  N.  Br.^  d^icb  von  der  Urwald-* 
m^mm  des  Ecaequibo,  wettlicb  VM  dem  MaeojabirGebirge  und  eüigeg 
Aiiaiäoieni  täim  ?m\mmr-  Gebiif««  begretisty  liegl  die  graue  SavaaBa^ 
daraa  ^«amnkler  FläidMiiiidiaU  bei  einer  abaoJut«»  Itöba  toa^Q  Jhs 
400'  ««  d.  14400, Mile»  betragen  »ag.  I>ie  HaiifiatrAroa  i^wm 
iiariL  bewiaserte»  Landes  «ind:  der  Ria  BranitO,  T)abal«y  RttpuBmii^ 
Mahoy  Zuvuma  oad  Cotiaga^  daa  kteiaiBii  ttkfae  ncrsiegen  mei«t  wih« 
laad  der.  Tjockemnonate.  Nicbt  eiafdjrmiga  Fliehca^  m'm  die-  LUmoa 
«ftd  Pamfas  dea  »il^ipbeD  Sftdamerika^s,  .sct^ndjeaa  Aegtaa,  «ond^ra 
eine  wellenförmig  erhobene  Gegend^  hier  und  da  von  Hüg^grupfan« 
iaalMan  Granitr^  nad  Gileisf  felaea  von  aA  b-^^^  H^he  iinleriNracbeB, 
tt  bealimartea  Zomm  mil  CoaflomerAteii  von  £iaanoxydy  rolbbraMi 
gaMnen  Oiiaraitöcken>  und  STiiannMaaea»  die:  iiald  in*  eioaaliieB  aar-* 
bftHatea  Brdeb«!!,  bald  in  fawaHtgen  BlMan  -liegaa,  badaofct  dia 
lfdbe»  ftfli  dnrobgfUigig  n^t  biejnet  Brattaieiienk^Acfen,  bia  atMl  «M^ie-^ 
4er  «ti  aabarIcB  l^ans*  oad  Gtanilfragmentan  atbw4fcbaelfld  nberdadit* 
Waldungen,  ain  baufigitan  te«  rmda»  Hiilaoge«  yob  geringer  baa 
maäeB weilet«  Ausdebmittg,  erbaben  iidi  linaelC^rmif  «af  der  ßavaM 
A»d  baitaban  ans  den  eMaten  WAktbiumen^  «ber  nur  selWn.noB'der 
Höbe  und  Fälle  de$  Urwaldet.  In  tkaen.  bealabt  det  fiadea  an»  rai* 
cbe|y^ammerde  oder  Marschboden,  oft  antb  aus  aobwetam  iebm  vad 
Sf^E|^ii'vepwi>l0i!ian  vag)^  SmA  »oUbe  Waldstel- 

Iaii9nni|ifif  eder*  aaMialten  aie^  dia  Qucytoi- der  Bieha  and.  Fi«3se^  ao 
tiAd  in  ihnen  StfitianijiaeBi^  Famo  jmd  .F^lmaa  T«ciMrr»ebfBndL  £ili 
maiall  odar.noth  breHetar  S«mn  .winigac  upiMfer^  abartebr 

di<^  verwachie»rr  Banmaund  Strftncbjar.  baglaiMi  diB^aBoeaftöMe; 

lldiHi«  $ebi^  Bama»efd«  in  dar  SmaMie.badif^  .ili.4br  aucb  eine 
^aBlIicbe  Vnfindefiitg  in  dar  VsegalaWo».  Oia.^.Gfüfiaat;  mit  ihren 
fallM  Halma»  aind.  taahfaAatigi,  aparnig»  bebtabaB'^föaatentb^iia  an» 
aaacaeB  und-  «mndad  -^ai cb  «iiaeill«i^^^lMabli#irv  Mfeiga»,  ^uMIr 
»tt^i.FAaASai»  ,a«»/:ileii<iFamiUitn  4ar-  B^lfigbiBoeen,  .jLieg«m«ap»att, 
Ä<>W»wten^  MyriAnaaiy^  MidyBMeQBy  ^CoBwWntecaan,  •  Me^spraraMicaan» 
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|ili)Cili.iM%>|Mlli«fl«r^  nie  i.ii|4tl  Mftn  MHß  im  Wal^nftn.  Wt 
MmpAge«  JHd^enm^en  der  Smmhm  i»Mr*t»  ftdMltiitMi  vo«  Air  i 
MmtrilMi  /rcam««!»  }mt  vmMek,  doH  fömlidi  WM«r  biUMd,  wtä^ 
fnoiMMo.  lii^  it%  mm  m»,  ftwAMM  Aftnl  hKteMtafleiy  im  Mi' 
o4ev  Aafbaf  Aigiul  eodaaii  Ref«Meift  fioi  imgeaMi  stavkM'  ThM, 
w:welelMni  »n  Morfttt  Bitftoie  iln4  PfMKn  X^m^  IMtwi  dt«  mak 
MmpUkmÜm  iiMif»' FofMhti|ktit,  <He.MiiCea*IMMii  Mckm  vüfi^tfm^ 

«•i  BrylhrotylMa  «ag^MH«^  vetlieiw  ftr  Unoi  .^ritt.  d«r 

fcpiiiiiiit  traibwi  si*  in  harter  ^eil^  und  ibliiM»^  ehe  ddr  BlälMrtiM  i 
raMritt.    De«  Beden  der  Stveuie  bedeckl  «in  to  Appifer  Wien* 
•eppieli^  wte  üi»  mit  der.  Norden  herroribrinyan  kaMy  der  fesdiuiBehl  ' 
iafc'  HM«  den  ilch  necli  einander  entwickfMen  BJmneii  der  irertda«^ 
deMeQ  Manse%  Striecher  ond  BdiMne»  die  tnoi  TiMÜ  kltfae  €h|«pi-  i 
pen  bilden  oder  viretncell  sieben.    Die  kleinen  wtodeadeo  Legim»« 
neien  erbeben  tkfa  an  den  yerjfthrigeii  Grustengeln,  dm  fr#saerea  ^ 
Bignonien,  PnMifloren  bilden  reisende  Draperien.   Die  anif  etrockneten  ^ 
Sumpfe  füllen  sich  mit  Wasser  und  werden  mit  einem  SauMe  der  ^ 
bleu  blähenden  EiMuirmm  und  Uäi^rmntiUra^  der  weiss  Möbenden  ^ 
jift'ma,  SagUtariet  und  Limnanih^mum  und  dar  gelb  UAlieadea  fff^  ' 
drocleis  umzogen.    Mitte  October  ändert  sich  sehen  das .  Anssehea^  ^ 
die  BlötbensUlnde  der  abgebMbten  QrAser,  der  einjährigen  kraniaHifna 
Oewdcbse  weNen  gelb,  und  die  Savanne  ist  nun  ^nen  reifen^ 
sehr  ddmi  gesäeten  (Setreidefelde  zn  vergleichen.    Blähende  fflsnten 
teigeli  sich  sdl^mer,  und  wo  dies  der  Fall  ist,  sktd  es  nnr  verehl«' 
pelle  Striuche  oder  Halbsträuche,  an  denen  smu  die  BlAthen  eben  ao 
verehiselt  findet.    Die  htefigen  Savaanenbrftnde^  aerstArcNt  nun  die  ^ 
Blodete  Vegetitioa,.  die  sw*r  wieder  xu  treiben  beginnt,  aber  sehaa 
bald  von  der  herrschenden  Hitce  ein  trabsinnigns,  fahles  aad  gelbei 
Colorit  erhält. 

'  >  Von  Alex.  v.  Humboldt  hatte  R.  v.  Schern bnrgk  den  Ap^ 
traf  erhalten,  m^^^liobsC  viele  Versuche  antusteHe»,  um  den  Seetang  i 
fBor^Mtssaia)  in  dem  sog«  Sargasse  *  Moer  in  GeÜssen  far  FwIpAan» 
hang  M  brinj^en.    Sowohl  auf  der  Hinreise  arls  der  Bdchreise  ftatbto 
Sch4>atburgk  daher  ungeheare  Mengen  i«  TMii^n  Spielarte«  j 
Oboe  jeaHils  eine  Wursel  tu  finden,  mit  dev  dte  Pflanse  festf  esessea^ 
noch- im  Januar  eine  Frucht,  wetohr  doch  imJnni  ubdlali  sbSi  releh* 
Ikh  zeigte.    In  grösseren  und  in  klenwren  Stacken  ia  OefAssen  aaf^ 
bewahrt,  welche  standlich,  oder  Ügtich,  oder  tar  nicht  mit  firischeai  i 
Seewaaser  versehen  worden,  verdarben  sftmmtKc^e  Tange  io 
Tagen  und  -wurden  schwars.  ^ 

Ueber  die  Nahrungsmtttel  ans  dem  Nhttienreiehto,  welebe  u^deo  , 
Markt  zu  Georgetown  kommen,  giebt  R.  v.  S.  folgende  AaskanH.  Von 
den  bei  uns  bekaaoten  GemAsen  sind  Gorkea> '  Bohnen  und  Spinal  | 
yarhanden,  Salat  und  Kohl  bringen  keine  KOpfe^  Blwmenkohl  koM  , 
Blumen,  sie  werden  daher aarati  BMtt^r  (Lafttli0h)f «braaebt.  BiaOebacen  | 
des  'Oa/aauf  «adicMS  vartretea  and  libertreflfon  aasara  ^bsen,  Geavilae  ge-*  , 
bendie  jangaafrUnanf'raehte  von  lft6<sewj'V«ct»isiifMrand  dieBIflttarvaif 
/%la{aaoa  deeitailra  und  Cleomafmtaph^a.   Di^  Wnrtei  und  janiges 
Blätler  der  ÜalecaMb^etMeaCa  gebe»  eia  sehr  bekabies^QMiiOse,  aa  wia 
der  fyihaenkohl'  vaa  Äfunm  »hrattu  Mmt^i  'Un4  JSafis#p#alsracsaW«rf.i 
aott  daaea  ^  Ba«a  aur  eiae  gaaa  «nissige  Portion  giebt,  waleba# 
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dea  Blattocheideii  liegt  nnd  im  Getcliiiiack  6em.Sfm§9k  Üiaatev-  Fo»*« 
aar  tiM  4i%  Wurae!»  iai*  Arrmp^4iy  m9m  Jk»HitUmimi4em.Ac9ej  um4 
laaiMiawaiB  WM.  ia  G<ib^aach»  4li  tMoWedanfctti  Aitea-.ißapM0ina4 
%&wMg9  KörUtae,  aiiofctife  MaiakolbeDi  aai4  CaM^daiiaoüea,  ^»#aaflU 
afiisa,  «iaven  Mtkli  dear  Ranaadaa  Hiditi  Maftti  FaaM  fMararairf 
aiaHa  aail  #«f»M>,  Batalta;  aiif»*  CataaiawirialB  fAmfidk»>iLaefk 
1^  i^.  Bt^v  die  FntelrtbAselial  dei.  Haeafs  flfflai^  pM^Mbtuwa^  4m 
Btadfimcht  fArtotar^ms  inmm  mmAämtegttßlimß, :  Die.  KartoM  |adeifc» 
oidit  bb4  treib«  anii  ^  baba»  Kira«*« .  fiana  wmm  §^4mM 

btffff  k  aweii  jdi>  TüaaeUedeae«  «rapiaaMi  l^aAaM^  aas  «r^luM  wir . 
MMPar  den  f  ^w^lieb  baka«a«ea  »acli  iMa**emtdiß9m4,  J%^h^£«a^ 
h$$  Jf.  JlhiicoeemäifugmL,r  Fm^^m  mimlimr  ^atbimnfmimHä  ia4 
teaao^fa  «Ia  weaif^  bakiaaala  iMfvariieiiaii.  AUa  aaaaMFrtialM»  fa*«' 
Mbe«  'Biaiit^  wwdienr  aafebaaer,  büiiaa  ieltei»  luid  aataea  keia« 
F^aa&i  «a;  >Meti  aasare  G<^eitfe«ortra  f^aikea  akllti  aad  idia  ei»^ 
hMiohai»  FaltergriaBf  c%aiMi  ^kk  9hh%  aar  Haafalvteanf«  . 

Bareitatig  des  illMa  ^btänchtfcften  Urtiif-^^ctf  gescKf^ht  atif* 
difr  Kinde  imd'  dem  SpHnt  der'  Stryehnos.  tö^ififera^  und  taeh  ttoA  ans 
ier  Rinde  Von  6tr,  Schomh,  Kl,  und  5fK  coy^«^  n«i>*t  Theflen  ande^' 
rer  nabekannter  Pianzen.  We  ehemische-  PtüfVin^  vdn-  Üt.  Heitftt 
kit  ergeltvn,  dasst  dirychnhi  nicht  in  dem  Ottt&  enlhaltiiil  isUl,  tind  die 
Wir^un^ 'nach  Dr.  Vircköw  rnid  Ür.  Jnl.  Mirenter'ia  Berfin  eüitif 
faoc  ätäerer  ist,  wie  bei  Strychnds  wusb  v&mica ;  ilas  6lft  erietigt-Anf-»' 
hebnkg  der  wfhkflrKbben  iloffkeYbewagtnig  bei '  fortdanerad^  Be^e*^ 
gnag'  der  oüwfillärlictien.  • 

jEin  anderes  heftiges  Gift  heissl  bei  den  Macusis  l/^^aßsy-  und  wirc( 
aos  einer  Zwiebel  oder  Knolle  bereitet,  die  aber  Schomburgk|  allei; 
Muhe  and  Versprecbungen  uiigeachteti  nicht  kennen  lei;nte. 

JHq  serquetfichten  WuneJn  des  l^mskocarpun  densifiarus  B^t  ge- 
ben das  kräftigste  Befl&ubungftimUel  für  Fische,  welches  nach  )10,**13 
Minateo  wirkt. 

Der  gegen  Westen  liegeftde^  vielfach  gewundene  Weg  durch  dia 
Sayannen  b^achfae  die  Re^saiHien  n»^  einer  l^Obeft  Sti4pda.«u  d^t^ 
Ufern  des  Piifiini»  wo  diesar  aus  dem.  i^a  Amuca  Jiemusti^itt»  Ja  dßx^tk 
Näke,  .die  niedMc^Mten  Gests unhgrnpF^ü  4e<  UMi^res  ^aas,%m«^oUm^ 
bedeckt  mit  ihreai  schaflackroth^  IB^ath^asc^uf:^»  vorgeCiu^n  wur-* 
den.  Mit  dem  Uebersch reiten  dea.  JPirara  veränderte  sich  der  nach 
Söden  hinziehende  Wdieii|7ua4  ffius»  and  damit  au^h  der  Qoden.  D^i; 
Thon  verlor  seine  rotfae  Flirbnng  und  di^  raadea^.  gläf^Muden,  durch 
Eisenoxyd  rothbraua  geerbten  Quarzr  und  Tbonslucke.  Da  dieser 
ganze  Strich  etwa  100'  tiefer  als  diß  Ni^dailftss^iffg  Pirara  liegl^  «a 
bildet  er  während  der  Regenzeit  den  See  Ami^  oder  Parinia,. 

In  der  Vegeta^a  tri«t  die  Byfmümma  ^whawdfMm  roniiemdMiMi 
aaL  Cyparaeae»,  als  Oyp,  amtntaneu^  hahpiä  juucifarmig  H,  B^'^ 
Cmfiiimri»  R.  Sch^  tfyp^fytrmm  f ifi»^«ii«  V«U ,  Cliiarvdeen.  aad  Festa« 
caeaan,  awiaahanr  denen  man  jadoefa  a«cb  <liiuig  Batoealoanees  ünd^ 
bildelen  dia  allf«meiae  Grasdacka.  Uatar  den  l^tera«  ImI  der#a«« 
ftätMhus  €0fäliiwu$  dadarreh  besoadara  ainiignaiiiflhalickae  Aaaahaa^ 
daas  ihn)  der  Indianer  durcb  da«  AhhpanM»  der  8avaMtan  fSnaHeU 
zur  BlOthe  ^n  varbeHea  scheint.  Hat  das  Feaea  «ftmintlieha  BUittaa 
Temichtety  so  ersehenen  bereits- «ach  2-^3  Tagen  aus  dem  starken, 
korsen,  blattloseni  geschwärzten  Stengel  die  lahliosen  wohlriechenden. 


bofffUPMifeB  Biaibe«; -ist  der  BtetlMWititi4  .wteraiwa,!d1iü.'<rMt  fo^m 

SMttin  «tiifflliriviteii^lkatiiin^  «iae  MtagA  AMp  Alurtr  £|piHM  4«x 
BeMtettof.    U«»         Bltbanv  sn  MmMekii  Iimmü  4id  iMiaqfif '  m« 

Mir  Klroii^tmlrtcki.    la  fwvimiH  lt«naj#«,  muneikUic^ 'im.  FelMUMii 

ts  iiii  wird  T#n  Ztoit  tu  Zti%  wm$n§»h4fttL.    Sif  Jie»ilt«pB. Ümi-.m 
M  y^rwaniaigea  «iü  zim  BIomUm  dec  K6r|^ip  «nd  HaiinK  ^  < 

'  Vm  Bwtnkam  ^U99mik  AnHt  mw4m'm»t  &nwp<«ff  ^cfttiUci^ 
•hM  mir  IM'  Imns^  Mine  Aeittf  äibei  mM;Flä«jM»MVto  189/  «tHmcIU 
mmä  I'  über  4ien  Erda  «iwii.  £t»«im«jnfato#vV0a  67'.  Ji^;  .filp 
fttrmigM»  sCtftUifMi  AMbreiml^te  <ler>  WiuneliMll«tt.  warn  8|'  -bfaik 
Bin  Kr»elitbi8llwl  det  üTniir^ /Ie«i»a««  iMKd  all.^^^  Ullf.nii4^  <rt^ 
fMi .  bta  600^  und  1#00  sioteifie  FrMiift^   -l^e  VmMa^p^iimivmmMitdk 
wftchst  njir  4Mf I  dHv«ff  Pafane^  wrifeU  >d<»i^ik!jMi  d»r  B^it^dgr  BJuMn  | 
ftUeJe,  awischen  denen  «oh  iiQuier  eiwa»  Hil^mus  aosam^eU^-  während 
i|irje  Maokeo  an,  dem  gUUeo  gcauen  Stamoie  ^leralUl|^ng€lo^    Hu»;  imM| 
vieder  fand  ßc^omburgk  di^e  Speci^s  aber  «Mich  Jiuf  CrsDiUelsfA, 
wo  «ie>pn  df  n  .mit  ^de  apgefüilten  SpaU^iri  wurseU.   

<  Ciieicli  d^i|  ubrfgeii  Sf  vf^in^nflussen  sind  auch  diel)fer  .des  ]y(abOf 
welpber  s^cl^  mit  d^m  l'akaUi  vei^iodet^^  raU  einer  uppige/i  ..Vc^^Mir 
tji»p6decke  b^t^idet»  durch  welche  jd^e  nnmiu^barefi  Uaif^biii^geA  | 
deraeiiieii  gjRejl  gegen  die  veriiümme^tea  Ebenen  8Wte<phen^/J](ieaef 
Waldsaum,  der  eine  Breite  von  etwa  einer  balbeö  Stiiodf,  halte,,  l^e- 
ftand  theils  au«. .hoben  Bliumen,  theils  aus  einem  dichten  baumartigen 
Unterholze,  ^as  sich  an '  den  Ufern  bis  zürn  eigentlichen  W^ssef-s^ume 
binabzog  und  hier  die  ruhig  hingleitenden  "Vt' eilen  äberhfjUg  nnd  be- 
beschattete. Auch  oberharb  wür  dieises  Unterholz  so  dicht,  dass  es 
ntt#  hi^r  nnd  da  einen  Sönnen.Hfahl  duvcfltiess.  Die  grösseren  Bfinme 
gehörten  flast  dureh^bends  den  Cordiaceen,  Matpigfaiaceen  und  Mi- 
mosen an.  Die  erstere  Gruppe  wurde  -hauptsächlich  'durch  'Cürdit» 
ttttafhylla  Anhl.  reprU^nlirfy  jeae»  tntere^saMen  Baum,  des  die 
Colonisten  t^egen  seiner  breiten,  flach  niedergedrückten  Kroäe  »'ietbte 
It^e«  nennen.  Da  sidh  difrAe^te  vtUkomMen  rm  reohieti  Winkel  vom 
Stamme  abbiegen,  so  hat  der  Baum  anch  in  der  Ferne  gabz  dns  An- 
sehen ernes  riesigen  rrniden  Tisches»  Eben  so  kiufig  itrar-  mich 
eine  baumartige  Maipiffhid,  deren  reife,  orange  g^fftrbte  Beeren 
den  g«nt^n  Boden  öberdetkten  tm4  die  Indianer  mit  grossem  Eifer 
rammehf.  ^«ch  schöner  in  ihretr  Fon»  und  Zweigbitduhg  ersdrien 
eine  Mimose  mit  faeUgraneni  S4*mme  und  fein  gegliederten,  lebhaft 
grünian  Blättern,  aber  keinen  Bldihen.  Auf  einer  Sandbank  bef  der 
Vereinignng  eben  genaMiter  Ptü;^e  wuchs  wie  »m  Bnpanuni  der  Des- 
manikus  mit  «ein era  Sehroftrotcet^.  dem  iOrai^Aii«  .^'#«ejrsit,  bedeckt. 
J>ns.  jenseitige  Ufer  des  Mahn  «kar.  fdfwUch  viDn  d^n  h^hen  Böaolni 
der  schönen  Mimosä  Sch»mtwf^i  Ben^^  eingela^uit,  deren  welssiet 
BMühraflor  die  duhkle  «lAd.  «»rt  gefiedearte  Beianbung  .wie,  mit  anran 
Schfißier  ubcrzAgi  ^  Im  liki^kfiiejki  des  Hochwaldes  stimmt«  dio  Ufer- 
siamiiisg  d«i  TniMlu  fan»  mi^.  dar)de$  M^hii  überein;  hin  und  wietler 
hatte,  die  Steile  dea  haMMciige^  Ualerhobes  detr  Bainhu»  ( Guadua 
lal<jMta>  eingen#mmen.  .    (FeirMeUuag. /0{gtO  . . 
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Aaffiitfee  witirde«.  I)  Kum  Vetista  iber,  die  Plaluea  rmi 

Berwickiik^e  YQQ  J.  H«r.d|F  htAmflt  hrnmAtn  6m  KMeRpfla»» 
sefl.  2}  Korse  H olis  a^r  d«A  f Hlnxeil  vo«  EMt  iotliNin  Y«a  I.  a 
B«wdeft^  faed  ffftMta  m'grihi  Mi  dif  fiuUase  Hnhi.  8)  Hotid 
ftl»tr  4m  PiasMb»,  oHi  fiiaerif^r  Stail  SädMwtik««  der  Sur  Bei^ 
teaf  von  Taneo  «.  a.  w.  ftBl»rsttf kA  «rird^  tob  Dr^Batloar«  Dr.  Ar-» 
seit  ^UmiIiI  Bftch  üoioM  UattrMeliHii^ii^  dieser  SlOff  kcwiHe  ^oH 
AUaleA  fumferm  U^U  i»!  die  C^ce«.  von  Piaesba  np  FriM  Maxk 
■liliMi»  Reiiea,  weldbe  eiie  Krte  veo'20--30'  «irteielit  «»d  dcval 
{<#^erle  U-^pO'  Isi^e  ßiüier  in  SiMHi  Slide,  nelui  d«A  MMide«^ 
dorch ;  Maceration  die  Fasern  geben,  welche  im  Salzwasser  sehr  bäll^ 
bare  Kabeltaue  liefern*  Man  bringt  diese  Fasern  von  Babia  und  Per- 
sambuco  nach  Losdon,  wo  man  dieselben  verarbeitet.  Auch  die  Fxucht 
dnler  dem  Namen  Coqoilta-Nuss  wird  in  England  eingeffihrt;  ihrPeri-^ 
carp  jst  dick  pnd  hart,  tfian  niactit  daraus  Griffe  für  Regeii-  und  Son- 
nenscbirme;  ed  besteht  ana  concentrisch  verdickten  ZeTlen.  Das  Ölige 
Atbumln  Hefert  eine  Art  festes  Palmdl,  Alles  dies  wurde  vorgelegt 
nebst  emer  Zeichnung  der  Palme.    (Bot,  tt^  1849.  No.  36  J 


Silaung  der  bol'anischen  GeselfschaA  London«  den  2.  Februar^ 
Nach  Vorlegung  von  Geschenken  an  trockenen  Pflanzen  und  Bächeril 
wurden  su  Mitgliedern  er^vähU  die  HU.  jP'iancis  Dyson,  T.  CUrj|^ 
jun.,  W:  R.  Booth,  W.  J.  Burke,  t.  Kirk,  J.  T.  Dutoit»  Hedr; 
ger.  Bieraaf  wurden  verichiedeae  Exemplare  neuerlichst  unterschie- 
dener Arten  und  seltener  Abfinderungen  gezeigt,  unter  welchen  Hit" 
racium  alpiüum  mii  itUgeiQ  und  bebifttertem  Stengel,,  Carex  atmtli 
mit  so  veränderter  Stellung  der  Aehren^  dass  sie  beim  ersten  Anblick 
wie  eltt  ippfges  l^xeHffitar  toti  €,  ri^da  ansSab;  dfe  Endfihre  war 
beinahe  ganz  manallch  und  cylibdrtsch,  4  tiefere  hatten  weibliche  Bru- 
nen mfl  wenigen  eiiigeiiiengten  mfinnüchen,  standen  aufrecht,  waren 
cylindHach  oder  aufirecht  nnd  standen  i^  Entfbrnungen  ton  einander^ 
die  mit^ste  ungeßlhr  3  ZoH  unter  der  E^dähre.    (Bot.  Tdg.  tB49. 


Sttsititg  der  botetiiaeheB  Geaeilachaft  Edinbatg^  den  19«  AprtU 
Dr.  Greville  trägt  den  aolHen  Tbeit'^ seiner  JUga^  MrimUilBs  vor^ 
Ueber  die  Retaberkeil  dea  Griffela.  der  veraebtedenea  Arten  von  Gold^ 
fmsia  lieat'  P.  Sanderaen  eine  Abhandlung^  werin  er  die  mm 
Herren  gegebene  Erklirang  eis  unrichtig  darsleMt^  da  aaeh  der 
von  ibaa  durch  Abbildtubge»  erietiterten  Structer,  die  von  Mot^ 
ren  angegebene  p^ölalkbe  Bewiegulig  von  kielnea  Kägclcben  aeü 
den  Narbenpapillen  aar  entg egeogeaetzlen  Seite  in  den  eylindviaekeM 
Zellen  des  Grilfels  in  keiner  Verbindung  ständen,  Ueber  daa.Wacha«« 
Ihnm  bat  den  NostoehiMeen  hält  ^ohn  Ralfs  einen  Vortvagv  .-Benaer«* 
knngen  über  einige  bei  Pemaans«biel  gefandeae  Moose  IheiU  Joian 
Hardy  mit.  Dr.  Balfour  giebc  Bemecknngea.  über  Raa  dea 
Lyerp,  einer  eigentbörolicbea,  haarigen,  Schupp enartigen  Iblepie,  weiidhe, 
anf  den  Blättern  von  Mvomljfptus  dumosa  in  NeuholJand  verkoinniiwd 
von  Mr.  Gay  eiegesandlf;  von  Dr.  Anderson  ckemisch  nntersoeht  iat» 
der  einen  staxkea. Z«di.ergebftlt  fand.  Newpert  häit  -jie  für  etwa» 
durch  Insccten  Entstandenes.  Die  Haare,  welche  die  becherförmigen 
Körper  umgeben,  sind  mit  Streifen  versehen,  welche  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  gegen  einen'  leere»,  der  Länge .  »aeh  an  der  Rdhre.  berab- 


JVe. 


B. 


Mtige  Ifcilerie,  weMe  ibreK  l«Ai&Uil  wMi  wfibfM*<  tfie  Mray 
weiöii«  4m  iC«ehMiille-liifea  »w^cbf 4<äi  ftkht'  doreh  M  AiHiMu 
Dt.  Bflifosr  Mift  ««;  «rdcli»  Hbismi  er  «uf  iür  Brfteto  \xm  AHw 
M  fitirÜDg  ia  4er  «rsleii  W^clw  M  April»  Mben4  ^fuB^^  iMbeJ 
Bwi^e  tegt.eine  AMtikrtif  de#  Mbende»  ^ßnotW«  0m0rm  «md  '^det 
CifftiaifMmami  miidkm  vor,  und  k^iAMil;,  di^s  dUi^  WmH sollet  Wd 
H  vyn«  «Hier  dicteen»  Namen  «^fobiMt»  kfilteii;  Om.  ewml^p$^4de§  $ei^ 
B«ff*ellM  üei^e  ein  faöbfchf»  ExeMbl^  det  Jümiiim  int^r^mis 
Holft  atts  eiMM  Keller.  mr^Sturk  ttl^eProbeü  Vefsolrtedener  neiil 
N«liittt^(  und  madite  Beflieflilnigen  dtiu.  {Bu^.'TSig.  fSUll 

Botanisclie  GesellschaFt  zu  Edipburff^  den  8.  Harz.  Es  kanieii 
folgende  Abhapdlungen  zum  Vorttaf :  lieber  die  Art  des  Waeh«ei|S( 
J>e1  Colothrix  und  verwandten  Gattungen^  v^n  Jpbo  Halfs.  Üebec 
die  zapfenätmlicben  Körper,  welche  von  der  \V'iirz^  de«  BpHobiim 
pal^stre  enlspringen^  so  wie  Bemerkungen  über  Varie&ten  ^gemeiner 
Pffanzen,  voii  James  Hardy.  Die  ersteren  sind  die  SpUzen  von 
unterirdischen  Ausläufern,  die  letzteren  betrelTen  Scakiosa  ^^cisa^ 
Leontodon  Taraxacum,  ttumx  cHspus  und  3onchus  oferacev»,  Dr.  Bal- 
ft)ur  beschreibt  ein  bTühendes  £xemp1a^  der  Stifftia  cUrysanlka  aös 
dfem  Edlnburger  bot^nfschen  Ga;'ten  uhd  di^  blü&ende  Quassia,  '(Bo(, 
Ztg.  iB49.  No:a70 *         ,  B. 

Die  Wttnpr&dwtion  des  Vbrgebirges  rfer  Büfj^mg*f. 

Im  Jahre  1806,  wo  die  Coloni^  ^  fijgeitt^^  der  £i^Uinder 
ward,  kamen  5000  Leggers  (Fasser)  j^der  zu  1^2  <xal}oM 

(608  Quart)  oftch  der  Capatadt  (6dOO  Pipep  engl»).  Die*.  0»«nt«>i 
nahm  alljährlich  l^,  bi<  im  J.  i813,  wo  die  Herabsetzupg  der  Ein«* 
fnhrftplle  in  England  der  Ausfuhr  vom  Cap  ^jeine-grAsaece  Ansdehiiuvg 
gab,  e^ne  so  bed'eutende  Vergrösserung  der  Weinbferge  einti^t,  dazz 
im  J.  1817  bereits  12,000  Pipen  ausgeführt  wurden,  während  inner- 
Wh  der.  letzten  fdnf  Jahre  im  Dordieehhitl  i^liifHAi  BOr  10,000  Pi- 
pen' auf  den  Markt  gebraefat  werden  mufä. 

-  .  Die  Weine  .siad  verschiedenei  AH.  Aiw  der  Mtneateller^Tranbe 
werden  die  bekannten  Coastantia*-  und  lfuBoiit-<^4^in&  gewennen,  89- 
w4fti\  reihe  als  weisse.  Diese  Weine  haben  durchfloz  keinen  erdigeh 
Geschmack  (^^^  du  terrtir)  undtmen  gtebte^  dhis  •dtee'  aHein  ven 
det  LocaEilftt  herrühre.  Hn  Seb^  ivraii'  Reetiei^^  eifl  hotttsdiseher 
BeMbner  der  Capatadt,  ein  Ikinn  von  grosstm  Untemehmongsgeist 
und  Scharfsinn,  der  eine  grosse  LdealkoiiBtnks  besns,  kirofie  den 
Bezaork  'von  Wiueboom,  der  nur  durch  bine  «Hecke- Von  echten 
CebstantiZ'-'Terrain  getrennt  war  und  pflmcte  »ogleteh  110,000  Stöcke 
der  MascateHer-Trauben  auf  dem  flfigel '  neben  Con^antia.  '  Anfangs 
.wii#de  das  Unternehmen  vom  -Wetter  nicht  'be^Onatigii;  späterhin  aber 
imrde  die  Aussicht  günstiger  nnd  in  ethige«'  M^ww  dOrfte-  der  Wein« 
)>erg  den  besten  Constantia  traged,  Hr.  van  Reenen  hat  indess 
daa  voHstaodige  GelftijBieq  feines  Planes  nicht  nwkr  eHeb«^ 


*»)  A»  Napiers  fdPewrttiwt  in  8su^ier»  Afltie».' 
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•  N^Mli  Vor  k«ner  2«it' wa«4»tt  Sie  OMsfaatia- Weine  Thir. 
(ftgMwän%  Bit  150)  4it  Mbd  Ob«  veitanft.  Eli  ftoneii  Itt  Gt4>$8A 
€%Mlaiitia  angeflUar  80,000  Stocke  trafb«r  gefoy  «nd  diese  S#  Leggel 
e#ftr  2^0  halbe  Obm  weisse»  «der  rotbeta  CoDstentia  und  Frontipiae 
geben.    Klefn-CoDstantte  briagt  mehr  Wew,  als  Oross-^CenelaBlMi. 
Die  Utate  (?)  Mrtlese  bal  40  Legger  CoiislaBtia  and  40  dergl.  gewöhn- 
Hi^ttt  Capwein  geliefert.    fHese  beiden  Censtantias  stehen  In  einem 
besonderen  Eigentbnoisverbältnisse.    Die  bellflndfsche  ostinüscbe 
OMnpagvie  batte  das  Monopol  der  Ansfnhr  der  CoAstantia^  Weine. 
UMer  der  Wcinbenge  brachten  indess  das  Monopol  an  si^b,  Indem 
sie  einen  Vertrag  abschlössen,  dem  zufolge  sie  Ton  iedeM  Bbrge  00  halbe 
INim,  jewiee  tn  35  Thbr.^  zn  liefern  sieb  anheiscbig  machten,  nnd  in 
Me^en  Vertrag  ist  die  britisebe  HeglettMif  eingetreten.   Die  Besflier 
der  beiden  GoMtanties  sIih)  sehr  mzufirieden  gewesen,  dass  die  eng^ 
Uiebe  Regierung  mf  dieM  Bedingungen  nneh  bei  hohen  Weinpreisetf 
bestand:  sie  haben  indess  die  einfRcbe  Antwort  erhalten,  dass  dies 
dem  Ve r trage  i^emäss  s^.    Sollten  die  Weinberge  von  Witteboom 
(s.  oben)  ordentlich  zn  trügen  anfangen,  so  därffcen  die  Preise  wohl 
«ehr  herabgebea. 

Im  Innlns  nnd  Jalins,  wo  die  Stöcke  beschnitten  werden,  bebftlt 
mm  eine  binbSnglicbe  Menge,  Behufs  der  Anlegnng' neuer  Weinberge^ 
inrAck.  Der  6oden  wird,  wo  er  feucht  ist,  bis  zn  2  Fuss,  nnd  wo  er 
tr»cken,  bis  in  3  Fuss  umgegraben  nnd  die  l^öeke,  von  18—24  Zotf 
H6be,  werden  in  Reiben,  jede  5  Fnss  von  der  andern,  und  zwar  im 
September,  gepffanzt.  Die  jungen  Stöcke  treiben  fast  auf  der  Stelle 
Sl^r^^inge  und  bringen  schon  im  zweiten  Jahii;e  emige  Trauben.  Im 
dritten  Jahre  giebt  es  eine  massige  Lese  und  Iv  fflnf  Jahren  trägt  dei* 
Weinberg'  wie  er  «oll,  und  dies  dauert,  wenn  er  gehörig  bewirth- 
sebaftet  wk-d,  länger  als  50  Jahre.  Tausend  Stöcke  gebc^n,  wenn  s!^ 
gebftrii^  gezogen  und  gemistet  werden,  einen  Legger  oder.  152  Galions 
(608  0««rt)  Wein:  gegenwftrtig  aber,  wo  die  Weinberge  sich  ver-' 
flirrt  haben  nnd  man  weniger  Mist  sn  bekonmien  Im  Stande  ist,  wer-, 
den  14^1500  Stöcke  zu  einem  Legger  erfordert.  Dass  die  Trauben 
von  Neger-Sclaven  ausgetreten  werden,  ist  bekannt.  Die  Lese  wird 
bn  Februar  oder  Mftrz  gehalten,  doch  darf  gesetzlich  kein  Wein 
vor  September  auf  den  Martit  gebracht  werden. 

Es  giebt  nnr  elf  bestimmte  Sorten  von  Rebmi^  vo|i.  denen  viel- 
leicht JL50  verschiedene  Weine  gewonnen  werden,  Man  bat  bereeb« 
net,  dass  im  Jahre  1821  es  23  Mill  400,100  tränende,  und  2  MiU.  820^00a 
Bieht  tri^ende  Stöcke,  zusammen  25  Mill.  2^0400  Stöcko,  gab.  Von 
diesen  gehörten  21  Mill.  zur  gewöhnlichen'  grftnen  Tranbe  (9iU$  vini*) 
ftra)^  und  aus  diesen  wird  der  sogenannnle €.ap- Madeira  gemacbV 
Von  der  schwara^  Po ntae«*Xr««b#,.  dfü^Mben,  wie  die  von  deis 
c6U  rone  der  F^ntac- Tränke  v<m  Gufenne  und  der  Porte  •^Traube 
vom  Donro  giebt  es  270,000  Stöcke,  V^a  der  Mu  sc«  teil  er*  Traube^ 
von  der  der  Constaatia  kommt,  mag  es  etwa  525,000  SiAck  gebeiH 
Von  der  grünen  Sjte in -Traube^  welcbe  den  schweren  Steinwein  fiebl, 
aber  nicht  -sehr  produktiv  ist,  giebt  ey  180,000  Stöcke.  Vom  Hauen 
poot  (Habnenfiiss),  der  nnr  als  Rosin«  gebra^cbt  wird,  eber  sieb 
liebt  «um  Keltern  eignet»  sind  250i,000  Stöcke  gepianzt.  Die  übrigen 
aedm  Arten  sind  weder  dem  Klima  nocb  Beden  aar  Weinbereit«Aff 
angemessen,  haben  zuviel  Wasser  und  Schleimt  iind  M\wfnig  Zwl^i^ 
und  Weinstein,  nnd  deren  mag  et  eiw»  120,000  Stöcke  geben. 

Arcb.  d.  Pbar».  CXI.  Bds.  2.  Hft.  46 


Wenn  mu»  wie  wir  ßhm  Wnfvkt»  1409  Mcke  ß^i  eia  Faif 
fechoel,  M  4arfte  der  GeMmmt-Enng  der  Cep  -  Weinlierge  sidi  •«! 
16,000  Lefgers  oder  Pip«»  (eagl.)  belmifeQ«    Die  Sten«? 

betrigt  4  TUr.  6  SebiHin^e  (üx  jt^den  Leffer,  das  Bfarktgeld ;  bei  dei 
Ansfttbr  erfaftli  der  Weiakoster  S  Thlr«,  die  Aicbang  eiRgefchloMe»! 
filr  Rechoong  der  Ref  ierim«  Hsd  i  Tbir,  fdr  Veri cbifiaiig  (  Wkarfmgey^ 
Früher  wurde  euch  eine  AiwfiibfAtekier  erbobeii>  dieae  \9\  eber^ege«- 
wirtig  aafgeboben  uad  die  Auffuhr  vom  Cep  T^g  frei.  Nech  de« 
MarktbuchefB  wurden  im  Jahre  1804  6016  Legger  Wein  nach  d«f 
Capatadl  gebracht»  m  Jibre  1817  12,S79,  im  Jahre  1820  11^096  xmA 
im  Jahre  1821  11,624. 

Der  Verbrauch  dea  inlfindifchefi  Wein«  in  der  Capttadt  Bad  d«9 
Umgegend  wird  auf  1200  Legg«'  ^^r  den  Pichler  aad  3000  Le^geft 
für  die  Stadt  und  Ua^fegead  geschätgi,  wotu  noch  480  Legge«  Cftt 
SimoBitowe  kemaiea,  susammen  alao  4660  Legger  oder  ilber  6600  Pipea« 


Ueber  die  Wüste  Agyllif, 

In  einem  Ausxuge  ausH.  Abekent  Tagebuche  einer  Reise  durch 
N  die  Wägte  Agyllif»  heisst  f s :  Am  25.  April  setsten  wir  v,ea  dem  porfb 
Redscheranich  auf  das  linke  NUuCer  über,  nahe  dem  Dorfe  Goa  Bari« 
Wir  lagerten  diesseits  der  Waldung  im  Ufersande,  Von  hier  geb^ 
man  wohl  10  Minuten  auf  dem  gani  -aacktea  U/eratrande,  daaa  wi^ 
der  noch  10  Minuten  durch  bebautes  Land,  bis  maa.  an  die  Waldnag 
kommt,  die  hier  viel  dichter  ist,  als  auf  dem  rechten  Ufer.  Dies  i«l 
gani  der  Charakter  des  südlichen  oder  oberen  Nubiens  und  des  Sea«^ 
naar.  Keine  Dattelpalmen,  hier  auch  keine  Dompalmen  mehr,  dit 
etwas  nördlicher,  in  den  Proyinaen  Robatat  und  Berber,  noch  aebf 
blufig  und  scbön  sind;  ^dagegen  besteht  der  dichte  Waldgürtel,  der 
den  Fluss  zu  beiden  Seiten  begleitet,  jenseits  dessen  aber  wieder 
offenes  Land  sich  findet,  aus  unz&bligen  Arten  von  Acaiden  und  veury- 
wandten  Geschlechtern,  der  eigentliche  Gummibaum  oder  Font,  das 
Talhbanm,  der  ebenfalls  gutes  CHimmi  liefert,  der  Neb' k,  dessen  esuibar4 
Früchte,. |ana  kleinen  Aepfelchen  mit  einem  festen  Kern  vergleiefabar, 
uns  oft  eine  willkommene  waren,  der  Seale,  mit  seinen  langen  spiUa^ 
Dornen,  der  fast  der  böseste  von  allen  ist.  Je  weiter  nach  Sudaaf 
desto  mehr  verliert  sich  die  Dornbildung  und  das  Laub  entwickelt 
ficfa  in  grössere«:  Falle;  dieselben  Baume,  die  im  unteren  Tfubiea  and 
Ae^pfen*nur  klein  und  schattenlos  waren,  wachsen  xu  berrlidhen 
pTa<^(¥ollen  Stämmen  an,  um  die  sich  öppige  Schlingpflanzen  ranhea, 
Wfthrend  an  ihrem  Fuss  niedriges  GestrSuch  derselben  Art  ein  dichtes 
dorniges  Geflecht  biMel.  Erst  im  eigentlichen  Sennaar,  jenseits  der 
Vereinigting  des  weissen  und  blaueir  Nil,  hatte  die  Vegetation  recht 
eigentlich  tropischen  Charakter  angenommen ;  da  wo  die  Sommerregen 
der  Uelrerschwemmung  des  Nil  zu  Höffe  kamen,  dort  erst  waren  wir 
der  riesenhaften  Adansonia,  der  grossartig  stattlichen  Tamarinde,  der 
h%rHidi  schlanken  Dilitbpalme,  welche  die  Dattelpalme  an  Schönheit 
abertriin,  mit  itnmer  Wischsendem  Staunen  und' Bewunderung  begeg« 
net.  Hier  in  Meroö  war  die  Vegetation  schon  kfirglieber  und  dor- 
niger, doch  ragten  aus  dem  dichten  Gewirr  reichen  nnd  vielfach  rer* 
s<;b)ungenen  Ujkterfrela^  Viele  schöne  kröftige  Stamme  empor,  und  na 
4c^  Ifcfateren  Wtrfdstellen  zeigte  der  Anbau  eine  öppige'Frnchtbarkeit. 
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Vhber  du  WäUer  iktr  Käukatat, 

.  Rassischen  Kacbrichten  «ufolge  sollen  sie  haupUichlich  aus  Eichen 
bestehen»  Prof.  Dr«  Koch  sah  nur  ihren nordwesth'chen  Saum,  haupt- 
sächlich aas  Weissbuchen,  Masshold^r,  verschiedenen  Prunus-Arten^ 
Weissdorn,  Haselstaude,  Hartriegel  und  Aainweide  zusammengesetzt^ 
Ueffr  hinein  erschienen  einzela  Ahorn,  tJIme^  Zitterpappel,  Eichen- 
gestrauch,  wilde  Kernobstbäume  und  hier  und  da  auch  Hothbuche  i^ 
der  Cyjpressenform.  Das  Gehölz  ist  so  dicht  durchwachsen^  dass  man 
es  nur  mit  Muhe  za  durchdringen  vermag,  lind  vor  allem  ist  neben 
unserer  einheimischen  Weissbuche  die  des  Orients  in  hohem  Grade 
sparrig.  Unter  diesen  Umständen  kann  es  hier  zu  eigentlichem  Hoch- 
walde nie  gelangen,  und  nur  zerstreut  ragen  einzelne  mehr'  um- 
£iflgreicbe  Rotbbuchcn,  Ahornbäume  u,  s.  w.  aus  dem  Dickichte  des 
Laubholzes  hervor.  Immergrünes  Gesträuch,  was  sich  im  Sü^en  de« 
Kaukasus  .in  der  Form  des  Hex  aquifolium^  des  Kirscblorbeers,  der 
ponlischen  Alpenrose  und  des  Buch&baumes  kund  giebt,  und  Ran- 
kengewächse, von  denen  die  wilde  Weinrebe  im  JSQden  sich  mitten  in 
den  grossartigsten  Hocbwalde  von  Baum  zu  ßanm  schlängelt  und 
durch  ihre  lachenden  blauen,  wie  auf  Faden  gereihten  Trauben  einen 
schönen  Anblick  gewfihrt,  giobt  es  in  den  Wäldern  des  Tsetschen- 
ISndes  nicht.  Eigentlicher -Hochwald  scheint  erst  ge'gea  das  Vorge- 
birge hin  zu  beginnen,  und  wenn  hier  Eichen  erscheinen,  so  sind  es 
mehr  die  kleineren  Wintereichen,  die  man  als  Quere.  .  iberica  und 
mocrontkera  unterschieden  hat.  Mit  den  Höhen  beginnen  die  Roth- 
buchen,  die  an  Höhe  und  .  schlankem  Wüchse  denen  des  berühmten 
Bucheobaines  von  Tharand  nichts  nachgeben.  Die  orientalische  Wei^* 
bncbe  säumt  sie  Um  und  verwehrt  den  Fremden  mit  ihren  sperrigen 
Aesten  den  Eintritt.  In  Schluchten  und  Abhängen  wird  sie  durch 
den  Taibauni  vertreten.  Wacholder,  und  zwar  Juniperus  oxycedru$ 
und  exeelta  kommt  n\%  in  Wäldern  vor,  sondern  erscheint  im  Kau- 
kasus nur  an  lichteren  einzeln  von  anderem  Gehölz  bedeckten  Steljen. 
Diese  Buchenwälder  sind  es  nun  vorzüglich,  in  denen  Schamyl  seinen 
Aufenthalt  nimmt.    (Bol.  Ztg.  1849.  No,  4t.)  B. 


EtuMS  über  die  Art,  wie  man  vor  500  Jahren  ourirU  ;  vom 
Dr.  du  M6niL 

Bau  hin  hat  mehrere  Werke  berühmter  Schriftsteller  neu  her- 
avigegeb«a  und  mit  seinen  Evlnbriinien  bereitberl,  uMer  andern  die, 
dea  &l^rten  wohlbduinnten  Sscrel«!  Mtdici^nt^e  des  berühmten  fran- 
zösischen Arztes  Varignan,  Basel  1596;  ei«  in  scbleehtem  Latein 
gMchriobenea  Bneh  , 


943 


*)  Banhin  w<nr  1560  su  Basel  geboren  und  gab  obiges  Buch  1596, 
also  in  seinem  56.  Jahre,  heraus.  Er  hatte  mehrere  Sprachen 
in  seiner  Gewalt  und  zeigte  sich  als  grossen  Literatoren.  Er 
starb  64  Jahre  alt,  d.  h..  162^t  zu  Basel.  Unter  anderen  den 
Pharmaceuten  interessirenden  Schriften,  gab  er  heraus:  Mathio^ 
Ws  und  Tahernaemontanus  Werke,  übrigens  Prodromus  Theatri 
bfilanici.  Pinax  Theatri  botanici,  Index  in  Theophrast,^  Dioseori' 
de*  elc.  Optra, 
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Bauhin  aftft      4er.  YAtrede  dUüslbeii^  dM»  Varignan  seme 

Schrift  1319  beendigte  und  dass  er  et  erweitert  habe.  Es  iit  nrit 
sehr  belehrenden  Stellen  angefällty  nur  mdssen  die  meisten  empfoh- 
lenen Mittel  oder  ihre  Anwendung,  den  heutigen  Aerzten  hOchst  lächer- 
lich vorkommen,  c.  B.  die  des  Capitels,  worin  Ochsenaugen  gegen 
böse  Trftume  angegeben  sind  u.  s.  w. 

Ich  schlage  hier  das  erste  beste  Blatt  auf  und  0nde,  De  cadenti- 
hus  ab  alto :   Von  den  aus  einer  Höhe  Herabgefallenen. 

Ist  Jemand  von  einer  Höhe  herabgefallen,  so  soll  er  1  Drachme  nrit 
Wasser  verdannten  Gentianasafts  trinken ;  glaubt  er  die  innem  Theile 
beschädigt,  so  menge  er  dem  Trank  Siegelerde  hinsu.  Auch  ist  es 
sehr  gut,  dass  er  den  Saft  der  ßatonfca  mit  Hydromel  vermisetit,  hh 
SU  1  Drachme  einnehme;  ebenso  rathsam  wird  es  sein,  dasa  er 
sich  der  Auflösung  eines  bohnengrossen  Stückes  des  Galbanums/  in 
Essig,  Wasser,  Wein  oder  Melicras,  bediene ;  auch  kann  man  einen 
aus  Feigenholz  angefertigten  und  mit  Oel  yersetzten  Absud  gebrau- 
chen, und  zwar  bis  zu  1^  Drachmen.  Gefallenen  oder  Geschlagenen 
thut  ein  Pulver  aus  ^  Drachmen  Hhabarber  und  1  Drachme  Färber- 
röthe  gute  Dienste,  auch  2  Drachrtien  Rhabarber  in  wohlriechendem 
Wasser  zertheilt,  genfigen  denselben  zur  Heilung^  wie  ichs  selbst  beob- 
achtete. ' 

M  e  s  n  e  *)  sagt,  sie  heile  selbst  innerliche  Verletzungen,  eine  E/jgen- 
scbaft,  die  ihr  wesentlich  anklebt. 

Ich  habe  übrigens  die  Erfahrung  gemacht,  dass  in  solchem  Falte 
folgendes  Pulver,  aus  Gnmmilack,  Myrrhen,  Safran,  vo^i  jedem  2  Drach- 
men, Foenum  graecum,  Bibergeil,  von  jedem  |  Drachme,  armenischen 
Bolus  3  Drachmen,  mit  Wasser  eingegeben,  sich  hier  als  wirksam  sehr 
auszeichnet. 

Ist  der  Oberarm  beim  Fallen  gescheuert,  'so  nehme  man,  wentf 
kein  Fieber  eingetreten  ist,  einen  Trank  von  2  bis  3  Ki rat  CS  oder 
12  Gran)  Lerchenschwamm  mit  süssem  Wein  oder  Melicras.  ueschah 
der  Fall  auf  irgend  ein  anderes  Glied  des  Körpers,  so  bepflastere  man 
dasselbe  mit  einem  Teig  vot)  Kleie,  Salz  und  Honig.  M^n  wende  auch 
hier  mit  Wein  angefeuchteten  und  auf  einem  warmen  Stein  erwärmten 
Wermuth  an,  applicire  denselben  nämlich  auf  die  leidende  Stelle.  Meine 
Salbe  aus  Kienrindenpulver,  Myrrhinohl  und  soviel  Wachs  als  lur 
Verbindung  erster  beider  nöthig  Ist,  bewährt  lieh  aueh  fiir  dnreh 
Fall  u.  s.  w.  verursachte  ConlnsifMiett 


*)  Mesne  war  4ler  Leibarzt  eine»  Chalifen  cu  Bagdad,  sehr  berfthmt 
durch  seine  Schriften  etc.  Er  starb  om  das  Jahr  846^  mck  Andern 
865  in  erwähnter  Stadt.  > 

Obgleich  in  den  medidnischen  Geheimnissen  Varignan'a  viela 
Hausmittel  vorkommen,  so  waren  1319  die  Zeiten,  wegen  des 
häufigen  Gebrauchs  von  Arzneien  fast  gegen  jede  unbedeutende 
krankhafte  Anfechtung,  doch  gut  für  Arct  und  Ap^thekerJ 
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Stmigwty  3.  Janur  1850. 


£t  ifi  betrübend,  daM  die  Geldnolh  in  nnaern  Ländern  sn  einer 
udufeadeii  LandpUife  few^rden  i^l,  wahrend  sich  so  gtOMee  braoh- 
lieiend«  Suraoien  in  allen  Hauptstapel pifttzen  des  Handels  nnd  der 
iUiUn  mifebfinfl  und  dort  VerJegenkeitett  anderer  Art  als  bei  nnt 
bervorgebracht  haben,  die  sich  noch  vermehren  werden,  wenn  in 
lidit  ferner  Zeit  *nene  ZnflAsse  durch  das  Gold  von  Californien 
iuBiokooinieii,  «mal  d«  eine  »eue  Goidrtgion  in  der  sfldnme'* 
rihn lacken  Prayins  Bolivia  anfällig  durch  einen  Indianer  ent-* 
deckt  wurde,  der  nrit  einem  Bündel  gesammelter  Chinarinde  an  einem 
kleioen  Flusse  ausruhte  und  in  wenigen  Stunden  14  Pfund  Gold 
krtnsbrachte,-  das  dann  in  La  Pas  —  der  Hauptstadt  der  Provina  und 
beääafif  gesagt,  der  Sitz  der  Moaepols  der  achten  Caliisaya- Binde, 
weiche  7  Tagreisen  von  dem  Goldflnsse  entfornt  ist,  — r  grosses  Auf«* 
sehea  machte  und  Tausende  von  Menschen  veranlasste,  dahin  an  eilen, 
in  das  eille  Metali  aussubeuten«  Man  sieht  in  England  nrit  Spannung 
den  Einfiusse  und  den  Folgen  entgegen,  welche  die  Geldquellen  auf 
die  ZahlttBgswerihe  haben  werden.  Es  hat  sich  darüber  noch  kein 
tiekeres  Urtkeil  gebildet;  grosse  erfahrene  Geschiftsmftnner  haben  in^ 
de»  die  Meinung  geäussert,  dass  die  Menge  von  Zahlungsmitteln,  un» 
nöiHeh  sie  völlig,  in  Waaren  anzulegen,  sofort  eine  Verwendung  in 
Uadeieien  werde  versnchen  müssen.  Wie  gläcklick  wire  es  für  uns> 
wenn  ein  Theil  des  auswärtigen  Geldfiberflusses  seinen  Weg  nach 
Deutschland  nekmen  und  dem  um  Hunderte  von  Millionen  gesunkenen 
Werth  des  Bodens  und  seiner  Erzeugnisse  wieder  aufhelfen  würde, 
Wenn  die  politischen  Zustände  sich  bei  uns  consolidiren,  dürfte  dieser 
Fill  leickt  eintreten,  und  das  viele  Geld,  das  in  der  aufgeregten  Zeit 
ii  andere  Länder  ausgewandert  ist,  um  dort  eine  Schere  Zufluchts- 
ttitte  Bu  finden,'  wieder  in  seine  alten  Canäle  zurückgeführt  werden. 
I^ach  den  mir  angekommenen  Berichten  ist  bereits*  in  Amsterdam  Gold 
ttts  Califomien  angekommen,  wekbes  bei  der  damit  angestellten  Probe 
^fff  Gold  und         Silber  ausgewiesen  hat. 

Es  ist  Ihnen  bereis  bekannt,  dass  in  den  letzten  Monaten  grosse 
Qatemekmangen  und  Umtätce  in  Waaren  zu  steigenden  Preisen  statt 
feftiaden  haben.  Auf  eine  weitere  Ausdehnung  dieser  Bewegung  dürfte 
lieh  der  auf  den  Hauptplätzen  herrschenden  Stimmung  und  Geldmittel 
^hkMsen  werden. 

Von  Droguerie-Artikeln  ist  ein  Tkeil  tkeils  wegen  mangelhafter 
Emdten,  theils  wegen  geringer  Zufuhren  und  Vorräthe  und  auch 
wegen  der  bisher  sehr  niedrigen  Preise  gestiegen,  von  denen  ich 
Ibaen  nur  folgende  ausheben  will,  als:  CMtharides^  Casioreumy  Hau- 
seablase,  Safran,  Flores  Chamomilla^  rom,  und  vnl^r.,  Flores  Verhasci^ 
Gewirae  aller  Art  (ven  Chines,  Zimmt  werden  jedoch  -innerkalb 
3  Monate  neue  Zufuhren  erwartet)^  Ital.  Mandeln  mk  Ausnainne 
der  barbarischen,  die  nur  wenig  sich  verändert  haben,  Oleum  jecoris 
a$dU^  Oleum  rtctm,  wovon  ich  das  schönsOa  weisse  und  das  billigere 
UMrikaniscke-  aber  ebenfalls  weisse  besitze,  Radix  aMtMtf  gute  Rad. 
ctkmbüf  Jalappae,  Ipteamannatj  8tm,  aniti  stetig  Senf  brauner  frans«, 
SueeuM  liqmriHae  in  allen  Sorten  u.  s.  w. 

Naf^itebende  Artikel  verdienen  ein6  besondere  Aushebang. 

Jfofcibffs  loR^umensts,  von  welekem  endllek  ein  nener  Vorratk 


an  schöner  echter  Waare^  von  lief  icb  einen  fheW  erhalten  habe,  an- 
gekommen ist,  der  aber  ducch  eine  allgemeine  Concurrenz  der  Kinfar 
^ehr  hoch  getrieben  wurde.  Ich  lade  Sie  ein,  bald  za  befehlen,  damit 
Ich  eine  schöne  Auswakf  für  Sie  treffen  kann. 

Von  dem  vor  vier  Wochen  ang«brSiehten  Ciwlore«m  aus  der-Hud- 
»ontbay  habe  ieh  ein  ichönea  Looa  «HiiMten,  worunter  sich  grosse 
nmd-  stark  riechen  de  Beutel  befinden,  die  man  nicht  sn  Jedet  Zeit  be- 
komant,  da  ohnedies  die  Zufuhren  von  Jahr  an  Jahr  abnahmen  tnid 
daher  theurer  werden. 

Ca9toreum  M&^cov,  gebt  fast  gant  mis  und  ist  nnnrjdiwinglioli 
tbener.  Was  von  demjenigen  zu'  halten  ist,  das  diesen  Flamen  trigt 
und  um  die  Hfilfte  billiger  ist  als  das  erste,  ist  Ihnen  bekannt. 

Oleum  Rosar.  Htrc.  Wie  sehr  dieses  Oel  in  der  vollkoflH 
menen  ersten  Qualität  schwer  zu  erkalten  ist,  wie  sehr  es  rar,  wett 
wenig  i^ewonnen  werde,  und  theuer  ist,  könnende  dapans  abnehmen, 
dass  ich  gegen  Vorauszahlung  4  Monate  .darauf  warten  mtistte,  nttd 
doch  nur  die  Hälfte  meines  Auftrages  erhalten  konnte^ 

Opium,  das  echte,  das  mit  jeder  Post  »ns  Smyrfia  steigt,  mnss 
sehr  hoch  bezahlt  werden,  weil  es  in.irersckiedenen  Sorten  Torkdront. 

Sasseparill,  der  Verbrauch  hat  so  zugenommen,  dass  niemals  die 
Mftrkte  so  entblösst  waren  wie  gegen wSHig,  denn  alles,  wns  ^von 
ankommt,  ist  im  Voraus  verkauft.  Ven  Honduras  und  Tampic'o  erhäHe 
ich  in  14  Tagen  frische  Vorrfilhe  aus  erster  QneUe. 

Rhabarber,  ich  besitze  noch  schöne  frisehe  QnalitSten,  die  vm 
Grossen  äberati  ausgegangen  sind,  so  wie  sehr  gute  und  billige  MiV» 
telsorten. 

Chinarinden  aller  Art,  för  die  Dauer  der  heutigen  Preise  möchte 
ich  mich  nicht  lange  verbindlich  machen. 

Mit  diesen  seltenen  und  gestiegenen  Artikeln  kann  ich  Sie  zur 
Zufriedenheit  bedienen,  so  wie  auch  mit  den  in  bHHgen  Verhältnissen 
stehenden,  als :  Arrofc-'root  in  zwei  Sorten,  BaUätn,  Oopaivae  de  Parm^ 
Bnham.  peruv.  nigr.y  Banilles,  Camphor,  der  ernsthkft  zu  einer  Er<* 
höhung  bearbeitet  wird,  so  wie  auch  das  Quecksilber  ^lurch  Rothschild. 
Cochenille,  Crfstalli  Tarfari,  die"  beliebten  venetianischen,  die  wir 
so  lange  entbehren  niossten,  Folia  Sennue  alex^,  die  endlich  wieder 
in  sehr  frischer  und  schöner  Qualität  angebracht  wurden,  so  wie  auch 
Ostin'dische  lind  de  Mecta;  Gutnmnta,  als  schöner  Ammoniae,  feiner 
Ata  foetida  und  Galbanum,  die  uhrigen  «ind  sich  ziemlidi  gleich  ge« 
blieben;  Niirum  raff,  angl,;  ätherische  und  -fette  Ode,  von  denen 
das  feine  weisse  Von  Nizza,  so  wie  das  französische  Olivenöl  ganz  be« 
sonders  bilHg  sind,  Terpentinöl,  das  aufs  Frühjahr  theurer  wird;  Sem, 
Cynae.    Alle  Sorten  Thee  etc. 

Alkohol  von  «%o  Grad  n.  Tralles  S6  kr.  k  27  kr.  rectif.  31  kr. 
per  Maas  i  3  Pfd.  p.  Compt ;  aus  Rühen  habe  ich  keinen. 

Die  neue  Manna  bat  mir  bis  jetzt  nicht  recht  gefallen,  ieh  wHI 
•eben,  ob  die^  welche  ich  unterwegs  habe,  nicht  bTessor  auillMt  als 
die  bisherige  und  bis  dahin  mein  Urtheil  beschränken. 

Chemische  Präparate. 

Chinin  wird  aufs  Fröhjahr,  wenn  die  Nachfrage  wieder  eintritt, 
Zeigen.  Ammonium  earbon.  anglio,  ist  rar  und  gestiegen.  Jod  wird 
noch  weiter  in  die  Höhe  gehen.  Billig  sind:  Argtnt,  nitric^  fke,  mlB, 
sehr  schön  rein,  Chloroform,  Cellodium,  Santonin,  Mereorial-Präpn» 
rate.  Rennä  Jalappae,  selbst  bereitet  aas  Wnndn  «nd  ans  den  Stie- 
ton  der  Wnrteln,  vollkOnnnen  dosgewaaohen* 
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f fei«Mi^  fTMse  QMiitMtmi  Ton  Mibml  f elmnicht  werien,  du  dort 
ein  all^meiBes  Miltel  ist,  in  Wasser  aafget6s«' von  ErwaebttBett  mül 
-IkiderB  fanoHmien  wird,  jlawiait^ai  d9pur.^  ekemitcli^veiB  i'b  etn- 
mmi  iw^cksigea  Kryalatte»;  warn  mtvtt  CbinarMa.roB  Ne«*GraBada 
mu4  «acii  andere,  mehr  oder  wewf  interessante  Gef  east^sde. 

NichaTetts  wird-  ein  Zinkweisa*  an  die  Stelle  von  Bleiweiss  in  Haa« 
idel  bonnBen.  Fried r.  Jobst. 


Dresden,  am  2.  Januar'1850. 
Hiermit  bei  Eröffnung  des  Brief  Wechsels  vor  allem  Aadera  ugaera 
geebrtea  Freunden  die  aufrichtigsten  Wunsche  für  eine  aeganavolle 
CieataUttBg  diesas  neuen  Jahres  (torbringend,  warten  wir  augleieb  auf 
.gewohnte  Wei«e  mit  unsern  neuen  Notirungen,  so  wie  mit  einigmf 
die  Stellimg  4^  Siarktes  erltuterndem  Commenlare  ergebenst  auf.  ^ 
J>a  von  eiQwn  .gans.  compelenten  genauen  Kenner  des  Faches,  dem 
ehrenwertben  Drognenmakler  Lappenberg,  indess  durch  dessen  so  eben 
imchieneneB  Rückblick  auf  das  Jabr  1849  hierin  schon  voraügÜcb  gut 
.Torgearbeitet  ist,  und  wir  demnach  Vieles  schon  aub  beste  Gesagte 
fmr  wiederhol  oder  umschreiben  müasten,  so  erlauben  wir  uns  dief* 
jayil^  deaaen  Bericht  im  Ausaage  anaufigen»  ^nd  den  Inhalt  desselben 
als  T^g  antreffsfid  und  ganz  genau  an  bestätigen»  und  nur  ainigea 
Wenige  YO^  «oserm  hiesig ea  speciellen  Gescbaftsstandpuncte  aua  aocii 
Msufugea» 

Almm,  ddne^itekm,  obwohl  im  AUgeaMiBen  fixend»  besitieiwir 
noch  einigen  Vorrath  und  empfehlen  denselben  besonders  nach  I^ua* 
aeBy  da  die  neue  preass.  Pharnrnkopde  Alaaa  mit  Ammoniak  gehalt  rer- 
wirfl,  mwer  cbfaaea.  Alaua  aber  nach  Dafloa  Aaelyse  röUig  frei  yaa 
Ammooiakgehall  oad  auch  von.  Eisen  ial^ 

AUeCapMUM  haben  wir  noeh  an  den  /alten  billigen  Nolirnngen, 
so  wie  auch  die  extrafeinen  Socolra*,  Mocha-»  Barbado  es- QualititeB. 
Ganz  besondere  kdnnen  wir  aber  einer  extrafeiae  und  klchst  kräftige 
Eanaibar- Sorte  empfehlen,  welche,  in  ledernen  Säcken  gekommen,  von 
rOthlicher  Lederfirbe,  von  äusserst  starkem  Geruch  ist. 
i  Ar^^m^Ro^  vermehrten  wir  unser  Sertimeat  der  aädkaaische», 
brasiliaBiscben,  westindischen,  St.  Vincent-  und  Bermuda^-GaMongen  in 
4tu  ostindischen  und  Tellicberry  -  Sorten  noch  mit  einer  .  extrafeinen 
CalcnUa^  Sorte  in  Blecfadofen  von  2  %  lahaU,  verachlossen  mit  Lind- 
«tedv's  BtlqnCFtten  and  gar antirt  als  böchsc«^  Qualität  des  t/adttfn  iirroia 
Jleae  mam^fdctwed  from  the  gemnnt  Maranta  arumdimtctaM, 

ArsBnika^en,  rermechlen  wi*  In  den 'Preisen  herabaasetaea  «ad 
kdn»€»  bei  istarkeo  Posten  noch  besondere  Vortheile  bieten«  Die  gaaK 
in  uBserer  Nähe  geförderte  besonders  reioheia  A^seaikkiese  wwdea 
fticbt  mebr,  wie  früher,  la  das  Obererzgebirge  verfabrea,  am  dort  auf 
Arsenik  verarbeitet  «u  werden,  aoBdem  werden  jetzt  gleicb  nahe  bei 
deti  Grnbeil  in  eiaop  nea  aagelegtea  Hatte  veraorbeitet,.  welche  ganz 
IMsoaderi  schönes  Arsenikgias  Gielert  und  ihr  Lager  bei  ans  hält. 
bedeatoBde  Venaladeraag  der  Tan^pertkoaten  bat  die  Preise  zu  er« 
näeaifen  erlaabl. 

Asa  foaidm*i»%  zwar  in  beaendera  feiBea  Oaalitäten  bei  uas  an 
Lager,  hai^-jeddch  höhere  Preiae  gekostet. 

Bimiutkum  sfad  alle  f artbiea,  wialche  ans  der  Schmelzung  kamen, 
aogleiob  aof  die  laklreickefrBesteUangoii  raseb^iHTegangen«-  Jetzt  sind 
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l^artbiMl  ehiiffta  BebnfM  gir  wdtt  ra  hilml^ttBd  iü«  H«IM  Yer- 
tr^ea  auf  Mitte  Febroiar,  oliM  lieh  «chon  iof  Pccite  MtnIaM ea,  4i0 
lidiier  erwirtet  werden« 

CoH,  China»  Re^iae  haben  wir  im  'fichter  CaHaaya  Prima  Meiiei- 
pol^Wa^,  und  kteaen  auf  Verla nges  avdi  aut  der  biUifeD  Secaaida 
Peru-Waare  dienen.  Ceri.  Chimme  mir.  ait»  der.  leteten  Londoner 
Auotion  haben  Wir  Einiges  nnterwegi,  und  ist  nna  deren  <^alHöt  als 
vorzüglich  schön  gemeldet,  welche  Beseichnung  bei  diese«  Artihil 
bekanntlich  su  den  grossen  Seltenheiten  gehört. 

Crysialli  TartiH'i  haben  wir,  obwohl  unsere  Vorrfithe  noch  tob 
den  theureren  Ablieferungen  des  vorigen  Jahres  stammen,  in  Räcksicht 
eines  uns  so  eben  gelungenen  Nenkanfes  besonders  schöner  und  etwas 
billigerer  Waare,  bereits  im  Preise  ermftssigt. 

jPTor.  Ckamomittae  Roman,  ist  die  ganze  Ansbente  der  Sammking 
des  vorigen  Jahres  versandt  und  in  erster  Hand  nichts  mehr  vorban*- 
den.  Nur  fflr  oilsere  regulairen  Abnehmer  haben  wir  noch  etwas 
Weniges  beste  Waare  der  ersten  Pflöcknng  reservin,  welche  indeis 
ziemlich  hoch  kostet. 

Gallus  Ateppü  bleibt  in  den  hohen  Preisen,  findet  jedoch  in  dem 
neirett  cbines.  Gallus  eine  Concuirrenz,  die  vielleicht  von  Wichtigkeit 
werden  wird',  da  sich  derselbe  äusserst  reichhakig  zeigt,  und  zwat 
circa  70  Proc.  fiaHassänre  enthfitt,  daher  bereits  viele  Liebhaber  fini^. 

Qlande»  Quereuw  sind  im  vorigen  Herbste  missrathen  nnd  ans 
diesem  Grunde  in  frischer  und  gesunder  Fracht  knapp  nnd  thener. 

Gum,  AriUtic.  empfehlen  wir  in  feinen  Electsorten  nnd,  wo  be^ 
fondets  billige  Preise  beaMpincht  werden,  in  ostindiseher  und  Mecca- 
Wanre. 

€hilta  Percha  in  Blöcken  haben  wir  refiohUeh  am  Lager,  und  zwar 
im  Prima-Qualitftt,  welche  weit  ergiebiger  als  die  atkch  verkt>mm«Ml« 
mit  Sand  und  Uolztheilen  gemischte  Secnnda- Waare  ist. 

ÜBrha  Ceniaurae  min.  war  im  vorigen  Jabre  missrathen,  und  das 
wenige  davon  Geemtete  scheint  bereits  total  vergriffen. 

Uerba  lUnihae  fiptrit  war  letzthin  zwar  nicht  so  dringend  gfr» 
sneht,  wie  gleich  nach  der  Sammhing,  doch  was  davon  zu  niedrigoB 
Preisen  ausgeboten  gewesen,  bat  dafür  auch  um  so  mehr  Stiele  und  bran- 
Bee  Blatt  geföhrt,  während  wir  noch  mit  schöner  blattreicher  gräner 
Waare  versehen  stnd. 

ifydrar§iffrwn  irt  in  lebhafter  Frage  geblieben^  nnd  nachdem  dae 
Haus  Rothschild  den  Zweck  seiner  f^fiheren  Pretsherabsetzui^,  da«* 
durch  die  Aasbente  der  Almadengruben  für  dieses  Jahr  und  die  näflbst- 
folgenden  um  so  niedriger  einznkanfen,  nicht  erreicht  zu  haben  scheim, 
nnd  Aberhanpt  noch  kein  neuer  Contract  zu  Stande  gekommen  ist,  hat 
es  des  Preis  nun  wieder  erhöht.  Es  haUe  bei  dieser  Gelegenbeil  di# 
•panisehe  Regierung  den  Preis  von  70  Piaater  pro  Qnintal  för  di# 
GesaaMitprediMstion  gefordert  nnd  es  ist  nickt  nber  54  Piaster  geb#te» 
worden,  woröber  die  Unterhandinngen  sodann  zu  nichts  gediehe»  sind. 
Ifenesten  NachHchte»  aufolge  soU  ein  Vorrath  v«n  35,000  Flaacheii» 
jede  Mm  ciroa  70  H,  spanisches  Qneeksilber<  am  5.  Jannar  in  AmcümI 
Hl  Madrid  verkauft  werden,  und  gleioli  nach  diesem  Yerkacf  mm 
weiterer  statt  finden  Aber  48,000  Flaschen,  als  fernere  Pred«etiMi 
dar  nächsten  4  Jahre,  auf  jedes  Jahr  12,000  Flaschen  zu  tiefem  ge- 
rechnet, was,  da  der  jährliche  Consum  in  spanischem  Qneeksilber  sieb 
airf  eirca  20^000  Flasehen  belänl^  zar  Felge  haben  seil»  das«  nach 
Abknf  dieser  4  Jahre  keine  bedentendea  Yorrithe  nu^r  exiatiren  Wöb« 


und  glaubt,  dass,  wenn  beide  Verkäufe  sich  reallairea  mid,  wi^ 
wütlial  witd,  im  eine  Hand  konoMOy  danH. diese  des  FteiawdM  bald 
um  SaPm.  Mhff  balM  ;ive«de*  . 

M^nig  k%  M»  Mitea  *n«4.  jebr  geatiegeii  aMufittbren. 

Kali  carhcnie,  £a  febJe«.  Id. Folge  der  potitigcben  Störungen  dea 
yoiigeo  Jabres  leider  aUd  ZMKthren  der  lebdAen  IllyriflcbeD  P^Uatchey 
■ttd  aueh  Ungarn  -giebt  aiebts  davoA  ab;  die  aaierikaBiaelMMi  Aji^eM 
bleiben  aber  sehr  theuer.  Fast  aller- Bedarf  isl  daher  auf  die  me^ 
sische  Pottasche  hingewiesen,  und  uisolerA  auch  diese  in  wirklicher 
Prima  Caan«  MronaaclM  aHj^mtMi  aebr  knapp  ist,  schilen  täte  uns 
flueUkby  noob  au  vediAer  Zeit  eittge  atiü^ere  Ettkinfe  day#n.go» 
BMobt  an  haben* 

Mi»0kus  Tmmqmin,  «sr.  verbleibt  ms  qoch  einifer  V^iraih  VoA 
«Mseaer  eigoMi  ditbciett  2«^^  aiüi  .CbHia» 

(H.  Mmihm*  jt^ver«  isfc  in  aebönent  Qnalitöteii  reidilieh  bei  nni 
9m  Ugftfj  £s  bat  sich  gMroffen^  4mM  ia  Fa%e  de»  Misswachaoa  dao 
Herb^  Menth,  pip.  im  vorigen  Jahre  viele  Pflananagen  zu  dftrMgM 
Bktt  erfabe»,  oder  mit  Roal  befalltii  wmmf  mm  %am  Trockaeo  und 
Mm  Verkairf  in  fotiis  u  eignefi,  die  daher  s«r  BestiMation  .felaajga^ 
■Hüsten,  m»  wenigiUsia  als  Oel  Verwartbang^  zn  finden« 

Qi.  AsMir.  ist  in  icbier  PriaMiM>aalitit  wegen  scblechlen  'Auf«» 
laUes  derBlOthen  im  derTdrket  sehe  iwr.  und  enorm  then^  ge^rMdeB^ 
Das  Ol.  Rosar,  Geranii  empfieUitsi«h  als  ein  neues  und  angonolMBOO 
Pavfitei  för  sich  allein»  Wio^  ^<th  deai  Levantinor  Clebraacb  entspre- 
chend, zur  Verlinger ung  des  fichtea  AosonAlSy  wenn  dieses,  obnn.ftuebv 
sieht  auf  Aechtheity  billig  veriangt  wird. 

Ok  immri»  m/Mi,  iMobto  Uanke  Bergener  SortOy  haben  wir  einoi 
s^nen  Vorcath  § leieb  bei  Aokwifl  der  eralee  Zufnbren  der  letzten 
Prodootion  eiegethan,  im  Q«alitit  von  besonders  l«chter  Farbe  «nd 
Reinheit  des  Gesobnackes.  Jetst  ist  es  damit  öbeffall  schon  insseasi 
knapp  und  tbenery  und  möchten  wir  för  die  Daner  ansers  noch  bil- 
ligen Lagers  daher  nicht  einstehen,  sondern  um  baldige  Bestellunfeii 
bitten. 

Ol,  Olivar,  Mallaga  et  Sicilian.  haben  wir  sehr  ansehnliche  Be^ 
siebangeii  am  Wege,  ond  werden  daher  trotz  der  lebbafien  Frage 
fortwihrend  gut  damit  versorgt  sein.  —  Diese  gemeineren  BaMAl-* 
Sorten  gehen  öbrtgene  höheren  Preisen  entgegen,  während  die  fayn* 
neren  (iatliingen  Pjrovenceröl  und  fainea  iivorneser  Speiseöl  etwai 
billiger  werden. 

Ol.  J^pmter  ist  im  Preiae  ermissigt. 

Rad,  Altheae^  in  letzter  Ernte  äusserst  knapp  nur  preducirl  nad 
9m  den  Etseugnngsorten  fast  gäneliofa.  vergriffen!  gebt  noch  weiteren 
Preiserasissigungen  eatgagen. 

IM.  U9i  M^MOvifsy  bei  nna  rorritbtg  in  'den  beiden  neaesiee 
Jabrgingen  von  IBftd  nod  1844^  vo»  denen  die  rnsaiaehea  KronaM^a-^ 
me  nur  eine  Miete  nnf  nemi  Kisten  iltcrer  Jabrginge  nbangeben  pie-* 
gmtf  ist  j^zt  nm  ao  inleieasantet,  da  es  a»  ganz  leinen  ehineaisehett 
Sorten  fortwährend  sehr  mangelt 

Rmd,  SatempmriUme^  in  vellstftadigem  Assortiment  ae  unserm  Lager, 
•anp&blen  wir  boModers  die  Hondofas  in  kicteee  Bündeln  ohne  Keel^ 
len,  mkh^  minder  die  deporirte  Lissabon  in  kleinen  seharf  beaebeit-> 
tenen  Bunden,  so  wie  wir  auch  die  Nachfaagen  nach  Jamalen  miA 
Laguam  Sasaaparille  nun  befriedigen  können. 
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B$m.  Cinm  empfefctm  wir  in  h^m4er§  »Mki9m  f reiten  grüM« 
Korn  fiozlidi  sUiubfrei: 

Swm,  Cürvi  F^icuU  wardM  Meh  leider  Erat«  böker  beiilite 
in  Folge  starken  Exportes.  Die  VorrMbe  sind  kna^  md  Preise  stei* 
gend.  Die -fitberiscben  Oele  dieser  StaeireieB,  welch«  sehr  gesucht 
waren,  mussten  sich  entsprechend  höher  MeHen« 

Vanüh  haben  wir  nicht  allein  in  den  iNltelsorten,  sondern  nach 
in  einer  sehr  Toraagllchen  schwarsen  schweren  krysdaliteichen  Prima 
D««h  billig  antttbieten. 

-  Von  Chemikatien  hat  ^ 

Cldnin  mk  rorigen  Jahre  inmerbfn  eine  sehr  bedeuMde  RoHe 
gMpieH,  und  wenn  anch  lelathin  dasGesoch  nunder  itringnnd  gewesen 
ist  und  Preise  darauf  nachgaben,  so  glauben  wir  doch  siemHoh  bestimmt 
bald  höhere  Preise  anseigen  su  missen,  da  die  Preise  -in  Dentsehland 
jetst  weit  unter  der  Notimng  aKer  andern  Linder .  stehen,  und  di« 
Kotten  der  Darotelinng  nnf  jotalr  gekaufter  Chinarinde  nicht  decken 
wirden.  Es  wird  daher  nur  einigen  Gesuches  bedirfen,  um  Preise 
tnaehnlich  su  heben. 

C^Unoidin  wird  iminrnr  stirker  gesucht  «nd  immer  weniger  pro^ 
immXy  da  die  meisten  Fabriken  vorziehea,  dieses  aoMrp he  Chinin  auf 
krystailinisches  Chinin  in  verarbeiten.  Die  Tondens  dieses  Artikela 
i«l  daher  steigend.  Die  Fabrtkntion  hat  danrit  Fortschritte  gemacht 
on  liefert  wosentlioh  feinere  und  reinere  Sorten,  nls  wie  Irdber,  mit 
donon  wir  übrigens  gute  Force  haben. 

CaptulBM  Bahmmi  Copahme  und  eum  Exir,  Cuhehar  rerknufen 
wir  nun  röllig  au  den  Fabrikpreisen. 

Jodine  ist  höher  und  auch  nicht  wieder  auf  den  fröhern  Biedri" 
gtn  Stand  ««  erwarten.  Der  \erbranch  hat  ingenommen,  und  es 
besteht  nicht  m«hr  jene  RivaKtit  unter  den  Preduconten,  welche  4m 
Preis  drückte.  Jodkali  haben  wir  angemessen  den  Dreisen  des  Jod, 
aus  dem  wir  sdbst  es  für  unsere  Rechnung  febrioiren  insse»,  regulirt. 

Morphi^m  erhöhte  sich  entsprechend  den  inxiemlichem  Awfschwwif 
begriffenen  Öpium«Preisen. 

Strychnin  musste  der  Seltenheit  und  Theuerung  der  Nuces  Vomi^ 
eat  sufolge  theurer  werden. 

Natrum  carb,  erist.  ist  im  Zollverein  von  pr.  Ctr.  auf  1  «^pr.  Ctr. 
Einfabraoli  erhöht  worden,  muss  sich  daher  folgerichtig  für  den  inlin- 
disohen  Verbrauch  um  so  höher  calculiren,  da  unsere  eigenen  Fabri* 
ken  noch  keineswegs  stark  genug  sind,  um  dem  Bedarf  an  genögen 
und  unter  sich  concurrirend  gleich  billige  Preise  wie  in  England  su  bieten. 

Phosphor  wird  in  immer  grösserem  Maassstabe  fabricirt,  nnd  ist 
MI  gelungen,  billiger  einznthnn. 

Ulirammrin  hat  eine  bedeutende  Preisrednctien  in  den  feinere« 
Sorten  statt  gefunden,  und  fahren  wir  fori,  nu  den  Fabrikpreisen  tu 
liorfcwifen.  Die  Sorten  desselben  sind  durch  ein  feines  tiefUanes 
Vkramarin  in  festen  Iftnglichen'  Stücken  in  Tusohform,  deren  Binde* 
mittel  volletindige  liöming  im  Wasser  leicht  anlisst,  Vermehrt  wordeni) 
in  Preise  gletclmtehend  mit  No.3.  und  besonders  geeignet  num  Blino« 
der  Wische,  so  wie  su  jedem  sonstigea  Gebrauche« 

.  Wir-  sind  wegen  aller  Artikel  nnsers  Faches,  aber  die  Sie  ge- 
BMore  Details  wünschen,  bereit,  ausfihrlidier  su  beriofaten,  undDHren 
BOsteUnngen  die  unverändert  .aelide  nnd  prompte  Bffeoluirttng  nn«^ 
üsbefod,  aeichnen  wir  mit  Hochnehtung  nnd  ErgebeBfaeat 


Go|ie  U  Co. 


Vmrmumäm$, 
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8)  AllgMiehier  AnMig^er. 


Anzeige, 

Um  einem  allgemeiiieo  Bedflrfnisse  eu  begeben,  haben  wir  be« 
idilossen,  mit  dem  heotigen  Tage  ein 
Central-Macliiveisun^^-Blireau  für  Pharmaceuteii 

lH«r  tu  erAffnen,  dMrcb  wftldtos  4en  CidIcgMi  TMinte  Stellen  «Mv 
MtliettkMde«*B«4i«9imgm  .nacfagewicienr  weWk»  tollei». 

Wir  ncbteii  dnher  Herren  Prmel^nte  itm  keamdhch»  tx^ 

MMdien,  ia  ikren  reap.  Getcliiften  eintreteiMle  Vacanen  mit  Angab« 
4«r  Bedingiingea  nns  feföütgsl  afiUutkcülM.  Zugleicb  fordern  wir 
Mjenigen  Ceilfna^-welcbm  nnsete  Mitwirk nsf  wflnaebeww^rtb  aehi 
miäUf  nnf,  aieb  btiM  StieUenwechiei  an  «na  lO  wenden. 

Wir  werden  nna  beraAben,  durch  Borgfllligste  Ansführung  d«r 
AvkH^  B9  wie  durch  idileunigste  Benntwortnng  4er  betreifenden 
Qeraebe  die  Belheilif ten  zufrieden  lu  i teil««. 

Die  BediwgufePy  omter  deoc«  dfe  Ifnebweianng  der  Stelle»  er- 
felgt,  find  foigeado: 

1>  Den  MilglMeni  ^  de«(feheo  PbenMieeuten^Vereina  werden 
4i6  S^ea  'koelenfrei  netltgewicaen. 

9)  Dem  Verbend«  di«e#t  Vereins  niolrt  aagahflrBu4e  Collefw 
bnben  i  Thir»  Pr.  Oenr»  üachwieieiiagsf  ebflbren  fitonaniandO'  m  mI- 
ricbien»  Der  firtreg  divaer  Gebillireii  wird  ancb  Abniig  etWajger  Un- 
kosten der  zu  gründenden  Unterstütsungscasse  überwiesen  werden. 

3)  Gesuche  und  Meldungen  möeaen  frankirt  eingesandt  werden, 
wftbrend  die  Absendung  der  Beantwortungen  unfrankirt  erfolgt.  Porto- 
oachsahlungen  werden  durch  Postvorscknss  entnommen. 

4)  Die  Herren  Principale  haben  die  erfolgte  Besetzung  ihrer  Stel- 
len baldmöglichst  mitzutheilen,  «benso  haben  die  Collagen  die  Annahme 
einer  Stelle  anzuzeigen. 

5)  Die  Betheiiigten  haben  auf  wiederholte  Nachweisung  von  Stel- 
len, so  lange  ein  Resultat  nicht  erzielt  w<orden  ist,  Anspruch. 

•    Keipsig,  den  1.  Junuar  18d0. 

Der  Vorstand  des  deutschen  Pharmacenten -Vereins. 

C.  Hoering.  H.  Spillner.  Hirzel. 


Preisaufgabe,  den  Torf  betreffend. 

Die. physikalisch-mathematische  Glesse  der  Akademie  derWissen- 
«dinften  zu  Berlin  bnt  nm  5.  Juli  folgende  J^reisfrege  gestellt: 

»Eine  UnterNbchnng  de»  Torfs,  mit  besonderer  Bfickaicki  mI  din 
Anwendung  desselben  und  seiner  Asche  als  Döngungsmittel.  Sie  ver- 
längt eine  chemische  und  anatomische  Untersuchung  einer  gewöhn- 
lichen Torfpflanze  (Sphf^gtwm  ^cntifokmm^  oh^tifolium)  in  frischem 
Zustande,  in  Torf  umgeändert  und  in  so  vielen  Zwischenzuständen, 
als  zur  Aufklärung  dieser  Umänderung  nöthig  ist;  die  chemische  mns« 
sich  sowohl  auf  die  Zellen  wände  und  den' Inhalt  derselben,  so  weit 
dies  ausfuhrbar  isl,  aU  auf  die  Asche  beziehen.  Kleine  abgeschlos- 
sene Torfmoore,  welche  in  der  Nähe  von  Berlin  häufig  vorkommen, 
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die  in  rascher  Fortbildnng  Bich  befindea,  hauptticblieli  w$8phagmm 
bestehen,  und  deren  WsiAaer  f  leicb«^  «wtmichl  werden  mässte,  so 
wie  «in  Hochmoor,  wte  z.  B.  zwischen  Oldenburg  und  Leer,  würdea 
die  besten  Materialien  zu  einer  solchen  Untersnchnnf  liefern.  Bcion** 
ders  verdient  der  Torf  der  Moore  roit  Linum  wegen  seiner  Güte  und 
seiaes  grossen  Verbraachs  berücksichtigt  zu  werden.  Zugleich  würde 
es  der  Akademie  sehr  wunschenswerth  «ein,  wenn  auf  ühoUche  Weiae^ 
wie  Yom  Sphagnum^  die  Untersuchung  einer  andern  vom  Sphagnüm 
in  der  Zusammensetzung  und  im  Bau  wesentflch  verschiedenen  Plranz^y 
wiflohe  «af  deo  Mooren  wichst  md  iere»  Zi^riotBuiifaprodnolo  ga«« 
wühnlich  einen  bedonleBden  Theü  jdea  Torfii  Mmnaefattt,  aageatelli 
würde.  A«t  dieaen  (Jnleraoi^uBgeii  wir4  der  Bewerber  auf  die  Art, 
wie  der  Terf  «ad  seine  Aache,  so  wie  die  Asche  der  aadern  Pfla»v 
seaart,  aoeh  Haidearten,  ris  Düngungsmiltel  ai^ewendet  werden  küm* 
Felgeraagea  mecheo  uad  die  bisherigea  EBfabrmitfMi  beartheilea^ 
auch  danach  neae .  Versuche  auf  eine  wisseaaehafüiei»  Weise  anslettHi 
kAmea.« 

Die  ausschBestende  Frist  tat  die  £insenduiig  der  BeantwortangeA 
dieser  Aufgabe,  welche  aach  der  Wahl  der  Bewecbev.^ia  deatoohHi^ 
lelaiaischer  edtr  fraaadaiicher  Sprache  abgefasst  teia  kdaaea,  iii  der 
1.  Mfirz  1853.  Jede  Bewerbungsschrift  ist  mit  einem  Motto  aa  Tarn 
Hkemy  und  dieses  auf  deai  Aeassern  des  versiegehea  Zettels«  wdcher 
den  Namen  des  Verfassers  enthftlt,  tu  wiederholefli.  Die  Bhtacheidna^ 
eher  die  ZoerkeaiMiaf  des  Preises  von  100  Dueatea  gesohi^t  la  der 
öfaatBahea  Sitaaag  am  Leibaita'acfaea  Jahreatage  im  Juli  i869w* 
(Mmh.i.  AUd.  d.  Wistmsck.  %m  Berlin,  JuH  i849.  S,  W3,  Mam« 
Cea4f^.  1849.  No.41.)  R,  : 


GehiUfen-UntersiiUzm^-AngelegmheiL  , 

In  Folge  einer  von  mir  hier  am  Orte  erlassenen  Aufforderung 
zu  milden  Beiträgen  für  den  alten  norddeutschen  Collegen  W.  S.  in  £' 
sind  eingegangen:  Von  den  HH.  Commerzienrath  v.  Jobst,  Chef  d^r' 
Drogueriehandlung  Fr.  Jobst,  8  fl.  45  kr.,  L.  Duvernoy  i  fl.,  Hof- 
Apoth.  Zindel  Ifl,  Apoth.  Franken  Ifl.,  Kreuser  1  fl.,  Schwarz  1  fl., 
Beihlen  &  Schmidt  1  fl.,'  Dr.  Haidlea  SO  kr.,  Finckh  30  kr.,  BeU- 
lius  30  kr.,  Heirosth  30  kr.,  Schoea  30  kr.,  Wölz  30kr. ;  ferner  yon 
den  HH.  Geholfen  Aurelius  Stephan  30  kr.,  Fischer  30  kr.,  Sallmann 
30  kr.,  Palm  30  kr.,  Guntrum  30  kr.,  Etti  24  kr.  Schott  30  kr., 
G.  M.  24  kr.,  Burk  30  kr.,  A.  0.  1  fl.  —  im  Ganzen  23  fl.  3  kr. 
—  und  ist  die  ganze  Summe  dem  Hrn.  W.  S.  zu  Neujahr  übersaAdt 
worden. 

Stuttgart,  den  1.  Jan..  1850.  Albrecht  Overbeck. 

Im  Namen  det  Hrn.  W.  S.  bescheinige  ich  hiermit  den  Empfting 
der  geaaamen  Samme.  Medicinatralh  Dr.  B^ey. 


Döberemer's  Denkmal 

Von  Herrn  Refrath  Wackenroder  hier  zwei  Thaler  (für  das 
Denkmal  des  Herrn  G.  H.  D (^herein er)  für  Rechnung  des  Herrn 
Laube  in  Leitmeritz  erhalten.  Fr.  Carl  in  Jena, 

d.  Z.  Cassirer. 
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'  Quitmg. 

FQr  Herrn  Gilbert  in  Magdala  sind  eingegangen:  Von  den  HH. 
Benny  in  Rötha  5  Thir.,  B.  in  C.  5  Thir.,  Frau  Wwe.  Degenhart 
5  Tbfr.,  M.  R.  B.  2  Thlr.,  HH.  Martin  in  Hoatenblat  30  S^.,  Wedel 
in  Grifenthal  26  Sgr.  S  Pf.,  LdMein  in  Cöbtirg  2  Thlr.,  JmX  in  Herrn- 
hat  2  Thlr.  —  Summa  22  Thlr.  16  Sgr.  3  Pf. 

Ffir  dessen  GehflM^n  Herrn  Bogenhflrdt:  Von  ätn  HH.  fcdh-^ 
tefn  2  TWr ,  MartiiT  iO  Sgr.  —  Summa  2  Thlr.  10  Sgr. 

Um  wMtere  ünterstfltznngen  whrd  gebeten.  ^ 
Dr.  H.  Wackenrod^r.  ,  Dr.  L.  F.  Bley. 


Todesanzeigen. 

In  Murichen  Verstarb  im  69slen  Leb^sjsfhre  der  ITönVgl. 
Leibarzt  Geheimeraflh  ttnd  Professur  Dr.  Philipp  v.  Walther, 
berfihmt  als  Anganant,  Opemteor  und  SthrtfteteÜer  «tif  diesen 
Gebietefi. 


Jn  Erlangen  jchieaa  aieh  am  19.  December  1849  das  Lebe» 
;iinee  ebrwMtgen  Coitfcgen^  dM  Termaligea lief- Apoibebm  taut 
J^rolassoKS  Dt.  Erttsl  Wilbeiai  Martins^  int  94Men  Jahre 
seines  Alters.  £r  war  der  noch  eioiife  S^tifleT  der  botaoieeben 
Gesellschaft  in  Regensburg,  ein  Mann,  auageceiehnct  Getobr« 
ter,  Geschäftsmann  und  Mensch.  Ein  ehrendes  Denkmal  bat  er 
sich  selbst  gesetzt  in  seiaea  »Erinaeranfen  a«a  m^ipaai  neun- 
zigjährigen Lebaa.  1847.«  Sanfter  Friede  ihm  im  Grabe  und  ein 
gesegnetes  Andenken  über  das  G^ab  hinaus! 


Amsige.  • 

Üm  d<Bn  mir  anvertrauten  Lehrlingen  Gelegenheit  zu  geben,  sibh 
in  kürzerer  Zeit  als  bisher  in  praktischer  und  wissenschaftlicher  Hin» 
isicht  auszubltden,  habe  ich  mich  entschlossen,  von  Ostern  1650  an 
mehr  junge  Leute«  als  zu  dem  Betriebe  meines  Geschäfts  nothwendig 
sind,  ffegen  eine  angemessene  Remuneration  in  die  Lehre  zu  nehmen. 
Dieselben  mössen  jedoch  das  16te  Lebensjahr  zurückgelegt  haben  nad 
üt  ekifc  Secaada  der  höbaMi  GjmmaaieB  veif  sein, 
i  2ur  Fördanaag  ddr  «vitoseMdbafÜicfaeii  Thfttigkeil.  werde  iah  .ia«i 
aaabl  dardi  etgaafb-Oatarriehi  nadi  baalaa  Krifteo  Sarga  Mragea^  «ida 
aacfa  4mh  dia  Gnstalt— g.Jea  Baaiiehs  cbsetor  Coilcgie«  aarf  dal* 
Inaiigaa,  darch  4it  Vorlasangaa  des.MedicinafanathsDr.  Olto  ia  fhar^ 
iMwaBtiacher  BeztthMaig  rftbmliahst  bekaaMa«  €oHegio  CaraUno.  > 

Hiaranf  RaAaotiraAAaWDUaa  Mk  rüaMalMlieii  dar  tttfaem  Ba^a» 
gongen  gefftlligai  teilig  bei  mrr  miridan. 

Brannschweig,  im  December  1849.  Dr.  €•  Herzog. 


L 
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Gefenöber  den  maDcberl«!  iiiN»todiihafteB  Angriffeii.  gegen .  Herrn 
Dr.  Reich  freuet  es  uns,  nachstehende  Atteste  vorleben  xu  können. 

Die  Red. 

.  i.  Der  Ajpotheker  Herr  Dr.  Gustav  \iMlheIni  Reich  ist  un- 
ter« 18.  Februar  1848  von  dem  vormaligen  Inquisttoriate  bieselbst 
als  Sachverständiger  in  der  geriditlichen  Chemie  ein  für  alle  Mai  ver^ 
eidift  Werdern.  Derselbe  hat  alle  ihin  abgeforderte  Gutachten  in  che- 
mischen UnteMuchimgen  klar  und  ^ri^ndlich  ajusgearbeitety  so  das« 
niemals  die  Einholung  eines  Superarbitriums  ncltlug  gewesen  ist.  Die- 
ses wird  demselben  hierdurch  auf  Verlangen  bescheinigt. 

Urkundlich  unter  des  Gerichts  Siegel  und  Unterschrift. 
Königsberg,  den  29.  Juni  18)9. 

Königliche  ÜDtersiichungs- Deputation.  |^ 

^  ßurchardi. 
y  2»  Dem  Apotheker  erster  Ciasse  Herrn  Gustav  llei<^,  w#- 
^er  vom  .^hre  1830  brs  sum  Jahre  184S  in  Borg  ein«  Apothefe 
Ibsacs,  wird  auf  sein  Verlangen  hiermit  beaeogt,  dass  er  dieaelle 
sieht  nur  stets  in  einem  allen  gesetzlichen  Anforderungen  entsprecheir 
4ßn  Zustande  erhielt,  und  sich  daskath  unsere  volle  Zufriedenheit  w 
deiner  GeschSftsfährung  erwarb,  sondern  auch  bei  den  vielfiitig  ite 
||iii]getragenen  Revisionen  anderer  Apotheken,  «o  wjo  bei  gntacUi- 
RclMf  Bearbeitmif  verschiedener  ie  sein  Fnch  etnachlagettder  'Meifr- 
lien  steh  nnt  als  einen  gesdiickten  und  denkenden  Chemiker  erwiea|p 
Äid  unsere  Anerkennnng  seiner  «nerrad^ten  Bereit wiUigkeil  an  d^ 
fenennten  Geschäften  aiiüi  erworben,  hat« 
Magdeburgs  den  8.  December  1849. 

Königltobe  Regierang.   Abtheilung  des  Innern. 

Ollrichs.  ' 

Zmgniss.  -  < 

3.  Jk^r  Dr»  ^  ei  ch  hat  .inrilfaire^  ^eutes^jynui^  Att&iUMl«.juf^ 
lieh  auf  mein  Ansuchen  pathoTogisch -Gemische  Analysen  — 
voif  diabetischem  und  Bright'schem  Harn  u.  a.  —  unternommen.  Er 
hat  sich  diesen  Untersuchungen  immer  mit  der  grössten  .Bereitwilligkeit 
unterzogen,  sie  mjt  der  scrupüldsesten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  diirch- 
geföhrt,  und  dadurch  der  Wissenschaft  wie  dem  klinischen  Unterricht 
die  erspriesslichsten  Dienste  geleistet,  was  ich  gern  mit  aufrichtigem 
Danke  anerkenne. 

Königsberg,  den  13.  Decbr.  J 849.  Prof.' Dr.  Hirsch, 

Director  der  medic.  Xtlnik^ 

4.  Herr  Dr.  Reich  hat  wöhnend  seiner  Anwesenheit  hi  Könige« 
berg  mit  der  grössten  BefeitwHIifkeit  den  Aerites  dee  Ort»  durch 
seine  cbemiaeben  Untersdcknnge«  d^  w#seti^ciuten'Wi«sen6olNifilie]m 
Btenste  gielmstet.  Dar  Unteraeidmete  bat  Mtmenilich  in  einer  telir 
greifen  Zahl  von.  Fällen  In  den  Analyseii,  die  Herr  Da.  Reich  mit  eeli* 
tener  Umsicht  und  Gewaodheii  Mr  ihn  anssufihvett  die  GIMe  helle) 
^ne  grosse  Hüifo  In  seinen  wAssenaehaflKoheit  Arlieiten  geftmden, 
welche  dankend  anzuerkennen  er  mh  verpÜchtet  füliit» 

^0mg4ber|f,  den  17.  Decf^^ber  1849. 

Professor  Dr.  Barow, 

(Siegel  )   -Director  der  chirurg.  UniversitSts- 

Klinik. 
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5.  DaM  die  gericlit]idi*ehei>iielMa  Arbeiten,  welche  Dr.  Reich, 
gegen  wirtig  in  Berlin,  in  den  Jahren  1846—1849  im  Auftrage  dea 
vormaligeii  K6nigl.  Inqutsitoriats  bfeseihst  ausgeführt  hat,  steh  dnrcli 
Sachkenntniafy  Priciiion  nftd*  VotlMSn^igkeit  Törtheithaft  aosgeaefchnei 
haben,  wrrd  demselben  auf  Verlangen  bterdoreh  bescheinigt. 

Königsberg,  den  18.  December  1849. 

(Siegel.) 

Königliche  Regierung.  Abiheilang  des  Innern. 

Müllner.. 

AUest. 

6.  Da«,  der  firOihere  Beeitaer  et»«r  kiesig««  AfK>tkek#y  Herr  . 
Reick,  lilr  mich  mehrere  cbevusoke  UoterattekuAgen  mit  SackkemiW 
niss  und  GenMiigkeii  .duckgefiAhrt  h«t,  bea««fe  idi  deinaelb««  mU 

Vergnügen,  und  benutse  zugleich  diese  Gelegenheit,  um  ihm  für  seine 
Gef&lligkeit  meinen  Dank  zu  wiederholen. 

KöDigsbei^,  den  29.  December  1849.  Dr.  Hock, 

(Siegel.)  Regimentsarst. 


Anfrage. 

Uebet*  die  iir  dem  Ardiiv  der  Pbarmade  Ten  H.  Wackenfodet 
und  1.  Bley,  Aug.  18^9,  angeseigte,  tmi  Hrn.  Pref.  Dr.  A.  F.'Wieg^ 
mann  intendirte  Yerloosgng  seines  Herbariums,  das  Loos  zu  i  Frdr., 
ist  l^is  jetzt  keine  Anzeige  zur  ^unde  gebracht.  Da  eine  freundliche 
Anfrage  in  dieser  Besiehung  an  den  Hrn.  Apotheker  Grote  in  Braun- 
schweig  leider  unberücksichtigt  blieb,  so  glaubt  Unterzeichneter  dem 
krterMM  der  Batbniliften  aa  enlaprecben,  wenm  er  ku  wAckaUn  Hefte 
de»  Archivs  un  gtÜllKge  N«chrickt  ersticht. 

H.  C.  Hermes, 
'  Apelh.  in  Itzehoe,  Mltgl;  des  nordd. 
Apoth.-Vereinsv  Kreis  Altona. 


Verkauf  von  Moossammlungen. 

Mehrere  Exemplare  von  Ilgner's  Sammlungen  von  Fleekteil  und 
Lebermoosen  Aus  den  aehLesischen  Gebirgen  sind  4  1  Thir.  2  Sgr.  und 
1  llilr.  7}  Sgr.  zu'lnbo». 

Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg. 


[Offene  Gekülfenstelle. 

Ein  Pharmaceut,  der  durch  Zeugnisse  seine  Brauchbarkeit  nnd 
Zuverlässigkeit  darthun  kann,  findet  sofort  oder  bis  zum  1.  April  d.J. 
bei.Saiair  von  130  bis  140  ThIr.  Anstellung. 

Boitzenburg  in  Mecklenbnrg-Sch worin. 

Apotheker  W.  Heller. 
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9M  V»f!^M9itmff. 

'      *  V4rkm^ 'Anzeige, 

Das  Archiv  der  Pharmaoie,  Jahi^ftifff  1839  bif  mb  Jafargan^ 
im  )»«steu  Zustande  befindlich^  ist  beavUragi  billig  %n  verkaoCeo,  und 
ertheilt  auf  portofreie  Anfragen  nähere  A^skiuift 

der  Apotheker  Sduard  Schmidt 
in  tVeida  bei  Gera,  Grosshzfth.  Weimar. 


Offene  Lehrlingssielle. 

Ein  mit  guten  Schulkenntnissen  versehener  gebildeter  junger 
Matifl)  nchtbärcr  Aitern,  w^lolMr  gMieigt  Is^         der  PiHirnia«ie  su  | 
iF^idmeR,  kann-  onter  sehr  «annebmbai^en  Bedingungen  sofon  placirt  I 
«mdm  m  der  whlreaowinirtew  ApiMiMli»      Zahlen  M  Brc^Um. 

Zobten,  den  S  Januar  185.0.  B*  Grundmann. 


Apotheken  -  Verkauf. 

Eine,  in  einem  sehr  guten  Zustande  befindliche,  in  einer  Provin- 
sialstudt  und  in  der  Nähe  einer  Königlichen  Anstalt  gelegene  Apo- 
theke mit  Privilegium  und  vollständigem  Inventarinm,  soll  aus  freier 
lUftd  unter  anMhmli^n  Bedingnngmi  ror^anft  mrden*  Da«  Ifthere 
ni|f  franterte  Briele  unter  der  Chiffir*  mA,  fcsfe  restmnte  F^eOin 


Anzeige, 

In  dBM  piiarinacMttuhw^cailMiMtt  lais^ 
Jena  beginnt  in  der  Mitte  Apails  d.  J.  4er  ßornmeiicnffaua.  Dfir 
beute  Bericht  (im  Ärt^iv  der  Pharm.  Man  1844)  enthält  die  Grnod- 
cüge  der  Statuten  diesea  akademischen  Instituts,  dessen  Wirksamkeit 
auch  nut  den  in  netierer  Zeit  eingetretenen  Aendernngen  in  dem  theo- 
retischen und  praktischen  Unterrichte  der  studirenden  Pbarmacenten 
und  Chemiker  sich  vollständig  bewährt  hat.  —  Anmeldungen  sur 
Theilnahme  sind  möglichst  zeitig  an  den  unterieichneten  Director  au 
richten. 

4.ena,  im  Januar  1850. 

Ihr.  H.  Wackaofodci', 

Hofrath  u.  Md«iilieheri^otesor  der 
'  Chemie  an  der  Universität  Jena. 


Hannover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Ja  necke. 
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I  £  Fiiyalk,  Ciienile  und  liralltftsciie 
Pharmacle» 


He  HMieif»*  Tafel  mr  ReiMctioi  der  Wfiguigai 
a«f  im  htfHeerei  fimm' 

V*ll 

Dr.  Schrön, 

Settfinntlich  werden  bei  Wägtingen  im  lufterftUUeÄ 
ftmm  sowohl  der  zu  wägende  Körper,  alsr  anch  die 
te  fileichgewicht  der  Waage  herstellenden  Gewichtsstttcke 

*)  Hm  Prflf.  Sfilird«  hat  nck  ier  ^alteiuvrertliiM  Mühe  tinter* 
fofen,,  dtf  M0nehen4r  Taftl  dureh  geeigneie  Umaf txitaDg  dem 
Analytiker  ^ni  |>faktucl)eiK  Clveittiker .  zugSni^Ucher,  liutcli^ker 
QBd  somit  erapfehlenswertker  za  »achen,  als  sie  es  in  ihrer 
ursprangliclieii  Fassnng  sein  konnte.  Es  scheint  in .  der  That 
an  der  Zeit  sü  sein,  die  Aufmerksamkeit  ebenso  se^r  anf  die 
kiefneo  Fehler  zn  richten,  mit  welchen  die  Abwägungen  stets  be- 
haftet sind«  als  auf  die  übergrosse  Empfindlichkeit  und  Oenaoig- 
fc^  dw  Wiagen,  gawt  «hiio  pmkl^hen  IVuitoei^  b^iben, 
WMm  «ickl  j«*b  Febtor  btrOekaiobtigt  w«rilem.  deihaib  babM 
die  >li^«af  ep^  auf  d4ii|en;  noch  oder  gar  Xotf  Milligiaini* 
gezeift  wird,  keipciawegi  unbedingt  den  Vorzug  vor  den  wooW 
ger  empfindlichen,  die  ihrerseits  den  Vortheil  einer  leichteroD 
Behandlung  für  stchbaben.  Die  Reduction  des  absoluten  Gewichts 
der  Körper  auf  das  Gewicht  derselben  im  leeren  Räume,  also 
anf  ihr  wahres  Gewicht,  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  bei 
dtr  Ausmitleltrog dtos  wahren  specifisehen  Gewichts  der  Körper. 

H.  Wt. 

Arck  d.  Pharm.  CXI.  Bds.  5.  Hft  47 
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nm  so  viell^cbter,  &I$  Gl^wife&ie  d4r  mit  YfÄxfKörper 
und  dto  Crewidhtsstücken  gleiehgrossen  LoftvolQmkia  be- 
tragen. Die  Volumina  dieser  gleichschweren  Gegenstände 
sind  aber  um  so  versdliedener,  ^  fiiebr  deren  specifische 
Gewichte  ,?c»keioftaderati«MibiBb  Aw  jiet2tfireA.juMLiii» 
Ständen  des  Barometers  und  Thermometern  kann  man 
aber  nach  bekMntvo  f^urtelÜk^'e  Mffmni  der  Gewichte 
jener  Luftmengen  bestimmen  und  in  Rechnung  bringmi. 
BDip.  ft^ciuitioa  a.  B.  nach  den  vo«  Besse I  gMi^en^ 
Formeln  nimmt  mehr  Zeit  in  Anspruah«  als  oft  dem  Ge- 
genstände gewidmet  werden  soIl,<{  'bemerken  wohl  im 
Sinne  Vieler,  welche  häufig  genaue  Wägungen  auszufuh* 

haben,  die  Herren  Conservator  Sie  in  heil  uod  Brd- 
fessor  Seidel,  io<ieni  sie  in  deti  M^cheser  gelehrt.  An- 
zeigen (1848. No. 37 ff.)  eine  Tafel  zur  Reduction  der 
Wägungen  mittheil^,  durdi  welche  diese  Reduction 
ausserordentlich  erleichtert  wird.  Diese  Tafel  weiter  zu 
verbreiten,  ist  der  Zweck  dieser  Mittheilung,  welcher  zweier- 
lei An  wei^ngen  zum  Gebrauch  der  Tafel  vorausgehen; 
die  eine  nach  der  Methode  der  Herren  Verfasser  4iß 
andere  mit  Zurückfübrung  auf  Fonnela.  wobei  dem  leMT 
die  Wahl  zwischen  beiden  überlassen  bleibt. 

Felgmde  BeeaerkMgea  über  die  Zahlen  der  Tafel 
und  die  mittelst  derselben  zu  lösenden  Aufjgaben  beziehen 
sich  jedoch  auf  jede  der  beiden  Methoden. 

Die  Tafel  nämlich  enthält: 

4)  Für  das  specifische  Gewicht  $  des  Körpers  oder 
der  Gewichtsstücke,  wenn  diese  nicht  von  Messing  sind, 
die  Reduction  r. 

2)  Für  dasselbe  s  die  Aeaderung  b  der  Beduotion  r 
fiir  eine  Pariser  Linie  des  Barometers.  Diese  Aenderang  b 
wird  inti  der  Anzahl  der  Pariser  Linien  mokipKcfrt,  um 
welche  das  Barometer  höher  oder  tiefer  als  ?8^=  836'^' 
steht  und  dieses  Product  bezüglich  zu  oder  von  r  addirt 
oder  subtrabirt. 

3)  Für  dasselbe  s  die  Aenderung  t  der  Reduction  r 
für  eifien  Centesimalgrad  des  Thermomelara  Diese  Aen- 
deruag  /  wird  mit  der  Anzahl  der  Grade  multiplicirt,  um 


Digitized  by 


Münchmer  Tafel  sur  l^dueüen  der  Wägmgen.  (Mi 

wfiSdie  4k$  Tfaemoflieler  unter  odfer  über  46*  C.  gvsh^ 
tmd  dieses  Prodoct  beztigtich  20  oder  von  der  Vereioh- 
m  Wf  addirt  oder  «ifa^rahirt  Diese  Erg^msse,  im 
m  fern  slo  siefa  aof  den  Körper  oder  aul  die  Gewichts- 
stücke,  wenn  letztere  incht  von  Messing  sind,  beziehe», 
werden  bezüglich  mit  R  und  bezeichnet  und  sind  po* 
sitiv  (-f-)  oder  negativ  ( — )»  wetui  s  .bezüglich  kleiner  oder 
grosse  als  8,4,  das  specifische  Gewicht  des  Messuigs  ist. 

Es  sind  ferner  zweierlei  Aufgaben  zo  unter- 
schetdrä  r 

•  4)  E«  sind  die  Gewichts^üdie  gegeben,  ooH  welchen 
^  Körper  ^bf;iBwogen  wnrde,  nqd  es  sdt  dessen  Gewicht 
HD  Ii]file€»*ai  Raiune  bestimmt  werden. 

3)  Bs  seil  ein  Körp^  vom  gegebenen,  nuthin  auf  den 
luftleeren  Ramn  besogenen  Gewiokie  abgewogen  und  es 
sollen  die  hierzu  erforderKchen  Gewichisstücke  ermittelt 
wer<ko. 

Erste  Methode, 

I.  Die  Gewichtsstücke  sind  v<>n  Messing. 

Man  multiplicirt  je  nach  der  Aufgabe  die  Gewichts- 
stücke oder  das  Gewicht  mit  R  und  dividirt  das  Product 
durch  400000Q. 

Dieser  Quotient  wird,  wenn  R  positiv  oder  negativ 
ist,  bei  der  ersten  Aufgabe  bezuglich  zu  oder  von  den 
gegebenen  Gewichtsstücken  addirt  oder  subtrahirt,  um  das 
gesuchte  Gewicht  kn  leeren  Räume  zu  erhalten;  bei  der 
zweiten  Aufgabe  dagegen  bezüglich  von  oder  zu  dem 
gegebenen  Gewichte  subtrahirt  oder  addirt,  um  die  ge- 
suchten Gewichtsstücke  zu  erfahren. 

II.  Die  Gewichtsstücke  sind  nicht  von  Mes- 
sing. 

Haben  R  und  R^  gleiche  oder  ungleiche  Zeichen,  so 
nimmt  man  bezüglich  deren  Differenz  oder  Summe,  mul- 
tiplicirt sie  je  nach  der  Aufgabe  mit  den  Gewichtsstücken 
oder  dem  Gewichte  und  dividirt  das  Product  durch  100009(K 

Dieser  Quotient  wird,  wenn  der  Körper  specifisch 
leichter  oder  schwerer  als  die  Gewiebtsstüdce  ist,  bei  der 

47* 
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•iMm  AtifgAbe  bezü^ieb  m  oder  voo  de«  GewM&issiiiiMi 
addirt  oder  subtrabH  um  das  gesocbie  Gewiebl  itn  leh- 
ren Rauaie  XU  erbalten;  d^jegea  bei  4itt  z#eiieii  Auf 
gäbe  b^zügUcb  von  oder  zu  detn  gagebeaea  Gawicye 
subtrahirt  oder  addirt,  um  die  ^saobten  Gewiditsstiieke 
zu  erfahren. 

Zw$iie  Methode. 

Bezeiolinen 
B  den  Barometersiaml  in  Pariaer  Linien; 
T  den  Thermometerstand  in  Centisimalgraden ; 
r  +  (B— 336)  b  +  (46  — T)  t  dieBedncliea  B  oder 
B^  welche  positiv  oder  negadr  .geael^  wiri 
je  nachdem  s  kleiner  oder  grödser  ah$  M  i^l. 
imd  wobei  die  abeohilen  Zahlen  r,  bcmd  t  aus 
der  Tafel  etttnommeii  werdea;  ÜMrner 
G  die  Gewiohtsstüeke  und 
G'  das  Gewicht  des  Körpers  im  luftleeren  Biome; 
so  ist,  wenn  die  Gewicfatsstäeke  von  Messing  sind: 
RG 

G'  =  G  +        für  die  erste  Aaljgabe  und 
R  G' 

G  a=5  G'  —  -^1^  Tör  die  zweite  Aufgabe^ 
sind  dagegen  die  Gewichtsstücke  n  i  ch  t  von  Messing,  so  ist 
G'  «=  G  +    j^Q9    G  für  die  erste  Aufgabe  und 

G     G'  —  5^=^'  G'  fär  die  zweüe  AolfeabÄ 
Bmpiele, 

1.  Beispiel.    Für  Phitiii  sei  s  =  521,0;  B=  326^'';  T  =  SO<>C. 
Für  8  :=  21,0  giebt  die  T«fcl  r  es  875  b       0,3;  t  =  0,3. 
Wegen  0,3.10  =  3  und  0,3.4  =  1,2  ist  87-3-1,2  =^  W,8 
and  R  =  —82,8. 

Ein  Stück  Platin  wiege  mit  Messinggewichten  9000  Gran,  so  ist 
9000  82  8 

nack  der  ersten  Methode     loooo'oo         0*^^^  ^ 
0,7453  CS  8999,25  Gran  des  Gewicht  im  ]«eren  Ramne.    Die  dritte 
tfnd  vierte  Decimalstelle  oder  die  7te  uwd  8te  2jfbr  werden  abge-  i 
achnitten,  weil  die  Tafel  r  m  Milliolitbailen  asfitkt. 
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Nach  der  rweitcn  Methode  lat  G'  =  9000  +  82^-^000 


10« 

=i  8999,25  Orao. 

Sollen  dagegen  9000  Gran  Pltln  »bfewogiMi  w«rdtn,  ao  sind 
nach  der  ersten  Methode  9000  -f-  0,7453  a=  9000,75  Gran  die 
gesuchten  Gewichtsstücke  und 

nach  der  «weiten  Methode  6  =  9000  -  -  0,7452.9000 

10« 

=  9000,75  Gran. 

2.  B  e  i  s  p  i  e  1.    Ffir  Schwefel  sei  s  =  1,96 ;  B  ^  216^''$  Ts=:12®  C. 
FOr  s  =  1,98  giebt  die  Tafel  r  =  472;  b  =  1,5;  t  =  1,7. 
Wegen  1,5 .20  =  30  und  1,7 . 4  =  6,8  ist  472-30  +  6,8  =  448,8 

und  R  =  +  448,8. 

Ein  Stack  Schwefel  wiege  mit  Messinggewichten  874,324  Grn., 

•  .      u  A  .      if        ^     874,324.4483  \ 

f9  ist  nach  der  ersten  Methode  .^^^^^^  1  « -eo/ve 

1000000      /  2,65205 

=  0,3924  und  874,324+0,3924  =  874,716  Grm.  das  I  2,94167  —  6 
Gewicht  im  leeren  Räume,  und  )  9  59372  ^ 

nach  der  «weiten  Methode  G' =t  874,342  -fi  0*5924 

=  874.716  Gr».  )  ' 

10« 

Sind  aber  874,324  Grm.  Schwefel  absuwigen,  so  braucht  man 
nach  der  ersten  Methode  874,324 0,3924 «x 873,932  Grm«  Ge- 
wichtsatfeke  und 

448,8.874,324 

nach  der  «weiten  Methode  G  =  874.324  

10« 

=  873,932  Grm. 

3.  Beispiel.  Für  Platin  war  s  =21,0;  r=87;  b  =  0,3;  tsr0,3. 
Für  Beri^ysldlge Wichte  ist  s=2,€i5;  r=316;  b=Q,9;  t  =  l,l« 

B  =$:  320^^';  T  sc  -f  6<>  C.    Dafür  corhfilt  man 
0,3.16=  4,8;  0,3.10=  3;  87—  4,8+  3=  85,2;  R=-  85,2 
mä 

0,9a6=14,»;  M.10=5ll;316'-i4A+ll«312J5;  R'=+312,6^ 
Mit  diefen  SmrghrystaUfewichten  wiege  dM  Ftetin  1  Pia.« 6760 
Gran,  so  ist  nach  der  ersten  Melhode  85;d  +  312»6  =  397^8; 

397,8.5760  ^g^g        5760  -  2,29  =  5757,71  Gran  das  gesuchte 
1000000 
Gewieht  im  leeren  Rjrame. 

Hech  der  «weitefi  Methede 

G'  =  5760  +  .  5760  =  5757,71  Gran. 

lO« 
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Sind  ftber  die  ta  1  Pfd.  s  5760  Gran  erforderlichen  Ber^kry- 
«tallgewichte  su  ermitteln^  fo  itt 

nach  der  eraten  Methode  5760  +  3,99     57^,99  Chran  und 
nach  der  sweilen  Methode 

G  =  5760   ^^^^ — -i--.5760  =  5762,29  Gran. 

4,  Beispiel,    Bei  Schwefel  and  Platinf ewichten  hat  nan  beiflg- 

lieh  f  =a  1,98;  r  =  472;  b  =  1,5;  t  =  1,7 
«ind  f  =  21,0;  r  s=   87$  b  =  0,3;  t  =  0,3. 

Par  B  =  339"'  und  T  =  36<^  C.  giebt  dies  beziigKch 
t,5. 5  =  4,5;  1,7.20  =34;  472  +  4,5 -34  =  442,5;  R  = +442,5 
und 

0,3.3=p,9|  0,3.20=  6;   87  +  0,9-  6=  81,9;  R'«=  —  81,9. 
Mit  Platiogewichten  wiege  der  Schwefel  874,324  Grm.,  so  ist 

nach  der  ersten  Methode  442,5  H-81,9  =  524,4 ;  ^^/^^I?!*^^ 

1000000 

=  0,459  und  874,324+0,459=874,783  Grm.  das  Gewicht  im  leeren 
Ranme. 

Nach  der  sweiten  Methode 

442  5  +  Sl  9  ' 
G'  =  874,324  H  \q6         -874,324  =  874,785  Grm. 

Zu  874,324  Gm.  Schwefel  sind  aber  erfbrderliek 
nach  der  ersten  Methode  874,524  —  0,459  -at  873,865  <2r«i. 
Platingewrchte  und 

nach  der  tweiten  Methode 
442  5  4-  81  Q 

G  =  874,324   ijs        «874,324  =  873,865  Grm. 

5.  Beispiel.  Ein  mit  Weingeist  (s  =  0,6^3  bei  ^0^  C.  auf 
dichtestes  Wasser  bezogen}  gefeiltes  Glas  wiege  ^,287  Grm.  {all« 
Wägungen  mit  Messinggewicfaten) ;  B  =  827*';  T  =  10*  C.  —  Nach 
früherer  Abwägung  wiege  das  leere  Glas  (s  =  2,64)  42,598  Grm. ; 
B  =  520^;  T  =  24'^C;;  fblglich  nach  Beisp.  2,  ersie  Aufgabe  G';ia 
42,6i0§  Grmi  im  leere«  R«]Mht.  ^  Bs  eoll  daa  Gewiebt  ,des  Wein- 
gelbes im  leeren  fhotte- besümmt  werden. 

Nach  Beiap.  2,  sweite  Au%abe,  erfordern  G^=  42,6106  Grm.  bei 
B  =  327'"  und  T  =  10<^C.,  G  =  42,5971  Grm.  Gewichtastatke  für 
das  leere  Glas,  mithin  als  solche  för  den  Weingeist  6  =  69,987  «»i« 
42,5971  =  26,6899  Grm.  und  hieraus  niieh  Beisp.-2,.  eMe  Anl|fabe, - 
G'  =  26,7250  Grm.  das  gesuchte  Gewicht  des  Weingeistes  im  leeren 
Ranme. 
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inner  tne  iB)er6tnnig  Aes  sc&nitefflMff  Irsings ) 

'  von  '  l 

'  .  .  G.  R  e  i  cb.    ^  \ 

Nach  einer  vo|i  dem  niederö$terr4ichischeD  Gewerbe? 
verein  bekannt  gemachten  Vorschrift,  aryi  schmiedbares  Mes^ 
^ing  herzustellen,  wurden  33  Th.  Knpfer  und  SS  Th^schle« 
liaches  Zink  in  eine«  Schmelzliegel  in-  der  Art  zu3aniQien« 
jgeschmolzen,  dass  nan  das  Kupfer  zunächst  in  den  Schmelz^^ 
tiegel  legte  und  den  Tiegel  lose  be<|edkte.  Nachdem  daa 
Kupfer  flüssig  geworden  war,  wurde  daf  durch  Schwefel  gei 
reinigte  Zink  hinzugesetzt  und  die  beiden  Metalle  durch  starf 
kes  Umrühren  verbunden,  dann  die  geschmolzene  flüssig^ 
Legtrung  in  Formsa&d  zu  Stangen  ausgegossen.  Diese  Siant 
gen  zeigten  sich  noch  warm  unter  dem  Hammer  schmiedbai) 
sie  konnten  bedeutend  ausgestreckt  und  in  jede  beliebige 
form  durch  Schmieden  gebracht  werdet,  ohne  dass  dasMest 
king  Risse  oder  Sprünge  bekanu  Wurde  eine  ausgegossen^ 
Form  schnell  abgekühlt  und  wiederhodentlich  rotbglühen4 
gemacht,  so  Hess  sich  das  Messing  eb4n  so  gut  bearbeitea 
Wurde  das  Messing  aber  weissglühend  gemacht,  so  spritzt^ 
es  unter  dem  ersten  Hammerschlage  aufeinander;  demnac) 
lässt  es  sich  dann  mir  gut  schmieden,  wenn  es  bis  zum  Roth« 
clühen  erhitzt  wird.  Kalt  lässt  es  sich  efcenfalU  gut  strecken. 
Es  besitzt  eine  schöne  Messingfarbe  init  einem  geringe^ 
ßtich  ins  Röthliche,  und  lässt  sich  sehr  gut  poliren.  Bei  dei 
parstellnng  des  schmiedbaren Messings  )i:ommt  es  hauptsächf 
lieh  darauf  an,  dass  bei  dem  gegebenen  Verhältnisse  der  bei» 
den  Metalle  das  Ki:f)fer  und  Zink  möglohst  von  Eisen  unj 
letateres  auch  von  Blei  befreit,  aijgewendet  wird;  ioa  anden| 
Falle  erhält  man  stefs  Messing,  welches  ipthglühend  gemach^ 
jstets  unter  dem  Hammer  verspritzt.  FürjßfQsseltfessingarbeir 
len  ist  das  Messing  von  den  erwähntet  E^enschaften  seh^ 
wichtig  und  bietet  dem  Messingarbeiter  ^r<nssa  Vortheile  daf 

Der  Kupferschmidt  Zander  in  Königsberg  inPr.  hatnaci 
der  beschriebenen  itetbode  gleichfalls  s|;bmiedbaresMessiDf 
^dargestellt,  welches  die  erwähnten  Kigetischaften  besitzt.  1 

Mit  dem  von  mir  dargestellten  schmiedbaren  Messing  habt 
icTi  eine  qüantitätTve  chemfscII^Tth^fseOTsgöfOtor^  * 
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Baer,  chmm$die  Analj^      Mfd^  dm  Wei%en$  eie.  tgj 

.  Ndcb  dem  aogefiliiiie»  aml  «og^wMlhQn  Verbättnisse  4» 
4>6iden  ItetnHa  moMte  die  erbaliene  Leerung  tn  folgendm 
;  Verbaliiiisee  zosammengMetzt  sei« : 

Kvphr  4  w  ,  .  .  ft6t9i 

Zink  ......  .  a$,09 

100,00 

iesleht  aber  nach  der  aasgeflihrten  Analyse  aus: 

Kupfer  58,1^ 

•  •  «  .    •  ^l^iS^ 

"lööiööT 

Aus  dem  erhaltenen  Resultat  der  chemisohen  Analyse 
^welche  die  Formel  Cu^Zn'  ergiebt)  gebt  hervor,  dass  etwas 
Zink  während  des  Schmelzems  verloren  gegangen  ^ein  muss. 
Ferner  geht  daraus,  hervor,  dass  man  nach  einer  chemischen 
Analyse  niemals  eine  Metalllegirunggenaa  nachmachen  kann, 
wenn  nämlich  ein  Metall  darin  enthalten  ist,  welches  durch 
seine  Flüchliglfeit  oder  leichte  Oxydicbarkeit  während  des 
Z«sammenschelzens  Qinen  Verlost  veranlasst. 


^temische  Analyse  <er  Aschen  des  Weizens  nri 
des  Welzenstrohes; 

W«  Baev^  d.Z^m  Befiin. 

(Zweiler  Beitrag  z^r  AgricuUurchemi^J 
Da  ich  ber^  den  Gang  der  Untersucbijing  in  einein 
früheren  Aufsage  («.  dies.  Mch,  IL  Reihe,  Bd,  S7.  pag  13%) 
9pMxx  HQgfigfbfp  habe,  so  kann  ich  mich  hier  daraqf 
besohränkw^  nur  die  apalylis<^f n  Xhatsac^n  ai^rübren. 

EiiHgß  wenige  Ahänderung^n,  wekhe  bei  diesen  Am* 
lysen  vxMrgWQflwen  wnr^^,  werde  ich  an  ibr^m  OrtQ 
^tfiiboen. .  jUeber  die  Oar^lluog  der  Asche  aber  habt 
H)h  BQob  eine  ,af sfiihrliohe  AndeuUing  voranszuschickeii. 

Die  b#i  dep  friilpN^ro^  A.na)y9ep  l^efolgte,  von  E  fio^e 
angegebne  Metl^xle  <ier  VerbreniMing.  lie$s  immer  noch 
eMi<m  Verlust  befwcbien,  indefn  auch  hier  einifpe  Beatand- 
tbtf ile  sipb  vßf4^t|geii,  9^  thols  dnroh  den  Sauerstoffe 
llr^m  .(arlc^iiseii^  werden  kom^n.  Um  diesem  IfebcA* 
Stande  zu  begegnen,  und  um  volle  Gewissheit  zu  haben, 
dass  nichts  vQft  .dfui     dtr  4^e  ^itfbaUenen  Jßept«^ 


Digitized  by 


Ihl^iten  rerloreti  g<^bM  k<mnie,  wontd  die  dttrob  Clilor- 
wasserstoflbäare  aosgesogeae  uod  dami  durök  Wasser  ei^ 
schöpfte  Kohle,  nachdem  sie  getrocknet  worde»  war,  ih 
reines  Silberblech  gehüHt  und  in  einem  Glasrohre,  das 
in  eine  mehrere  Zoll  lange,  feine,  in  einem  stumpfen  Win- 
kel nach  unten  gebeugte  Spitze  ausgezogen  war,  imSauar- 
Stoffstrome  verbrannt  Um  die  Möglichkeit  eines  jeden 
Verlustes  zu  beseitigen,  wurde  diese  Spitze  mit  einem 
WilFscben  Kugelapparate,  der  mit  Wasser  gefüllt,  verbun- 
den; der  Inhalt  desselben  wurde  nach  beendeter  Opera- 
tion mit  der  Asche  und  dem  salzsauren  Auszuge  der  Kohle 
zusammen  zur  Trockne  eingedampft 

Hier  zeigte  es  sich  ganz  deutlich,  dass  die  Purdit 
eines  Verlustes  bei  den  früheren  Methoden  der  Verbren- 
nung nicht  ohne  Grund  gewesen  war;  denn  in  der  au^ 
gezogenen  Spitze,  die  sich  ausserhalb  des  Feuers  befand, 
hatte  sich  ein  nicht  unbedeutender  Beschlag  angelegt.  Er 
löste  sich  in  Wasser  auf  und  gab  mit  salpetersaurem  Sil- 
berpxyd  eine  Trübung;  outbin  waren  es  wfohl  CUoraUue 
lien,  die  sich  verflüchtigt  hatten.  Auch  von  Rogers  ist 
in  neuerer  Zeit  auf  diesen  Uebelstand  aufmerksam  gemacht*). 
Nach  ihnen  ist  die  Flüchtigkeit  der  Alkalien  grösser,  als 
man  sie  im  Allgemeinen  angenommen  hat.  Es  sollen  da- 
her auch  die  Resultate  der  Aschenanalysen  grossentheils 
föhlerhaft  sein,  und  manche  gewiss  katM  die  Hälfte  des 
Alkalis  angeben,  welches  wirklich  in  den  Pfihnzen  ent- 
halten ist.  —  Phosphor  hatte  sich  nickt  reducirt,  dena 
sonst  würde  man  eine  Verbremicmg  d^s^lben  bönnerkt 
haben,  als  nach  beendeter  Einäscherung  Sauerstoffgas 
durch  den  Apparat  geleitet  wurde;  oder  vielll[ieht*  dies» 
Verbrennung  hätte  gleieh  statt  finden  müssen,  so  wie 
Phosphor  es  hätte  versuchen  wollen,  in^Dampfform  davon 
2n  gehön.  Der  Sauerstoffstrom  würde  ihn  verhindert  ha- 
ben, sich  in  der  ausgezogenen  Spitze  anzusetzen.  Der- 
gleichen Detonationen  aber  wurden  während  der  Yer* 
brennung  der  Kohle  mcfat  bemerkt  Üeberhanpt  kann  bei 
dieser  Art  der  Verbrennung  wöhl  keine  Bfectodion  der 

mim.  (imerte.  Jmnm.  2.  S«r.  VM.     i^af*  401. 
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chemische  Analyse  der  Mchen  des  Weizern  etc.  Mi 

^  VesbreiMMKig  ocHiiig&  iSemperäiur  wird  dito'(di  4m 
V«rii»*M«iuQg  6ßt  Kohle  •  8ttioriioffgaa  selbst  ersMgl. 
^AwefelMire«  Mf  imm  VeiAUchligiiDg  bei  BcMittiDg  ctor 
JPJaozeiiiKiohett  scboa  &pn9  0C«l  vor  Itegdrer  Zei€  auf* 
«erkfiam  gtaiachi  bal,  wüNe  von  den  Wasaar  deaKugalr 
jifi|)iaralea  au(genoiDtee»  ^rdw  mn,  .weoii  sie  foitgagalt«- 
geo  wiire;  dteb  habe  ifrii  mterlassen,  die  RtMüoci  dal 
WaaserA  aiMiai^to» 

Wm  mti  .^n  Gang  dar  Y^rbraiiacmg  gehörig  beobt 
achtea  am  kädiiaD,  wiekeU  »aa  da9  6iU»erbl^b  mahl 
eui^  Röhre  aaaltemeB,  aeadern  ta^  laaH  obea  einea 
Btff9it,  daaiil  maa  iaatm  seheia  kaaa,  wie  weit  dta  Yeiv 
brMMiig  fbHgesafan'Men  iai;  laad  giebi  daib  Sflberbledi 
4aber  dia  fie^taU  eines  Ni^^i^s.  tm  JSüde  btegt  naa 
4a8  Bleoh  altwaa  auf»  »acb  Art  akiee  Sabißahans^  aii  m 
aerbmdera,.  daas  darc^  den  GasMroaa  Kobleaibeilobea  aa^ 
lorieeria^n^mden. 

Bei  det  Feaeraag  tiiiHa  laaa  gr'oaae  Voi»icht  an  wen* 
den,  um  die  stürmische  Entwickelang  der  Destillatioaa* 
{irodqele  zu  verbiU«  and  anol  eine  voUstäiMligcf  C^ydation 
djBr&dben  au  bawirkea.  2u  deaa  £ade  wird  der  TbaH 
der  Glasröhre,  dei"  ai(^  vor  dem  SUberblech  befindet,  aar 

erhüxt;  oaoh  dem  GMge  der  Verbreaanag  sabreit^ 
M«a  aliaaätig  mii  der  Fc^ieroag  vorwärts.  Es  bedarf  dasa 
war  Qiaer  ktoiaenHeage  glühender  Kohlea  und  das  Vor- 
f^^ohlagffiie  Wasaar  bleibt  daaa  ganz  forblos.  Aadem*^ 
lalla  eaiwiakelt  sich  eiaa  Meage  breazlicber  Pradaaü^»  dia 
4a«  Wasaer  bedealeAd  fsarbea.  Eia  za  aiarkeafaaer  flhfl 
imk  naoh  den  Uebefelaad  mit  si€^,  da^s  das  Qla«  imp^ 
yveiebt^  Had  ddnn  fiadet  maa  nach  beendeter  Operitioa 
daa  StUberblaob  teatbafHend,  so  daaä  taaa«  am  diesas  bar« 
aaszobakommab,  d^  Gkuri^r  zersahaeideti  moai. 

Be«  der  Zaleiluag  des  SaaeratoH^ses  riohlet  maa 
aiab  aaoh  datH/ Procesa  dar  Verbreaoaag,  dar  so  hiagsaai 
ala  aaögliab  var  ^h  gehen  mms.  Die  VerbiettaaBg  iai 
baaadet«  weon  Sau^ralaiiga^  aas  dam  Apparat  b«au$iriU; 
doch  nxuas  laaa  bei  Vegeiabiliea,  die.  wie  g^to  Jlea9i 
Asche  hiaterlassea^.vri)^.  a/Bi  das  Slfoh^  ao(di>  eiaa  lingere 


Digitized  by 


Mem  ilir  Z«fritt  des  SaMrsiofl^ases  wdM  ¥on  da»  v«f 

irird.  Hik  «im  dM  EMsIHMfoM  mmm  fjÜKDsmmden  Spmm 
dorch  das  ans  dem  Appani  tret^d«  Gas  Ufer  am  si^ierefe 
Zeioban,  daas  dia  Operaüan  beattdat  sei,  and  brioht  mm 
diaae  daan  aofert  ab,  ao  im  man  aiek;  die  Asebe  kava 
ittmar  aocii  balräcbUieheliMgefi  vananTerbraoatarKi^ 
in  sieb  eingescblossen  enthalten,  und  mm  ariifeii  dam  bei 
der  Analyse  einen  mdit^  anbaträchtltoben  Verhial,  wie  si<^ 
Ües  aoch  bei  der  Analyse  des  WeisensU^obea  zeigt 

Dia  Verbrennung  des  WeisKeas  ^opderta  eme  gerawM  ! 
Zeit  and  aiae  beträohlliciie  Menge  Saaeastoff;  wäbmd  i 
die  des  Strohes  sehr  laiobt  vor  sidi  ging  and  eim»  weit  j 
gafingeren  AnNraad  von  Saoarstoff  erforderte,  irdcbe  Ba*  ^ 
a»erkang  ich  aadi  schon  bei  «Minen  früheren  Aaalyaea  , 
geBoacbt  hatte.  Uai  die  Kohle  von  ?2;?d3  Grm.  Weizen  za 
verbrennen,  gebrauchte  ich  beinahe  viermad  so  viel  Sanet^  i 
Stoff,  als  zur  Einäscherorag  der  Kobie  rm  45,(^  Grm.  I 
Stroh. 

Dsiss  das  Stroh  bei  weitmn  leichier  eingeMscheri 
den  kann,  als  der  Samen,  ist*  auch  von  Anderen  bemerkt 
worden.   Dies  bai  darin  seinen  Grund,  dass  die  Aachea 
des  Strohes  vorzugsweise  Erden  enthalten,  die  Aschen  der 
Samen  aber  sind  reich  an  Alkalien;  je  reicher  sie  daran 
sind,  um  so  umatändlicher  ist  die  Yerbrennang,  iadaaa  dia 
Alkatten  schmelzen  und  die  noch  mvarbtannte  Kable  ge- 
gen dieVerbrennung  schätzen.  Deshalb  ist  hier  eine  lH>be 
and  lange  andaverde  Temperatur  nothweftdi g,  um  die  lata* 
tan  AntheHe  der  Kohle  zu  verbrennen,  und  dei^iatt)  awA 
wird  mehr  Sauerstoff  verbraucht,  weit  die  VeirbrennaDg  \ 
eine  weit  längere  Zeit  dauert.    FVefKch  indet  sich  eia 
grosser  Theil  der  anorganiachaa  Bestandiheiie  inidenSamaa 
im  desoxydirten  Zustande  vor,  und  schon  deshalb  würde  , 
die  Verbrennung  d^  Samen  einen  Ifebraufwa&d  von  Sau^  , 
ftoff  ^rft>rdern,  wal  diese  SioSe  wieder  oxy(ttrt  werde»;  \ 
doch  ist  ihre  Menge  zu  unbedeutend,  um  allein  dtesen  | 
hamahe  dreiftichen  AufWaad  von  Sauerstoff  zu  neehifertigen.  | 

Wegatt  des  so  raicbaa  Oehalta-  an  phosphorsauran 
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chemische  Analyse  der  Aschen  des  Weizens  etc.  I7t 

AUi^B  wai!  die  kmkt  «les  WioizM»  gfesoboHrisen;  dondl 
Jängeres  Digeriren  mit  Chlorwassersloffiuiiire  wurde  Btehl 
ABes  aulgelöfity  wtihalb  Slbtrblech  in  Salpdtersäore 
mfgelösi  werden.  miKste.  Ose  ungelöst  mrückgeblkbeae 
Kieselsäure  wurde  aMkfsri  und  dann  das  Silber  aus  det 
AnflösttUg  diurch  ChlerwassersloSsaure  entfernt  Die  aW 
filtrkte  Afoflösung  wurde  für  sich,  sur  Trockne  abgedampft, 
die  überschüssige  Säure  durob  die  Hitze  verjagt,  derRuckr 
stand  wieder  amfgffilößt  und  um  erst  dem  salzsauren  Aus* 
zuge  zugesetzt  und  mit:  diesem  Ysreint  zur  Trockne  abge^ 
dampft.  Von  vcra  herein  konnte  dies  nicht  gesc^ben; 
weil  sonst  dUreb  die  freie  Salpetersäure  die  Chlorverfatft*- 
dungen  zersetzt  und  dadurch  also  ein  ungenaues  Be- 
soltat  heribei^fuhet,  und  durch  das  sidi  entwickelnde 
freie  Chlor  der  Plalintiegel  si^egriSen  worden  wäre.  Eben 
so  mnsste  mit  dem  SHberblech  verfishren  werden,  in  dem 
die  Kühle  des  Strohes  verbrämt  worden  war  ^  auch  hier 
ba&ete  eine  meht  unbedeutende  Maage  der  Asche,  ohne 
daes  sie  geschmolzen  war,  an  demselben. 

/.  Analyse  des  Weizens, 

Der  wässerige  Auszug  von  38,767  Grm.  Weizen  lie- 
ferte mir  0,013  Grm.  Chlorsilber. 

Der  feuerbeständige  Rückstand  aus  andern  72,763  Grm« 
Weizen  wpg  nach  dem  Glühen  4J92Grm,  oder  nachdem 
wir  die  bekannte  Correctur  apgebracbt  haben,  1,179  Grm. 
Hierzu  aber  haben  wir  noch  0,018  Grm.  Kieselsäure  zu 
rechnen«  die  b^i  der  Auflösung  des  Silbers  in  Salpeterr 
säure  zurückgebliebeu  waren^  so  dass  wir  als  Endresultat 
M97  Grm.  oder  1,645  Proc.  feueii)eständige  Bestandtbeile 
im  Weizen,  bekommen 

Zur  Bestnnmung  des  Chlors  und  der  Sobwefekäm^s 
wurden  0,3585  6niL  (I.)  dieses  Aitekstandes  verwandt,  ub4 
zu  der  4Bt  Basen  und  derPhospWsäure  0,8535  Grm.  (IL) 
Da  in  I.  keine  Schwefelsäure  geftinden  wmrde,  so  h^ben 
wir  mir  das  Gewtoht  von  IL  der  Rechnung  wegen  zu  cor- 
rigiren,  damit  es  (tem  letzten  Resoltaie  der  gefndMW 
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iinn#besliBidf8cn  BeMMidtMila  «mtpriebi.  Himuioh  to* 
Inigl  es  0357  Grm. 

I.  Hier  erhielt  ich  0,0765  Omi.  Chkirsilber;  dies  sitid 
mf  deii  ganzen  fenerbesttedigen  ftückslMd  bereohnel 
«^91  Grm.  Cblorsilber  »  0,0M8  Grm.  Ghbr.  la  dem 
MTfeaeflgen  Aasxnge  von  38,767  Qrm,  Weizen  hitteo 
j&,OI3 Grm.  Chlorsilber  gefunden;  demnaeh  würden  wir  im 
wässerigen  Auszage  von  78,?dS  Gm.  Weizen  0,034  Gmt 
Cblorsilber  oder  0,0050  Gm.  Cblor  gefonden  haben.  Die 
Diffbrenz  beider  gefondenen  Resultate  0,0864  Gr».  Chlor 
mrtrelen  0,0B3  Gm«  Koblmebure,  so  dass  wir  demnaeb 
gefanden  haben  0,40  Proc.  Cblor  und  4,43  Proc.  Kohlen^ 
sanre. 

IL  Die  hier  gefundene  Koblensiare  wog  0,042  Gm.  oder 
4;90  Proa  Ans  der  Auflösung  hätte  sich  nach  dem  Filtriren 
noch  einwenigKieselsänre  ansgeschieden,  daher  wnrde  die 
Flüssigkeit  zor  Trockne  eingedampft  ond  der  Rttekstand 
wieder  aufgelöst  We  zorückgebliebene  Kieselsäure  wog 
0,0065  Grm.  oder  0,76  Proc«,  und  die  beim  Auflösen  des 
Silbers  zurückgebliebene  betrug  4,50  Proc,  so  dass  wir 
im  Ganzen  7,16  Proc.  Kieselaäare  orhalt^n  haben. 

An  pbosphorsaurem  Eisenoxyd  wurden  0,021  Gm. 
oder  2,45  Proc.  gefunden;  in  ihm  aber  noch  0,14  Proa 
Kalk,  die  nach  der  Fomel  PO**CaO  0,18  Phosphorsäure 
erfordern,  so  dass  wir  für  phosphorsaures  Eisenoxyd  nur 
2,13  Proc.  anzusetzen  haben,  die  nach  der  PomelPO*Fe^O* 
aus  1.13  Eisenoxyd  und  1^)0  Phospfaorsänre  bestehen. 
'  Nun  wurden  nicht,  wie  früher,  die  phosphorsauren 
Erden  durch  Ammoniak  gefilllt,  sondern  der  Kalk  durch 
Oxalsäure  und  dann  die  in  der  Auflösung  enthaltene  phos* 
phorsaure  Magnesia  durch  Ammonrak.  Es  resultirten  0,066 
Gm.  kohlensaurer  Kalk  =  3,66  Proc.  Kalk,  —  so  dass 
wir  im  Ganzen  8,80  Proc.  gefunden  haben,  und  0,267  Gm. 
pyropbosphorsanre  Magneäa  i^t  33,49  Proa,  die  aus  12^ 
Magnesia  und  24,22  Proo.  Phosphorsäore  bestehen. 

Zar  AuasclMidong  der  noch  in  der  Flüssigkeit  ewH- 
bakenen  Phosphprsilore  wurde  nicht,  wie  früher,  salpetei^ 
Mores  Bknoxyd,  sondern  eine  wegen  der  Sehweribsliehkeil 
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des  CfaforMeieriD  Wasser  heiss  bereitete  Aaflöstmg  des  letz* 

teren  verwandt.  Man  vermeidet  dadurch  die  Anwesenheit 
der  Salpetersäure,  die  bei  der  'Eindampfung  der  Alkalien 
grosse  Unannehmlichkeiten  verursacht,  und  vereinfacht  die 
Operation  mc^,  indem  man  nun  nicht  mehr  ausser  der 
Auflösung,  mit  der  man  fällt,  auch  noch  eine  zweite  Probe- 
flüssigkeit gebraucht.  Um  den  pieiniederschJag  schnell 
von  der  Flüssigkeit  abzuscheiden,  erhitzt  man  jdiese  unter 
fortwährendem  Umrühren  fast  bis  zum  Kochen;  entfernt 
mao  dann  die  >LdQi^e  auf  einen  Augenblick,  sa  ialit  der 
Niederschlag  sogleich  zu  Boden,  die  überstehende  Flüsr 
sigkeit  ist  ganz  klar,  und  man  kann  aebr  leicht  Am  Erfolg 
hemmen,  den  eine  neu  hinstigeriigte  Menge  der  Chlor- 
hIefttAttflösuag  liervorbringt  Ist  aber  eine  zu  grosse  Menge 
von  Ammoniaksalzen  zugegen,  so  erhält  man  weder  eiaei^ 
JjiederschJarg  von  pbösphorsaurem  Blei,  noch  kann  man 
das  in  der  Auflösung  befindliche  Blei  durch  Ammoniak 
und  kohl^niaure^  Ammoniak^  entfernen;  man  muss  dann 
das  Blei  durcli  Schwefel  wasserstoffwasser  niederschlagen, 
das  Schwefelblei  abfiltriren,  die  Flüssigkeit  zur  Trockne 
eindampfen  und  cSe  Ammoniaksalze  durch  Hitse  verjagen. 

Hier  erhielt  ich  noch  0,2845  Grm.  pyrophosphorsaure 
Magnesia  oder  ,33,20  Proc,  die  21,04  Proc.  Phosphorsaure 
entsprechen ;  die  gefundene  Hen^e  dieser  beläufl,  sich  im 
Ganzen  auf  43,44  Proc. 

Die  schwefelsauren  Alkalien  wogen  0,422  Grm.  Sie 
I/eferten"  riiii^  4,^80  Käliümplä(ir4Chl(md  =t=  0,288  Grto.  Kali 
(wWr  K);42*  <lrni.''SöTiwöfelsäu^  Kali.  Hiernach  ist  die 
Abwesenheit  des'l^atWhs  erwiesen  und  der  Gebaft  fin  KaK 
bfeti^^^t  «e;6T  Prod  Davon  iab^r  sind  0,66  Prc^.  als  0,54 
Eatium  toit  dei^  '  geftmdenen  0,49  Chlor  zu  1,03  ChJor- 
kälfeito  'VerbiiÄde^,  sö  dass  wir  nür  25i92  Pr6c.  Kali  in 
Rechnung  zu  selzört  "hab^ii.  * 

'  D^'is/ttllM^  der  Resultate, 

Nach  den  gefundenen  Daten  würd^e  die  Asche  des 
Weizens  in  100- bestehen  Äds:        i  /  ^ 
Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bd».  3.  UfU  IS 
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25,92 

4,40 

Chlorkalium  •  . 

1,03 

Kalkerde  .  «  *  . 

3,80 

1,07 

lailieroe  ,  .  .  • 

fl,70 

Eisenoxyd.  .  .  . 

1,13 

0,34 

Fhosphorsäure' . 

43,44 

24,?56 

Kohlensftare  .  • 

4,43 

3,23 

KMMlsänr* ... 

7,16 

3,72 

99,18. 

-  Demiiach  wäre  der  Saaersloffgebak '  der  Basen  hier 
=  10,57. 

Ziehen  wir  Yoa  der  Summe  der  Bestandtbeile  der 
Asche  die  Menge  der  Kohlensäure  als  unwesentlich  ab, 
80  finden  wir  die  Asche  des  Weizens  in  100  zusanonaeih 
g&mkit  aus: 

Hierin  ift  Saamloff^ 
Kali.  37,36  4^65  .) 

-       '    Chlorkalium.  .  .    1,09  I 
"  '  ^         Valkerde     .  .  .    4,01  1,15    ]  11,18. 

'  '  Talkerde  ....  12,95  5,0ä  I 

ßiscnöxyd  ...   1,19  0,36  ) 

 FiMspborsflnre  .  45,86  Sf5,t4 

,       .        Kieselsäure  ...   7,55  3,92 

1oo,oo. 

j  ,   Den3ne(cb  wäre  l;iier  der  Sauerstoffgehalt  der  Basep 

=  ii,i8. 

Schwefelbesiimmung, 

.  ,;  in  ^855  Grm,  Weisen  wurde  der  Sch^f^efel  nach  der 
bßf^i^  HQgegehenen  Methode"^)  beistimmt  der  mii- 
)?Q)a|t ;  ChlorwasserstDffsä^re  erhaltenen  Auflösung  des  bei 
|]^r  Verbrennung  geblieben  Rückstandes  wunde  eben* 
Chlofbaryum  gesetzt.  Im  Ganzen  ^hielt  ich  0,048 
j^rm,  schwefelsauren  Baryt.  Dies  wiirda  auf  1 00  Xheile 
Weizen  0,171  Theile  Schwefel  betragen.  . 

Da  diese  Methode  aber  sehr  umständlich  ist^  soworde 
auch  eine  andere  versucht^  die  nämii^,  den  Schwefel 
durch  Schmelzen  mit  Salpeter  und  k9hlensa^rem  Natron 

*)  Siehe  dies.  Arch.  II.  Reihe.       57.  t»nr.  i^^*  ' 
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w  Scbwefelatere  zu  »xydireo«   In  den  VersMteii  ging 

diese  Operation  ruhig  vor  sich ;  am  Rande  des  Tiegeb 
(rat  zuerst  die  Verkohlung  ein ;  es  zeigte  sich  dort  an  der 
Peripherie  ein  schwarzer  Streif,  der  langsam  gegen  die 
Mitte  hin  fortschriu.  Doch  bald  hatte  die  VerbremuiBg 
m  der  Peripherie  statt  gefunden  ^  es  zeigte  sich  dort  wie-* 
der  ein  weisser  Kreis,  während  die  Mitte  sich  auch  noc|i 
nicht  geschwärzt  hatte. 

Natüflicb  musste  zu  dieser  Operation  das  kohlen^ure 
Natron  ganz  frei  von  Schwefelsäure  sein^  aber  ein  ^oli^bes 
W0r  nicht  zu  erlangen.  Obgleich  es  mir  als  darcAaus 
frei  von  Schwefelsäure  verkatrft  wurde,  so  zeigte  die 
action  dennoch  das  Gegentbeil.  Der  geringen  Differenz 
wegen  in  der  Löslicbkeit- beider  Salze  in  Wasser  konnte 
begreiflicher  Weise  das  schwefelsaure  Natron  durch  üm^ 
krystallisiren  nicht  entfernt  werden;  auch  durch  eip^n. 
Znsaiz  von  Aetzbaryt  gelang  es  mir  nicht,  das  kohlensaan^ 
Nätron  frei  von  ScAiwef^lsäure  zu  erhalten.  Deshalb  nuisste 
ich  statt  seiner  hier  kohlensaures  Kali  aus  Wßinstein  ver- 
wenden. 

Ohne  weiter  getrocknet  zu  werden«  wurden  die  Samen^ 
körner  fein  gerieben  und  3,205  Grm.  derselben  mit  einem 
Gemenge  aus  3  Grm,  Salpeter  und  12  Grm«  koblensurem 
Kali  innig  gemischt  und  dann  in  «nem  Silbertiegel  ge- 
sohmolzen.  Die  geschmolzene  Masse  wurde  in  Wasser  auf- 
gelöst, die  Kohlensäure  durch  Chlorwasserstoffsäure  aosr 
getrieben  und  die  saure  Flüssigkeit  mit  Chl(H*baryum  ver*« 
setzte  Es  resuUirten  0,0275  Grm.  schwefelsaurer  Baryt  i 
dies  würde  auf  400  Theile  Weizen  0,453  Theile  Schwefel 
ergeben. 

Auf  4000  Theile  berechnet  würde  die  DiffSarem^  bfM 
der  VersucJie  0,48  Proc.  betragen. 

2.  Analyse  des  Weizenstrohes, 

Das  Stroh  und  der  Weizen  waren  beide  auf  ein  imd 
demselben  Felde  gewachsen. 

Aus  dem  wässerigen  Auszüge  von  20,0955  Grav  Stroh 
^ikicilt  ich  0,0875  Grm.  Chk^rsilber..  i 

48* 


Digitized  by 


Blaer, 


I  ;An6ire  i&flSO  Gm.  Siroii  lieferten  Mir'  2,999  Grm 
feuerbeständige  Bestandlheile,  oder  corrigirt  2,fßi  Grtn., 
denen  wir  noch  0,404  Grm,  Kieseb^krre  hinzuzured)^ 
Mti  haben,  die  beim  Auflösen  des  SUberbleches  und  dei 
an  diesem  haftenden  Asche  in  Salpetersäure  zurückgeblie- 
ben war,  so  dass  wir  als  letztes  Relsultat  der  feuerbestätth 
^igefi  Be^andtfaeile  des  Wetzensirohes  %96S  Gm.  erbal^ 
ten,  das  sind  5,252  Proc. 

"»^  Zo  1.  wurden  0,5465  oder  0,5629  Gr»,;  IL  4,7335 
ödör  4,7855  Gfm*  verwendet; 

1 '  1  Hier  wurden  0,267  Grm.  Chlorsilber  gefbndeti  oder 
'der  gaki^zen  Masse  11,232  Gr«.  t=^  0,2778  Grm.  Ohlor; 
kl'  dem  Wässerigen  Auszuge  von  20,0955  Grm.  Siroh  hat« 
ten  "^k  0,0875  Grm.  Chlorsilber  gefunden,  die  a»f  45^ 
Omi.  Stroh  berechnet  0,1963  Grm.  Chlorsilber  oder  0,0480 
Grtn.  Chlor  betragen  würden.  Die  nach  I.  mehr  gefvA^ 
deiien  0,Ö2»3  Grm.  Chlor  vertreten  0,1422  Gi'ra.  KoWenr^ 
^or*.  *  Demnach  würden  wir  in  100  llieilen*  der  4scli^ 
2;06>  €hl6r  und  6,01  Kohlensäure  gefbnden  haben. 

Ferner  erhielt  ich  hier  0,029  Grm.  schwefelsaur«  Bav 
ryt^iü:  1,77  Proo.  Schwefelsäure  •  > 

i*'  n.  Dfe  hi^r  gefundene  Schwefelsäure  wog  1,087*6rnii 
60,91  Pröc;  die  bei  der  Auflösung  des  Silberbleobed 
zürüdkgebNebenen  0,104  Grm.  oder  4,3d  Proc,  im  Ganzen! 
atS6  65,30  I^i^oc.  Wegen  dieses  überwiegenden  Geitdkie» 
an^'Kieselseiure  war  die  Asi^he  durch  Chlorwasserstoff^änre 
nTdft  vollständig  aufgeschlossen ;  die  Kieselsäure  löste  sibh 
niöHt  'vollständig  in  einer  Auflösung  von  kohlensaurem 
^trtfn  auf.-^  Der  Rückstand  wurde  ihit  koblensäurem  Na- 
tron geschmolzen.  Beim  Auflösen  der  geschmolzenen  Uasso 
Mföb  'äbferrails  ein  Rückstand,  der  sich  in  Chlorwasser- 
stofifsäure  auch  nicht  ganz  auflöste.  Dieser  betrug  noc& 
0,0235  Grm.  Er  wurde  durch  das  Löthrohr  geprüft  und 
zeigte  sich  durch  das  Verhalten  gegen  Phösphorsalz.  und 
I^Äfa'älskfeselääure.  Iii  der  durch  Chlorwasserstoffsäure 
erhaltenen  Auflösung  eines  Theiles  des  beim  Auflösen  der 
^t^^HMl^bheh  Masse'  gebliebenen  Rückstandes  w6rden 
0,25  Proc.  Eisenoxyd,  0,'13  Proc.  Kalk  und  0,08  Pi^cj 


Digitized  by 


chemische  Analyse  der  Aschen  des  Weizens  etc,  87T 

UÄgnem  gefonden.  Diese  0^6  Pröc.  babfn  wir  vdn  ctar 
Kies^säare  abtuzieheD,  sa  dass  fiir  diese  nur  64,84  Prbe. 
bldibt. 

')  .Die  Auflösuiig  der  gescbnolaeAen  Misse  wurde,  aacht 
den  die  Kohlensäure  dcorch  Ghlorwasserstöfiisäare  aoi^e^ 
trieben  worden,  «iH  Aoiinofiiak  übersatligl,  dire  dadnrdi 
aofigeschiedene  Kieselsäure  abfiitrtiK.  utid  zu  dem  Fiiirai 
aeliwefel$mreldlkerde  binaugeseizti  dadorck  abetswurdi 
kein  Niederschlag  bervorgebrachl/  mithin,  war  hieriMob 
ic^e.Pbosphorsaire  mehr  vorhanden.  ' 

Ph9sphor6a«ire$  Bisenoxyd  wurden  gefunden  0,0425  6ria 
«der  A70  ProG.>  und  in  diesem  0,07  Proc;  l^lk  oder  0,40 
Proc.  pyrophosphorsaurer  Kalk,  ^o  dass  für  Bnstares  bu# 
0,54  Proc.  übrig  bleiben,  die  aus  0,285  Eisenoxyd  und 
0,255  Phosphorsäure  bestehen.  Der  Gesammlgehalt  an 
EisenoiLyd  beitäuft  sich  demnach  auf  0/53$  Proc.  ' 

An  kohlensaurem  Kalk  erhieSt  ich  0,0715  Grrai  ^ 
2,24  Pjpoc.  Kalk;  G^sammtgehalt  2,44  Proc.  Ferner  wur- 
den gerunden  0,094  Grm.  pyröphosphorsaüre  Magnesia, 
die  3,34  PAc.  Phosphorsäure  und  1,92  Prdd.  Magnesia  er- 
gaben ;  demnach  beläurt  sich  der  Phosphorsäuregehalt  auf 
3,685  Proc.i 

Währead  b^i  den  Samen  nach  dem  Ausscheiden  der 
phosphorsauren  Magnesia  aus  der. Auflösung  des  feuer- 
beständigen Rückstandes  stets  noch  überschüssige  Phos- 
phorsäure in  demselben  zurückbleibt,  so  beito  Stroh  stets 
noch  Magnesia;  däher  wurde  diese  durch  Ailoiboniak  und 
Phosphorsäure  niedergescWagen.  Resultat:  0,06  Grm.  pyro- 
pb^hoiiBaure*  Magnesia  3=  1,23  Proc:  Magnesia;'  tnithin 
Gesammtgehalt  derselben  3,23  Proc.  *  ' 

.  MÖie  scbwefMsaureit  Alknlien  Wcfge«  0,4475'Orm;'  Aus 
dm*'  Auflösung  ^derselben  tesaRirten  1,229  Grm.  K^liuW 
platinchlorid  =  0,2372  Grm.  Kali  oder  0,4386  Grm.  schwe- 
fste»uH9S  KaK,'  ito  dist^s  0,0089  Grm.  für  schw^fel^äüres 
ffklrm  übrig  blefben;  diese  enlspredhen  0,42^  Proö.  Chlor- 
jii'älriäni.- ■  '  ..-.V 

[  Dieser  geringe  Äest,  der  von  den  ßchwef^s^u^en  Al- 
kalien für  Natron  blieb,,  machte, es  xiotfiweodigi  diiffiogen- 
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miri  dtessclben  positiv  dareuihon.  Die  von  dem  Ki4iaiBplatiil^ 
dilorid  abfitapirle  Flüssigkeil  wurde  rw  Tfockne  eingerf 
dampft,  das  darin  befindliche  Platinchlorid  durch  Glühet 
Eerstört,  der  Rückstand  mit  Wasser  ausgezogen  önd  diese 
AoSösung  zur  Trockne  eingedampft.  Der  Rückstand  w«rde 
in  weoige»  Tropfen  Wasser  aufgelöst  und  dfese  Auflösung 
dem  freiwilligen  Verdunsten  überlassen.  Die  erhaltenen 
iEryslalie  wurden  der  Sonne  ausgesetet;  sie  acarß^len,  wo- 
durch  die  Gegenwart  des  Natrons  erwiesen  war. 

An  Kali  hatten  wir  <3,28Proc.  ge*awJe»;  davon  smd 
ili^  2,50  PrcM5.  als  2,07»  Kalium  mit  dm  übrigen  1,885 
CWor  zu  3,96  Oilorkalium  verbunden»  so  dass  wir  fär 
Kali  nur  40,78  Proc.  in  Jlecbnang  zu  stelteri  haben. 

Darstellung  der  ResulicUe. 
Nach  den  ^undenen  Daten  würde  cBe'Äsi*«»  d«l 
Weinenstrohes  in  400  bestehen  aus: 

tti«riii  fittd«»  wir  turi  SUMMlolh 


m  •  . 

10,78 

•  1>8S 

3,96 

Chlornatiiutn  .  « 

Kalkerde  .  .  •  • 

3,44 

0,70 

Talkerde  «... 

3,23 

Efsenoxyd  • 

Ö,54 

0,16 

"Phesphondare  • 

3,6^ 

Sebwtfobitire  . 

1,T7 

i,oe 

Kthleilsiiire  .  . 

Mi 

4y3* 

KiMBlsAwre  ,  .  , 

64,84 

97>68*>.  i 

^,    D/emnach  wäre  hier  d^r  Sauersloffgebait'  der 
=  3,05. 

>  ZicJien  wjr  vo^  der  GesamtutsimmederAesiaiiddieile 
d^r  ^«cha  die  Menge  der  Kobleosäm^  ala  unw^eai* 

*).  Die  Ursftcli^  dieses  bedevtemlen  VerUwiies      obiep  kermHim^i^ 
geben^  .  Im  JeuplileQ  Zustande  batt^  d>e.  Kiesl)]8|U^e;  nifJ^  4¥ 
Anaeben^  als  ob  in  ihr  noch  eine  beträcbllicbe  Meng^  fWT^ 
brannter  Asche  enihajien  sei ;  deshalb  wurde  sie  auch  nic^t  aaf 
"  '    einem  ^[^wogenen  Filier  go'sammell,  wo  das  Gewixijil  d.er  *KfthI^ 
'i    Mii  tili»  beHirnm^  " 
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ehamiäck^  Amdym  d<r  A$Am  da  Wtitmw  «M.  Sit 
Bok^  9i^f  so  findkiB  'Wir  die  .Asdi^  atotnH^eiigaaefai 

Hmm  Ml  «Ii  SmewmUi  / 

,  ...      Al,77  .  , 
Chlorkaliaiii  .  •  4,33 
Chlornatriam  .  .  0,46 

Kalkerde  ....    3,65  0,76  / 

Talkcrde  ....   3,52  1,37 

Eifletioxyd  .  .  .   0,5^  0,18 

Pko«pk0r8iyre  .   4,03  9^                -  1 

SdimfeUtare  .    1,93  1,16!  '                .  • 

Kles9laiiire  ,  ^  ♦  70,73  3^1,75        .  . 

.  100,00.  w  \  .1 

Schyoefelbesiimmmg. 

I  Bei  der  vorigen  Schmelzung,  wo  ich  auf  \  Theil  S^- 
peter  4  Theil^'  kohlensaures  Kali  genommen  hatte,  er^l^^ 
die  Einwirkung  zu  stUroiisch;  sie  war ,  in  weni^  ^"8^ 
blicken  vollendet.  Daher  wurde  hier  die  Wenge  des  lu>fa|; 
lensauren  KaKs  vermehrt,  bis  auf  e^^ljeiJe-.  Jlier  gipg  ,di,<^ 
Operation  ganz  ruhig  vor  sioh.         .  , 

.  Die  Zerreibung  des  Strohes  machte  viele  Schwierig,- 
i^eiten.  Um  diese  zu  vermindern,  wurdß  das  Stroh  im  Ldf(| 
bade  bei  -(-400®  C.  getrocknet;  2^028  Grro.  verloren,  hier 
0,23  6rm.  oder  U,69  Proc.  Wasser.  Trotz  dem  Jie?s  es  sich 
durch  Zerreiben  pur  sehr  unvollständig  verlüeiiiernt 
dass  sich  nach  dem  Schmelze^  poch  eine  Menge  KoKl§ 
in  dem  Genaisch  vorfand.  Die  MassQ  würdig  im  Waa^i^i; 
aufgelöst,  die  Kohle  abfiltrirt  imd,  nachdem  *sie  getroc^, 
net^  wieder  mit  einem  Gemenge  von  \  Grm.  Sa^ete^.  fiqf) 
6  6rm.  kohlensaurem  Kali  geschmolzen.  Jetzt  w^r,  diq 
Verbrennung  vollständig  gelungen.  •  r  .  i 

2,028  Grm.  Stroh  lieferten  mir  0.31  Pi;o9,  s(^we(ejr, 
sauren  Baryt  =3=  0,210  Proc.  Schwefel.  :      i . // 


Betrachten  wir  mm  die  fiesuliate  dieser AnalyBcIn  1 
vergleichen  wir  sie  mit  denen  der  bereits  früher  mitge* 
theillen,  so  finden  wir  hier  einige  Verschiedenheiten.  XVäh- 
rend  bei  den  Erbsen  und  dem  Erbsenstroh,  so  wie  auch 


Digitized  by 


MI   B^ftkemkohä  AiUdffie  d^Ai^m  du  Wmdms  etc. 


bei  de«  Ra^is  mul  dein  Aaptetrob,  ftdi' der  - Sauerstoff 

der  Basen  zu  dem  der  Säuren  =  1:2  verhielt,  ist  Mirttab 
VerhäUbiss  beider  Säoerstoffraengen  in  beiden  ein  ver- 
schiedenes)  indem  Weizen  ist  es  =  2:5  und  in  dem  Stroh 
=  4:2.  . 

Vef gleichen  wir  die  Bestand theile  der  Asche  des  Wei- 
zens mit  dq^en  der  Erbsen,  so  finden  wir  ^en  Gehalt  an 
Kah\  nametith'cb  aber  den  an  Kalk,  bßdeulend  geringer, 
hingegen  den  Gehalt  an  Magnesia  und  Pboaphocsäure  höher; 
ebenso  steht  hier  die  Menge  des  Chlorkaliums  der  Menge 
desselben  in  den  Erbsen  nach,  und  Schwefelsäure  fehlt 
hier  ganz.  Weniger  verschiedeii  von  einander  sind  die 
Bestandtheile  der  Aschen  des  Weizens  und  des  Raps;  nur 
i$t  in  der  jetzteren  der  Gehalt  an  Kalk  noch  etwas  J^öher 
äts  in  den  Erbsen,  die  Mengen  des  Kali,  der  Tälfceird^  und 
der  Phosphorsäure  nähern'  sich  hier  mehr.  Schwefelsaure 
ft*iH  In  beiden,  Chlor  f^hlt  auch  in  der  Asche  deis  fi^psj 
wahrend  in  der  des  Weizens  eine  geringe  Blepge  desset- 
beti  ^eftinden  wordeh  ist.  Darin  aber  feoramen'dliB  Ascheij 
aller  drei  Sanken  Uberein,  dass  der  Gehalt  def  Allalien 
gegqn  dqn  der  Erden  überwiegend  und  die  Äfenge  der 
Phosphörsäure  sehr  bedeutend,  ist,  sö  dass  sie  wesen 
dos  pbospborsauren  Alkalien  und  Erden  besteheh.  L    '  \ 

Wenn  wir  die  Bestandtheile  der  Aschen  des  iWeizen- 
ftlrpfaes  mit  denen  der  Aschen  des  Erbben-  und  Rapi^ 
Strohes  vergleichen,  so  fällt  un$  vor  Allem  der  ausser- 
ördentlicb  grosse  Gehält  an  Kieselsäure  in  dem  Weizen- 
9lroh  auf,  der  zwar  in  den  Stengeln  aller  Gräser  sehr 
bedeutend  ist,'* aber  hie^  mehr  als  Vio  sämmtlipher  Un- 
organischen Bestandtheile  ausmacht.  Dem  Vorwallen  diesem 
einen  ßestandtbeiles  ist  es  denn  auch  zuzuschreiben,  dass 
die  Mengen  d6r  übrigen  Bestandtheile  in  der  Asche  des 
Weizenstrohes  bedeuteöd  gegen  die  in'  den  Aschen  des 
Erbsen-  und  Rapsstrohes  gefundenen  zurücktreten;  nur  die 
Fimpbortöni^e  madht  eide  Ausnähme.  i.  . 
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Bericht  jiber  mehrere  Aschenaiialyiev;  ' 

von       *     '  '  *  " 

'  _   ;G.  Reich*). 

laut  Beschlusses  desVerwallungsralhs  vom  23.  Mai  1847 
sind  50  Thlr.  äus  Cenlralvereinsmilteln  zur  Yerwendong 
auf  chemische  Analysen  auisgesetzt  und  die  CenIralsleJIe 
beauftragt,  sich  mit  dem  Herrn  Apotheker  Dr.  I^eich  in 
dieser  Beziehung  in  Verbinduijg  zu  setzpnp.  .Oerselbe  j'si 
unseren  Anträgen  auf  da»  Bereitwilligere  eAtgegengokom- 
men  und  hat  in  Betreff  der  Ver^kiilg  für  jd^rtrtigd  Be- 
miihtmgen,  die  nachstehende  Taxe  als  die  seine  angeböm- 
men,  die  wir  hiermit  als  feslgesleHl  betraöhlefi. 

Die  voii  dem  ehemaligen  Vorstände  der' Ostpreussi- 
schen  landwjrthschaftlichen  Centralstelle  in  Königsberg 
in  Preussen,  Hrri.  Slaatsminister  von  Schon,,  dem  Bfn. 
Gutsbesitzer  Rii4er,  dem  Apotheker  Reich  iw^  Xfihre 
4848  genehmigte  Taxe  für  agricnltoivcbieadsobe  Airbeiiten: 


Ob  Kalk  in  einem  Bo^en  voriMmlen?  «  ;  . 

'iU. 

TMr.  tOSfr. 

Wie  viel  Kalk  det^eHMf  entkäll?  .  »  1  •  .  .  \  -4 

•  1* ' 

Welche  KalkverbfnAm^ei^  hIm)  wie  vi«l  von  jeiMri»' 

1 

Ob  Schwefetslfiar«  in  der«  Aekmrdtf  enfNIlMi?  • 

W  IT 

Wie  Yiel?       r                    i           1  i 

In  welchen  VerbftMNmfM  «ndTwIe^  VMI  jedivY 

f 

ä 

Ob  PhofphoriAnr«?     ,                    ;  V\  i  ,  \ 

IS  IT 

Wie  riel?          .    i  r . 

1 

Wekh^  VerbMnii^n  der  Phespborsinre?«  «  .  . 

1 

•  # 

9 

4 

Wie  viel  orgai^i^bhe  Sabitan^en  ^n  einer  'ASk^t^' 

'  * 

15  1» 

•Ob  Bi«liireiidet^ldfin  goOen  «««MAfii  fH?  •  «.^ 

•^i».liiel&.  i;  ;     iW     .  •  ♦  .  4%  .  *  .     .    'i  v 

■  .d . 

Ofh  Bteenotytf?.  .                 *  •  .  ;  4  .  •  l 

th\  u.  ■    t  ..i.»    '     -      .                     -■  •     1       •  ^ 

:  t'. 

.(  *)  Dem  folfendlMi  Berichte  Ist  «ine  TiiSe  iSti*  a^iHfdltiw^^siMmi«!^ 
Arbeiten  TorangestelH  iw^rde«.  Da  Idievetbe  muA  .witteren 
lEdlBii^' Inteiiiib  ddhr  ito  «iäatai 

fem  LMeni  nieirt  ^mestkuMtm  m  iJktmu  E«i. 
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Ob  Eali  oder  Natron  darin  enthalten  ist?  ...  .     I    i»  n 
Oh  dieselben  Alkalien  als  Silicate  und  wie  viel 

darin  enthalten  sind?  '  '   3    tt     ^  t* 

Wie  Tiel  Thon  nnd  wie  viel  Sand  ein  Boden 

:  ;   lemMll?  .  •  ,  ,  ,  .  ,  ^         p  n 

Ob  der  Sa^  nnr  ans  Qnara  besteht  oder  auch 

Feldiipatb  enthält?   »  10^ 

Eine  Tollstindige  Analyse  mit  genauer  Angabe  . 

'      des  Kohlenstoir-  nnd  Stickstoffgehalts  10         ~  ^  ' 

'  Dieselbe,  wenn  nnr  die  organischen  Substatisett 

im  Allfemeln^n  angegeben  werden.  •  .  »  .  <  .     5  m  ^ 
Bin«  MeifelMAnalyBe  oia4  Aogabe  deir  orgamsohei^ 

.    Beetandth^Me.  ^  ,  .  ,  ...»    S  j^r    ^  > 

Bestimmung »  wf e  Tiel  acbwefelsanrer  nnd  koblen- 

«aurer  |i(alk  in  IHingergypa  enthakea  in  %  .  .     \  f,     ^  „ 
Fär  eine  vollstilndige  Aschenanalyse  irgend  einer 
Pflanse  oder  eines  Theiles  derselben  ......    15   it     —  t 

Fär  die  cbemische  Ei'mittelun^  sSmmtlicher  orga-  !  '  ' 


nlseher  Eestandtfae^e  einer  Pianze  oder  eines  '  '  ' 

Tbeflei  tferseH^«,  dtoren  «saimiliHe  Stoff*  im 
-  mgptm  Siaae  f..  B.  Zacher,  9mm\y  Störkemebl 

•IB.  a»d  der  vater  d^ni  fipflnsfe  der  V#gtta« 
.  tiaa  entstandene»  Offaniacben  SKMfe»,^.  B>  inwinf > 
.  <S#rbeitoff^Pfl«nmiAwpe^o^  qnalilaliv  •  .  v  id'^iS  ^    ^  n 
Deafleieben  ipa^titatir  ^  •  ...  ,  18-34  .  / 

VAc^din  £mHttel«nf  ^i»«*  ninM>n»».4>rg>inia^ib#n 

•»standtheils,  ^..Q.  .ob  ^tjirk^mebl,  |£l$)ber, 
^  gamin^^eta  in. einer  PSiiqse  pdet  eineni  TbeUe  .  , 

««rselhiDn  »nthaUep  i«i ,  .  ,  .   30  ^4  -r-^  1-3  Tblr. 

Fdr  die..Aiisfährupg  ein^r  agricnltur-cheipiscben 

Arbeit  an  Ort  «od  SteUe,  eitel,  der  Reisekosteii 

aad  senstlgen  haaren  Auslagen  pro  Tag  Diäten   3  TMt. 

•        '  G.  Aeiob. 

Wir  seKen  hiernach  den  ARträgen  der  geehrten  Ewefg- 
tereftaie  md  Central vei^nis-Milglieder  ki  fielPdff  m  tentn- 
lasseiHlei^  chemischer.  ADalysen  entgegen  und  bemerieon 
dabiol  dass^  wir.  namentUcn  vpllstäadige.  Analysea  /von 
gleichzeitig  allgemeinem  wissenschaftlichem  Interesse  ms 
ito '>dig{)Mtb8ki  Müleln  gern  fnit  tMuterstütsoeti  wercten. 
I!  "  rKmigsJbwg,  den  .4.  JanHair  4848.« 


Digitized  by 


Bericht  über  mehrere  Aschenanalyeen.  tS8 
BetiehL 

'  in  der  S^zong:  des  Vferdrallsngsraihs  wm  iA:  Ffibraar 
4M6  wurde  auf  den  Anltri^  des  He^rn  Ton  BalaW^Baif 
lie)Dd0rf  böscMos^en,  ion  40  Pfund  vorzügludMB  Fliohi 
tmd  40  Pfcäid  Erde,  in  Weher  derselbe  gew«hsm,  4it 
eine  Hälfte  ctBem.  hiesi^n  tädiiigto  Cbeaiikeiv  dtaaiMl« 
Hälft«  däm  KönigiicheD  Laodes^OeconofM-GoUegMnuBnl 
der  Bitte,  dieselbe  einem  dortigen  tüchtigen CbQmifcerslt 
doter^cliQPfl  öberg^en»  zn  behändig^n«  repp*;itt  ^h^f 
senden.  BekW  ge^ehabt  :Darch  4ie  Qüte  cle9;Qafrn  Amts- 
rath  vo>p  A^abde -Po werben  erhielt  die  Centralstelle 
40  Pfund  vortUglfcheö  Flaghjs  ^ud  iQ  Pftnwf  I^Xtfe,  worin 
er  gewachsen;  die  eine  Hälfte  beider  übernahm  der  Apo- 
theker I>r.  Reich  hiesetbst;  dw'andere  Qb«r(^daKtCQ- 
nighche  Landen  Oeconomte-Collegiam  dem  Herrn  Professor 
I>r.  Ramm^eUberg  in  Berlin  zur  Analyse« 

Zweck  der  Untersuchung  war,  festzustellen,  ob  wiiic^ 
lieh,  wie  neuerlich  behauptet,'  zum  Erbaü  eines  vofziig^ 
liehen  Placl^ses  ein  starker  Talkerdegehätt  der  Ackerkrum^ 
erforderUcb  sei.  :   i  ,  j  ^  ,  ,  ,  j 

Es  ist  besonders  erfreult^,  dass  d^  ,obig€|iv,A4(CMr 
derung  um  Veranlassung  chemischer  Analysen,  hfthnfa  1  tti 
snng  gemrblieher  Fragen  hier  sofort  z^si  AnniyiMi-§iiii* 
eher  St6ffe  folgen  können/  dfe  durch  Hite  ResnlOM  fM 
die  vonMigliche  Sorgsamkeil;  bei  der  A^fiihrtin^'litt^ 
mehr  sprechen,  ala  sie  gleichzeitig  mä  öhne  vorhei^g^ 
gangene  Bestimmung  des  einzuschlagenden  Verfahrens 
atisge^rt'«fAf^,  Wir  wörrferi  Rier  ztierfel'  dis^l^rftlhren 
des  ^errü  S^f.  Reieh  nebst  (febi  gefeMl^ii  lür^^niss 
feigen  lasdeln  *mid  dänri  das^  Verfaht^en  des  Herrn  ?toP39^ 
Bfi  RaAtaels&ferg  in  Berlin,  nebeh  dtetv ^eüß^  R»i 
stthatb  angebetiden  Zahlen  iur  Vergfeichehdte^t  BebefsÄ^ 
die  Zahlen  der  Analysö  'des^  HferrA  Dr.  IrtrtWf^  iM 

eiMspredbtetidöri '^h^  nnd  ' W.'  'BbihtffelisiHefVgtfDhen 
Zahlen  gegenüber,  des  leichtern  Vergleiches  wegen  'üböB 

>  fl«tTJÖri'«e»?elJ  verfehf^  ihrf iMgfewde^'Weis*:  "  :  Iti 
Nachdem  das  Stroh  und  der  Samen^  vrti '  üiiftiMfcii 
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getrennt  und  deren  Gewicht  bestimmt  worden  war,  wurde 
iKeiAfitl^  Mch  dem  vM  H.Rose  in  Poggendorffls  An- 
naUn  LXX.  S.  499^465  beächri^wnen  vortrefilkdrai  Veri- 
tthrM  M^fiihrt;  zQnächst  mit  dem  StrdI,  dann^mit  deii 
Aimen  vmd  zur  Cottirole  mit  der  ganzen  Ffläntid  bad 
xwiur  wurden  mit  jedem  Tfa^le  drei  Analyaea  vorgenmi^ 
laen  «ad  das*  MUtel  davon  berectuiet,  weiches  fdlgendei 
ftesohat  gab: 

Dto'^ätize  Pflanze  enthält  0,904  f^roc.  Sti<^kstoff,  der  nach 
der  Bansen's<Aen  Methode  be^'mml  ist. 

'    ■        ^     '  '   ^  enthalt.   '  •  ' 

Von  lOofheilett  ieT 4schc^  Von  l0?nienen  der  Asche  Von  100  Hieben  der  Asche 
'f$99»U9hf^  tM42t^7^h^  4f»  Samens  sind  12,$4Tli.   <tar  na^  Bflswfe  tiafit 
IM  Wasser  löslich  und     in  Wasser  löslich  and  ist  36,23  Tl».  in  Wasser  löslich 
ist  darin  enthalte»:  ,  .      4«riii  mthaltcn:        und  .  ist  «Mb  eMbalte*  :.' 

Ifttron  ,       5n73  1,65  .              $,31  ,     ^  . 

Ttlkerde.,.^     .5,54  '     .13,39  7,10.  .  ' 

itmerde . . -20,97  '       "8,43  '  '     'i^M  ''\ 

EiseMzjd  . . .       1,17  1,24  '     ^*,f8^  "  ' 

Üto^tfoiyi.      0,t7  '0,t6  '      'o;5l  * 

6,58-'.  •  1;61»  =  -       •  .        '  7|18  i.*'J  .ii 

i6^lfi^  #40  I  ■  >  -i^'  . 

.M3  -       Pi06.,-..  '    ^      -    :;  1  Mi. 

mp$^re^. .  2,47  ,  ,  0,39       .  .     2^03.    ,  . 

,    ,     100,00  1Q9aOO  1()0^00,^ 

„  ,  ^  )a  Bftr^  der  BodepA^aiyw  th^i'UJierr  P^^.Rfli'<A  miK; 
>  ; . . ^ei.  der  j(|^fu^iilati von  Bestimmung  fle^.  Tj^l^e^ d^gflhaltf^ 
dei,Sqdeo?,:]wraraqf  4ifeeÄ  Leinpflanze  y,eg^ift,steiltp 
b^  d^r  ei^eil:  AMy^^  ThejlQp  ^ip.  T^kfrd^cbali 

4,3?5,i  ^)^..der.apderp  Analy^ß  npa  i556i,  alsp  upg^ 
fplir  #w.fiehalt.YO|i  U  IPw,;  heraus.     *  ,    ,  .  \ 
:  Herr. Pröfow^p  ftp mpjelsfcef  g  verfahr ;apf  lolgei«jk 

Vor  der  Untersuchung  wurden  die  SW)eu.  vpi  dupt 
übrigen  Theil^n.jder  Pfls^ßn  gesondeijtv  ;|in4>biaidf  Tür 
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Der  Gang  der  AnatyM  war  Im  Allgemeinen  folgender: 
Die  Stoffs  Wvrdea  ki  schwacher  Hkae  v^kohk,  die  fein- 
gepulverte  Kohle  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Salzsäure 
ausgezogen,  hierauf  zu  Asche  verbrannt,  und  die  Asche 
gleichfalls  in  Salzsäure  gelöst.  Zur  Bestimmung  der  Koh- 
lensäure dienten  besondere  Portionen  der  verkohlten  Sub- 
stanzen. 

A.  Leinsamen. 
Aus  der  Kohle  von  200.  Grm.  wurden  durch  die  Ana- 
lyse erhalten: 

Mali...   2,39189 

Natron   ,  0,13777 

Kalkerde   0,71275 

Talkerde   1,13220 

Mangaooxydf*  ^y^^^ 

I^bdipkoriinre  3,71591 

Sckwefel»«ure  0^00890 

Kohlensäure  . .  0,13347 

Salssfiure  .  0,00510 

Kieselsinre. .  .•  0>03300  • 

"""«,45929. 

Dieser  Leinsämen  giebt  folglich  4;22  t'roc.  unorga- 
nische oder  Aschenbestandtheile  (näch  Reich  ebenfalls 
4,22  Proc.), 

100  Theile  dieser  letzteren  bestehen  mithin  aus: 

Kali   28,34  nach  Ktiph  28,^^ 

Nalron   1,63  1,65 

Kalkerde   8,45  8,43 

Talkerde   13,41  i/  13,3» 

Eiaen  und  Manganoiyd     2,00         f  2,00 

.Phosphorsäuce   44^02         »  44,01 

Schwefelsflure.   0,10  0,1a  ' 

Kohlensäure   1,59         ff  1,61 

Salzsäure.....  w«...,  .  0,06  ff  0,06 
Kieselsäure...   ^0,40         ff  0,39 

~  100/)0  100,00. 

Von  diesen  400  Theilen  .wairem  ia  Wasser  löslich: 

Kill*...:....  5,38 

.   ,    Natron   0,29  . 

•        '  Kilkerde.....  0,21      ■  ' 

•  Tjiikerdie -^^3.'  'j   .n  m) 

!  Pbosphorfäojre  6,11  i 

Schwefelsäure  0,10  ' 

SaUiäare  . ...  0,86^  i  '  m  » 
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Aiii  der  Sohle  von  200  Grm.  wordea  cvhakeii:  l 

Kali  2,5öA3W^ 

.  .  :    ;       .  KaUon  ,   O,2i$700  . 

,    .  Ktlkerde   1,51096 

Talkerde...  ^,  0,40087 
Eisenoxyd....  0,08300 
Manganoxyd..  0,02000 
Phosphorsdure  0,87205 
'  Schwefetsäure    0,94517        •   •  ■ 

Kohlensäure..    0,61558  . 

SalssSnre   0,24990 

Kiesels&ure...  0,18600 
7,20383. 

Das  Flachsslroh  giiebl  folglich  3,6  Proc.  unorganische 
oder  Aschenbestan Aheile  (oaoh  Reich  3,61  Proc.) 
400  Theiie  dieser  letzteren  bestehen  aas: 


nach  Reich 

35,48 

H 

3,73 

.  ,  .  21,00 

H 

20,97 

H 

,  09 

M7 

H 

0,27  ; 

rt 

12,12 

It 

6,19 

Koblensättre.  .  \ 

•  .  •  8,'55 

tf 

8,58 

II 

ä,48 

.  t  .  2,49 

II  X 

2,47 

100^,00 

1<K),00. 

Von,  diesen  40Ö  Theilen ' waren  in  Wasser  löslich: 

t    :  Kali  28,78 

•  Natron.  *  ,  .  ,  2,78 
Phosphorsflure  0,91 
Schwerefb&ore  6,19 
SalMM«  .    .  3,48 

42^14  (nach  Reich  42,16). 

In  Bezug  auf  die  Bestimmung  des  Talkerdegehalts  in 
dem  Boden,  auf  welchem  det"  vcN*stehend  untersuchte 
Flachs  cultivirt  worcfen^  sagt  der  Herr  Professor  Dr.  Ram- 
m Olsberg  Folgendes:    ....  >  *> 
.HiBeImCsH  4i«s#r,.Uaiei¥uchung  wurde  eine  Portion  des 
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iemh\m  Bodtas  im  WiBN96artac|e  gtiMokiM^  ».langt  Mi 
kaine  äewtebisiiboabaie        statt  CaMHi.  > 

50  Gm.,  aiftf  diese  Weise  geirockaet»  wurden  mk 
Wasser  tind  Sabaäure  aiisgezogeii,  die  Flüss^keH  mik 
kmm«M9k  gefälltk  auf  dem  Filtrum  der  Katk  sibgeachi^ 
des  uttd  sodana  die  Talkerde  dorch  pbosphprsavres  Na^ 
tKMhAiDiinoiiiak  niedergeschlagen.  Oer  AmBumiak-Ni^diar^ 
aeblag  worde  nochmab  gelöst  und  wieder  geflült,  and 
nach  Entfernung  des  Kalks  nooh  eims  lalk^nfo  aitf  dtfin. 
selbe  Ali  al^^hieden. 

Die  erhaltene  pho$pborsaore  lalknrdie  War  w  0|M) 
(X444a4  Talkerde.  / 

VofP^  dem  in  Salzsäure  anlöslichen  Th^ife  des  BQde«»% 
welcher  nach  dem  Trocknen  48,25  Grra.  wog»  wwdeil 
2,413  Grm.  gelöst,  um  die  organischan  Stoffe  zu  zerstö- 
ren, wodurch  ihr  Gewicht  =  2,274  wurde.  Hiervon  wur- 
den 1,611  Grm.  auf  die  bei  Analysen  von  Kieselverbindun- 
gen gewöhnliche  Art  durch  Scfametzeh  mit  kohlensaurem 
Natron  zersetzt,  und  nach  Abscheidung  der  Kieselsäure, 
wie  oben  angeführt,  verfahren.  Dadurch  erhielt  man  0,052 
pbosphorsaure  Talkerde  =  0,018735  Talkerde.  Oder,  auf 
48,25  Grm.  berechnet,  0,5287  derselben. 

50  Grm.  des  Bodens  enthalten  (eJgVch  0,5287  +  0,14484 
=  0,67354  Talkerde. 

Oder  100  Th.  desselben  enthalten  1,34708  Th.  Talk- 
Gvde  (nach  Reich  in  einem  Falle  1^45  —  m  ^dem 
4,556  Th.),  aUo  ufigefä^  ein  Geibalt  von  ^  P«o^^    /  .  ; 

j^ufi  4ein  ziemlicb  überein^ianaeAden  En^iA^liHigeiit 
gel^  hervor,  da^i^  sowohl  die  i^npfjaa^  als  a«q^  dfir 
^odeHi  w.iMrauf  diiesQlbe  gebaut  keiqe  grofiise:  Menge  Tjalkr 
^de  ^bfiltßn.;  sa  dass  die  Ansiqht^  z«h»  ^^e^^ü^  dw 
Flachses  m  bedentipnder  <GebßU  an  Talk^rd^  Si^ 
defis  nöthig»  dMrch  dast  gewonnene  R^Uat  nicht  bester 
4i|(t  wird  '     ;•  '  ■  1 ... 

.  ,   Zusatz  von  G,  ^eicK  .  i  . 

Wahrend  ich  wit  diesten,  Analyst  l>^<^äft»g^ 
erhielt  ich  ein  Bfi^d       4  P£d;  mUstä^dig  eqtiff^iG^^]^ 
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rMTer  T^Dfiflahmi  mit  der  Wtnml  Stdb^*  mrit¥(iii>j 
derschlesien,  mit  weiehen  icti  ebe(if»Hs  mehrere  Alscheii« 
iiMily«eii  tdrn^iim.  Naehdem  ich  äie  g«i»e  Pflaoas^  ver- 
Mnelst  eines  Worzelrnesaers  u«4  nach  «rfotgtöm  TriieiaieA 
auf  einem  Dömpfapparate,  dnroh  Stessen  in  einem  Mörsen 
lAöglictet  aerkleinert  hatte»  ^hr(e  ich  tiaeh  der  üose-' 
sehen' 'MaUiode  erke  Aschenanatyse  aofs,  die  idi  naoü 
kihett  Methode  kürzlich  wrederhoh^  und  deren'  Resultate 
i(Aj  im^'Mitt»!  beüechfi^  hier  miuheile. 

Die  Pflanze  enthält  1,005  Sticksteffy  nefcb  der  Bon- 
^(^h'^oheiv  Met&ode  bestimmt,  ßei  einem  ^amengehalt 
von  26i  Proc.  gab  sie  3,90  Proc.  Asche.  Vob  400  Tb. 
waren  ^7,^  th.  in  Wasser  iöslich  und  sind  dairio  eot- 
liatieiit  .1 

■  Ktlf .  .  .  .  .  .   32,48  -  ^  - 

-I'..,  ■  .Kfirw; ....   3^7  ,    :  .,1 

•  .  TaikMc,,.,.  .  -9^1  ,;, 

.  Kalkerde.  ....  14,14  .  .  . 

>   j  Eifienoxyd.  .  .     1^23  ^     ,  , 

*       j  Mawgaaoxyd.  ,     0,53  .    ;  . 

I        \  Kohlensäure.  .     5,l0   '  , 

'  Schwefelsäure      5,16      '  .  *  • 

'  SflksftHre  ...     1,78       '     •  «    ■  i 

i '  t  i  '      i  '  Phoaphor^&iird  28>tCl 

Kieselsäure  .  .  1,39 

*  Oie  Knäscherubg  derselben  LeinpSanze  zu  einer  d^ü* 
ten  Analyse  'versuchte  ich  nach  der  Verkohlang  der  Pflan^- 
«e^sübsttoz  und  nach  dem  Ausziehen  der  erhaltenen  Kohle 
tak  #arsser  und  Salzsäure,  statt  mfit  Sauerstofffeas,  veraait- 
t^bt-  öälpeter^aurer  Dämpfe,  die  loh  ahs  con<^eHtrfrter 
milchender  Schwefelsäure  und  chlorfreier  conceiitrhter 
rttichender  Salpetersäure,  duroh  Erhitzen  »über  emer  Spi- 
rhuManipe,  feiit^itjkelte  uöd  vermittelst  einer  Glasröhre 
auf  die  in  einem  Porcellantiegel  über  einer  Spir^slamp^ 
bis  zum  Rothglühen  gebrachte  Kohle  bei  Beobachtung 
der  nöthigen  Cautelen  leitete.  Nach  einer  lebhaften  und 
^dMdlen  Verbreutoung  der  Kohle  erhieft  Idh  zwar  in 
Ittt^ 'Kit  eihe  VoHbttifadige  Asöb(*,  jedoch  hieH^  es  bei 
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dir  grösilra  NmiifkA  echii^ee,  eine»  Veithnl  ro:¥ei!neiAaiij 
Auch  nalm  ich  mederholeoUtch  diese' Arl  der  Eioäsdic^ 
.  rMg  in  ejnem  PlatifiUegei  vor,  webher^jMMsh  der  Opera* 
iion  niemals  aogegriffen  eraobieK.  üm.  .Itosohal  cklit 
dieser  Aaeke  vorge^oimiicaiea  .  Analyse  otei^;  eine  Unbe- 
deatende  DiffiQroQz^  'SO  -datss,  wenn  bei  «tecv  grössien  Sotgi 
ialt  ein  VeHosI  verDfieden  werde»  luuui,  dia$a  Binasobe^ 
«OBgsmediede  in  etnpieliien  isl.  - 

Was  nun  die  Annahme  ^^t^etriflFIt;  dass  die  Lefnpflanze 
ein  den  Boden  aussau^ndes  Vegetabil  ist,  so  dörflew  di^ 
in  ^neuerer  Zeit  von  Jobnston,  Kane;  Leuchtwei«, 
ftammels'be^g/Way  etc.  init  dieser  Pflanze  ausgeRibr- 
ten  Ascbenanälysen  d?fese  denrf  Landwirtb  allerdings  nnan- 
genebme  fJigensChaff  W^täligön,  indem  darails  bervorgebt, 
dass  (fie  Leinpflanze  ^em  Bodön  sehr  tiefe  fiestandlheite 
totzieht,  dfe  dem  letzlern  in  einer  verMderlen  Portn  nicbi 
wiedergegeben  werden,  weit  der  Abfall  des  Flachses  als 
DUngmaterral  bis  jetzt  von  den  Landwirthen  tn  einer  i^weök- 
mässigen  Förrti  nicht  benutzt  wird  und  äof  diese  Weis^ 
viel  verloren  göht.  Dieser  üebetstand  könhle  abek*  veN 
mieden  werden,  wenn  man  die  beim  Brechen  ünd  Hecheln 
tfes  Flachst  abfalletfde  St)rfe»*)'  und  das  Plachsröst-ßd- 
iracl      das  62  Proc.  in  Wasser  lösliche  Substanzen  ent- 


*}  Die  FlachssprHi  gesteht  nach  einer  i;fa  mir  ^finlich  aasgefahrten 
Analyse  aus :    .  , 

.KohleDstoflf  ,  .   5^60.  ■{ 
.    yf^^tf&ioS  ,  ... 
,      Stickstoff  ....    0^5  , 
Sauerstoff.  .  •  38^)4. 
AscbA  .  ,  .  •  > 

100,00. 

'  |lMMss«f  ran  ünc»  Plaeha«.iiri  iüthnaeny.-hi  JftaMina  g^m« 
m^^'  Wetohe  mik  eineB  liefseai^'  ^etidiea.  WaMer  in 
Vw^blndimg  st«li«ii.  ^ 

Üav^oü  gäben  100<iö0  ThW^e  lf8,4  R«ck«tayi.  In  100  Th. 
dieser  Rückstandes  sihd  mtdk  tiA^  t^a  mir '  itiäf efahtlen  Ana- 
lyse enthalten: 

Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bdi.  3.  Hfl.  49 
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bitti  00C  eina  i^edgobto  «Weise  nü  anMi  DM;;«!«^  Y«fw«ii4 

ctelte  «md  als  solche»  ^weokmässtg  verweiideie.  Beitdieselr 
OetegenlKÜi  erkMbe>  teh  wmip>  auf  eine  gute  :  Vervirmcbag 
des  Hfltrns  aufmerksäiD      «mcheD.  1  ..  . 

Weaii  nMm  nämUcAi  ^'KDOcbeiimelil  mti  'Ci^BCtentpirl^ 
Schwefelsaure  zabelzii  eo  «rbök  maa  bvkaiitillieli'Oyiris 
md  sauren  phbsplMMrgaarän  Kalk.   Zur  Säili^iicig  f)der  ul 
diesem  Gemisch  enthaltenen  ifreteii'  Phoepbcirsiiiffe.  l^aM 
den  gefaMUen  ürin  bf^tzej;i,  ^j^en  H£(ri;i]^tQ|r,/^enn 

ift  elftem  g^hlos^eoijv  B^si**»  auf{)e^a|jrl.  i^ipj^,*)^ 
dqrc)^  eine  phcmisplie  Metafiiorpbpse  in  kobH^^ujces  Aqi^r 
mapt^k  verä^<^Or^  wird  und  von  l^t^erem,  ,o/t(  ^q^li€{| 
yjel  99tbä|^  .  Wird  diese  l^xige,  \vel9he  ^ap^ßf.  dßs^  Pßr 
standibeUiQii  fjps.  dasu  yerwendetea  Hf|rw,  pbo^h(]^ß|^;^'^n 
i^filk^  phospborsaMrejs  Ammoniak  itfiid  sphwefebapr^,  K^lfh 
bei  d^  Z(Uf^  ^ine^  Ueb^irscbosses  *ypi).  £^fa,i]^efp 
(kobiensaqren^  Amfno(^iak),  ,statt  ,^e§  Sjqbwpfel^uren  Kalkjj» 
koblei^s^en  Kßlk  u^nd  ^cl|w,e|ßl^^rfB^  Aa^qio^ak.  entbpilV 
nit  /flem  J^ö^wasser  de$  Flachses  yerflijpnt,  ' cffimit  di^ 
Slpi^ei^  siejtwaisß  6Q  lange  hego^eq^  .bis  diiese^s^ufg^phios^ 
S^'is^,  30  dwrJfte  (^je^  ^it  ßrfle  gerfli^jjht,  al^  ein  ^V^pckf 
miissiges  Diiqgmaiijeri^l  bei^i^tfzt  w^d^i^  kiPnu^n*"^).;  A^jf 


Kali   11,36 

Natron   25,54 

Taik«**d<*  j     y  •  ■  ••  -"^  " '  ' 

Kalkerde   6,05  - 

Eisekioxyd  •  .  '  0,62 

KoMeMiure  :  i  \  .     .-^  '  1,16 

SchWefelsäare  '  9,64 

SalEiänre  .  .  •  .  .  .     .  22,56 


Orghnnche  Snbstai»«^  .  22,09 
100,00. 

•  '*^>Daw'  Saamudn  und  Aifbcwakretii  4ca  Uwriif  i« .  y^i c^Ipi^mmb 
'  Binsiiit  Ui  deshaik  nMKf»  Mfl,  iwmib  d«M  Urki  ii^  nskej^eGkteB 
Behältern  gesammelt,  zwar  dessen  HaraMfir<iBchiie)I<;r,.ia  kohlen- 
«auiißs  AmmoM«k  ycttwßniio^k  jW^ird^t  dieses  aber  eben  ao  schnell 

-  .  .  tkh  iFoUsta«difr.  vnr#c|Mjg^  JP^)ii>l  ein  a^ebr  wichtiger  ^estand- 
theil  verloren  geht. 

Dieses  Düngungiprodact  wird  um  so  mehr  für  die  gedeihliche 

f«"».:  \f  )  (  1K  /!  .,i,,A 
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diese  W4MB'*mmAm  4iB  durch  di#.L6faipfllMM*cMr  'A€ker- 

kttimb  ettlzog^eh  ÄeSiandlheile  in  einer  veränderten  Form 
dam.Bodeii  widdergegebw  und  dieseco,  mie  uatoo bemerkt, 
die  nötfaigen  Phosphate  irageführt.  Da  die*  auf  Kosten  der 
Atmosphäre  gebildete  Faser  nur  verkauft  und  dem  Boden 
vollständig  entzogen  wird/'indfem  die  Rückstände  desjeni- 
gen Samens,  welcher  zur  Oelgewinnung  verkauft  und  ver- 
Wßudet  wurde,  grösstentheiJs  ^  Futter  verbraucht,  mitbin 
diß  Beslfiadthßile  4^  .Oßlkucbea  dem  fiodeo  wiederuii 
in  einer  veränderten  Eortt.  als  Dünger  zugeführt  wtfdem, 
so  würde  durch  das  ^n^gebene  Verfahren  diese  Fracht 
Von  der  jeden  Boden  atisziehenden  Eigenschaft  befreit. 
Üa^  angeführte  \eithik  und  nicht  kostspielige  Vei^fdhren,  den 
Harn  zweckmässig  als  Dünguogsmittel  zu  benutzen,  ohne 
dass  Irgend  eines  seiner,  die  Vegetation  der  Pflanzen  be- 
fördernden Bestandfheile  dabei  verloren  geht,  habe  ich 
4itif  Vi^nladsung  ettes  Dandiiirlhsl  fn  Ostprenssen  {irak- 
^bh  aäsgölUhrt  bnd  dä^  daräüs  ofan^  khwehdtmg  irön 
Phicbsi^pr(3ü  hervorgegarigehe  iPrt>dt^t "ikt  von  demselben 
Kingu^gsmiteel  bei  mehreren  Pflanzengättdngeh  lAii 
Erfolg  angewandt.  ' 

Von  Interesse  durfte  es  isein,  wenn  ich  gleichzeitig 
einige  Aschenanalysen  der  Leinpflanze  ^n  einer  Durch- 
scbnittsberechnyuig  zusammenstellte  mA  eine  von  mir 
kürzlich  ausgeführte  AscbeaAQAlyset.^eioerilanfpflanze  bei- 
füge. 


EDlwickeluog  <ler  Leinpflaofe  la  empfehlen  seiD,  da  daiMlbe 
eine  ziemliche  Menge  Phosphate  enthält|  welche  nach  den  vor- 
liegenden Analysen  in  den  unorganischen  oder  Aschenbeslandthei- 
len  der  Leinpflanzen  in  nicht  unbedeutender  Quantität  vorhaaden 
'  tM.  An«4i^  ftfOkilt  öieirte«  MngMia^ 
•aiwpfflmr«  «t(difhfrpli9ffa^  AmMKMkTffrbindfia^n,  Um 
fekr  fö^tig;  YiBige^ii^n  4/H'?9^wm  wicka«. 
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4er  Yo^  Hrn.  Prof.  Dr.  Jobn-  der  von  Hrn.  Prof.  Dr.  K^ne; 

fl'ton  ausgeführten  Analysen  der  ausgeführten  Analysen  der  Asche 

Asche  v<Mi  '5  vef^ichM.  L«iii|»ian*  vott  7  TerachiodMien  Leiiipia«wii 
^^a^aUoHnndOiOrofsbrillnnieB.       im«  vers^hiiMmtn  €iefettd«ii.  , 

j,  Slickatoir  0,806 

Kali.   19,20  .  Kiai   18,16 

Natron  .  .  .  .  ,   9,35  Natron   .  6,11 

talkerde   5,68  Talkerde   5,16 

fcaft^fde  16,19  Kalkerde   18,9r 

ifjfben  urfiA  Mangatföxfd'  .     1,89  Biaen  und  Manganoxyd  .  2^4^* 

KobleMiur»   i»,iS  Krtleniäur*  ;  15,37 

:3Q^^elai«i#  .  ^  .  .  .  «     6,32  SehwdelfMre  ......  7,32 

i$«l^$itre.  .  p  ......       3,70  Salsafi^re ......  ^  .  5^1, 

Phosphorsditre  ......    12,01  Phosphorafture  .  .  .      .  13,21 

Kiaaelsäure 6,48  Kieselsäure ........  10,01 


..  i   .    .  :      ^^^»^  10(^00, 

r  j       '  DurchackniHsberechv^g 
s^Umiitlicber  bis  jetzt  wk  bekanot  g/^word^DQi:  Aoaiysw 
|(jier  AstChe  d^c  Flachspflaiize  (Ummu$üo^9i^%m  L.}^^ 
^uf«LabfB9  ckr  von  Le^.chtweis  ausgeTubrido,.  w^ql^ 
pilf  die  A^scbe  des  jSarnen^  aoalysirte,  dessen  Aoalyise  alsQ 
nicbt  mit  in  Rechnung  gebracht  ist. 

Kali.  ............  21,79  ... 

^  '    Natron.  ..........  8,15       '  ' 

"       •  '^tarkerde  5,27        '  '  ■ 

■i.,n    r.,,    '1-    irfiferde- 2a,f>5  -'^"    ^  •  * 

^  .'.  '  EiMft  uwi'MifeMfNMiyd.  .  2^34:  ' 

Kohiensfiiire   11,25 

Schwefelsäure.   6,46 

SaUsäure  ........  3,36 

^  *  y      '   ■       Phospborsäiire  ......  13,02 

,  Kieselsäure   8,32 

»  .  Aus  der  durck  die  Dur^sohoiUabereeluuiiig  erbalte- 
«Uen«  Menge  an  Natron,  Tatkerde  und  Phosph0r6äiit*e  geht 
hervor,  etes^  grösstetitheils  nur  die  Asche  des  Strohes 
ohne  den  Samen  von  den  beireffenden  Chemikern  ana- 
lysirt  wurde. 


Digitized  by 


Bmehi  iib^r  mtjkMiM  Atehmumalyim.  SM 


der  von  mit  «o^efubrlOD  AnüjMm  der  Asche  ioipei:.  yoUt 
ständig  entwickelten  Hanfpflapze  (Camabis  saiwa  jLJ  . 
Die  ganze  Pflanze  enthält  1,05  Proc.  Stickstoff  der  nac^ 
der  Bunsen'schen  Methode  bestimmt  ist.  ' 

A.^k«  A^a  Ci..«K..  01^  t^tikt  Pflanze  4,60 

Vm  im  Theil«n  der  Asch«  Voa  100  Theilea  der  Aiche  Voa  100  Tlieiien  der  Aseli« 

des  Strohes  sind  38,15  Tii.  des  Samens  sipd  11,1 2 Th.  der  ganzes  Pflanze  sind 

in  Wasser  löslich  und  in  Wasser  löslich  nnd  31,40  Th.  inWasser  löslich 

ist  darin  enthalten  :  ist  darin  enthalten  :  und .  ist  darin  enthalten : 

Sß                   1W5  18,5$  15,83  ..  . 

troir;  ...       4,W  6,8*  3, 10  '  '  •  » 

Tf4Mr4e  .  .  •      6,81  iOfi^  .7^7 

ftrfttt*«.  .  .     40,6fe^  '      «0,25  *  '35,55 

Eiiea  d.  Man-  i 

ganoxyd  .  .       1,04  1,31  1,08^ 

Koktensittre  .     10,35  t,36  8,38 

Sckwefelrfare      a^:v   ■  (^3*  .  2,76 

Si4x8«nrfr.  .  .       4,51  0,10  3,40 

riiosphorsfiure      6,45  37,59  14,34 

100,00     ,  ^100,00  •    iop,0!# :,  . i 

,  I;^  400  Theilen  des  Bodens,  worauf  der  üapf  vegQ||rW^ 
si^Mj  Talkefdc)  1,48  «nd  Phpsphofsäufe  1,^3,  eathalfpi},  [ 
i^te  Analys/en  sind,nap}i  der  ^pfiiH^n,  Met^pdp  ffffftr 

»ftJtei  '  •  ,  .  ..!{..  .      *    /  .    .w!.  .b 

Aifph  afl^  die§ön  JErmitteluiig^D  .gesbt  hervor»  daj$3 ,405 
Qa^  9f  d  d^^  worauf  derselbe,  gew^ich^en  ^ 

Wne  beaoffd^r?  grosse  Menge  Talkerde  enthält;  d^gegi^q 
die ileiige/ der  Phospborsäure  von  Bedeutung,.  , .,,\ 
Diese  RÖ^ltate  der  (juaptitativen  3e6(ii^ung 
fiest^ndfbeile  der  Agche  des  Strphes  iji^d  djcs  Sanaens  depf 
Lj^^  und  Banfpflanze  führen  zu  cinalogeri  Erfahrif^g^ai 
ifiß  die  voofi  Hj[n.  P^rofessor  Dr.  R  a  m  m  e  1  s  b  e  r  g ,  /riJhejr 
afi,fli^  pacl,  Erbsen  |;epiachten,        '   ,  i  .  .  , 
,      Efi  e^gjebt  sich  nänrilich;    '  ,       .  ...iX 

1)  äa$' ^rc^  ist  reicher  m  Natron  ftls  jijler^  S^H^P^n  • 

2)  in  den?  S^rph  ist  die  Menge  von  P^sphprsävra 
geriflg^r  als  im  Samen,  in  welchem  sie  einen  Haupthe^tsindf^ 
t!l|i^l  s^usQiacbt  ij^as  Stroh  dagegen  enthält  vieiraehr  Ch)<^ 
Wetaile,  scl|iwefel?au^e^^  kohlepsaiire  J^al??e  (le^^i^^p  be/f|»^ 
Yerkohlep  jfinf  Salzen  ^  organischer  ;V^|rbind^  .ß^ij';^?^!^] 
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3)  von  den  onorganotobM^  Sestandtheilen  des  Strohes 
ist  ^in  Viel  gi^ösfee?©!'  Theil  ift  Wasser  Äirf!öälfdi*;(v^eg€?ii 
des  Vorbandenseins  von  Sulfaten  und  Chlornxetallen),  als 
Von  der  dös  Samens.     ^  '  .       '  ^ 

.  Die  Asiphenaaalyse  des  Herrn  Professors  Dr.  Rap- 
nielsberg,  de»  Rapscfs  und  *def  €fbsen  bej^HUgt^  auch 
dieses.  VergL  toggefuL  Annal.  Bd.  71.  S^  t&U .       , . 

Deber  Terilfichtigung  des  Quecksilb^rclilQtias  lA 
setDen  Lösnngen  und  fiber  d(e  Anß$sH(M«tl 
des  Qoecksilbers;  .  :  ; " 

Dr.  £•  Riegel  in  Carlikvhe.  ^  ^ 

Das  Aufbewahren  der  getrockneten  Manzen  gifscfcieA 
bekanntNch  am  besten  zwischeh  reineh)  v^bissem  Druck- 
fihp\i^t,  t^relfcies,  da"  es  nicftt  st^if  ist,  sich  Äwls(!hÄl  Aen 
Theilen  ^er  PÖanzön  uhd'  öA  de*  Rändferri'Test  Auteftf- 
atttfe*fegt'  urtd  so  den  2higing  tlöi^  M^ctöii  ei^tt^tv^  und 
deshalb  einen  Ijedeutenden  Vorzug  yor  dem  steifen  äöfiiiäB^ 
i{)ai:)ier  Verdient.  Gfeiö^wobl  zergert' sich  ifi'^sfeh4''sorff- 
fehig*  i^^elegten  und  /kufbewahrieti  feerbärjen '  f tfs^ttieS, 
tintf  titfi  den  'zörstörönden  fiinfluss  der^effabh  iiti  bes?ei1tig(<ii 
bedienen  siöh  '  dife  Botaniker'  ineist  tiör  'Aüflöi^ng;'' (fei 
Dtreck^llßersübiimäts  in  \  od6r  'Wä'Sser,^  'S^omit 

Sie  getrö'ctrieten'  l*flanzen;  i^espl'rfäs  dies^Iberi  einritfllefti^ 
Fapiei^  besprengt  wird, '  Bei  Anliäüfüng  g^röVs^r^l*  jPflSW 
ibassen  steigert  sSdh'  äuöh  die  Menge  "Otifecftsflbef^ 
Chlorids,  die  für  Wohn-,  Schlaf-  ünd  iandfet%^itlg  Beditil6 
Zimmer  oder  ^  sonstige  Räume  nachtlteiligä  t^blgep'  erzeu- 
gen K'afcinr  we^iAn  -mit  der  Verdunstung  des  V^Hl^'ds  gleich- 
zeM}^  isidb  etwas  Von  diesem  gefähfliölien  Mltieral^lftiff  ver- 
flbchtigt-  Aus  diesem  tlrunde'  Wurde  ;iöH  yotf  foetä^ifl 
Weunde,  dem^'dürcfi'  sein?  römische  'l^W^  bek&ntebl 
^Ifri^eh  tfötaniker;  Qß^rfciWio^Äär  Öofrälji  ß  o  1  i  daKler,'zu^ 
iJiiternelimäilg  ''Mg^r'  Versuche  iiße'i^  VeÄh'Ö^uiiJ 
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V«^flitoWft^  IM 

geiarigcto  Läwng  Ml^«4oni0rt»i  ctet^A  Resolte  hier  fil>i«2ii^ 
Aeiiefi  ick  mr  erlaabe.     -  <' 

migtioigrtere  .waisfeni  oüd  gravem  Papier,  vfie  eg  gewöhn- 
imk  zatiiiiBhifai^  von  Pflaimteii  •bemtzt'  wM;  imt  einet 
xamoaithnkn  Auiteraig  von  6Qblimal4ii!Wbingeld|tbi^^gl 
4«d!  euttoM  sowie  mehrere  Bogen' auf  einanidergietegi  emd 
mniere  'in  Fosbikel  gebond«»  einer  Temp^f^fftur  vön  ^  4  8^R. 
mmi  andeod  Parttuen  einer  wechselnden  Temperd^lur  von 
+  bis  ^  10«  K.  aosgesetÄl.  In  einer'  Ehtfern^iig  VoA 
d  biBfü^ZeU  Silber  dMe  «it  StibHm«it5kHfg  ib^ucbleM 
Pepimrbogßä  wuf<feni>aiidei«/'tiie  im  sehr  oonoemh'rfeM 
&HiwefeWj<sser8toffwasg>»!und'Schwefetoiii«wh  ^ 
JedfeiiliQailöbiwg  I  uäd  .Ktdkwa^sjir  JbefecMthtei' Wirien;  Ml 
D>liügL  Naefc  indiremi-Sthnde»  oM  selbst  riabh  i  ta^eK 
{«rabtefid»  nrelcber  '  Zeit  öftm  ^BeobaehUingen  gismfaota 
^rtirded)  konnte;  dM  RaaeüoQ  ^Mm<  Qvecfc^ilbcr  n  i<4it^btu^ 
^g^mimkn  werden.:  fileiohe  Hestttuite  vu]r«kai«r9Mi/  laK 
4i0l  9eKiab4enI)e»(;eiaitotm^09icetArtiiier  Ltoung'itfi'flBOlfwl 
in.iU^  ^äbeUliMer  Bogen  imeli»ere  ^«gid  fatotll 
^mMten,  B(>.wi6  mii  dbiinen  blank  gesdiMicrteii'  bipAm 
Mfbbw  ImmI  Umf^ferArähieti,  sMiid»  4ndiüber  )d«| 

Xogttn-^ki  .ilQn'Kiitfeiiiüig  voff  d-ui  KoHi^ngeWraclü  ivtvK 
dym..  £^h0O  WM  eine  ftedetiori  amfi  Chlor  rnftels«  a«%e. 
blf^t^  stif^tßnawerSilbi^löMhgiiiiid  mitdMnqi^fitool»* 

. fi)pflM:vm>  F4tes8pipic#  ^  nicht  ibgin^cUw.  i  Mit  Aöfr 
iiiiuig.!vohiiSabUmM  fti  Waasdr  winrdmdie  oMnieriwät)Dtei 
N0fm^  iMi6dietb0lt...iwd  ^feksfae  ifildsoMate  erdielt  ¥Vii 
idkm  Bnrctfk^i  der  «Uess' Versuche  veraidatet^^fisohi^ii  es  hm 
nicht  imtbtg;  bei)  eiobr  Jwphegen  Tfeinpermiir^ai^  -h48^iti 
Wifi^p^rbei,'^  ittiemiiWohii-,  Scblaf^  und  «iidtr^  rar  Adff 
^iwabYung  ««RÜierbai^nr  heiMat^  Zimiier  wbbl  Mieii 
fliaerij^tihjeni  tTa^hfffatai-  äAsgedetai /sind. '  Ans  dea  VerJ 
M^en  atlbsii  idtkfte  ^.der/  dhdi 
fMB  y^rfliiob^p»gid«s4}«ebkffi)b^  wasae^ 

iwi  wmiigeil4AgeiB|iö8tmg^^  iaisie 
|fll#ctA^'  .b4i^i  eksimmswAudsrnff^tk^  4Bgoi»ansU>  wd^  linl 
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4wi  Ltimigraiittd  mehl  «Mi  iödel^  also  vim  ämmtf  Am^ 
wendong  in  dtose«  FtM^  Ipmle  «td^eiMcpBB  Fdg^  xa 
befürchten  sein  dürften,  da  der  Subliaiat  mt\d  allein  wm 
oben  gedachtem  Zweiobe»  «ottder«  .  au«k  ^mii  aMmälische 
Stoffe  gegen  Verwesung  2«  f€biiilze%' AiiwmdQn^ 
•o«  erseheinM  die  yoa  ihiri'ge<wDnneDen  Mtgdavrni  ResulMa 
voB  ztemliehem  A^laag.  Z^r  Vervriumig  giBwiaser  «nalo^ 
mischer  Präparate  bedieiii  ttoan  sieh,  wie  bekannt,  eben*- 
lllis  :df8,iS«bliinat8^  wie  a«i6h  um  Leicben;  >dfe  «mmi 
einige  Zeit,  vor  dem  Einkieiden  in  Jetne  Auflösung  km 
Sublimat  in  starkem  Brünntwein  eingeti^änkt  hat,  vor  Ver^ 
weswt^g  zu  bewahren.  Ob  diese  leti^tene  Anweadung,  so 
nrie  die  «M&  so^aiuktenf.KyaniBiren  des'  Hoke%  weWi6^ 
airf  4er  VerbuMhing  des  Sdblimats  mft  dem  Eiweias  des 
flUzeft  beruht,  2Q  memeti.  Versüohi^n  NiiBeriehuDg''Stai«il, 
wiU  ick  dabin  gesteUl  sein  lassen;  <  Uebnlf^s  erwaeri 
flttioh  idjese;  an  diis  am  ^1.  Septembe^^  4836  Von  der  philo:^ 
aophiscben  Ffteiiltät  2»  Jena  gestellte  I¥eisfragei  äbelr  «das 
Verdampfen  4eaQueoksilbers,  welche  sich  auf  die  Baobacb^ 
tung  basirte,  da^  die  Dämpfe. «ml  Gase,  soisicii  aos:  fiMh* 
tondeoD  Seewasser,  welofaert  imit  Qudcksittier '  in  Bet<th- 
ruBgislehl,.  entwickeln,  so  seiinfliit  diesem  Metalle>gescliwM»- 
geK  Jind,;  .idass  sie  Spefebelfiuss  terregeu-  kmi  andei«4 
MalallBi  z.  B.  Knpfeirv^dld  a.  s.  w.  auf  derObertäahetmi- 
gamiren^  ßer  gekröilte  Preisträger  €i  Stickel  wies  um 
durch:  fikperiaiente  uaoh,^  dase  Berührung  «Maiger  ^uaid 
uriaöser  FUissigkeiteh  mit  Qoec^kqitber  be»  gawöMiliclier 
fem(iepatur  keine  GUisiestwiokeluttgfi>edinge!  ünd  daast  dii 
Dämpfe  der  koebenden  Sisesäilzlösung  Quecksilber  biee^^- 
uiscb  oiit  sich  fortreissen,  was  schon  langst  bekamk  md 
bei  der  qaantitativentBesiimauMHg  :des' Quecksilbers  inil»* 
lelsA  Zinn(dilol-ärs  berücksichtigt  werden  mdaSi  Aucfa  kpnntu 
Stiökel  keine  Löslidikeit  deS'  Quecksilbers  tu '  Wasaeti 
bei  gewöhuNcher,  wie  bei  Kochtenrp^tar,:  selbibt  >  wft 
Hülfe  der  empfindlichsten  Reagentien  wahrnehmen:  Die 
von  mehferen  Aerzieu  angerühmie  Wirksamkeit  dea  mtt 
Qmcksilbeir  ^gekochten  Wassers  gab  «mr  aeuerdtugs  Yme^ 
anlassbag/  <tta  :  früheren  Verstehe  von  G4rai^dt>n  uod 
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Sflidi^l  über  dit  LäilicUeit  das  QMeki^ert  in  Was- 
•en  ^»^i  iMssm,  als  Meh  BranDen-  mcl  dMiUif«laii, 
m  weiUrlMleai  Bai  BeauUat  war,  wi^  bei  nMMn  ¥Gir- 
^jßä^f3k,  «ega^iv;  ch^g^  Will  Wigger«  BrMraag 
genicbi  haben,  daas  Queckailbergea  ¥oa  Waastr  aiif- 
««ratle,  was  allerclHiga  filr  die  Wirksaiikek  dea  mk 
OMA»lfaer  gekoektOD  Wisiasets  apraohe. 

Del^r  sogeBannten  chineslscheii  Gallus  und 
 sefaie  Bestaiulttieile; 

-  '      •  TOS  ••   /  ■  '  i. 

Dr.  L.  R  Blay. 

**SkA  kt^r^e^  Z^t  ist  ane  Pflanzensobslaoz  m  Handal 
gakon^fMli  tmier  dem  Namen  »chinesiddie  GallilpMr,  von 
iMdieii  dtircb '^die  Heire»  tfeisehnei^  et  Zierenberg 
ia  ilkgdeborg/ Werner  et  Comp,  in  Leipzig,  Geti^e 
Comp,  io  Dresden  ^Pnoben'fflr  imkere  Anssteth^g  bei  der 
8Meii^ersaiiiiäli]t)|  itt' D^ati  eingesendetwöttfen  waren, 
wiMiti  dort  ViMe  A^ih^erk^ämkeit  ftnden. '  Vo¥)SiJfig  adl- 
tetf  «nr  y^r^tfttikwjötee'  klether^  Posten  einfgdfUbrt 
indcbe  htde^  b^i  den  gegenwärtig  sehr  hohen'  Pr^Üsrti 
Mr  'ge#<>lmlf^hen  GäHHpfel  uiti  so  grössere  B^achnittg 
^tedl^,  ais  der  Pr^is  derselben  im  Terhältni»  tlk  dM 
<  aacfc  kleinen  Voi*räihenf  ein  billiger  zu  öennen  Ist,  »elr 
Warrfe  rtfir  zd  efwä  *0^*Thlr.  t)ro  Centner  bozeichnet,  WÄP- 
raad  b«ste  Gallas  aüf  66  Thlr.  ünd  höher  zu  isttehen  4iüt^ 
oien.  Die  gedachten  chinesischen  Gallapfel  erscheinet' 
t«r8€%fedene^  Förrn,  th<dils  mehr  p\m  und  'zaf€k^,  wie 
i*gwerwarzeK  theHs  tbehr  walzenftii^g  mit  aül^laiifbttdar 
Spitte  nnd  Answidbsen  versehen/  endlich  ailich  waliseäh 
l^mig  ibit  isj^igenif  tende  attf  ^iAef  Seite.  Die  F%H^  ite 
gt^anbraon  i^i  sammetarligem  lM>ei^iige,  unter  dMi 
Mikroskope  )wi^'  feines  Pelzw^k  ^söheinend:  Atte  SMckA 
ilmA  im  Innet^  liohl.  Die  'grössten,  welcfaef  mir  bi«  daWft 
i^ekommen^Binld  44  ZoU  lanqg  undf— fZöll  breit  tlmk 
DqinAiii«^  beträgt  3  "^it  :  ^ 
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JM«(»iiit%e#idit»ff<la8  böi       griuBsem  aal  IM  «mI  (hv» 

flliiiileidfe&  gvomiaiiDliolles  Atiaek^  ^twa  ^tm  < iieuBfiftap^ 
4lw  Biolue /^effi  eerbmoheoeii  SiQcke  hrriügif  ji  \i  iwiot 
lätmoh  töi:.darain  niete  wlibriiiHidMiiei»^  der 'Gescitaicfc 
ist  stark  zusammöhBiebeiMi  ohde.fiitierkeil  i  Oie-ÜMM 
ist  spröde,  doch  leicht  zerxmblich.  In  gröbliches  Palver 
verwandelt,  sieht  man  unter  dem  Mikroskope  theils  .weiss- 
grÄtrej'theHs  gdbKcbe,  theils  schön  rol^e  I^örii^,  v^'ltÜ^ieii 
die  rothen  und  .gai^H  gtitfiaseiUl  jeMolleinen.  Das  feine 
Pulver  besitzt  eine  schwaob  gelbgraue  Farbe,  fast  wie 
gewöhnliches  Galläß{e)f]|uttQ<^£  ..i  .,^1 

Von  welcher  Pflanze  diese  Substanz  stammt,  und  ob 
Wftt,^ef4^ia:.<Jall«rf^l  ^»  4usvwcfi^i  Biätiftr4Sffa!5»»g, 
fftt^norti.  uabetawut.^nd  wif.  mm^u  jtjafüfei^  (f^^^f^  , 
4er§fl[<^obfii3^ep,dMr^  Ae  Sfl|dj^U^r!C^to«ff^^  \ 
Mb^^H .  ^ie  er^fi  NpcbrH}biKBi^ ,  ül^,  oqu/^  Pr^^n^.^^l^ 
f»i9£4»er.jM<wiÄtrjph^^zjat.b^^  ^ 

,|)l#iJet«mQblrf^en,,  IQft  Tb^e^^  ;i^in.#w4T^V,  Wr^»  Ml 
^MM^     iW  >«f>lJständig^p  .ErscböpfiWg  bebM(lek«t 

JUpsWfe  wdfinye^dftWBft.*  d^^{^ll«^^Mntf  *#i 
iWf  W8g(«fftp!f^^  ,4^ersß^be^bßt^^gJq6,^beii% 
49nei4u^  wurde  <»^H?r.?!«7f^ärnwJWiK  iMode^ilto      Wm  , 
^/«^tj  wobpi:#b  m  uPA»/>TeBifeH  ./Wdt^iWf Qfffflig» 

*ra«»d.  <h;:  i »  j.'-- . '...^    "-i  .-...1 

B^,  Aii^fön^nii  der,;  Qer^      mHqlst^  !UMjiQis^«g 

4mi  ^smm  fchin^Meng^.voj^  C^llu«^9/d«|ji4)Hirkom^4 
jiewlt'QeiHi^ht  .^pf-  In  »IMß  bffrßGhw4;„;yi«M^d.i.  Msl.^^ 
Mb  s&ml^  m  J^W^  YÄa  69  Pf<M?i  T€iwr  ßorb^im^ 
itHiM«,  ^WAs  ^ehr.b^träcbilMA/i^f>  4iQia}#{ipi$ab4a.<Mi^ 
i^,  MpU  Oayy  npr,Ä^^4p  Prpc  .v^  4emolbm  Wfc 
Mleoi  i^äbrflpd  freifjfib  GqibtWrl  i49^q..Qttb^  di^ 
selbe  Menge  wie  hier,  im^k  ^  PfßO^  ifitmdm.lM^  ' 
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üeber  sogen,  chinesischen  Golhis  u.  seine  Bestandiheäe.  AM 

'  »Nufcd^  der  mh  Aolher  i  enidüpfte>  (kiUi|)fiBl«*Byck- 
sttttü  ckirch  Ginwirkeii  kocbendto  Wassers  t  mihllnidlig 
flüs^zogeii  war,  bUebea  16  Theito  fester  Biioi^Bitnok  Ü'rk 
vtmerige  Lösung  eiitbieh  nebea  den  iösiidieii  SriaeR'.das 
(klki6>  Dor  -noch  Sporen  reinep  Oallossänre  aod  etwas 
«^nfttiv«»  Steif;  fimnnuV  welches  mdm  ven— ihei  balü, 
war  lidrt  aofiAifindefi^  doch '  Sparen  von  Attykini}  4m 
essdrieni^Mr  iti  eiiizelnet)  Slüokea  Yorkoadmend.  :  \ 
JEter  kalte  wässariga  Auszug  zeigte  bei  näl^efi^r  Prii- 
lflQg,.3puref).  yqn  sticksloffhahiger  Substanz  verijuiilhtii^ 
ieiq.;A{bjfa^^  .  eotbaltend..  Die  Bestimmung  vi()n  F^euchl^ 
im,  m^fhei  in  den  phk^esischea  Galläpfeln  epifaaM^ 
gab,  al*  fte^uliat  .8  Proc:  Wasser..  Oies^.  GaHäpfel:  e^r 
piekeln  beipik' Vje^koblen  eifje  Me«g9;  hr^nnbafes^  ftil?,  j^^d 
^gyia^^^sßa  eine  sehwer  verbrennlichf  Kohl^  pie  ^^beffr 
A^Pge^ir^^WrUe  i  alkfli|/sph  md  m^^K  kDble|wa|Pf^s„^|Ji^ 
mjKaiktfc^m^.wr  Sjww  ^ufg^ondeft  wer^e^,  m^m 
CW^iii^nd  Pböppbpr8äui:e  ai^g^cbeipli^  Hfl  Ka^ 
Si*öp4fäf^  Hweterdef  i^>niir  in.geripgßrljksngp  vi>rban(|eR- 
>Bfe  ebin^sisbben  GiaUat)rel  entbaken  afeo  ia  1D0iTh«ia*»: 

>      .   1ia^r%  upd  FeU  .  .  ..  .  ;  ,  , 

GAllussfiare,  n^st  d6n töslicheii  Saiten,  ^     r  '  /  ^ 
I    i/       /etwtti^^ttfiielivcn  Stoif  «na  a(iek>  >   4»0  >     "  '  - 
■    .  ,#VJ^fl^^^ff  .^ibt^w,  AtbamijB  .  ,  )         r  „  , 

Wasser   8.0. 

"  Wdiii^nhseT  niH  Spuren  ton  Aoiyk«.  ■  '16,0^  ' 

'     •    '  ■         '        '  ioo,o: '  ' 

Güibourt  enthalten  die  Galläpfel:  '     \'  ' 

äerWölf  /:  '  65,0       '    /  ' 


£lt9g^^e..  äö 

Lolfogi^lussaare.  .  .  )     '  , 
£xttadiVstof.  ....      5,5     !  ' 


.      .               iSlUflieiiiehl      .  .  .  .  ,  .     ,  * 

ChlörophyU  dnd  aAe-  '      '*  ' 

risches  Oel     .  .  0,7 
Zacker,  Albumin  und 

■  '    '           "  5aUW''.-V  ;     ;  ..  %3       '       -   •  <'  . 

'<             -  .  -'WirtBerf/.  .-.  11,5-  .     '  . 

V   .   .    '.IIS.  HoisIvW^                 .  .!    :  %0f^    .   ,  I  t 
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Seiiadi  Mi  eine  aahe  Ud^ereUisthnmiiiig  ibeiier  Gall- 
üf^Müiien  niobt  zu  verkenneii.  Die  cbfoeschen  dnthallM 
i  -Prob.  ttebr  an  Gerbstoff,  dagegen  auüh  &fi  nehr  FflaiH 
zenfasei*»  8,6  weniger  Wasser,  der  Gehak  an  GaüttssMrM 
«tunmt'tet  überein»  da  man  die  Elli^äore  wabl  mir  ab 
Pnednct  aMMhme»  kann.  Zocker  wurde  i»  des  obiaea»- 
«ohen  nicht  aufgefunden  Jedenfalls  verditat  dieM  new 
Drogne .  aH«  Beacbinng  für  Medicin,  wie  Färb«reienj 

'     Vorstehende  Untersuchong  der  chinesischen  Galläpfel 
war  bereits  im  Oclober1849  vorgenommen  und  iita  Novenl- 
her  ixiTä  Abdruck  im  Archiv  in  die  Druckerei  befördert, 
als  mir  im  polytechnischen  CentralUatte  die  Arbeit  vob 
1$teiA  in  Dresden  zti  Gesichte  kam,  der  einen  nicht  um«- 
bähnHchen  Gehbit  von  Amylum  auf^eftinden  hatte  dessM 
Itesultate  iibrigens  bis  auf  den  Gehalt  an  Amylum 
^enku  mit  den  von  mir  erhaltenen  übereinstiflMMn.  Xnb 
sun  den  tiur  im  Spuren  bemerkten  Atnylun^eliall  ihMiM 
mittelfl,  verfbhr  tfian  also:  400  Theile  dei-  gepulteHeii 
tfhlnesischeh  Galläpfel  Wurden  sö  langid  itlir  A^ber'tiidl 
dbrauf' mit  Alkohol  eraehöpfit,  bis  diis  abiaiufende  Hlüssig- 
keit  keine  Reaction  auf  Eisensalze  aiebr  zeigte.  «  Der  Rück- 
stand ward  sodanö  mit  Wa^er  gekocht  zur  völligen  Auf- 
schliessung  ^  des  Amy  loms.  Nach  der  Angabe  von  K  r  o  ck  e  r 
verwandelte  man  das  Stärkemehl  mittelst  Zusatzes  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  Zucker,  was  vollkomoien  gelang, 
die  Säure  ward  abgestumpft,  durch  die  Gährung  zersetzt 
und  der  YerlusMacb  Af^zug  der  Kohlensäure,  ^welche  aus 
der  Hefe  an  un<^  für  sich  entwickelt  wurde,  als  kohlen- 
saure und  aus  dieser  die  Menge  des  Amylums  berech- 
net.  Aus  den  in  Arbeit  genommene!)  400  Tbeilen  chine- 
sischer Galläpfel  erhielt  man   46  Gewichtstheile  Koh- 
lensäure, welche  der  Berechnung  nach  29,4  Gewichtsthei- 
len  Amylum  entsprechen.    Demhaöh  kommen  auf  die 


*)  Der  laerst  nni;  in  Sppren  von  miK  bemerkt  war,  was  «in 
leichter  der  FaB  sein  masste,  als  icli  '4aniAls  nur  mit  sehr  klei- 
nen Mengen  arbeiten  konnte,  bis  es  ^st  st>äter  gelang^  grösser« 
QuaniHiten  auAiiitriibeB, 
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dbep  MgeMMmene  Menge  von  400  fimle»  dur  Gäl)i|^ 
7^85  Tbeile  Atnylai»^  diese  sind  Ten  den  obm  ber^oboa^ 
tan  16,0  GeWichtfiiheilen  Pflanzenfaser  in  Abzug  eo  brio^ 
gen«  wornach  aha  mir  8>6&  Theile  Pflanzenfaser  in  Itoob*- 
Dung  kanmen  müssen.  Nach  dieser  Beriditigiing  ^eUt 
irioh  der  Gehalt  an  obemiscben  Beslandtbeden  in  MO  IbiH 
ton  der  «binesiscbea  Galläpfel  al^: 

Gerbsiiicey  eiBenbliuende   69,00  GeWfehUUidU 

Havs  Md  FeU   3,00  ^ 

GtiHiiHnire,  nebit  tien  löilicbea 

Sälzen,  etv^as  extmcliver  stiek- 

slofhaltifer  S^b8tlu|«  und  AI- 

bamia 

Waascr*   8,00  #» 

Amylum   7,35  f 

jpltakiseiiriiser  .  .  8,65  f 

100,0  Gewiciitstbeile.* 


Inzwischen  hat  auch  Professor  von  SohleOhleti'- 
lial.  in  Halle  einige  botanische  Bemerkungen  über  diiefte 
4j«Häpfel  geliefert,  weldhe  sich  in  seiner  und  flaga  von 
M  oll  Ts  bolanischen  Zeitung  vom  4.  Januar  48BO  SUiok  4 
iM^adeti.  Sbhleehtendal  führt  an,  dtstss  diese  Oiinä^ 
iMk^,  ^ie  die  eigenlKchen  Gallapfel,  einem  Inseot  äos  der 
€audng  C^vps  ihre  Entstehung  veisdanken,  sondern  (etwsr 
üphiamt,  <#eldie;  wie  bei  uns^f  d^a  Itäsiertt;  den  BiM^ 
«tideiy  '  der  Pbppel^  den  Blättern  der  Schwan^pappiA  ibn'i 
im  südlichen  Europ«  auf  den  verschiedenen  T^Mbintbe»- 
Arten  Idasige  AnsWüchse  von  besiimmtier  Geblall  hervor- 
Mugt,  in  welchen  die  Jungen  gesobätei  leben.  Die  khi^ 
»{sc4en  Galiä^fel  sind  ako  auch  solche  Btaülaosbla^il» 
vl^e  aiah  schon  auis  den  darin  in  Menge  skki  VorfincfendeR 
unvollkommenen  Thierchen  und  davon  abgelegten  BüKSh 
ien  .  sehen 'kann.,  ¥on  it»  Gan^n  spind^lförmig^/unten 
nielM''  ats  oiben  sich  stumpf  zospüsei^der  GeaCaH,  erretohe» 
eü  müB  >Um§B  von  4|-^  t  Zoll'  <Hid' eisen  -vehi^iiadei^ 
anSgvn 'ümftmg .  i«  dkn^  Mitt»,  kabea  tebr  -  wAaifi^ 
in  ffösdmr  oder  geringer^  anftretMi^  tiiai>clfc 
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Mip^ifo  Aciteadtui^ft  öder  Bi^^  imhI  ^  wU 
ibMT  Oberfläiihe  mii  ^kitiin  sebr  Xeioiea  kurteo,  bi6r4iQd 
da  wobl  ah^iebeoen,  oder  til  ;kleinei)  Abdrücken  t  uad 
(Sriibcben«  die  sich  auf  der  Obei'Qäctbe  finden,  ^wa3  dichr 
üsreii,  schfMilzig  oder  gelbto  Ueberzoge  b^eekl,  so  daas 
sie  geM^grauUcb  besiäubtt  eit$bheisei>*  Die  Härüheti  »ad 
aus  einer  pfriemlich .  mf^eBfiUten,  gmz,  gladbell  i^un^ 
scheinundeo  a^uArechi  siehenden  Zella  gebildet*  Die»  Wand 
der  Blase  ist  durchschnittlich  |  Linien  dick,  imem^  so  wie 
auf  dem  Schnitt  und  Broch  glatt,  von  knorpelig^,  etwas 
spröder  Beschaffenheit  und  von  schmutzrg-gelbltcher  Fär- 
bung, der  stellenweise,^  aber  nicht  iii  aflen  Blasen,  eine 
rothe  Färbung,  fleckenweise  aber  keineswegs  begrenzt» 
sondern  wie  verwaschen  beigemischt  ist.  Sie  Iiabep  Aehn- 
lichkeit  mit  künstlich  aus  Wachs  geformten  Früchten.  Die 
Oberhaut  erscheint  UQregelmässig  und  etwas  undeutlich 
zellig,  ohne  dass  Spaltöffnungen  darin  zu  bemerken  wären, 
die  Wand  besteht  übrigens  aus  einem  bald  deuiUchen, 
bßldk  nadeutlichßn  Zellgeweb«!  lA^elqhes  theilsi  Körper,  die 
^iek  204»;  Xheil  mit  Jod  bläuen,  tbeilsi  eine  gumm^Oi  elw93 
^li^ngrüne  Masse  enthaltQn*  Bündel  vqa  Spiralg^^a 
leeigen  siob  4u(  manchen  Schnitten,  sie;  scheine«  aben  i^m9t 
fe^ßom  Veränderuiig  unterlegen  m  haJ^J  Legt^m^i^ 
MacktCihan  dfrr  Blß&e  ia  Yfa^^,  so  geht  eioe.  X-robrng 
iao4fi9^bereipe  Färbung  de§  Wiis^^s  vor  sich»  ia  w^dii;^ 
^k^  ]  cler  ßrb«ivto  Stoff  als,  ein  ikrüa>Hcbe$.  (^vefiguteas 
|^44ver  Boden  »et^t,,  während  ßofid^r  Qb^rQilph»  ein« 
^riw  diiftWi  sphillernde  Hajut,  erscheii^  ...  til 

-IM.  £4  eß^cheint  naqb  v.Scbleohteoxl^  wahrscAeipIi^ 
4«^aEBg!elbiert  Kämpf  er, diese  Galläpfel  geben.  gekaM 
babei^  la  Kjämpfer's  Amo^ilat^  t^ücae  fiadei  ^icjlk  im 
]Hbn  Cd^tel  wter  4wPlßntße  Mi¥C0Ummei.Si,1S95iüigGfi4ß 
■Iteileckuiig:-  -..mv-  . 
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gmhan  .pei^petuiNs^  semme  ZenHmJke  g&^sOy  kmM 
Vrusj  aemulo  sei^mMri^  iictfiwt  foUottm  it^en-mi  HM- 
tma  mdüplicf,  tenM,  dura,  eavoy  GaU&e  iMh^tis  kisum 
pm^tmiet!     -  r-    -    ' i         '        i  »",•■•,.,:  <   .  .  , 
.  .  t{Tti^iini>«rg  äat  in.  Einern  Cfmmettitar.^or  firklämog 
ietVimmp  feilschen  Japaobcbm  t^fiao£eriiam*£Qd0  seiMr 
la^aiisohefa  PflataBM  eioaMil  dieSsen  Kanvpifer'i^tieiDNAiml 
SCO  )4kff  Fagam  piperit»  ge^Ul,'  welche  ji  ätmpfer  nnnalh 
telbar  ' vor  der  erwäbnton  Gftiläprdpfladze'besobriebeh  bai 
«ozi  gier  naok  Schi  echten  da  Fs  Meinong,  gewifis  qMtt 
{jebön,  und  dann  adDcr  wieder  anter  die  plantas  obscmm. 
Bei.  gänaoer;  fietmchtang  der  Kämpfer 'sehen  <le$efafw- 
bung  findet  sich,  dass  wenn  die  Blattbildung  m\i  der  Inga 
Vera  verglichen  wird,  die  Äliltelrippe  der  gefiederten,  an- 
set^f^^iif^i&r.f n^a  laii^p  Blätter .geflü^  üf^ber 
die  Zanl  der  tiederbläiter  muss  die  Inga  Auskunft  geben, 
sie  hat  deren  3  —  5  Paare.  Was  den  Blüthenstand  betrifft, 
so  ist  derselbe  ei^.  puy$  z^li^^ic^p/  sekf  Kfeinen  gedrängt 
stehenden  5thciligen  weisslichen  Blüthen  zusammengesetzte, 
Ri^p^.*  J>k*Pi!UQb4.  ist  j^je.  eme  h\m^,  ^nlich 
<ler  des  (/nusji  <iader  Rkus  ^erndcif^ß^  ^eloh^Ht  Kämpf ^l* 
»usfcihrlioh  bdacbmeben  uf^d  abg^ilcietfeat)  .afc^jr  ktein^ 
Ifei^  :fcöniil# '^pU  a^s  *  dieser  Pmc^tabnliej^^^it,  dft  .ao^ 
.«Qnsi  iiich.t$  widerspracht»  schli«$am  das^i;  ^er  Buibokl 
mck/'^iMx  Rbiksart        9urch  tMli  er  jst  ein^Bhus  '(M- 
nensis,  freilich  noch  unvollständig  bekawti  den. or  iKi^4w 
iPartgM  fiarteOi/WQ  ^  ms  Siunen  gezogm  war,  erhielt 
4Hid  43lii^et  i^fß  m  Q^vt$a  za  CbeMa.  ifn  ()?eiw  Lw4a 
zog,  bis  er  später,  ohne  geblühet  zu  haben,  erfror. ,  fXi^ 
Mntm^fik^  Mm^b^i'        juv^n:  Xvieb«  ftiiidiiBIatu 
^i#le  anit,  ^ciifher  .bBao^ier,  bciarjger  Woile,  bodeolA-idl^ 
gafdde^ea  QlKtMr  tbD$4ebeii  ai}8  fa%m 
mib  eio^r^np^rm  an  .^^r .  Spitea*  4ie  .  ßr^Mi  wd  4if' 
lang,  i''  breit,  die  obersten  über  2'*  iMgi  ^Ad  i<'  brciil; 
4a$  i^m^ß  mi^st  3^^  in  :<ier  liäng^  j&pd  unte«pk  Sreite. 
Die viBiätben^  '  «Mi  ^äg^fprmig ,  ^i|hirt«pi 

imiie«»  graui  4m  inpiB^f.^  h^r^färinig- e^dtgtri  üHt 
einer  scharfen  [S|^z0j,^'Dm  J)l^lo)ripp4^Us^  j|9flii§fk, 
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WloffA  an  j«d«m  Gitede  unteo  gchmüer,  fib^o  bretlar«; 
Wmsm  HUchsAft  lliesst  aus  den  WoBden^ 

.  Eg  blaibl  Bocb  ypenieehiedeii,  ob  diese  Pflaose 
der  von  Kampier  gleich  isi.  Dass  aber  dieKäopfeir^ 
aobe  PBanze  die  MuUerfiflaMte  der  chwesiscliea  GAtiäpfel 
Mi,  zeigt  die  BesdureibMig  der  tiaUen  oder  AvswiichäB 
hm  Kämpfer  demlich.  .  Man  mms  mck  schon  fräber 
von  diesen  chinesischen  Galiapfela  in  Bpropa  Kenftoiss 
l^abC  haben,  da  Oken  in  sein« Natorgescbiehl«  beider 
TierpenlinblaUlaiis  noch  anfuhrt:  Auc^  aus  China  kom^ 
aMB  ganz  ähnliche  Blasen  vor,  von  denes  »an  ebeofklU 
wm$»,  4k88  ae  daselbst  zur  Färberei  benutzt  werden. 
\  •  ^ . 

veber  die  Verflil^cliHiig  des  eMnoMii»  mt 
Golophonium;  ' 

von 

Overbeck  in  Lemgo. 

Obgleich  schon  ver  längeren  Jahren  v<m  verschiedei- 
kieh  Pharmaceuten  und  Chetnikern  auf  eine  Verrälscheog 
4^  Chinoi^ns  mit  Colopbonium  aufmerksam  gemadbt  isi, 
«o  haben  döcb  dte  Verfasser  der  Pharöi.  Bohiss.  Bd.  VI. 
1^  dem  Artikel  »Chinoidina  dieser  Verfälschung  wicht  ge^ 
tiacht;  sondern  nur  auf  eine  Verunreinigung  mit  'Kupfer 
Wteteriisatn  gdmadit.  ' 

-  Auch  Mohr  scheint  dieselbe  nicht  vorgekomm<en  zh 
iMn,  infdem  er  hierüber  in  steinern  Gommeniar  «liebts  ar- 
Wähnt.  » 

Bei  dem  firüheren  geringeren  Gebrauch  und  bei  den 
damaligen  wohlfeileren  Preisen  dfesäs  Präparats ,  war 
ilMr^gs  eme  Verfälschung  desselben  nioht^so  vei^ftAfNa- 
ri^h  wie  jetzt,  nacSidem  der  Preitr  um  foist  afuf  das  IMrei- 
facbe  gestiegen  ist:  . 

Ich  muss  gestehen,  dass  auch  mir  bis  dahin  ein  6#- 
tiyetoge  von  Chidoidin  mit  €olo()tkNttfttm  nieht  ' vbiigiikoiU- 
^mn^  m»;  bis*  sich  im  vorigen  Bi^b^  b^  der  RofMoa 
Mi^  A|>0cfielieft  die  Gelegenhdt  <ldzii  fetid, 
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Mehrere  Apotheker  bauen  ümlich  dieses  Präparat 
Sämmtfich  aus  emer,*^er^  vor  einigen  JMren  neu  etabfir- 
ten  Drogueriebandlung  bezogen ;  es  enthielt  nicht  weni- 
ger als  40  Prob.  Colopfaonioni,  und  ein  kleiner  Vorrath 
einer  früheren  Sendung,  der  sich  ausserdem  in  einer  Apo- 
theke vorfand,  enthielt  nur -20  Proc. 

Die  äussere  Beschaffenheit  dieses  Cbinoidins  gab  sidi 
als  verdächtig  zu  erkennen.  Die  länglich  viereckigen  Stücke 
hatten  ganz  ihre  ursprüngliche  Form  beibehalten  und  wa« 
ran  io  den  Gefässen,  in  welchen  es  aufbewahrt  wurde^ 
lucht  zusammengeflossen,  was  doch  in  der  Regel  bei  dem 
ädilen  unverfälschten  Chiooidin  der  Fall  ist.  Es  war  fer- 
ner  im  Mörser  leicht  zerreiblich  und  liess  sich,  ohne  zu 
erweichen,  zum  feinsten  Pulver  bringen.  Mit  Alkohol  er- 
folgte zwar  eine  kläre  Lösung,  nicht  aber  durch  eine  Be^ 
)iaiidlttn|  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  wodurch  von  400 
Theilen  ein  Rückstand  blieb,  der  gut  ausgewaschen  und 
getrocknet  40  Proc.  betrug  und  alle  Eigenschaften  des 
Geigenharzes  besass. 

Bei  solchen  vorkonräiendea  groben  Betrügereien  ist 
eine  jedesmalige  Prüfung  eines  neuen  Vorraths  von  Chinoi^ 
din,  bevor  derselbe  in  Gebranch  komn^t,  dnrcbaus  nöthig. 
Diese  Prüfling  ist,  wie  bekannt,  sehr  leicht  und  in  kurzer 
Zeit  auszuführen^  da  das  Colophonium  bei  der  Behandlung 
mit  verdünnim  Säuren  voUsländig  abgeschieden  wird  und 
nneb  dem  Trocknen,  sowohl  quantitativ  als  qualitativ,  auf 
das  genabesle  bestimmt  werden  kann. 

Noch  kann  ich  nicht  unterlassen,  aufmerksam  darauf 
zu  machen,  dass  ausser  den  Verfälschungen  des  Cbinoi- 
dins mit  Colophonium  und  Asphalt,  über  welche  letztere 
Ohme  in  Wolfenbüllel  eine  Mittheilung  gemacht  fS.  dies. 
Archiv.  Bd, 58.  p.J48j,  möglicherweise  auch  noch  andere 
Barze,  als  z.  B.  das  Guajakharz,  dazu  verwandt  werden 
könnte,  welches  auch  in  Frankreich  zur  Vertälschung  des 
Jalappenfaarzes  gebraucht  ist.  / 


Ardu  d.  Pham.  CIL  Bdi .  5.  Hft. 
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VerÜUsebiiDg  des  Clüooidiiis  mit  ColophoDium; 

TOB 

Wessel, 

Apotheker  in  Detmold. 


Die  seit  einiger  Zeit  eingetretene  ausserordentliche 
Preissteigerung  des  Chinoidins  hat  leider  häufig  eine  Ver- 
fälschung desselben  zur  Folge.  Ausser  Asphalt  ist  name&t-« 
lieh  Colophonium  das  Material,  das  zu  solchem  Zwecke  ver« 
wandt  wird.  Mehrere  meinerCoIlegen  imLippeschen  erhrelten 
jüngst  von  einem  Handlungshause  mit  Colophonium  ver^ 
mengtes  Chinoidin.  Auch  dem  Referenten  zeigte  sich  ein 
vor  kurzem  aus  einer  Drogueriehandlung  bezogenes  Chi^ 
üoidin  bei  der  Prüfung  mit  Geigenharz  verfälscht,  dessen 
Quantität  64  Proc.  betrug. 

Die  paralielepipedischen  Stücke  des  fragKchen  Prä^ 
parals  sind  dem  reinen  Chinoidin  sehr  ähnlich,  unterschei- 
den sich  aber  durch  viel  grössere  Sprödigkeit,  so  dass 
sie  sich  aufs  leichteste  zu  einem,  dem  gepulverten  Colo- 
pboniom  fast  gleichenden  Pulver  zerreiben  lassen.  Der 
Geschmack  tbeilt  bei  weitem  mchi  die  Bitterkeil 
ächten  Chiaoidtns.  Beim  Erhitzen  entwickek  sich  anfaags 
Cbinoidingeruch,  dem  aber  bald  starker  Geigenhar^gernok 
folgt;  die  verfälschte  Substanz  verbrenn!  endlich  boio^ 
weiteren  Erhitzen  gleich  wie  Harz  mit  stark  nissender 
hdler  Flamme.  Die  AlkohoUösung  giebt  auf  Zusatz  verdänn«» 
ter  Schwefelsäure  einen  sehr  starken  Niederschlag;  ge^ 
nannte  Säure  löst  beim  Erhitzen  nur  36  Theile  von  400 
aus  der  betreiFenden  Masse  s^uf,  die  mittelst  Ammoniaks 
als  Chinoidin  gefällt  werden. 

Eine  jedesmalige  Prüfung  von  Seiten  des  Apothekers 
beim  Einkauf  dieses  wichtigen  Chinapräparats,  das  früher 
keiner  so  groben  Verfälschung  unterworfen  war,  auf  seine 
Reinheit;  ist  somit  durchaus  unerlässlich  geworden. 
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II.  Monatslierlclit 


LösUcbkeit  gewisser  Kalksalze. 

J.  L.  Lassa igne  zeigt  durch  Versuche  in  einem  Auf» 
satze^  dass  gewisse  nentrale  oder  basische  Kalksalze,  die 
an  und  für  steh  in  reinem  Wasser  unlöslich  sind,  dennoch, 
wenn  sie.  in  Wasser,  welches  Kohiensäoire  enthalt,  ver* 
Iheilt  sind,  in  die  Organe  und  Gewebe  der  Pflanzen  auf« 
genommen  werden,  oann  sich  darin  festsetzen  und  etnea 
constituirenden  Theil  derselben  bilden  können,  wie  dies 
das  Leben  der  Pflanze  bei  genauem  Sludtam  tadtch  zeige. 
(Ann.  d.  Chem.  et  d.  Phys.  1849.     Bot.  Ztg.  1849.  No.  i9J  B. 


Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auf  B^linerblau 
im  leeren  Räume. 

Das  BerKnerblau  verliert  in  der  Leere  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Sonnenlichts  Cyan  oder  Blausäure  und  seine 
blaue  Farbe.  Bringt  man  es  in  trocknes  Sauerstoffgas, 
so  erl^t  es  die  blaue  Farbe  wieder,  zugleich  bildet  sieb 
eine  dem  verlorenen  Cyan  äquivalente  Menge  Eisenoxyd, 
das  man  durch  Salzsäure  ausziehen  kann. 

Chevreul  hatte  schon  bei  seinen  4837  angestellten 
Versuchen  gefunden,  dass  sich  gewisse  sonst  letckt  ver^ 
ändernde  Farbstoffe  in  der  Leere  nnd  unter  dem  Einfldsse 
des  Liebte  unverändert  erhalten^  während  das  Berliner- 
blan  unter  gleichen  Umständen  seine  Farbe  verlor,  und 
dieselbe  im  Sauerstoffgase  wieder  annahm.  Die  Versuche 
waren  mit  Zeugen  angestellt,  auf  welche  dieser  Farbstoff 
befestigt  war.  Um  von  dem  Einflüsse  der  orgaokohen 
Materie  onabhäiigig  zu  experimentiren,  ha4  Chevreu 
gegenwärtig  das  Berlinerblau  auf  die  Aussenseite  von 
.Porcellancv  lindern  gebracht  In  das  Innere  eines  Cylin- 
ders  wurde  dn  mit  Kali  geTüllies  Rohr,  das  an  einem 
Ende  ausgezogen«  umgebogen  und  bi^  offen  war  geseUsi, 
worauf  diese  ganze  Vorrichtung  wieder  in  ein  Glasrobr 
gestellt  wurde,  das  man  leer  pumpte  und  dann  zuscfamoie. 
So  vorgerichtet  stellte  man  diesen  Apparat  ins  Sonnenlicht. 
Das  Berlinerblau  war  auf  dem  Cylinder  nicht  gleichmässig 
vertheiU,  sondern  von  einem  Ende  nach  dem  andern 
verdünnter  auljgetragen.  Nach  drei  Jahren  war  die  Eni- 
förbung  voUkommen.  Ais  man  nun  trocknes  Sauerstoff- 
gas in  das  Glasrohr  treten  liess,  trat  sogleich  die  blauß 
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30ä   Zwei  wesHndische  Aerolithe  u.  eine  Meteoreisenmasse. 

Färbung  wieder  ain,  dpcb  erkaopte  naan  iu  4ieser  Färbung 
auch  dieZiegeirarbe  des  gebildeten  Eisenoityids,  und  konnte 
letzteres  durch  verdünnte  Salzsäure  ausziehen.  Das  im 
Apparate  befindUcbe  offene  Kah'robr  enthielt  Cyankalium, 
und  es  muss  daher  die  Entfärbung  jedenfalls  unter  Cyan 
<;der  BlausäureverlusD  statt  gefunden  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Chevreul  beobachtet, 
daiss  aus  einem  Gemische  von  reinem  Kupferoxyd  und 
reinem  chlorsaisrea  Kali  entwickeltes  Sauerstoffgas  Chloir 
enthält,  und  daher  statt  solchen  Gases  das  aus  Braunstein 
entwickelte  langewandt. 

Woher  es  kommt,  dass  das  auf  Seide  oder  Baum- 
wolle .  niedergesdilagwe  Berlinerblau  unter  Verlust  von 
Cyan  sich  entfärben  und  gegen  fünfmal  im  Sauerstofigase 
seine  Farbe  wieder  annehmen  kann,,  ohne  dass  eine  merk- 
liche Menge  von  Eisenoxyd  daraus  ausgeschieden  wird, 
die  mittelst  Salzsäure  ausgezogen  werden  kann,  bleibt 
noch  weiteren  Erklärungen  vorbehalten.  (CompL  rend. 
Z  a.  p,  296-^297.  —  Pharm.  Cenirbl.  1849,  No.  47.)  B. 


"lieber  zwei  westindische  Aeroliihe  und  eine  Meteor- 
eiseümasse« 

Herbert  6 iraud  meldet  Folgendes  über  drei  noch 
flicht  weiter  bekannte  Meteormassen: 

4)  Aerolith  von  Dharwar.  Am  15.  Februar 
4848  fiel  dieser  Meteorstein  auf  ein  Feld  südlich  vo» 
Neyloor,  einem  Dorfe,  welches  einige  Meilen  vom  Zusand- 
men&usse  des  Wurda-  und  Toomboodraflusses  liegt.  Der- 
selbe wurde  ausgegraben  undGiraud  erhielt  die  Stücke, 
in  welche  er  zersprungen  wan  zur  Prtifting.  Die  wied©* 
zusammengesetzten  Stucke  bilden  ein  Ovoid  von  45  Zoll 
im  größten  und  44  Zoll  im  kleinsten  Umfange,  von  4  Pfd. 
Gewicht.  Das  eine  Ende  ist,  gleichsam  als  wäre  es  in 
weichem  Zustande  mit  einem  harten  Körper  zusammen- 
getroffen, abgeplattet.  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  einer 
schwarzen  glasartigen  Kr4iste  überzogen,  die  ungerähr  Vt 
Zoll  dick  ist,  und  eine  Masse  yon  sandsteinartigem  Anse- 
hen, mit  Metalltheilchen  von  Stecknadelkopfgrösse  durch- 
aäet,  einseblies^.  Diese  ,  innere  Masse  lässt  sich  zwischen 
deh  Fingern  zerreiben,  worauf  sick  die  Metalltheilehen 
mittelst  des  Magnets  ausziehen  lassen.  Ihr  spec.  Gew. 
ist  SS  S,5i2  Salzsäurß  und  Salpetersäure  wirken  stark  dar- 
auf ein,  dabei  entweicht  Schwefelwasserstoff.  Eine  «o- 
-  vollkommene  Analyse  gab: 
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Merkwürdige  Eigenschaß  weissglühenden  Gusseisens.  dQ9 
Efdiilicate.  58,3 

Schwefel..    2,5  '  ' 

TilckeX   6,8 

Eise»  22,9 

2]  Aerolilh  von  Myhee  Caunta.  Am  30.  Novbr. 
4842  fiel  zwischen  Jeetala  und  Mor  Monnee  in  Myhee  Caunta 
nordöstlich  von  der  Stadl  Ahmedabad  ein  Sleinregen  nut 
Sturm.  .  Von  den  Steinen  wurden  verschiedene  von  den 
Khonbees,  die  gerade  Korn  säeten,  vom  Felde,  unmittel- 
bar nach  dem  Niederfalle,  als  Merkwürdigkeiten  aufge- 
noinmen,  nach  deren  Aussage  sie  Anfangs  nach  Pulver 
gerochen  haben  sollen.  Ein  Fragment  von  solchen  Stei- 
nen wurde  ebenfalls  vom  Verfasser  geprüft. 

Das  spec-  Gew.  war  3,360.  Das  Ansehen  der  Masse 
war  der  vorigen' ^nz  gleich,  enthielt  auch  qualitativ  die- 
selben. Bestandiheile.  '  .  • 

3)  Meteoreisen  von  Singhur,  bei  Poona  in 
Deco  an.  Diese  Masse  wiegt  3!  Pfd.,  hat  qin  spec.  Gew. 
von  4,72 — 4,90.  Die  ganze  Oberfläche  ist  verrostet,  hier 
und  da  sfeht  man  metallisches  Eisen.  Das  geringe  spec. 
Gew.  ist  aus  der  blasigen  Beschaffenheit  der  Masse  zu 
erklären.  Von  der  einen  Seite  her  ist  sie  wie  durch  Ham- 
merschläge abgeflacht  und  verdichtet,  wie  wenn  sie  in 
weichem  Zustande  auf  dieser  Seite,  auf  eine  harte  ünter- 
hge  . fallend,  aufgeschlagen  hätte.  Es  finden  sich  erbsen- 
grosse  erdige  Concreto  durch  die  gan2;e  Masse  zerstreut, 
die  im  üebrigen  ein  sehr  zähes,  dennbares  Eisen  ist.  Gi- 
raud  hält  dieses  Eisen  unzweifelhaft  fiir  eine  Meteoreisen- 
tnasse,  wohin  auch  allerdings  eine  unvollkommene  Analyse 
deutet,  sie  gab  nämlich: 

Erdsilicate..  19,50 

Eisen  69,16  . 

Nickel   4,24 

9?,93. 

(Edinb,  n.  Phil.  Journ.  ^  Pi^arm.  Centrbl,  1849.  No,  41)  B. 


Merkwürdige  Eigeiisdia{t  weissglübendea  Gusseisens« 

Die  Herreri  Boutigny  und  A.  Perrey  haben  nach 
einander  in  Val-Suzon,  einem  Dorfe  47  Kilometer  von  Dijon, 
von  den  dortigen  Arbeitern  sich  durdi  directe  Versuche  be- 
weisen lassen,  das»  man  auf  gdinz  reines,  weisöglühenck» 
Gusseisen  den  nackten  ebenfalis  von  allem  Sande  gerei- 
nigten Fuss  setzen  kann,  ohne  eich  zu  verbrennen.  Perrey 
hat  diesen  Versuch  selbst  in  Anwesenheit  des  Divisioris- 
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Salpetersaures  Eisenoxyd. 


chefs  der  Präfeclur  von  Cöle-dX)r  wiederholt.  Die  Ganz 
war  ungefähr  eine  Viertelstunde  vorher  gegossen  und  von 
allem  sie  bedeckenden  Sande  gereinigt  worden.  Bei  der 
/  ersten  Berührung  verspürte  Perrey  ein  Geruhl  von  Kälte; 
bei  der  zweiten  hatte  er  dasselbe  Geiuhl,  welches  man 
überhaupt  hat,  wenn  das  Fleisch  in  Berührung  mit  einem 
fremden  Körper  kommt;  beim  dritten  Versuche  fühlte  er 
die  »Wärme  des  Gusseisens«  (jedoch  ohne  sich. zu  ver- 
brennen) und  hatte  ein  Gefühl  von  Furcht,  welches  ihn 
abhielt,  noch  einen  Versuch  vorzunehmen. 

Wenn  man  auf  das  Eisen  tritt,  so  zeigen  sich  unter 
dem  Fusse  kleine  hüpfende  Funken.  Während  seiner 
Versuche  schwitzte  Perrey  am  ganzen  Körper  und  vor- 
züglich am  Fusse. 

Auf  der  Oberfläche  der  Ganz  zeigte  sich  anfänglich 
nichts  Besonderes;  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  wur- 
den jedoch  die  Fusstapfen  sichtbar  und  nach  einer  halben 
Stunde  traten  dieselben  in  schwarzbrauner,  von  dem  in- 
tensiven Roth  des  Eisens  lebhaft  contrastirenden  Farbe 
deutlich  hervor.  —  Auch  später  hat  Perrey  nicht  die 

Seringsten  nachlheiligen  Folgen  an  seinem  Fusse  verspürt, 
lit  der  Hand  kann  man,  nach  Aussage  der  Hochöfner 
von  Val-Suzon  nicht  ungestraft  das  Eisen  berühren. 

ßoutigny  sucht  ^diese  merkwürdige  Erscheinung 
durch  sphäroidische  Tropfenbildung  zu  erklären.  Perrey 
dagegen  hält  diese  Erklärung  nicht  für  sich  stichhaltig, 
da  er  glaubt,  daSs  jene  Tröpfchen  beim  Springen  und 
Gehen  der  Arbeiter  auf  dem  Eisen  breitgedrückt  werden 
würden.   (Monit.induslr.  —  PolyL  CenirbL  1849.  No.  19.) 

  B., 

Salpetersaures  Eisenoxyd. 

Um  es  zu  bereiten,  verfährt  man  wie  folgt: 
30,0  Grm.  Eisendraht  in  Stücken  werden  mit  22  Grm. 
rauchender  Salpetersäure  und  422  Grm.  Wasser  in  einem 
geräumigen  Gefässe  übergössen.  Nach  acht  Stunden  fil- 
Irirt  man  und  mischt  dem  Filtrat  noch  4jl2  Grm.  Wasser 
hinzu.  Die  Auflösung  ist  röthlich  uni  bat  einen  stark 
zusammenziehenden  Geschmack.  Sie  ist  nach  den  Erfah- 
rungen des  Dr.  Kern,  in  England  gefien  sehmerzenlose 
Diarrhoe,  in  der  chronischen  Ruhr,  honwindsucht,  Stick- 
husten mit  eminentem  Nutzen  angewandt.  Uan  giebt  sie 
zu  7  bis  8  Tropfen  im  Anfang,  später  42  bis  15  Tropfen. 
( Journ. de  Pharm. de Chim. l^4S* p,  360.)      du  M4ntl. 
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Ueber  du  Rmnkmi  de$  oUindi$chen  Bancthünns.  '341 

AbselMMliitig  laetalliscbeo  8iH>er8  m  bopferiialtigm 

Lösungen. 

Bolley  hat  durch  Versuche  dargelhan,  dass  aus  einer 
verdünnten  salpeterss^oren  Silberlösung  durch  Zusetzen 
von  Aetzammoniak,  Aeizkali  and  Rohrzucker,  in  ganz  be- 
liebisen  dem  Quantum  angemessenen  Mengen  dazu  ver- 
virendet,  ein  ebenso  schöner  Silberspiegel  im  Koch^läschen 
sieb  beim  Erwärmen  herstellen  lasse,  wie  durch  die  früher 
bekaonten  Mittel  Aldehydammoniak,  ameisensaure  Salze 
-oder  Gewisse  ätherische  Oele  in  Ammoniak.  Diese  Aus- 
jBcbeiauQg  geht  überraschend  leicht  vor  sich. 

Aus  einer  kupferhaUigen  Silberlösung  erhielt  Bo Hey 
ebenfalls  einen  schmutzigen  das  Silber  im  metallischen 
Zustande  enthaltenden  Niederschlag,  wenn  sie  unter  die 

Senannten  Umstände  gebracht  wind.  Di^er  braunrotbe 
fiederschlag  enthält  bei  nicht  hinreichend  zugegebener 
oder  durch  Verdampfen  verminderter  Ammoniakmenge 
Kupferoxyd,  und  eine  bräunliche,  vom  Zucker,  beziehungs- 
weise der  Einwirkung  des  Kali  auf  denselben  herrührende 
humusähnliche  Substanz.  Wird  derselbe  zuerst  mit  beissem 
Wasser  und  dann  einige  Male  mit  heisser  reiner  Essig- 
säure ausgewaschen,  so  bleibt,  unter  Bräunung  der  durch- 
laufenden Flüssigkeit  ein  zuletzt  ganz  schön  weisses,  oft 
metallisch  ffimmemdes  Pulver  übrig,  das  reines  Silber  ist. 

Vergleichende  Versuche  haben  jedoch  erwieseiv  dass 
4iaoh  bei  sorgfältiger  Arbeit  etwas  Silber  verlören  gehe, 
dass  sich  aber  der  Verlust  nicht  über  i  Proa  belaufe. 
Dieser  Verlust  ist  aber  jedenfalls  nicht  so  gross,  als  er 
sich  bei  andern,  zur  Ausbringung  metallischen  Silbers  aus 
Kupfersilberlegirung  bestimmten  Versuchen  ergiebt,  und 
erwägt  man  die  grosse  Vereinfachung  der  Operationen, 
welche  zulässt,  dass  man  in  \  bis  4^  Stunden  eine  be- 
trächtliche Menge  feinen  Silbers  aus  einer  Legirung  fertig 
darstellen  kann,  so  ist  der  Vorlheil,  welcher  aus  ihrer  An- 
wendung in  einzelnen  Fällen  erwachsen  kann,  gewiss  nicht 
gering  anzuschlagen.  fJahrb  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  18  p.  384 
bis  381.)    B. 

Ueber  die  Reinheit  des  ostinilischen  Banca-Ziuns. 

Mulder  erhielt  von  der  niederländischen  Handels- 
gesellschaft Proben  von  20  Sorten  Banca-Zinn,  um  es  auf 
seine  fremdartigen  metallischen  Beimengungen  zu  unter- 
suchen. 

Die  Zinnproben  aus  Banca-Zinnoxyd  dargestellt,  stamm- 
ten von  verschiedenen  Minen  und  waren  mit  verschie<je- 
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343      ^mammmsitmng  iU$  califomiiekeh  Goldes. 

SobiS^^alegtiiiieiieB-eHigefähri.  NMk  4m  aBgoüeX- 

ten  Analysen  belief  sich  der  Oehalt  des  Zinns  an  fremden 
Metallen  nur  auf  4  Zebntausendstel,  nämlich 

Eisen  .  0,019 

Blei,..  0,OlA 

Kupfef  0»006 

Zinn  . .  99,961 

100,000. 

Da  die  gewonnenen  Resultate  nicht  genta  mit 
von  Berzelrus  auf  735  festgesetzten  Atomgewichte  des 
Zinns  übereinstimmten,  so  wurden  von  H  u  1  d  er  and  B 1  a  a 
deren  noch  einige  Versuche  mit  absolut  reinefn  Zin»  Hi 
der  Absicht  angestellt,  um  diese  Unsichei^eiten  zu  besei- 
tigen. Der  Scbliiss,  zu  dem  diese  Versuche  führten,  ging 
dahin,  die  gedachte  Atomzalil  auf  735  zu  erniedrtgeA. 
Htemach  wördie  die  Zusammensetzung  des  Zinnoxyds  im 
Hmdert  sein 

ZioA   78,S8 

Sauerstoff    21,63  • 

100,00. 

fScheik.  Onderxoek,  —  Polyt,  Centrbh1849.  No.  19:} 


Zusammensetzung  des  californiseben  Goldes, 

Eine  Probe  dieses  Goldes  von  London  über  Hambw^ 
bezogen,  eine  Unze  schwer,  bestand  aus  kleinen  Geschie- 
ben von  48—48  Gran  schwer,  mit  den  kleinsten  FlUtem 
und  Sand  vermischt,  auch  waren  ein  paar  Körnchen  Bteir 
glänz,  einfge  Eisen-  und  ZinnflitCem  dabei;  letztere  wahr- 
scheinlich von  den  Geräthen  dazugekommen.  Dies  Gold 
ist  von  hoher  Farbe  und  giebt  emen  Strich,  wie  Doc»- 
tengold. 

Die  kleinen  Klittern  bestamden  nach  Oswald  in 
Oels  aus: 

87,6  Gold 
8,7  Silber 

1,7  Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalk 

2,0  Kieselerde,  Feuchtigkdt,  Verluit.  "  ' 

100,0 

Berüoksiehtigt  man  bloss  die  LegirüQg,  so  besteht' die- 
selbe aus: 

nach  Oswald  in  Oels:      nach  B,  D.  Henry: 
.  90,966   Gold.  90,01  Gold. 

9,034    Silber.  9,01  Silber. 

100,000  0,86  Kupfer. 

99  88 

(Joggend,  AmalB.  78.  p.  96)  '  Mr. 
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Gyaii  -  Sücfcstoff- TÜm. 

Der  König).  Gesellschaft  der.  Wissenschaften  wurde 
aai  5.  Novbr.  von  dem  Hofrath  Wohl  er  eine  Abhandlung 
tiber  die  Natur  des  metallischen  Titans  vorgelegt,  aus  der 
wir  folgenden  Auszug  geben: 

Die  schönen  kupferfarbenen  Würfel  von  Titan,  derefi 
Bildung  in  den  Hohofen  so  häuOg  beobachtet  wird,  sind 
nicht  das,  wofür  man  sie  bis  jetzt  sehalten  hat,  sie  sind 
nicht  ein  einfacher,  sondern  sie  sind  ein  zusammengesetz- 
ter Körper.  Sie  bestehen  aus  einer  Verbipdunß  von  Cyan- 
titan  mit  Stickstofflitan,  zusammengesetzt  nach  der  Formel: 

Tre^N»+3Ti^N» 
und  enthaltend  in  100  Theilen: 

Titan  78,00 

Stickstoff....  18.11 

Kohlenstoff  . .  3.8? 
das  heisst,  sie  bestehen  aus: 

titancyanür.  .  '16.21 

Stickstofftitan  83,79. 
Die  Beweise  für  diese  Zusammensetzung  und  die  an- 

{{ewandteti  Methoden  der  Analyse  sind  in  der  Abhand- 
ung ausrührlich  angegeben.  Hier  soll  nur  in  der  Kürze 
das  Verhalten  angegeben  werden,  wodurch  sich  dieser 
Gehalt  an  Kohlenstoff  uqd  Stickstoff  verrathen  hat. 

Erhitzt  man  die  Würfel  in  tröcknem  Cblorga^,  so 
bilden  sie  liquides  Tilanchlorid,  zugleich  aber  «ublimirt 
sich  in  reichlicher  Menge  ein  flüchtiger  Körper  in  schwe- 
felgetben  Krystallen.  Dieser  Körper  ist  eine  Verbindung 
von '  Titanchlorid  mit  Cyanehlorid,  die  auch  unmittelbar 
aqs  diesen  beiden  Chloriden  leicht  hervorgebracht  wer- 
den kann.  Als  Rückstand  und  unwesentliche  Einmengung 
bleibt  gegen  1  ProG.  Graphit  in  feinen  Blättchen,  gemengt 
mit  etwas  Chlorcaicium.  Genaue  Versuche  haben  gezeigt, 
da9s  dieser  Graphit  an  der  Cyanbildung  keinen  Antbeil  hat. 

Schmilzt  man  das  Pulvai*  der  Titaawürf^  n>it  Kali- 
bydrat,  so  entwickeil  sich  Ammooiak  unter  Bildung  von 
titansaurem  Kali. 

Glüht  man  die  Würfel  in  einem  Porcellanrehr  in  ^inem 
Strom  von  Wassergas,  so  findet,  wie  schon  Regnault 
beobachtete,  eine  reichliche  Entbindung  vooi  Wasserstoff- 
gas statt;  aber  zugleich  bilden  sich  AnuBOdidk  und  Gyao- 
wasserstoffsäure 

Wendet  n>an  zu  d^em  Versud^  die  Würfel  gaar, 
anzerrieben  an,  so  behält  die  entstehende  Titansäure  die 
Form  abgerundeter  Würfel.  Aber  betrachtet  maa  diese 
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bei  SOOfacber  Yinn^ässeroBg;  m  eA^tml  man,  dass  sie 
aus  einer  Agregation  von  mehrentheils  wohl  ausgebildeten 
Kryslallen  bestehen,  und  diese  Kryslalle  haben  merkwür- 
.diger  Weise  die  Form  des  Anatas.  Es  sind  stark  glänzende, 
spitze  Quadratoctaeder  mit  allen  Eigenlhiimlicbkeilen  die- 
ses seltenen  Minerals. 

Die  Würfel  haben  ferner  die  auffallende  Eigenschaft, 
als  Pulver  mit  den  Oxyden  von  Kupfer,  Blei  und  Queck- 
silber gemengt  und  erhitzt,  mit  sprühender  Feuererschei- 
nung und  unter  Reduclion  jener  Metalle  zu  verbrennen, 
ein  verhalten,  das  zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffgehalies 
benutzt  wurde.  Die  entstehende  Hitze  ist  so  gross  und 
so  momentan,  dass  selbst  das  Kupfer  in  einer  Glasröhre 
zu  Kugeln  zusammenschmilzt. 

Was  die  Bildung  der  Würfel  in  den  Hohöfen  betrifft, 
so  hält  es  der  Verf.  für  unzweifelhaft,  dass  sie  mit  der  in 
den  Hohöfen  schon  so  oft  beobachteten  Bildung  von  Cyan- 
kaliura  im  Zusammenhang  steht.  Einige  Versuche,  die  er 
in  dieser  Hinsicht  anstellte,  scheinen  diese  Annahme  voll- 
kommen zu  bestätigen.  Es  gehört  hierzu  namentlich  der, 
dass  ein  Gemenge  von  Kaliumeisencyanür  und  Titansäure, 
;jn  einem  verschlossenen  Tiegel  eine  Stunde  lang  einer  Hitze 
ausgesetzt,  bei  der  Nickel  schmilzt,  eine  braune,  ungeschmol- 
zene, poröse  Masse  gab,  in  der  man  bei  300facher  Vergrösse- 
rung,  ausser  den  Theilchen  von  metallischem  Eisen,  überall 
ein  netzwerk  von  kupferfarbenen,  stark  metallglänzenden, 
kurzen  Prismen  erkannte,  welche,  wie  schon  die  Farbe 
zeigte,  aus  der  Substanz  der  Würfel  bestanden.  Nach 
Ausziehung  des  Eisens  mil  Salzsäure  blieb  sie,  mit  Kohle 

! gemengt,  zurück  und  zeigte  alle  Eigenschaften  der  Wär- 
elsubstanz. 

Die  Würfel,  die  zu  diesen  Versuchen  dienten,  stamm- 
ten alle  aus  dem  Hohöfen  zu  Rübeland  am  Harz,  worin 
neuerlich  eine  Titanmasse  gefunden  wurde,  die  man  auf 
80  Pfund  schätzt.  Der  Verf  hatte  nicht  Gelegenheit,  Wür- 
fel aus  anderen  Hohöfen  zu  untersuchen,  zweifelt  aber 
>iiieht^  dass  sie  in  ZusammensetKuog  immer  iden- 
tisch sind. 

'  Stick  Stoff- Titan.  So  lan^  die  Titanwürfel  für 
das  reine  Titan  sehalten  wurden,  war  es,  bei  der  Aehn- 
lichkeit  der  Farbe,  ein  verzeihlicher  Irrthum,  auch  die 
zuerst  von  H.  Ras  e  aus  dem  Ammoniak-Xitanohlorid,  dorch 
Erhitzen  desselben  in  Ammoniakgas  darg^tellte  kapfor- 
fnrbene  Substanz  dafür  zu  bal^.  Allein  dieser  Körper 
ist  ebenfalls  nicht  das,  wofür  man  ihn  gehalten  hat,  son- 
dern ar  istStickstoff-Titan,  zu^mmMg!esetzt nach  der 
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Tormd  Ti*N^  oder  wahrscheinlich  eigenilidi  Ti«N^,  nam- 
lieh-STiN* +  T!8N«,  und  enthalt  fast  28  Proc.  Sliekst^rff. 
Aach  erkennt  man  bei  näherer  Versteichang,  da$$  seine 
Farbe  viel  mehr  Roth  hat,  als  die  Wdrfei,  die  einen  Schein 
ins  Gelbe  haben.  Bei  der  Verbrennung  geben  100  Theile 
nicht  166  Titansäure,  wie  er  geben  müsste,  wenn  er  heine^ 
Titan  wäre,  sondern  nur  120.  Mit  Kalihydrat  erhitzt,  ent- 
wickelt er  reichlich  Ammoniakgas. 

Diese  ist  aber  nicht  die  einzige  isohrl  darstellbare 
Verbindung  zwischen  Titäh  und  Stickstoff;  der  Verf.  hat 
gefunden,  dass  es  deren  noch  zwei  andere  giebt.  Alle 
diese  Verbindungen  zeigen,  wie  die  Würfel,  die  ei^en- 
tbümliche  Erscheinung,  als  Pulver  mit  den  Oxyden  leidit 
reducirbare  Metalie  vermischt  und  erhitzt,  unter  heftiger 
Feuerentwickelung  «ich  zu  oxydiren  und  das  andere  Me- 
tall zu  reduciren.  Alle  vertragen  eine  mindestens  bis  zur 
Silberschmelzhilze  gehende  Temperatur,  ohne  sich  zu  zer- 
setzen; alle  geben  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  Am- 
moniakgas. 

.  '  Das  S  t r ck s 1 0 ff- T  i  t a  n  Ii entsteht,  wenn  man  Titan- 
saure  bei  starker  Hitze,  in  einem  Strom  von  Ammooiakgts 
glüht.   Als  Pulver  ist  es  dunkel  violett,  mit.  einem  Sehein 
von  Kopferfsrbe,  in  Stik^en  violett-kupferfarben,  metaü- 
igianzend. 

Däs  Sticks^ff-Tilan  Ti  *  oder  wahrscheinlich  eigentlich 
'5T;iN*  +  Ti^  N*,  entsteht,  wenn  man  Rose's  Titan  in  einem 
Strom  von  Wasserstoffgas  einer  heftigen  Glühhitze  aussetzt, 
wobei  dier  Stickstoff,  den  es  verliert,  in  Form  von  Ammo- 
niak weggeführt  wird.  Es  ist  meiallglanzend,  messing^elb, 
fast  goldgelb.  Dieselbe  Verbindung  entsteht,  jedoch  mnig 
gemengt  mit  Kohle,  aber  ohne  Bildung  von  Cyanlitan, 
wenn  man  Titansäure  in  einem  Strom  von  Cyangas  oder 
von  Cyanwasserstoffgas  glüht. 

Auch  die  Frage,  wie  eigentlich  das  reine  Titan  be- 
schaffen sei,  hat  der  Verf.  beantwortet.  Dieses  hat  zuerst 
Berzelius  gesehen,  wiewohl  nicht  näher  untersucht.  Es 
ist  der  Körper,  den  er  durch  Erhitzen  von  Kaliumtftan- 
fluörür  mit  Kalium  erhielt.  Der  Verf.  stellte  es  auf  diese 
Weise  dar,  indem  er  die  unter  starker  Feuererscheinuig 
stau  findende  Reduclion  in  einem  bedeckten  Platintiegel 
vornahm.  Nach  dem  Auswaschen  und  Schlämmen  mit 
vielem  Wasser  ist  das  reine  Titan  em  dunkeigratres;  nicht 
krystaIHnisches,  ziemlich  schweres  Pulver*  Auch  durch 
Druck  nimn^  es  nicht  die  geringste  Kupierfarbe  an,  und 
tinter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  dass  es  aus  zusam- 
mengesinterten Massen  besteht,  welche  Farbe  and  Glanz 
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Neue  Sehwefisftwrbmdvmg  dn  Antimons. 

des  Eisens  luibea  Beüai  BrtiiiaEei)  aa  der  Loft  Terbrmi|l 
es  mit  äusserst  glänzendem  Feaer.  In  eioa  Flamme  ge* 
streut,  verbrennt  es,  noch  hoch  über  der  Flamme^  mit 
demselben  Glanz  und  denselben  sternförmigen,  sprübc^efi 
Funken,  wie  das  Uran.  In  Sauerstoffgas  erhitzt,  breno^ 
es  auf  einmi^  mit  blendendem,  blitzähnlichem  Glanz  ab. 
Aehnlich  vei^ält  es  sich  in  Chlorgas,  jedoch  ebenfalls  erpt 
beim  Erhitzen.  Mit  Mennige  vermischt  und  erhitzt,  ver- 
brennt es  mit  so  heftiger  Feuererscheinui^g,  dass  die  Masse 
wie  ein  Schuss  aus  dem  Rohr  herausgeschleudert  wir^. 
Das  Titan  ist  ein  Wasser  zersetzendes  Metall ;  schon  bei 
400®  fängt  es  in  reinem  Wasser  an,  Wasserstoffgas  zu 
leatwickeln,  und  von  warmer  .  Salzsäure  wird  es  unter  leb- 
bafter  Wasserstoff-Entwickelung  aufgelöst  Ammoniak  fälU 
aus  der  Lösung  ein  schwarzes  Oxyd,  welches  beim  Ep-. 
wärmen  der  Flüssigkeit  unter  Wassersteff-Entwrckelung 
%uerßt  blai)  und  dann  zu  weisser  Tilansäure  wird. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  die  Erfahrungen  über  diese  i 
Stickstoff- Verbindungen  auch  auf  die  anderen,  dem  Titan  i 
verwandten  Körper,  namentlich  auch  auf  Silicinm  und  j 
Bor  auszudehnen,  in  der  Hoffnung,  dadurch  überhaupt 
misere  Kenntnisse  von  den  StickstoffmetiiUen,  deren  erate 
Entdeckung  man  Scbrötter  verdankt  zu  erweitern  und 
auch  über  die  von  Baimain  entdeckten  Verbindangea 
sicheren  Aufschluss  zu  erhalten.  (Nachr.  v.  d.  G.  A.  üntver- 
»iäi  u.  d.  K.  Geselkch  A  Wissenschaft:  zu  Gött.  No.  n.  1849.) 


Neue  Schwefelverbindung^  des  Antittioas. 

Strohl,  Pharmaceut  zu  Merlenheim  am  Niederrhein, 
fand  durch  ein  Ungefähr,  dass  wenn  man  Natronhyposalfit 


ähnliche  rolhe  Schwefel  Verbindung  entsteht,  später  erkannte 
derselbe,  dass  diese  durch  Vermischung  einer  Auflösang 
vion  3  Aeq.  des  Sulfits  mit  i  Aeq.  Antimonchlorürs  jeder-  | 
zeit  dareestellt  werden  kann.  Diese  Aequivalente  entspre- 
chen nahe  an  krystallisirtem  NatronbyposulBl  6  Th.  und 
Antimonchlorür  o.Th.,  wozu  an  Wasser  50  Th.  zur  Ver- 
dünnung des  Ganzen  nöthig  sind» 

Die  Analyse  ,  der  Schweielverbindung  ergab  die  For- 
mßl  Sb^'S*  -|-  Sb*  und  geschah  folgendermaassea  Mao 
digerirte  &,0  Grm.  des  Niederschlags  mit  einer  Mischung 
von  Salpeteraänre  und  Kalicblorat,  wodurdb  sich  unlö^ 
liebe  Antimonsäure  Sb'  bildete  und  sämmtfacber  Schwe- 
fel zu  Swre  wurde.  Es  waren  nämlich  5,20  Grm.  Baryl- 


mit  AnlimonQhlorür  vermischt,  eine 
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Ueber  die  Regenverhälkiisse  der  Alpen.  8<7 

saliSat  gewonnen,  was  mit  obiger  Angabe  des  Sthwefels 
in  der  Formel  bis  anf  0.06  öbereinslimmt* 

Strohl  wählt  als  Trivialnamen  för  dieses  Anlimon- 
stilfaret  die  Benennung  A  n  l  i  ra  o  n  z  i  n  n  6  b  e  r ,  und  wünscht, 
ddss  es  auch  von^  Andevii  untersucht  und  die  Mischung 
desselben  dadurch  bestätigt  werdö.  fJourn.  de  fHiann.  et  de 
Chem,  Juitt,  1849  p.  U:)  .  du  Mfnit. 


Ueber  die  Regcfnverhältnisse  der  Alpen. 

Hermann  Schlagin  weit,  von  dem  wir  schon 
früher  UntersuebofiHSeii  über  den  Kofalessaiiregehalt  der 
Atnu)sphäi*e  in  den  verschiedenen  Höhen  der  Alpen  be- 
sitzen, bat  j^zl  neuerdings  Versuche  über  die  Regenmenge 
auf  den  Alpenabhängen  nach  der  Richtung  der  verschiede- 
nen Himmelsgegenden  angestellti  um  durch  Vergleiche  der- 
selben unter  einander  und  mit  andern  Gegenden,  zu  bestimm- 
ten RestuUaten  zu  gelangen  ;  besonders  hat  er  hierbei  aucb 
Tabellen  benutzt,  welches  Jahre  hindurch  am  Haller-Salzber^ 
in  dieser  Beziehung  geführt  wurden.  Letztere  Tabellen  sind 

«enau  iibgedruokt,.  hier  wollen  wir  bloss  die  aus  seilen 
eobachtungen  hervorgegangene  und  mft  einigen  aus  ände- 
ren Theilen  Europas  züsaramengestellte  Tab.  1..  angeben. 

,Ort  der  M^oharhtitn^  Reytnköhe,    Winksr.  FrüU,  Bommen  üßthlL 
4Sadabliao9  4«r  Alpen...  5V'3''' 
Nordseite     //       //  33"ll"f 
Wcstebhing  d^r.  Alpen.. .  44"3'" 
Mittel...  ^O^'O'" 
Sfidliches  Deutsch t»n d. . .  25''0'" 
Nord-aHmeldeaUcbHmd  i9''iV'* 
Britische  Inseln,  Ehene  ..  123'^C' 
ff         ff     BergUnd  38"t^". 

Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  reichlichisten  Nie- 
derschläge ip  Europa  auf  den  Alpen  vorkommen.  Am 
Schlüsse  fasst  der  Verfesser  die  Resaltaie  seiner  üntei'- 
Mchung  und  Vergleicbung  mit  andern  Beobactitern  noch 
ja  folgende  Sätze  zusammen:  . 

a)  Die  A^en  vermiehren  die  atmosphärisditn  Nieder- 
«cbläge;  aber  nicht  ak  Kälteraservok*,  sondern  durch  xUe 
Höbe  ihrer.  Kämme. 

i)  Die  Sommerre^  berrscheii  in  d«i  Nordäbföllen, 
die  Herbstre^n  in  den  südiiohen  und  we&Üi^en  Abhän*^ 
gen  der  Alpen  vor. 

c)  Die  Regenmenge  in  Beziehung  zur  vertikaleil  Höhe 
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818        Kohl$nvoQ$itT$toff  des  Steif^oldml^lpen, 


zeigt  zwei  Grupfien:  Bis  6000^  (Waldgrenze)  bleibt  sich 
dieselbe  gleich,  in  der  zweiten  aufwärts  tritt  eine  ent- 
schi^eae  Veränderung  ein. 

,  d)  Die  Häufigkeit  der  Schneefälle  im  Sommer  nimmt 
mit  der  Höhe  sehr  rasch  zu,  schh'esst  aber,  selbst  für  die 
Bocbregjoneo,  flüssige  Niederschläge  nicht  aus. 

Schon  zwischen  4  bis  5000^  und  aufwärts  zeigt 
der  jährliche  Niederschlag  ein  Frühlings-Maximum  (Schnee^ 
und  ein  zweites  im  Sommer  (Gewitterr^ea)  (Poggena. 
ArmaL  Bd.  78.  p-  I43j  .  Mr. 


FluorgehaU  des  Meerwassers. 

Im  Meerwasser  von  Firth  of  Foflb  zu  Joppa,  etwa 
3  Meilen  von  Edinburg,  im  Kesselstein  des  Dampfschiffes 
Isabella  Napier,  welches  zwischen  ßrilh  und  Wiek  fährt, 
und  im  Meerwasser  von  einigen  anderen  Punclen  hat 
6.  Wi  1  s 0  n  einen  Fluorgehalt  nachgewiesen.  ( Chem.  Gaz. 
1849.  p.  403  —  405.  —  Phartn.  Cenirbi.  1849,  No.  54  )  B. 


Ueber  verschiedene  Kohlenwasserstoffe  des  Stein« 
koblentbeers. 

Durch  fraclionirte  Destillation  der  käufllichen  Pro- 
ducte -^itog-Desitllatiii  ron  Steinkohlen,  Reinigen  mittelst 
Kali  und  wasserfreier  Phosphorsaare  hat  St.  B  vre  die  fol- 
genden Kohlenwasserstoffe,  in  des  Verfassers  Formeln  aus- 
gedrückt, erhalten. 

C^»H«8  siedend  bei  275  —  280» 
C»«H»»      j>       »   255  — 260* 

c»»H*»     »     »  m—m^ 

(Compt.  rend.  T.  29.  p.  339.  —  Harm.  Centrii,  1S49.  No.  54.) 

  B. 

Schwefligsaures  Pbo^pborchlorid. 

Kremers  zeigt,  dass  eine  andere  Verbindung,  afe 
das  durch  Zusammenbringen  von  wasserfreier  Schwefet- 
säure  und  Phosphorchlorör  nadi  H.  Rose  erzeogte schwe- 
felsaure Pbosphorchlorid  entsteht,  wenn  die  consciluirendeA 
Elemente  in  einer  anderen  Gruppirung  auf  einander 
wirken.  Er  leitete  Über  Phosphorchlorid  einen  Strom 
tfockner  schwefliger  Säure  und  erhielt  dadurch  eine  grüiie 
Flüssigkeit  die  beim  Rectificiren  unter  Entweiehen  ^am 
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Tbäils  8cbwe%er  Säure  ein  DeftuU«!  IM^te,  wd^bes 
nach  der  Analyse  der  Formel  PGP  880^  entspraeh,  was«- 
aerbell  war^  die  Aulgen  uad  Reapirationsorgane  foeläf tigte, 

licbibrecbender  Kraft  den  SchwefelkoUeD^toff  noch 
übertraf,  Jod  mi  roiher  Farbe  löste,  an  spec.  Gew.  voa 
4,667  hatte  and  bei  100®  C.  siedete.  Mit  Wasser  vermischt 
zerlegte  sieh  die  Verbindung  altnälig  in  schweflige  Säure 
(ohne  Bildung  von  Schwefelsäure),  Sabaäure  und  Pnospbof- 
säure,  es  macht  also  das  Wasser  seinen  Einfluss  nur  auf 
das  Pho.spborcblorid  geltend.  Ais  schweflige  Säure  durch 
das  schwefligsaure'Phosphorchlorid  geleitei  wm'de,  absor- 
birie  dieses  davon  noon  4  Aeq,  das  freilich  nur  locker 
gebunden  war«  aber  doch  eine  chemisdie  Verbindung  dav- 
stellie,  deren  Analyse  die  Formel  PCI^3S0'  bedingte. 

Ammoniak  über  schwefligsaures  Phosphorchlorid  g^ 
leitet,  giebt  diesdben  Resultate^  die  man  ernält,  wenn  man 
seine  Bestandtbeile  für  sich  mit  Ammoniak  bebandelt  Es 
eatsteht  nämlich  Salmiak,  trocken  zweifach  schwefligsau- 
res Ammoniak  und  ein  weisses  Pulver,  das  sich  von  dem 
durch  Behandlung^  von  Phosphorchlorid  mit.  Ammoniak 
erhaltenen  nicht  unterscheidet.  Eine  vorläufige  Prüfung 
dei-  bei  400^  getrockneten  Subsianz,  gab  ab^  dur  36,48  Pro«. 
Pbosphor.  (Annal.  d.  Chem,  u.  Pharm,  Bd.  70.  p.2Sf7,) 

Geiseier. 


Analyse  von  Metalloxydgeniiscfaen  mittelst  SchwefeK- 
wasserstoffs  auf  trocknem  Wege, 

Glüht  man^  nach  Ebel men  ein  Gemisch  von  Mangan- 
oxyd und  Kobaltoxyd,  od^  von  Manganoxyd  und  Ni«el^ 
oxyd  unter  einem  Strom  von  Sehwefelwasserstoffgas,  so 
erhält  man  nach  hjnreicheod  lange  fortgesetzter  Behandr 
luog  als  Rückstand  ein  Gemisch  von  Schwefelmefallen, 
aus  welchem  verdünnte  kalte  Salzsäure  das  Manjjan  unter 
Scbwefelwasserstoffentwickelung  vollständig  auszieht,  wäh- 
rend alles  Kobalt  und  Nickel  in  Form  von  Schwefetmetall 
ungelöst  zurückbleibt.  Das  Resultat  ist  dasselbe,  ob  die 
Metalloxyde  zu  gleichen  Theilen  gemischt  vorbanden  sinc^ 
oder  ob  das  eine  derselben,  im  üebermaasse  zugegen  ist. 

Auf  Gemische  von  Manganoxyd  und  Zinkoxyd,  Eisen- 
oxyd und  Kobaltoxyd  oder  AlBuganoxyd  und  Eisenoxyd 
lässt  sich  diese  Trennungsmethode  nicht  anwenden,  weil 
ein  Gemenge  von  Schwefelman^an  und  Schwefelzink  in 
kalter  verdünnter  Salzsäure  löslich  ist,  weil  ferner  er- 
wärmte Essigsäure  das  Mangan  nur  theilweise  aus  dem 
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S2d  Jt¥dyse  v&f^  MeUdhxydgemueim. 

Gemidtfh  bekier  Sotiw^eKheCalle  aastieht  inid  manganhal- 
ttges  Schwefelzink  o^gelös^t  lässt. 

Ein  Gemenffe  von  Etsefio^d  und  Kobalu»yd  dordi 
CItlhen  ttfiter  ScfawefelwasBersiöffgas  in  SchwerelmetaB 
umgewandelt,  ist  völKg  unlöstich  in  verdiiiMiter  und  selbst 
in  concentrirter  Salzsäure. 

Das  auf  gleiche  Weise  dargestellte  Gemenge  vot 
i^hwerelmangan  und  Schwefeleisen  wird  Unfalls  nur 
tinvcrflsiändig  durch  Sahsäme  angegriffen  $  ein  tbeil  des 
Mangans  wird  aassezogen,  ein  dnd«*er  Theil  bleibt  «nge- 
löst  oeim  SohwefeTeisen  zurück. 

Erhittt  man  nach  demselbeh  Chemiker  arsensanres 
Etsenoxyd  unter  einem  Strome  von  Schwofetwasserstoff- 
sas  zum  Glühen  und  setsi  man  das  Hfaüberleiten  von 
-Sebwerelwasserstoff  hinreichend  lange  fort«  so  wird  alles 
Arseri  in  Form  von  Schwefelaraeil  verftiichtigl,  währen^9 
alles  Bisen  als  Schwefeleiseii  zurückbleibt. 

Bebandelt  man  arsensäorehaltiges  Zmnoxyd  aufglefdie 
Weise,  so  bleibt  reines  Zinnsti}fUf,  gemengt  mit  Zinosutfid, 
^tiirück,  während  Schwefelarsen  sich  verflüchtigt.  Dni^ 
ilöstubg  des  Schwefelzinns  an  der  Loft  verwandelt*  sich 
das  ScDwefelKinn,  wie  bekannt,  in  Zinnbioxyd. 

Arsenhaltiges  Zinn  giebt  beim  Glühen  tmler  Schwefel^ 
wasserstofl^as  alles  Arsen  aus  und  verwandelt  sich  in  rei- 
nes Schwefelzinn. 

Die  natürlich  vorkommenden  arsensauren  Salze  des 
X^haHexyds,  Niokc^oxyds.  Bisenoxyds;  fiisenoxydul«,  Zink- 
oxyds,  Kupferoxyds,  Bleioxyds  können  auf  die  angegebene 
Weise  analysirt  werden. 

Beim  Glühen  des  phoi^phorsauren  Bisenoxyds  unter 
1$chwefelwasserstoSigas  wird  nur  phosphorsaures  Eisen* 
üxydnl  gebildet,  was  sich  ohne  Spur  von  Schwef^wasser^ 
^offgas  zo  entwickeln  in  Saizsäare  anflöst. 

Beiläufig  fand  E  b  e  I  m  e  n ,  dass  der  Niederschlag,  wet- 
bheri  überschüssiges  Aetzammoniak  in  einer  Auflösung  vm 
iEtseh  und  überschüssiger  Arsensäure  in  Königswasser  her- 
vorbringt, nach  dem  Glühen  «US  2Fe^0» -4-AsO*  besteht 
Derselbe  enthält  56.4  Proc.  Fe*  O  'tmd  M,6  Proc.  AsO«. 
{Annctl.  de  Chim.  et  de  Pkys.  Janv.  1849.  Tom,  86.  p-  9t)  * 
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Mttiel;  dm  Smnheii .  dm  ^<$tm(üs\  gm  erkennen.  9M 

'  MittcAf  <di6  ilieiilb«k  difft  Rösen^K  m  cfrieiiMu. 

\ .  6  u  i  b  0  u  l;  t  bemerk(|,  däss  diß  rbe  und  die  Kry- 
^laljisirbarkeit  nipht.  m^hr  äl^  üoter^Qheiduog3)(»ennzeicbeQ 
.des  ächten  ,  KosenÖls  gellen  dürfj&a^  weil  beide  '  Eigen- 
schaften auch  dem  unächten  erlheilt  *  werden  können. 
Aechles  Rosenöl  bat  iibrj^ejBS  fiUeia  das  Eigenthümliche, 
in  gedehnten,  spiessigen  und'  dprchsichtigen  Krysfallen 
anzuschiesöeri/'jfedbch  nor,  ^enn  es  lange^öü  der  Ruh« 
tiberiassen  Wird.    '     ;  -     '  ,  . ;  ' 

t'luchtige  Oele/ womit  man^^^jeutiges  Tajjes,  da^  Rosenöl 
verfälscht  und  dann  für  achtes  ausgiebti  werden  von  ver- 
schiedenen Pelargonien -gewonnen,  2.  B.  von  Pelargonium 
pdoratis^imum,  P/capüaturn\  P.  roseum,  P.  raduln;  doch 
liitissen  diese  Oele  doch  ünler  sich  verschieden  sein. 
denn'Reclu^  'erwähnt  feiner  Art^  di6  wie  dfis  "Rosenöl 
^ryslallinifich  gestand,  während  andörö  flüssig  bheben. 

j^aibo.Hrt  .üHiiersuchl^.  mehrere  ksipiliche  Rosenöle, 
^pd  sie  aber  ausserordentlich  verschieden  und  so  ih^uer, 
dass  sfe  zur  Verfälschung  des  ächten  nicht  dienen 
konntei^ 

*  Felgooile  drei  AeagtolieQ  Sind  enr  Üntmobeid^ 
des  äeteM  Rosenöls  vm  di^  hinzttgeinMlchteD.  fremä» 
Oelen  aehr  anwendbar,  ^c^lich  Jod>  salpetrige  Säure  und 
ooAcenirirte  Sobwefeiswr&  -  • 

'  \   '  *        ^ersUüh  fhit  Jod.  /* 

üori  ein  kleines .  Gefäss  i?jit  .Jod  stellte  Guiböyrt 
unter  einer  Glasglocke  verschiedene  Ührelaser,  jedes  mit 
Äwei  l^opfen  des  m  imte^öuelienden  Oeis,  und  sah  nach 
einigenr Stünden  ddis  OeV  desOefariktms,^  vnd  auch  das-'d^s 
R'osenholzes  weit  stärk^er  afe  dfrs  llOfieiröl  *  gefSf bt,  jar  erst^e 
beiden  schon  "schwärzbratin,  wiftirehd' letzteres  die  Farbe 
k^m  reränd^t  hatte/  An  döl»  Luft*  wurde  es  ftrblos, 
die  anderen  Oele  bifeben  dunkel.  .Öuiböürt  j^laubt, 
dÄss  diese  Prohe  nicfht  hur  zu^  .Besiimmang  der  Natur 
des  Rosenöls,  sondern  auch  pstr  Erkennong  der  VerfäK 
sicfaung  demselben  mit  Rosenholzöl  dienen  könne. 

Versuch  mit  salpetriger  Säure, 

Diese  Prpbe  is|  (jer  ,Qbjgen.ähplicb;  statt  des  Jods 
wird  nämlich  rauchende  Salpetersäure  in  einem  kleinen 
Gefösse  mHten  unlei^  die^  Uhrgiä^  g^sOUt/  iiier  iarbt 
Mch  das  Rosen-  »ncI  Rctö^olBöi  wenig,  das  etwas  gelb- 
Ucbe  iPelargontimH^l  wird  aber  gelbgrün  und  behält  dteide 
Farbcheine  lange  Zeit  hindurch.  ' 
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aas  üAer  pmK^amkli^  SmUam:  \ 

beiden  flüchtigen  Oele,  wenn  sie  rein  sind,  vom  Rosenöl; 
Buch  wQrde  die  Verfälscbang .  des  letztern  mrt*  Pelar- 
gonmpöl  dddtirch  m  erkennen  sein»  obgleich  es  siäl 
nicht  mit  voller  Gewissheit  als  gegenwärtig  besthnmeii 
Hesse. 

Venuch  mit  Si^wefüsäüre. 

•Hiezu  versah  Gulboart  die  Uhrgiaser  mit  einigen 
Tropfen  des  zu  prüfenden  Oels,  fugte  0ben  so  viel  an 
concentrirt£r  Schwefelsäure  hinzu  und  rührte  das  Gemenge 
mit  einem  Gla9^bcben  um.  '  .  - 

Die  flüchtigen  Oe)e  bräunten .  sich  bei  solcher  Be- 
handlung mehr  od^  weniger.  Das  Rosenöl  bewahrt  hier 
die  ganze  Reinheit  seines  Geruchs,  ja  dieser  scheint  selbs^ 
etwas  schwächer  und  lieblicher  zu  werden;  das  Pelav- 
goniumöl  hingegen  nimmt  einen  starken  und  unfii^enebr 
men,  so  charakteristischen  Geruch  an,  dass  Gu^boari 
nicht  zweifelt,  man  körnte  selbst  kleine,  dem  Ro^qI 
beigemengte  Quantitäten  des  Pelargotiitümi^ls  dadurch  nocH 
erkennen. 

Das  (in  Paris  destillirte)  alte  dickliche  Ros«nrht>bm 
Moht  unter  erwümtta  UnMttodm  noch  stärker  «od  fast 
gaft>eiiartig;  uim  doch  nicht  MSgezeicbii^  ^ 
als  ein  cnarrtitoriMisob^s  K«Maeiditoi  m  Um 
im  Handel  vorkommende  gewöMicfae/Rosenhoböl  to» 
kommt  hier  einen  deutlich  cubebeaartigen  Geruch.  Da 
man  den  Ursprung  dieses  Oels  nicht  weiss,  so  läs^  sich 
ans  dieser  Eigenschaft  keiii  ächter  Sdilüss  ziehen. 

Ais  Resultat  des  Cesag^i^  sei  »ua  noob  bjQPij»rkt| 
dass  di^  Schwefelsäure  gewiss  das  tmte  Mittel  abgebe» 
das  Rosen-  und  Pelargonim^Ql  von  einander  zu  Mutete 
ftcfaei^len, .  und  einen  Zusc^  des ,  letztem  in  ersterem  zu 
erkennen.  Der  Versuch  mit  iod  ist  aiiich  zovefläs^ig«  aaf 
will  er  viel  Zeit  bf ben.  Die  Probe  mit  salpetrigßr  Säurq 
erlaubt  es, .  die  einzebeo  Oele  für  sich  zw  b^timm^ 
auch  das  dem  Pelargoninmöl  hiazi^emengte  Rosenöl^ 
aber  nicht  umgekehrt.  fJoum.  4e  ßiarm:  ei  de  CJ^rn^ 
Mai  1849.  p.  345  J    du  Minil, 

•Ueber  peruvianiscbeit  Balsain*  '/  .  \ 

Aeoluz,  Apotheker  zu  Vangirard  bm?  T?m^  beachte^ 
dasa  ein  Aeisen^er.  aus  Amerika  ihtti.F<rfgett4es  üb$tr  dei^ 
6M^<enannteil  peruviaiiisohen  Balsam  mitgiMteätJiat^^  Di6 
Pflanze,  von  welcher  erwähnter  BalsaiB  kiMimt«  i  S^ÖTI 
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vi  den  Lianen  bnd  wäch$tr%i  einer  zieinlicfa  enigeschlos* 
senen  Gegimd  TwGoalimalfii  (Mittelatnerika),  die  man  den 
Dta^ct  desBa]9mi»  neont,  and  wo  San  Sonate  der  Haupte 
ort  ist.  Der  Balsam  wird  nicht  von  der  Pflanae  selbst;^ 
sondern  ans  deren  PrUcbten  getwoonen.  Diese  sind  Man- 
deln mit  dicker  Schale,  worin  sich  zwei  linsenrömoigey 
den  Balsam  enthahende  Scbiändie  beenden.  Di«  Quan- 
tit&t  des  Bakanüs^  to*  >  Aesk  beiden  Sohläncfaen  der  Fruchte 
kann  40  ^is  SA  CentigramiBc»  betr^en; .  ei$  mnss  alM' 
manche  Frucht  dazu  gehören,  ehe  eine  Sendung  mehrerer 
dmiHt  geialller  gröaserar  FUtscben  geordert  werden  lann. 

per  anfangs  gelbbraune  Balsam  wird  während  dfes* 
Transports,  wahrsdiemlich  durch  den  Einfluss  der  Luft,' 
dicker  und  dunkler.  (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chirri.  Aoxit 
1849:  IIS) 

^Bemerkung.  Obige  Aeusserung,  dass  die  den  pen 
ruvianiscben  Balsam  liefernde  Pflanze  zu  den  Lianen, 
gehöre^  macht  es  zweifelhaft,  dass  sie  Menüperrhum  perui-^ 
ferum  oder  pundalum  sei,  wie  die  preussische  Pharma- 
kopoe es  bemerkt;  ferner  lehrt  die  Nachricht  des  reisen- 
den. Aiäerfkanbr»;  da^,  wie  jMe*  Phaiwnkofibe  ear 
muthet,  der  Balsam  nichi  -diitth  Schwelen  des  Holzes 
vom  ilf enti^ermum  .gewojinen  werde. 

Lianep  ßind  b^Mnntlicb  S<^nggewäßbse»  welche  in 
(kn  anierikanisch«  IfJrwäldefn< '  häufig  vorkommen^ 
(^6f  sii;  diese  unzugänglich  ma^^tien»  sie  s^Ua^n  näm^ 
lieb,  inde^  sie  sieb  senken,  immer  neue  Wursteln,  theils 
ia  die  Erde»  tbeps  in  die  Jlinde  Bäume  selbst  Si^ 
gebäffa  iMhrerei^  Geschlechtern  an  und  bieten  reichen 
Stoff  zu  >nteres€fwten  naiarhistoriscb-tecbn^chen  Beob- 
achtungen darv  .  du  Alänil, 


Crotonöl.. 

Um  ein  Crotonöl  zu  bereiten,  weiches  sich  durch 
seine  Gute  in  jeder  Hinsicht  auszeichnet,  erschöpfl  man 
nach  Doniin^,  Pharmaceut  in  Lyon,  den  gemahlenen 
Crotonsaihen'  mit  einem  25  Procent  Weingeist  enlhahenden 
Aether  durch  Deplacirung. 

Die  zuierst  ablaufende  Flüssigkeit  ist  fast  reines  Oel, 
die  folgenden  Quantitäten  derselben  enthalten  aber  immer 
weoiger  davon,  bis  am  Ende  gar  nichts  mehr.  Man 
setzt  das  Durchgelaufene  in  einer  flachen  Schale  dem 
Luftzuge  aus;  dadurch  verfliegt  der  Aether  bald  und  der 
Weingeist  sondert  sich  ab.   Das  so  gewonnene  Oel  wird 
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diurofa  FtiHtHim  sehr  klar,  .fis^^  bai  di&^JBigrasdkall,'  die 
Haot  m  reisten  oder  sie  m  röthen  in  ^eiMm  hohen  ijcrade, 
was  mm  von  dem  im.  Hambl  TorkoiimeiufeB  :CrotQndi 
keineswegis  sajgan  kann^).  ,      :  . 

Dmk  AetMr  sAkttn  awgeaogeiieslGroUiäöl  iit  ateaim^ 
baltig.  -  ;  i 

Wendet  man  au^gemiohte  nnd  ¥on  ihrer  Sefaato  be- 
ficeitQ  Crolonsamen .  an,  sa' beträgt  die  ^oabeille  an  Oel 
bi«  zot^  ^  Proc.  Bte  ünmaohikea  Saiten  ^eb#ii:  nae 
88  Proc.  ..  . 

Wer  sieb  aiso  ein  sehr  vQrtreffliohiBs.CrolonoL.  bereis- 
ten will,  wähle  kjeine  ancfere  Methode,  als  obige,  denn 
ohnß  Zweifer  hängt  die  Giite  jenes  ^on  dem  Ümst^d  ab» 
das$  die  Behandlung  des  Samens  ohne  Anwendung  y^a 
Wärme  geschieht.  T  v 

Da.  sich  unter  dem  Crotonsamen  eihjge  :ZweifölhaYte 
rndivicloen  befinden,  so  muss  man  diese' absonclei*ii.  denn* 
sie  köVinen  <0  bis  12  Proc.  belragen.  fJourn.  de  PHarm. 
etdeChim.  Aoul  1849.  p.  mj  /    du  MSnit. 

Wacbaäbplkbac  Be^tendtbell  4er  fialanoflräBit  lelda^ftM^ 

Nach  Th.  Polek  gehört  das'  ßaferibptiörin  mehr  im 
den  Harpen,  "als  den  Wach^rten.  Voä  diesen  unterschei- 
det es  »iöb  im  l^en  Zufelande  <hird*  seine  spröde,  -» 
dünnen  La^en^  durcbsicbtigfe,  leieht  i^erWiblfühe  Beschäl 
fenheit,  daroh  sein  Yerhalten  gegen  Säureti  und  Älkalito, 
nnti  dadilreh,  das  es  beim  Reiben  elektrisch*  wird.  In 
setner  Ziisammens^tzong  kohimt  es  dem  EüJDhöl^Mtffih 
Mastix  und  £lemiharz  ziemlich  nahe,  eiithSk  ab6r  mehr 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  indem  es  aus  80,70G,  44,93H 
und  8,07  O  besteht.   (Bot.  ZtgASiS,  No.äß.)  B. 

Neue  Anwendung  des  Chloroforms. 

Charles  ßeslay  in  Parts  hafr  den  Chloroformdampf 
als  bewiBgende  Kraft  statt  Wasserdaropf  mit  Glück  an- 
zuwenden versucht,  uiid  dadurch  verjBinlasst  diass  das 
Chloroform  so  sehr  im  Grossen  fabricirt  wird,  dass  man 
das. Liter  desselben  bereit^  um  nur  50  Centiroeis  (,U  Xr.) 

^)  Diesem  Ausspruche  kdiinen  wir  und  werden ,  aucli  wöhl  viele 
unserer  Leser  nicht  beistimmen.  Das  von  den  hiesigen  Aerkten 
nicht  sehen  verschriebene  OL  Crotönis  wirkt,  'wie  ich  mich 
mehrmals  eu  überzeugen  Get^genheir  hatte,  immer  düsserst  aUrk 
irrftirend  und  blasenziehend»!  -  H.  Wr. 
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verk'atUbn  ^W^l  L afo^n  t-h«t  der  Cfalmfonn - Daapf^ 
matobine  des  liarm  Beslay  aebr  geltragene  VersiHäie 
aDgesiellt.  XNa  zweieyÜDdrige  Maaöhiiie  war  za  SO  Pferde 
kraft  gtdNiai.  Es  wurde  nicbgewieseB,  dam»  wt^veod 
^  Mascbine  mit  Wwsenkmfyf  m  dam  etaen  Cvlmdtr 
mit  9,45  Pferdekraft  wirkte,  sie  m  dem  ander»  naiCbloro* 
famdaaipf  mt;i<ls8;Ptordakraft  arbeilete.  (HotM.mduH 
IS«.  —  ßuehik       Ä     fiit  3.  jg.  i.)  / 


Neuer  gelber  Farbstoff. 

Ikis  heae  Färtmiatertal;  welches  voa  Batavia  unter 
denei  Namen  Wongshy.  nw^h'  Hamborg  gdbraoht  wordaa 
ist,  besteht  aus  den  Samenkapsehi  einer  Pflanze;  welche 
nach  Retoheabacfa  zur  Famlie  der  Gentiaaeen  <^hÖH. 

Stein  in  Dresden  theilt  darüber  Folgendes  mil: 
Die  Form  der  einfäcberigen  Kapsein  ist  laa^ich  eirund^ 
am  Stielende  in  eine  Spi^  ansgezogen/  am  entge^n^ 

SMet^n'slwipfeni  mit  deoi  vertrockneten  sechslappigen 
eiche  gekrönt  Die  Grösse  derselben  ist  vers^edea» 
doch  beträgt  dorehsdmit^h  die  Länge  4,5  ^2^'  tmd  der 
Barcbme^er  an  der  dicksten  Stdte  angefähr  0>5^^  Dve 
Farbe  ist  ungleid^föiiafg  i^bthUöhmlb,  an  eimnlben  Stellea 
balcl  dank4er,  bald  lichter.  •  Die«  Bescfaaffisnheit  der  (M)^ 
flfohe  ist  mehr  und  weaiger  unregalmässig  wellig  mit 
6*-*  8  Län^srippen.  Der  Gensch  iai  sainaaartig»  bintea^ 
aaeh  bom^ätelieh.  Die  ^hale  ist  ziemliob  nart-  and 
spröde^  wird  aber  bet^i  Kauen  sohnelt  schieiäiig^  deä 
&eiiäi^  gelb  ftU^  weaig  bitter' scbmedcend;  im 

Wasser  quilU  sie  stark, auf/  Im  Innern  Kapseln  be- 
finden sich,  ohde  Befestigaag  aa  den  iWäadeo,  in 
rerbärietea  Pulpa  liegend  und  doroh  di^sdbe  fest  mit 
einander  Wbunden,  kleiae  dunkeirotbgeibe  Samen  xxal 
ehagrinartig  rauher  Oberfläche,  deren  in  einer  dei^selben 
408  gezählt  wurden.  Diese  Samein  sind  zitfifvHcik  hart, 
beim  K^oen  aar  'langsam  erweichend,  ohne  aaffalhmdea 
4äDSchamk,  jedcck  aaeh  einige  Zeit  adf  der  Zun^n- 
S{^6  eilt  schwaches,  eigenthünbhch .  säoerlich-slisses 
Brennen  bemrbringiMid,  was  an  die  Wirkung  des  Para*- 
gayran  er^nert.  Die  Pulpa  dagegen  beeiut  ei^en  staii: 
Sittm  Gesdimaok. 

^)e^  EmbI^^  besteht  aus  äniylumhaUigen  Zelten  und 
MX  von  Albumen  umgebett,  waö  sich  sehr  leicht  dureh 
Jod  erkennefn  lässt,  welches  deö  Embryo  durch  ^irf 
dureh  Mau  färbt,  die  ihn  umgebende  Hass^  aber  nicht 
verändeH.    Auspräparirt  zeigt  er  unter  dem  Mikroskop 
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dicotykdoobeM  Bes^affeiriieit  an  eiMtn  Queraofaniite 
das  Samäna,  welcher  durch  den  £mbrvo  «bt. .  Z^gleidb 
bemerke  nmi  bi^rl>ei,  daf«.d€r  Farbstoff  voUkoimMii 
afiorph»  in  den  mwäk  innen  ftÜegmM  Zetle»  der  SatneiH 
bttUe  geti^  ml  einem  scbwacken  Siiehe  in»  GriioHehe,  in 
den  fiad>Aad6eD  liegenden  ddgi^en  iMW-purrotb  «mtbnifit 
Auch  in  den  Schalen  lässt  sich  dnroo  iw  Amylnm  oftphi- 
weisen,  und  unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  neben 
orange  -  und  rothgefärbten  Zellen  auch  solche  am  äussern 
Rande  liegend,  deren  Ii>l|al(  Qine  schwach  grünliche  Fär- 
bung besitzt. 

Die  Wofig^yfriiofaie«  zerstopsen,  jg^bian  imt^U  sowohl 
bei  gewöbnlicner  Teoperalur,  ala  heim  Kc^ben^  Farbstoff 
ab.  Oer  concenirirle  Aosimg  ^hr  schleimig  und  be^ 
atizieaie  fettermlbeFarbe^  i^ehe  bei  statker  Verdtinünng 
iQ^oIdfidb.  übergeht.  . 

Auen  Spiritus  von  SO.  Preä  Ir,  eben  ,  so  «wohl  alt 
absoluter  Alkohol  nehmen,  mit  den  gestossen^n  Früchten 
fibl^rrl.  eine  feuerrothe  Farbid  an,  dio  heiMn  Ver4^ 
gleichfalls  Goldgelb  wird  '    i  . 

-  F«Ke&  Oet  himmt  weder  bei  g^äbnlicber  .T^pera« 
Mn*H  noch  in  der  Hitze  Farbetoff  aue  den  Früchten  ant 
Um  die  Anwendbarkeit  dea  WoiigsbyiMrbsdQffs  in 
Färberei  zu  ermitteln,  Wurde  1  Xh;  der  gestoa$flneb  K^pt 
sein  mit  ^0  Tb .  kuwarmen/Wa&sars.  wjihrend:  I^Stnddikl 
und  unter .  öftcrat  Umrühren  sleb^  geldsf^hr^und  hierauf 
d«3  Fiüfisigkeili  abgeaeiht.  A<if  diese  Weule.  wird  der 
Furbstoff  am  scbneTisten  aiisgezogen,   <  v,  ; 

Hit  diesem  Auszüge  wnffd^  Hnn^^ebörig  vorbi^Ttetes 
WoUenzeug  ifaeils  <iktQ  alle  Bebe,  ^eils  gebeizt  mit 
Alam, .  Zinaeblornr/  essigsc^wec  thojiißpde  jam  Blemsig 
im  einer  XettparatAr  von :  circa  auagc^b^  l>^s  .un^ 
gt^eizte  Zeug  ersobien  bei  eifi0iaiigom.Au$räoben  \sobön 
und  gleichförmig  orange  g^iarbt.  Von  den  ^rgebeibitto 
Proben  war  die  mit  Alaun  und  essigisaitrer  Tbonecde  att 
besim  aua^efoHen.  Durch  nocbmJigas  Ansfarbeo  gaben 
indessen  die  Proben\  n»t  Alaunb^eili .  ganzy,z«ilri^dan^ 
«teUende  Renukate.  Auch  Seide  Yerbindet:  sich  der 
Farbstoff  leicht  und  gleichförmig,  intiem  ler  tbr.  eine  sehr 
feurige,  gold|elbe  Färbung :  erth^iit.  BaumwnUa  Jäaat.  ^cb 
nur  mit  Hülfe  von  Beizmitteln  färben  jiund  zwat  «ehien 
jd^  I^mb^ip^  die  hosten  Re^iUate  zu  liefern.  Pi§. (Farbe 
j^^^chien  orange,  von  .Einern  für  aas  AiigOvsebr  ni^gep^- 
Pi^en  Ton,  Die  Farbe  sowohl  auf  Wolle,  ^  al^  auch  auf 
Sü^idß  <und  Baumwolle,  widersteht  ..der  $^jfe  ganz  vclt^ 
ip9»»«ni'.w4  ater  ,d^^ch  AJ^al^ft  ^elb^r.  durch  SSu^e« 
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in  imterscbeidet  sich  dieselbe  von  der,  Farbe  des  Orleans, 
fflit  der  sie.  im  IJebngen  eine  grosse  Aehnlichki^it  besitzt« 
ff  eine  Aehnlicfakeil»  die  leider  aoch  in  der  Einwirkung  des 
f  Lidites  anf  dieselbe  bervorfriu.  Am  Lichte  bleicht  näm- 
Hch  die  Farbe  auf  Baumwolle  sehr  bald,  nnd  zwar  am^ 
scfandlsten;  weniger  schnell  anf  Woüe,  nnd  hier  wiedernm 
zeigte  sie  sich  hakbarer  auf  der  angeheizten  Probe;  am 
längsten  widersteht  sie  dem  lichte  auf  Seide,  so  zwar, 
rfass  sie  hier  im  ?erglach  mit  den  übrigen  bekannten 

felben  Farben  wohl  zn  den  besten  wird  gezählt  werden 
önnen. 

Durch  Anbeizen  von  Wötlenzeug  mit  Katkwasser  und 
Asskoühen  in  der  kochenden  Farbefltisisfgkeit  erbteH  Stein 
ein  schönes  Gelb  mit  einem  schwachen  Sctetie  ins  Räth* 
MTas  der  8^te  vollkommen  und  der  Einwirkung  des^ 
Lichtes  besser,  als  das  Orange,  widersieht.  '  Von  AlkaKe», 
SiBten  un&  Ztnnsalz  wird  es  weniger  al«  des  Orange, 
>^    jedoish  tfi  ähnlicher  Weise  Verändert.  Versehiedene  sedr 
0 1   seMne  Ntfunoen  von  Gelb  htsten  sich  aber  erhalteYi,  wetm 
f   rsm'  der  ^^arbeflüssigkeit  Pottasche  ^er  A^tckaH  zusetzt 
i#         b^i  gewolblit^hef  Tetoipertttur  das  nngeberzte  Zeug 
a&i^bt»  Die  Verbindtf&g  der  Farbe  mit  derl^ser  erfbigr 
s^nell  scAir  gleichförmig  nnd  imeMir.  ßurdi  Zusatis  von^ 
1     4  Th.  Pottasche  auf  30  Th.  Farbeflüssigkeit  wurde  ein 
(Mb  erhalten;  iwelobes  davch  eine  gtmge  Beimischung 
tatk  Roth  besonders  feurig  eckten;  dorcbr  Zusate  der 
doppeltea  Menge  PdCtasdhe  tim  lebbaltes  Gelb,  mit  emem^ 
sdivacben  Stiäi  ins  Grüne.    Aetskali  anslatl  der  P©tt- 
Mfae  anip9wend<et,  liefert' &8t  dieselbe  Farbe. 

Für  Seide  imd  Baamwolle  ist  die  WirkoM^  der  Alka« 
lien  *ine  äludiche,  doch  tritt  sie  weniger  auffallend  her- 
vor, weil  die  Seiden-  und  Baumwollenfaser  den  Farbstoff 
überhaupt  in- -geringerer  Menge  aufnehmen,  als  die  Wolle. 
Die  Wongshyfrüchie  enthalten  5  Proc.  Asche. 
400  Thetie  dieser  Aacbe  enthalten: 

.      |^li«»p)i#i«i9ire;  iO^l  ^ 

:^  Kieftel^nJe..,  ,  4,00  ... 

.         Schwefelsaure  0,93 

'  '    Chlor  0,55  '  .  ■ 

Kalk   11,96  5,360 

j.t  Mn^^nMia  '.,.(/.:  '   -  •  ' '"'  ' 

'     .  .  .  JMM-  .....^^^^,\9 

:  '    '     \.  \  i      J7745ä;    •     .  ' 
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3K  Neue  Bereüungii0ßM:.ßgm^*^r^l^^  d.Belladoma. 

J.  B,  T  Lille,  Apoiheker^in  Brüssel,  fely^  ieine  Weise 
Syrupe  zu  berejtea,  cTie  nach  ilim.  in  einigen  Fällen  ^lUe 
Anwendung  finden  kann ; .  sie  besteht  aarin,  dass  ^ai^ 
weissen  Zucker  in  erb&enirosse  Stücke  bringt,  feine 
Pulver  davon  trennt,  unc)  denselben  in  einein  joyiindrischen 
Glase  voq  ^angeniessener.j  grosse,  bit  |  einer  FJüasigkeit 
übergiesst/ aus  welcher  dejr  Svfup  bereitet  werde»  soffi 
dann  das  Glas  voa  ^eit  zu  Zeit  auf  eiaem  Tiscbe  bin  unq[ 
her  rollt.  Nach  einigen  Stunden  ^ira  man  jeiiu^n^  klaren 
Syrup  abgiessen  können;  was  zum  Üeberfluss  noch  di|rcti 
ein  nicht  zp  diätes  S^ibetttab  j^esyphehjen  kig^p.  . 

Dieses  Verfahren  bat  den  Vortbeil^  dla^s  Fcfaertiaf 
erspart  und  keu)  Verlusi  ^ai  4vQma..4er.  Infosionen  stuli 
finaet.  Es  jtnüsßqn  diibei  fiiteirt^  d*  h.  tei^t-klaria  F)üs(»ig- 
k^ten  angewandt  werdei?^  . 

Lille  rätb;.anw  die.  Eittractq.^^r  KräiiWR  dm-yf^^^km. 
l^jtetereq  Syrppe  angefeNeigt  werdefiT' sollen,  ^orf^tbfg  aa 
halten,  i^VxMen^hü  pfferHa,  Gp/rL  AnruMiQrumß^ 
CiMamoffu  ,^^4  sie.  in  d0m  des^ilUrtsn  Wafsserrdie^er  S|9m 
stanzen  2;u  l^n  ;di(»i  SpjüAtjon  «n  k^^n  .eto«  l^iiS 
solch?  Wei^  ,räth'.  er  ^awk  den  S^r^pl^ ,  Arnyg^fffm^m. 
zu  bereite«      .{Jornk  4^  Phwrm,    de  Chm- 

•  Unlersc&riebeim  hat  obigen:  Verfahren  nur  alMn  mB 
IdiEtem  ^Syrufi  angewendbsr  ^aftm  den  (nnd  schon  9^ 
vielen  Jabn^  anscenta  deaRi  selbsl  ii^r  etntMhe  Zttc|ipr^ 
sytup  bleibt  Mf  diesem  Wege  bereitet|:  trübe:  .Uebngena 
lassen  sich  die  hier  empfcttilenen  EttradhAnfliysQngen  nur 
mit  Mühe  zQ  der  ek^forderKchen  Klarheit  brtngat 

du  M4mL 


Zur  Kenntniss  äet  Wirkung  der  Belladonna« 

Bu ebner  macht  einen  merkwtitfdigen  Fall ^ines  wie- 
derholten Vergiftungsversuches  bekannt,  der  von  der  Elie- 
frau  eines  gesunden  erwachsenen  Mannes  an  letzterem 
ausgeübt  wurde.  Dieser  Fall  wurde  im  April  4843  ge- 
richtlich bekannt  und  von  da  an  weiter  verfolgt  Nach 
der  Aussage  dieses  Mannes  war  es  jbni  iln  Verlaufe  von 
3  Jahren  gewiss  30 — 40  mal  vorgekommen»  dass  er  nach 
den  von  seiner  Frau  zubereiteten  Speisen' krank  gewor- 
den sei,  und  schliesslich  überlieferte  er  deub  Gerichte  eine 
Buttermilch,  worin  •  ein  Tegetabihsches  Pulver  schwamm. 
Im  Hanse  dieses.  Mannes  un^  man  l>ei  'der  Hainsnchoiig 
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kmme  4er  Hann  ktoto,  er  .bidll  sie  fdr  Lörbem-en;  wofür 
AB  attoh  die  Ffm  im  VeHiöre  erklärte.  «  Der  MaKiv^eijgte 
aber  'fenter  an,  ilaai  erseioe  Tochter  eiinmil  b^M»  Zer* 
siosseA  von  WidÜDimebwiirseln  mgetit^en  babe,  die  Mdk 
^reti  Au8sate»\  ZOT  B^eümig  '  von  SalM  dienen  sotttto» 
welche  ihre  Mutter  für  eine  Frau  herstellen  wolle.  Das 
Pulver  davon  habe  ebenso  ausgesehen,  als  ein  Pulver;  das 
er  früher  iBioailü  auf  dem  l^eauneraecfei^ 
wart  Im  Verlaufq  der  .Untersuchung  erjgab  siph  firmer, 
dass  diese  Fi^au  einfiiat  einer  NaöKbanü,  von  der  sie 
wusste.  dass  sie  gteichfalls  init  ihrem  Mann  in  ünzufriede- 
ner  Ehe  lebte,  den  Rath  ertheilt  habe,  sie  dürfte  ihrem 
Manne  nur  die  Woflcirschenwurzd  unier  die  Suppe  scha- 
ben, er  würde  davon  dumm  und  betäubt  werden  und 
langsam  absterben ;  dass  er  schneit  sterbe,  habe  ste  nicht 
zu  oefürchten.  Aus  der  ganzen  Untersuchung  ffing.nun 
hervor,  dass  bei  dem  Manne  eine  solche  wiedernohe  Be- 
täubung vorzugsweise  dut*ch  das  Eingeben  von  Belladonna- 
wur^elpulver,  zuweilen  vielleicht  mit  Kockelskörnern  yoU- 
führl  war  Die  hierbei  eingetretenen  Erscheinüngen  waren 
folgende:  ekelhafter  bitterer; Geschmack,  Gefühl  von  Be- 
ängstigung in  ^er  Magenge^end,  öfteres  Aufstossen,  mit- 
unter äucn  Würgen  und  Erbrechen.  Die^e  Wirkungen 
möchten  nun  ebensowohl  durch  Anfangs  mit  eingegebene 
KMketsköroer  burvergebmek  s^iui  wm:  die^Frati  «piMef 
wohl  aufgab,  denn,  diese  Erscheinungen  traten  nicht  ipmer. 
ein>  sondern  es  folgten  meistens  Bewegungen  im.  Magen, 
Trockenheit' und  Brennen  in  d.er  .  Rachenhöhle  und  ini 
Schlünde,  Trockenheit  im  Munde  und'  Halse,  Verdickunjg 
und  Schaumigwerden  des  Speichels,  Unvermögen  densel- 
ben zu  verschlucken,  Verdunkelung  des  Sehvermögens, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Doppelsehen,  Gelbsehen  der 
Gegenstände ;  Anfang  aufsteigende  Hitze,  später  Frost» 
Neigung  zum  Rückwärtsfallen;  JDrang  zum  ürmlassen  mit 
Brennen  in  der  Harbröhre  ohne  Harn  lassen  zu  können, 
bisweilen  auch  dlarrhöische  Darmentleerungen,  Schläfrig- 
keit,  zutetzt  Schlaf;  ein  2— 3  Tage  lang-  andauernder 
taumlijger  Zustand,  Schwächöng  des  Denkvermögens,  Ver- 
lust des  Gedächtnisses,  Stupidität;  diese  letzte  Wirkung 
war  bei  deni  Manrie  so  auflRallend  und  andauernd,  dass' 
ihn  sein  Arzt  für  beinahe  blödsinnig  geworden  erklärte/ 
obgleich  alle  Zeugen,  welche  diesenr  Mann  seit  vielen  Jah- 
ren gekannt  halten,  darin  übereinstimmten,  dass  er 'von. 
jeher  ^in  ganz  verständiger  und  durchaus  braver '  Mann 
gewesen  sei.  Nach  dem  Aufhören  der  chronischen  Ver- 
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IpAattgjscbttMa  8teM  bfli  Ami  Min«  fMhdhm  'Veüiaochwt 
£räft€  uadtittid  nach  wieder  ber^a^teUt  zutliabeii.  lädu 
äcb  tsl^dt^er  ffall  aicbl  geworriea,  m  wie  deiüi  bis  jeuct 
üb^hMipi  Mob  nioht  ensit^  ist»*  i»-  welober  Gabe 
Bditeebonaiviiradl  ürr  erwaobaene  ll«mfiättiV(ö<Micbt  wkkL 
/^fidcAii.  üep.  J«.      ///.     P&Arm:  Ott/r6l.  IBiA.Ho.  43.)  A 


Zafäi%e  Vertfcliehuiig  ider  Rad«  Ai^elieae. 

'  Üaier  einigen  Pfuncjen  der  Rad.  Angeh'cae,  die  beim 
Empfang  genau  durchsucht  wurden,  um  zu  sehen,  ob  fta4. 
Angelicae  sylvestris  darunter  sei,  fluiden  sich  mehrere  Wur- 
zeln, wovon  einige  sogar  wie  die  Anaelica -purzeln  nach 
unten  zusammengedreht  waren,  von  aer  frühern  oificinet- 
len  und  vielleicht  auch'  hie  und  da  jetzt  poch  jebraucV 
ten  Rad.  Rhaoarbari  Monachorum^  welche  wie  nutnex  aU 
pinus  gesammelt  wird.  Durch  die  äusseren  M/ertmale,  das$ 
diese  wurzicl  nicht  zähe,  sondern  leicht  zerbrechlicl},  und 
n^imentlich  durch  die  innere  dunkelgelbbräunö  Farije  tind 
herben  bitterlichen  Geschmack,  waren  sie  leioht  zu  erken- 
nend —  Ich  vermuthe.  dass  diese  Wurzel  durch  Zufall  und 
nicht  mit  Absicht  öder  beim  Einsammeln  darunter  gekom- 
men sein  mag.  M.iPsSivatd. 

Vigbitr  Apiös  tub^rosa  Möncb.  (Glydoe  Apio9  Lifa»^ 

''  Affios  ^wWci5o,  deren  Knollen  als  Nahrungsmittel  di^ 
g,össte  Empfehlung  verdienen,  ist  bis  Jetzt  tast  nur  al^ 
Zierpflanze  beachtet,  4ene  h^Ueix  ina  Winter  .eine  bedeu? 
tende  Kälte  ohne  zu  verderben  aus^  Diese  Pflanze  wächst 
zu  einer  ansehnlichen  Höhe  .herai>,  die  Stengel  derselben 
sind  wollig;  die  Blätter  gefiedert. löng  gestielt  und  be- 
sleben  aus  sieben  ungleich  '  gepaarten  spitzen  Blättchen. 
Die  Blumen  bUden  traubeh,  uM  diese  kowrixen  aus.  dei> 
Achseln  der  Zweige;. sie  sirid  übrigens  klei^i,  braun-violeU 
und  wohlriechend.  Die  eigentlichen  Wurzeln  habe«,  pur 
die  Dicke  eini^r  ' Federspule,  sind  kiiechervd,  cylindrisch 
und  liegen  nicht  tief;  an  deqselhen  befinden  sich  in  un- 
gleichen Zwischenräumen  KrioJIep,  die  .allmälig  djcker  und 
dann  mehlreich  werden.  Oft;  sieh^  man  schon  auf  eines 
fysses 'Länge,  bis  an  1Ö0  dieser  Knollen.  Sie  haben  einen 
ängenehmea  kästanienarligen  Geschmack,  und  werden  wie 
die  .Kartoffeln,'  durch  Dampf  und  siedendes  Wasser  gar 
tjnd  fssbar  ger^acht.  (Joum.de  Pharm,  1849).  \  duMinü. 

'^y'     '    •  •  .1^  ^       '  •'■  •* 
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Vtrbesserungm  ^f4$t.PaHaikaH0n  4#r  OxaUäwe  etc.  9M 
VmMaimniüfeitM  derfW>tilHitiM  dar  6000-^  <Mr«in«^ 

.  Bai  der  Berakoog  votaOxabäure  miUatetS^lp^ersäure 
vertritt  der  Beis  die  Stelle  dos  Zuckers  oder  «C^r  Stark^. 
Die  dabei  frei  werdenden  Dampfe  von  salpetriger  Säure 
werden  durch  etne  Bäbre  in  ein  Wasser,  enthaltendes  Ge* 
fas^  geleitet, .  welche  erstere  unter  die  Oberfläche  des. 
Wassers  taqcbt,  zugleich  lässt  man  atmosphärische  Luft 
in  das  Ge^ss  andringen  und  sich  mit  dem  salpetl*igeit 
Gase  mengen,  welches  durch  dasWaisser  perlt.  Man  ztebi 
dänb  di^se  Mtsefiung  von  Luft  wid  saTpetricem  Ga^.  mit 
Rifffe  eines  f^eumatiseheä  Apparätes/  durch  eme  'Reihe 
dem  efeten  ^^feichkoiiimender  GeKsse.  deren  jedes  efne  in 
die  Flässigkeft  tadchende  Röhre  ertthält.  während  eine 
2^eit#ftÖhfe,wie  beim  Wo  ulf  sehen  Apparate,  dazu  dient, 
die  nicht  absorbirten  ^ase  in-  das  fo)g[ende  Wassergefä$$ 
zu  füh^n.  Dfe '  «ÄlpeWige  Säür*  wird  aiif  diese  Weis^^ 
indem  sie  Wechsels  weise  durch  die  Lnft  und  das  Wasser 
geht  tri  Salpeler^ätire  ver^i-fendidt.  Die  so  erhaltene  SaJ- 
peiersSm-e  kann  abermals  zuf  Bereitung  von  Oxalsäure, 
oder  zü  irgend  anderen  Zweien,  zu  denen  mah  Salpe- 
lersäo^  braucht,  angewendet  Wei'den: 

^.  Die  zweite  Er6nddng  Do« gals  betrifft  eine  verbes- 
serte MeiTiode,  Schwefelsäure  zu  '  ber^iieh,  wozu  er  eine 
Reihe  ähnlicher  Gefässe,  wie  sie  ob^n  besehrieben  wur^ 
den  fWoulfsche  iFlaschenX  benutzt^  von  denen  ^as  er$t^' 
mit  dem  Schwefelbfen  verbünden  ist.  Jfan  füllt  das  erste 
Gefäßs  ein  Dritllheil  mit  Salpetersäurö  und  in  die  anderem 
alle  i  voll  Wässer,  der  Ofen  wird  mit  Schwefel  beschickt 
nnd  aanrt  der  pneumalfeche  Apparat  mit  dem  fetzten  Ge- 
fässe  derR^ihe  nach  h)  Vierbindung  gesetzt.  Die  Luft  wird 
au^  diese*  Weise  über  den  brennenden  Schwefel  gezogen; 
sp  dass  die  schweflige  Säure  und  die  Lnft  durch  die'Sal- 
petersäiire  im  ersteh  Gefässe  und  dann  durch  Wasser  päs- 
siren  müssen/ wozu  der  ^grösste  Theil  der  schwefligen 
Säure  auf  Kosten  dei*  Salpetersätire  in  Schwefelsäure  ver- 
wandelt wird.  Na^h  einiger  Zeit  fortgesetzter  Arbeit  fin- 
det man  die  Salpetersäure  ziemlicli  aus  derti  Gefässe  ver- 
sqhwjmden  und  an  ihrer  Steife  Schwefelsäure  von  ziemlicher, 
Reiiiheit.  .  pa  da?  aus  der  Salpetersäure,  frei  gewordene 
5lickoxY,dy  w^nn  es  mjt  der  Luft  durch  die  Wassergefässe, 
g'ehl,  w»eder  zu  Salpetersäure  wird,'  so  kann  elti  und  die- 
selbe Menge  davon  uhzählig^e  Male  wirken  und  man  braucht 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  die  fertige  Schwefelsagre  wegzunehmen, 
und  neue-  Wassergefässe  an  aer  entgegengesetzten  Seite 
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,  ohne  den  geringstea  Veif  1q4  4m  /£a(l|^tersaure,  indem  die 
niedrigen  Stickstoffverbindungen  mit  Saaerstoff  immer  wie- 
der in  die  ttöher^n  %hergehm.  ' ("RipM;  ofpat.  t'w.  fS49.  — 

'    ■  ;*  '  .;— ^  .   /        ;  I 

'  '  Atömgewicht  des  lV[aiinftfi(.  ' 

[Dr.     Knop  liat  eii^e  urofapgreiche  ki^^il  über.difr 
QejKeastand  geliefert»  \^arda$  wir  im  seine.  Schlüs^ 
jiier  nailtheilea  wolle«: 

1)  Üass  der  explosive  Ibqnii,  die  ^jnzi^  Terbindan^ 
des  Uannits  ist^  welche  von,  so  coBStao^er  J^escbaffeohei) 
ist,  d^ss  sie  zur  Atomgewi^btsbestimmiiog  dje^  itanai^  1 
dienen  kana  Ist  die  Foro^el«  welche  l^teBhoaseiia  seineir 
letzten  Abhandlung  ub^r  Fled^ten  für  d^n  .explosiv^uMaii* 
nit  angenommen  (C*^^'  QJ.-i-  ^us  geoauen 
Analysen  abgeleitel»  ^  mvi^^  ^  *ormeI  C » *  ]J»  *  O  •  ^  ' 
für  deq  Mannit  geilep.             '  , 

2)  Geht  der  .  Mannit  mit  Apa^i^ensäur*?  bei  AOdf^MQl  ' 
eine  Verbindung  ein,  wenn  man  dex^elben  bei  dieser  Tem^ 
peratur  mit  Oxalsäure  z^samo^ensphinilzt,  qina  .es  acbemfi 
dabei  die  Oxalsäure  eiw^  leicbtÖT  i^  Äiifet^säure  Q^ 
CO*  zu  zerfallen,  als  für  siph  allein^  '    .  , 

3^  Dfe  von  Favre  beschriebenen  BlöioxyaverhMudun;  | 
gen  sind  nach  den  Kesültäten,  welche  der  Verfasser  erhielt 
bei  Wiederholung  der  Versuche  blosse  Geinenge,  aber  keine 
Salze.  Sie  können  nicht  zur  Atömgewichisbestimpoang 
des  Mannits  dienen,  weil  Favre  (iie  Kryslalle,  welche  sic^ 
auf  Zusatz  von  concentrirter  Ätannitlpsung.  zu  ein^r  beissen 
ammoniakalischen  Bleizuckerlösung  äu^schieden,  dj»  sie. 
sich,  nicht  waschen  liessen,  bloss  zwischen  Fliesspapier, 
getrocknet  analysirle. 

.  4)  Widerlegt  Knop  noch  die .  unrichtige*  Ahnahme, 
dass  qer  Niederschlag,  welchen  Alkohol  in  einer  mülSfan-  . 
nit  versetzten  ammoniakalischen  Bleizuckerlösung  erzeugt, 
eine  bestimmte  Formel  2  PbÖ^  C«,fl^»  0*,  (nach;  Favre) 
haben  soll.  ^  ,       *.    \       ,   '  * 

Schliesslich  giebt  Knap^  zu,  dass  die  früher- von  ihm 
und  Schne'dermanü  beschriebenen  Verbindüngen  der 
Mannitschwefelsäure  Gemenge  ?ein  konnten!  da  die  Salze 
nicht  kryslallisirten,  sondern  nur  eingetrocknet^  wierden 
mussten,  hält  aber  für  angemessen/  di^e  Verbindungen 
sowohl,  als  die  mit  Ameisen^ure  erst,  nach  ßiner  liVieaer-" 
holung  der  Analysen  des  explosiven  Mannits  zu  beurlheilen.' 
(Pharm.  Centrbf.  1849,  No.  51 J  '  B. 
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Einwirkung  Fön  Chlor  aof  Anilsäore« 

'  Df.  lohn  Stehhöuse  weist  die  Unricbligkeit  der 
Angabe,  dndAaikwevoaCKIor  .niohjl  jmgegnffen  werde, 
ndl.  '  W«»  Bin  natrifidi  AnUsaare*  mit.  einer  Misehong 
¥n  cUorsaireoi  >Kiriit«0d-  Sahtäiipe  digeriri,  samrd  di^ 
prii^  «aaek  m  CUohnä^tlBnBiiiQdeil;  ebne  das&  .hieriiiBi 
d^ndiiaeil^iChlo^^  t nMnhi.  •  Lfiiitet  «tan  famer  einen 
Sran  ¥0A  Cl^gas  dnrcli^«lne -iMiss  gesöjUigta  Li^ott 
fon  JtnHaäora,  sa  wittl-dia^SiKire  hiehi  ansegrüen^v  ona 
faei  einer.  meWera  XaM'fartgeaMzten.Efarwitkaag  Tarirän-» 
deb  sieh  4iesöifae  vomiandig  iniClIiwmii.  WaMr  bildat 
sieh  baim  Koohmi  if^n  Anüsäore-'ii^  einafo  Ü^berscbasa 
▼an  imlerolilarigsaitrani:  Kalid  keia  CUoipikTin/  die  Lösaag 
aiflunt  eine  dnakattiNtmie  Farfbe  -an  nnd  Xiksk  aach  der 
SäHigcing  fltffr  Sahsäi^  einige  Flocken  fatten;  die  sich  zu 
amonar  nnkry^alli$tft)are&  Harze  vereinigen. 

'  Die.  Einwirkung  von  CUor  bielei  sooaeh  auch  ein 
einfaches  AfiUe)  dar,  uaa  Aniteäure  von  Pikrinsalpetersaure, 
Oxypikrin^äure  oder  .Ghrysamnainsäure  .zu  -uoterscbeiden 
und  eine  Beimensung  von  ^elh,st  s^ripgen  Mengen  aieser 
Säuren  zu  ejitcjeCKei^  indeni  die  fare;genwdrt  d^r  kleinsieii 
tfenge  derselben  dun^li  di^  augenblickliche  Bildung  vo^ 
Chlorptkrin  angt{z^f  yjrd.    (Amcd.  ^er  Cbem.  u.  Pharm. 


'  Analyse .  des  Lebersleins  eines  Affen« 

In  der  Leb^  eines  Affen  .\lrurde  ein  Stain  .  von  ovaler 
Gestalt  gefunden,  der  frisch.  wi^Utob,  nach  ^lem  Iroek^ 
nen  hart  w^r.  Er  wojg  ^  Grain>  Er  wurde  beim  Erhitzen 
aofPlatinblech  schwarz,  verbrannte  dann  mit  dem  Geruch 
der  verbi^annlen  Federn  und  hinterliess  eine  weisse  Asche; 
Der  Steift  bestapd.  näch  Herapath  aus: 

IVassfr  .  ,  .  .  .  ,  ,  .  «     .  .       .  .     .  .  Spur 

Eiweisg  untl  Feit.  .  .  1  ...........  .  0,178 

Pliosphofsfiirem  Kalk  u.  Spuren  V.  Talkerde  0,Q94        .  ' 
Pho9plforsatireiii  Blsdnokyd  Spur 
KohleMarenr  Kilk.-.  ;  0^063 
,  Cblomatriiim       .  j  .  Spar  * 

.         •   ^dermis  oad  Verlust  ^  .  r  .  .  0^160 

{Chem.  Gaz.  1849.  f.  36$.  — r  Pharm.  CevdrbL  1849.  Na:51.) 

B. 
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lieber  die  JVatur  der,  Milchsäure  im  Ma^^en« 

die  in  der  Ma^ndimgfeeiieiMr  ao.Bisn 
pwste^  kideoden  FrdQ  .eBlbakeae  Mflehsinm  digOTchtfdeB 
md  nachgewiesen,  da»  tsie -diet  Siam/  Ve»  «ker  gewölis^ 
liehen  Mowcation,  nsekl.die'Parfeiimtohiäon»  fka  Moskri«« 
fleiaohes  ist  Diese  stal^k  saoar  pei^miicle,  fluttte  Fhto 
a^^it  wurde  im  Wasserbade  nim  Synip  eingedaBopft: 
Auf  ZqsIieIz.  von  Alkohol  addn^  sirb  eiee  atoss^  Menga 
einer  fadeaaualMndeti  brattnen  Sobsttuiz  miemtr. :  Bie^obem 
schwiaunende,  rölhbeh-' braune,  alfcofapliscbe  Fldssigkeil 
wnrde  abgehoben  uad  der  Alkohol  abdestiifa'rt,  der  Rück«< 
stand  2um.  Syrap  gebraoüt  Diesen  acböttehe  inan  anhält 
tend  mil  Aeiher,  nltrirte  die  ätheriscbe  Lösung  ab  mdk 
Uess  sie  verdunsten.  Hiernach  blieb  ein^  iflMrer  Synqs 
als  Rückstand,  worin  sich  eiiMga  Kryatiltodelfa  zet^ei^ 
die  nicht  wdter  untersucht  wurdeov  ,  i  ' 

Der  vom  Aeiher  nfcht  grföste  Syrup  wurde  mit  emi-; 
gen  Tropfen  Siilzsäore  versetzt  und  von  neuem  tnit  Aeibet' 
geschüttelt.  Nach  dem  Verdunsten  blieb :  wiederum  ernf 
Quantum  eines  sauren  Syrups  zuriicfc.  Die  so  erhaltene 
synipdicke  Säure  wurde  nun  mit  Zinkoxyd  und  Wasser 

f^kocht  und  das  Zinksalz/ milchsaures  zinkoxyd,  durch 
rystallisation  gewonnen.  Dieses  Salz  verlor  von  der  Luft-* 
trockne  bis  ^Q0^  18,14  Proo.  -  Wasser,  welches  mit  dem 
Wassergehalte  der  gewöhnlichen  Milchsäure  übereinstimmt, 
die  3  Atome  Wasser  oder  18,18  IVoc.  enthält  und  bei  der- 
selben Termperalur  leicht  verliert;  während  die  Farainilch- 
sSnre  nur  2  Atome  oder  12,83  Proc.  auAiimmt  önd  viel 
s<*iwerer  als  die  erstehe  bei  100^  verliert. 

Dadurch,  dass  die'  Milchsäure  •  sogleich  vom  Aeiher 
aufgenoramen  wurde,  wird  erwiesen,  dass  ein  Theil  der- 
selben frei  in  der  Magenflüssigkeit  enthalten  sein  musste^ 
ein  anderer  Theil  dagegen  mag  auCh  an  Basen  gebunden 
vorhanden  und  durcn  Zustaz  der  Salzsäure  frei  geworden 
sein.  Heintz  schlägt  für  Wiederholung  eines  derartigen 
Versuches  die  Darstellung  des  Kalksalzes  statt  des  Zink- 
salzes vor,  da  es  bei  letzterem  sehr  wohl  möglich  ist,  bei 
gleichzeitigem  Vorkommen  von  Paramilohsäure  diese  zu 
übersehen,  weil  ihr  Zinksalz  löslicher  rdt,  als  das  der  ge- 
wöhnlichen Milchsäure  und  daher  in  der  Mutterlauge  bleibt, 
Während  das  Kalksalz  etwas  schwerer  töslich  ist:  fJen* 
Ann.  fi  Physiol.  u.  Med —  Pharm.  Centrbl,  1849.  Nr,  4t,)  B. 
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Zucker  4iii  Bwm  M  ^eu)Weii  Gthimv^tJOtmämgm,\  988 

VA}er  versebiedeM  ^ZdsMhidis  des  -HhfM;  ' 

Nach  Ben ce  Jones  Versuchen  geigen,  aich  im  ge-^ 
sonden  Zpstafide.Jä8lu3||be  Variaiiane^  in  der  sauren  Reag- 
tion  des  Harns.  Am  stärksten  war  sie  kurze  Zeit.  voif 
dem  Einoehmen  der  NabrongsmiUel  und  geringer  3  Stun- 
den nach  dem  Frühslück  und  5  —  6  Stunden  nach  dem 
Mittagsessen,  wo  sie'dai  MiiwmAnaigt.  Hiernach  nahm, 
sie  wie^  zu  und  erreiclüe  vor  dem  Abendesseuf  das 
Maximum.  Die  Reactioo  wird  i^m  meisten  durdi  solche 
Nahrungsmittel  verstärkt,  welche  überhaupt  ixMgenreizenq 
wirken.  Eine  nur  sehr  geringe  Erhöhung  der  saureij 
Beaetjon  bewirkte  verdünnte  Schwefelsaure.  ; 

Die  Menge  der  Harnsäure  hat  auf  die  stärkere  oder 
schwSchere  Keaction  des  Harns  keinen  Eiefluss.  Der  Harn, 
welcher  am  meisten  sauer,  reagint,  enthält  am  wenigsten 
Harnsaure.  Jede  Nahrung  vergrösserte  die  Menge  der 
Harnsäure,  und  es  geigte  sich  in  dieser  Hinsicht  kein 
tbterscbied  zwischen  animalischer  und  vegets^ili^cher 
Nahrung. 

Der  Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen  im  Harn  nimmt 
durch  beiderlei  Nahrupg  zu,  so  auch  nach  dem  Einneh- 
men .grosser  Mengen  von  Schwefelsäure;  bei  geringen 
If  enoen  beobachtete  man  keine  Veränderungen.  Der  grös^^ 
Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen .  inoi  Urin  entsteht  nach 
dem  Genuss  von  schwefelsaurem  Natron  und  schwefel- 
saurer Talkerde. 

EingenommeaeÄ  KaU  st&ri  die  seMtre  Reaction  nicht 
sehr  wesentlich,  Kalilauge  von  1073  spec.  Gew;  wurde 
im  Verlaufe  von  3  Tagen  eingenommen*  der  Harn  wurde 
durchaus  nicht  constant  alkalisch,  die  ^aure  Reaction  wira 
nach  der  Verdauung  nur'  so  weit  gehindert,  als  es  auc^ 
durch  andere  Umstände  geschieht.  350  Grains  Weinsäure 
in  Wasser  gelöst  wurden  in  3^  Tagen  eiMenommen,  Öje 
saure  Re^ctiori  des  Harns  wurde  dadurcn  vermehrt,  aber 
der  Einflii3s  des  Magens  auf  den  Harn  nicht  beeinträch- 
tigt   (pkemMaz,  1849-  —  Pharm.  Centrbl,  18)9,  No.  41  Ji 

Zucker  im  Harn  bei  jpwisaeu  Ver^undung^et» 
des  Gehirns. 

Wenn  eipe  gewisse  beschränkte  Stelle  des  vierte^ 
Ventrikels,  pämlich  ein  wenig  .über  der  Stelle,  wo  das  acht« 
Nervenpaar  entspringt,  verwundet  wird,  .indem  man  dm 
Ii[2strüni^nt  durch  die  untere  Oeffnui^  des  Ventrikels  sC^uh 
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88S   Lmt^kkfni^r  ihm,.  ^  BhUige^Mikh-.ein^  iCuk 

führt,  ^Otif^  dör  WMJbe!ifKSkerfe«i«  BiiwVv<a|ii,l{S|iinchen 
innerhalb  4 — 2  Stunden  klar, und  zuckerhaltig,  wie  dia- 
betis0]ifer  ffani.  ^uöh  im  Biiue'  lässt  sich  «er  Zucker 
.feichliöh  nachweist.  {Chefft.  Gtiz.  f8^:^  fhafrh:  GshiM. 

m9:'jff).'44:V^  ■  "  '  " B  ' 

'  ßfe' gehört 'nicht  zu  den  Sellentieited,  dass  Menschjäp 
von  Zeit  i\x  Zeit  leuchlejfiden  Ürin  gelassen  haben,  ein&e 
feogar  von  Jugend  au^  Diese  "merkwürdige  Erschei^foSg 
Ist  selbst  durch  Hülfe  der  Analyst  nicht  |;enägend  erklärt 
Filhol  macht  darauf  aufmerksam,  dass  unit  zu  eiirieoi  be*- 
friedigen^leh  Aufscbliiss  Ober  diesen  Gegenstand  zu  gelan- 
gen, Folgendes  beachtet  werdeh  müsse; 

die  Temperatur  des  eben  gelassenen  Urins; 
*    .9)  das  Eigengewicht  desselben;: 
'     3)  sein  Verhalten  ßegen  beide  tackmlispapfefre^  ' 
4}  die  Mischung  desselben,  vorriehmlich  in  Wcksictd 

auf  phasphorhaltige  Bestand^heile ; 
5)  3ein  elektrisches  Verhalten ;  .  . 

6}  wie  jBr  sich  durch  das  Mikroskop ,  gesehen  zeigt, 
ob  nämlich  Thierchen  darin  vorhanden  sind. 
(foum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  ^ov.  1848.  p.  367)   du  MinÜ. 


:     1        Blii%e  Mikh  eioe*  K«b* 

*f.  M'äarch  and  tinteysnchte  die  Mftöb  einer  Kuh,  welche 
nach  jefdesrtraligenä'  Werfen  eine  abnbrVhe  Beschaff enTieit 
zeigte;  sie  besass  eine  braune  F$rbe,  war  dick,  zähe,  mit 
Gerinnsel  untermischt,  und  eher  einem  schwarzen  Syrup, 
als  einer  Milch  vergleichbar.  Bei  genauester  Üntersudoung 
konnte  an  der  Kuh  nichts  Krankhaftes  gefunden  werden; 
das  Euter  war  schlaff,  nicht  gespannt :  Druck  auf  xlie^üte- 
ringegend  brachte  keine  Schmerzen  hervor,  alle  Functio- 
nen waren  durchaus  in  Ordnung,  und  durch  äusserliche 
Prüfung  konnte  keine  Ursache  der  seltsamen  Erscheinung 
auf&efuaden  werden.  Der  Besitzer  weigerte  sich,  das  Thier 
schlaehlen  zu  lassen,  m  <  de^  eine  afiatoomische  Qhter- 
suchung  nicht  angestellt  werden  konnte. 

March  and  erhielt  von  der  zuerst  gewonnenen  Milch 
tod  darauf  wenigstens  alle  zwei  Tage  neue,  so  dass  es 
möglich  war,  die.  Veränderungen  derselben  zu  stadiren. 
©Je  e^ste  Milch  war,  wie  söhoiti  angegeben,  von  sobwarz- 
bi*aüner  Fa!»be;  naok  längerem  Stehen  hatte  sich  nichi 
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der^mkidasia  W\ei«se  Rtbm  abges^bieden;  siewaf  sozäb^, 
da58  0&  kaum  jaoögUch  war,  sie  aus  dem  Gefässe.  in  welr 
dKN»  sie  sich  befand,  ausfliessen  zu  lassen;  dabei  roch 
sie  dentltcb  B&ikliartig,  sohmeckie  fade,  doch  ebenfalls 
ähnlich  der  Milch.  Sie  besass  eine  ganz  ausserordentlich 
hohe  Dichtigkeit;  bei  15«  zeigte  sie  ein  spea  Gew.  von 
4U)934t.  währeod  die  normale  Kuhmilch  etwa  1,02  m  zei^ 
^eo  pQegt  Die  mikroskopische  Prüfung  Hess  eine  grosse 
Menge»  aber  .doeh  nicht  cfie  normale  Quantität  Milchkügel- 
isbea  erk^nea.  Neben  diesen  wurden  eaoe  grosse  Zahl 
von  sehr  wohl  ausgebildeter)  graaiilirten  Körperchea  entr* 
deckte  welche  bekanntlich  decn  Colostrum  so  eigentbümlich 
sind.  Zugleich  waren  zahlreiche  Faserstoffbündel  und 
Schollen  in  der  Milch  enthalten,  während  sich  keine  @puv 
von  Blutkörperchen  erkennen  liess.  Als  durch  die  che- 
mische Analyse  die  Bestandtheile  des,  Bluts,  auch  Blutroth 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  waren,  so  wurden  die 
mikroskopischen  Beobachtuogen  noch  einige  Male  auf  das 
sor^ältigste  angestellt,  es  konnte  aber  auch  nicht  das 
jGenngste  von  Blutkörperchen  mit  Sicherheit  aufgetundep 
werden. 

Die  chemische  Analyse  liess  sämmtliche  Bestandtheile 
jder  Milch  ^  neben  denen  des  Bluts  erkennen.  —  Es  wur-r 
4e0. durch  Eindampfen  der  Milch  und  späteres  Trocknen 
im  Laftbade  bei  13!0<>,  29,2i  Procent  festep  Bücj^st^ade^ 
erhalten* 

Dieser  bestand  aus: 

Zucker.  5,14 

CaÄein  ...........  3,20 

AlbttHiin  15,00 

Fiwwtoff.  o,ao 

HimaUa  and  andere  Stoffe  4>&5 

.   WasBer»  ..........  70,76. 

Nach  24  Tagen,  von  dem  Tage  des  Werfens  an  ab- 
gerechnet, zeigte  die  Milch  ein  spec.  Gew.  =  1,02910  und 
war  der  normalea  Milch  in  jeder  Beziehung  ganz  ähnlich ; 
nur  noch  einige  granulirte  körperchen  waren  zu  beob- 
achtem 

i  Die  Erklänmg,  wie  ein  aufgelöstes  Blutroth  ohne  ein^ 
faulrse  Zersetzung  sich  den  milchfuhrenden  Gefässen  bei- 
mischen kontite,  ist  sehr  schwierig;  es  kann,  wie  es  scheint, 
kaum  anders  zu  Stande  kommen,  als  dass  das  Blut  in 
ein  erweitertes  Geräss  ergossen,  von  dort  mit  der  Milch 
endosDAOtisch  in  Communication  tritt.  Da  die  Blutkörper- 

Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bda.  3.  Hfl.  22 
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S36    Untersuchung  der  jWtortyftiiV  ifi  Slkhmococeenbälgen. 

dien  selbst  frichi  darch  die  Endosinose  teUftUftfit  ipm^ 
deD  können,  so  würden  diese  dann  nw  auf  die  au^elöe* 
ten  Stoffe  und  eine  Lösung  des  Bhitroihs  wirken  köHM«. 
Dagegen  sprechen  indesaen  Versuche,  weiche  F  i  n  ok  e  a«f 
March  and 's  Veranlassung  anstellte.  —  Aus  den  Verau«- 
chen  Pincke's  geht  hervor,  dass  Blutrotb  hb  auiselöslett 
Zustande  mit  den  Membranen,  deren  er  sehr  verschiedeue 
wählt,  keine  endosmotische  Reaction  hervorbringt  und 
dieselben  darcbaos  nicbi  durchdringt,  wenn  gleicfa 
ihrigen  Bestasdtheile  des  Bhiies  durch  die  Menbraaea 
hindurchgeben.  Bs  scheint,  als  ob  die  anatomische  Unta^ 
suchung  das  einzige  Mittel  zur  Aufklärung  dieses  m^en* 
thnmiicnen  Falles  liefern  würde.  (Journ^flir  pro^.  Ckem. 
Bd.  47.  p.  129.)  ____  ^ 

Untersuchung  der  Flüssigkeit  in  Ecbinococcea- 
bälgeo» 

Dr.  W. Heintz  hat  die  Flüssigkeit  ans  Echinocoeeen^ 
bälgen  (Hydatidenbälgen),  die  sieh  in  der  Leber  etnier 
Frau  gebildet  hatten,  untersucht.  Sie  war  farblos  und  bis 
auf  einige  sich  schnell  absetzende  Flocken  klar.  Diese 
Flocken  bestanden  in  den  Echinococcen  oder  kleineren 
Bchinococcen bälgen.  Die  filtrrrte  klare  FKissigkeft  hatte 
1,0076  spec.  Gew.,  reagirte  durch  kohlensaures  Kali  und 
Natron  schwach  alkalisch,  enthielt  kein  Ammoniak  und 
nur  eine  äusserst  geringe  Menge  Ei  weiss.  Sie  enthielt 
keine  Schwefelsaure  und  nur  Spuren  von  Phosphorsaure. 

Die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit  ist  nach  Heintz, 
abgesehen  von  Spuren  an  Phosphorsäure  und  Albumin, 
in  1000  Theilen,  worin  überhaupt  986,76  Wasser  und 
43,24  Theile  fester  Beslandtherle  nachgewiesen  wurden: 


Chlorcalcium  ......  0,46 

ChloTitiffgueBiam  .  .  .  ;  0,20 
Ghlorkalitttn  0^24 

Chlornatrium  3,85 

Bernsteinsaures  Natron  3,41 
Extractatoffe  5,0d 


13,24; 

iJen.  Ann.  f.  Fhy$.u  Med.  —  Phnrm.  CentrU,  164$.  No.4l.) 
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'  Polio,  anitdudmoa. 

Seilt  f^icfcUchfl  HftÜMig  der  Cboler«  b«(  Costo  de  Leyif  nac 
iUMToli  Avweelatf  4n  folgend«!  BIftleU  evreidkv  ^  Beridrt 
<4«r9A>er  de?  IriMH^MclieR  Atideiiit  Tdtfeleft«   E*  fceücfct  in  eiaer 

Seil wefaliBereai  Chinin  ..     2  Ik. 

Eije^jodur  ^   1  $^ 

GuHMBisyttt^  30  »r 

Wawer  100  „ 

.Man  lji«(Bi  dav<Mi  zuerst  3  E04äial  voll»  tpdier  einen  aHe  Simideii 
iPehnMin^  Sobald  die^  Viakumg  eiegetpeten  itt,  iiedeckt  man  den  KepC 
.deelnanlien  laü  Eiftwaasef'-Goni^eaaeit  und  fieirt  dentJCranken  kleine 
Men^D  kaltes  Wasser  iriidwn«  Dniebeane-f  uparo  fckneikt 
dem  Chinin  aach  die  Eigenschaft  zu,  als  Präservativ  gegen  Cholera 
wirksam  zu  sein.  QCompi.  rend.  —  Pha9tn.  Centrbl.  I§tf9.  No,  37,) 
■    '  _      ,  ■      '  '  B. 

jMxweiKimig  der  Gäturaog  bei  fiereiiqog  der  Arzneimittel. 

Budler  Lane  leitet  die  Aufmerksamkeit  der  Pharmaceuten  auf 

gegohrene  Arzneimittel.  Man  verschaift  sich  wSsserige  Aaszfige  von 
rognen  und  bringt  sie  nOltiigen  Falls  mittelst  Zacker  und  Hefe  zur 
tShIhmng,  wodurch  mau  im  Allgemeinen  alkoholische  haltbare  Ar^snel- 
mittel  erhalten  Wird, 

Iß  neuerer  Zeit  hat  man  so  ratereiannte  Umwandlungsproducin 
l^ewtiter  organischer  Substanzen  durch  die  Gfihrung  kennen  gelernt, 
ae  da$s  als  gewiss  angenommen  werden  darf,  dass  die  Gihrung  ein 
venftgliebes  Mittel  dar|ieten  wifd,  untwi^sfiiie  Bettandtheile  aus  einer 
Mrage  von  Anneimitteln  hin  wegzuschaffen,  und  verdient  ihre  Anwen* 
f^wlis  die  aergflltig^te  Unieteocftung.  (f%arm.  Jöum.  and 
f^t^.  ^  Pharm.  C«n«f4».  iVo.  40.)  B. 


^bfiftreade  Wirkung  di»  iUid»Oels. 

Die  Eingeborenen  von  Brasilien  bedienen  sich  der  Samen  von 
itfidi»  GßmßMÜy  wovop  sin  ein  bis  drei  StOiok  eiaoehmei^  mli  Abfth- 
rungsmittel.  Die  Pflanze  gehört  zu  den  Euphorbiaceen  und  zur  Mo^ 
m»9cim  Müm^lfhim:  Die  Frucht  hat  die  Grösse  einet  Apfels  und 
«ine  graue  FarbOi  Wird  die  ftus«erste  SoMe  entfernt,  so  kommt  eine 
'Mnss  amn  Versehein,  die  ungeflbr  3  Zoll  Durchmesser  hat.  Beim 
#tir«ktqreehen  neigen  sieh  zwei  Zellenriume,  in  deren  jedem  ei«  Samen 
▼on  der  Grösse  einer  Kastanie  liegt.  Durch  Auspressen  dieser  Samen 
«rURt  man  ein  klares,  blassgelbliches,  geruch-  «ad  geschmacklosei 
Oet,  das  >bei  gewObniieber  Temperatur  die  Conslstenz  dea  OUvenöla 
Jm^  Dns  Oel|  was  Alex.  Ure  erhielt,  hatte  ein  spee.  Gewicht  von 
•^7  «Ml  dieselben  EigeiiBcbalten,  wie  eben  aaifegefaen  ist  und  seine 
¥eriniQke  hnfren  bestfttigl,^  dass  20  Tropfen  und  bei  aekr  kräftigen 
Pemooen  40Trdpfett  dieaea  Oela,  auf  einem  Stü<A:  £nok«r  genommen, 
OtffhNivg  kePVOiMngU 

Das  Andi-Oeft  HisX  sieh  sehr  gut  einnehmeB,  wiiltt  binnen  nwei 
(tan den,  nnd  eivengt  nk^t  das  Brennen  im  Schlnnde^  wie  Cretonöt, 
mli  seiteil  «IMdkeH  und  C^Pimmen«  (9hanm.  Jumm.  emd  ftamaoi. 
Pkmrm.-emtrbL  tB49,  if0.  t7.)  B.  ^ 
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VorsichtssiaBsregehD^egeAp  Diabetes. 

BI«t«nMiclit  dftratir  anteerinain,  dasi  man  \aH  itr  grftsilev Sor^- 
M  d«ranf  »clifleB  s/oH^  weim  tich  wikrend  nelireiw  Taf«  «Ufi^ 
w6]mUchei>'  Dvrst  mit  oBTwmfiaiwiiii^er  Ahimi4enm^  def  flam 

eiDstelU,  am  sogleich  Hfilfe  gegen  eintretenden  Diabetes  an  Bmdktm^ 
der  sich  im  Beginne  noch  heilen^  «der  doch  stark  vermindern 
lässt,  während  er  später  anheilbar  wird.  Zar  Erkennung  des  diabe- 
tischen Harnes  kann  man  -so  leicht-  mittelst  eines  Polarisationsappa- 
rates gelangen,  und  in  dessen  Ermangelung  ans  der  gelb-orangenen 
Fdrbnvg,  die  solcher  Harn  beim  Eochen  mit  Kalk  amiitnmt,  und  Ver- 
fieichmig  4fes#p  Farbe- mit  der  loMk  eben  so  behandeltem  namHilaii 
Harne  sleli  von  eintretendem  Biabetee  überaengen.  (J^m,  ät  Pkiorm, 
U  4$  Chim,  ^  fharm.  CmiM.  184i^  No.  87.)  B. 


'  Thierkoble  als  Reinigungsmittel  des  Wassers. 

Die  in  oenerer  Zeit  mehrfach  beobachtete  nnd  besprochenen^ 
jsachoi  da  SS  Thierkohle  Salze  und  deren  Basen  auf  jich  ^liederMhligt, 
hat  Mozi^re  ins  Auge  gefasst  und  angerathen,  neugemauerte  (Üstecr. 
nen  damit  zu  versehen,  so  wie  überhaupt  kalk  ballige  Wasser  dnrdi 
Kohle  zu  fiitriren,  um  sie  von  Kalk  zu  befreien  und  ihnen  die  Eigen- 
schaft zum  Kochen  von  Hülsenfrüchten^  Auflöse^  der  SjBift  dtenlicb 
SU  sein»  wiederzi^[eben«  (Jouth.  de  Ckim.  mud.  ^  Pkaitm^  C^trhl. 
1849.  Wo,  36.)  ,   ^  ,  , 

Mittel  zur  Erhaltung  der  Blutegel. 

,  Asbby  wendet  zur  ErhaltJung  der  Gesundheit  von  BUit«ge|pi)  i« 
GefAsnen  weiter  nichts  an,  als  de«  Bode»  der  GelüMe  mii  tm»  ^Mi 
hohen  Sehicht  von  gewöhnlichem  feinen  Sande,  der  durch  langaa 
Waschen  von  allem  Löslichen  befreit  ist,  zu  bestreuen.  (Plu^m^ 
Journ,  and  frnmmt  ^  IWfnw  €MniM,  iB4B:  JH»,4Ö.)  B. 


'•  Neüe  Afiwendung  des  Platins  in  der  Porcellanmaferef. 

,  Wenn  man  nach  Salv6tai  einen  Theü  Plniiiipnim  und  dt«[ 
Theile  aus  ^  Mennigep  1  Saftd  und  4  ges€ftin«>biaem  fierkx  Jieilehntj 
4enFIusfl.  mit  einander  mengt,  so  erhalt  man  einen  feineitf  gfMien  T»«, 
|)er  sich  vi^riugijch  cur  Porceilanmalerei  eignet  nnd  nUe*  nndeTtn  Mi 
jetzt  angewendeten  |ratten  Farben  übertrifli.  •  t 

Jedes  Mal,  wenn  Eisen-  und  Kobaltoxyd,  ^der  Kobalt-,  Eiaeo-,  Mi««* 
gan^odei  Kupfer^  in  etwas  beträchtlicher  JM enge Init  einer  kieeelei4ltalti|^ 
Substanz  «uiMmnengebracht  wurden,  welche  bei  derTempeamtur  eofaniiy^ 
4er  man  «ie  auMetat^  so  ist  die  Faribe  der  Vcirbtedtuig  Mch'  de« 
Schmelzen  al^  wart,  gleichgültig,  ob  das  Kobftltoxyd  in  dM  nriprteg«- 

Sieben  Gemenge  bla«  ode^  nicht»  das  Eisen  roth  qdet  brwM  wntl 
)iese  Behauptung  ist  wahr,  eben  sowohl  für  die  bdheve  Tnwf  eniiif 
In  ä^n  KryinaUgla«dfeA,  als  «nch  für  die  höeh  bölitofr  d«r  ülMllitteD. 

Auf.  diese,  jftdm  Ghemikev  bekannte  Aeaction  fiündet  sieli  mM 
di«  BMr«itung  der  in  der  Poccellan-«  Kryvtill-  mid  GiMtaalefti  nag«« 
wendeten  grauen  und  schwarzen  Farben.  Die  JfMMtoe  vmä  4k% 
Itttensitftt  kann  man  je  nach  den  nngewendeten  VerhillBiiiMi  TOA 
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K«k«ll-,  EiMa-  und  Ziakoxyd  and  durcb  grOfiere  Mengen  des  sofenaM- 
lea  fmaen  Flasses;  dessen  Zusammenseiiunf  vorhin  angegeben  wurde, 
rerfindem  «od  dadurch  da»  Ton  der  Farh^  irerAiiii«B  und  dai 
■heUste  Grau  erzengen. 

Das  Bläu  wird  übrigens  .mittelsl  Kobalt-  und  Zinkoxyd  darga- 
aiellt,  und  die  Farbe  wird  um  so  lebhafter  sein,  je  weniger  die  an-, 
j^anra^dataa  Okyde  EisfHiaxyd  enthalten.  Daa  Bodi  wird  dwrA 
£i#eM>xyd  und. die  Ockerfarbe  durch  Bisen-  und  Zinkpuyd  erzeugt. 
Diese  Nuancen  sind  um  so  reiner,  je  weniger  das  Eiaen-  und  das 
Zinkoxyd  fremde  Substanzen^  wie  Manganoxydul  und  Eupferoxyd,  ent- 
kallen. 

Es  gieht  daraus  hervor,  dass,  wenn  der  Kfinsiler  Blau,  Both  oder 
Ockerfatbe  brechen  will  und  Grau  oder  Schwärs  darunter  aieagt^  er 
«ne  MiaebuQg  erhAlt,  deren  Verhältntase  aa  Eisen-,  KoMi-  und 
Ziaki^xyd  ibai  nicht  bekannt  sind;  die  Farbe  derielben  ist  acbwarx;  er 
.luuao  a^her  die  Intensität  und  die  Nuance  nur  bei  sehr  grosaer  Ge- 
acbicklichkeit  voraussehen.  Da  ferner  der  Ton  nach  dem  Brennen 
ein  .ganx  anderer  als  der  auf  die  Malerei  aufgetragene  ist,  da  bekannt- 
laüli  dar  blftulicha  und  der  roihe  Ton  verindert  werden,  und  selbst 
gaiis  vatackwinden  konaan,  so  IftSfct  sich  der  rohen  Malerei  naa  dia 
f  a^a»  walcba  sie  nach  den  Breoaen  zeigt,  geben.  Der  K^nstlar  Map 
AlBiaaek  bear tkailea,  auf  walche  Weise  setae  Malerei  aut  deaa  Jk«»- 
aakaa  nach  den  Brennen  in  üebereinstimmuag  gabraobi  werde»  kaaa. 
fts  ist  dies  ei*  graeser  Uabelatand,  basanders  ia-dar  Malerea  von  Fü- 
fwnea  and  ia  deaa  Copira«  von  GemiUea  berAknrteF  Maler,  bai  mtth 
dm  die  gröisfaa  YoUeBduttg  arlorderlich  ist«  .  .  .  :> 
Das  Plaüttftaa  bietet  keihen  dieser  Ue^btftnda  dar^  Da  aaJiaia 
KobaltoXfd  eathAlt^  so  kann  es  aehr  gi^  aar  Yermischuag  dar  fOtk#i 
4iImI  4>dierfe»iai>  Farben  aagewcadet  werden,  oh»e  data  naa  durch 
dba  Br— »aa  eiA  aa  starkes  fiarvortreten  dar  Schatlaii  am  arwatlMi 
JrfHt«.  Da  aa  aiaa^frai  ist,  aa  hat  nan  leraar  aiekl  sa  fArahtasy  daaa 
-•a^Mai  Mangas/mü  dam  Blaa  dasselbe  «bar  das  gvwüMchleai'  %nA 
■aaiiiwiraa, .  aa  erthailt  dea  Gamaagati  vur  den  ünr  eigaathiailieki 
Tan»  walokat  daraeHw  vor  und  aoah  aaek  dem  Branaan  iai« 

.  in  Baaag  auf  dIa  Darataihmg  dianr  Farbe  ist  au  beaiai4(aav  4a» 
aia  leicht  und  immer  von  gleicher  Zusammanaataang  und  igWchar 
iKdaaaa  aa  atkaltaa  isl.  Haine»  PlatiapaWer  Mast  sich  laicht  darstel- 
ieardadontb,  daaa  man  eiaa  Ldsang  von  PlatiacUorid  mit  abereohiaay- 
gpaai  Sahniak  Mit  und  bia  lam  vollstiadigen  VerdampCea  daa  IcliiBtiiu 
Salles  erhitat  Man  erhtlt  so  daa  Platin  als  graaes  Pulver,  daaa  ■omni 
efcue  Waitaraa  in  den  okea  angegebenen  Vertältniasea  mit  den  Flusse 
«wegen  kamt,  und  daa  sich  leicht  fein  reiben  Usst«  Das  Plate  iat 
«krigdns  «icbl  daa  maige  Metall,  das,  in  dieser  Weise  angewaodat, 
Ma  BttUbara  Fatba  liafort.  Alle  die  dasselbe  begleitende«  Malalla 
MttMi  ala  Sckwaa»  in  dar  aimlicken  Weisa  uad  nnt  d^msalban  Vov»* 
aaga  vor  Kobalt-  und  Eisengrau  angewendet  werden  •  (^Jttm4i,  4i 
Mm.  9t  dt  fhy9^  T.  15.  p.  Sti.  ^  Jmrm  f.  ptMkti  Chmn.  M.  47. 
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VorlessAgeft  über  Chemie  in  Beiiehang  auf  Leben,  Keoit 
ond  Gewerbe,  m  Form  von  Vorlesongen  bearbeitet 
von  Dr.  Franz  Döbereiner,  auch  unter  dem  Titel: 
Der  angehende  Chemiker  oder  Einleitung  in  die  an- 
gewandte Chemie  mit  Angabe  der  interessantesten 
Experimente,  Zum  Gebrauch  für  Alle,  welche  sieh 
mil  der  Chemie  nach  ihren  Geaetzea  und  deren  Ab- 
wendnng  im  Leben  beschäftigen  oder  bekannt  mädien 
wollen.  Zweite  völlig  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.   Stuttgart  4850. 

Di6  erste  Auflage  ertchien  im  Jakre  1619,  welebe  Wreiu  im 
Mm  J642  eine  neee  Editioa  iköihig  m»cMe,  die  der  Verftweer  enc 
jelal  eraelMiiiea  Usten  koapte.  Derselbe  hatte  im  Winter  1840  ib 
-eeiaean  daaMlifen  Wobserle,  der  UairersilitMtadt  Halle,  eime  9Mke 
.vea  Vetlesmogen  fekaltee  über  die  Graiidtä|e  dar  CIramie  4a  Besi»» 
•liflBf-  auf  ÜMre  praküscbe  Aewendmig;  diese  sM  den  Weike  m 
^Innde  gelem  wekbe  jeta*  sack  dee  navea  ErfabniDfea  «id  Eath 
decknagen  in  der  chemisekea  WisseaschafI  erweiteri  4em  FlibUeaai 
fia«ga^oten  wardea«  Besaaders  sind  dia  €apitel  «ber  Saueraieir  aad 
tSaklensieff;  so  wie  Aber  iioft  and  Wasser  irellslAadigeF  -bsajiballai  n 
r  Dar  «heaniehea  ExpeHamtirkaosI  ist  eiae  beseadbra  Aoiaiashi 
ja-kiü'^tvidaiet  BItlialsl  IllastnUioaen  eonta  dieser  AbaaMttiaair 
>vaesia»hHdat  werdea^  ladeas  4er  jdadaacb  sekr  gaataiguta*Preia»iai 
\äim  Verf.  abgehaitaa;  diesen  Vorsala  aasaufibrea,  waw  aar  badaaaal 
Bwaidaa  kaaa:  daaa,  wann  auah  4er  Gbeariber  Toai  Faah  .tiaiaalbaa 
aiebt  bedarf,  sa  siad  aia  doch  für  den  Aafliager  aad  Msllaaata'^aa 
■idlMid  aad  belehread*  Kar  etaige  weaiga  siad  im  Aahaafe  ^ige- 
^ahaa  nnd  beaebriebea.  '  > 

Bie  erste  Verlesaag  uaifiwst :  die  Bairaobtnag  der  nhcasisahaa 
?eriadaraag .  der  Natarkdrper^  der  Gewichlsverladoiiabg .  der  varia^ 
«deraea  Piaaark^er  der  chemisoken  Krafi,  der  Cbemia  im  AU^ah 
•aMiaeo  — -  der  oestaadiheile  der  Naturkörper« 

Ab  awei  Beispielen,  dem  Heise  uad  dem  Eisen^  werdea  die  Eg*^ 
scheinttugaa  erklärt,  welche  die  Einwirkung  der  Li^  und.  4er  f  aaahi 
tigkeil  «krauf  aosühan  and  hieran  die  VerAaderua^a  der  d^irfar 
4wneb  diese  Einflösse  im  AHgeaMinen  erläutert,  was  «war  kam,  mm 
ea  in  eiaer  Vorlesuag^  nur  möglich  ist^  aber  mit  Tieler  PnitÜnbh^ 
^scbeban  ist. 

.  Die  «weite  Verlesung  umfasst:  4ie  ^rldatetung  der  ehemiscbaa 
Antiabanf,  der  chemischen  Thätigkeit  und  Bedingungen  dfriuMyciia 
Arten  der  chemischen  Verbindungen  nnd  ihre  Eintheilung.  — 

Als  Bedingungen  der  chemischen  Thätigkeit  werden  betrachtet: 
DiffereuE  der  Materie,  unnfittelbare  Berührung,  Beweglichkeit  dar 
Materie,  Temperaturerhöhung;  als  ander  weite  Bedingungen  aber:  Ein- 
fluss  des  Lichu,  Einfluss  der  Elektricität,  Einfluss  wägbarer  Stoffe. 
Pia  Erscbeinuogen  der  chemischen  Thätigkeit  werdea  durch  auf- 


Digitized  by 


LiiereUup*  BUS. 

fütrtit»  B«ttpto1e  •Mftiiun,  iki  ProdMie  ik  cbiMMM 

¥«rinttdaii^n  Abg^>«lte^  die  Arten  uBfCersch<eden  als  Siuren  mmä. 
Bmen,  «vs  deren  Yerbindunfr  die  Bildanf  der  Setze  erklftH«  wobei 
aucb  von  den  Dopf^elsahen  die  Rede;  ist.  Durch  einige  belfegebenef 
Scbemata  sind  die  Verbindongen  der  iweiten  und  dritten  Ordmnig  mit 
ihren  Bäheren  und  entfernteren  Bestandtheilen  verdeutlicht. 

Die  dritte  Vorlesung  enthält  die  Lehre  von  der  chemischen  Wahl- 
ymranilithaft«  Bei  der  BetmelAung  der  ^ontaoteraebeinnngM  witfd 
stiAft'  katalyütfther  Kraft  der  Ausdruck  »met«]y tieche  Kraft«  ab  iweck- 
n^Miger  vorgeschlagen. 

.  Die  vierte  Vorlesung  erstreckt  sich  über  die  Gewichts-  und  Raum- 
verhältnisse der  chemischen  Verbindungen,  wobei  die  Verhältnisse  des 
Sbtterstolfs,  so  wie  des  Wasserstoffig  zu  den  Metalfen,  und  die  Aequi- 
v«4eiitiah1en  angegeben  ivind. 

Die  fünfte  Voriesung  bespridit  die  Gruppirung  4pf  einAtch*« 
SM>ffe  und  die  Eintheilung  in  unorganische  «nd  Mrganische  Chemie, 
wobei  der  Unterschied  zwischen  derselben  erst  am  Schlüsse  des  Ca- 
pitels  zur  Sprache  gebracht  wird,  was  wohl  passender  gleich  im 
Mlf^kif  e  1i0ete  geadiehen  missen. 

-  Die  aeobste  Vorieauttg  handelt  vom  Sauerstoff,  die  siebente  Iber 
den  Wft«Berstoff,  die  achte  Aber  das  Wasaer.  In  diesem  GapHei  iii 
Anmerkungfweiae  der  Bestimmung  des  speciftsehen  Gewtchta  derK^lrw 
per  gedacht.  Die  nennte  Vorlesung  nmlBss»  den  Stickstoff  und  seine 
Verbindttuge«,  die  zehnte  Aber  die  atmesphAriscbe  Imh  und  dieallge- 
roetnen  Eigenschaften  der  Luftarten,  die  elfte  und  «wdlfte  Qb^r  den 
Kehlenstoff,  dessen  Verbindungen  und  über  die  Verbrennung  keblen- 
suAliltiger  Üör^.  Hier  findet  sich  eine  avsfaWrlielie  Auseinander- 
•etanng  des  Verbrennungsprocesses,  der  Erleuchtuag  und  Helzanif 
«Ott  teieMaehiMii  €ie«lchtipanete.  Am  Sehhiase  der  tWüktUn  VeHeanng 
ist  von  Cyan  und  dessen  Verbindungen  die  Rede.  In  der  dreicMhiHew 
twd  irietraebaWed  VorlesMig  bfl»dei«  der  Verf.  4le  Sahbikter«  wMche 
er  Salzzeuger  nennt,  ab,  so  das  Chlor^  Brom,  Jod^  Fluer.  Die  fünf** 
selMie  «tnd  aeohaehMe  Vevlesniif  ist  der  Betnehtnig  der  Kiesteuger 
gew^welS  ^cr  sind  behandelt  der  Schwefel,  dns  Seften  und  daa  Tel- 
knr.  Die  iiebensehmte  und  achtzehnte  Vorleaamg  umlMsen  die  Bra-* 
»evger,  drunter  sind  aufgenommen:  Phosphor,  Amen,  AntiMon;  Htf 

nefttaehnlen  Verlesang,  welche  die  GlaaMgier  abhandelt,  finde« 
wir  folgende  Stoffe:  Bor  und  Kiesel;  die  zwanzigste  Vorieaung  b#A 
api4du  cNe  Veebindufsgen  der  Alkalimetalle,  die  einundcwftMlifite  vo» 
de«  Erdalkahmetiikllei»,  die  nweiondiwanzig^  über  die  VerWadadiff 
der  JMmemlle,  die  drekmdzwavzifste  Aber  die  Erametalle.  I»  «tneni 
ä^Bfliniige  einige  Abbüdangen  und  Beschreibungen  einiger  pbyai«* 
kaliaafc  Khenwichen  Apparate  gegeben,  als  der  Vetta'solwii  SAnU,  dee 
MtereiMv*edben  Biektretaelera,  des  vereinfachlen  Volta'aekett  B«di»^ 
milars,  de»  Haodhiftpnmpe,  dea  Gaanbsorptiona^AppwNiieir, 

Haeb  dar  voMtelMiMl  migef^benen  Reihefolge  sind  die  cbemiselMNl 
Sisffn  Intfz  *»d>  deotiieb  bebandelt.  Der  6ebnndl«*g  der  unörgani-^ 
eeHea  43feepMe  iii  •tin  grAeserer  Raum  gegönnti,  die  oigaaiaebe  awif 
gnaeg  MArn»  Adaprocheo.' 

Der  Verf.  hatte  bei  Abfassung  seines  Buches  bnvpMcblkdk  did 
BeUlinili^  im  Auge  iAr  die  Jugend  und  um  dieae  njobt  durch  die 
ibiÄAbkMg  einer  au  grotsen  Menge  ve«  Tbataacken  Sebwierigkedled 
in  der  AnfAnamig  au  beaeiten,  hielt  er  tieh  nac  an  die  Bauptaacben^ 
WM  IAr  didaen  ^Mek  keinen  Tadel  verdiene  Bm  Budk  taMy 
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teuM«  Nauen  itttwftlir«!!  und  wfr  wfiifohtM,  4k§§  «r  4m  «mIhiMi 

bUchftdigiiBg  für  jabrelt»!^  MäbteligkeiteD  mod  Drang««!«  iMk« 
Möge»  da«iii  der  Vam«  aeinei  nun  sunt  kftber»  Sein  tiogefpaiifeMft 
tffeffU«lieB  Vatera  in  Segen  auch  durch  «eine  Kinder  fortwirke. 
Die  inasere  AuaetaUung  dea  Werkea  ia(  ehrenwerlh. 

 Dr.  L.  F*  Bley. 

4)  Die  magneto-elektri^che  RoiaiionsmaschiDe  cumI  der 
Slablmagnei  als  Heilmittel,  nebst  einigen  Betracbtiui« 
gen  über  das  Wesen  und  die  Eigenscbaften  der  dabei 
wirksamen  Naturkrärte  und  ihrer  gegenseitigen  dy- 
namischen Reaction.  Eine  physikalisch -technische 
Miltheilung  von  Dr.  C.  R  o  m  e  r  s  h  a  u  s  e  n.  flalie,  1 847. 

3)  Desselben:  Der  einraohe  galvano-elektriscbe  Bogen  als 
Heil-  und  Schutzmittel,  nebst  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen.  Halle,  1849. 

Der  als  Physiker  und  Techniker  rähmHcb  beknnnle  Veif.  ket  im 
dieaen  Schriftchen  eine  ^oimUre  Beschreibung  nnd  Brklftrnng  dea  Ge- 
kraacba  der  Rntationsniaacbine,  dea  Stahlnuignets  nnd  dea  g»lfni|«v 
elektrischen  Bogens  gegeben  und  mii  ZeichanngeA  hegleilel» 

In  dem  Schriflehe«  Nr.  1.  betrachtei  der  Ver^ 

n>  die  dynaaiisobe  Reaction  der  NaAurkrftAe  im  AllgeBieuM% 

fr)  den  Magneiiamnsy 

e)  dio  EUeklrieitit, 

4)  die  dynamiache  Reaolion  des  Magnetiaoins  und  der  filekteifli^ 
HA;  fielik  aodann 

e)  die  Conabrno^ton  der  BMgnetOTelektriacbeQ  Rotefiaia—iflhian 
m/i  kti^khi  unter  . 

O  u«  g)  die  Anvrendong  der  RotmionsMMiaekiM  alatteilflMMd  Mid 
ihae  Wirkungen.  In 

b)  wird  der  StaUoiagnet  in  aeinerAnWeadiuig  und  Wirkung  betrndbM. 

Dn  wir  vorauasetaen  kAnMn,  daas  unaere  Leaer  dieae  pkyäknl^ 
aoMn  Apparate  kennen,  dieselben  aber  dook  in  den  Fnll  kommen» 
kei  ikrMT  Anwendung  an  Ralke  geaogen  nn  werden,  ao  glarube«  wit 
«Ml  Ueberanngnng  iknen  daa  Sckriftcken  als  ein  natiliokea  ompltblmi 
Mm  kAnnea«. 

f  Daa  Miriftohen  Nr.  3.  geht  von  den  GeakdilaptMMte  nna»  dnf« 
4ie  aogenannten  Rhenmatlamusnbleiter,  Cloldbergef'seken'galvnnn^elak«* 
loaehen  Rhenmatiamttskeiten  und  andere  ftkniiebe  Mittnt  nnr  ireagtk«* 
liebe.  Heilmittel  sind,  die  der  Cbarlatanerie  nnwissenaakafüieher  Antun 
ikre  Anpreiaung  verdanken,  welcko  aie  durchaus  nieki  verdaanen^  iä 
aie  «war  aus  iwei  elektrisch  differenten  MmaMen  keaiehMi^  ikM 
aber  die  dritte  ttanplbedingnng  elektrtaeker  Wirknantkeit»  den  AAanifn 
lieiter  oder  die  wirkliebe  fiie  EinaekalliHig-  einea  kidendbm.üOrper«- 
theila  fehi^,  äberdi^  werden  diese  Ketteben  durch  baldige .  Oicfdntei 
veiUktmflM«  unwirksam.  Ala  etwas  viel  wirksnmenna  ampiekli  dan 
Verf.  den  gajvano-elektrischen  Bogen,  den  »er  beack'neikl  und  »%m% 
Wirkung  angiiebt. 

ffeloke  Bogen  aind  beim  Mechnnikus  J«  S<ehmidA  in  yntt«i'nfc.-iil 
Seide  mit  Polen  von  Zink  und  Silber  ä  iS  figr»,  mii  Men  vott 
und  Pintin  ä  3a  Sgr.,  sn  erhalten,  welcher  Rotatienenmankinnn,  «ehat 
VüVstMgem^i&iii^aia^  k  5  FHedaickad'^  linfeal.   .  Dm*  Bief.  • 
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1)  Biographisebei»  Denkmal« 


far  lange  Zeit  Auge  teUogy  scbloss  eudi  4e«  Ariscke  OiA  4es 
«cherfiiBnigen  PfltizeDkenners  Witlielni  Daciel  Kocir  mii  aeiser 
•larren  Decke,  Der  AWnd  4es  14.  Hovemberi  .nieolite  dem  langen 
.Iieidea  dei  beröbrnien  Ifonaes  eia  Ende.  Geberen  aai  '5..  Blarz  1771 
an  HwX  in  der  Bbeinpfali,  wo  aeia  Vater  aU  Staattbeamher  aage*- 
atellt  war,  erweckte  schon  fruhceitig  in  ^etn  Knaben  der  Trieb  tieli' 
der  Naturferschung  an  widmen«'  Als  Haupftfaeh  erwfkHe  er  jedoeh 
das  Stodiam  der  Arzneiknade,  dem  er  anf  den  Ümversitiien  la  Jena, 
Marburg  ond  Giesien  e1>lag  in  den  Jabren  1790"-  1794.  Inawiscbte 
war  die  franaösifcbe  Retohition  f ucb  über  Dentsofalands  Gremien  ge^ 
<dlroi|ge«  und  die  Braadfaekel  yerbeerte  Haas  nad  Eiglenthnm  unseres 
jniif  OB  K  o  eh.  Aber  das  Gläqk  wollle  ibm  wobl,  er  ftnd  kald  ein 
Unterkommen  als  Arat,  indem  man  Iba  als  Gericbtsarat  m  Trarbaeb 
an  der  Mosel  anelaUie.  Es  maebtea  sich  in  jener  Kriegsp^iod^ 
•welcbe  yiele  I^ranfcbeiten  mit  sich  führte,  die  Aercte  kaaf  so  ward 
K^cb  im  Jahre  1797  als  Cantoasartt  nat^b  Kaiser alan lern  Torseiai,  ak 
welche  ihm  ek»  groiaer  Sprengel  ftir  seine  Wirksamkeit  überwiesen 
werde/  Während  97  Jabren  wirkte  er  tn  dieser  Siellong  nrit  Eifer 
«md  Glüek  «nd  gelangte  Mi  Rnb«  nnd  Ansehen  als  j^raktitcber  Attt. 
Obwohl  eine  auagebreüele  äratUcbe  Praais.  stiae  Zeit  nnd  KeSfte  auf 
JHigewöbnIiche  Weise  in  Anspruch  nahm,  ae  fbnd  seine  raa*k>se 
aigkeit  doch  noeh  tloMet  seinen  Liebliagsstndlea  4er  Botanik  aieb  la 
•rgelien,  au«h  die  Satom^ogie,  selbst  Ornithologie^  worden  Ton  äwi 
.  betrieben  mid  er  gewana  sieb  in  diesen  Fiebern  sehöne  Sarnmlnngen. 
Mii  Yorsügliobem  Eifer  l)elrieb  er  Pflajisealuifide»  Im  Jahre  S6d4  gal» 
«r,  gemaiaschafiUich  mit  Zis,  <len  Calaleg  der  Piansen  in  -der  Rheitt»*' 
yfela  betaas«  Mift  Dr*  Mertens  *in  BVemea  verband  er  aioh  «nr 
wtm^tk  Bearbeitung  vmi  Böbliag's  deutscher  Flora«  weicbaa  Werfi 
.auMar  beider  Mianer  HAadea  aaeh  einem  iWfeaaeaderea  Plsne  aag«^ 
lagt  eia  selbststftmHges  wurde  und  2'engnisr  ftir  den  grossen  Fleim 
via  für  kritische  Tficblig^eit  gab,  D|ir  erste  Baad  dieses  berübmtea 
Werkes  erschien  im  Jahefr  4^23-  Eine  so  grasartige  Anffassaag 
lenkte  die  AnfiMertoimkeil^.  4^  Zeilgenossen  auf  die  Verfbssar  .nnd 
Koeb,  welcher 'bereiU  Mil|ii^  der  AhedeaHo  der  Wissensebaften  tn 
Müaoben  geworden  war,  e^U  zn  gleteber  Zeit  Berufungen,  ab  Pro- 
fesfoc  -an  die.  Hechsohulen  Heidelberg  nnd  Erlangen.    Seme  WaU 
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enticbied  sich  für  die  yaterlftodiscbe  Universität  und  so  wirkte  er 
feit  dem.  Jahre  1824  von  Erlangen  aus,  wo  er  bald  eine  der  ersten 
Zierden  der  Hochschule  war.  Die  im  Jahre.  1837  erschienene  Sy- 
n^psis  plantarem  ^ffukk  ik»  «tnen.  evrilpiitdHn  ^of.  Das  Bach 
fand  Eingang  in  Frankreich  und  England  und  grosse  Verbreitung  in 
Deutschland,  wosn  die  Form,  welche  dem  herrschenden  Systeme  ent- 
sprach, wie  die  massige  Ausd^nung.  des  Artbegriflf^s  und  die  ge- 
sichtete Synonymie  viel  piitmg,  Indeie  gab  dieses  Werk  auch  Anlais, 
dass  die  Flora  Dev^chlands  mivollendiii,  bUeb^  .wpjt  die  Zf^it  des  Ver- 
fassers darch  sein  Lehramt  und  die  wiederholten  Aiffiagen  deutscher 
Bearbeitungen  upd  Aussäge  der  Synopsis  dem  alternden  Manne  ent- 
log  und  keine  weitere  Müsse  sur  Fortsetzung  der^  Flora  finden  liess. 
Bei  der  Cultur  seiner  Wiss^sebefi  loite  loch  s^me  Beobachtungs- 
gabe streng  auf  das  wirklich  Sichtbare!  Nach  den  Zeugnissen  ans- 
geseichneter  Botaniker  ist  Kochs  Grösse  und  Bedeutung  vorzöglich 
darin  su  suchen^  dass  er  das  Bedurfniss  seiner  Zeit  vorzüglich  in  dem 
Zeiträume  vom  Jahre  1824  bis  1840  vollkommen  befriedigte  und  als 
99Mm  Bedtrfnies  muss  besonders  4er  Onindbaa  der  heimatMfIcheB 
Spedesliunde  betrachtet  werden.  Mit  der  feinem  Ifislofogie,  Orga- 
iMlofie  nnd  Morphologie,  wie  sie  die  neuere  Physiologie  nad  Enl^ 
wickJungsbeobacIrtanf  erheisdien^  konnte  er  sich  niehl  befreonde«. 
Als  eine  der  ihn  «m  meisten  beieiclwiewdcn  B^enthümNrbkelte», 
wekhe  nicht  ohne  Einflust  auf  das  VerstSndaias  seiner  Schriften  blec- 
hen konnte,  ist  bervorsolKben,  dmse  er  die  Beobnohlnngen  ntid  Er«- 
üahmngen  Anderer  oder  besser  gesagt  Mancher,  Miehr  als  biffi^y 
ifs^rirte,  indem  er  oft  mit  lebhafler  Origrnellitil  sagte:  »ich  eokreibe 
0i«  Bncb,  worin  die  Leute  sehen  sollen^  was  ieh  von  einer  I9ncbe 
Mie  nnd  nicht,  wae  die  Meinung  Anderer  trüber  ist.c 

Kocb's  Lehrmethode  war  weniger  docirend  als  erathteM,  6r 
bedimite  sich  mich  im«  des  Ikitheders,  sondern  liess  ihn  im  Wiakei 
stehen,  und  settte  sich  an  die  ■ekmale  Querseite  einer  langen  Tafel 
der  Ztthdrer,  oder  «n  den  Tisch  »eriies  Wohnnimmers  mit  ihneOi  und 
demonstrirte  oder  dictirte  seine  Hefte.  Die  E]veursioa«tt  waren  sehr 
beliebig  weil  er  ein  sehr  munterer  Geseltschafbr  w«^  «nd  oft  begfef- 
ttten  ih«  ausser  seinen  Zuhörern  Natnrfk'eiinde  -und  Collegen  ans 
anderen  FAohem.  Lange  Zeü  hindurch  trug  er  auch  sfieciifHe 
Therapie  «nd  PathoUgib  mit  grossem  Beifall  vor.  ^einehi  gnniefe 
Charakter  entsprechend  war  es,  sich  nur  mü  eitt«m  selbstgewihlteii 
-Kreise  remgsweise  abzngeben,  daher  inl^ressiHen  ihn  tmtk  »tmtei 
disdi»  Gewflchse  «od  PHae  wenig,  so  wie  auch  Pflancen-Grogra^e^ 
wenifstena  in  vmlanenderm  Siirae  ihm  fom  blieh.  Seine  ^eAINgkefl 
war  m  weitem  Maasse  augänglich,  besonders  wo  es  die  WiSisenMhe^ 
galt  und  nicht  ohne  A«A«g  von  Stolt  mit  dem  Befsats:  JtMk  hhhe 
daa  Herhar  nieht  xum  Siaat«,  gab  er  Etemplare  oder  deren  Thelto 
ans  seinem  Herbar  tum  Opfer,  wo  es  galt,  ein  Factum  festanstelle*. 
Aber  aar  betonders  Eingeweihte  bekamen  die  SataNflungen  tn  Mfhen; 
war  dta  Rede  ron  etwas,  wosn  das  Herharfum  erforderlich  wnt^« 
so  schleppte  er  mit  unermüdlicher  Emsigkeit  die  Pndtete  herbei.  Bb 
m  die  spätesten  Tag«  beschüftigte  ihn  die  Sorge  fär  seine  »Deatseh- 
lands  Flora«,  für  die  er  den  Hauptwanseh  hatte,  nur  nMh  din  Gal- 
tnngen  ^terocttim,  Salix  und  e4irex  selbst  au  bearbeilfen,  aneh  ein 
NomaMlerbarinm  für  seine  Synopsis  eufsostelte»,  war  ihm  dfe  Uehstn 
firhobwg,  ja  fast'  schon  Arbeit  nnd  es  wird  aneh  wohi  ^ig  gewor- 
iden  sein.    Um  -so  mehr  ist  .  es  so  bedauern,  dass  HHiere  hiUem 
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Lsbtvterftilmtiifen,  l^i  wöldieft  I4mi  di§  für  di«  Iwithiseliii  MtNuM 
iMithweiidlgeti  UliUntltt^Miftfi  vemgt  wtonden,  Umcfte  wvren,  di^ 
Betlhummf  lu  Iriffta,  dfe«9*S«mifilQiig  der  Unirersitlt  firhitig«!!  nicbl 
in  Tbol  wvrdw  sn  lamn.  Gar  öft  war  er  leider  i}iit«rbrookeii 
•Mea  üirMlM  dnroli  kl«itie  k^erilctie  tefde»  de^  Altors  «nd  «^iit« 
Sdniften  lAbr«o  liia%  Kbfife  darfiber.  NIobt«  detto  l!re«fger  wur  irr 
9%H8  mater  and  liebne  «eine '  Abendgatelts^^hiilVeiiy  im  44Mn  er  aiii 
kettimmten  Tiac^  uifd  a«  demselben  Ptatc«  tu  finde«  war,  desieil 
AiiEieiibnf«|iaDee  er  atiMiNiohle.  Auf  leinen  faeiaiattilieben  iSorgen«* 
l»rM9her>bi§lter  rtel,  geiota  Hin  jedoch  »tetvwte  Amef :  denn  fremd waf 
ÜMi  UeppigliatI  wfe  Prank.  Aach  am  CremehiddMen  bowiihrte  ikik 
•ein,  dem  praktiiftben  lieben  gana  lugewandter  Sinn.  Zehn  Mnk 
lang  nahm  er  den  PrSsidentenstuhl  ein  in  dem  taddvalli^  v#n  Üittel- 
frtokeo^  was  ^r:da  ivirkie^  iM  eine  adiAneErgänuiag'.sa  aaiaerLaaf- 
bahn  als  Gelehrter.  —  Sf!ki  FanMHealeben' war  still,  seit  lange  ohne 
Gattin  lebte  er  n«r  seiner  eipsigen  Tochter,  welche  ihm  einen  lahl- 
reichen  Kreis  von  Enkeln  zuführte,  mit  defien  er  dia  «tiUea  Krefidea 
des  Hauses  genoss. 

Vor  Weihnachten  1847  traf  ihn  das  Unglück,  üi  ß^'mmn  Zimmer 
beim  Aufstehen  vom  Sessel  an  seinen  Tisch  zu  fallen,  und  dabei  den 
Schenkelhals  lu  brechen;  fast  ein  Jahr  lang  fesselte  ihn  dieser  Unfall 
aaa  Lager  nad  nia  mtfar  kam  er  lom  Gebea.  Im  letzten  Sommer  er* 
holte  er  sich  noch  einmal  etwas,  $o  dass  er  aelbst,  gedruafen  von 
Umständen,  die  Botanik  in  einem  kurzen  Cyclus  von  Vorträgen  noch 
einmal  gab.  Bald  jedoch  gesellte  sich  ein  Unterleibsübel  hinzu,  wel- 
dies  ein  Schwinden  der  Kräfte  herbeiführte,  gegen  das  sich  sein  sonst 
so  kräftiger  Bau  sträubte  und  nur  nach  langem  Kampfe  den  traurigen 
Sieg  erstritt. 

Die  Anerkennung,  welche  seine  Schriften  fanden,  ist  bekannt, 
durch  ganz  Europa.  Obwohl  die  höchsten  Ehren  ihm  erSt  später' zq 
Theil  wurden,  aU  er  zu  weise  geworden  war  sich'  ihrer  mehr  zu 
freuen,  hatte  er  doch  die  altgemeine  Achtung  der  Umgebungen.  Bei 
Gelegenheit  seines  SOjäbrigön  Doctor- Jubiläums  1844  wurde  ihm  von 
•einem  Könige  der  Titel  eines  Geheimen  Hofraths  verliehen;  im  darauf 
folgenden  Jahre  erhielt  er  von  Schweden  aus  den  Nordstern- Orden,  wel- 
cher den  meisten  Eindruck  auf  ihn  machte;  im  folgenden  Jahre  Wurde 
er  Kttter  des  Ludwigs^Ordens.  34  gelehrte  Gesellschaften  hatten  ihm 
die  Diplome  d^r  Ultgliedschaft  ertheilt. 

Sl^ge  seinen  unvollendet  gebliebeneh  Werken  die  in  seinem 
Geiste  wirkende  feissige  und  sicher  fortsetzende  Hand  nicht  fehlen. 

0nserm  aorddeutsdien  Apotheker*  Vereine  wer  er  ein  langjähri- 
ges Ehrennkitgfied.    {Auszug  aus  def  bolan,  Zeifung  vom  II.  Januar 


Ladenberg  Exc,  an  dm  Oberdirector  de%  Vereins. 

Wie  ich  Euer  Wohlgeboren  bereits  unterm  Isten  v.  M.  verlSruHg 
mitgetheilt,  habe  ich  aus  Ihrem  Schreiben  vom  27.  Uecember  v.  J. 
gerne  Veranlassung  genommen,  bei  derti  Herrn  Staatsmirtister  v o n  der 
Heydt  für  iHe  fernere  Fortdauer  der  Porto- Vergünstigung  für  deh 
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AveriooM  jnick  sa  verw««4«ii.  D«r  gea«««!«  Bm  Suttt nümstAr  hat 
Mir  «bjMr  unterm  7.  4.  M.  ■Ug^betll«  4aM  nd  w»r«|m  ei«  4er«rtiy> 
AbkoniDen  mir  ii«cb  bis  xiub  i.  April  d.J.  M^liob  i»t^  «mI  »ir  eb^ 
gleiteh  dM  Mliefe»d«  Atttworudureib^n  «■  Ew, .  Wthlf ebore«  ssr 
weümii  BefdrdeniBg'  Ab«rfebeii.  ladem  idi  biarMeh  MMer»  mttsv 
di«  VerwirkÜckttiif  d«s  Anlrafes  ded  Vereuis  «icbl  ife  der  fttwrfntdH 
lea  Weise  yermillelii  ait  I^Me»,  febe  kb  nrich  d«r  litAmof .  bni,  dtsi 
die  eehtberen  witeenscbafUiebeB  und  pbilMitrepifehea  2weeke  des 
Verna*  bei  dem  jeiit  bbdevtevd  ermittiftee  Porti»  eben  se  webl 
werden  ereekht  wtrdea  kOonen,  elf  bei>  deti  hielitri|;en  Porfte«- 
ATersam. 

lerUn,  den  iH).  Febrnar  1850. 
Der  MtiHsier  der  geisilicben,  Unternehte-  und  Medteina^ 
ADgelegenheiten: 

Ladenberg. 

An  Hierrn  Medicinalratb  Dr.  Biey, 
Oberdirector  des  Apotheker- Vereins  > '  . 

.  in  Iforddoutschland. 


Erlass  des  Königl.  Preu&s.  Mmisteriums  für  Bandd,  Gewerbe 
und  äffenMche  Arbeiten  an  den  Oberdtrecior  des  Vereins, 

Nach  dem  von  Ew.  Wohlgeboren  unter  dem  27.  December  v.l. 
niitgetheillen  Verzeichnisse  der  Mitglieder  des  Apotheker-Vereins  in 
Norddeatschland,  befinden  sich  Jetzt  900  solcher  Mitglieder  in  dem 
preussischen  Postbezirke.. 

Der  Verein  würde  für  die  demselben  auf  den  prenssischen  Posten 
pro  1849  gewährte  Pörtofreiheit,  den  deshalb  'getroffenen  Beitim^ 
mungen  gemäss,  zu  eptrichten  haben : 

1}  für  die  ersten  375  Mitglieder  .;.  '200  Thir, 

2)  für  die  übrigen  525  ,  » 

3)  für  die  Vereinszeitting  . '.   150  » 

in  Suroma...  6i2^tblr. 

rtaoh  den  bisherigen  Festsetzungen  ist  auch  für  diesmal  der  Be- 
trag und  zwar  auf  die  runde  Summe  von  600Tblr«  emässigt  worden. 
Ew.  Wohlgeboren  wollen  gefällig  veranlassen,  dass  4er  darauf  nocb 
rückständige  Rest  von  SOO  Thlr.  in  bisheriger  Art  berichtigt  und  das 
Geschehene  dem  General-Postamte  angezeigt  werde. 

Der  von  Ew.  Wohlgeboren  gewünschten  Fortdauer  der  Porto- 
freiheit des  Vereins  stehen  indess  jetzt  erhebliehe  Bedenken  entgegen, 
indem  bei  der  eingetretenen  bedeutenden  Ermässigung  der  Portotaxe 
es  dringend  nöthig  geworden  ist,  die  'Portofreiheiten  zu  beschränken 
und  überhaupt  eine  allgemeine  Regulirung  des  Portofreithums  vor- 
Kunehmen.  '  . 

Mit  den  in  dieser  Beziehung  zu  treffenden  Maassregeih  ist  die 
Gewährung  von  portofreien  'Beförderungen'  gegen  Aversionalzahlung 
nicht  vereinbar. 

Unter  dieeen  Umständen  sehe  ich  mieh  «a  meinem.  Bedairern  ausser 
Stande,  die  Portofreiheit  des  Vereins  länger  als  bis  ultimo  Miri  c. 
fortbestehen  zu  lassen. 

Bis  zu  diesem  Termine  werden  die  betreffenden  Gegenstände 
«nter  den  bisherigen  Bedingungen  und  zwa?  mit  Zugrundelegung  de» 


Digitized  by 


849 


Aversumf  pro  184^,  ittso  gpogeii  ftiitriclitiiD|^  lies  vierten  Theils  der- 
9fi\bbm  nkü  ISO  T\^w*,  pmaM  beförilert  werde». 

VbQ  d«.  ib  h(Mrt  abctt  di»  PortofireUieit  und  tfiap.  die  AvertioMd» 
zilhUiiif  «Mf.  .  Die  Zaiilitaf  der  156  Tfalr.'  fdt  den  Zcitrewn  vo«  Ui^m 
jMwait.  bis  uiMm  Mdrz  ^c.  Vfrerde«  £w.  Woblftbem  gefülig  T9r 
Ablauf  dieser  Zeit  durch  VermiiteruDg  der  geeigneten  Püntanrtritti 
an  die  hiesige  Ober-Postcaate  bewitkiio  bissen  und  vom  Geschehenen 
^^enfalis  dem  Gei^ral-Posdimie  lYachricht  geben.  - 

Berlin»  den  7..  Februar  1850.  .  . 

Der  Minister  für  Handel  jGewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 

V.  d.  Heydt. 

All  den  OberdfrMtor  des  Apotheker- 
Vereins  in  Norddeutschland,  Herrn 
Dr.  Bley  Wohlgeboren  !n 

Bembiirg. 


An  die  HB.  Vereinsieamten.  und  Mitglieder  des  Ver&iu. 

Aus  dem  vorstehend  abgedruckten  Erlasse- des  Königl.  preussischen 
Ministe'riums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  wollen 
die  Beamten  und  Mit^tedei'  des  Vereins  ersahen,  Wie  eine  Erneuerung 
der  bis  dahin  AHjähi'llch  zugestandenen  PortovergOnsttgong  fdr  jeltt 
4m  Bezirke  der  König!.- prenss. 'Posten  mcht  weiter  zu  erlangen  ge- 
wesen ist.  In  den  letzten  Jahren,  waren  die  dafür  zu  gewährenden 
Geldsummen  beträchtlich,  gesteigert  und  der  Tiiell  ddr  Beiträge  der 
Mitglieder,  welcher  als  Porto-Entschädigung  in  Anspruch  genommen 
Wurde,  deckte  diese  nicht  mehr,  es  mussten  also  Zuschüsse  aus  der 
Generalcasse  zu  Hülfe  genommen  werden. 

-  Um  nun  die  Vertheiking  der  auf  jeies  Hitglied  fallenden  Ausga- 
ben möchlicbst  gleichförmig  ausziigleichen,  ^o-  wollen  die  Mitglieder 
sich  die  Versendungskosten  der  Journale  notiren  und  am  Ende  de« 
Jahres  den  Kreisdirectoren  einreichen,  welche  sodann  in  einer  am 
besten  im  Frühjahre  abzuhaltenden  Kreisversammlung  die  Abrech- 
nangen  der  gedachten  Porto-Ausgabe  auszugleichen  versuchen  wollen. 

Es  wird  dieser  Gegenstand  in  der  nächsten  Directorial-Conferens 
zur  Erwägung  kommen  und  die  weiteren  Beschlüsse  roitgetheilt  werden. 

Bei  den  bedeutend  ermässigten  Portosätzen  hält  das  Directorium 
4ie  Hoff^ng  fest,  dass  die  Ausgaben  der  einzelnen  IHtglieder  nicht 
aneehnTich  werden  vermehrt  werden.  .  • 

.  Bemhurg,  den  35.  Februar  1850. 

Der  Oberdirector  des.  Vereins. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Arnsberg 
ist  Hr.  Apotheker  Paecklaeader  in  lüenden  gestorben,  die 
Erben  bleiben,  für  jetzt  dem  Vereine  aagehörig. 

Im  Kreise  NmMnUtmrg 
ift  Ht.  College  Martiils  iv  lieldrangen,  nach  Verkauf  sie|inef 
Apotheke'  awgesdiiedeii.   
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ist  Hr.  Apotheker  Ydftcke*  «oi  BrftiiMtfcw0if -nfteh  IMeübiir| 
fmgCB  und  des  Krensdirectorat  hoc  stiiMlf  HtMi  in  di«  d<M  «ea  eiii- 
fetr^tenea  Hra.  A>oih«ktrs  TieroHin  w  0nMtltf*hw>eiff  Obei^ftfM- 
feil.  Hr.  AdaitBi»tr«loT  Sch»«id«r  itt  Lutfer  MfBtniib^rge  «hl- 
fttrel«o. 

werden  die  HH.  Kemmerrch  und  Meug^lbef^  in  Bonn,  so 
wie  Marx  in  Rheinbach  mit  Schluss  des  Jahres  1850  «usscbeiden. 

Im  Kreise  Lüneburg 
sind  eingetreten  die  HH.  Halle  in  Ebsdorf  oad  B«ehii4r  iä 
Rethen. 

Im  Kreise  Oeh  - 
ist  eingetreten  Hr.  Apotheker  Atts«  in- Loewen. 

Im  Kreise  Neustädtel 
ist  ausgetreten;  Hr.  Apotheker  Schule  in  I^fibeii  vingetretfn: 
Hr.  Apotheker  Meissner  in  Gross-Glogau. 

Im  Kreise  Keicheniack 
i3t  eingetreten:  Hr.  Apotheker  Hamajin  in  Nimfischf  loroer  ifr, 
Apotheker  Brun  im  Mittelwalde  und  als  ausserardentliche«  Mitglied 
Hr.  Gutsbesitzer  Ludwig  auf  Ober^ Langenau. 

Zill  Kreist  Ostfriesland 
ist  eingetreten:  Hr.  Apotheker  Fr e es e  in  Marienhafe,  Hr.  Apo- 
theker Dirksen  in   Gretsiehl  hat  die  Bödeckersche  Apotheke  in 
Emden  übernommen. 

Im  Kreise  DfAsseidörf 
ist  Hr.  Fabrikant  Westhof  als  ansserordtjnllicfaas  Mitglied  ttioge- 
irc^ten. 

Im  Kreise  St.  Wendel 
ist' ausgeschieden :  Hr.  Apotheker  Reis  in  Braunholder  und  ein- 
getreten: Hr.  Roth,  .Administrator  der  Wittichschen  Appth'ek'e  in 
Ottweiler. 

Im  Kreise  Coniti 
ist  Hr.  Apotb.  Bütow  in  FljBtow  eingetrctten..    Hr.  Apotheker 
Klein  ist  von  Conitz  nach  Tilsit  gezogen  ^md  in  4^  ^eis  jKöni^- 
berg  getreten.    In  denselben  Kreis  ist.  Hr.  Kunz«  in  Un^^wangea 
eingetreten.  .  ,  i 

Im  Kreise  Posen 
ist  Hr.  L  i  p  0  w  i  t  z  ausgeschieden.  - 

Nachdem  die  Theilung  des  Kreises  Oldenburg  in  2. Kreise  ror 
sich  gegangen  ist,  so  wird  die  getroffene  Anordnung  hiermit  zur 
Kenntnissnahme  gebracht.  ,  , 

kreis  OldiMhurg  No:  I.  ' 
Kreisdirector :  Dr.  Igenohl  in  Hohenkirchen. 
Mitglieder:    1}  MuUof  ^.t  Apotbekoc  in  Jever.    2)  Sprenger, 
Apoth.  in  Jever.    3J  Rieken,  Apoifi.  in  W;ittfnui)d.    4)  Eyl-orts, 
Apoth.  in  Esens.  5)  Geörgi,  Wwe.,  Apoth.  in  j|it<)kjieL  ^JAAfcnni« 
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hp¥3ltAn  FMwwta4m.  7)  B««k«i«r,  Ap«lir  iirVml.  •>"IHinf- 
nm»«^  ApbtluiBAtvaf.  9)  Henmi,  Apotk.ia Totfcwf.  10)  Flt«li«r^ 
lifik^  ia  et^^Umm.  11)  ^midt,  Apütb.  «■  WMMbaunn.  tä) 
K«p^f  #4,  A^li.iiilUiiklaft.  13)  Busam^BB,  A|>olli.  ia  NmchIuv^. 

14)  Dr.  Toben,  Kreisphysicus  in  Jever.  15)  Dr.  logeMkl  ii  Me* 
henkircben,  Kreisdirector. 

Kreis  Oldenburg  No.  2. 
Kreisdirecloj'!  Apotheker  König  in  Löningen. 
Mitgliedern  1)  König,  Apoth.  in  Löningen,  Kreisdir.  9)  AMeffOf 
Kelp  in  Oldenburg.  3)  Dr.  Dngend  in  Oldenbarg.  4)  Adninittr.  St  off- 
regen daselbsU  5)  Propp,  Apoth.  in  Rtstede.  6)  Btrjethei- 
mer,  Apoth.  in  Dedesdorf.  7)  Volkktntea,  Apotk.  in  EUfletli. 
8)  Münst-er«  Apotbs  in  Berne.'  9)  Oldenburg,  Apoth.  in  Pel- 
metohorst.  10)  Dr.  Mysing,  Apotb.  in  Tecbte.  11)  Merer,  Apoth. 
M  JfMenkfrcbeii*  13)  C#rdeRie|rer,  Apoth.  in  Vmmme.  l3)X^nig, 
A]K>lh.  im  Ckippmihut§. 


Dankschre^en  des  Berm  Geheimen  Medicinalraths  und 
Professors  Dr,  Nasse  in  Bonn. 
Am  d«f  verekrte  Directonnni  det  Apotheker*Ver«ini 
in  Norddiutackkind. 
'  A*  meinem  AHersfeete  durch  den  V«riland  einef  Verefnf  v«n 
Mtanem  •begrünt  s«  sein,  die  ifir  wifsensokifllicbe  Fornchu^fA«,  «n 
^•reB  ErgebniMe  so  Teiebe  Wobllbaft  f ^kiiApft  ist,  tbitif  si^  uod 
amt  deren  scküiberen  Mittkeitnngen  ich  -sokoB  s*  vieles  mir  in  wei- 
Btn  Benfe  Förderliche  gelernt  habe,  var  mir  eine  bertlicke  Freude, 
ffir  die  ich  innigsten  Dank  aage.    Weiss  kk  t«ek  reckt,  gut,  wie 
wenig  ich  aoleber  Ansaeichnuiigen  weirtb  bin,  so  kan«  ich  dock  nickl 
iHnhdB,  diese  Freude  xir  bekenne«,  die,  weloben^  AlAlieil  auck  CSeniMS 
der  Selbstliebe  an  Ük  haben  mag,  deck  midi  ierin  ihre  i^ueUe  bat, 
das^  <des  Verl  reuen,  welches  wiesenschaflHch  begeisterte  Miener  ues 
eckeftken,  eea  iä  dem  Streben  nach  dem,  was  gut  Mid  wakv  «st, 
eiliebt  und  iefesügt. 

Benn,  dee      Februar  1850. 

-       Fr.  If'asae^ 


Aufforderungen  an  die  Herren  Vereinsbiamte. 

Da  öfters  tiocb  der  Fall  eintritt,  dass  Mitglieder  am  Sekusie  uiid 
SU  Anfange  des  Jahres  ausscheiden,  ohne  cuvorige  Aafk4ndigwig,  0# 
ersckeint  es  noth wendig,  die  Bestimmung  des  §.  48.  des  neuen  Statuts 
io  Erinnerung  zu  bringen ,  wo  es  heisst :  »Nur  nach  vorhergegangener 
Anaeige,  spätestens  im  dritten  Quartale  des  Jahres,  kann  ein  Mitglied 
aus  dem  Vereine  austreten,  d.  h.  zugleich  mit  Einsendung  des  Bei- 
trages fär  das  laufende  Jahr.  Es  macht  diese  Anzeige  dem  Kreis- 
director, welcher  dem  Oberdirector  darüber  Nachricht  giebt.  Nach 
seinem  Austritte  kann  kein  Mitglied  irgend  einen  Anspruch  an  dem 
Vereine  begründen.« 

Die  Herren  Vereinsbeamte  wollen  bemüht  sein  diese  Bestimmung 
aufrecht  zu  erhalten. 

Im  Februar  1850. 

Das  Directorium. 
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abnmtluch^rllH«  VeffeilMb«amle  wtHm  erflwK  i^Mß  pthtitfiihi 
EiMlttrfMag  d#r  AbMokiMinfeB  aas  4tm  Jahr«  18419  an  don  BmIumh^»* 
ffthrer  Itt,  SttiM^lrector  Branddfl  Wcor^  leui  MfroHen,  to,  4^9 
die  btvoffftebeiid»  pevinoa  hm  der  DirecKNrilU-iOOBfeffeBf^ichl  iiiffA«> 
liallea  wird«. 

Das  Directorium. 

Die  HH.  Kreisdifcctoren  werden  am  «ngesfittiDie  Ei^seMdoBg  der 
Circttltre  wegen  der  Gehfilfen-UnterstäUungs- Vorschläge  ersucht. 

Das  Directorium.  . 


Notizen  (ms  der  General -Correspoficitenz  dt$  Vereins. 

Yo»  Hrn.  Yieedir.  Mtrtion  weg«»  2niritU  neser  Mitgit«4et« 

Von  Hrn.  Sobdir.  Stolting  weirf>n  Feaer-Asi«e«M«  Mr  den  Verp» 
ein.  Von  Hm.  Hofrtth  Dr.  du  Mdnil  wegen  Zutritte  im  Kreise  Ldne- 
burg  vnd  Eiosendnng  von  Arbeiten,  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  1.  Aich  »ff 
wegen  GehOlfen-Unterstatzungen.'  Von  Hm.  Vicedir.  Obme  wegen 
neuer  Eintritte  im  Kreise  Braunscbweig  und  Uebergabe  des  Kreisdi- 
rectoratff  Ten  Hrn.  Vö  Ick  er  an  Um.  Tiemtna.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Blass  wegen  Erweiterung  seines  Kreiset  und  Stipendien  fär  sludi- 
reitde  Pbtrmaceaten.  Von  Hrn.  Vicedir.  Keie4}hy  wegen  IWUrilto 
mehrerer  nenen  Mitglieder.  Von  Hm.  Dir.. Dr.  Herzog. wegen  Cu«- 
seii^ Angelegenheiten.  Va«  Hrn.  Vicadir.  Siemaan  wegen,  nach  be« 
stehender  Reste  im  Vicedircctorium  $cfa1eswig»He4st«ui.  V>n-  Hr». 
Kreisdir.  Voget  Antrag  auf  Atnahaie  der  Gesohifte  eines Kretadirae-* 
tars,  Carrespondeni  desbalh  mit  Hm.  Vi/oedir^  S^«hiraeyer«'  Von 
Hm.  Vi^dir.  Sahlmey#r  wegen  Teraahiedener  Räok-  nnd  2q|rittak 
Aar  saaimtüche  HH;  Vieediraetoren  Auffarderang  aar  rechtieitigen  Ein» 
Sendung  der  Abradmagen  behnfs  Kerision  in  det  Dsraetarial-Canfa^* 
rana.  Von  Hrn.  Vicedir.  Prof.  Dr»  D»floa  wegen  R«cktnlts  Mhra« 
rar  Verainsbaamten  und  daran  Eraats.  .Vok  Hnt  Vicedir.  fi»rholn 
wegen  lAehrerer  Veränderungen  in  den  Kreisen.  Von  Hm.  Vicadir« 
Retschy  ebenso.  Von  Hrn.  Dr.  Lueanus  Arbeiten  füra  Arcbir, 
Von  Hm.  Salinadir.  Brandes  wegen  der  Abrechnungen.  An  Hm. 
Kreisdir.  E brecht  wegen  Abnahme  der  Abrechnung  für  die  Vicedi- 
rectoren.  Von  Hrn.  Kreisdir.*  Med.-Ass.'  Beyer  wegen  fiel^älfen- 
ÜnterstützuDg.  Von  Hrn.  Kreisdif.  Marquardt  wegen  selbiger.  Von 
Hm.  Vicedir.  Schul  txe  wegen  Al>pngs  und  Zutritts  roo  Mitgliedern. 
Untersaatauagssadien  n.  s.  w. 


KcUserstaat.  Berathen  von  Fr.  Becker t,  Dr.  A:  Ptech- 
ner,  la.  Fach,  Dir.  J.  Schneller  md  lgn.  von 
Würtn.  Verfasst  und  mit  Motivirung  versehen  von 
Dr.  J.  Schneller  und  Ig.  v.  Würlh,  undimSeptbr^ 
1849  denh  hohen  Minisierjium  des  Innern  respective 
dem  hocMöblichen  Otermedicinal^ollegnm  zur  Wür^ 
digung  vergelegi.  Wien,  1849:  Oedruoki  hei  Cmrt 
.  Ueberreuter, 

.  Die  Yerlaiser  i\t8e$  £itvriirf«f^  weJdi«r  Midi  dtr  E«gierii«f 
übergeben  worden,  haben  bei  Abfassung  desselben  nur  das  Pr«kti#oh# 
im  ^oif^  gebabV  uüid  in  so  fern  Mßchlea  wir  ner  wenige  Benerkun- 
gtm  demseibfen^  hiBBnzvfa'geii.  beben;  da-  aber  das  ekmal  Gedrncklc 
der  Kritik  anbeia&lU,  so  nuiss  es  enob  ia  jedAr  Bfwebwig  J^icb  bal* 
itm.  Wir  könne«  desbalb  »icbt  umiia«  zneffü  4mn  JHaogel  ün  Scb^ürfli 
der  I>efiiijlionen  «od  der  EUatbeiliing  des  Ganzen,  seiwie  im  Ausdrucke 
ftberkenpt,  und .  endlieb  des  m  k;Safige  V^rkoioBien  leteinischei^  F\o8^ 
kein  und  ProvineiatiteMn  xu  ragefi. 

Damit  man  diesen  Aasspriwb  oicbt  «Is  an«  der  LuB  gegriffen  an« 
teiie^  machen  wir  auerst  auf  dje,S.  II.  $.  1.  über  Apolheken  auf* 
gestellte' Definition,  aufmerksam:  Ja  ütaet  verroiasett  wir,  dass  diesel^. 
ben  Privat*UnternehmiiiigeB  sind,  daaa  alle  in  der  Pharmakapöe 
aad  ron  eiazelaea  Ae'raten  Yerlangte  Heilmittel  in  stet« 
guter  Qufrlitfil  and  n^tbiger  0»i«nti<cit  vorrlUiig  in  halten, 
leirftier,  dass  dieselben  nach  von  der  Regierung  fea tgesetiteii 
Preisen  und  au  jeder .  Tageszeit  verabfolgt  .werden  .mfisseft> 
Wena  man  au«h  dea  den  Apothekern  übertragnen  Gifthandel  uad  dita 
Verpflichtung,  auf  Verlange«  gerjcbllieke  Uatersudiangea  .vornehm#a 
lu  raüasei», '  aklt  mit  anführ;t,  so  scbtint  es  aas  doch  sehr  aothwea- 
dig,  sowohl  die  Behörde,  als  das  Publicum  auf  daa  l^er  Erwfthatf 
ami  BcaLchtungawerihe  mit  gufmerksam  zu  machen^ 

Im  zweiten  $.  wird  aas  der  beioadera  Oberaaliicbt  des  SUatea 
gefolgert»  daas  die  Vertretung  des  Apothekerstaades  bei  dea  iHedici« 
aal-Behörden  festzusetzen  sei*  Wir  haHea  zwar  eaeh  die  jScaatsver«, 
weltaag  für  berechtigt,  aber  aueh  für  verpflichtet»  eiae  Aufsicht 
über  daa  Apothekeiwesen  zu  führen,  jedoch  eotspriiigt  ans  dic^etf 
Verpfliehtang^  nicht  die  Nathweadigkeit  der  Vertretung  dea  Apotha* 
kerstaades,  wenigetens  nicht  direct.  Die  äothweadlge  Vertretung  dea' 
pkarmaoealischen  Staade«  bei  den  Medieiafil-Regierttaigsbehördeii  enir 
•pringt  aas  dem  jetzt  allgemein  anerkanateii  Rechte  der  Gegeaseilig-^ 
fceity  aber  noch  mehr,  und  deshalb  «ucb  noch  früher,  als  man  diesem 
Recht  aaerkaaate,  an»  der  N.eihweoüdigkeiti  Saehvei)itändlge  za  hören 
aad  eatscheiden  zu  lassen,  wo  Aerzten  und  Juristen  alle  Unterlegan 
wmt  Beorthfilung  abgehien.  Es  ist  diez  eine  Wahrheit,  welche  man 
den  Behördea  gegeaüber  nad  überhaapt  nicht  oft  genag  aasspreehea 
kiaa,  um  derselbea  eadlich  Geltuag  za  verschaffen. 

Die  in  dieeem  §.  gefebcwa  E^theilnag  det  Werkokeas  ia  acht 
Abaehaitie  köaaea  wk*  gleichfSa^  aieht  scharf,  dberiäehllicb  mit  aiaem 
W-arte,  ni^bt  logisck  aeaaen«  * 
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M«n  Bfgi^^i^v  ffM*         bff|pi»i  #1»  (Kr  Ck^setifabanf 

1)  die  entsprechende  Vor*  und  Ausbildung  des  Apothekers; 

2)  die  Errichtung  neuer  (Apotheken),  Üebertrtgung,  Uislocatiofl 
md  Eimielitmg  acboA  b«tUnd««et  AiiMhefceii ; 

5}  dift  Ei|^icb4«iag  der^elk^;.       ,  . 

4)  dia.  Pkirwakopdei  , 

5)  die  SubsistQQcmittel  des  Apotkek/ers  durffi  FeslstelUi^  der 
Taxe  und  Wabriing  gegen  Eingriffe  in  den  Aim  lugewi^eneQ  Wir- 
kungikrels; 

6)  «Ud  R«ohl»  und  Plichteir  doMlbe»  AHg^meintn ;  «r  dbt  ans 
i)  die:  U«berwadiimg  d«a  Apotfaekerwetttn«  und  d«a  Strafrecht 

M  Uebecirtding  der  hierauf  ^süglieheii  MediciaalgaaetEe;  ff  weist 

8)  dem  Apotheker  seine  Stellung  im  Staate  an,  und  aein«  Ver- 
tretung bei  den  Behörden,  theils  durch  die  amtliche  Wirksamkeit  der 
tdm  Staat  besttHtcn  DcirufageiiMtn,  tbeil»  darck  Erticktinig  der 
€}remlen.« 

Uni  icbeint  die  Sacke  bier  etwaf  durch  eiiHMider  im  febe»,  wv 
wArden  es  für  «AbertichtHdKr  erachteny  wenn  aaent  die  Verwaltongi» 
Bebördeiiy  »il  stete«  Hioiireiaeti  auf  die  N«thweadigfceil,  SadiTensti»» 
dige  (praktiacfae  Apotheiier)  alt  Referenten,  Raikgebtr  und  estscbei« 
dende  Mitglieder  dabei  au  babes,  besprocken  worden  wiran.  Ofeseii 
Rehördee,  bei  ii^elchen  schon  Apotheker  als  BeisitBer  tick  befitodeHt  | 
mfissten  die  Hauptgremien  und  diesen  die  firemiefi,  als  begutachtend 
aar  Seite  stekeii,  and  alle  mOasten  gemeiHcbaftliek  die  Verwaltung  be- 
fforgen.  Hitten  wir  uas  ao  ■  ia  awei  AbacbaHtea  tiker  die  Verwak> 
lang8*Bebörden  (MedieiDat-Collegiuai,  Kreis«  oder  Beairka^  aiid  endtick 
Ortg-MedioiaaN Behörden)  und  die  der  Vertretung  (Uaaptgremiea^ 
IDreiflgremiea  und  Gremien)  aasgesprochea,  so  wärdea  wir  im  dritlaa 
Abschnitt)  ia  verschiedenen  UnterakthaÜungen,  die  Ausbildan^  and  | 
Verpf ticktuagen  4ier A^wtheker,  die  Errichlang  Ton  Apolliekea 
(Trivitegieav  Conceasionen,  reale  and  personale  Verlegung»  Sehtieaaaag) ; 
die  Einrieb  taag  (Locirlitfilea,  Uleaailien  and  Apparate)  dersel«- 
baa;  und  evdUoh  die  Verwaltung  (Pbarmaköpoe,  Oroguea,  Pripa» 
rate^  Gifthandel,  Piioklen  der  Principale,  Gefaülfoa,  Lekrliage,  Taie^ 
Rei1ah>nin)  besprochen  haben.  Nicht  sowekl  bei  dea  Pfiichtea^  die 
dem  Apotheker  auferlegt  sind^  ala  aach  bei  dem,-  wai  ibai  g^ihrt 
Wird,  liaan  mit  Reckt  darauf  hingewiesen  werden,  dass  alle  dieae  Ge- 
Währungen^  als  Priyilegiea,  der  Alleiakaadel  mit  Medicamenteii  a.  a.  w. 
fleiebaeilfg  im  Interesse  des  Publicums  alad» 

Wir  glauben  bier  unsern  Aafaags  getbanen  Aasspruch  bioliBf» 
Heb  begrOndet  and  dadurch  gleichaeitig:  die  Art  angedeutet  aii  habM, 
wie  wir  -das  Gante  auf-  und  ahgefasst  wünschten;  als  Releg^  wie 
IHkhIig  maa  bei  ^ier  Styli^uag  verfahren,  fahren  wir  noch  $.  40.  an. 
Wo  variiiagl ist,  dasa  eine deutHeke  Uaberscfarift  tden  Ort  der  Ap«* 
thake  und  deren  Besiiser  anaeigen  soll«,  dto  waitcrea  Ba* 
lege  für  den  Mangel  im  Atosdrnok,  den  «n  weisen  Gebraaoh  latelBiacber 
Ftoskela  und  ProvinaiaKsmea  wird  Jader,  nai^eatlicb  jeder* Nickt Aat«^ 
l^iaker,  silbat  finden.  ,    -  -    '  r 

riachdem  wir  ans  im  Allgeaieiaen  itber  daa  Ganze  ausgeafirdthaa^ 
woltao  wir  Aber -das  ia  den -oben  aageMtirtenF  8  Capiteln  AH«haa« 
delte  unsere  Bemerkungea  >  an  ai&etetf  iias=  eHkabea. 

'  Das  «raie  Kapitel  bei^Hricht 'die  Var^  und  Ausliildaäg  dea  Apo- 
tkakairs.  Audi  hier  wönsokten  wir  ^  Milifetkailte  atekr  geordaef, 
uud  dass  nicht  erst  die  Anforderung  an  «tm-  V^eralaad  aufj^aatelte  tnd 
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Ml  lo^D  ii4  «b«rv  oitlit  nur  ftier^  ««ii^M  «o«!!  itk  gtne  BkdM 
«las  neu  VoriascfalagM*  ntk  m  ditt  B^ttelMiii«  MKcMi^Mt  mid  dM 
tfetraU  darcii  Anraimi  4«r  Verordiialife»  floieiai  4m  Mädici- 
BalweatM  dfer  2Mmtoeal»ag  hmUi  d««  AliweicbeiMi«  dtulMk  f6*- 

Bei  4«r  Vosb^d««^^  «reiche  im  deei  EoMretfe .  voo  deak^eferdeet 
■virdt  Weleber  Af4>tMwr  werde«  vrill^  der  aiieli  wir  im  veUen  Meaete 
teiatiipieti^  fleiibea  wir  edok  lEee  eniefer  Aoaioiil,  dea»  4Jadireiielir» 
MÜ  Dfilkweäif  aied^  ehgahHi  tu  Jitenefiy  aber  lumeaw^  michteli 
lÜr  die  Ceiidiiieeeseil  eei  2  Jebre  berebaetno^  de  ea  m$-  wm  netbi» 
freMfg  eieoketet«'  deaa  Apetfaeber  ticb  derdi  Lebr«>  ned  Ceedi» 
lieaaeeil  •m  die  Sfibwere  eeinea  Aernfea  ordeollieb  4|^webM  tnMl  de« 
•tf  süßb  doreb  die  AcbeHee  m  der  OffieiB  uad  deati  LebetelerilMi  rodH 
lächlif  eiearbeiM.  AU  Gewicki  f«r  omere-Aafiebt  fibree  wir  endl 
900b  daea  dae  fileUiree  ja  eiobt  a»  fröbteitig;  bu.  eneOtlicben  iat 
nod  dasa  ea  ao  häufig  an  GebA4feti  fehlt  f  ea  acbeial  oea  daher  enier 
YexsobJaf  aewohl  iai  lolereaae  der  GebOlfe»,  Priocipale,  cli  dea  Staa- 
tea  aelbal  n»  aeio. 

Mao  will  ftwar  jetzt  nichu  mehr  von  UniveraitataswaDg  wiaaen, 
waa  aua  ^9fn  iheof^tischee  Gesichtfpuncte  eiUf efaaal  auch  gaoi  recht 
iat,  denn  ea  kann  dem  Examinator  gfins  gleich  aein,  woher  der  sa 
Prüfende  aeine  Kennlniase  entnommen  und  wie  lange  Zeit  er  daau 
gebraucht  hat,  aber  von  .der  praktiachen  Seite  die  Sache  betrachtet 
und  im  Auge  behalten^  von  welchen  Zufälligkeiten  das  ReauUat  einea 
Examens  immer  abhängig  iat,  und  wie  gana  anders  die  WiaseAachaCt 
euf  der  Universität,  als  beim  Selba|stndinm  getrieben  wirdy  so  slimr 
men  wir  doch  gana  mit  dem  Entwürfe  äbere^n,  wenn  derBeanch  der 
Universität  bestimmt  gefordert  wird';  nnr  wüoeebten  wir,  daaa  es  mit 
klaren  )Vorten  ausgesprochen  wäre,  dasa  ein  zweyahriger  Besuch  der 
Diuversität  nöthig  sei^  da  das  im  §.  18.  iNMiera  gedeutet  werden  kann. 
Dae  in  diesem  geforderte  Studium  der  reinen  Wissenschaften  wunscbr 
ften  wir  mehr  an  die  Spitce  gestellt»  da  d^s  Univeifsitätsstudium  vor- 
f  u^weise  dazu  bestimmt  ist,  das  gewonnene  af  boristiaebe,  mehr  prak- 
tische Wisaeii  des  die  Hochschule  besuchenden  Apothekers  Ifgisch  an 
ordnen,  in  ein  wisaenaobaftUche?>GaBfa  au  vereinigen. 

Zu  %.  wo  yon  den  Mitteln  gesprochen  wird>  welche  zur 
portbildunff  des  Apothekers  nöthig^  vermissen  wir  das  Vorzüglichste, 
die  Lese- Vereine,  denn  diese  musi^en  wir  als  das  verzüglichste  Fortr> 
bildungsmittel  ansehen,  nur  lastet  ein  Fluch  auf  denselben  und  zwar 
hervorgerufen  durch  die  Mitglieder  derselben,  die  Unorcin'ung^ 
welche  ofl  den  ganxen  Pfutzeni  den  aae  bringen  könnten^  wieder 
aufhebt.        ,  ^ 

Dasa  die  Verfasaer  nicht,  auf  die  Czernj'schen  und  einiger  an* 
derer  österreichischen  College«  Vorschläge  eingegangen,  das  theore- 
tische. Studium ,  ganz  an  die  Spitze  zu  aiellen;  '<|a^  sie  nicht  laute«* 
Üoctoren  und  eine  besondere  Facuilät  der  Pharmacie  auf  den  Univer- 
aitäten  verlangen,  ist  gewiss  ganz  praktisch,  denn  die  Pharmacie  ist 
und  bleibt  immer  «UP  ein  wisstftis'ehartif cbea  Kensfgewerbey 
aber  dem  uegeachtei  kann  sie  ni^ht  diet  Mediein  untergeordnet  wer- 
den und  es  kahtt  kein  Krk\  n^enbei  ein  prakttBeher  ond  wissen- 
eebaftHcb  geb^klet«^r  Pharmactut  sein.  —  fH  Säcbsen  uad  Freifssea 
kennen  wir  nicht  einnmt  deti  Tit^l:  Magister  der  Pharmaefe  und  doch 
ateht  der  Apotheker.  w^n^^Mba  eben .  a#  geaeirtlaty  .ttla  -ib  OMerreicb 
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d»f  mw'WiikkHn  4Mmr  4i%ie  Titel  al»  «iar  IMtttf  adM  «nM&eB, 
mkkA.  dmtitk:  tesea«  simitm  dorch  ^f,  was  4«r  A^tlieker  fdem 
haA  und  wa»  ar  iMstcl^.faui  Werth  bodiiifi  wifiL. 

ki  cweiian  CmpUtA  w>Ud  die  Ei^rialit«.of  n^uar  »nd  daa 
Vatrlef om4  JSiBaiehea  fltk<eii  Jreatafheftd^j'-Apö'tliek^« 
abgehandelt.  Die  Anforderungen,  welche  vom  Staate  und  FobNoMi 
a»  den  Apotittker  geaietk.wewkti ,  aind  iir4er  fageheai^  #agrtllidiiag 
abaa  fo  weaig!,  alt  daa^  wai  die  RegleTang^  da»  <  Apötbeher  dafür  -a« 
gewahren  liat^  deutUoh-  ganig^  bervotgekob»n.  Dm  Anforderef  t»  ad 
den  ApotIttJMr  betteben  nicht  bloes^  in  daht  a«  s^aeAoibikhMig,'  sm* 
dar»  amh  dariiH  wie  «r  teio  Clesohitfl  anlegeii  und  verwtflten 
wakbes  mit  «tdtea  graai en  OpfeM  -rerbundin  iB%\  di«  SDtaehftdifWif 
dafir  trhiki  €t  dnreb  PriTilegiefe  tnid  €oft«e8aioiien/  fftr  waieh^-wit 
liiir^R«alcotteeeäone»  als  das  wirktieh  Richtige  merkeftn^a,  darcb  dk 
Tau»  and  d«rl;h  den  Scbtit»  im  .  AMeiMhandet  mk '  M adleanMnteii  iai 
DetaU.  Alle  diese  EaisehidigungeB  bringe»  aber  doeb  glaicba^lif 
wieder  grossen  Ntttaeo  fOr  das  Pnblicam^> 

Ats  Bedin^ng  zur  Anlegung  einer  neuen  Apotheke  ivird  hfe¥ 
das  standesmässige  Bestellen  des  Apothekers  angeführt,  ein'' Ansdrudk^, 
welcher  auch  anderwärts  noch  mehrmals  gebrattcht  Wird.  Das 
standesmässige  Bestehen  ist  ein  sehr  relativer.  Begriff,  wfr  möchtet 
sagen,  die  Anlegung  sei  da  zn  gestatten,  two  ein  Umisatz  zo 
erwarten,  der  die  Einrichtung  und  Betreibung  des  Ge* 
schfifts  den  Anfot'deruni^'en  des  Staaftes  und  der'WIg* 
senschaft  gemäss  erwarten'.! asse. «  Auch  wünschten  wir, 
dass  es  besonders  hervorgehoben  wire,  dasS  die  Yunllchst  UegendeA 
Apothekerbesitxer  direet  oder  durch  das  Gremfum,  zu  wefchem  sie  gc* 
hören,  befVagt  wfirdeo; und  ihre  Aosfchten  abzugeben  hätten;  denn  matt 
darf  nicht  zu  viM  CTewi'cht  auf  die  Zahl  der  Bewohner  und  noch  weniger 
auf  die  im  §.'27.  angedeutete  Entfernung  der  Orte  von  einander  legev. 

Im  S*  vrlrdy  und  gewiiss  mit  Redit,  auf  die  Aufhebung  der 
Privilegien  angetragen,  denn' diese  sind  nicht  mehr  zeitgemflss,  ab.er 
ätich  nur  durch  kealconcesssionen  zu  ersetzen.  Auch  hier  mdchtett 
wir  den  hierfür  von  der*  Königl.  säc'hsischen  Regierung  efngescUa» 
genen  W^g  der  Ablösung,  wodurch  der  Staatscasse  keine  neue  Lau- 
sten erwachsen,  era{)fehlen  Wir  möchten  Aerti  von  uns  liier 
angeffihrten  Ausweg  den  Vortug  geben  vor  dem  von  den  Verfassera* 
§.  31.  pag.  32.  angerathenen,  der  schon  deshalb,  weil  doch  die  Er* 
theiläng  neuer  Concession^n  nicht  so  häufig  ist  und  deshalb  nor 
wenig  Caprtal-Ertrag  liefern  würde,  schweHfch  zu  einem  erwünscktea 
25iele  führen  dürfte.  * 

$.  3'4,  ist  das  Visrlangeti  gestellt,  dass  binnen  Jahresfrist  df6 
neue  Einrichtung  der  Apotheke  bewirkt  sein  müsse,  wenn  nicht  dia 
Erfaubniss  dazu  verloren  gehen  soff:  es  möchte  dies  wohT  nicht  hnnMr 
möglich  Sein,  -  da  an  kleinen  Orten  oft  erst  das  Qaus  dazu  gebaai 
werden  muss.   Da  afso  wobt  nicht  seHen  Fälle  vorkommen,  wo  die 


*)  Wir  gehen  hier  nicht  weiter  in  diesen,  Gegenstand  ein,  aeedcm 
verweisen  auf  einen  Aufsatz  im  Jaituarheft  unseres  Archivs, 
wo  die  Fsage  »Welche  Aafordetui|ge|i  bat  der  Apothek.^  fdr 
'  die  an  gew&hreadea  Leistungen  mit  Reebt  an  <tie  Staataregie^ 
rangen      sleHea«  ausführlich  erörtert  ist. 
^)  Siebe  den  ans  dem..  Archiv.  angefiftbfftai  Aafsi^ 
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wmk  Ywrm  JMftl«  mmtn  elmt  ifogeM»  Mmun  fcftanetaeii^  nsd-wir 
■lAcbte«  4etWli  swtfi  hthrm  dmi  yrecbk^f . 

Bai  dritte  Cspilef  banMt,  »ber  nvr  sefcr  kan^  rmm  4er  Eisricli«* 
long  der  A|»»lliek^tt  mmA  Terweifüeiil  die  4ett  Apeikekera  def«* 
lielb  eif^eet  mu  tkerfekeHen  lettnictieeee..  Gefe«  das,  was  hier 
feifl»  wAttte»  wir  aiekli  ta  erwfilMMy  »ber  mokl.  wtesd^B  wl» 
4lei  Sapili^  welter  atfsgefiikri  eder  «^  frwltele  InsIrMtioii  alt  Be»* 
le^fe  ^F^^eben« '    '  *  * 

*  Blü  deaiM  wet  tii  Tiertee  Cepitel  %hpt  dat.  Ae  tarb^ei^le«  der 
PharmakopdCy  Aber  ^it  aHe  ffisf  iakte  gbwA»tebte  ReTi« 
ttea  dertelbee  tfed'lft^r.  die  «MterdeRi  aock  etwa  n^lklgen 
Fttcb«r«|fe  fetagt,  aM  wfr  gttm  eiererttemleti. 

In  füiiite» Gepüel,  wekbet  v4«  der  9iober«»f  der  Sfibti# 
•leBS  dnrth  Fjttttiel  1  nftg  der  Taxe  »nd.  Webrosg  fftfed 
Einfriffete  den. den  Apetbeker  auf  etvietenen  Wir.kmnf  e«> 
Ikreie  handelt,  ffnden  wir  aa  vrenif  und  M  vteK  Za  weaif,  well 
hier  blata  vob  4er  Taidi  laid  T<Ni  dep  SebaAae  in  AUaMaaM  nü 
MedieaBieBtai  m  Detail  und  hidit  auch  von  4er  betcbrfinkteai^reibeit 
in  der  Cesoirrena  gespioekea  wird,  npd  famer,  weil  nicht  gcMf 
eewftbnt  wM,  daea  die  kier  4eS  ApolMiern  fewikrlen  EntacUdi- 
gnngen  ancb  fleiebteitif  ikren  Ifniaen  für  das  frötsere.  PubÜ^an 
•mtäien,  den  wir  nicht  Slost  in  der  Taxe,  teodern  auch  in  den  Prnri-* 
Wfien  und  dem  Rechte  dei  Allekihandait  mit  Hediaaaienlen  hn  fiMaH 
uneben  und.  finden;  au  viel  tat  aber  in  dieeeai  €apilal  ebfebaadeit,  de 
nan  twei  Gegenttinde  ven  tolcber  Wiebttgkeii  in  ein  Gapitei  antanr» 
«Mn^fattl.  , 

.  In  S.  46»,  der  über  die  Taae  handtüv  wird  werfeteUafen;  4aai 
ra  4en  Aobf^fifen,  tvelcbe  ohne  weitere  Verarbeititag  ireaabreickt 
wer4en,  60  Picoe.,  au  denn«,  welche  erst  dnrrb  nechaniscbe  Op9f9t* 
Honen  aiüKreitet,  70  ProB.,  nnd  bei  4eaen,  wekbe  cfaemiaobe  oder 
phamaceutische  Operationen  nöthig  machen,  80  Proc.  Xnnbing  alaAl 
inden  aaüen.  ftt  ist  diet  ein  sehr  ensifacbiat  VerMren  nnd  für  die 
Beieebnitnig  von  JUhsteffen  nnd  toloheoi  welebe  biott  meebeniteben 
Airbeiten  nn^rwerfen  wecdenf  ertohaint  et  nns  ganx .  riditigy  beswei«* 
fnln  nöckten  wir  >  eher  «dneh,  dats  man  nnck  atle  pbemaeentiaclMbfa* 
BHaeben  Pripamte  naeb  meinem  so  einfadmi  Satne  berechnen  kiinntn/ 
Femet  aidchte  es>weU  neck  n^thig  sein^  beim  Answigen  entwadet 
«ioen  femer  weitem  Zuaebtag  zn  gestatten,  eder  den  Preia  4et  Pfan« 
des  auf  15  Unzen  u.  s.  w.  zu  vertheilen.  Dass  -Aber  die  Berecfannnf 
der  Atrbeitspraiae  tehen  bei  Magistralfomeln  nocb  etwet  nnr  ArlSn- 
tnrnng  §»B9g%^  und  dast  et  metivirt  Wetden^  wirty  weabalb  4ietn 
Arbeiten  nnteir  den  jetaigep  Ye^biUnitten  btsondert  tnd  dem  Ji^i^ 
nniwande  angemetften  benerirt  werden  mdtten,  bfitte  nnt  dock  nd^ig 
fetcJiienen»  denn  et  ist  die  Sache  eine  an  wichtige.  Der  Apethekar 
wird  jetzt  durokans  nickt  mehr  4<treb  die  Proeente,  welche  ihn  die 
in  einer  MagUtraiformel  verabretebten  Medieamente  gewähren,  fir  den 
2Seitaufwand  und  4ie  Sergfalt^  weiehe  die  Bereitung  der  Magittral- 
lannelk  erfordert,  enttchidigt,  weü  die  Medicamcmte  viel  einfoeber 
alt  tenst  nnd  ohne  alle  unnütze  Znsitie^  allerdingt  tum  Wohle  det 
Ktaaken^  geceiohl  werden. 

$.  49.  gieitt  an,  wie  die  Oemmistion  ansammengetetit  sein  sell^ 
welche  die  Taxe  zn  entwerfen  bat:  hierzu  tind  ancb  Profetsoran  der 
ninaeinen  Fficb^r  MMt  angefahrt,  dieae  mtebten  wir  aber  niaht  f  amda 
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wmfbm^  ef  mAma  ehifge  Amt«  «id  Jnriitea  M>0i  Mein  Min,  fMcfasM 
um  das  Pnblicnm  zu  yerlrtlMi«  ktam  mhcr  4ook  füeiiw'd  «ndst«  ^ 
ehk  {»r«ktbolH4hMig0r  ddet  thilig'  gtoweteHer  A^p#«lMk«r  ited  Acrste 
die  V«rlHIIUiiMe'  kMftes,  witicb«  kmr  eiiteciieided  niisiep: 

*  9.  60.  Mit  «ae  jähHtdM  BmHimton  4er  To»  fir  «osrekiimid^  im 

leget' «Achte  dies  euch  mmdk  «neerer  Aniieht  hhirckiiwi^  ^aww 
\tm  kdanta  mker  eiueüie  Artikel  «ehnettere  Veriadefvnfen  iidlkig 
machen,  wir  yerweisen  anf  den  schwankenden  Preis  des'  SfkifmB  ^mt 
tiaf^eii- Mi^en^  woi  dw  idinelle  Suigea  des  i^reisev  vmi  Jed  und 
seineo  Prfiparalent  des  Ckiiiiils  «id  d^i^.  khi. 

Wem  üherbnip«  Haa»^AyotlMken  der  Amte»  Wimd«  «nd*  Thier* 
firsle  lu  gestatten  sind  und  mehtf  wie  wir  gjNebeli«  «am  Beeten  dife 
FmbÜeiieif  dlirth  hk)s«e  Band«-  und  Reiae«Afothekee  ersetot  werden 
ktaiMV,  sor  iat  die  Ferderonf  des  %.  51*  gewiM  elfte  sehr  riehft%e^ 
dasi  ie  jenen  rApothektn  «eoh  die  geeelaliolie  -Taxe  inne  geteketf 
liirecdee  mtsse,  nur  würden  wir,  um  dem  hier  <3es«gt*ft  iwUe  Geltang 
m  ve^acMfoe,  noeh  hieanfAgea,  dan  ieder  Medicam^nte  seihet  berei» 
tende  Afst  aach  cu  jeder  Arsnei  das  Reeept  miH  davaaC-  heinerfeteM 
treis  .ztt  yerabretchen  habe,  .dena  sensl  iai  ec- nicht  aa  eentreliren. 

In  den  i$.  S3  ^  56,  ist  Ten  den  ilefechaang»;VerWUtnissea  ätr  Af^ 
theker  gegen  Anstalten  und  Aenfe,  welche  selbstdispeaairea,  ge- 
sprochen. Der  hier  beim  Verirbieeiehen  der  MagistralforaRia  an  | 
AaeMltea  an  gewährende  Rabest  ven  15  Pree.  and  dea  AenüM  1 
bei  Ahaahme  ven  itohsteffea  und  Priparaten  von  ftS  Proc.  mOehten 
wir  gerichtferfigl  fiaden,  wenn  nicht  die  Abnsäimea  in  geringfftgig 
sind.  Wenn  hier  aber  noch  von  besonderen  Taxen  fttr  d6eiHi 
üelie  Anstalten,  TD^a  besonders  a  bsusohliesseaden  Paehioon- 
ttaciea  die  Rede  ist,  so  wissen  wir  diee  nicht  mit  dem  Obigen  an 
Yereintge«,  da,  wena  ebtge  Rabattgewfthrang  eine  Bedeatang  liahen 
selly  dach  aach  aur  eine  Taxe,  (Ne  ron  der  Regieraag  festgesetatei 
eariatiren  kaan. 

'  $g.  57.  ^  hahdeiaf  vea  dem  Schutze,  d^  dem  Apeifcieker  im 
MaHhandel  mit  Arznei waarea  zu  geMhren  ist ;  w^  atimmen  mit  deai 
hie?  Attgefahrteo  -voUkeaMnea  t^iereifi,  wenn^  was  wir  nicht  a«  jcmf^ 
Schleiden  vermögtay  die  Ho th wendigkeit  von  Baas-sApethekea  der  AcfsW 
ia  den  östefreidiischen  Staaten  wirklich  nach  rerhaade»  ist,  nadrea** 
aiisaen  unter  den  bespreeheaeit  Gegenständen  nnr '  einen,  den  Haadel 
BNt  Aroanea  und  GeiMimmitteln,  der  vielleiehl  in  den  Kaiserstaaten 
gar  nicht  staH  findet. 

Ia  Sachsea  and  wohl  in  der  Oberwiegendea  Mehrzahl  der  Lindelr 
Deutschlands  sind  Haas-Apetliekea  der  Aertte  ganz  iberfUtosig  und  ea 
reichen  hier  Naad-  und  Reise» Apotheken,  in  welcheii  der  Arat  die 
ihm  absolut  n4Mhig  erscheiaeaden  Medicameate,  gleich  tum  Yerahrai* 
eben  vem  Apotheker  zubereitet,  bei  sich  fAhrt,  aus,  deaa  Hans^Ape« 
theken,  wie  wir  sie  im  gewöhidichen  Lehen  keanea  lernen,  sind  aar 
Schandliecke  der  Medicinaipelizei,  deaa  ieios  ihnen  werden  die  Medi« 
camente  nur  schiechter  and'theorer  und  auch  nicht  schneller  an  den 
Kraahen  verabreicht.  Sollten  aber  doch  in  den  Kaiserstaaten  nach 
se  wenig  Apothelitn  vorhanden  sein,  dass  man  den  Aenten  Hans- 
Apotheken  gestatten  tnusste,  so  erkennen  wir  die  Im  Entwurf  gemach«* 
ten-  VorsctflSge  als  nätziicb  aa,  und  erwarten,  wenn  aach  von  der  * 
Behdrde  darauf  gesehen  wird,  dais  die  gegebenen  Vorschriften  befoigl 
werden,  daas  dann  die  Maus^Apetheken,  wenn  deren  Nothwendigke^ 


in  Saehgen,  Prensien  und  faft  allen  eiuelnen  Staate«  DautecUMil» 
wird  mn  'gtOMcr  ikni^el  mM  Arcwiea>  nid  ficbeamoiiltllii  ge|riabejiy 
d«r  deoi-  FttyicaM  m  Emim  motk  §9ö§$ere  Nacfaibeite,  liri«gl,,alf  dm 
A|MK^elmr  «dUMIy  wdein  er  trstom  aoBsec' einer  tmaüUaii  Mdausfakd 
•dl.  Bodi.fBnsMii  SciMd#s  an  iemenirleiMid^  WoUbafindan  wx^tgti 
IHmer.  Handel  wwd  znaa  Hwil  nul  SrlnnWlia,  aum  Th^il  oluie  dMaetbn 
fnlrialm.>  jäoittt ;  ni»  joldiav  Hand«!  in  O^amnrt'yA  nicht  ror<* 
iMBMnaa?  -  KnoMni  w  mhtr.yrmf  ao-  verdindtt  er  «ineriBeaiMreciHinf.üi 
diMM  AlMdiirilta.  OfcsAeink.  wir  4dlaa  fimadne  in  Capit^  Vky^  wei« 
ches  Yon  de»  ftnahtn«  und  PiielilM»  daff  A^lMbtfr  im  dJlyiiaiiiB« 
knftdnit,  nia  Talillr  iwünin  anbtff  anaifcannUi,  ao  iat  doc^  aefar  Ver- 
adiiedmiafliyn  darin  niigeliaMleto  «ad  ipiseder  die  lUdita^  Dnch  diePfticM 
t«n  fthdfif  .1MMI-  qinnndaf  falranal«  Nw  euwn  QegeMtiind^  ntoUak 
daas  aujCl«  in.  Oaaicrnaicli.  dnn  -  Homöopnlken  da«  Mbatdiifmsires  da 
fcnlattafc  ia^  «ro  Mh^Afdthatoi  bdlndäiBy  hieben  .apir  imiondara  lierand 
nnd  Twrwniaav.  dnriber  aneb.atif  den  aolaan  imhrbtek  ••geaofaneil 
Ankata  im  JmyirlMft  daa  ABdiiTa  der  PImnnacte  ve«  I85<K 

im  aiaiieMen  Capilei  wird  die  Ueberwaehnng  dea  4poihe^ 
kerwa-aeftannffafetmy.  nnd  -die  ^irafhereoiiiifwaf  bei  ver«« 
gekommenen  lieber tretaofen  dem  Staate  nberwieaen»  EInn 
Ueberwaekanf  der  Apetkekm  yea  Stttalai^efen  nad  daaa  diese  rom 
feeamn^en  Medidnalpeffenale,  «amenlliek  aber  vo»  dem  Besiriiaaail 
nnd  Krei«*-Apetbeker  fiirgiiwdknlidi"atat«  iode  und  daaa  Mweilen  Yom 
der  kctandem  Rewinnabekdade  -etoe  -f  e«nne  Vistiatien  Tergenemmen 
werde,  wird  wokl  jeder  Apetkekea^  und  Ani-  ala  vöUif  begrdndel 
anerkennen.  INe  Verfafeea  dea  Entwurf ea  rerlnnfea  abea  aataer  Vi- 
iitalie«ea  dea  Beairkamrttee  und  Kreie-Apotkekere  neek  jikrlieka 
VtattelietiQi  der  besofldertt  ReTisienaaenuniaaian.  Wir  mdcklea  diea  Ulm 
to  vi^l  aasaken,  ,weaif«lene  äberalLdev  wa  daa  Ape^H^ierweam  aiek 
einen  Zuatandea  erfkvot^  wie  bei  ana,  wo-dtea  jedoak  <  nickt- iii«  oMMii 
man  aaeben  iba  daki»  «a  Jwinf en^  aber  den«  reickt  ea  geariaa  «aa^ 
wmom  m  drei  Jakaen  eiaaaal  eike  ardMlli«ke<'IWvltieti  toageneaiaM 
wif4  aad  weaa  die  BeairkaArkld  bhaaa  beaaCiiabtif eb.- '  .Aataabwiad 
können  yorkommeo,  dafär  aiad  aber  Naekaeviaioiidn»  .Mke  ^elea 
Rarftieaen»  Maalea  abc»*  aaük  dia  Slaataaaas«.  aa^-aekry  -aad^  adtsen, 
eben  weü  aieaa  eft  .kgaiaian,  wenigea^  nie  aeitaaer  aiek*  wiedetko landet 

Za  der  Revisiooacommisiion  ««aiaaf  I  «m'  die  Meaaae  der  Faciil<* 
tic  und  cbei  PaeflafadraB  der  ^  phaNaaoeutiscfaea.  Oheade aanaalekea, 
elwasy  waa  wkr  aas  deppailaai  43rtMidr  ntekt  gut  keiaaen<  klkman.  Ma 
Lame  dea  Wiiaeaaekaft  .«asa  aMia  eiatena  aiabt  daaek-  Uekeraragoag 
ron  Verwailangageschäflen  der  Wissenscbaft  entziehen  und.  BW«iteM 
passen  sie  auch  nicht  für  solche  Arbeiten.  Zu  Revisoren  eignen  sich 
nur  tacbüg  wi8#eiiacka£t|ifh  gf))U4ek«  Apatbekar  mit  praktisx^ba^ 
Aerzten  in  (lemeiiiscliaft,  and  wenn  wir  zu  entscheiden  hätten,  so 
möchten  wir  hierzu  immer  noch  prakäsch  thätige  Phannaceuteq  wäh- 
len und  ihre  Apotheken  durch  Revisoren  öderer  Bezrrke  retidiren 
laaaett*  fioek  als  Apolkeker  thillge  Revisoren  kennen  erstens  den 
Staad  der  Ifharmatie .  am  bellen  aad  ea  ist  aweitaai  eine  Aaregang 


*)  Siehe  einen  Aufsatz  im  Jahrgange  des  Archivs  von  1849  über 
»Selbatdispenalren  der  Aerzte«  Und  den  sekon  angefßhrten  im 
Janwnrhaflt  1§»0. 


Capilel  TIIL  iMipridU  dm  Stellmsg  4*«  Apoik«kerf  in 
fll#94«,  di«  Yertretvttg  4«««tlb«A  k^i  den  Bek«r4eB;  u«4 
4«a  OreniaUVerkaa^.    i>te  uü  f.  89.  4mi  A|i«lllekM>  «üfB^ 
wiMcae .  Slefianf  .wäncktea  wir  «KTm  üfciifeff  kiiiiohBt; 
wtö6k%m  Mfesy  4er  Apylliiiktr  |ek#r«  m  4m  .wisaeafckmftHck , 
gebildete«,  iadireet  k««#ldel«»  Slatlfdiepera,  mleftw ' 
Aiudrnek  M  aof  aock  dtihtlk  «rtoe,  «ml,  wcm  mmck 

dar  Apo4beker  dordi  ktBüiMte  PrifmifM  BaAkigwif  4MnklHi 

MM^  ^  d«ck  dcdorok  kaiaMi  akidtMiMkcB  Gra4  «Mit. 

.  TlAck  90.  Mll  die  Yairwih— gt^JUfdrgfiifc  lit  im  Misirteri»  4« 
Immto,  di«  Aiukildwig  4«r  ApolWier  i»  ülTficbliiiMiWfio  v«r- 
kaadeli  werdoi.  Wir  nöchtM  ein«  jakke  Tr«ft«Mif>  nickt  ^tbaiii— ^ 
.M  fekU  dami  to  leickt  di«  Pakata iagtfmunf  lai  Gaasaa,  aad.  4a  4ia 
¥0rwtltmga*Aaf elaf eakeüan  na  JitaiMatio  daa  laaam  4oflk  dar  Ak* 
tkatkuif  datfehkaa  fir  Madacnal^AafaUfaakaitaB  aafcwiaaaa  wardaa 
mOfseB  tiad  dieta.  Aertte  -and  Apatkakar  alt .  Baiaitaar  kakea  BMai, 
•o  wördtia  ^«riif  tob  bienMu  die  wütaaickafUickea  AaferdetaafaB 
aad  swar  daiaa  Erlaafaaf  aawokl,  alt  Frifiiaf,  aai  awaokadlMifalaa 
aaticbiedea.aad  beatiaiait« 

Viel  findea  wir  dkar  die  Prfifnaf  4ar  MadieaiaaBteB-RaduiaBfao 
gaeaft,  wir  kOnaanr  aaf  dabei  dar  Frafa  aickt  aatkaltea:  ak  daaa 
wirklick  aakaka  Coatrolea  aad  awar  ia  »oktk^  Uoükaf  a  B6tkif  tia4? 
aad  ok  diaaa  am  Eada  aidpt  abaaao,  wm  dia  froaae  GreiA^^^Mtrola 
ia  4aa  Merreickisckea  Slaataa4  aaAai  aafrdaaaraUaterecklaifeB  lftkri? 

ia  4atn|  wa«  aaa  aock  dhar  liaticbfaaf  ndd  Wirkjamkmt  4ar 
Crraoiiea  f  esagK  iat  aook  aU  -Beaofedarai  aa  arwdkaaa,  daai  aiaa  Za* 
aiehaag  vaa  GefailAm  vorgeaoklafeB  ift^  die  arir  nickt  gatkaiaseB, 
ao  aekc  wir  .  jadea  tOckligea  (tahOtfea  uad  Lebrkaf  acklaa*  £t  iat 
diaa  eia  Varaablaf,  kerratf  erafeai  tob  der  Keuxatt,  der  aker  ebaa  ao 
wapmaad  ist,  ali  wena  aftan  jadeQi  SMIcgekirifaii^  a»  der  StaalsTat» 
waMaag  wüL  Tkeit  aakada  laMca*  £a  fakftK  au  AUaai  eiae  ^whm 
¥iaaiBiia  'und  lEcHbraaft  tratara  kat  -ai^t  iecfor  nad  latstera  giakt 
aar  die  ZbÜ»  uad^aacb  4M0a 'nickt  :imam. 

-  la  diätem  AJisflmilta.iat  aaah  iiailaaifig.  der  ficiMlaag  aiaar  Peai» 
MMM^  aad  Uateratöiaaagmiia  fedaok^  ,9*mmi  Mraa  miM  retae  Ihri« 
Tatsache  ist  aad  aickt  kiäker  ^pekdrt. 

Mickten  die  Verfasaer  des  fiatararfea  diese  BespradiuBg  uad  daa 
etwa  aaagedppoekaaea  Tadel  sa  aafiaekaMiB^  wie  er  fagakea>  d.  Ib 
im  lataraase  uad  aas  Ueba  aam  Facko  aaid  aam  Slaade  dar  Pkari» 
BMu^eutea.  D«  Maarer. 


Snitvurf  einei-  Apotheker'Ordnungfkr  den  ösfihrreiehischen 
Kaiserstaat,  herathen  von  ZÄ*.  Bechert  ^  Dr.  A. 
Flechner,  Fach,  D.  J.  Schneller  und  Ign* 
V.  Würthj  von  letzgenoi^nien  beiden  verfa$st  und  mii 
M^timrung  versehen^  im  SepienAer  l&i9  dem  h^mm 
Ministerium  des  Innern  resp.  dem  hochlöbl.  Obermedi- 
cinal^Collegium  zur  Würdigunß  vorgelegt. 

,  Die  Verfasser  geben  in  der  Vorrede  allgemeine  And^utangeB  über 
die  lioihwendigkeit  einer  Reform  des  Apothekerweaeaf,  TaHkeidigea 
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)iM^  y<f thttef»  4m^^jrm^p^  4m^r^ikMig  G^tf$miak%iUU  4^ 
§UAmB  uni  4«r  Thmmm  m  4^  4HuKibMfy  k\ttg§m  über  4i«  Gtr 

i|»|Le|MRfiiMM,  4i9d  eclüyin^  »ine  .#«|iffff€b«iii«  YetireUMk^  A|k»*- 

Bot||ii^«n4iit  m4  .«1«  4ai  -  «ricbt^Mft  MHlal  sur  .AMAHSiH 

•MriiMtMiiuil  Ml  Mlf^vKinett       dfimf.  mm  JiHOAMi  «ad  S«li»Qlit 

tojyatellt  btb»»,  incWü  4iBt»aii  4ie<0«Mftrcu«l«r,  wie  wir  die  Uefr«ii 
iii^r  jkmiiNif  .jOMPfii  4Arfeii, ,  dM  Miiiiniiia  der  GfmdiüfmiiaiäA 
4»!  mtf'^  ildiM,.  bmbIm»  «b«r  dura«  su  -jHi^feiide  Ukiif«tr»it(iiMilitdieii 
mnA.dh  £r«tf)r|MNif        Cmtoff  iHiea  Haf^Ket»  der  Plmrmole  jhit 

.  Ct^pM  U*  Ermckimf  tmm  Afkoihekmf  Disl^^mHtkn-  und  Ein^ 
.MMnn^  99kon  ^Mfafct^irff r.>  Ap^ikeUn,  Auch  biiif  wird,  mit  in  dm 
^EiiMmrfty  4a#  R«pM  4ei>  VjMrUilMiiig.  i«  die  Hund  4cs  ;Miiiiiten 
gelegt,  es  werden  gleichfalls  als  Norm  für  jede  Apotheke  Ib  kleieieffeii 
5Un4  ««iUleff^  StAdti»,  Soea»  fnr  jede  in  |pr4»e«re«  .iO^OW  Seelen  an- 
,^Q»meiu  I«  PÜleit».  in  .W€ioh«e  dail  BeeteibMi  einer  eem  «oeHlegetf- 
,4ßn  AfK^lM^  AickA  feaii^fl  eraelieiBa«  >e»ecble»  witd  YdrgieechlagM» 
YfTMMiiiweife  fMi24^  eine  j^ütelrApNOiilelie  Meblimt»'  ra  /laee«fi.  D4r 
iM(|etneichisc|ie  Eetwaxf  veriMigt  gleich  ^den  |>r«MilBabe«  die  Aelbe- 
^»Mm^  aller  jPr»vilegi#li  (AwüihnMP^cbie)  gegeei  lEmecbädig— g,  ued 
fdi«  Ke«b«igleiclilieit  «Her  Ap<HhdKieiHMHebbeceflh%iii>geii. 

ia  ^ei^ber  yebereMWüetooaef  eeteen  m.4m^  deni  ffeueevoet«- 
.eitgiDe  IQ  4er  Rigel  e»«i  ««ek  K^htigeni  Jkniiz^  ^dtn  AfOiheke 
4$ni  verlMieCeQ.  dHi;ke;:so  wi««  dets  A^leuluelffatieMi  ven  Apeilieiie», 
FiliidM«  OitpeitfirMielellM,.eeU>al  in  dene*  des  liaitiir-4^<refcb#  .mni 
-MmnkitiMiViHf  pur  üiti»  »pftMjMrtee  ■  Af^ftb*'«  ^vetitau»  werden 
eollee.  Die  Anordnoflf  aWk,  däM^  eine  AdimeiiiriitiOii  .^elbtf  acbfOii 
Mi  -^n,  WM  «bi  eoHi wendig  bekeichMl  wird,  'wmii  ein  jApotfieker 
Jingw  tU  >  TAge.  v«B  jeimem  Gtt$(Mi^  entfern»  nein  wArde,  etoseliMnt 
Alch^  nwr  btrif  eendem  anek  eft  Anauafübrlieff::  denn  ^i»  anll  es  mög- 
lich sein,  bei  plötslicb  eintp«lendef  ifirenklieiinineeftikiHMelebnnden  Pnn^ 
«igikk;«4«r  M  yiMMk  nolblvendigett  Weisen  sAtet  nnd^nnf  ee  kurze 
^Ml  einen  nppenbirleii  .Apetbnker  ananicbnCenb  Aie  Beganaügungea 
ing  4kt  Hfmwm,  KMer  «ad  J&Aen  ewtos  .^slerhrwun  ApetiiekMi 
in  Bnewg  ai^  Adminiatmtlon^  «orreependiien  jnif  'deneA,^  welc^  der 
ftfenM^Enftwnrfempfi^U.  VeifeVefpncbIaQgmMtfrnbergarnicblsemilMS. 
-  •  CnfM  JiL  Em^iHkm^  ip$n  ApHMßn^  apeeialisiiren  das,  waa 
ini'P.yensiiaohftn .  gefordert  and  l>onektel  wird« 

CoftM  IV,  Tktumak^pmt.  Fär  deren wAnaarbeahmg  .wird  eine 
■gePiis^jMie  Cenambsifti  »as  Aeraten,  Ap«Mü&kem  nnd  Gbemilitfarn.  ang^ 
ordnet,  wie  solche  im  Preussischen  besteht ;  eine  gröndHobe  .Rerifion 
nnll  alle  5  Mte  elait  indea. 

CnpM  ¥^  SHfk9fmmgi  Suh$uiM*-  ^iuftcA  F€ätsteUmmg  dm- 
Snttn.wid  Walmin0  gegm  Em^ffey  in  daai  den  Apotbnkam  snge<* 
avinaennn  Wirknogy^reiae.  -r^  Uaa  auf  4er  einjin  ^ite  von  deni^  Apo- 
llielier  4ie  alrengale  Pfliehteifaüung  «Mi  alfeni  Aeebte  fordern,  aber 
nn^h  das  Pablicpnn  var  au  hdber  Steigerung  dw  AnpaiproMie  acbOAien 
sn  können,  erkifiren  die  Oesterreicher  fjftr  nothwendig  «nd  begraadal, 
dnanaa  -^eai  Amscbafftoagipffeise  der  roben  Araneiw«aaen  .60  Proc, 
an.  dnn  ftaielpbwngiJfceit»n  .der  nmknhftn  ADsneiminal,  wiakba  jAbIt 

Arch.  d.  Pharm.  CXI.  Bd«.  3.  Hft.  S4 
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ir«rdM,  70Pr»e,|  Mi  -im  Elketwmgtkoiiwi  ier  -  ckemif  eli  •« 
^liArttiiceiitifdiett  PfiptM«  Mdi  4mi  VmdHrtfi««  d«r  LMktogi- 
niMrimAop«#,  8^  FrM  mmMhwi,  ihi4  CMIm  mit  VuitohNm^ 
liattr  «.  0.  w.  «»eh  Imtmdtn  iHmdM«  sn  lattM.  Die  Ommi^sM 
lor  Aasarbeita«g^  der  TMt  •oli^  wi*  -bei  mi«»  «m«  gearfioMe  ie^  < 
In  §M«f  a«f  ifti  Raballftbeii  w«rdeft  flr  Af%Mifli«feMiBfea 
•n  öffentlielMf  AiMi«lte«  «fii  alkniiat  15>Pf»c.,  M  t^eferiwf  -llir 
JlMia-iA^ocMev,  der  A«rxl«  «»d  ThhMrirM  )9  Pm.  ftttfiMMth,  df« 
lliiMitndo«'Lktlftti#mM  tftber  TeHHMea.  Sie  Imliea  4^fm  ftet,  Hmg^wtk 
den  Ai^oHMkern  «lleie  dM  Reoiii,  Anmeie»  wi  4>«p«ltee  end  Mi  ^ 
peeMMe,  TerbeMlte«  blei^eto  .»nm,  end  4ik  hp^tkm 
fcen  AertM,  Wmidtrttea  ikid  TWerimteii  Mi>  deee  fettettet  wwn- 
den  darf,  wenn  diese  mindeatens  eine  balbe  •  Meile  ¥en  dir  «tehüte 
A^theke  entitomi  wihnee.  Aedi  aeHee  dieae  ttMerbdib  eMer  dleede 
Wegea  rmi  der -iiitbatee  A^tbeke  keinen  Oebfeeeb-  deve»  Melmi, 
und  aieh  lAeiMle  eieea  pberttti^eeiiadbee  MataMea  (OehÄffea)  bü* 
dteeee  durfea. 

Ifno-^fofgea  aeafibfUobe  Beainnmetifea  Aber  dtn  ffandel  -mH 
ArsneieretTee-  8ei«0iir  der  MateHellMee,  end  wm  £ede  4ea  BaelMe 
«wei,  nit  'Uftialebr  oMd  Sccbkennlalia  »itf^atdlte  VereeteNiafor  A. 
derjenifee  Wear«»^  wekke  Ilm^alwaareiibiAdter  e«t  e»  be^^cM^r^ 
Ajpelbeker  e»d  0»»f«iatett  Terkavfen,  wemit  ebeir  ßpesel'ei-  «eil  «e^ 
'wArihtedla^  ierebaua  sidit  bendeki  dMeo.  B.  Ferner  d^ejett^|eb 
Waaren,  dermFtbniiig  flbeihae|il  den  Aj^thekem  feateUet,  «Mei 
übrigen  tfindeialetileeaberuater^n  betr;»treibimrenf  mrttraaglsi^  soll. 

Cmf^itU  Vh  üeeAla  eed  FßihhHn  4e9'Afoik9k4tSf  alehfrin  l^ber» 
eiliatieiMnuef  erft  4«»  6nMdaiffeen  de»  pre^aai  EeHvatfa«  ae  eeeh  Jadb 
eistelee  Vererditaf  ont'  der  bei  ertt  ebaemneMaaiffeB'  Ofdntte|p. 

Afolhekei'  bei  Uebartfeliiim  d«r>Medieinelfeaelee« 

&ie  Apotbekev' ViüteHoee«  aeNee  «lljl^eb  atett  iiedan,  die  bei- 
tteflbmlen  Oemeriaaiettea  «oUee  gleieb  deiiee  betuaaaWNMmiengeaetmüÄ 

(ktpiiti  VML  kendett  von  4tfr  Fcrfreftm^  der  A^tbellel*^ 
Slaele^  ieabeaen^ere  be^  das  Beb^rdee,  wie  aber 

OfmM'iV^mU.  ^  We  peradeiieb»  fteHnaf '  dea  A^bekei» 
soa  ^teete.  aell  Aircb  de«  bei  der*^a«a|iifrufeii9  bei  der  Fecellll 
erwerbeeen  elsadeaiiaoben  CIrad  bedingt -aein^  Ibreer  «defdk  Ifie  Helbatt» 
atAndifkei«  aeieea  WiHiaiifakreiaea,  und  durek  eUHUige  Menittebä 
Bedienatmif .  Der  a«adbeit^  Apeibeker  atbbi  Unter  dem  Mieisler  4m 
inaern  (speo.  anter  dea  Ober»  and  >Uatepniediaivet*C<rilaffle»X  i*  Sta- 
dien-Angelegenheiten aber  uater  dem  Mhiitter  dt»'  Uatermkiai  Cileiek 
'Wie  ea  der  ^reeaa.  Eafwnrf  empfiekit,  aoHen  aveb  In  OeMcNTreicii  aar 
Deratbaag  öber '  wttktige  Aageiegeakeilee,  eigeae  Geaimiaaleaeii  be- 
rufen werden. 

Die  pharmacentiaclien  Mitglieder  der  MedieinaWCMleglen  eottea 
aiich  dort  vom  Staate  besoldet,  die1Creia-A|Nrtheker  aber  n«r  fdr  ibre 
Dieastleistongen  durcb  Diiten^  Reiaekeaten  n«  a.  w.  henorirl  wevtfea. 

Die  Gremien,  Apotbeker«*Yerebie)  sM  aacb  'dort^der  peKti^ 
n^€n  Siaataeinfbeilang  angepeast.  Jader  Apolhekea« Veratand  tMi 
aam  Beitritt  verp^ichtel,  Voraieber  und  SckrlM^abrer  werden-  darab 
Wabl  4^  Mitglieder  bestimmt.  - 
<  Diese  Oremiett  aotten  neben  dem-  cerperatfven  and  wteeaacba**' 
liokea  auobMnaefbm  ebi«n  adiaiaitlrativea  CHwMbtw^  babeä  aib  aia 
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&  B.  übf^  AiifDftiifne  der  LdMrIinfe  n.  f.  w.  eBüt^iden.  6lti^  wi» 
d«r  preass.  £totwarf  beKbsiektift,  tolle»  ^nrcli  ilte  €rr««iieB  .Sl^oofcai 
«MM  PensHiii«*»  uAd  StipentonfoBdt-  bewirkt  wenttn. 

-Die  Ce^ifilftn  dürhm  »i^  je  SO  ^IpiomiHe  Eimern  wählen  nii4 
«ieh  darck  deiüeibe^  -lAdesf  oktte  SliiMiec^,  im  den  VersflUninJuugt» 
4tt^mmtn  Yteciretea  laues :  xim  jeMii  die  Uekenetigang  sh  geben,  daie 
-«•eil  kier-  die  Keokte'  der.Gekfiilefi  >i&okl  l)eröekii<^kligt  werden«  I^ack 
dem  p»euM,  £iilwwfe  eol!  es  jede«  «pprobirte»  Apotheker  Mick 
^kae  BeeiteAkMi  frei  stekeii,  slkwakerecktigtes  Mitglied  der  pr^jeeiif*' 
4e»  Verewe-itt  werden«  ' 

Die  preise  -U^ereiiuliinmalig  i»  den  Gniadsälsetf  de#  preeec;  luid 
dm  <isterreiehifolien  Eatwiiri^  ist  jedealelle  Folgte  de«  Leipeiger  Ce«^ 
g^eaAef,  aef  wetekem,  «nd  m  Ftiige  defsen,  alle  wicktigew  P««cte  mif 
das  GrüQdiickste  erörtert  sind,  und  von  wekken  da«  lesIgekaUe« 
wnrdCf  was  man  für  jeden  einzelnen  Staat,  so  wie  fat  gsaz  Deatsck- 
land,  als  das  Nothwendigste  Mud  Zweckmässigste  erkannte/  darupi 
darf  nuui,  auch  woÜ  die  Hoffnung  darauf  gründen,  dass  diese  in  allen 
deutschen  .Staaten  fur  GeHu.ng  gelangen  werden»  . 
Halb^rstadt,  den  10.  Februar  1850-  . 


Wiinschf  der  Aerzte,  C/^rurgerk  und  Apothelcßr,  Von 
.  Dr,  Onderka^>  Prokmedicm  m  Oesiterreißh^ob  der 
EnoBund  SeAzbwr^.  Lin%,t8f^  US. 
Der  Verf.  beginnt  «eine  Sditlfl  mh  den  Worlert :  »Völker  nnd 
Stimde  erkfimi^ften  sich  Rechte  und  Wohlsein.  Jedem  "j^ebahrt  selb 
Antheil  •  daran..  Alle  wollen  Befreiung  von  Säfirranken.  Auch  die 
Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker  brachten  Adressen  zur  Abwehr  be- 
sprochener Mtngel,  ftfllige  Bitten  tverden  gewährt.  Ein  rechtlTCker 
Znstaiid  kann  sich  fdr  Alte  ermittehi,  wenn  Jeder,  nm  dts  Ganzen 
willen  zn  Opfern  bereit  Ist;  wenn  die  Bewegung  gilhrender'W Ansehe 
znr'Rnhe  gelangt;  Wahrheit  nnd  Recht  zum  Krystalle  sich  formt. 
Glfick  anft  Es  gilt  dem  Wohle  der  Menschen,  dem  Wehte  der  Aerzte; 
dem  I^9rts0hrüte  im  Wissen.  Auch  die  Chirnrgen  bringen  Beeck  wer- 
den «nd  Wfinsciie  dfe  PiNirmtcettten  bitten  nm  Scknts  und  Akwekr 
ikrer  Bedrfingnlse.  Die  Bewegung  der  Zeit  treibt  Alier  W^ansehe 
Mcb  e^en.«  Wir  besckrinken  un«  hier  daranf,  tlker  dasjenige  su 
referiren,  was  auf  die  Apotkdm  fieing  kat. 

Oesterreicka  Apotheke«  ferdern:  Freie  Entwickelong  ikres  Stan- 
de#y  AkwiUnng  ftrztMcber  Bevormundung  und  Verkuraung,  Selbst- 
y«rtc«tn«g  durch  Gewerbsgenessen  in  gewerblicher  Beziehung,  so  wie 
eifene  fiildnegsanstalteny  bloss  für  Pharmacie.  In  erster  Beziehung: 
Akwehr  jeder  Apoihekenvermehrung  über  das  BedArfaiss;  Uebertra- 
gwBg  peradnlicher  Gewerbe  ohne  Concursausackreibung;  Begnlirunfr 
ihrer  Steuergaben;  Aenderung  der Lieferungsbedürfnisse' von  Arineif^n 
fdr  die  ölTentlichen  Institute,  ohne  Licitation;  grösserer  Prjocentenzu- 
fckleg  fOr  Prlparate;  Verbot  des  Selbsldispensirens  4er  Aerzte  öber- 
kanpl  und  der  H(»nöepatben  insbesondere;  eine  neae  Apoihekertaxff, 
anf  Grnnd  einer  nenen  Pharmakopöe;  Abstellung  der  Apotheken«- 
Viaitationa-Taxe;  Selbstvertretang .  des  Apotkeherstandes  bei  den  Be- 
kdrden  dnrck  Angestellte  ihres  Faches ;  Anstellung  ansdsaiger  Apothe- 
ker alt  GerichMekeaik^;.  nene  (jremial-StattttW)  mit.  Featstellung  des 


Dr,''  Ff.  Lucanuf. 


24* 


Digitized  by 


4jm  AbrigMi  O«werbig0DM«eB  wi  mtm  ekiftiider?  AbstoUwif  4* 
Eingriffe  anderer  fiewerbileate  in  4im  fttetilidite  Reekte  dtn  Af»«> 
%kekm;  erncme  GeMtte  *b«r  den  OÜIhMdei,  öibtr  den  detail«- Ver- 
«elileiM  der  MaHriaüstMi  avd  BanflenUi  fiintleUmif  Bettcr  Mn* 
lriatler*€}ewefl>e;  freie  DispMitkM  «il  den  GremialtakMi  oImm  &eehK 
nuDglefitfif ;  Berechtigitng  «ur  VerpaditMif  perataiffer  A|»oth«k«v«- 
<vewerbe ;  AastelHing  voii  PharMMentes  ah  Fvefeatorea  mi 
tttdttogvaiiBtaltea  fQr  Apotkeker,  galremit  tob  jene«  Ittr  Aiersl^;  «ad- 
lick  einen  andern  Plan  zum  Unterricbley  basirt  jmf  Itinr^  imd  Let»- 
Tfaikeit.  Der  Verf.  fOgt  über  die  «Ufaneiaeii  WOnacke  iieit  Man 
Ypricbt  jraa  Iratlicber  Bdreaaiknrtie?  Die  Okituf^eii  ktagm  Ober 
I>«ctoreB*Arittokralie  I  Die  Apotkaker  m(A\m  lekrer  ond  Verlreftiff 
an«  dean  eigenan  CSraaito! 

Was  Allen  Noth  thnt,  keisst  Elnignng  and  Reinfgcrag  des  eigenen 
Seins,  Versündigung  mit  Andern,  gerecht  sein  gegen  Alle. 

Bei  Lehr-  tind^  Lernfreiheit  könnte  es  Chirurgen  wie  itn  Apo* 
ihekern  gestattet  sein,  sich  für  die  Arzles-Praxit  beraittubilden. 

Hunderte  von  Aersten  und  Chirurgen  auf  dem  Lande  dispensiren 
selbst.  Es  ist  Homöopathen  aller  Orten  bedingungsweise  freigestellt. 
»Geschenk«  kann  nicht  verbalen  sc^in  für  den  Kranken«^  «o-  wie  fi|r 
die  Behörde,  darf  jedoch  auch  das  geschenkt«)  Mittel  kein  Geheimniss 
lein.  Arcanen-Verschleiss  ist  unbedingt  yer^ten.  In  dieser  Weise 
kann  das  tteefat  so  ydisptansireik«  »Ifeb  A^zteii  angestanden  i^rden: 
Jenen,  die  es  drängt,  ihr  kesscres  Wi^en  aar  BeUbruag  Anderer 
,mitziMJheii^9  ist  der-  Raum  -zu  Rubaa  und  i^ekre  iq  jeder  Zeitschrift 
,o7^n,  dargeboten.  In  dem  Jahresbericht  aus  jedem  Kronland  dürfte 
eine  Fundgrube  aeio.  für  Stpff  %ur  Puhücation...  pie  Würdigiüiyg  dar 
^potbeker^Wünsche  atahl  der  obersten  Behörde  zu.  Der  Zij^eck  der 
Apotkeken  ist:  die  beste,  möglichst  scbneUe,  n^he  Krankenbul/e.  Die 
kleinem ,  auf  dem  JLa^de  kümmera  ob  ^erinfecea  Verschleiae  tJegtt 
.acbon  ist  die  Frage  angeregt:  »ob  die  Unzabf  von  $ioffei)  und  Prä- 
paraten bei  allen.  Apotheken  aogebauft  (ileiben  soll  oder  ob  die  Sicb- 
MMIg.und  Uingeaia|tjuig  dea  DL^peii^toriums  eo<U>cb  WahrlidJt  wird?« 

Die  Apaikeken-Viaitationf-*Ta(z»  kaMs  ( Wie*  in  Lioft)  -»Hea^ala 
-v^'  fallM.  Die  Taxen  fär  AraiMi^Artik«!  a^ttea- jeikck  im  hamrtmt 
Jea  PabliciiBM,  der  Kranken  md  :,4n  A«rtte  in  BeMg  aaf  HumMa- 
reckt«  M€k  Billigkeit  gafegeit,  bet.  AUaii  gl^idi  g«it«flt  urandan,  iUe 
Arznei- Artikel  in  gleicher  AedillMit  iieieirn  w^ttali. 

Eigene  bessere  WaarenkenntAiss,  90  Wi«  FrSptotati^n,  tst  ntanchem  ' 
Apotheker  selber  noch  erwäniicklkh  und  vom  Wu^elgrCber  ange- 
foiigen  durch  alle  Zwischenhfiade  weiter,  wäre  rSthiicb,  fott«  Aecltt- 
beit  der  Artikel  im  ganzen  H andelsstande  anzubahnen.  Ds» 
tSchaustäck  bei  der  Visitation  ist  gewöhnlich  schön  utld  acht;  der 
Verschlerss  im  Handverbrauch  ist  (wie  in  KanfgewOlben)  t>ft  weii%«r 
als  Mittelwaare. 

Der  Spottpreis  zieht  die  Käufer  an. 

Die  Kostenscheu  ist  Ursache;  dass  die  AlrMeäkfiK'e  zb  spü  oll 
kommt.  Mölge  diese  kfinftighin  mehr  anerkannte  und  befielile  Wakr- 
beit  werden. 

Dazu  biete  Jeder  freudig  seine  Hatfd,  tfct  eft  «it  d«r  Wiasen- 
ilehttfl  und  Menschheit  redlich  meint.  >    .  . 

So  weit  der  Verftoser.   Deztf  einige  Amnerirangeb. 


m 


B»  wir  «»  HiMdielr,  dtw  im  Jttkre  i648>  «Ii  in  BimUMtmä  Jie 
MorfMifOtlie  elntr  freiertn  Verftismf  anbracbi  aach  4i#  A«riC9y 
WwcUrtle  mid  Apotheker  dif  VevMniinlimgsreofert  wie  Fe^rtioBtredif 
Ibefttttelen,  vm  ei««  fftestlg^re  GesteHoBg  de«  Medieiinifwtsenf  herbei*^ 
Mrfafareti. 

Dwrki  feig  geizige  nicbtf  Yerwerflicbefff  deiD  selbH  de,  wo  die 
Mediciüet^YerfeMiiiig  bither  die  beste  f eweeen,  •  feMfe  es  eicht  «■ 
wesentlichen  Mängeln.  Wir  kdnnei  hier  nur  wni  die  pharmaoenti«^ 
«boB  Aog^egOBhelio«  «iBgebo». 

Wenn  die  Mheker  OeMerreieht  AbwitiBBg  Irfitllolier  Bevor- 
iModang,  SelbstrenretuBg  durch  FaefageBosse«  and  beseere  PflrfOfffe 
für  die  wiMenachaftlicbe^  Ansbildung  wdBsebeB,  ao  sfBd  ihre  WflBscbe^ 
die  allfemehi  «nter  den  deatcben  Apothekern  empAiBdeiien.  Es  kann 
eiiBe  freie  EnHriekBNmf  der  Manhaeie  gar  nicht  gedacht  werden, 
ohne  eine  biti^e  fareMiuBdige- Selbsttertretung.  Die  Aerele,  nBdseie« 
sie  die  gelehtieeteHy  .VeraieheA  v#b  derFhatmache  dem  wiateaschaft-i 
liehen  The^e  nedi  setten  vM,  in  der  Regel  wenige  dem  pMktivebe» 
Tkeile  nach'  9/lHft  BicWlaBs  aMits  irgeBd  ErsdM^eBdee;  daher  alte 
BmMtbeiliivg  ptonNicetftiseheir  Vethäiltfttfe,  bloss  durch  Aence,  nie» 
bmUs  grOndNeh^  niemals  befWedfgettd  sein  kann.  Es  isl  das  aafgrönd* 
lieh*  Weise  ie  diesem  fleüeelH'ifl  ▼letfkeh  Baehgewiesen  worden.  E« 
soheint  aeeb^  eis  wenn  der  ¥err.  oben  gedachte»  MMriltehens  die 
Rfaihl^heil  eingeeehen  bfttte.  Widersproche«  bat  er  niebt.  Dass  den 
Pharmacenten  Gelegenheit  geboten  werde,  sich  gründlich  ausblldeB 
XU  kOBden,  wird  weM  der  Herr  9t.  Onderka  nicbt  linbülig  finden. 
Wie '  vf if'  wissen,  sind  in  nenester  Zeit  an  mehrera  daterreichied»« 
ÜBlteniteteit  ausfeteiehnete  Mtnner  für  mehrere  Zweige  der  Natnr-^ 
wisaeBsehafl  berufen,  and  wenn  wir  »rehf  irren,  hatte  der  leider  an 
Mb  ^evatorbene  Cntemaatstecretftr  von  Feuehtersleben  aar  Zeir 
seiner  amtlichen  Wirksadikett  im  Sinne,  (Sonstiges  für  die  Ausbildung 
der  Pharmeceuie»  anaubahnen;  wir  kdnnen  zum  Heile  der  Fharniaei* 
Mt  wünschen,  daas  sehie  Bahn  nicht  mdge  veHassen  werden«  Die 
Abwehr  der  'Apotheken Vermehrung  über  das  Bedarlaiss  ist  aar  etwas, 
was  der  allgemeioen  Wohlfahrt  nataeik  kaani  denn  je  geringer  die 
6escbefle  der  Apo^eker  sind,  um  so  weaiger  kann  der  Staat  viel 
von  ihnen 'fordern.  Wo  Pflichten  sind,  sollen  aneh  Rechte  sein,  also 
strenge  Awforderangeii  von  Seiten  des  Staats  an  den  Apotheker,  aber 
a«eb  äewibraag  vollkommenen  Schutses  gegen  Eingriffe  in  seine» 
Rechte.  Eine  Verlicitirung  der  Arzneibedurfnisse  ist  eine  Gering-' 
•chitiang  des  Wertbes  derer,  ftlr  deren  Arznei bedOrfnisse  man  sie 
eintreten  Iflsst  und  versiOsst  gegen  die  Gerechtigkeit.  Das  Verbot 
des  Selbstdiepensirens  der  Aerzte,  insbesondere  auch  der  Hem^opa-« 
then,  ist  ebenso  nothwendig  und  aufrecht  zu  erhaiten^^  wie  das  Ver- 
bot, Sratlicbe  Praxis  zu  treiben  dfem  Apotheker,  eine  Uebertretung 
fahrt  zur  andern,  eine  GreHogscbSfznng  der  Rechte  eines  Stande« 
darchldehert  das  Aneehen  der  Gesetzgebung  öi^erhaupt.  »Gerecht 
verbleiben«  soll  man  gegen  Alle,  siigt  der  Verf.  S.  15.  Weiter  wol- 
len die  Apotheker  auch  nichts.  Sehe  man  also  zu,  dass  »das  Ge- 
recht Werden«  auch  iur  Ausübung  komme.  Wenn  der  Verf.  S.  If 
sfligts  man  fordert  Handbabong  der  Gesetze  und  verwirft  die  Ord* 
B«Bg,  die  gesefzlieh  seit  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  seheir 
gilt?  Nan  freilicb,  was  damals  galt,  konnte  fdr  jene  2eit  ganz  gai 
und  befriedigend  sei».  Aber  seitdem  sind  fisst  siebenaig  Jahre  ver^ 
gangen,  die  Anfovderongen  sind  eben  andere  geworden,  wie  die 


^mtM^  fcMMnotittoi  jiti4crn  aiiii4|p4iMt  ^^m^m»  Im».  M'«*  wt- 
rßn  «ar  2eit  dtt  gratfen  Kaiser»  ^  ApoUifker?  W#fse  £iiifiri|iet| 
oiettViiilbeilf  DidK  über  UaedwerkitnäMife  mk  trbebetMi,  un^ 
auf  welcbnp  l^lnCa  steben  «ie  j«tJi(r  w«n»  «ie  4eii  jMutiffii  lii£or4«« 
rungeo  entsprechen?  doch  wohl  aaf  keiner  andern,  alt  einer  'uritaeii'« 
adMiMKcfaeai^  denn  wir  wolleti  nieb«  bolTtn,  data  ti9xr  ffotoMdicus 
Oaderka  inei««ti  werde«  die  Wlfienaebalt  «ei  «itibt  nöibig  für  4tä 
Äpoihekerf  wir.  mögen  das.  »kbt  fkiiben. 

Wenn  aber  der  Herr  Verf.  S.  32  iMfl:  HoniAirte  veo  A«r«leii  nsd 
Cbirarf  e»'#Hf  jleni  La»d»  diaptMairctn  aelbat,  «o  ae^  ja  ein  solches 
HeabaUiiisay  w>e  geracbt  die  Klage  der  Apotheker  ttl,  wie  «ebr  «ia 
•olcber  £ii«la«d  der  Re;farm  bedarf  M  ir  erwarten  ven  der  Einaicbt 
d«r  ebefsten  fieh^rde,  daat  Me  den  billigen  W^naeben  der  Apothe- 
ker ibr  Obr  iH«?ht  versebt«esfen  werde;  ea  #i'am  eine  Abbölfie  mir 
dem  atJgtmaiiieft/  Wolle  nutalicb  «ein«  W^Ute.  mu  daa^t  wadrten,  i>is 
da«  YoJk  seUitl<  a«ine  Wdoacbe  #ffe«ber^  wie  der  Hm  V«rf.  .\rillf  ao 
IböMte  «a  n#cb  litnge  bei«  Alten  bleibe« r  de*n  waa  verattht  der 
grosse  Haufe  vom  Mediciaalweaeji?  Wenn  nkbt  ein«ial  der  Aral  di^ 
pbavm»€»iili#cbeii  Ang^egejib^n  grändU^b  lu  bmrtbeilfiii  vermg» 
wie  aejite  de«  Volke  ein  UrihetI  tuangeateben  aei»?  3«beo  mt^inimm 
m^ht,  wie  ea  oft  den  QtiacksiUbcr  und  Cbaflatao  den«  gebildeten* Arslie 
vortuaieben  #Meigt  ist?  Also  mosa  sein  (des  Volkea)  Urtä^il  Mk^ 
Mg  sein  ,  in  dieaen  Diugeu^  in  die  not  Wenige  grdiidtiobe  Sinsaeät 
buben. 

Seit^  23  'findet  sieb  der  Ausspr^cb  :  i>ie  WOrdigaug  der  A|K>ibe- 
kerwäns^b*  steht  der  obersten  Bebdrde  fu.  Soatit  ^b'^M.  der  Verf. 
8i«b  der  eige«»^  Bturlbeilung  deraelbeii'  tu  begaban.;.  .Wmr  er  ler-' 
i|er  «agt:  der  Zweck  der  Apotbekeu  ist  die  best^,  m^'cbtt  aebnelt«, 
nahe  Kraukenhölle.  Dieses  zugegeben,  so  muaa  ebeaMs  feattteben, 
dAss>  je  voUkonfmener  die  Eioriobtting  der.  Apotbeke  ist«  sie  um  00 
webr  den  Erwartungen  eatsprechei»  werde.  Ea  b<eiäat  ferner  t  die 
kleinere  auf  dem  Lande  kamoiere  ob  geringeren  Verachieiaeu  •  Wx>  dfta 
der  Fall  isty  aollte  die  Regierung  ,  die  verkteaieriideB  aufbebeji  unddev 
Besitaern  wo  möglich  andere  Wobnplätae  anw^sen  oder  aie  eut^cba«^ 
digen  laaaen  durob  die^  denen  die  Au^bung  der  unu^higen  Ge^ 
acbftfte^  au  gut  kommt.  Für  die  Aufhebung  der  Apotheken*Visitaliona* 
koatien  spricht  der  Verf.  |nit  Recht  sieb  aus«  In  de»  meisten  aiideva 
deutschen  Slaaten  werden  diese  Kosten  langst  von  den  öffenilicbeii 
Gassen  getragen. 

Seite  24  beiast  es :  Eigene  bessere.  WaarenkenotnisSf  so  wie  die 
Prdparatioa  —  ist  manchem  Apotheker  selber  noch  erwunschliob  uAd 
vom  Wurtelgräber  angefangen  durch  alle  Zwis^henhande  weiter,  wäre 
rSthKcb,  volle  Aecbtbeit  der  Artikel  im  ganaen  Handelsstande  t^Aui- 
bahnen.  Da^  Schaustöek  bei  der  Visitation  ist  gewöfaalicb  scb^n  und 
äcbtf  der .  Verscbleiss  im  Handverbrauch  ist  (wie  in  Kaufgewölben) 
oft  weniger  als  Mittelwaare,  Es  ist  dieses  .eine  .arge  Beschuldigung 
der  Apotbeker.  Wenn  sie  sich  als  richtig  erweisen  sollte^  so  trifft 
die  Apotbeker  die  gemaobte  Anklage,,  aber  aucb  die  gebärden  die 
^ohuid  mit^  denn  sie  baben  dann  ihre  Pflicht  verabsäumt:  entweder 
aua  Unkenn^ia»»  weil  sie  nicht  im  Besitz  der  nöth^en  Kenntnisse 
waren  oder  a«s  Pfitchtvergesseobeit,  bcidea  aber  ist  dem  ijlemeinwobl 
tnigege»  un^  sollte  nicht  vorkommen ;  wir  sind  aber  fest  Mberzeugti 
dasa^  wenn  man  die  Visitation  in* die  Hände  rechtliober  und  kennt* 
nip9rei<jber  Apotbeker  geben  wurde,  bald  eine  günstige  Aenderung 
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r  ,l¥iff  lind  der  Anmklbt,  d^t«  «im  Verf.  S<,bfirtcb«ii  «eib«t  «icli 
-^iciMf  wm        ffüncUksh^.Rffotn  des  ftUdietoal-,  iDSoaderbei;  auch 

mndif        l*^Mm«MdA«.    Dr.  l,  F.  ßley. 

Bemerkungen  zu  den  nbihigen  Reformen,  ün  Medicinal* 
i     -wesen '  intle^ondert  des  Apathekeruf^ems.    Von  L.  Ch\ 

Hess-^  Apofheker  1.  Chsse  und  Prln^aftehrer  der 
^      Chemie  und  Pharm  acte  in  B&rlin^  B^lin  1848^ 

DififtM'MmfIdliMi  ifft  wk  ml  jttsl.sit  Gfmshjt  §0k^mam9^  d»li6r 

In  MTtte»  ist  «ter-  2lr<e4k  dtr  Flitrinaeift*  kncs  «fid  durflif  a»*» 
gegeben. . 

inr  a1»«Heir  ^  belMl  dats  die  praktbcbe  Ausöliung  der  Pbdr- 
jtaca^  ins  jetat  B«r  eiiieBii^a«frntaii«eb«n  «Md  fawerÜtcdtea  ftsi  mif 
«»Mfbücb«!!  €taraktor  babea  Det  2weok  Mwe  wir  dawi  ToUatan* 
dKf  «rtcMH  ir«i««,  wen»  aia  diraea  Cbarakter  verJieiii,  weaa  daa 
totiM^4er-A|l#tb«lter  VM  deai  peetwidtaii  Uiferaa»a  de«  Ap<Mbiliaffa 
^0mz'^  «ad'  imabbiiigig  gemacht  wecde:  d^na  w^aiiii  divsa»  luterefte 
jbe»  dar  pBabaitehen.  Aaiäbmig  dar  Pbacnia«»«  hcJi  «iaimaeha,  ,ao,  balia 
4ie  leidande  aed  kranke  lifadiheit,  hti  alle»  bestpkaaden  Caatrale 
^smA  irola  aller  ApelMieilyi«ita|iooeny  njcbt  »Hein  keine  valUtaadige 
Crarantie  für  die  Aecbtbeit  und  Güte  der  Arzneien,  sondern  die  AraM^ 
jMid-  Wtmg  peaNlIeHa  aeieil  durchaus  jiiebi  hiaraii^ead  geaeliftttt  und 
idaii£igeaB«taettad  dctr'WiUbftr  maiicher  A|»otkeber  mabr  oder  ^weniger 
Prtia  gegeben* 

3.  &na  aehledy«  Araaei  iei  ebne  aüea  Werth,  wa«  ffiemand  hbr 
^rtaaftea  .wird, 

4.  Dami^  argiba  neb,  dass  die  Führung  der  btslehandan  vmi 
%Ofik-*u  arrjehieaden  Apotheken  nicht  deai  persüalichen  and  pe- 
ia«ni6r«n.Ii4are«ae.  d«8  Apothekers  aasaRHnenfaangea  dürfe^  sondern, 
.daas.wi«  as  wörtlidi  daselbst  steht,  die  Apotheken  eja«  (?)  dem 
^taala  aagehgrige  und  ra»  ihm  au-  leitende  AnttaU  werden  .müssten 
ma4  die  Apotheker  gegen  eine  ihrem  Stande  angemessene  ßesoldang 
Kita  Apdlbäieo  nup  verwalten  sollen. 

,5.  Es  aei  den  (»nindatxen  allgemeiner  Humanitftt  gemäss^  das 
^aitaa  iMtittftt  der  Aerale  and  Apotheker  auf  Kosten  des  Staates  durch 
•fttbebaag  einer-  aligemeiaeB  Medictoalateuer  au  unterbalteo. 
i  6i.  WeiMi  die  Ara«aien  $^B€r  aoch  Haadelswaare  sein  sollen,  so  - 
c^e  «s  anriTiixalson  avr  eiaea  ricbügen  Anbaltspunct,  n&mlich  den: 
dasa  sie  wenigstens  nur  so  viet  Gewinn  -abwerfen  dürften,  als  bin- 
•##i<4NBad  ^ehitm  die  ünterhalUiBgakostaa  der  Apotheken  su  decken. 

Z.  Saaacb 'k<^»ae  «dia  Besol^htag  der  Apotheker  md  dieUnterbal- 
.laiig  der  Offi^^nen  ^adurcb  aoffabraebt  werdefly  dass  monatlich  die 
iJMMgftm  für  die  an  die  Patienten  gelitf^^teB  .Araaeien  einsuvabw 
a#ieii,  .wobei  für  alte  arme,  oder  unbemittelte  fatjetiten  eatweder  an 
diesem  Zwecke  .vorhandene  Wohltbäligkaitsaaataltea  oder  die  Coromuaen 
i0  A#ifpra>eb  a«  aebmed  seien.  J>ie  näheren  neueren  Einrichtungen 
aollten.'  no^h  besonderen  Er^terungen  iii|d  ^Stimmungen  vorbehalten 
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Inzell,  H&  h^6htvd€n  -  A]>«tlMk«it  steh  tiin^f  '«llg^nfeiliev,  gtredkHm 
und  billigen  \bfchätxang  an  sieb  «a-  brififen  nild  dlie  B«2^<nr  «ft 
VetwaUer  ansustelleii.  D^r  Staat  müroe  jedem  Beailter  4eB  Werth 
feinet  Eigenthnms  faraniiren.  Die  Apotlieker,  wekb«  tkM  mit  4«r 
neuen  Ordnung  der  Dinge  nkht  «RTeratMldeti  e»ittiren  kSnnten,  iittoli 
Yom  Staate  d^e  Verstnsung  ihres  Beaitzthnmt  *4er.  die  AutaabliMif  ddi 
Werthes  erbatten,  lettteres  könne  auf  einmal  geachehen  oder  in  einer 
R«lbe  von  Jabmi.  >  «  \ 

'  9.  .Da«  ^itbisrig«  Treibe«  d^tf  A|K^beimf  Mb' Wa  dm  Am^  und 
\6i^kvi4^  Mf  Ap0ttiek9m  fdrmlkb  ü|»erbMite«y  «ef  ein  voltommen 
nngereojiie«  (?)  gewesen»  et  fei  Wucher  mit  den  PrivHe^eo  ^etrie- 
ben,  dadurch  sei  die  Hohe  Arzneitaxe  nötbig  geworden,  et  seien 
^tpitaUtn  angelegt^  welche'  tof  Kosten  der  toidmdeii  ÜMIseMMÜ  ver- 
linset  werden  roässten.  Wer  mit  fremden  CapiüHaw  ttefobül»  treibM 
woMi)  m6ge  e«  «wf  dnm  Wege  den  finnd^ls  und  der  €>Mr«rb«  tbnn» 
aber  nicht  im  Betriebe  von  Apotheken?! 

Manch«  Anotbck»,  di«  mit  Hrntj  und  JM  mni  VoMUnn  böch- 
fttens  50,0e<l  TMr.  aa  W«rtb  gehabt,  sei  4nit  idO^  Tbk*,  ^rtuniili, 
dftmnf  S5,«90  TMr.  nngezabU  ond  75,000  Thtr.  mdssd  «d  leidMd» 
nwd  kranke  MenscbbtfH  Terainsen !  diesen:  a«n  .gnbdrig  glanbfaift.wi 
maeben,  iprird  eHw  Ananige  w&itte  nn»  neMevirige  llilfe«,  «im  delr 
Tossff eben  2«itnnjg  al^fefäfan,  welobe  tob  ^eterer  reelMscbt Amwu'  fk«- 
«Mie,  wi«  die  Anteign  besagt,  b«rrfibrt^  die  dn^h:  ffirnnkbeil  sn  w«il 
cnraeftgiBkonnKen^  ditsf  sie  ibrem  Ubmrgange  jsohmertKcb'  etitgege»*> 
aiebt  und  um  50  l^hln  gegen  ebrtfebe'WiedeMbloig  und  2ins«i 
himt.       •  ....  .1 

Solche  Annoneen  beweisen,  wie  der  VeH\is»ertiietnt)  nm  besle«^ 
wie  na^erecht  es  sein  wQrd«,  in  XnkunH  no^bfibivMtangen  beaiebes 
in  lassen,  welche  das  Ihrige  dazu  beitragen,  den  Ruin  nnd  dar  ihl^ 
IfHIck  ren  Famttfen  herbei^ilähren'.  ia  nocb  tMihtf  man  sage- nicht 
zuviel,  dass  sogar  die  jetzige  Medicinalverfassung  Manche«  zvr  Vef* 
'mebrong  des  Proletarritts  beitrage!  Selche  Bebauptnn«  mnss  natihr- 
licb  «riitttert  werden  «nd  durch  ein  au«  der  Luft  gegrftreaes  leApSel 
mnss  das  ntitOrlieh  aueb  gie4«ng«n.  In  diese«  Belsptole  Maas  «nn  dvr 
Ant  Bowobl,  als  der  Apotheker,  ren  dem  Redite  debranch  maehet^ 
die  Zahlung  ztferM  in  Ansfi^ncb  z«  nehme».  Vneere  Wasens  iat  die 
jedoch  nur  bei  Conenrsen  der  FaN«  K«n  biemach  ist  da«  Prelet«risrt 
fertig  und  Arzt  nnd  Apotheker  haben  «a  Tersehnidetv  Üierane  soM 
nun  berrorgeben,  dase  der' Staat  verpücbtet  #ei  eine  «nderd  Ifedici- 
nalrerfassung  ein^nf^en,  weil  das  medioüilacbe  Personal  seftfen 
dienten  kefn  positives  Ae^ivlitent  zu  gewibren  im  Stande  «e4;  oder 
beisst  es  wOrtKcb  weiter:  ist  der  Yerkist  einee  Famtlieanhittere' etwa 
ein  Aeqoiralent  fftr  üratliche  nnd  Apetbekerreefanungen  im  Beilage 
Ton  40  bis  50,  60  n.  «.  w.  Tbalem? 

10.  Beim  FoTliobreiceti  der  Verebilschttng  der  Medlein  k(Jnivteii  die 
Apotheken  nicht  mehr  als  ^ewerbHebe,  ets  fiendelagesebdfle  bestehen, 
weit  der  Vertrieb  der  Arzneien  zu  wealfg  Gewinn  abwerf»,  zMal, 
'Wenn  nooh  mebr  Apotheken  erriehtet  wurden.  Ans  diesem  drnwda 
nun  sei  es  notbwendig  und  vollkommen  gereehtlartigt,  wenn  die  Ape^ 
tbeken  in*  Znknnfl  an  Staatsanetalten  erhoben  werden. 

lt.  Ifioht  nach  einer  bestimmten  Anzahl  Ten  Einwobvsern  lAkAi 
dürfte  die  nmeriaebe  Anlage  von  Apotheken  vermmeblngt  werden^ 
sondern  unbedingt  müsse  dabei  auch  die  Forderung  der  Gereehtiglrilt 
%erflekstdbtfgt  Werden,  das«  jedenCatts  so  viel  Apollieken  anzoflegeii 
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13«  Was  die  tlrierariwailiche  ^axla  katreff»,  «a  aai  aa  f ör  6m 
Beaitver  ^at  kraakaa  VIelMa'  oft  ach  war  so  eotteliaidlaD,  ob  tt  der 
Kotten  wegea  ftberbaupt  aala  krankai  Viek  ekiar  Cur  mlarwaflaa 
laaaaa  aalta  «der  iiioki;  Bei  aiaar  aaktaflife»  Aeorfaajaaüa«  daa 
Ayatkakarweteaa,^  ki  dem-SihMie^  wie  der  Yerf.  aia  rersteb^,  ktonta« 
€/hm  Xweifel  die  Armeiaii  fär  kraiAea  Viek  fttr  aiaaa  YitA  bHlifani 
Preis  abgelassen  oder  es  k#Mrte  den  fMat inten  die  Veaabraioknnf 
der  Anneien  gaiia  Ubarlaaaan  Warden^  waicka  maisteiiibaib  die  6e- 
wtenpraeanta  an  danaalkan  Mfleieh  für  thiariratliebe  ieoitlhanfett 
raekneten»  Diaaet  sei  fekoo  Wmfgti  dar  Wnnaah  der  Thierärtta  fawe* 
aan,  und  dn  aaü  dem  BeaMa»  dar  kMgliebM  Tkiararaneiaekiile  In 
Barlik  «kie  fräste  Anukl  töcklifar  TkierAnte  a«a  daraetkan  karvav** 
ftfUage»,  und  es  ataa  an  ^ateken 'aicka  «ekr  fekle,  so  kOnnia  ja  dia^ 
aar  WtfRseh  iknan  nachgalaasan  wardaa« 

19*  9ia  Pkarmacia  kr  Aren  jetaifan  Baatande  sei  selbst  dfta 
fWtaatd  Miae  ^wid  die  Maa^rftferin  dea  Qnackaalkarai  «nd  medid^ 
nischen  Pfascberei.  Es  sei  aber  von  jeher  ein  Hauptbestreke»  dar 
mediolaiseken  Oeaettgekmif  gewesen,  der  Qaaeksalkevet,  den  €har- 
latanisiniia  and  atler  oMdicinischen  Pfaaekerei  entfegen  t«  wirken« 
daskalk  seien  Anetiiakan  pririlegirt,  daidit  in  diesen  Apatkekan  n«r 
llaeapce  van  kalta§fte«  Aenten  bereitet  würden,  warin  nMn  sieb  abar 
gettasckf  kabay  so  sei  es  nnkegreiftich,  wie  man  jetat  »ack  anstake« 
Isönnte,  das  Vekal  an  der  Wartet  aaaagraifen  und  anstaratten,  nfim- 
tiok:  die  Bereituag  and  Yerabreickcing  der  Arzneien,  die  Anfertigung 
<ler  Heaepta  gana  und'  gar  von  dem  pecuniftvan  latemsa  der  Ap^ 
tkeker  naablMgig  sU  maeken.  1>iiin  troladens  dass  es  gegen  daa 
Gas  ata  sei,  Becepte  von  unkefagten  Aeraten,  Charhitanen  and  Qaaek^ 
aalbam  au-  kareiten,  aa  gibe  es  doch  viala  Apotkeken,  w»  solekeant 
Gewinnsucht  angefertigt  würden.  Nach  etlichen  AusüMien  auf  dia 
Apathakar  kommt  dann  der  Verf.  an  dem  Seklusse,  daas  nur  alsdann 
eine  gewisiaakafla  Apatbakengesekiflsfihmng  siek  arsielaii  Jusae,  wenn 
dia  Führung  dar  Apoakeken  van  dem  peeunüre»  intarasse  der  Apo« 
tkaker  onakkdngig  gemacht  werde.  Der  Yerf.  bahanptat  dana,  imu 
arau  aller  Yeraidigoiig  nnd  Yerpflicbtung  der  Apatt»aker»  nur  gota 
Artneie*  la  führen,  nnd  trats  aller  Apathekenrevisianen  uad  Yieiinte 
tionen  statt  guter  Arcneimittel  in  manchen  Apotheken  doek  sckf echte 

Seführt  würden,  so  müsse  er  die  Behauptung  aulktallen,  dass  es  der 
ledicin  nichr  getingen  werde,  jemala  an  einer  rationeMan  Wissensoball 
nn  werden,  so  lange  Charlatanerie,  medidnisehe  ffascherei  nnd 
B^annuta  des  Apativekers  mit*  ihr  im  Kampfe  lägen?  dann  aa  ward» 
dem  sckarhionigsten  Arate  nie  geHagea,  siek  Kiarbeit  ftker  die  Wir* 
k«ing  setner  verardneten  Annefen  au  versahafftn,  wenn  erst  der 
Pfkicker  ge<{uackaafbert  habe  und  der  Apa^akar  sekladile  Artneien 
T«rabra4elie.  Da  er  nun  htnUkiglieh  bewiesen  hdbe^  desa  die  Phar« 
maoia  in  ihrem  jetzigen  Bestände  eine  tiaaptslütoe  dar  -medioimschen 
Pfuscherei  sei^  so  müsse  das  gante  GebAnde  der  Phardiaeie  auf  andere 
Dmndlagan  gebracht  werden. 

Der  Yerf.  kommt  auf  die  bdunnte  Petitk>n  derYereine  Bar-» 
liner  und  Breslauer  Pharmacenten  an  die  Nationalveranrnmluag  «nd 
meim  hier  dareh  die  in  derselben  beanstrabta  Abaebaiatog  der  Privi« 
lagien  keine  kökere  Entwiekalung  der  Pkarmaere  inden  tu  küqnanv 
waa  vollkornnrnn  ri^tig  ist.   Aber  Wenn  dia  Pharamoie  aäne  kübaaa 
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MmwMk^kmg  vrtlU^  mA$9ß.  mdk  von  äut  imrhmAmilM^  4mr 
Geldsäcke  hetrml^^  lii«r  k^mmX  4i«  üftupUKi^ke,  jUimI  ale  wör^if 
Mrde  eiMr  iritlM  £poieli«  ««d  iS4d!   So?  , 

15.  In  Setielmi^  ayf  rfe«  lidkerm  SImMp«Q«^  ^er^BüdlMif  m  m 
•ff9f<kM^Ü6l^  da«s  diO  ApoUiekoo  teaAMBsUülen  w«rd«9.  .GotulUe« 
mMI  MiB^iKrA  «etep  f^niirartig  gM  90«  de«  Frivdf^leii  «btaifif 
wid  viil  A»fiiieflis»fiikei(  «uf  die  Ausbüdiuig  dcrwlt^es  m  vtrwrwdmatt 
üef»  nicht  im  UfttreBae  der  ApelliekcH-?!  9«»  iwefd^  »nder«  werAnli, 
iraui  di«  Apittkeikeii  SimtnMttlUiin  ««ieiL 

16.  Die  Ford«ffa»g  der  F'k«rmce»4«»»Verei|M»  der  Re«€e  /är 
Frinip  für  die  Lehrltiiie,.«o  wie  ^ie  fimes  M^kuip^B  B«9«€kf.  eiMT 
UocksclMile  will  V«ri  iwAr^aiekl  gerade  vetwerleii,  tmHf^i  9k€w  d#«b» 
il«H  auck  4ie  biaherigim  EeatiinnMiligeii  lU^r  dieAuabüduiig  derPbai- 
■MceuAin  fereekl  iMid  auäreickeiid  a^itil.  Die  maiale^  M(  ^  ^Üm^ 
mki  CottdUioosaeit  «ei  jeUi  ifber  veHeire»  gAga^fim.  Die  £Mbeil«»f 
in  2  ClastfCfl  wünscht  Verf.  niekft  heibekalien.  Kr  kealffeilet  «üeAlaa»- 
fiilhafti^keit  der  Ex«iB«Witi#M-€^iiiiMienQii  in  Berti»  *tn4  «uderwirts, 
•r  BMint,  eine  aelvbe  Bctckuldifunf,  wie  ilie  FbMaoemten-Verciiv 
fü  geaminht,  aei  iinger«chjt, 

>  17.  Die  A|H>lkeker  kälten  his  dabin  fnei^i  jkre  ckemifckf»  Pri«- 
pftrale  ana  des.  J^abriken  bes<^n^  es  aei  deshalb  beaaer,  weoft  ia 
jeder  Proirina  ei«e  groaae  AfkOtheke  .die  chemtadben  PtAf^afaia;  dUT" 
atelie  und.  sie  de»  andern  ApfHbekeii  liefere^  und  je^er  Pkartnactct 
a»Ue  fttt  seiner  Ansbüdung  ein.  Jahr  in  aoiehef  A|»otbeke  verwcüen. 

18.  Er  kell«  f^r  üNrfiüsai^  sieb  inr  weitere  %e4ialtliten  über 
ilie  ReorgAnisalion  dea  Apothek^nwesena  eiifzubasen,  «»tei  a^B.  über 
dae  Yerlretiang  bei  den  Bebteden  in  ländere«  Scbrifimi  (in  weUe»?} 
sdel  Zweckmässiges  geaagi«  Er  niüss^  aber  auf  den  llA»|^pun<it  iiin*^ 
wieiaen,  daa  aei  die  Vercreiung  der  Becble  des  Pnblicuna.  Eim^M^' 
Ipeneine.  Gewerbefrmbeit  ktone  auf  die-  Apolbeke»  «nagedebiit.  «ir 
MlM:htkeile  bringen.  . 

Wir  beben  oben  bereits  bemerkt,  dasa^  die  Schrift  aus  .dem  Jebre 
1848  detir«,  und  dieaea  musa  festgehalten  werden^  um  jetat.,  neob  Caat 
nwei  Jahren«  eine  imidere  Beurtbeilung  eintreten  an  hkgßen^  da  ja  be* 
knont.ist^  dasa  in  jenem  iahre.  der  allgemeinen  Aufröl^king  und  vini* 
iaclien  Aufftackernng  auch  iriele  einteittge  «nd  nicht  xum  gedeihliciM« 
jUcile  führende  Vorschlage  für  Reformen  gemaeht  worden  «iod«  •/ 

Wir  kommen  niln  au  der  Bes|prechung  der  einzelnen  Pitncte. 
'  «d  1.  Den  Zweck  der  Pbarmade  fassen  wir  etwna  weiter«  B\ß 
eis.  vom  Verf.  geaohefaan  ist^  denn  wir  erkennen  «laÜMrjen  Z  Wenk  %m€k 
den,  die  aur  Heilung  der  Krankheiten  nicht  allein  der<Alennebent  '^om^ 
dern  auek  der  Thier«  nölhigen  robe«  Araneiwaare»  »Uch  den  gcaets»> 
lieben  Vorat^iften  ufid  gemäsa  den  l^ebren  6m  Wiaa«Mobiift  au  annh- 
malny  au  verarbeiten  und  eufau bewahren»  und  awar  in  :|^höriger 
^antiiit,  und.  aie-  nicht  nUein  auf  äfiailicbe  Verordnung,  ao%dern  auch 
nnf  Verlangen  d^  Kranken  nach  den  .geaetzlicben.  Preiaen  «bang^biMi. 
Ea  versteht  sieh,  von  aelbat,*  daaa  «tnrk  wirkende  .Araneimitte^  nienwda 
•hfie  4raUiehe  VoracfariA  abgegeben  werden  dürfen. 

Wir  finden  nicht  bloss  einen  zweifachen«  aendeaa eiiien df tifaebM 
Charakter^  nämlick  einen  kaufmännlaiehen,  teohnis<hcm  «nd  einen  wis- 
heMcbaftlichea. 

)«d  2«  '  Daaa  die  Pharmneie  nur  dann  ihrem  Zwecke  vollständig 
nntoprechna  k^nne,  wenn  die:  Fttkrufg  und  Verwaknng  det  A«A>lMi(en 
wm  dem  iieQnoiäcen  luteresae .  des ;  ApothAkei;!  ganz  umI  gar  iiaab* 
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ttofig  tß^^k^  'y^n^  .UNmen  viir  iiirlii  |Mz  ^tfumMi)  dttm  mk 
mfürdhn  a#iMt  t«9*l>ea  miate»,  dikf«  4le  Apotheker  in  ii«r  MehmiW 
l^wiiMieiilose  Meo»«^-  seieii.  Ei»e  aielir  ftb  dreiMififi^rif e  Prasii« 
getnoufi^t«  vielfälMf»  ErfuhiMf^  Jo  Y«r«eliiedeaeii  €i«f «a^a  PcvWcli* 
W4U  haben  «ina  4fD.JBewei8  gelieferlt  dpsf  iler  Jttekmhi  der 
lliekar  gewi«!  lUtfan  ffiUf^n  iffc,  iknea  Bcimf  mü  aUar  G««ris»eiilMi^ 
tifMt  au  erfOUep4  Dat s  »k^bt  eiAzdoe  Ajainabmea  verkoauneo  Mllteii, 
«roU^n  wir  nieht  ^imitaii^  Wir  maioea  ab«r  auch,  die  (Jaiwaiidbuif 
iar  Apoib^keti  ia  -  Slaat8fi»ttall«B  and  dia  VmeUtmf  der  ApeUiekar 
iii..ika  Beankienatand  ^ri  ki»r  Keine  gr6s«ere Garaatle  dem  FuhÜeu« 
gebeo,  vrenn  aiabt'die  GewUMekafiigkeit  aie  ge1>en  katiD* 

ad  4«  '  Aitfik^-wir  vavbngeai  da^»  der .  Apotheker  em  motraiiadi 
handelnder  Mann  lei,  der  «ich  nicht  vom  Eigennütze. »oll  ieilea  leeaei^ 
OfMis  jum  dtaies  anmOglieh  aeia  «all  uBl«r  4er  Voraomtziing  der  Um- 
lirandluag  decßleiluBg  dar  Apotheker,  veraidgen  wir  niehi  auaugebeo. 
ICMer  aiflint  4er,  Yeif »  eine  «chlepbte  Arznei  kOane  nicht  »tta  Staatgi- 
im«<eliea  kommßm7  Etamal  ^mgenemmea,  der  Apotheker  kaba  aJte 
ia  fier  Staata-Apot|icke  anriete  Waa reo  ^wie.cie  jeder  gewiasenhafte 
Apotheker  auch  kai^  ohne.  Eeatuter  zu  aein)  und  iaase  bei  der  Berei- 
tung nickt  überall  die  gehörige  Sorgfalt  obwalten,  giebt  dann  die 
j^taat^aasialt  oder  das  Beamtenthum  grössere  Garantie?  Wir  sagep 
nein !  Giebt  jene  SteDuag  grössere  Gewährleistung  gegen  die  Willkßr, 
alt  des  Apothekers  jetzige  freiere  Stellung?  Gewiss  nicht.  Wir  mfit- 
'sen  uns  yerwundem,  dass  das  Jahr  1846  dem  Verf.  nicht  auch  etwas 
hat  ternehmen  lassen  von  der  Beamtenwilikür,  von  der  Büreaukraten- 
wirthschaft,  Wie  sie  so  vielfältig  angegriffen  wurde.  Wir  haben  nun 
niemals  und  unter  'keinen  Umstanden  mit  den  Schreiern  übereinstim- 
tuen  können,  haben  stets  anterscbieden,  dass  es  gewissenhafte 
gtewfsseolose  Beviikite  gegeben  habe,  und  glauben  aneh,  dass  sie  ta 
al)«n  Zeiten  melier  eiler  weniger  vorkefliinen  werden)  denn  dieMora- 
HtAt  kommt  nicht  vom  Beamtenthume  her, .  das  etwas  Aeusserea  ist, 
aondera  aua  dem  Inaera  des  Menschen.  Wo  dieses  ihn.  nicht  tur 
fAidittrefla  treibt«  du  wird  cbe  äussere  Stellungr  00  nieht  bewirken. 

Wir.  haben  ntcbia  4agegeny  wenn  der  Staai  miA  gehöriger  Eat* 
eekädigung  4ie  Apotheken  zu  Staatsanstalten  maehen  will,  beaweifefa 
aber  wohl,  dass  die  Mogliobkeii  unter  der  jetzigen  fiaanziellen  liege 
»corhandaA  sein  werde:  denn  ea  baadelfc  sich  um  viele  Millienen,.nn4 
der  Stapt  wird  viele  Abidsuagea  nöthig  haben,  ehe  er  an  die  Abldsaag 
der  Apotheken  ^Privilegien  und  Besitztitel  .  überhaapI  4enken  kann. 
Wir  ^^4^  auch  kein  ao.  grosses  Bedeakep,  wean  der  Apotheker  ganc 
Slaat^dtener  sein  aoU,  waa  er  so  achoa  halb. ist  (ja,  in  Ba4eB  wird 
•r  ganz  als  aolcher  beirachtet}.  Wir  wiesen  ja  fingst,  dass  viele 
Apolheker  die«ea  Wnnech  seit  Jahres  ausgesprochen  haben»  obscboii 
wir  nicht  erw/irtet  haben,  dass  er  so  schnell  in  Erf6llung geben  werde. 

Wir  . wollen  d«ni  Verf.  die  Frage  vorlegen:  ob  er  glaube, -das« 
iweati  die  Apotheken  Sie ats-Iasti tute  itad.  die  Apotkeker  Beamte  ge-> 
worden  sind,  dieu  gar  kein  pecunüres  Interesae  an  dem  GeschAfte  mefaf 
kabea  kennen?  und  ob  er  nicht  der  Ansioki  sei^  dass  der  Eigen- 
•üizige  aech  hier  Ge(q|^nkeit.  rm4en  werde,  seinem  Eigennütze  au 
4iwea2  Die  Antwort  hierauf  halten  wir  Aich^  Sikr  aöthig^  er  wir4 
aie  aich  selbst  geben  können«  . 

t  ad  Von  eiaer  allgemeinen  MedicinalsAeuer  ist  eben  sow^l^ 
als 'von  einer  aUgeiaeineii  Schulsteuer  <  die  Rede  gewesen,' OMt  Viart*' 
efikleg,.  At(§$  Aü  ertterer .  auck  die  «gesunden,  x»  ietatem  aneb*  die 
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Mfi  beiMeatm  volhm.  Vuß  foiteiiiM  da«  tot  der  Ra»d  firMint  Wte* 
mk»  %n  bleifr«m  fo  rlcl  ««ch  dalär  fidi  wi&de«BMrc«  hsmnf  wiewülA 
Aieb  E»tg«f«Mfielieiid#s  wArdt  iMrvorfdMben  werde«  ktaften*  PnMf 
k^ttten  wir  4m  VorteMef  desbelb  nkh%  fiedea,  weil  »einer  AtosfiH»» 
teffkeit  ger  groete  Hiaderatise  in  Wege  »ttikm,  d4«  Grmidütte  de# 
MamMitil  «•  witA  wie  mOfÜ^ih  im  Auge  wm  Mmlte»,  gilt  aoeli  ane  ali 
•Im  'Sa«h#  v<m  gfditter  BedealoBf ,  aatf  wir  leiaeii  de»  gwne  iaeiM 
tal  der  fleitoastalteB,  ikr^  VervellkoimaiMUif^  Ihre  V«rbf»iiinig,  $^  eih 
Werk)  daf  aus  bmaaiier  Mefciichl  bervorgefiBfea.  Oewiaewaaeekeil 
wir  mit  dem  Verf.  die  VerveMkeammaaf ,  f#  weit  ele  Irgwul  mOgttei 
ial,  and  glavbeii  aack^  dae»  vo»  SeHea  «aeers  Y^rei«»  dic^i  kean- 
ürekl  worden  iat. 

ad  6.  Wea  dl«  Freiae  «kr  Anaele«  ketrifflv  ae  aiad  «««ii  wf> 
fttr  eise  biliige  Taxe^  welche  aar  ae  viel  6ewi«a  äbwerlei»  aell,  aal 
die  Uater^ltangskei^  la  deckea.  Wir  giaabea/  dm  di»  jetaigvA 
ftt^se  f&t  kMae  Ai^tkekeageeckifte  4lea«  oft  kaitna  gvwagea  balM» 

äd  7.  Diese  Forderung  tiiasir  ta  deo  Fiis  defiHifads  gereöhn^ 
Werden ;  es  miissten  sonst  noch  Quästuren  oder  Recepturen,  samin| 
Dienerschaft,  fdr  die  Artneisteuern  ang^steTIl  werden.  Der  Verf.  wa^ 
allerdings  damit  selbst  noch  nicht  aufb  Reine  gekommen,  und  wollte 
die  Einrichtnngea  noch  der  Zukunft  vorbehalten  wissen. 

ad  8.  Wir  haltea,  wie  gesagt,  die  Schwierigkeiten  der  Erwer- 
bung der  Apotheken  flurch  den  Staat  zu  gross,  aber  ganz  besonder» 
dann^  wenn  der  Staat  die  Werthsummen  auf  ejnmal  auszahlen  sollte., 

ad  9.  Weaa  di^  Preise  der  Apotheken  .hier  uad  da  übertrieb«« 
geweien  sind,  so  finden  wir  das  lait  dem  Verf.  ungerechtfertigt,  wnd 
haben  die  Najebtheile.  »i^hqii  (ruber  beleuchtet,  Weaa  aber  der  Ver^ 
sagt:  »Wer  mit  freoiden  Capitalien  Geschalte  treiben  wül»  dar  tbue 
dieses  im  Wege  des  Uandelg  und  der  Gewerbe,  aber  nicht  im  Be<^ 
triebe  der  Apotheken««^  ao  ist  dieser  Sata  sehr  unklar  ausgedruckt»  , 

Weao  aber  der  VerfkHer  au«  einer  ZertangiUBaeifcf  die  Gröaid 
»^pfeawill  za  de»  aufgestellten  Bekaapivagen,  ao  imlen  wir 'diese 
alkrdMigv  nicht  tief  gesucht,  aber  aoeh  kelneswet«  zatreflBiid.  Aaf 
efii#  solche  Aafzeige  ist  nicht  viel  zu  gebea.  Die  Umstände  hftttwi 
mOasen  genaa  geprüft  werden,  ehe  man  selche  CoHiequenaeii  daraa» 
»bauleiten  bemüht  war.  -Solche  Beispiele  lassen  sieh  eben  tto  gmt  aul^ 
stellen  für  andere  Geschäfte.  Wie  viele  Familiea  stiid  nickt  durok 
Processe  ruinirt  und  an  den  Bettelstab  gekemmeo.  Et  iat  ekev  noel 
Ifiemaffdem  eingefallen,  deshalb  au  fordern,  das»  die  Adveeaten,  Be<» 
amten  und  die  Reehtspraxi»  keine  freie  sein  soHe.  Aber  wie  deai 
Armen  hier  das  Armenrecht  za  gut  koiiimen  kann,  sn  ist  e»  ja  ta 
eingerichteten  Städten  und  Communett  auch  fliit  der  Krankenpflegen 
Es  würde  doch  hart  »ein,  wenn  man  behaupte«  wollte,  das»  Aerite 
und  Apotheker  »e  weiaig  TbeüaahaM  und  Mitgefühl  beaüaaea,  um  nlehl 
aadi  in  wirklicke«  Fäileii  grosser  Dürftigkeit  die  Werke  der  Barn»* 
kertigkeh  zu  ük«n»  Man  bHcke  nur  in  die  Res^^Extraote  der  Aervt« 
aad  Apotheker,  und  sehe,  wie  Viele»  geatrickeB  wird,  wie  Viele»  vo« 
t^rnr  kerein  alt  iMeaegibei  betraekte«  wird.  Nein,  a^hen  VerwvriV 
da»  Proletariat  hervorzurufen,  dürfen  wir  AeTzten  wie  ApothekeffV 
liieht  mache«  laasefi;  wir  nMlasen  solche«  Vorwurf  al»  unverdient 
a»d  gintlick  ungevecbt  abweisen.  Der  letzte  Saat  i»  diesem  S-9.  i»t 
▼oUk^cHMaea  oaktor,  wa»  der  Herr  Verf.  jetzt  gewia»  »elbit  finden  wi»d; 


f  wä  tOb  !f  lanlten  wit;  d^j«iler  niiibt  blttM.hMi4««rkMft4lige  Apo- 
«iMlCei  (dnd  d«r0dMetf  im^dm  ja.  GtHlab  v^mtt  VMiftfr,  mifetoliHI 
«iiirt  manche  irtttidi«  MedicioalbeMte,  wie  Hn  Meiirer  ftaeigl  hat, 
-tM.  reeht  sahireM'  wflBMhen)  dm  f  orUehritte  4tr  IVisseiiaokaft  fMi- 

bcgiHissett  wird;  wena  aaofa  die  VereinfiidMinf  an  atcbt  mmter  ate 
iBawteiae  der  :Fiirt8QbriUe  nOchtea  betrtaf an  iAp«fdaa  -  könnea.  {kr 
filerr  Vicrf.  jaöfa  .aiefa  wicht  tiatcbto,  laMi  er  ghiuhC,  dass  d&eKaslen 

Af«dhekeA  aU  Staatsaastalleii  und  hei  ReaaUnag  van  iSchalteii 
durch        Staat  «o  >aeiir  fweiAlen  veiMfefi  werden,  oder  Bmüt  at), 

alle  Vonlerangeii  daa  Laaua  datm  nrpiftfaltoh  stfawioden  wer^ea  f 
Würde  das  nicht  einem  Eingriff  in  die  fera(k)liiclier  Fr^aibeil.  fletch** 
Icomneii?  :  * 

ad  S.  II:  S*Me  dfen  Anfordarungen  dei  'Verf.  i^en^t  i^i-daft, 
«a  3w6rde  dem  Staate  danms  atHe  «nandtiiAe  Last  erwaehaen;  dmm 
-er  aaga  aelhat,  ^  er  gleahen  kann,  dasa  in  Lilhaoan,  Mamra»  od 
•olaat  «ohwaieh  hwvirtkarten  Gagandea  Afotheben  unter  «olcfaea  Ver»- 
hftltnisscn  würden  existiren  können?  Er  wird  wohl  mit  jhwj  Neia-i 
•af  e»  mfisaa»«  i  '  -  .  '    /  -  ■ 

ad  f.  Id.  ^enn  der  IM.  dem  Fartachrttte  buldigl,  ir*e  w4r 
•^ochy  naaatidrtlaii  .aadi  seinaBtAdaaiMröehe«  Bad-aaintt  ßtelimif  anaeW 
anan  mfisien;  so'  halten  wir  diea»  im  iS«  femaoktea  A«{itQttaafeii 
für  9ana  u^yaaMnhar  aut  deat  Faaiachritta  ^  und  hdaa^n  daraa  Mr 
Rückschritte  sehen.  Hat  er  jemals  schon  Arzneien  gesehen,  n%ltkp 
4ie^hievirate  aeihs«- besaitet  nnd  disp^Mitl  hatte«?  .Auch  attasarhalb 
(Barüa,  'x^  B.  ta  Hasaarer^  ieaa^  Bratd«o,<  aisd  idebtige  Thifiimla 
fFchädet.  Aber  gierade  di».  töcbtigtteli- dis|MAfiren  oicbt  :ger»' aalhat. 
dP'Ür  Herabaetaang  dier  Taxe  fainsicbtUob  der  Tbiar&aaciaa  hahaa  aqboii 
«liale  Stimaien  aua  dan  Afiothekeni  sieh,  «rhabea,  Mrir  aümai^a-.aiMii 
M6r. 

ad  13,  Die.  hier  .-aufgellte  Behau pliaag.  trifl  «i  aebr  i4a# 
'deprige  der  Uahectteibaiig,  aisi  dato  war  eiive  ireitUui%e  Widxvkgtuv 
.far  nftthi^  ^bltea  toUiaa.'  fia  aleg  iBtaealna  «nwitdige  AmakihaMli 
g^egaban  (b«|ian.':aiii  »acb  f  ban,  aliar  aar  Bhire  das  fi|Mida%.  dur 
Verf.  und  auch  wir  angehören,  möMen  ywar  >  sio  eben  nar.  far  Aaar 
•ttalibiaa  badtea.  Jlaaa' siab- aiaia  iTewisaaiibafie.  ApoAbekengesi^hftftsfäh- 
tatig'  nar  ardialaa  laaae,  weaa  die  Fftbninf  utfd  VerwalAiiag.  diam 
pecuniftren  Interesse  der  Apotheker  unabhöngig  giemaeM  Mr^erda»  iMlr- 
atHi' wir  ahcbfaiiar  fir  aioe.iJ^erlreibttag  leHilieaa.  .  fii  bai  si^er  in 
ilan  m eisten  Apathalidn  .aieb  bit  letzt  ei«e .  darahaus  gewiaacfihllfite 
OwcbttHslibränf  «»an  gafettdeB.  Utn  N^ett.  wird  aa  bewmifn  \m\wät 
4«id  dem  ««ditaa^  aei!.  • 

^eb  fir  die  AafaleUaag^  das«  viele  Af  o^eber  die  Cbarlfl%afldp 
iiefdrdert  bil*H^  «iat'  dar  Verf.  den  Belraia  sabdidig.  g^bllfiben. 

Wir  mlisaen  j|»KAbrede  ataUaa,  daM  der  Verf.  ^areichend  he^ 
wieaan  Jwbe^  -'daas  :dia  'jelaige  Pharasacie  ^ne  liaapftstOtae  der  aiedir 
oiafschen  Pfaaebmi  tmd  Oaadbaalbaret  seit  und  wbUen  ibai  ao  Uemüthe 
Itbren,  daaa  btasaa  Worte  nach  baine  Beweiae  aiiid^  dasa  . alle  Uebevr 
tfwhaag««  aar  fiaiage  daför  aiad,  data  auob  ebtanwerthe  Leute  vaf^ 
gcaaan  kdanta,  daas  waaa  am  sieb  eiamal  ran  der  WaJhrbeit  eatl^at, 
RMm  gar>  mt  leicht  ta  daa  Fall  garütb,  aalbft^  achiela  Babauptungan  lur 
lYahrbeiten  zu  halten. 

Ber  Fawua  von  den  Geldsäcken  kann  in  jetziger  Zeit  nor  auf 
wenige  Apotheker  Anwendung  finden  ^  es  dürAe  jetzt  mehr  mit  Sor- 
gas, als  mit  Geld  belastete  Apotheker  gehen. 
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ad  f.  15.  müBHm  wir  «uefa  in  Abrcd««  sttlkB,  dlut  :4i0 '  träte  Verf. 
fewtfaidae  R»fi»ria  ia  der  StMknf  der  AiMtlMken  Md  ibiei  Y»^^ 
Melier  weien^ieb  daza  beitragen  werda,  dar  PlMmiacia  'aioa  höhe«» 
AHdQDfMtafe  tu' geben,  fit.ifl  gflwtüoh  fablgagrile»,  wann  dta- Be^ 
baaptoag  aafgestelU  wird^  data  e«.  irichi  im  Ja4eraaar  4ev  Ffinaipala 
Hegen  toHte^  viel  Aaftnerfcaanüuit  auf  dia  Büdnag  tbr^r  Ubtergdmtti 
n  wanden.  Jeder  gawitsenhafte  Apoibaber  winl  dica  ait  ttoi  aidi 
Btais  ame  aagelagent^e  Pfliebt  haben  fata  laaaen.  AnanabaBali  bib- 
dan  k«i«e  Regel,  tie  find  aben  nur  Aaeaabman  yoii  derselben*  Ha 
kdMien  die  Lialeto  der  Labrlinga^  «nd  <5ehiÜfenpfifaiignu  Bakge  li^ 
fem  gegen  de»  Verf.  AafHellaag.  ' 

Dem  Wegfalle  der  Classificiriing  der  Apolbeker  wird  mH  ftacki 
da#  Wert  ^eredeL  Aber  audi«  wemi  die  dipolbebien  Siaatiabaialteii 
und  die  Apotbeker  ISUatabeamta'  wMeOy  atdatte  d«di  etil  Abbiagig» 
keHmfrbftltblsB  der  Gehftlfe«  nod  Labrliafe  dam  Verwa^  f egcaabar 
atatt  inden,  eben  so  Wie  dwaea  bei .  den  Suballenien  der  Behdrde« 
atfftr  fiadel.  .  '  ) 

ad  §.  16.  Mit  dem  Satte  Seite  11 :  »Aach  nach  da»  buhai%a« 
Bettraiaiuagen  kbnnte  sich  dar  Apetheber  dk^nigenltenQliisfe,  welche 
er  aar  prabltachcn  Aasfibang  aeioaa  Berafiaa  beiaa^  vaBbaaaatea  mtk^ 
elfsea,  ttmd  viele  Apethaler  haben  aich  dabei  iaf^'^ineii  hdbaaaa 
wiaseaacbaftHehen  Standpanct  erbeben«  widerlegt  der  VerC  Iräbe^ 
Obsagtes.  .  .1 

ad  17*  Es  wäre  frailieb  nichl  IdbÜdi»  fIreM  die  aekten  Ap«>«' 
tbebar  ihre  pbannaoeatiscb<i«ebeitiitabea  Pripaaate  aaa  d^a  FabrUbab 
totntbaiefr;  dass  et  aber  auch  bei  yielea  nicht  der  Fail  ist,  glan^ 
ben  'Wir  atoh«r  bebaaptaa  an  können^  und  die  DiefaeibMiar  Wfirdett 
das  beweisen.  Mit  segedaanten  GentraU  A|K>tbaken  kAnnen  wir  ana 
nicht  einverstanden  erklären )  es  scheint  uns,  als  wenn  dann  dacb 
wir  eine  geriage  AaaabI  von  Pbarmaceiiteo  6elegeaheit  Indien  wärde 
«nr  Aasbildung  im  den  Arbeiten  der  baboialoriea;  darum  scbeiak  Cb 
ttM  beaaer,  wean  man  atrenge.  darauf  siebte  daaai  die  Apotbehci, 
mlebe  Lebriiage  babeo«  die  meisten  Pripacate  im  Brnn  •a%ttbenfi4ibeY 
iMerian  fNrtigen  oder  fertigen  lassen«  -  ./ 

ad  g«ld.  Der  Verf.  verkmgl  Yertretaag  des  ffabUcamadeaApOi» 
tbekern  gegenAber.  Wofitar  aind  denn  die  Juckrteii  uadAefzte  in  das 
-9le<dicinal*-Oollegien     .  4 

Bebliassiich  glanben  wir,. dass  der  Verf.  mit  seine«  Beferm^^Verv 
achlbgeo  es  recht  gm  gemeint  haben  möge,  deaa  er  aber,  wann  ehr 
bei  der  prabtisehea  Pharmacia,  beharren  sattle^  wie  ea  banal  acbeiBeB 
will,  er  später  wohl  zu  der  Einsicht  gelangen  wurde,  daas  die  Auar 
fObraag  sehr  sebwicirtgy  wenn  nlcbt  anoidgüeb  aAi.  Endlicti  bedau- 
ern wir  anfirichlig^  daas  der  Verf.  auf  saibeai  LabeMMrege^  wie  es 
Mheint,  so  viele  Iradrige  Effabrungen  gentacbi  ha*»  die  Veranbissnng 
^ewerden  sind,'eirieu  solchen  Stein  auf  den  Stand  tu  werfe«,  itoaaer 
noch  angehört  und  fftr  den  er  ab  Lehrer  wirksam  aetn  wHL  Wir 
gtaaben  eine  längere  Lehenaertabrung  vor  uns  to  habeb,  al«  der  Heft 
Verf.,  aber  glfickUcher  Weise  sind  Wir  darin  nieblfeii^^eirubeaUebeiyf 
teagaagen  geian|t,  als- er.  Auch  wir  wdaachea  die  Beforas  nnd  bebet 
uns  seit  Jabre« .  dafür  ausgesproehen^  abe^  nnr  eine  Bibferm^  «nter^ 
nommen  mit  Umsicht  und  Weisheit!  ( 


Dr*  L.  F.  Bley. 


der  MeHicinalrefaim  TerMnroeJte  CotiuuiMion  beMcliI  auf  13  MilglHH 
dern:  v»  BresUu»  Gietl|  v,  Bexpid,  Kol}»,  filoftti,  i;ir»- 
hard,  Dapping,  Heine,  Hauss,  Egg  ,  Rapp  und  Ci.eid.  Die 
Verhimdlangen  werdep  d4irch  dien  vonp  Miniatcriom  da«a  defMiiirteB 
ßeb.  Med.*K»tb  t.  Bingseii  .geleitet.  Prof.  Ditlricb«  RedjtctMir 
der  hiier  ersolieMiendep  odediCn-chirurg*.  Zeitung«  batle  in  diearr  seuMT 
^i^fikschaft  vQm  Mioifiierittin  die  ErUabiutf  nacl^etiickt,  den  VerlMiid*> 
Jungen  beiwohnen  au  dürfen^  dieae  wnrde  ibio  nicbl  nur  «nfa  bereitr 
willigste  xugeatanden,  aöndern  die  Yeraammlung  wählte  ihn  fiiyUimniig 
xn  ihrem  Schriftfährer,  eine  Anerkennung  der  öffentlichen  Mei- 
nung und  ihrer  Organe«  welche  ,dem  Miniaterium  und  der  Veraamm- 
lung  gleiche  Ehre-  macht.  Der  Beratbung  der  Commission  iat  ein 
lithograpbirte«  Fragen-Schema  xu  Grunde  gelegt  worden^  weicl^ea  auf 
Veranlassung  des  Ministeriums  entworfen  worden.  Dieses  hat  Jedoch 
der  Veraafnmlun^  ausgesprochen«  dass  es  damit, ihre  Verhandlnngen 
und  Antrage  keineswegs  einengen  wolle,  ihr  vielmehr  e#  gern  äherr 
lasse,  wo  es  ihr  gut.  dunkt,  die  Initiative  xu  ergreifen.  Die  Commisr 
sioa  hat  sich  in  vier  Ausschüsse  getbeilt«  von  denen  der  erste  das 
Stttdienwesen«  der  xweite  die  Verhältnisse  der  praktischen  Aerxte  und 
der  ärztlichen  Vereine,  der  dritte  die  der  Medicinalbeamten  berdth 
und  derq  Plenum  der  Versammlung  die  geeigneten  Anträge  stellt.  Wäh- 
rend diefe  drei  Ausschusse  permanent  besetxt  «ind»,  soll,  der  vierte» 
/welcher  für  Erörterung  specieller  Fragen  (Medicinaltaxe,  Apotheker- 
ordming^  Thierarxneikunde,  Hebaipmenwesen  u,  s.  wO  hestknmt  ist^ 
nach  dedürfniss  combinirt  werden.  Bei  der  Abstimmung,  welche  naäi 
einer  durch  das  Leos  geordneten  Reihenfolge  ge^hiebt,  entscheidet 
die  absolute  Majorität.  Nach  d^n  ßestandtheileni  welche  in  ^ej  Coqy» 
mission  vorbanden,  dürfen,  wir  iQit  Recht  einen  guten,  Erfpig  dieser 
Berathungen  erwarten.    .  ,  .  , 

'0un0ti^eid$.  W»e«,  den  12.  Jinnnr.  Die  erganlslreiMle  fhätigr 
-keit,  wedoke  #icb  dnroh  «He  fhtfeife  nnaeret  -Statfüterwaltetig  Mk^ 
^nd  «Mf  dem  vietfiath.  diircMrilhlira  Boden  mera  La)id«ftne«»LebeMi- 
-Wine  m  Um  Mekl,  nMohi  §ith  «Utk  im  Bexsg  Mf  die  Oesi«ltift«g 
der  MedioinaNtTklMsae  gelt«nd.  •  Unser-  «rat  in  neverer  SSeit  crelftta 
ei»er-Mediirinal<K>llefi«ii,  beslebead  am  de»  Ulf.  Gintner;  Wetl 
-•Ml  Gokbi,  kat' voai  MtoiiferHHiidett  Attütfvg'  eifcnif  u,  ein  Medfetnal. 
4dkl  Ar  di^  öacerreiokiacbek  Staalain  anaxMi#k«itMi;  dietem  Anftfftge 
iat  dttfck  die  Gennunten  Gentfe  faaeheikeii,  nMl  daa  llarboMi  wird  te 
ili«pe«'fagftt  ' der  Regieiianf  ilbergeben  wiardettw  Dieietbe  keabaibfci» 
4igl,  dm  KieaeteeiHwnif  einigen  mit  der  Medieinalg^setsgebanf  vettrnn^ 
H6IV  Ae? fte»  ktetiferSttdt  Tonnlegen:  ««id  dere»  befoteehiend«  Stimfde 
diT4M»ef  einxttkoiek.  WahrsokeMidi  wt#d  »neb  noek  dfer  iH^ease  Ged- 
iegenheit gegeben  1  werden,  .aldf' «her 'das  prejeetirte  <»eseta  ztt  ins- 
-a^n.  Von  einer  Vevhig«  «n  die  LendeevertretiHigen  ddrfte  unter  4tm 
•bwaltenden  pudMacken  Vevbftitalatfen  nnd  bei  i^r  Sdbwierigkeit,  jetnt 
Repräsentsntten  etnmb^nrflaii,' «ieht  die  Red4l  aefni  Hofe*  wir  jedock, 
dnae  dna  in  Anaeiekil  alebende  BledlebMl«Bdict  4e*  Ftatdenmgen  unse- 
rer Zeit  Recknnnff  tr«f«i  wird,  wie  wir  nns  dea«e«  zn  dem  liberaten 
Siluie  dir  aait  der  Akiaaanng  desselben  Betravten  vc^aeken  dürfen.  > 

^fiäi  nnderer  ZeiekeA  von  der  Aufaitrkaamkeit,  welche  nna«i% 
Matekekörden  den  MediciMdirePkAtloiaaei»  xbweMkfl)  ist  der  »Bnl^ 
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warf  einer  Apethekeroi4«|i^  i&r  die  tMefi^chifcliea  Keiterstotten«, 

welcher  von  den  HH.  Beckerl,  Dr.  Flechner,  Fach,  Dr.  Schnei- 
lei* nni  y.  WArth  berailien  vnd  der  X>effettt1idikeK  fibetfeben  wor- 
-den-  ist.  Das  Ober*Mediehial»€olleghim  hat  tnr  Ansarbeitnnf  die^ei 
-EMwurfeii,  der  tehr  viele  treffliche  Propotfitionen  enthalt,  d^n  er^en 
lliistoss  fe^eben. 

'  Im  hieaigfen  Spital  der  Barmherti^en^  Schwestern  wird  jetzt  eine 
iHHkidepiithiaehe '  minik  elnterichtet,  deren  .Directit>n  «in  hiesig^er  rewam^ 
«nlrter  Heiftöopath,  der  Dr.  Wurm,  öbemebnien  Wird.  Wir  aind 
l^spaniti  darauf,  fn  welcher  Wette  die  RonrOonatbie  diese  erste  dffMt- 
licbe  PrOffinf  vor  dem  nnparthelischen  Auge  der  Wissensthaft  bMte- 
liefl  wird.  .  , 


Sitzung  gefas^t:  ^  ' 

I.  Zur  Leitung  des  ^esammten  MedicinAlwesenB  in  Bayern  soll 
etil  Ober^Bfedicinai-Colfegittm  gebildet  werden.  Dasselbe  besteht 
a]  aus  seinem  Vorstande  (Referenten  im  Ministerium  des  Innern)^  b)  aus 
xwei  ständijgen  Käthen ;  c)  aus  einem  nicht  ständigen  Rathe,  der  nach 
]je  drei  Jahren  von  säuimtlichen  medicinischen  Lehrern  der  drei  Roch- 
schulen 'Bayerns  aus  der  Zahl  der  Münchener  Professoren  der  Medicin 
gewählt  wird;  d)  itus  einem  Secretair,  der  Arzt  ist;  e)  aus  ^wei 
«tändigen  ,  Assesst>ren  flir  chemisch  -  pharmacöutische  und  veterinatf- 
'änctKcne  Angelegenheiten ;  f)  bei  besonders  wichtigen  und  aussei^- 
gewöbnliehen  Angelegenheiten  und  Vorkömmnissen  steht  es  dem  Ob^i'. 
Medicinal-CoHegfum  zu,  sich  durch  den  B'eirath  anderer  Aerzte,  je  nach 
Bedarf  aus  dem  Stande  deir  Protess'oren,  Medicinalbeamte  und  prak- 
"tischen  Aörzte  oder  anderer  geeigneter  Techniker,  zu  verstärken.  ' 

ilr  in  jedem  Regierungsbezirk  am  Sitz  der  Kreisregi^rdkg  siUl 
ein  ärztliches  Collegium  mit  der  Benennung  tKrers-Mediclnal-Gottägiil^« 
-f^bil^t  tK#rdMi.  ,Dief«i  beatehit  9)  ana  deai  VoMtantf«^  (Kraia^edi- 
Mtlraili) )  ib)  an»  tinen  fündige«  Atiesaeor,  «rekfcer  Mgloioik  Beziriui- 
•gdMehtfaczt  aai  &itze-det  It^giMrong  lal»  Qdte,  :weMi  kein  ViaBiak»- 
^piMriobt  4asalbst.ia»,  in  dar  «Adbateo  fiiähe  ala  BeniriMgerifiktaarrt  inBe 
fNti:  c)  iMia  Mew  <def  zwai  DelegktiOB  der  äratiifibed  jConpdii^ti^li, 
IWi>w>n  dv  aine  f^ai .  Refttruag^sHae  teia  Doaaieti  kabeo  muas«  'ükme 
JbUdeil.  imn  das  «ngeir»  KfAis-MeidiciMa-C^lleginm.  Dar  weitere, Kiaia» 
J)edici9al*r,A«sachm  a^lzi  jieh  ««sanmuiB  aus  säUMBttioken  Beaitkü- 
^eri«k4slniten  Aea  Kreiaes  ihi4  Jenev  «w#i«en  Dapatirten  M  Crorpo«- 
jrati»«y  welcher  zur  Zeit,  mcht  in  Hein  kealfind%en  Mreta-^lftediaMal- 
-CaUe^iuip  aiUt.  Die  Beairksgeviohlsäaate  thetien  aiek  m  Tiattusy  vio 
4w  jährlieb  die  Qälfla-  derstlWn,  zvr  jihrücfaeii>ei«iialigett  4ea/ww- 
lerea  Kreis^MedicinaKAusschnases  kemmtt  Die  AsaiHwfariaktlftnte 
Jiabe«  den  Rang  und  Titel  von  Regienwgs^dyateaaoimii  pbj¥Dbl:  wfw 
#ie  nicht  im  Turnue  sind,  üiee  F^octiun  «ick'.Mai  Aiaf  «ehnftticha  äf- 
heilen  befchi^kt^  .Dur  Yoraiand  kanHr  j»  naek  lüeilkwendifktoit^  aa 
jeder  Zeii       weitaraM  Klrats-Medi«ätt«d-AMfekMa  henifMi* 

JQ.  Das  laatHul  Jer.fittiekMeale  i«  aaiacr  füaigM  AuaMimmg 
«itaiMricht  aUe».^  tenoHtlicaNin^  Anapruchen»  mmatHok  iuch  hA  iler 
einfäföhrte»,||«ndliokk«il.ttad  Oeffentlickkett  der  RachlapJlagli.  vZwr 
A«sübuB#,  der  geaMimt««  IMieinalpoliaei,  Adniniitratien  «od  ftHrens eh 
JI#di€iik:»ol|.:ai^  .jeiaai  üntarfandkle  ei»  Phyinkak  ernMkkit«.i«arte. 
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iDwr  M  41mm  Mi^iliM  iNif«tt«fl1te  AftbI  mMt  4tm  Namen  Phy^at»- 
•nl,  weichem  die  iheils  voilstfiiidige,  theilff  nü  de«  GerielMeii  und 
'P^iiaeisleUMi  geoieiiliiehftfllieli«  BeMrbeiUuif  aU«f  jener  GegeMÜBdo  ob- 
Jiegt,  weteh^Miim  «ediciabtike«  Reasort  feböm.  .Dci^jenifen  Pby- 
^fttaftnt«»!  wekbe  zufMch  Lehrer  der  SiiHilMirsneikiuide  an  ein^r 
.Bodbsehiil«  a««4«  «oU  jedenlalU  ejn  Physibala- A**iite9(  beigegeben 
-.werden;  dieaer  «mm«  iiralUiM^ber'ArJit  sein.  A«K«erden  aoll  auf  giii- 
judMticben  YemUeg  d0a  Kreif-MediciaaWGettegittiiis  in  grdeiieien  Sild^ 
,t€m  Aber  18^000  äele^^  ferner  in  den  durch  LocalverbdUnifte  ,eebr 
befchwerlichen  Bezirken  ein  Physik ata^Aatislent  angest^U  werden, 
welcher  aus  der  Reihe  der  praktischeq  und  endgültig  geprAften 
Merzte  genommen  werden  kann.  Dieselben  werden  für  ihre  Die  lal^ 
Jeistungen  enUprecbend  entschädigt.  Die  erst  angestellten  Physikats- 
.Srzte  erhallen  500  fl.  Beaoldung,  nach  fünf  Jahren  Dienstzeit  600  fl. 
Die  an  den  Bezirksgerichten  fanctionirenden  .Physikatsärzte  sollen  in 
Anbetracht  ihrer  beträehtlicben  Geschöfisanforderungen  einen  Gehatt 
▼OD  800  fl.  erhalten.  Da  nun  jeder  äussere  Bezirksgerichtsarit  ale 
Assesfor  im  weiteren  Kreis  «Medicinal- Ausschusse  amtliche  Dienste 
leiftet,  so  kömmi  ihm  ein  Gehtfh  ven  jihr)jch-  300  fl.  zn,  wie  dem 
•tindigen  Assessor  beiifi  Kreis -MedicinaUColleginm  von  noch  weiteren 
1900  fl.  zufftllt;  Amerdem  beaiebt  der  Bezirksiwtl  am  Sitze  d^s  Schwur- 
^eHchts  efne  ^beseitdere  Paficttentaiitage  yen  100  fl.  jährlich.  In  Sterbe- 
Villen  foHen^  die  Wftfwe«  der  Physik aisirzle  in  beiden  ersteh  Besol- 
dvngselasiieit  die  «ach  der  YerordiHMig  venr  -TS.  October  1803  fest- 
gvsttale'Pensi&n  «ffiaften.  D*e  ptntiomrethi^mwe  der  Wittw^n  ron 
Fkysikatsftriten  der  dritten  Besolduügsclam  sollen  nach  der  Prag- 
«Mlik  gerejgett  werden.  Kun  folgt  eine  Spedficatien  der  BezOge  fdr 
«Nizelne  a(ttserord«ntliehe  Functionen  und  Bestimmungen  von  weniger 
aHgemeinem  Interesse;  so  i.  B.  die  Bestimmung,  dass  in  af^Mi  Fftlfen, 
ifl  welehen  die  PhysikatsArale  auf  Requtiifion  einer  Gerichtsbehörde 
INeiislreisen  VoriuiieiMnen  Imbefi,  densdbefti  das  Gefährtegefd  ersetzt 
werden  soll  n.  s.  W.    (Ai^t  der  Augth,  allytm.  Zeitung  vom  13.  Fthr.) 


4)  Amllidte  Verfögung  ttber  Lefarlkige  der 
.  Pharmacie«  . 

(iitis        Amtabiatt  dgr  Köndglichen  Regierung  *u  Pai^d^m 
t»  d€r.  Stadl  Berlin.) 

Potadam,  den  Sl.  December  1849. 

Es  sind  hier  in  einzelnen  Fällen  Apothekerlehrlinge,  wefdue  tw»r 
im  lohinde  geboren  sind,'  aber  die  Pharmacie  im  Auslande  ohne-  die 
besondere  ErlaubausB  de«  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Medicinal-Aogelegenheiten  erlernt  haben,  von  diessei- 
Ügen  Apo^bekeobeflitzern  als  GehitlCen  «ngeiiomiiien  worden,  ohne  die. 
ftMsli.i-he  PröfuQg  %wm  GehnHea  vor  ei«««  Preussttchen  Physicui 
bftaadeti  au  haben. 

Znir  VeVmeidnn'g  dieses  Uebelstandes  ist  ton  dem  gedachten  KÖ- 
Afglieben  Minlstfrio  mittelst  Rescrrpts  vom' 8.  August  1849  bestimmt 
worden,  dass  bei"  den  Apotheken  -  Revisionen  auf  die  statt  gefundene 
PrAAing  dei' Geholfen  durch  einen  Preussischen  Phyticus  besonders 
f eaebtot  wird,  wenn  ein  GehAtfe  -«ßeae  PtrAfang  nicht  naöhzuwefseii 
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ttBf  aagexeigt  werdt»  satt. 

AnsHliHliiche  PhafMceul««  aber^  wekhe  Mich  «miHNrts  fekmt 
und  nacb  de«  in  ihrer  Heimath  bestehende  geMt<lldieii  BMÜimiimi^ 
fe«  dai  Ekamen  alt  GehfitfeR  heslanden  haheii>  müaMn,  eine«*  Resori^ 
des  fedftchte«  KönffKehe»  MInisterH  vem  11.  SeplemWr  1849  tttlo^, 
wean  aie  in  eine  Pretissische  Apotheke  eincntre^  heabsichti^n^ 
eiaein  iniftiidit^hen  Hreitphytficns  ticb  der  6ehainiiipr6f«ii^  tmtmi^ 
hen,  und  darfen^  berot  sie  letztere  beMandea  haben,  alr  GeMHeff  'h 
telindiicbeii  Apotheken  nicht  fnn^reif. 

ladem  wir  diese  ßestinunungen  Kur  Kenntniss  des  hierunter  be- 
theiligten  fublicums  bringen,  fordern  wir  die  Herten  Kreiirphysiker 
des  diesseitigen  Begierungsbezirks  auf,  beim  Wechsel  der  phannaceu- 
tischen  Gehaifen  in  den  Apotheken  ihres  Physicatsbetirks,  aoch  die 
von  den  Principalen  ihnen  vortulegenden  Servir-  und  Lehrzeu^nis^e 
dieser  Geholfen  einzusehen  und  Fälle  obgcdachter  Art  sofort  zu  unserer 
ITenntniss  zu  bringen. 

Königliche  Regierung.  Abtheilung  de$  Innern. 

Ein  neuer  Beitrag«  wie  net^weftdig  endlich  ei«e  wirkliche  Yer^ 
trftusg  der  Pharmaeie  in  de«  Mediciacdbehi^de»  ial^  d^na  wer  köMte 
von  einem  Apotheker,  der  tieh  mir  eimferfl»aAaftii  uasgeaebfn  wi 
mit  den  gesetzlichen  Beatiaiiinttngea  anderer  deulacUea  Staates  verira«|$ 
geanacht  hat,  eine  aolche  lUckfichtilpsifiieit  aKderein  Staaten  fege»v 
über,  einen  aolchen  Winkalpatriotiamus  erwarten?  £s  i$K  eine  alU»e* 
kannte  Thataache,  daaa  in  Prenasen  daa  Gehülfea^fixaaieii  eine  reifte 
Spielerei  ist,  d«rchaaa  keinen  Werth  hat,  weil  et  «ich  meisten»  anS 
die  Ueberattaung  einer  Stelle  der  Pharmakopoe  und  Beantwortuni^ 
einiger  oberfldcliiicher  Fragen  beachraakt»  hauptsAchiieh  aber,  yr^ 
ea  nur  allein  Yon  den  Kreiaphyaikern  abgahalteo  wird,  waklif 
doch  upfiöglich  von  ans  ala  competente  Richter  m  dieaer  BeziehiM^r 
angeanhen  werden  kdnnen.  Wir  müssen  aber  besonders  einigen  deut- 
fcben  Staaten  die  vollkommenste  Anerkennung  zollen,  dass  sie  in  die- 
ser Beziehung  dem  Preussischen  Staate  sehr  weit  voraus  sind  und  ist 
ea  zu  wünschen,  daU  üe  BhiriohtiMigeai  voi^  Daitei(adt»  Baiotn  und 
Baden  auch  hier  getroffen  werden.  Jeder  Preussische  Apotheker  wird 
mit  Vergnägen  und  ohne  daa  geringste  Bedenken  in  Baiern,  Hessen- 
Darmstadt  und  Baden  gebildete  junge  Apotheker  in  sein  Geschäft  auf- 
nehmen k6>micii  und  aomit  zeigen,  das»  er  ea  wenfgatena  nicht  ver- 
stehe, Fachgenossen  anderer  Staaten  zurückzusetzen,  zeigen,  dasa  ea 
ihm  wfffklidi  Bmat  ist  mit  einer  allgemeinen  deutschen  Medicinal- 
ueestageeuifg» 


£a  kann  ailerdiega  aeheiaeny  als  wenn  von  Preuaie»  aus  düs  Maw 
dteiaalliHesan  aaderm'  deotachen  Staaten  ak  Mckt  gehörige  Gazaati« 
leistend,  betrachtet  wurde.  Es  mag  sein,  dass  in  manchem  deaHachma 
Staate  nach  weniger  xm  die  Aasbildung  der  Zögliage  der  Pharfiacie 
geschehen  ala  gut  ift,  doch  fehlt  es  wohl  an  dirjocten  Beiveiae^ 
dafar.  Wir  wissen  a^er,  dasa  in  manchen  a^lbat  kieiiien  deulachei^ 
Staaten  djie  Gesetze  über  die  An^bildi^ng  der  Lehrlinge  iii  den  Apo*t 
theken  wach^i^  und  Utre*£ji|la«aiMig  4MM  dpr  ^raaa|*rüf^i\gea  H|ij^« 


Br«  Jahanaea  Müller,  .  (.  . 
Apettheker  in  Berlin»  . 
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Wirkung  eines  erfahrenen  und  gebildeten  Apolheker^  vefgenommcvi 
Wiritea.  DieiM  1»t  ».  R.  in  ÜmiiiNir^  tier  FAll,  tiiith  bei  um  iiv  An- 
htü^hkttabntfy  Wo  eiM  «olcbe  Ejnridktiillf  befert«  »eil  30  idhreir  be^ 
steht.  Mir  sind  FfiU«  bekannt,  wo  Lehplin|e  aus  Preusten,  die  fä 
AaktHsekeii  Apotheke«  get«rn%  hatten,  ihv  Examen  vor  Preussischen 
nfsSkern-  f ul^  bestanden,  wflhrendieni  sie  in  Anhalt  Earuekfewieseii 
Wer4M  orasiteii»  w#il  »kre  Ketmtniise  Miatifelhafl  beftniden  wurden. 
Auek  vm  .FAfstMtkMn  Lippe  wtrdeii  diei  Lekrlin|^e  toii  ein«m  Apo«' 
tkeker,  Mber  dess  Hefratb  tra«d#s,  Jetst  M^ciaaU Assessor  Ovtt» 
b  •  ck ,  sorgMt%  geprilfl.  Mir  ist  eine  grosse  Reihe  unserer  tor^Of « 
Ji«bsten  Apotheker  bekannt,  welche  in  Apotheken  anderer  Staare* 
«is  Ft«usseft  ihT4  Lekrteit  bestanden.  M'arum  also  das  Könightk 
Fraatsiseho  Ministerium  auf  die  Frtfung  vor  eirkem  inifindischeil 
Pkysicus  einen  bdherfl  Werth  lefen  will^  als  auf  die  Präfung^  sach-» 
kundiger  Minher  im  Auslände,  ist  «Iaht  wohl  eincasehen.  Wir  schätzet 
die  Preussischen  Medicinalgcsetze,  welche  lange  Zeit  die  besten  in 
Deutscklanil  waren^  sehr  hoch;  wir  dfirfen  aber  deshalb  vollkommen 
wahrheitgemSss  nicht  verkennen,  dass  eine  EiAriehtung,  nath  welcher 
die  Prfifung  der  Apothekerlehrlinge  dureh  Apotheker  geschieht,  Vor- 
Böge  vor  jenen  hat.  Möchte  doch  von>  Preussen  aus  dabin  gewirkt 
werdefn,  dass  wir  uns  bald  Einer  deutsehen  Pharmakopoe,  Einer  deut- 
sehen Medieinalverfaesniig  erfreuen  könnten^  das  würde  höchst  dan«^ 
kenswerth  sein  un^  grosse  Anerkennung  finden.  Dr.  Blery. 


5)  Statistische  Nacbrichten. 

Äm^mg  aus  der  Nachwekung  sämMUcher  Medieiml^Per^ 
sonen  im  Preussischen  Staate  vom  Jahre  1848* 

Die  Zahl  der  Apotheker  hat  betragen  1455  (27  mehr  als  1846] 
und  zwar  waren  873  als  Apotheker  erster  Classe  (42  mehr  als  1846}» 
544  als  Apotheker  zweiter  Classe  (15  weniger  als  1846)  und  88  als 
Provisoren  (1  mehr  als  1846)  approbirt.  Angestellt  waren  als  Civil- 
Beamte  56  (6  weniger  als  1846),  im  Militair  5  (1846  war  es  Keiner)« 
Unter  diesen  waren  36  Apotheker  der  Stadt  Berlin  aogehörig.  (Med^ 
Zeit.  1849.  No,  52.) 


6)  Notiz  üt>er  Gebülfeo. 

D.  den  2.  Febrnar  1850. 

Hochgeehrter  Hetr  College! 

Ihnen,  als  dem  Dtreetor  des  Norddeutschen  Apotheker<^Vereins, 
■nd  dem  eifrigen  und  erfahrenen  Vertreter  der  Interessen  ttnseri 
Standes,  erlaube  Ich  mir  fügendes  Factum  vorzutragen. 

Vor  Kurzem  suchte'  ein  condHiooirender  Apothekergehfilfe,  zOf 
Zeil  im  deselHifl  des  Hrn.  M.  in  St.,  eine  Stelle  bei  meinem  hiesigen 
CoHegen  Hrn.  M.,  und  da  dieser  keinen  Oehfttfen  brauchen  kiVnnfe, 
srvertirte  er  mich  von  diesem  Gesuch.  —  Ich  dagegen  ersuchte  Hm. 
M.  dem  D.  mitzntheilen,  dass  bei  mir  sowohl  in  der  Receptar  ab 
Befectnr  9teHeii  f^iwSrden,  u*d  bat  im^wisdien  brieflkh  Hr.  M.,  tiür 
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Olm  4je  QMÜficAÜOA  4ei  D.,  d%r  mit  gimdMh  mAtebUMt  wir,  •tnif 
Aufkunfl  SU  ertheilen. 

Hierauf  erbieU  ich  v«n  Hra,  M.  keine  Aotwerl,  wM.nher .9mp^»f 
ich  TOB  Hr.  D.  ein  Sciireiben,  weUshea  ieh  Urne»  aekst  j«ner  Ah#clinft 
meines  Briefes  an  Hrn.^.M.  su  überienden  erlaube» 

Das  Benehmen  des  Hrn.  D«  acbeint  mir  keiner  direkten  Erwaedo^ 
runf  werthy  docji  ka^e  ich  ea  im  laiereise  meiner-  Herin  Coticfen 
für  wünscheniwerthf  daas  eine  VerdffenUickung  dieaea  Brielea  d«a  U. 
im  Archive  geachebe,  und  hierdurch  aowebl  ihm»  nia  aokhen,  die  aeiae 
GeainnungeA  tbeilen,  eine  Warnung  au  Tkeil  werden  Meiner  Anäc^ 
aind  auch  meine  aimmilichen;  hiesigen  Obliegen,  und  geaeki^Bkt  ea  au** 
gleich  in  deren  Namen,  dass  ich  Sie  bitte  das  vorliagende  Factum 
durch  Abdruck  der  betreffenden  Briefe  nur  Kenntniss  des  pkarma^ 
centisphen  Publicums  au  bringen.  Da  mich  hierbei  kein  Racbegefnhl 
leitet,'  so  bitte  ich  Sie,  die  Namen  hterbtfi  yorläufig  wegaulaa^nn, 
wenn  mich  nicht  yielleicbt  Entgegnungen  zur  Veröff^tUckung  dieser 
ndthigen. 

Ich  wünsche  nur  meinen.  CoUegen  au  ndtaeoi.  «nbesomiiene  Ger 
hülfen  au  warnen;  nicht  aber  den  D.  au  strafen. 

Sollte  aber  Jemand  das  Interesse  haben,  meinen  Namen  von  ;tiinen 
su  erfahren,  so  ersuche  ich  Sie  diesen  niteht'  mi  v^rsehweigeu. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  noch  die  Bemerkung,  wie 
die  .Aeusseningen  des  D.  wohl  anfs  Neue  einen  «ck^tanlen  Bnleg  fär 
die  so  häufig  vorkommende  Ueberhebung  der  bereits  examinirten  Qe« 
hülfen  geben,  und  auch  hierdurch  der  Wunsch  rege  gemacht  wird, 
dass,  wie  bisher  im  Königreich  Sachsen,  so  auch  in  Preussen,  das 
Gesetz,  nach  welchem  die  Staatsprüfung  erst  bei  wirklicher  Ueber- 
nahme  einer  Apotheke,  entweder  als  Besitzer  oder  Provisor,  abgelegt 
werden  darf,  Anwendung  finden  möge.  Viele  der  noch  nicht  selbst- 
atiftndigen,  sogenannten  »A^lheker  Ister  Classe«  glaube«  sich  nndi 
Ablegung  des  Examens  nicht  allein  jeder  Unterordnnngy  sondern  auck 
ieder  ferneren  wissenschaftlichen  lliätigkeit  überhoben.  Viele  von 
tfanen  sehen  nicht  allein  ihr  eigenes,  oft  geringes,  Wissen,  sondern 
auch  Alles  das,  vvas-  das  Examen  zu  wissen  möglicher  Weise  von  ihnen 
hfitte  verlangen  können,  als  ihr  unverlierbares  Eigenthom  an,  beden- 
ken nicht,  d^ss  ein  Einhalten  im  Fortschreiten  auch  auf  des  Bahn  der 
Wissenschaften  nothwendig  zum  Rückschritt  führt,  und  geben  so  die 
traurigsten  Bilder  der  Arroganz  und  Unwissenheit.  Dass  es  unter 
der  genannten  Classe  unserer  Standesgenossen  *  höchst  acbtungswerthe 
Ausnahmen  giebt,  wird  Ntemend  bezweifeln  wollen,  doch  werden 
diese  Männer  auch  gewiss  die  Nützlichkeit  des  l>eregten  Gesetzes  nicht 
verkennen,  und  nicht  dem  Sohulne,  wekken  die  jetzige  Einrichtung 
in  Preussen  der  Indolenz  gewährt,  das  Wort  reden  wollen. 

Wenn  ich  diesen  Gegenstand  hier  zur  Sprache  bringe,  so  sind 
mir  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Einführung  des  erwähnen  Ge- 
setzes mit  sich  bringen  wurde,  nicht  unbekannti.geblieben,  doch  iiesse 
sich  diesen  vielleicht  dadurch  abhelfen,  dass  jedem  Gekülfea  nyak 
Ablauf  einer  3jährigen  Conditionszeit  völlige  Freiheit  sum  Beginn  dei 
akademischen  Studiums  gelassen  würde;  dasa  m%c\k  Ablauf  deaaelben 
4as  bisherige  Examen,  mit  Weglassung  der  toxikologischen  Analyan 
und  der  Schlussprüfuhg  über  die  wirklich  erfolgreiche  Beendigung  oder 
e^ie  noch  nöthige  Fortsetzung  des  Studiums  entschiede,  nnd  dass  din 
toxikol.  Analyse  und  die  Schlussprüfung  erst  bei  eintretender  lielbsMtän^ 
digkeit  des  jungen' Pkaramceuten  abgelegt  würflaiiyMrofUMcli  ¥or  Ueber- 


iicliim  tiner  ^fMtfii  Apoüiclie  oier  «hiM  Ar«irifor»(t  w\Hil  itiiMv 
Üe  wenige  Zeit  fladen  wihrde. 

Iiideni  idi'Mif  erftttlMe  Sie  mit  VonieheiMieHi  s»  belMHifen^  f«foii»li 
in  Ueberitvfiiii^  Teb  dtMi  f ewichüftD  EmiuM  Hiret  Urthcütf 
tmt  die  MmsmIub^ii  meiner  Tvteriiadliiolieii,  der  Pbermeeie  Torfeteto* 
te»  BvMrde»  «Kd  der  Neohtieht,  mit  welcher  Sie  die  Wtoiobe 
und  Ansichten  jedes  unserer  Standesgenossen  stets  anfzunehmtB  ge«' 
iieigf  Nod. 

Schreiben  einee  conMtomrenden  Pharmaeeuten  an.  emen 
PHncipai*) 

.  .  St,  am  27.  Januar  1850. 

£w.  Wobigeboren  haben  Sich  herausgenommen.  Sich  bei  meinenl 
jetzigen  Principal  hinsichtlich,  meiner  Quajification  als  Apotheker  la 
erkundigen;  ich  muss  dies,  sehr  sonderbar  von  Ihnen  finden,  und  Ihr 
Urtheil  nur  für  ein  beschränktes  halten,  wenn  Sie  in  der  Person  eines 
Apothekers  erster  Classe  den.  Zweifel  hegen,  dass  er  hinsichtlich  der 
Ausübung  seiner  Function,  als  solcher,  sowohl  in  der  Defectur  als  in 
der  Receptur  einen  Vorzug  haben  sollte.  Ich'  fühle  mich  keineswegs 
geneigt  mit  einem  Manne,  'der  von  vorn  herein  ein  Misstrauen  setzt, 
mich  in  irgend  eine  Verbindung  einzulassen;  ersparen  Sie  daher  Ihre 
weiteren'  Bemühungen,  und  seien  Sie  versichert,  dass  ich  nie  auf  Sie 
reflectiren  werde. 

Als  zweite  Beruhigung  kann  ich  Ihpen  auch  noch  das  sagen,  dass 
ich  Bereits  seit  dem  1.  April  1848,  also  swei  Jahre,  die  »Defectur« 
in  4er  jSf.'schen  Apotheke  versehen  habe.    Im  Uebrigen 
,  Ihr 


7)  WissenschafUiche  Nachrichten. 

»r.  Richard  St^omhurgHs  Reisen  m  BrUish-O^dahm 

in  den  Jahren  1840—1841  etc. 9 
(Fortsetzung.) 

Der  Monst  April  sdieini  der  Ailang  der  Blüthenseit  des  lanem 
SQ  sein,  mag  »un  die  Regent^  bereits  eingetreten  sei»,  oder  nieJit* 
Mnn  hftt  vietfiicfa  behanpftet,  «N«ss  4ie  Vegetation  erst  einige  Tage  Re* 
fett  Terlange,  beror  sie  von  neeem-  zu  treiben  beguint;  die  Ufer  4ee- 
f  nkiria  aber  widerspreciren  dieser  Annehme  in  der  btöhendsten  j^fnrtclMt,' 
4e«n  der  Monat  März  und  die  xnröckgelegte«  Tage  waren  fost  ohne 
einen  Tropfe«  Regen  vorfibecge^asgen,  und  dech  waren  die  Uler  den 
Fkisses  an  wlea  Stelieb  mM  einem  Blätiwntepfkh  ftberio|fe«.  Wie  in 
Deutschland  Prunus  tpinota  sich  ohne  Blätter  mit  einen  Bläthensdinee 
tlkerdeckt,  so  treten  hier  die.  wetseeaMthenrnntofn  d^  binttieeen  £rsf- 
llir»#yl«im* Arten  entgegen, -unter  die  sieb  hier  und  de  die  gro«e» 
gelben  BiAthen  der  ebenfalls  noch  blattlesen  Tecomm  nrisebten,  die. 
tiMÜs  al«  Benm,  theils  eis  baMeniger  Strench  oft  ohne  Blätter^  oft 


Anf  den  Wnnseh  des  EmfÜngers  dieses  Briefes  hier  abgedf«cki^ 
ets  Beweis  der  Anmnssnng  eines  jnngiai  Mnnnes,  dem  die  Tn** 
gend  der  Beseheidenhett  sehr  fem  zu  stehen .  seheint,  ane  Sehe« 
««lg  T«rlftufig4ihtte  den  NMnen  des  Verfnnsere  n  nenne««   D«  R  edb 


Digitized  by 


TM 


«Hfc  BliOeri^  ioMnur  iJiM  Udhtiid  tuftnil»  fw6|ifteiHl .  ki«»  4ie  fÜWMM 
weissen,  mit  Rosa  amsäumteo  BhiltlieB  der  Gu^tm^mf  dort  4t#  M 
IternUmeBblave  /ommnmI«,  iIm  weieee  lebende  SckaeelM  mit  bua- 
iMi  Strfttttaea  übttrefteel^.  MnnQ!«»«  Heleolepeeeeii  und  eia«  eehöni 
Cnfi^  nebmen  4eii  uemitlelbMreB  Ufemen  ei«,  gegea  OHe«  abter 
«chlosiett  die  dttakeki  Meesea  der  köebsten  Erbebmigea  des  CmhiIhi»> 
diebirfet; 

Von  der  Flora  der  Gegend  von  Pirara  während  der.A^eMieit 
giebt  Schomburgk  folgende  Schilderung:  tAuch  die  Tropen  haben 
iiirffi  Frühling,  ihre  jal»f^rt^licbeA  MaiiMUige.  Wenn  die  V^elulkui 
dort  anch  nicht  unter  einer  erstarrenden  Eis-  und  Schneedecke  schläft, 
•o  hat  der  sengende  Hauch  der  trocknen  Jahreszeit  doch  eine  gelb- 
graue Decke  über  sie  hingeweht,  die  namentlich  auf  den  weiten  Sa- 
vannen, dem  Auge  ein  viel  düsteres  Bild  bietet,  als  die  flammende 
and  strahlende  Schneedecke  des  Nordens.  Alle  die  höheren  Stellen 
der  Savanne  hüllte  ein  saftiges  Grün,  welches  an  Schönheit  und  Frische 
dem  des  Nordens  nichts  nachgiebt  und  Pflanzen  wurden  fn  üppiger 
Fülle  sichtbar,  deren  Blüthen  bisher  vergebens  gesucht  wurden.  Da- 
hin gehörten  namentlich  C^tforta,  Marica,  Hibueus,  mehrere  JVeitf- 
ätomeae,  PkaseoluSy  die  herrliche  Amasonia  eretti$  (L.  ßl.),  Pdtoniä 
ipeciosa,  Evohulus  sericeus  Sw.^  plotneratus  Nees^  das  gleich  i{eb« 
liehe  Neurocarpum  hngifolium^  deren  reifende  Blfithen  eine  ange- 
nehme Unterbrechung  in  dem  grünen  Savannentepptch  bildeten,  wozti 
die  von  weissen  Blüthen  bedeckten  kleinen  Sträucher  der  Myrtaceen, 
die  roth  übergossenen  Bignonien,  das  eigenthümtiche  Amphilopf^ium 
paniculatum  und  eine  wundervolle  Alstroemeria,  die  sich  als  eine 
neue  Species,  Ahtr.  (Bötnarea)  fuscata  Klotzsch  herausstellte,  unge- 
mein viel  beitrugen.  Die  Säume  der  waldigen  Oasen  dagegen  um- 
«chioss  ein  weisser  Gürtel  des  in  seiner  Blüthenform  so  merkwürdigen 
Jonidium  Itoubou  H*  B,y  d^sen  Eiuften«  früher  oy^bt  {reahnet  wurde, 
da  es  während  der  Trockenzeit  abstirbt  und  deissen  Wtfrzel  die  Bra- 
ailianer  unter  dem  Namen  Praga  de  proia  oder  Prayä  hianca  als  ein 
tttihnülel  fegen  Djfnnt0hit  g^hraweben  ^^4  eh  Vahre  Ipeca^^anlia 
verkaufen,  da  sie  dieselbe  Wjrking  h^rv^rbriitft.  ^elb#t  in  Pirerra 
wucherte  der  von  der  Nässe  zum  Keimen  gebrachte  Samen  in  solcher 
fabelhafter  Fülle,  dass  die  sonst  so  sauber  gehaltene  Niederlassung  xu 
etnem  förmlichen  Weideplätze  wnrde;  ben^ders  verhetri€ben4  war: 
Stfmedreüa  nmdifiarm  €i0ri»»  imd  Pompkfßlhvi.  Mlipticmm  Cas^.f  di« 
den  Beden  der  Ntederlasenng  wie  mit  einem  Fils  «beraofen,  dberden 
•teil  die  Passiflora  foetida  in  lengen  Ranken  hinzeg,  während  üm« 
^tmt  veraehiedene  Grön  einer  .fifenge  Geasarto»^  so  wie  der  CCeoM 
fmianensie  u4nkLy  Cisrnrnpeias  $ubcr€tuikt  KhHoh^  «leherem  SelanfMty 
€nssten,  Mimeeen  ein  höchst  mamiigftltiges  Colorit  verlieh.  Setbti  4in 
kleinen  hkttiosen  BaiMNinreilettpflananngen  mm  Piram  hatten  ein  friMkea 
KMd  bekomme«.« 

lieber  die  Erstesgung  des  Hnmtrida  Plateaua  mid  GipfeU  M^tkl 
•iek  Sehern biirgk  so  ans:  »In  feierlicher  Stille  einer  jungfirftnlieknA 
Nntur  breitete  siäi  sa  lUMeren  Füssen  das  von  einer  lü^Mige  tijipiger 
Oasen  flbersttente  Thal  des  Muyeng  a«s.  Kein  Zeichen  i^ea  rcgnn 
Lebens,  kein  Lärmen  schaffender  Menschenhände  störte  den  ti^en 
erftsfeen  Frieden^  in  welchem  die  -Nalnr  stolz  zh  uns  keranlblielKe. 
Na^h  Süd,<  Qst  und  Wesi  verschmolzen  nnahsehbare  Berf ketAen  zu 
der  6beviäcfae  eines  grünen  wogenbewegten  Meeres;  n«r  in  Südost 
nted  im  fem««  Westen  tagten  6it  dietern  kahkn.  Felannnpiflan  des 
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fi«b»y  der  Mfl«r»  ir  •iner  H^lie  T«ft  3500  Fofs  fiber  «lies  Ve|«l«tioiM« 
«MrM»nif)Off  ftWr  dM  tlcJi,  «tw«s  w«ft«r  9«f0»  Wen«*,  d«r  BdMiHtf»«, 
i«  ¥Mpil«ift  g^vti  Sidit  «be»  die  ihsmimekettt  mrhmh,  fig^h  den 
IMeffbMninteter  behuide»  wir  um  1690  Fois  *ber  dem  Meere.  Die 
«Mtte^ene  F<d»eawwid  wer  noch  keineewef»  der  Gtflel  des  Rtinuride/ 
dlt»ii  w«r<  n#eh  ■a  ewteifen,  betör  wir  den  IHek  taeh  9rei  fege« 
]l«rdeii  icbweife«  NiMe«  koMM  iBwiecbe«  ileii  9ffkten  der  ia»d« 
üeiMobkliteii  «prvM^  mehrere  Orehidet«,  mnieBtlicb  jene  beide» 
gpteiee  fifMemlMiJii  and  tehOBct  Odosle^Mtiii»  JMrrov,  codeMi 
^eh  euch  etaie  kleiae  mit  ^eekltfartiyeB  BIftttem  •mt^mvuüe  Orchi-' 
4«e  geteUt  lie«te,  die  meh  «ber  leider  eidkt  mehr  ki  BlQHie  beftmd; 
A&seer  diefei  OrckMeen  hatfe  tick  «ock  di«  i»it  roftk"  Blfllken  bedeckte 
itmrHPHt  ia»(foHa  D.  C.  die  SpHxe»  und  Spelten 
erwäbH.   Als  der  erreickl  wer^  l«f  gegen  Kerdwesteo,  Norden 

Hiid  Nordost  ein  weitei '  herrliches  ItochlftiKl  vor  Augen,  des  ¥oo 
««bedeiMendei»  Higeltt^  tallig  gränen  Waid*  und  Gestreucfagruppeii 
imterbrocken  wurde,  bis  den  fernen  HoriBoM  wieder  hohe  Gebtrgi* 
ketten  begre#ztein.  Auf  dem  Wege  nach  Korden  ceigte  sich  eine 
diidiCe  Gruppe  bmimartiger  Gewickse  von  merkwürdigen  Formen.  Ihr 
»eekter  Stenge^  tob  mehreren  Fnss  Umfeng,  vereweigte  sich  kaM 
diehetomlack,  wobei  diese  Sweige  an  ikrer  Spitse  in  klage  graserüge 
^ite  Bllltter  ausliefen.  I>er  Menget  an  filAlben  nnd  Fruchten  lies« 
0s  unentschieden,  ob  die  merkwürdigen  Pfianzen  den  Pandaneen  oder 
'VeltoKieen  ansuEähten  seien.  2wfsctien  kleinem  SaadsteingerOtl,  des 
reo  ßriocanlon  und  einem  eigenthamKck  gmuscbwaraen  Grase  fibef^ 
^gtn  war,  ragten  diese  sonderbaren  Formen  steif  in  die  reine  Luft 
empor,  i>er  Wunsch,  diese  eigenlhumlioke  Pflanze  mit  der  BkSlke 
kennen  an  hrnen,  wurde  den  Reisenden  bald  erfalit.  Unter  dem  Aus*' 
leneeb  gegenseitiger  Yerrnnthnaeen  hatten  dieselben  den  Abkane  ettelekf, 
wo  ihnen  von  dem  tefckten  Weatwind^  der  kOstfi^ste  WoMgeruch 
negeftregen  wurde  und  des  Ange  mit  Verwanderung  auf  aahllo^n,  mit 
weise,  violett  und  purpurroik  übersitoten  BlMkenstengeln  haften  h\kAty 
die  beeh  Aber  das  sie  umgebende  GebOsck  emporragleti.  £9  waren 
treppen  der  reisenden  Be^rtdia^  unter  denen  die  Solrt-aUä  Bl^abetkii^ 
<9ek0mi,  atte  endeten  an  ItObe  ilbertraf  mit  HIM^nStengeki  ron 
&w  6  Fuss.'  &eii  ftetseadeti  er#1fkete  sich  hksr  eine  neue  Pftansenwelt, 
eie  etanden  an  der  firenM  einer  ihnen  noeh  fremden  Pflanaencene  in 
ttfenen,  wnndemeieben  Formen,  denn  Jeder  Sirauch,  jede  Stande,  jeder 
Bennv  wnr  denselben  nee,  wenigvtens  der  Speeles  nach.  '  Bewunde-^ 
tmtff  erregten- die  waeksfibni^eken,  grell -mft  krystali reinen  7ha nimpfen 
Mikngenen  BkMken  der  Tf^bifUdi»^  -  ßwjaria  und  Artfkfftäem,  Die 
gvosean  camellienartigen  weiasen  BÜthen  einer  BmnHiu,  die  mit 
tntttend  Blifhen  koietatdn  -^ntker  der  üsf^Ksmo's,  der  A^oBoSa, 

fll>emdertf^  ilatkengeküde  der  Bdbmiien,  'Oneideen,  OectleTaV,  Oden^ 
fressen,  Epidendrufra^  •  weleke  die  fouokten  Sands»einki{ieke  «ber-^ 
nofen,  nnendüch  yMv  waren  s«kev  verbiflbt  oder  wartMen  noek 
ihm  Mthenentwicketnng.  Jeder  Sofcritt  krackte  etwas  Nettes.  D*s 
Prende  der  Beisenden  wurde  aber  aufs  kfi>eksle  gesteigert,  als  iliren 
BTk^ett  Sick  die  ersten  Reprdsentantcn  der  üinehoneen  zeigten^  von 
denen  Sehombnrgk  nittkt  nur  die  Ladenhergia  d€Hsißüra  Klc4uitky 
€0%inibu€nn  tpi^ftoi^  Kl.  und*  Lmdenh,  (Buena)  RoraimU€  Kl.  ftind, 
sowleni  aneh  «ine  weue'^peclee  Irffieni.  (CäseariÜa)  8eh(mi>arj^ii  Kh 
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Ma  oeim  Strooifebvet  belt.Mii,  diM  OviiioIkv  waUkm  4mtdk  4^ 
Steilwand  T«tt  imn  AfnneeeMtrm  f elreaBl  wird.  IteraeM  rieeein 
4er  Ziteppi  ihkcli  ilie  inichtifett  Sen^etotoJiMM  umi  dm  MWiff 
Geröll  »eieet  Betlea,  während  §ifk  %m  beiden  SeHen  die  Sendeteiilfig 
tefraMeniSrang  Aber  eiMeder  eirfbMiteo»  die  biet  »iit  eiwNr^  ~1  Wmm 
brebea  Erdsebiebf  1>edeobt  MreD|  dert .  wieibt  bebt  mm  Tef  •  tnkte» 
«ed  daiui-imi  de»  eigen Ikdeiiichen  weiMea  Flecbüem  der  Cimd^ms 
rmm$iformtk  W.^  e09üim4a^  €M»mim  nnd  wuefl  MmpM^  wlibve»  r^lbe» 
SeiileäleB  äbenofe»  wetea;  die  Fleebien  bildeteo  eiiieA  MffaUeadet 
Commat  fefen  de»  «afUfe  Grän  der  erdbedeobten  Temstee,  auf  deseii 

Benth,^  ebenso  wie  üppige  StdMicber  der  B^nmtHa  se^sihM  ßimth.^ 
Vmc€imHim  pubemhm  Kl.^  Bejarüt  gnmdißota  ff,  B^  mid  Riedliobe 
BAnine  der  berrHcben  Arcl^iae^^  mnlii{Ura  B^mSk.  wucbertes»  — - 
9am  leigte  sieb  ein  Wald  ihren  Blichen«  deaaeo  Smm  von  riesig 
^  —  30  Fqss  hohen  Cactas-SAiileo  förmlich  eiogefaMt  war.  Zabliae* 
Palmen  uberragten  mil  ihren  ttoizen  Wedelhfonea  die  fewaUif en  Laab- 
banniei  deren  weithin  reichende  Aeste  faat  ginzlieb  »it  herabbi*- 
geaden  Cereus  and  einem  bunten  Gewirr  rieaifer  'tÜlardaien^  Orcbi- 
deea  und  Farm  bedeckt  waren,  während  anaihli«he  SebÜnffewadbe»  i 
and  JUanen  ven  der  Stärke  einea  Armea  bis  a«  der  efnea  meMdblieben  ! 
Körpec«  in  bizarren  und  verwirrten  Veraohlinfunfen  ^eich  SMe« 
an  den  Stämmca  eQl<>orrankten,  «idi  .ven-Aet  "eu  Aat  acfalangen,  hier 
schnurgerade,  dort  ala  Ringe  oder  SeMeifea  von  ihm  herabtogea  nsd 
den  Wald  aain  Zauberbaia  machten.  Je  tiefer  aie  in  de)i  Wald  eis» 
drangen,  um  ao  mannigGiUifer  wurde  die  Vegefatian,  .  Der  nftebet» 
AngenbUeb  verdräufte  achon  wieder  den  Eindruck  dea  verbergebe»-' 
den;  «einen  CalminatiMi^unct  erreichte  das  entaflckte  StamoeB  der 
Reiaanden,  ala  aie  ana  einem  Gewirr  von  Gräaern  mit  baiciartigen 
Halmen,  Zingiberaceen  und  Muaaceen,  der  ergten  Gruppe»  bauanartiger 
FarrnbräuUr,  der  feenhaften  Cyai4«<i  und  M^apkiU  enlgc^eiktralen. 
Von  de«  16 --18  Fuaa  h^n.  Stamme  naiigten  aiob  die  noeb  l#ng«re« 
lierlieh  iederapaltig  geacWiUten  Wedel  in  gefälligen  Bo|^  bin  mmt 
Erde  hinab  und  bildeten  ^aa  reiaeadste  GewÜbe  —  ein  Habitnr,  der 
beaendeca  der  Cyafileat  eigen  war^  wobm^  da»  feenfcafte  Begengew<Mbe 
von  dem  leiaeaten  LnfUuge  in  eine  gratiöae  wegende  Bewegung  ge- 
setzt wurde.  Die  Alt^phila  zeigte  avcb  aif  neue  Spieeie«.  A.  Mmm§0 
und  gibb$sa  lU,  Nechdeoi  dieaer  Wald  der  .  Wunder  eine  lange  Zeil 
auf  ebenem  Terrain  von  den  Beiaepden  dnrebaehritten.  war,  nah« 
plötzHcb  der  Pfad  einen  entgegeegeaelMen  Charakter  am  In  atniie 
Schluchten  hinab  fahrte  er  und  vpn  der  &MiIe  ma.  wiednr  an  eelniiMi 
empor,  wobei  kriechende  Baumwursela  nnd  laat  nndnr^rtngtielin 
Waldn  und  Schliogpflanzenlölle  jeden  Schritt  «Ireitig  machbMi.  Unnnd^ 
Ucb  tief  ging  ea  wieder  hinab  zu  den  kleiiien  BergAOischen,  die  nril 
ihren  kryatallreioheii  W«Uen  ^be^  den  aaftdigen- Beden  hineilten.  An 
dem  entgegengeaetzten  Saum  des  Waldea  fiandeil  $kk  nach  eine  didun 
Maaae  v4mi  Farrnkräutera  ver,  JHer^nJtVi  pff^erna  IV,^  dnrebachinngwi 
und  äberaogen  von  zahUeaen  Scbüng^flanzen,  welche  auch  eiat  nne« 
gebreitetea  Gaaaadafeld  amacbloaiea.  —  Den  Abhang  dea  Berfea  dnebtn 
der  liebiichate  Blüthenflor.  In  bunteai  Gemiach,  voll  an  endlich  rei« 
Muder  Abwecbaelung,  acbien  Flera  ibre^  buateaten  Farben  in  ^ndre 
med«,  Thihtmdütf  Voehffma^  Bonneftn»  Ihmsiroßmis^  Atthyteme^  Qmm^ 
pk4a^  jBe|4rftii  nnd  QUtkm  in  necbejider  Unne  wl  wüde«  AiMf 
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ftwJmiitMMif  MiifMfTft  M  iMbMy'  4m  kirnt  ftn— dKch»  TmusMk 
lacl  flüMTflekhe  Akrtän*  lnl4««Mi,  weitli«  felil«tett  wieder  wq^ 
jtmm  «ckoa  fipdiier  MwiliMtMi  FlechteB  ubarM^M  wvrden.  EiwdIw 
tumtiA  dvfteidoii  S»>r>lieB  und  acdMen  OrchideMiy  M  wi»  dM 
6 «'S  Fata  hohM  BiwifctngeitrikMh  ginf  ••  wm  iMeia,  *b»r  eniif« 
Um  FlftMclMa  liuiwtg-  dem  HatlM  dtr  HiedarkMiif  HvMoet«  mai 
Aas  d««»  weiteren  Rtiteberidite  heben  wir  in  Anffinden  etnet 
netten  MesemMamkemmm^  des  ersten  seiner  .6attuBg^  fn  Amerika  enl- 
tfeckten,  Jf.  fui^ikenae  KloHseh  herroi^  wekbes  niil  seinen  nfeder* 
liegenden  Stengfeln  «nd  schönen  dttnkelfetlien  Btnnep  den  Beden  hl 
Pirara  bedeckte. 

S.  341  befinden  sieb  die  vom  Slleren  S chom bar gk '.schon  frfi- 
her  beschriebenen  Rapatea  Frtderici  Au^usti  and  die  nene  Galtaog 
SaxO'Fridericia, 

Derselbe  fand  auch  am  Ufer  des  kleinen  Flussch^  Parima  weiter 
all  eine  Tag  reise  lanf  wilde  Pisang  (Musa  sapimtum  und  pttradisiac^Om 
lie  hatten  bis  50  Fuss  Hohe  und  4  Fuss  Dicke,  hatten .  größere  nn4 
nicht  so  ^arfe  dreieckige  Früchte  wie  die  ciütivirten,  aber  keinen, 
Siinen.  Die  Ijndianer  gaben  noch  mehre  Orte  an,  wa  der  Pisang  wild 
wachsen  soll.  An  den  Ufern  des  Suruni  ini  flachen  Kästenlande  fan4 
der  Reisende  Stryckno»  toxiferm  mit  weissen  areniatisch  angenehn 
nsehenden  Blumen  bedeckt,  welche  Pflanze  er  zuerst  auf  den  Quarz«, 
osd  Granitfelsen  des  Kanuku  in  ein^r  Höhe  von  3000  Fuss  über  dem 
Meere  gesehen  hatte.  £s  stellte  Sich  nun  heraus,  dass  ^ie  Exemplare, 
des  letzteren  Standortes  wahrscheinlich  gewöhnlich  nie  blühen,  son-, 
dera  nur  sterile  Ranken  statt  der  Blüthenstiele  hervorbringen;  es  bil- 
det diese  Ferna  die  Var,  a.  acuminata;  jene  von  Summ  zwei  an«^ 
dere  Var,  ß  latifolia  und  y  ohliqua.  .  *  , 

An  dem  Ufer  des  Barama  fpnd  fi^ehomburgk  anestr  iwei  ne nett 
der  Galtang  CyjMNMsIr«,  der  Mimugops  Sieheri  DC^  der  CessM 
^foUa  Jlfey.,  eine  herrÜche  ßtrychnosart  mit  grossea  lederartigen: 
^BBMidai  BliHern  und  wohlriechenden  Blumen,  Sir,  MiUckerlidUif' 
VHa  in  einer  Note  folgende  BeschreibMig :  Fk  Umi  BeuÜ9»  brm^ieis* 
'tff^  €uh  luc^ttfs  eeufa«  kme§  siüphtuuie  tmargime  ciUaime^ 
tuhit  breviM  emtms  ^rrnivioto-pubemluM  B'fid,,  ktcin,  crattit^ 
Mftoodoiie  hmti  pauimlnm  Mido-lMrhali»  tuku»  imkut  spar- 

Ma  Moee-vt^OftM.  Antk,  Midus  setiiles,  obUngaCj  apitulaiMet 

iwlMtae  infra  limbum  ituertae,  Ovar,  2^§e9d.  lac^  muhifivulaiH,' 
ftrietirp^  cr«ssMM* 

Der  Reisebericht  enthält  schliesslich  noch  Viele»,  was  die  Man- 
iiiffaltigkeit  der  tropischen  VegetationsvertüHmsse  darsteift,  und  über 
oinsefaie  Gewfiohse  verschiedenartige  Kaehrichten  gfebt.    (Bo#4  Ztg,' 


Wirkungen  der  EtekMeität  auf  die  Cholera* 

Ueber  den  Einfluss  der  Elektricität  auf  die  Entstehung  und  Ver- 
l>reitung  der  Cholera  spricht  sich  Herr  Andrand  in  einem  Briefe  an 
die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  folgendermaassen  aus: 
tWähiead  die  Cholem  in  Paris  mit  mehr  oder  weniger  Intensität 
Menete  lang  gewüthet  hat)  habe  ich  .täglich  BeehaciKtungen  ü^r, 
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Krankheit  «od  diMi  fliiAftl  des  ««iMil  in  der  AftaiosplUira .  varbmieMi 
•letoteclien  FleideiM  elaM  finde.  Die  IMeeiiiee,  devea  lok  -«Mi 
MieatA,  iel  zieoilick  tUrk;  e»  giebt  bei  few«Micber  WitMung^  iie^ 
swei  bif  drei  Daidrekiniireii^  fpfieceiide  fankea  voa  finf  seekt 
Genümeteeff  (gvffea  iwet  loU>  Liage.  M  bebe  tdie  BenwfkdDg.  fe* 
«Mckt,  das«  iek  seit  dem  £rfrebeiaeA  def  Epidemid  dietelbe  Wir- 
kung babe  bejrvorbriogeii  kdiwett.  In  den  tlo«Mo  Ai^i  iNid,  Mm 
iiyid  die  Funken,  die  ick  mit  gr««ser  IMube  etbielt,  nie  ub^  zwei  bie 
4rei  Cemiinetres .  Ung  geweten«  <tAd  ibre  Uatqr«<:biede  eUmuM«  ImI 
genau  mit  den  Veränderungen  der  Cbolera  äberein.  Qhgleieh  mick 
dies  scbon  sebr  stark  vermuthen  liess,  das«  ich  dec  wichtigen  Jbat- 
ffacbe,  die  ich  zu  finden  suchte,  auf  der  Spur  seiy  war  ich  doch  noch 
Oberzeugt,  weit  man  jene  Wirkung  der  Feuchtigkeit  der  Luft  oder 
den  Unregelmässigkeiten  der  Elektrisirmaschine  zuschreiben  durfte. 
Ich  wartete  daher  mit  Ungeduld  auf  den  Eintritt  schönen,  warmen  Wet- 
ters, um  meine  Beobaehtongen  mit  grösserer  Bestimmtheit  fortzusetzen. 
Cndiich  kam  et,  und  zu  meinem  Erstaunen  zeigte  die  Mast;hine,  statt 
«iner  Vermehrang  der  Elektricität,  wie  man  hätte  erwarten  sollen, 
ihimer  schwächere  Spuren  jener  Kraft,  und  zwar  fn  so  auffallender 
Weise,  dass  es  während  der  Tage  des  4.,  5.  und  6.'  Jun!  unmöglich 
war,  nur  em  leichtes  Knistern,  ohne  Funken  zu  erhalten.  Ami  7t en  war 
die  MaschHie  ganz  wirkungslos.  Diese  neue  Abnahme  des  elektri- 
fcheu  Fluidnms  ist  volfständig,  wie  nur  zu  gut  bekannt  ist,  fn  Ueber- 
einstimmuflg  mit  der  erneuerten  Heftigkeit  der  Cholera  gewesen.  Wttfs 
lüich  betrifft,  so  war  ich  nicht  minder  beunruhigt  als  erstaunt;  mehie 
üeberzeügnng  war  vollkommen.  Ich  suh  nur  die  Folge  der  bereits 
t^rmutheten  Thatsircfae.  Man  kann  sich  denken,  wie  ängstlich  ftih  in 
diesen  Monaten  der  Krisis  die  Maschine,  den  traurigen  und  zuVer* 
Utsigcn  Belm«t«cket  des  grossem  Unglücks,  «onsulsirte.  Etidiieh  am 
Morgen  dt«  Siek  zeigten  wieder  einige  aekwicbttFunib^n,  und  ¥mi 
StiBde  lU  Stnsdc  nabme»  sie  an  intensität  tm,  Mü  Freude  erfOite, 
fükHe  iek^  dnes  des  bdefcende  Fluidam  in  die  Atmosfihgf e  «urAiklMbre. 
0^;«»  Abead  Yerkandigte  ei»  SCurm  in  •  Pnris,  dase'  die  Blekti^eittt 
wieder  in  ikren  Bereiek  snrfickgekekrl  sei^  meine«  iHieken  enKscbwalid 
die  Cholera  mit  der  Ursaefae,  die  eie  ketvorbrachte.  Am  Miehsten 
Tege,  Sodnabead  de»  9ten,  setzte  ieb  meine  BeebaehMnigeB  fort  imd 
fknd,  des«  die  Meschioe  bei  der  gerkigfte»  Mrdbrang  iknt  Leiohtif* 
keit  einige  lebhefte  Fookeit  gabi 

Ich  habe  es  för  meine  Pflicht  gehalten,  die  Akademie«  von  drestn 
Xbateaoben  unmittelbar  in  Keputni««  zu  setzen,  die  Frage  scheint 
npir  jetal  vollkeiUBien  bewi^aee»>  dass  die  Nstur  för  eine  Blasse  Elek- 
tricität wtlt^he  aar  Erhaltung  des  Lebens  beiträgt,  in  der.  Atmos^klkn 
Sorge  getragen  hat.  Nimmt  durch  irgend  eine  Urfäcbe  diese  Masse 
Ton  Elektricität  ab,  oder  wjrd  sie  ihrer  zu  irgend  einer  Zeit  fast  bis 
zur  Erschöpfung  beraubt,  was  geschieht?  Jedermann  leidet.  Wer 
ein  hinre.i^M^d«0  Ca|)tt^t  von  I^Uktrrcität  mit  sich  ffibrt,  widersteht; 
wer.nur  Tom  Borgen  der  Elektricität  aus  dem  allgemeinen  Fonds  Jebt, 
geht  unter.  Dies  macht  es  klar,  und  zwar  auf  rationellem  Wege,  dass 
liicht  nur  die  Cholera,  sondern  vielleicht  alle  Epidemfen,  welche  von  Zeit 
an  Zeit  die  Menschheit  helmsuchen,  durch  die  Abnahme  der  Elelctri- 
c^t  veranlasst  ftfnd.  Wird  dieses  grosse  Faetnn  anerkannt  und  im 
Prhieip  nngeMssen^  so  wftrde  eü,  glaube  ich,  der  »edioinitfekett  Win- 
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•fititö^'  ImüBi^  f«fftt  di«M  Geiatel,  w«AcIm  j«UI,io  Hmmm 

ÜMfe  9«bQMit  stt  «ein  «dMitit,  mit  ErCoIg  ««wiktapf^a«  (M^$t  4mt 


Ueber  dit  Reife  der  Samen  und  über  die  Fähigkeit  noch 
mcht  gm^i  reiftr  Samen  zum  Keimen. 

F.  J.  Cohn  stellt  irt  seiner  Dissertation  vSymbola  ad  Meminii 
'H^ysiologiamfi  di«  Resultate  fn  folgenden  18  Sitzen  znsammen. 
,  .   1,  Wie  bei  dem  Reifen  der  Frucht  scheint  man  auch  beim  Rei- 
fen der  Samen  zwei  Perioden  unterscheiden  zu  mössen«  welche  durch 
die  gewichtigsten  Eigenschaften  sich  unterscheiden. 

2.  Rei  der. einen  i^t  die  Zunahme  an  Umfang  vorwaltend,  indem 
der  Saroe«  durch  den  Ifabeistrang  Säfte  aus  der  Pflanze  an  sich  sieht 
und  durch  dieselben  afficirt«  ernährt  und  vergrössert  wird. 

^.  AUmälig  wird  der  üabeUtrang  trocken,  wodurch,  da  die  Pflanze 
piur  durch  ihn  mit  dem  Samen  zusammenhängt,  die  Aufnahme  neuer 
Stoffe  allmälig  mehr  verringert  wird. 

Ii.  Hierdurch  wird  die  andere  Periode  der  eigentlichen  Reife  her- 
beigeführt, wodurch  die  bis  dahin  aufgenommenen  Stoffe  durch  Yer*- 
dunstung  des  Wassers  und  die  Wirkung  der  l4uft  in  Stärkemehl,  Pro* 
tein  und  die  übrigen  dem  reifen  Samen  eigenthümlichen  Stoffe  ver- 
indert  werden. 

r  5.  Welche  Vorgänge  mehr  «der  weniger  «oabhängig  und  frei  vott 
4er  Mutterpflanze  vor  eieh  gehen,  da  fn  dieser  Periode  nene  Säfte 
nfeht  weiter  herbeigeföhrt  werden,  was  bewiesen  wird  durci  daa 
Aast^ocknen  «nd  die  Härle  des  Zellgewehe»,  dorek  Erlöschen  des 
feuchten  Glanzes,  durch  Verwachsung  der  Häute,  durch  Vermehrung 
des  specifischen  Gewichts,  durch  Verminderung  der  Grösse  u.  s.  w. 

6«  Die  Grösse  der  Samen  nimmt  während  der  Periode  des  Wach- 
sens beständig  zu,  bis  sie  ihren  ttöhepunct  erreicht  hat;  bei  begin- 
nender Reife  vermindert  me  «icb  aebr  schnelU  ao  dass  die  reifsten 
Samen  einiger  Pflanzen  kaum  grösser  sind,  als  sehr  unvollkommene. 

7.  Rfti  4er  Austrocknung  werden  drei  Stadien  in  der  Reife  der 
Saraenunlerschiedea;  da« erste.  In  welchem  die  unreifen  Samen  durfih 
Trocknen  sehr  verkleinert  und  mehr  oder  weniger  runzelig  werden; 
7-r ,  da«  zweite,  in  welchem  die  Samen  durch  Austrocknen  viei  kleiner 
iv^tr<le%  nicht  mehr  «chrumpfen,  immer  noch  nicht  reif  sind;  daa 
dritte,  in  welchem  die  Samen  auch  durch  längere  Zeit  hindurch  nuf 
Wf«nig  sich  verkleiner/i»  nicht  acbrumpfen  und  innen  reif  sind», 

8.  .Das  specifische  Gewicht  der  Sfornen  wird  durch  ihre  AusbÜ» 
dung  nicht  fortgesetzt  verwehrt, .  sondern  ändert  in  den  verschiedenen 
ir^de«  der  Reife  ab. 

9.  Das  Reifen  aotteint  bei  einigen  Samen  von  unten  uach  ebeya 
Tftizttcchreiten. 

.  .  ;tO,  Pa  das  eigentliche  Reifen  des  Samens  nicht  von  dec  Pflanze 
^führt,  so  scheint  man  »nnebnm  zu  müssen,  dass  es  auch  nach 
L^aung  dos  Samens  v«»  der  Pflanze  statt  linden  köna«,  oder  da«^ 
die  Samen  nachxeifoi  l^önnen* 


U*  JDasa  Samen  von:d<;r  Pflanze  geloii(,  ahe^  vk  ihrer  Dnlle  ver« 
•ohkiyMM  lia$iireifan^könM«,  ^ekt,  fe«t^  .      .  .  .  .  . 


m 


19.  Dm  StiMtf  *fO>  dtof  f»*ittt  Mittle,  %h»  «Mit  iM  -Jm 
FnMht  felM^  in  Beiag  a«f  «inlfe  «ii4e1rt.ft«ii0r»Eiftii#dM«iiy  itmn 
MliiMikh  Farbe  der  S«Me,  na^reifen  ktoaen,  «tekt  Ibü,  vsd  sw^t 
darchMafl  ilie  Farbe  in  der  Erde  alle  die .  VencUeiieiiheilcii,  weleli# 
er  an  der  Mutterpflanie  geieigt  haben  wOrde. 

13.  Ob  die  Naehreife  der  im  unreifen  Samen  innen  befindlicben 
SubfMinsen  der  ?f achreife  der  Schale  ^en«u  enUpfecbe,  ift,  obwoU 
wahrtcheinlich,  doch  noch  nicht  dargethan. 

14.  Die  PAhifkeit  anm  Keiiiien  pflefl  nicü  feiaii  Mit  der  Reife 
SQftroipensufaUeny  aeodern  ihr  voranxofeben« 

15.  Bei  sehr  vielen  Fflanien  aller  Familien  .findet  sich  die  Keim- 
Ahff  keit  schon  in  früheren  Enlwickelungsgraden  des  Samens,  obwohl 
es  cum  Keimen  nothwendig  scheint»  dass  der  Embryo  die  Schale  zun 
^össten  Theile  ausfülle  und  das  Albumeu  vollendet  oder  eifiigermaas« 
sen  fest  geworden  sei. 

16.  Im  Allgemeinen  sind  Pfifinzchen,  ans  unreifem  Samen  hervor- 
gegangen, nicht  schwächer  und  nicht  weniger  gnt  wachsend,  als  di^ 
von  reifem  Samen  entstandenen. 

17.  Sehr  schnell  scheinen  die  ans  einer  niittleren  Stnfe  des  Rei- 
fens gewonnenen  Samen  zn  keimen,  also  aus  früheren  nnd  spitereil 
langsamer. 

18.  Ob  nnreife  Samen  keimen,  weil  die  durch  das  Reifen  gebil- 
deten Stoffe  nicht  tum  Keimen  noth wendig  sind,  oder  ,weil  sie  in  der 
Erde  nachreifen,  kann  noch  nicht  entschieden  werden. 

Zu  seinen  Versuchen  nnd  Beobachtungen  benutzte  Cohn^  Colu^e^^ 
mrbcretctnt^  Pka$e0lHs  toedM^us,  Vicia  F«£a,  Lupims  ,angusiifolius, 
Qtn^thera  sftoiosn,  Rtiphanus  saiivu$,  Canna  orienieUis  und  indic^^ 
Zßm  May4  und  Sor$kmm  sacchmraUmr^  SaUoi^^  verbascifolia,  Datura^ 
CucunUi''9  Mcm0rd%ca''f  Diuntkus^,  J{tct»fM(-,  Pyft<j[- Arten  n.  a. 


De  Lauture  berichtet  über  seiAe  Reise  durch  das  DattelMd 
und  die  Sahara  Folgendes: 

Dass  eine  in  botanisch-geographischer  Hinsicht  merkwürdige  Thal- 
Sache  die  sei,  dass  die  Vegetattoh  der  Oasen  hinter  der  der  Wüste 
zurückbleibt,  was  dnrch  den  Schatten  der  hoben  Dattelbfiome  ver- 
ursacht wird.  Ih>ch  begünstigt  der  Dattelwald  das  Fortkommen  ver« 
schiedener  Pflanzenarten,  indem  er  den  Sand  abwehrt^  der  öHer  aiiff 
grossen  Strecken  alle  Vegetation  erstickt.  -  » 

Die  Oasen,  welche  meist  einem  Flosse  ohne  Ausweg  oder  mif 
efnfgen  Hdhlen,  die  von  Sand  bald  ausgeffllH  werden,  folgen,  zeigen 
häufig  eine  Vegetation  der  reichsten  Lombardeigegend. 

Ausser  der  männlichen  Dattelpalme,  Dakkar^  lernte  de  Lautur# 
mittdestenf  30  Varietäten  Datteln  kennen,  worunter  sich  eine,  die'Jlf«- 
nakhe^  durch  fingerlange  Früchte  auszeichnet,  deren  Werth  und  Sellen-' 
heit  so  gross  ist,  dass  sie  fast  nur  der  Bay  vonTanis  bezahlen  kann. 
Die  gewöhnliche  Dattelpalme,  Degli^  ist  die  höchste,  ein  majestMiseher 
Baum ;  er  liM^ert  dic(  zu  uns  kommenden  Datteto.  Die  Ifaligpalme  He-^ 
fert  die  Nahrupg  für  Arme  und  Sclaven.  Die  Ammeri-  und  Sarati^^» 
pahne,  die  seltener  befruchtet  werden,  liefern  häufig  um  ^ich  selbst 
gekrümmte  Früchte.   Die  Araber  nemen  diese  ^SithM,  Es  sind  dieaev 


(Bot,  Zis*  S849.  No.  4L) 


lieber  die  Dattelbäume, 


diejenigen  Früchte»  yob  wekben  man  eriMly  das«  sie  keinen 
Kern  bitten,  der  «Jier  jHir  dufisk  AtMpMevniclA  ausgebildet  wird. 
CCompt,  rend.  T.  Z9.  ^  Pharm.  CentrbL  ffo.  55.)  B, 


Kupferamulgam, 

Um  Pettenkofer*8cbe9  Kupferamalgam  hersustellen,  wird  fein  set' 
Iheiltesy  durch  Eisen  oder  Zink  aus  Kupfervitriollösung  nifdergeschla- 
l^enes  Kupfer  in  einem  Porcellanmdrser  mit  einer  Auflösung  von  sal- 
petersaurem Quecksilberoxydttl  benetzt|  sodann  mit  siedendem  Wasser 
übergössen  und  unter*  Zusatz  Ton  metallischem  Quecksilber  anhaltend 
damit  gerieben.  Anfangs  erscheint  die  auf  diese  Weise  erhaltene  Masse 
rtwas  bröcklich,  allein  sie  wird  bald  weich  nnd  nimmt,  sofern  die 
gehörige  Menge  Quecksilber  einverleibt  ist,  die  gewünschte  salben» 
artige  Consistenz  an.  Ueberlässt  man  die  plastische  Masse  de?  Ruhe, 
«0  erhärtet  sie.  vollkommen,  so  dass  sie  mehreren  Bammerschlägen 
widersteht^  ehe  sie  zerbröckelt,  und  muss  sodann  die  erstarrte  Mass^ 
Vor  ihrer  Anwendung  durch  eine  besondere  Manipulation  gehörig  er^ 
>veicht  werden.  Da  das  Erweichen  grösserer  Massen  durch  Erhitzen 
nicht  immbr  gut  gelingt,  so  dürfte  für  die  Zwecke  der  Zahnärzte  es 
fehr  rathsam  sein,  die  Masse  noch  vor  dem  Erhärten  in  kleine  Stöcke 
Von  verschiedener  Grösse,  je  nachdem  sie  tum  Gebrauch  nothwendig 
sind,  ui  formen.  Ein  solches  Stückchen,  welches  zur  F<^llung  eines 
bohlen  Zahnes  dienen  soll,  wie  es  schon  längst  die  Pariser  Zahnärzte 
an|[eblich  mit  grossem  Vortheil  angewendet  haben,  wird  stark  erhitzt^ 
bis  auf  der  Oberfläche  einige  Quecksilbertröpfen  hervortreten,  sodanp 
in  einem  porcellanenen  Mörser  zerdrückt  und  so  lange  zerrieben,  bis 
inan  eine  Masse  erhält,  die  sich  zwischen  den  Fingern,  ähnlich  wie 
magerer  Thon^  zusammenpressen  und  formen  lässt.  Durch  abwech-' 
selndcs  kräftiges  Kneten  zwischen  den  Fingern  und  gelindes  Walzen 
auf  der  Hand  formt  man  es  zur  Kugel»  die  man  wieder  in  den  Mör- 
ser legt  und  mit  einer  Pistille  recht  kräftig  drückt.  Durch  mehr- 
naliges  Wiederholen  dieser  Operationen  wird  die  Masse  endlich  so 
weich  und  bildsam,  wie  fetter  Thon  oder  Wachs,  so  dass  man  sie 
nach  vorheriger  gehöriger  Beinigunfl  und  Austrocknung  der  Zahnhöhle 
mit  leiV;hter  Mühe  mittelst  eines  Plombir-Instruments  in  dieselbe  hinein* 
drücken  und  die  Höhle  somit  luftdicht  nnd  fest  verschliessen  kani;i. 
f)iese  Masse  dürfte  bei  Seitenöfi'nungen,  Oeffnungen  in  lockeren,  jf 
selbst  empfindlichen'  Zähnen  ihre  An.weudung  finden,  wo  mittelst  der 
zeither  bekannten  Plomblrmassen  ausser  des  Silberamalgams  ein  festes 
Verschliessen  kaum  möglich  war.  Durch  '  die 'innige  Adhäsion- der 
Kupfer-  und  Quecksilbertbeilchen  erreicht  das  Amalgam  nach  dem 
Erstarren  solche  Härte,  dass  nuin.  mit  Bruchstücken  mit  Leichtigkeit  in 
Zinn  graviren  und  hartes  Bein  ritzen  kann,  welche  Eigenschaft  eine 
wei^  aaafedebnCere  Anwaiidaiig  «m  to.  »ehr  laJässt,  ala  es  sieb  w^er 
in  kochendem  Wasser,  noch  in  verdünnten  Säuren  und  Alkalien,  noch 
i«^  Weingeist  oder  Aether  verändert.    (Illuslr.  Zeil,  iS50,)  (?. 
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8)  Allgemeiner  Aozeiger. 


Empfehlung. 

Die  botanische  Zeitviif,  iiertmfifebeR  von  v.  Mohl  nnil 
y.  Sehl  echten  dal,  hat  mit  1849  ihren  7ten  Jahrgang  lurMckgelegk 
Allgemein  anerkannt  sind  ihre  gediegenen  nnd  wichtigen  Leistungen. 
Zn  ihren  Mitarbeitern  gehört  eine  namhafte  Zahl  der  ersten  deut- 
schen Botaniker.  0arch  eine  beträchtliche  Zahl  meist  bedeutender 
Originalarbeiten  hat  sie  zum  Fortbau  der  Wissenschaft  kräftig  und 
vielfach  beigetragen.  Durch  Vollständigkeit  in  ihren  Referaten  fibet 
alle  beachtenswerthen  literarischen  Erscheinangen  des  Inlands  und 
Auslands  bat  sie  ihren  Lesern  das  unausgesetzte  Fortschreiten  mit  der 
Wissenschaft  sehr  erleichtert.  Ueberall  bekundet  sich  die  umsich-* 
tigste  Redaction  von  Seiten  der  berühmten  Herausgeber.  Dazu  kommt 
ein  sehr  mässiger  Preis:  der  Jahrgang  1849  brachte  58  sehr  compen-^ 
dids  gedruckte  Bogen  und  10  Tafeln,  theils  in  Quart,  xhe'iH  in  Foliö^ 
zum  Theil  illuminirt,  fQr  41  Thir. ;  wenige  wissenschaAliche  Zeit- 
schriften erreichen  diese  Billigkeit.  Man  sollte  nun  meinen,  dass  eine 
solche  Zeitschrift,  deren  Benutzung  Jedem,  welcher  mit  der  Botanik 
im  Nirean  bleiben  will,  ganz  nnentbehrtich  geworden  ist,  sich 
einer  sehr  ansehnlichen  Verbreitung  erfreuen  müsste.  Und  dennocft 
scheint  dies  kaum  der  Fall  zn  sein,  denn  wir  wissen  aus  guter tjuelle, 
dass  die  Verlagshandlung  nur  mit  ansehniicheji  Opfern  bisher  das 
Unternehmen  gehalten  hat.  Wer  die  Kosten  6iner  solchen  Zeitschrift 
zu  wOrdigen  weiss,  wird  sich  darüber  nicht  wundern.  Diese  Kosten 
sind  hier  noch  dadurch  erhöht  worden,  dass  den  Autoren,  die  darauf 
Anspruch  machten,  auch  Honorar  gewährt  worden  ist,  was  bei  der 
Linnaea  und  anderen  streng  wissenschaftlichen  Zeitschriften  nie  ge- 
schah. Dazu  kommen  die  beiden,  allem  Buchhandel  so  ungünstigen 
Jahre  1848  und  1849.  —  Der  Verleger  hat  jetzt  den  Preis  des  Jahr- 
gangs auf  5}  Thlr.  erhöht,  wird  aber  muthmasslich  in  diesem  Jahre 
noch  mehr  Tafeln  beigeben,  als  früher.  Die  Zeitschrift  wird  auch  bei 
diesem  Preise  immer  noch  eine  der  billigsten,  im  Verhältnisse  zu  dem 
was  sie  leistet,  sein.  —  Wir  halten  es  für  unsere  Pflicht,  sie  allen 
Mitgliedern  unseres  Vereins  zu  werkthätiger  Unterstützung,  insbe- 
sondere aber  den  Herren  Kreisdirectoren  zur  Berücksichtigung  bei 
der  Auswahl  der  Zeitschriften  für  die  Lesezirkel,  angelegentlich  zu 
empfehlen,  damit  dieses  wissenschaftliche  Organ,  welches  der  deut- 
schen Literatur  zur  grossen  £hre  gereicht,  durch  eine  ausreichende 
Zahl  von  Abnehmern  unterstützt,  sich  immer  freudiger  entwickeln  könne« 

Dr.  Bley. 


Tauich  oder  Vet  kauf  pharm€^gno$iiadker  NaiürtMm*  • 

Fast  sammlliche  tiegenstände  meiner  pharmakognostischen  Sammlung, 
sind  so  zahlreich,  dass  mir  eine  Verminderung  wünschenswerth  ist. 
Aus  diesem  Grunde  biete  ich  sowohl  vollständige  Sammlungen,  sowie 
einzelne  Gruppen  derselben  zum  Verkauf  oder  Tausch  gegen  Mine- 
ralien aus,  und  werde  auf  portofreie  Briefe  die  gewünschte  Auskunft 

Dr.  Jul.  Martiny  in  Darmstadt. 
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Atuttigifht  * 

Um  iem  mir  wrerlmiiteit  Leitiütigeit  Gefeg^aWk  tu  ^eheHi,  sich 
in  kämerer  Zeil  «te  inihcr  ift  praktitcli^  mnl  wiftftofob«fUl€k#r  Elm* 

sieht  .auszubilileii,  ha^e  ich  mich  eot«cll1ofsel^  yon  Qstern  1850-  an 
iDcffir  jange  Leute»  als  tu  dem  Betriebe  meinea  Geaebfifta  nothweftdif 
sini^  iregen  ebie  angewssene  Remunttration  iu  die  Lebce  zu  BebroM. 
Dieaelbep  müssen  jedbcb  das  16te  Lebensjabr  xarflckgelegt  habei^  nnd 
für  eine  Secunda  der  böheren  Gymnasien  reif  sein. 

tut  Vdrderun^  der  wissenschaftlichen  ThSligkeit  werde  icli  so- 
wohl durch  eignen  üntörrlcht  nach  besten  Kräften  Sorge  tragen,  ala 
ancb  darch  dfe  Gestattnng  des  Besuchs  einzelner  CoHegien  auf  dem 
hiesigen,  durcb  die  Vorlesnngen  des  MedicinalralhsDr.  Otto  in  phar- 
maccNHüf Im  .Boiiehraf  rtftmlicbst  bekimten  Oelbfio  CiMÜM» 

Hierauf  Refleclirende  wollen  sich  rücksichtlicb  der  niberen  Bedin- 
gungen gefälligst  zeitig  bei  mir  melden. 

Braunscbweig,  lai  Dteeaiber •  18^  Dr.  C.  Herzog. 


Von  der  Gedächtnisstafel  auf,  Berzelius  sind  > noch  Abdrücke- 
ä  15  Sgr.  in  Gold-  und  Silberdruck,  k  10  Sgr.  in  schwarzem  Druck 
auf  Glanzpapier  und  k  H  %f.  mt  etnUiob  woiasetti  fafkr  «n  ftaben 
bei  1fr.  E.  Geffcken  in  Lübeek, 
#/  Dr.  L.  F.  Bley  in  B^rnburg, 
r»  Dr.  Fr.  M eurer  in  Dresden, 
H  Dr.  C.  HdrxAjr  i*  BrMMtkweig. 


Da  —  namentlich  von  CoHegen  —  oft  Anfragen  nach  Mineralieii 
des  Harzes  an  mich  ergangen  sind,  so  erlaube  ich  mir  auf  diese  Weis« 
die  Mittbeilung,  dass  ich  solche  von  jetzt  an  zu  möglichst  billigen 
Preia«n  ablasseil  knin. 

ElbSftgerdde  am  Harze,  den  1.  Februar  1850. 

C.  "W.  Bordf,  Apotheker. 


Verkaufs"  Anzeige. 
Eine  Anzahl  durcb  den  Transport  etwas  beschädigter  Exemplare 

von 

vKützing  s  Phycologia  germanica« 

sind  bei  Unterzeichnetem  gegen  portofreie  Einsendung  des  Betrages, 
das  Exemplar  1  Thir.  10  Sgr.  Pr.  Cour.,  zu  haben. 

W.  Köhne  in  Nordbansen. 


A potheken  -  Ver  kauf. 

In  einer  Gebirgsstadt  Scblesiens  von  circa  5000  Einwohnern  ist 
eine  Apotheke  zu  verkaufen. 

Nähere  Auskunft  ertheilt  der  Apotheker  Marquardt  in  Reicben- 
bach  in  Schlesien. 
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Zu  vtrktmfen. 

-  Wir  find  ^urek  forlwfthrciiidei  yroftei  Lafer  to«  Porcelltn- 
Mbeiktttkea  in  des  Sttad  {«teut,  dieselbeii  den  Benre»  Apothekeni 

'   i  Lth.   I  Lth.   i  Lth.   2  Lth.   3  Ith,      Uh.   6  Llh,   8  Lth. 

'.k   4,         5,         6,         8,       10,  16,  aoPfgr. 

per  Datzend,  tueh  größere  im  VerhSltniss,  tQ  wie  alle  andern  Ge- 
«chirre,  Abdampfschalesy  Reibeschalen  mit  PistiUe, . Spateln  u.a.  w.  sn 
überaus  billigen  Preisen  an  offeriren,  und  bitten;  versichert  au  sein, 
dass  wir  jeden  schriftlichen  Aufkrag  mit  der  grösslen  Accuratesse  und 
Billigkeit  ausfObren  werden. 

DmdMt  in  Februar  1850.  •  Wernsr  k  Giather. 


Ein  Pbarmacent,  der  durch  Zeugnisse  seine  Brauchbarkeit  und 
Zurerlissigkeit  darthun  kann,  findet  sofort  oder  bis  zum  i;  April  d.  J. 
bei  Salafr  ron  130  l>is  140  Thir.  Anstellung. 

j^oitseaburg  in  Mecklenbnrg-Sdiwenn. 


1)  In  einer  grossen  Stadt  Mecklenburgs  ist^  ein  lebhaftes  Apo^ 
thekengesciifift  für  angemessenen  Preis  au  verkaufen.  N&heres  wird 
Herr  Medicinakath  Dr.  Bley  in  Bernburg  mitzutheilen  die  Gefällig- 
keit baben. 

3)  In  einer  Mittelstadt  Thfiringens  ist  eine  Apotheke,  inii  2100  bis 
3300  TVr.  Umsats  zu  circa.  17000  Tbir.,  bei  8000  Tblr.  Anaahlnng,  au 
▼erkaufen.  Nähere  Nachricht  ertheilt  Herr  Dr.  M eurer  in  Dresden, 
Falkenschlag  No.  1.  * 


Offme  Gehülfemtdle. 


Apotheker  W.  Heller. 


Apotheken  -  Verkäufe* 


UaoBover,  fedruekt  bei  dea  Gebr.  Jfineeka. 


4'  '"N 
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APOTHEKER.VEREINS 

in 
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ilej»er  Rectffication  des  Bemsteiodls  und  das 
inftretea  der  flttcbtig»  fett^  ^wtm  M 
der  IkisUlktfiMi  des  BeiwIßiM', 

I  Tlb  Mstsson^ 


Das  fisiwlitisoi  hei  dHrch  die  fteue  An^be  der 
preässMhfiD.Plianmkisipöe  eine  grissere  Wkitigkei(  dupcll 
nme  Aiiwesdong  zxat  Beraliiiig  des  Liq.  AmmmnH  mscmU 

erlangt,  und  der  A))oiheker  bat  jetzl  hmAg»  Aelegeofaeil, 
«eh  dimii  fieeÜfiMlnHi  ^  BemsimK)!  dimisSelleiL 

Die  Plianii«ki>|^a  giebiliierzu  Vorsehrifi;  das  rohe 
QsA  mil  der  dre^M^hen-- Menge  Walser  aus  «oer  Gbs« 
rMorie  zu  destiUireo,  so  dasis  der  dritte  TheH  des  ai^e- 
«randten  «anriiekbl^H  oder  so  lange  dteOel  farUos 
üfc^^ebi  Der  Laborant  kann  hierdurch  iti  Y^egeoheit 
^etet  Wiarden,  weiche  von  beiden  Beslkbmmigeii'  et»-be^ 
fcAffsb  eoVi^  Will  er  die  DesUllatito  onlerbrechen,  wena 
das  Oel  aii(b4rt  isirblos  ufcereugebcm,  so  würd^  er  kaiun 
wedge.  Tropfen  Yoea  Pfunde  rohen  Oel  gewinaen  körnen; 
ideim  eisi  ist  nicht  möglich,  äus  etnera  rohen  Oele  gleich  bei 
ief  ersten  Beotification  ein  farbbses  Produot  zu  abhalte». 
Noch  schwieriger  wird  die  Bestimmung,  so  lange  zm  de^ 
atäUrea,  btts  -der  drßte  Theil  des  angewandtee  Oels  ^brig 
ist^  Aur  Jütsfiibmog  gebraebt.  fi^  ist  nanlith  sänunHiobes 
Arch.  d.  Pbarm.  CXII.  Bdt.  1.  Hfk.  4 
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3  Maraon, 

Wasser  aos  dar  R^alrte  Is&igsi  v^rschwjiii(ieti/be>4r  zwei 
Dritter Oel  übergegangen  %in(f,  und  es  lann  nicht  fm  Sinne 
der  Phannakopöe  liegen,  die  Destillation  noch  weiter  fort* 
zusetzen,  weil  sonst  die  Rectffication  über  Wasser  bestimmt 
wU^  migiiiiiiiihiH  iiiinji  DmB  eB-mmmü^lUk  im^  W 
Anwendung  der  dreifacfaen  Menge  Wasser  zwei  Drittel 
Oel  überzude^OHfren,  VEftvon  fa«be  jlM  *im#h  sowohl  bei 
der  Rectification  von  käuflichem,  als  auch  selbstbereitetem 
9«rff9i«jii|f  iliM^  ^  'ga»e9:KlfiC!iäb  4siix« 
selbstbereiteten  rohw  QaJ«  v^p  ^,^19  spec.  Gew.  bei 
12*  R.  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  rectificirt,  2  Unzen 
6^  Drachmen  eiae^  sehr  hellgelb  gefärbten  Dels«  Das 
Wasser  war^  dabei  bis  tlngefahr  auf  i  Unze  aus  der  Re- 
torte verschwunden.  Bie  Vorlage  war  Während  (fer  De- 
stillation ein  Abi  geweoiiBeil  wol^n.  -Ijie  4udrs*  abge- 
nommenen 2  Unzen  hatten  bei  12*  R.  ein  spec.  Gew.  von 
0.8798,  das  Oel  fing  vom  Ptalindraht  aus  bei  160*0.  an 
zu  kochen,  der  Kochpunct  stieg  bald  bis  166*,  blieb  dort 
eine  Zeitlang  constant,  bis  er  sich  später  erhöhte.  Die 
zweite  EraaUoii  des  Oek,  die  64  Df  chwen  wog,^  hatte 
0^176  speq.  Gewicht  Em  von  mw*  w^falbekniiitM  Bro«- 
giMrtebandkNig  Berlin»  bezogenes  Oel  hatte  0,9002  i|Me 
Gew.  und  4ine  achwadi  gettdicbe  Farb^ 

Kn  atder  Mal  erbiek  ich  ans  eimm  känfliolmi  roh» 
Oelt  von  2  Pftmd  nur  0  Drachmen  Oel^md  uch  zwei- 
tä^ger  Destillation  konnte  diese  Ifeege  nur  um  eini^ 
Treben  vermehrt  wenden.  Es  ist  nidit  unwahrsoheiahelK 
dass  im  Handel  ein  Oel  vorkonMtel,  .von  weichein  bereite 
dttfob  Dampfdestälatton,  welche  hierbei  gfewids  die  zwecks 
mässtgsie  isl,  das  flüchtigste  Oel  abdestillirt  ist/  und  dar 
ftückstand  als  OL  crudwn  verkauft  wird.  Die  SSelbstbereif 
tmg  des  reotificirten  Oels  ist  daher  dem  Apotheker  kei^ 
neswegs  als  vortfaeilbaft  aneuempftblen,  wenn  er  »ekt 
Gelegenheit  hat,  das  rohe  Oel  selbst  derzosteHen,  wobei 
er  sich  wenigstens  ein  vorztiglidies  Präparat  verscbaffan 
kann. 

Das  speo.  Gew.  des  rectificirlen  Rernsleincls  ist  sach 
den  Angabea  vemchiedener  Chemiker,  so  wie  nach  raeinett 
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VersacheD,  sehr  varial^l;  doeb  seheinen  die  verschiede- 
nen  Oele,  die  man  durch  fractionirte  Destillation  trennen 
kann»  dieselbe  ZusainmenBeiziing  m  besitz«,  und  wenn 
man  die  Untersuchungen  von  Pelletier  und  Walter*), 
so  wie  von  Döpping*"^},  zu  Grunde  legt,  sind  sie  sämmt- 
lich  Kohlenwasserstoffe  von  der  Zusammensetzung  des 
Terpentinöls.  Nur  Eisner***),  der  auch  das  Bernsteinöl 
analysirte,  fand  einen  bedeutenden  Sauerstoffgehalt  vop 
8  Procent.  Derselbe  verwandte  zu  seiner  Analyse  ein 
Oel  von  0,879  spec.  Gew.,  während  D  Ö  p  p  i  n  g's  Oel  0,9928 
spec.  Gew.  besass.  Pelletier  und  Walter  haben  nur 
die  Kochpuncte  angegeben,  bei  welchen  die  zur  Änafyse 
verwandten  Oefe  öberdeälillirt  waren.  Man  konnte  hier- 
nach noch  immer  glauben,  dass  vielleicht  die  ersten  bei 
einer  Rectification  des  Oels  übergehenden  specifisch  leich- 
teren Quaptitäten  sauerstoffhaltige  Körper  wären,  denen 
bei  fortgesetzter  Deslilialion  die  isomeren  Kohlenwasser- 
stoffe folgten.  Ich  hoffle  diese  Frage  durch  eioige  Ver- 
suche zu  erledigen. 

Ein  durch  trockene  Destillation  des  Bernsteine  ohne 
Schwefelsäure  selbstgewonnenes  rohes  Bernsteinöl  wurde 
mit  Wasser  der  Rectifiation  unterworfen.  Das  heilgelb 
gefärbte  Rectificat  von  0,8841  spec.  Gew.  bei  12®  R.  rea- 
girte  schwach  sauer  und  wurde  deshalb,  so  wie  zur  von- 
ständigen Entwässerung,  mit  gepulvertem  Aetzkalk  in  einer 
Flasche  unter  täglichem  Durchschütteln  acht  Tage  stehen 
gelassen,  das  klar  abgegossene  Oel  darauf  aus  einer  Re- 
torte für  sich  der  Rectification  unterworfen,  und  nur  der 
erste  achte  Theil  davon  aufgefangen.  Dieses  Oel  war  völ- 
lig neutral,  farblos,  mit  einem  schwachen  gelblichen  Scheine, 
und  besass  ein  spec.  Gew.  von  0,8403,  das  leichteste  mir 
bekannt  gewordene  spec.  Gewicht. 

Mit  Kupferoxyd  in  No.l,  mit  chromsaurem  ßleioxyd 
in  No.  II.  verbrannt  gaben: 

*)  Pharmac.  Centralblatt.  1843.  S.  910. 
♦*)  Annalen  d«r  Chem.  n.  Pliarm.  Bil.  54.  S,  24S. 
♦**)  Pharm.  CcnlralbJatt.  1842.  S.  454. 
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L  0,331  Grm.  Od  0,7SSS  Grm.  KoUenifitfr«  «nd  0,2425  Gm.  WMtr. 
II.  0,247   H    9*   0,786     n  if   0,262    h  n 

Dies  giebi  auf  100  Ifaeile  berecbtiet: 

L  ü. 

Kobknstof .  *  .  .  86,58  86,76 
Wa«ser»loff.  .  .  .    11,64  11,75 

d$,22      98,^1.  , 
Vergleicht,  man  hiermU  die  Analysen  von  Döppiog, 
die  er  mit  einem  Oele,  welches  zwische^i  460  und  170«  C 
überging,  in  L  und  II.,  und  die  er  mit  einem  Oele  von 
0^9928  spec.  Gew.  in  IIL  und  IV.  anstellte,  sa  gaben : 
L  0,S20  Grm.  Oel  1,021  Orm.  KohleMiitie  uii4  0,3^4  Grm.  W^ser. , 


n,  0,308  u     V   0,983  f 

* 

II   0,318  " 

III.  0,301  /r     ,/    0,967  u 

II 

II    0,313  II 

IV.  0,3765/^     //  1,211 

II 

II   0,390  II 

Oder  in  Procenten : 

I. 

IL 

IIL  IV. 

Kohlenstoff.  .  .  67,74 

87,73 

88,34  88,45 

Wasserstoff.  .  .  11,60 

11,47 

11,55  11,51 

99,34 

99,20 

99,89  99,96. 

Pelletier  und  Walter  erhielten  bei  der  Analyse 
der  ersten  Fraclionen: 
I.  0,272  ürm.  Ot\  gaben  0,872  Grm.  Kohlensiure  und  0,277  Grm. 

i  Wa»er. 

_n.  0,241     II     II       II     0,772    I'  II  41    0,249  » 

Wasser.  * 

In  Procenten: 

L  ü. 

Koklenstoff   88,7.  88,62 

Wasserstoff,  .  .  .  .   11,3  11,46 
100,0  100,08 

Wenn  auch  beim  ersten  Anblick  die  Analysen  dieser 
Chemiker  von  den  meinigen  über  \  Proc.  abweichen,  so 
verschwindet  diese  Abweichung  bei  genauerer  Betrachtung, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Döpping's  Analysen  nach  dem 
früheren  Atomgewichte  des  Kohlenstoffs  zu  75,85.  Pel- 
letier^s  und  Walt er's  Analysen  aber  nach  dem  alten 
Berzelius'schen  Atomgewichte  berechnet  sind,  bei  Berech- 
nung meiner  Analysen  aber  das  jetzige  Atomgewicht  20 
75  angenommen  wurde. 
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Rechnet  man  die  Analysen  nach  dem  neuen  Atom- 
gewichte nm,  80  ^erhält  man : 

  B^ping.         ■  PilUHer-u.Wtdttr. 

L       n.       III.       IV.  _«  , 

.    C  =  87,00     87,00      87,61      87,65         87,13  B7,14 
H  =r  11,60     11,46      11,53      11,50         ll,t^9  11,45 

98,60  98,46  99,14  99,15  98,42  98,59. 
Wir  finden  hier  eine  Üebereinstimmung  der  Analysen^ 
sowohl  der  leichteren,  wie  der  schwereren  Oele;  bei  allen 
hat  ein  Verlust  an  Kohlenstoff  statt  gefunden»  der  bedeiv» 
tender  ist,  als  er  bei  Analysen  vorzukommen  pflegt.  Doch 
dürfte  es  sehr  gewagt  erscheinen,  einen  so  geringen  Ge- 
halt an  Sauerstoff  im  Bernsteinöl  anzunehmen,  und  wenn 
man  denselben  anch  einer  ünbedeotenden  Veranreinigong 
zuschreiben  wollte,  so  ist  es  doch  immer  auffalleind,  das^ 
sowohl  die  leichten,  wie  die  schweren  s^ter  übergehen- 
den Oele  denselben  Verlust  «eigen.  Mir  scheint  die  Er- 
ilärung  desselben  in  der  so  schwierigen  VerbrennbarkeH 
des  Bernsteinöls  zu  liegen.  Das  Oet  verharzt  sieh  bei 
seiner  Destillation  aus  den  Glaskügelchen  und  lässt  einen 
geringen  Rückstand  von  Kohlenstoff  in  den  Kügelchen 
zurück,  der  sich  bei  der  B^ühruog  selbst  des  freien  Sauer- 
stoffes bei  der  Verbrennung  entzieht.  Ich  fand  die  Kügel- 
chen nach  der  Verbrennung  inwendig  grau,  wenn  sie  auch 
zusammengeschmolzen  oder  an  einer  Seite  zerplatzt  w^iren. 
Bei  der  Elsner'schen  Analyse  ist  jedenfalls  ein  Fehler  vor- 
gefallen. 

Es  dürfte  somit  der  Annahme,  da&  Bernsteiiiöl  für 
einen  dem  Terpentinöl  isomere  KdUenwasserstoff  zu  hal- 
ten, wohl  nichts  im  Wege  stehen. 

Bei  der  Rectification  des  Oels  trachte  ich  zngleid^ 
die  Bemerkung,  dass  das  noit  überdesüUtrte  Wasser  sauer 
reagirte.  SäUigt  man  das  saure  Wasser  mit  kohlensaurem 
Natrum,  dampft  im  Wasser  ab,  und  tiber^esst  die  äafa^ 
masse  mit  Schwefelsäure,  so  entwickelt  sieh  ein  starker 
Geruch  nach  Butter-  oder  Baldriansäure.  Die  saure  Reac*^ 
tion  des  Bernsteinöis  war  sdion  längst  bekannt,  doch 
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^  Morsum, 

soheiAt  man  sie  einem  sauren  Brandbarze  zi:^;«e8ebri4ßben 
zu  haben.  Auch  das  reclificirle  Oel  behält  diese  Rme- 
tion,  selbst  wenn  es  mit  vielem  Wasser  reclificirl  war, 
nocfr  bei  Bie  saure  ReacIlWl'TOrgle  sidrUffR'  stets  deut- 
lich, wenn  das  in  Bernsteinöl  getauchte  Lackmusgapier 
mit  einem  Tropfen  Wasser  benetzt  wurde.  Drapier^  der 
die  Deslillationsproducte  des  Bernsteins  näher  untersuchte, 
will  Essigsäure  gefunden  haben,  Diese  Untersuchung  ge- 
schah zu  einer  Zeit,  wo  man  es  mit  den  flüchtigen  Säuren 
^ben  nicht  genau  nahm,  und  alle  flüchtigen  Säuren  für 
Essigsäure  hielt. 

Das  Auftreten  der  fetten  flüchtigen  Säuren  bei  der 
Bern^teindestillation  sohien  n^ir  einer  genaueren  Festste!- 
kmg  Werth,  und  ich  de$tiilkte  zu  di^em  Zwecke  6  Pfd. 
Bernstein  aus  einer  GlasreiOrte,  bis  der  RiH^cstand  rabig 
floss,  ohne  verkohlt  zu  sein.  Die  Deslill^tonsprodiicte 
werden  in  einer  gut  gekühlten  Vorlage  vollstöndiig  coi^ 
äensirt.  Es  wurden  nebenbei  3j  Unzen  uokrystallisirte 
reine  Bernsteinsäure  imd  3{  Pfd.  Colophonium  erhalten. 

Die  Deslillationsproducte  ohne  die  feste  Bernsteinsäure 
wurden  in  eine  Tubulalretorte  zurückgegeben,  mit  vielem 
deslillirtem  Wasser  verdünnt  und  einer  Rectificalion  unter- 
worfen, bis  der  grössle  Theil  des  Wassers  übergegangen 
war.  Das  von  den  gewonnenen  6  Unzen  i-ectificirten  Oels 
durch  Filtriren  getrennte  saure  Wasser  wurde  mit  Baryl- 
wasser  gesättigt  und  im  Wasserbade  verdampft.  Zur  Entfer- 
nung des  Bernsteingeruchs  und  der  geringen  Färbung  behan- 
delte ich  die  Flüssigkeit  mit  etwas  Kohle  u.  dampfte  im  Was- 
serbade bis  zdr  Syrupsdicke  ein.  Ich  hoAe  die  verschie- 
denen Säuren  als  Barytsalze  durch  KrystaHisation  trennen 
au  können,  was  mir  jedoch  nicht  gelingell  wollte.  Ich 
»h  mich  daher  genöthtgt,  dm  Baryt  durch  kohtensaures 
Asimoaiak  zu  fällen,  und  aus  dem  Aimnaiiiaksalze  durch 
sd^etersaures  Silberoxyd  dk  Silbersalze  darznüielleii,  die 
sich  «m  besten  durch  Krystatlisaliofi  tremren  lassen.  Der 
aus  <leii  Barylsialzen  gefaUte  k^iensaure  B^ryt  wog  naek 
dem  Glühen  6,7  Gns,  mitbin  gaben  6  Pfd.  Bernstein  so 
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ykA  9äm^  «b  difeai  Qittatiüt  koUeMaorm  Baryt  tätti- 
gen  m  kmmm. 

<  Die  g^itee  SUbersalzö  wurden  durdi  KbohM  wie« 
iist  aofgcicM,  wobei  emb  b^s^sAtiiiche  RedoGtion  von  Sil^ 
ber  »yiU  fand  umi  aioh  die  Anweaenheit  voa  Atnaisensaara! 
aua  erkeando  gab. 

A«9  der  koebendheisa  filtrirtea  Auflögaog  scUed  aidk 
keisQ  JErkAltea  eum  Ji^ryslaliifiasse,  die  ai» 

Butieor^aiireat  Silberoxyd  bestand  Va«  daor 
u&ch  eiamal  uMkrysAalfetHaft  utid  gelrockoetea  Silber* 
salze  gabdQ. 

e^^7  Gm.  04^7  inttidHIfcbM  Sill^er  m  JO,m$  ^»mrwfi. 


.  .  Dies  giebt  auf  400  Tbeile: 

Geftodea:  Bereohneii 

Silberoxyd  59,25  .  59,48 

Atomgewicht  des  Salzes    195,78  i9^,0 


Metacetonsaures  Silberoxyd  setzte  sich  beim 
ferneren  Verdampfen  der  übrigen  Flüssigkeit  ab, 

I.  0,659  Grnu  S«U  gaben  0,^975  Silber      0,4269  Oxyd.. 


n.  0,247    //            ,  V     0,1485     u  ar  0,1599  y 

Gefunden :  BerechneM 

.Silberoxyd  .  .  .    64,78      64,53  64,09 

Atomgewicht  .  ,  179,10     179,8  181,0 


Meta(^e,tones^igsaares  Siiberoxyd.  Aus  der 
IHulterlauge  erhiek  ich  nach  weiterem  Verdami^eii  in  ^wei 
^f  einander  folgenden  KrystalUsationen  folgende  Resultate: 

I.  0,410  Grro.  Sal»  gaben  0,258  Silber  =  0,277  SHberoxyd. 
,    II.  0,17a5  V     #r      „     0,1095    »f    «  0,1178 


6efiin4eii:  Berfobceis 

'  I  ' 

Silberoi^d.  .  .  .   67,57       67^63..  €6,5^' 

AtMgfwidit  .  .  171,70       171,60  174,20 


In  dem  Reste  der  Mutterlauge  lieasen  sich  nur  noch 
%uren  von.  esaigsaureoi  Silberp^yd  nao)iw^i$en* 

.  Das  Aurelen  4er  Qucbtig^n  fetten  Säuren  bei  der 
trpfskMnOestiUaiioii  des  Bernsteins  kann  naeb  dem  gegenr 
wSiAigßn  StaadpiinfHe^  jdar  Cb§mjie  w^ger  auffallend  er* 
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Marstm,  M0^ilfi$aiim  im  BmMjMlU  etc. 


sdMneu,  da.  wir  wmem,  dits  m  «ck  bei  d^r  OiydiiiM 

sowohl  stickstoffhaltiger  wie  stickstofffreier  KoUeawww» 
stoffverbindongeii  bildeo,  und  die  trockae  Pestillattöii  ia 
vieler  fieBidiQ0g  mit  ^ner  Oxydation  vci^lidbeD  worde» 
kann.  Die  hierbei  aogewaadle  Temp^tor  kaim  ebeaMii 

auf  die  Bildung  der  verschiedenen  fetten  Siteren  vaa  Eil« 
fkis«  sein.  Wftbread  bei  ineiaen  Versuebea  die  Reiha  der 
fetten  Säuren  mü  der  Biitiersäore  bagiaat,  so  kaaä  sidi 
wohl  auch  ein  andermal  Baldrian-  oder  Capronskurd  bil- 
den. Dass  dies  wtrkltcA  goachehan  kmm,  hat  «oh  air 
bei  der  Rectification  eines  käuQichen  rohen  Oeb  fftM^- 
Von  dem  aus  dem  savrea  wässerigen  Redücal  dargestell- 
ten Silbersalze  gaben  0,297  Grm.  der  ersten  Krystallisa- 
tion  0,U7  Grm.  Silber.  Es  entspricht  dies  einem  Silber- 
oxydgehalt  von  53,13  Proc.  Das  baldriansaure  Silberoxyd 
enthält  65,51  Proc,  das  capronsaure  52.03  Proc.  SiJbßr- 
oxyd,  und  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  das 
fragliche  Silbersälz  aus  einem  Gemenge  beider  bestaDd. 
Mit  Schwefelsäure  übergössen  entwickelte  sich  ein  star- 
ker Geruch  nach  Baldriansäure  und  Schweiss. 

In  frtlheren  Zeiten  wurde  |n  den  Apotheken  ein  Prä- 
parat unter  dem  Namen  Moschus  arteficialis  yorräthig 
gehalten,  welches  durch  Einwirkung  starker  Salpeter- 
säure auf  Bernsteinöl  dargestellt  wurde..  Der  Geroch 
erinnert  nur  entfernt  an  Moschus,  und  schien- es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  Ursache  desselbea 
ebenfalls  in  der  Bildung  von  den  fetten 'flüchtigen  Säuren 
zu  finden  sei.  Der  Moschus  artefieialü  ist  ein  sehr 
vollkommenes  Oxydationsproduct  des  Bernsteinöls,  ^as 
Oel  ist  nur  verharzt,  und  bei  weiterer  Einwirkung  der. 
Salpetersäure  findet  eine  lebhafte  Oxydation  statt  Eben 
weil  es  kein  reiner  Körper  ist,  hat  auch  EUnar'a  Unter- 
suchung zu  keinem  Resultate  geflihrt,  das  ras  über  die 
Natur  desselben  Aufisohluss  geben  könnte. 

Ich  oxydirte  rectificirtes  Bem^aöl  mit  Salpetersäara 
von  4,3spec.Gew.,  die  Oxydation  warde-in  eiütr  Retorte 
mit  gut  gekühlter  Vorlage  vorgenommen,  das  üeberötestil- 
Itrte  täglich  zurückgegossen  und  unter  SusMz  von  Sal« 
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peMrsfiare  die  Tagk  ftNrtgeMtti,  ohme  dast 

die  BiUmg  rotfaer  Ditaple.  gttnalich  ia%eliört  htttte.  la 
dw  ReMPid  b«tt6  sieh  eine  weMiohe  iörbige  ÜMse  «b- 
getofatodw  «fld  die  Flüssigkeit  liets  eaf  lusate  von  Wesv 
ser  eitt  cfelbiich* weisse»  Ben  faHeo,  welpfaes  beim  Riftres: 
nseoMiiettbaclite.  DasDeslittal,  welehes  eioefi  sehwaeliea 
Geraob  b^sass,  der  mit  Terpentii^  TergUcben  werde» 
kann,  werde  mit  koUeoseorem  Kali  gSBätligt,  dorcb  Ab? 
dampfiBin  d^  gebikkie  Sdpelei»  herraskrystallisin,  die 
Motterfooge  aber  doröh  Sebwefelsäere  seneitt  aed  d^. 
DestiilatfoiMHitefworfefl,  das  saure  Jto^ial  mitAmmonak 
gesättigt  oed  düreh  salpelersam^s  Silberöxyd  .gefiSlI« 
Die  aafgekodile  oed  flkriHe  Flüssigkeit  schied  beim  Br^ 
kaken  eine  gäriege  II eege  eia«s  Silbersalzes  ab. 

O.OM  Grm.  dieses  Salzes  gaben  0,0612  Sflber,  we1<^ee 
•3,?B  Proc.  Silberoxyd  entspricht  and  ans  btittersäarebal-' 
tigern  raetacetonsanrem  Silberöxyd  bestand. 

Bei  weiterem  Verdampfen  schieden  sich  sehr  feine 
verwebte  Kry stalle  ab.  Von  diesen  gaben  0,1655  Grm. 
0,1045  Silber  =  0,1122  Silberoxyd  oder  67,79  Proc.  Die 
Krysalle  bestanden  hiernach  aas  metacetonessigsaarem 
Silberoxyd,  welches  eine  kleine  Menge  essigsaures  Silber- 
oxyd eingemengt  enthielt. 

Ifotizen  über  Csslg-,  Amelsen-  nnd  salpetrlgsanren 
Aetber  (Splr«  nitr.  aeth.),  und  fiber  Cbtoro- 
formhUdwig  dHrcb  Spaltmg  der  Alkohole 
type  d«s  Wekigelstes; 

L.  E.  Jenas^ 

Afotb«ker  in  Eileoburf. 


Zu  den  in.  deo  Anaaleo  d^r  (äiMnie  und  Pharaaoia 
(Bd. 65.  H.3)  nied^legleo  Beebaobyiogea.  von  Liebig> 
über  dea  acafeii  Einflaas  der  Zeit  amC  die  BUdaeg  chei- 
laiadier  VecWadeagen,  dast  m^ere  orgaaiscbe  Säuren' 
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in  ibre»  nlLoiidliMliM  AiiiDs^^ai  ftiobtMngteerZiiiftMBk 
in  den  beziigiMiM  Aelbar  d^r  Skipceii  unsetaei),  mkd  dM 
dite  aaMembcb  fiir  eiii^  dm  AiiwesMbeii  von 

ja^  oder  weniger  kMoän  B#uiH8choiigen  md  Saiasfiore 
mrfbllMd  befördert  wende^  nnd.  dats  die.  KMwg  d» 
Sisig-  and  OeMDibeälffeätbers  Mm  Lagern  der  Weiae 
md.  diese  Weiee  Terstiiiulliofa'  werde,  gtborea  in  FDl9e4ie- 

Mittheiloegen  MchM^ende  Vermefae. 
'  CH^eoho&esraibselba&Weibl,  aegCLtebig»  Jiuf  wcMhi 
Art  die  Wasserstoffiikipte  an  der  BiUmf ,  lüekir  iieihei^ 
arten  sidi  beibciU^ee*  so  geMbiebt  ee  nadt  seirar  Yoiv 
steUong  mnr  i»  der  Art  Cblorverbindeafen»  dureb 
deren  Zersetoitng  mit  Weingeist  die.  SnIisäAre  §eb*ldel» 
immer  wieder  frei  werde,  wb  neue  VerUednofen  einM« 
gdien.  Hiernach  mass  man  annebmen, .  dass  dae  durch 
CbUrwasser$toff  frei  werdende  Aetbyl  im  AogenbUoke; 
dieser  Freiwerdong  auch  zu  Aethylverbiadungen  einer 
Qder  mehrerer  vorhandenen  organischen  Säuren  über- 
gehe. Es  muss  mithin  die  Salzsäure,  und  zwar  io  sehr 
verdünntem  Zustande,  die  Eigenschaft  besitzen,  den  Wein- 
geist im  Aethyl  durch  Zerlegung  seines  Oxydhydrats, 
und  gleicher  Zeit  die  organischen  Säuren  in  Wasser  zu 
zerlegen,  um  Aethyloxyd  für  entstehendes  Aethyloxyd- 
salz  zu  bilden,  vermögen,  oder  wir  nehmen  an,  dass  die 
Sauerstoffsäuren,  nach  der  bekannten  Theorie,  Wasser- 
stoffsäuren $ind,  wo  dann  nur  ein  Austausch  zwischen 
Hydrochlorsäure  und  jenen  Säuren  statt  findet. 

Nimmt  man  eine  beliebige  Qoentität  essigsaures  Btsen- 
oxyd,  das  flüssige  offieinelle  Prüporat  fCiq.  Ferti  hubUcJ 
in  einer  weingeistigen  Auflilaong,  tad  ms4t9t.  s^he  mit 
etwas  concentrirter  Salzsäure  im  Ueberschuss,  so  wird 
man  nach  Umständen  sofort  oder- nach  einiger  Zeit  eine 
Essigätherbildung  beobachten  können,  desgleichen  aus  leich- 
tem Salzäther  fSpir.  mur.  aeth.J,  wenn  zu  diesem  einige 
IVopfen  Sdlz&ä«re  und  Esägeänre  fA^Lemw^  fttetsi  wer- 
den. In  Weingeiat  geU^ier  (gemangler)  Chlorbälk,  derißti 
Saftesäb^e  vSllig  zertegt  bnd  eimge  Tropfen  Em|;sMrb 
btnzngt^rclgt,  Üast  nach  einiger  Zeit,  awh  MgeäblieUtob» 
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E^aifitWbtldttiif^ktfDtteli.  EiacüispiHlenitt  einer  liftcbnag 
Ton  WwigaiM  und  Saif)^er$«»te  übergössen,  der  eine 
kleine  Qoenikät  Essigsäure  beigegeben  ist,  liefert  Essig- 
älber. 

Völlig  äbniicb  verbült  sich  in  solehett  kleinen 
Sachen  die  Ameisensäure  in' ihrer  Aelherbildiing. 

Der  Versuch,  Cbloressigsäureäther  auf  diese  Art  zu 
erzeugen,  ist  mir  bis  jetzt  nicbt  gelgngen ;  ich  erhielt,  in« 
^em  ich  unterchlorigsauren  Kalk  {Calcaria  hypachlorom) 
mit  Weingeist  zu  einena  Brei  gemengt,  welche  Mengung^ 
mit  einer  Mischung  von  concenlrirtem  Essig  und  vorher 
Salzsäure  zerlegt.  win*de,  ein  Mal  als  Destillat  Chlorofocmp 
l^enn  nicht  aller  Chlorkalk  durch  die  Salzsäure  zersetzt 
wurde,  das  andere  Mal  leichten  Salzäther.  Dennoch  zweifle 
ich  nicht,  dass  auch  dieser  Aether  auf  diesem  Wege  darr 
zuslellen  möglich  sei,  wenn  nur  die  richtigen  Verhältnisse 
der  activen  Körper  gefunden  sind.  Dass  das  Stickoxyd 
im  statu  nasenti  eine  noch  energischere  Zerlegung  oder 
Spaltung  des  Weingeistes  in  Aelhyl  —  oder  wie  der  Kör- 
per heissen  soll  —  und  Wasser,  als  wie  die  Wasserstoff-, 
säuren  ausübt,  scheint  weniger  von  den  Chemikern  beob- 
achtet zu  sein. 

Nimmt  man  Eisendrehspäne  (oder  ein  anderes  Metall, 
das  durch  Salpetersäure  unt$r  Stick oxydbildung  oxydirt 
wird)  und  öbergiesst  solches  in  einem  Deslillirapparate 
mit  einer  Mischung  dieser  Säure  und  höchst  rectificirtem 
Weingeist,  und  bringt  die  einfache  Vorrichtung  an,  dass 
jiach  und  nach  ein  grösseres  Ouanlum  Säure  der  Mischung 
zugeführt  werden  kann,  so  wird  mit  der  ersten  sich  ent- 
wickelnden Gasblase  des  Stickoxyds  der  Weingeist  iii 
salpetrigsaures  Aethyloxyd  zerlegt.  Die  hierbei  statt  fin- 
dende stürmische  Reaction  lässt  alle  die  bekannten  Er- 
scheinungen auftreten,  nur  dass  hierbei  nicht  4  Atom  sal- 
petriger Säure  frei  wird,  4aher  ein  fast  ganz  säurefreier 
Salpeteräther,  eventuell  versüsster  Salpetergeist  von  0,84 
dnrch  eigene  erzeugte  Temperatur  überdestillirt,  wenn 
man  mit  einiger  üeberlegung  und  Kenntniss  die  Arbeit 
leitet,  so  dass  man  nur  gegen  das  Ende  dieser  gefahr- 
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hMn  ReaetioQ  cHe  DeilMftiidn  d«roli  Feverang  zu  untere 
^tzea  brauelit,  um  <tie  tolite  SfNnr^von  Aeiber  zq  erlao' 
gM.  Das  dardi  Rec4iSca4ion  ül^  Eräe^späiie  völlig  ent« 
säuerte  Destillat  kann  nun  zum  normalen  Spir.nür.  aeik 
ufiogeschaffen  oder  über  Chlorcaloium  zu  dem  bezüglichen 
Aether  überg^Aihrt  wel*den'. 

'  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  eine  sehr  geräu- 
mige tubuUrte  Retorte  anzuwenden  hat,  in  d^r  man  schnell' 
hintereinander  mit  dem  Zusätze  ton*  gewöhnlicher  Sal- 
petersäure bis  zum  heftigsten  Aufschäumen  der  Flüssig- 
keit operirt,  wobei  keine  salpetrige -Säure,  wie  schon 
gesagt;  frei  wird,  wenn,  wie  leicht  zu  begreifen  ist,  gesorgt 
ist,  dass  der  der  Säure  entsprechende  Weingeist  und  ein 
gehöriger  üeberschuss  an  reiner  Eisenfeüe  (Eisendrehl 
späne)  stets  im  Destillirgefässe  vorhanden  sind. 

Die  Aetherificalion,  Spaltung  des  Weingeistes,  erfolgt 
mit  einer  unendlichen  Schnelligkeit  im  statu  nascenti  des 
Stickoxyds;  die  anorganische  Verwandtschaft  des  Eisens 
zu  der  Säure  lässt  keine  secundäre  Zersetzung  (Oxyda- 
tion) des  Weingeistes  durch  Salpetersäure  zu,  daher  wird 
hier  weder  Cyan,  Aldehyd,  nöch  sonst  eine  Vegetabilische 
Säure,  Essig-,  Oxal-  oder  Ameisensäure  gebildet. 
.  Der  Retortenrückstand  ist,  wenn  Eisen  angewendet  wor« 
den,  höchst  vortheilhaft  zur  Darstellung  des  .Eisencblorids 
mittelst  Salzsäure  zu  verwenden;  im  Fall  Kopferspäoe. 
verwendet  wurden,  lässt  sich  hier  leicht  daraus  Kupfer- 
salpeter  darstellen. .  Für  den  Praktiker  ist  die  Erbal-. 
tung  der  angewendeten  Retorte  zugleich  «ioe  Aufgabe, 
da  sich  am  Boden  derselben  eine  eisenfeste  Kruste  voa 
metallischem  und  oj^ydirtem  Eisen  bildet,,  die  durch  Di- 
gestion mit  Salzsäure  beseitigt  wird, 
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Cetoer  ^  IsrsteUiiiig  <ler  BensteMore 
am  Vogelbeeren  ; 

von 

Dr.  L.  F.  Bley. 

Die  iDorkwürdige  Entdeckung  der  Umwandlung  der 
Aep feisäure  in  Bernsteinsäure  mittelst  des  Gährungspro- 
cesses  durch  Dessaigne^  \^elche  von  Lieb  ig  bestätigt 
ist,  veranlasste  mich  zu  einem  Versuche.  Da  indess  Sor- 
Im  aucuparia  ,\fßi  uns  nicht  vorkommt»  nusste  ich  mir 
die  Beeren  vom  Harze  kommen  lassen.  Ich  erhielt  sie 
spät,  nur  in  geringer  Menge  und  schon  im  vollkommen 
reifen  Zustande.  40  Pfand  derselben  gaben  mit  Wasser 
eingestossen  und  aosgepresst,  i  Quart  eines  stark  sauren 
Saftes.  Dieser  Saft  wurde  mti  8  Unzen  flüssiger  Bierhefe 
vermischt  und  bei  einer  Temperatur  von,28  —  30«»^.  der 
Gährang  unterworfen.  Schon  nach  kurzer  Zeit  trat  eine 
regelmässige  Gährung  ein,  welche  indess  bald  in  eine 
stürmische  tiberging.  Am  dritten  Tage  war  der  Gährungs- 
process  vollendet.  Die  Flüssigkeit  ward  vom  Bodensatze  ab- 
gegossen und  mit  höchst  verdünnter  Schwefelsäure  so  lange 
versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgte.  Der  schwefeis. 
KibMl  ward  aUItrirt  und  die  Flüssigkeit  vorsichtig  abgedampft. 
Die  abgelagerten  Krystalle  wurden  gesammelt,  die  Flüssigkeit 
aber  nock  Weiler  concentrirt.  Der  erhaltene  stark  gefärbte 
krystadÜirisi^  Absatz  ward  in  Wa^er  gdöst  und  miltdst 
Thierkoble  in  geliivder  Digestion  zu  entCürben  ver^cAt» 
was  nicht  volktündig  geUngen  wollte.  Aus  diesem  Gfunda 
ward  die  Säure  nochmals  in  Wasser  voUstandtg  gtüM^ 
mit  Chlorwasser  versetzt,  die  Lösung  durch  gereinigte 
Thierkohle  filtrirt  und  durch  Abdunsten  der  Lösung  \  Unze 
schwach  gelblich  gefärbter  Bernsteinsäure  gewonnen.  In 
der  rückständigen  braunen  Flüssigkeit  war  nur  noch  ein 
geringer  Antheil  von  Buttersäure  nachzuweisen.  Die  geringe 
Ausbeute  an  Bernsteinsäure  macht  es  sehr  wahrscheinlich. 
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dass  die  Reife  der  Beeren  bereits  zu  weit  vorgeschritten 
war;.  TieHcftCÜ  wur  auch'  dfai  Hm$  $lindMif;hf  jQ^ang 
einer  reichlichen  Au^b^ote  M  Bernßteinsäure  hinderlich. 
Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  mehrere  Collegen 
Versuche  über  die  so  interessante  Umbildung  des  äpfel- 
sauren Kalks  in  Bemstein^äore  angestellt  haben;  möchte 
es  ihnen  gefallen,  ihre  Wahrnehmungen  mitzutheilen,  da- 
mit die  so  wichtige  Entdeckung  auch  in  praktischer  Hin- 
sicht durch  ein  sicheres  Verfahren  festgestellt  werde. 


fleber  Seeale  conratmit; 


Bertrand^ 

j^ledic.  et  Chirurg«  Docton 


Da3  vom  Apotheker  B  er  tot  zu  Bayeux  mitgetheilt^ 
Factum:  j^der  Moschus  verliere  seinen  Geruch  mit  Mutter- 
korn zusammengemischt«,  —  habe  ich  nicht  bestätigt  ge- 
funden. 

Eine  Verreibupg  eines  keine  fremde,  falscblich  be^e« 
mengte  Substanzen  enthaltenen  Moschus,  ^  tiran  mit  5, 
40,  20,  30,  60  Gran  A^utterkorn;,  behielt  jbmi  Mopcbas-* 
genich  vor  wie  nach. 

Wählend  des  Veareibens  entwickelte  sioli  ein  sehr 
starker  Gerach  nach  Aflumoniak^  welcher  nadi  sAr  kor*^ 
2er  Dauer  versdiwand  und  der  des  Hosehut  um  so  stär^ 
ker  wurde^  nachdem  das  feite  Oel  von  der  PapieHcapsrt 
angesogen  worden  war. 
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llast  duroh  Ant^t^n  mHleltl  Aethars  voo  Boodcet 
wd  Wrtgjil  M%»lw4^  ieH^  Oel  d«$  MittterkerMi 
ferblos  oUer  ter  wenig  geftiripil,  9^in^t  tnild«  md  nkdii 
«etiarf.  Wette*  die  troekeoe ,  De^liJUiioQ,  die  ofad«^ 
mi^he  €iitenificbii«g  tieftet  elwM  A^eiiMsweiibM»  ei 
Yerfablt  «ich  wie  jedes  Mider^  fette  Ool  eneb;  dfgenrt  ibM 
<ießse)be  Q^AnoioDiak  gesäuigtem  Alkohol  . 80  bildet  $kk 

fiteige  scbretbea  dem  Mmtefkornöl  die  gaaae  tbera^ 
peuti^cbe  Wirkeaaikeii  des  llnuerkoro»  z%  Andeire  w^iei 
davon  doe  iidiicoiiaob*g^e  Wirkung  beobaobtei  hafceat 
jedocb  die  wiederholten  Versuche  an  mir  selbst  wd  m 
Tbiereia  habeo  lüob  we4er  von  einer  armeiltcbeny  noch 
aarkotieob*gift%en  Wtrkwg  t^beraeagen  JköMeo. 

lob  bebe  vers^edeaen  Hund^  Katoea  i^d  KaM* 
eben  zner^i  8  Draebmea  «nd  soietal  4  Vnte  aaf  einmal 
gegebeo,  dnd  seibat 4  Hüte  miiJUucü  snmni^irtiki^.  aaf  ein- 
Bial  geMoimea,  kennte  aber  bei  aller  SorgAdt  der  Exp^ 
rinaenie  nichts  vi^iter  finden,  al^  das»  sich  anf  einige  Tage 
der  Appetit  verlor,  und  ich  im  Weitern,  wie  die  Thiert^ 
ohne  die  geringste  närkotisch  -  giftige  noch  eine  andere 
arzaeiHehe  Erscbeümag  voHständtg  gesond  geblieben  bin. 

Ich  glaobe,  dass  es  etwas  ^nz  Bekanntes  isti  dasa  wenn  ' 
man  Tragahth  oder  arabiacheb  <Sto«ini  tra  pnivensfa^ten 
Zustande:  mit  etmis  Weinge^t  verreibt  beia»  Zueitia  von 
Wasser  sofort  eine  gteiobmaa»^  MaaUago  gebiMeC  wird; 
selEi  man  aber  dem  Oomlnipiilver  ohne  vorherige  Abrei- 
bung mit  Weingeist  ntcirt  die  gehörige  Qneelität  Wasser 
hinzu,  so  bilden  siob  Klam|»en,  welche  in  einer  Kapsel 
eine  Menge  Pulver  noeb  einsohlieaaen,  und  verbaltniss- 
mässig  lange  Zeit  nothwendig  ist,  bis  di(i  ganne  Masse 
eine  gleichmäaaige,  vom  Wa»er  vdhtiindtg  dofchdroagene 
seht  wird. 
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Ebenso.  .verbliM  «ipi^.  nl  4f«i  «Siocisfe  eomutum, 
welches  nicht  von  dem  fetten  Oele  befreit  war  und  eine 
angleichnoassige  Wirkung  hervorruft.  Nimmt  män  Seeale 
comuium  und  pulverisirt  es  erst  vor  der  Anwendung,  so 
ist  eine  stets  gleichipässigere  Wirkung  zu  erwarten^  eine 
•ban  solche  Wirkmg,  wran  ^  Miiger«  £ett  in  f^pier- 
kapetfhi  ditpemiH,  d<r  fr^n  Lo*  ms^MMzC,  <teiii  Papim 
daa  feae  Oet  abgegeben  hicn^  Wird  es  dber,  Wie  es  in 
den  Apotheken  geschieht,  in  itigsttiiA  versiMossenen  Ce- 
fitesen  puhrerisirt  aufbewahrt  und  ^daflft  softHt  mii  dem 
•idit  ^9enft*dDgieii  Oele  atigewandt;  so  i^t^die  Wirkung 
ftiefat  alMn  unsicher,  Bönderh  auch,  bei-  Ms^igdn,  die 
grenzenlose  Unwissenheit  der  AersM  an  den  tmg  k^eih 
den  groMen  Gaben,  narkoflsiAi- giftig,  weil  sidv  erst  im 
Körper  das  Oe)  verdrmgeii  sott  und  tri<erauf  die  giuM 
Qoatttitat  auf  ernmal  die  so  geft^icben  Wiricungen  aus- 
fern  mu.«^. 

Htehst  merkwürdig  erschernt  mir  dfe  Anwendung 
plena  et  ne  fimekt  äo$i  von  fpemmmha  und  SiCäk  em^ 
mkmj  beide  enthalten  feiles  Oel,  die  Wureeh'lnde  vor- 
lügiich  VW  €4^aet^  Jpeeae.  €i  Aj^olrto  envetic. 

Kilian  in  Bonn  wend^  sch^n  seit  sehr  lenger  Zek 
daa  von»'f(^t«n  Oele  durch  Sdiw^Märti^r  befreite»  Seet^ 
wtnutam  mit  einer  stets  gl^ichmässigen  Wirkung  und  (ton 
besten  Erfolge  a».  - 

A.  Siebert  in  Jen»  sagti   sWedet dfeHwenküche 
der  Isepathtker,  aoob  d^  wtndehRräche  Phaniasietrost 
der  Specißker;  wtder  d«r  ArtillwiOTfeerst  M^Mrrisson, 
.*   nodfa  die  ew^  duf^lende  Theds  u.  s.  w.  Mit  dem  Wass^ 
;  f  Witt  ies,  trotz  oever  cbolerassoher  AnimisuBgen,  bei-aas 
'  gar  ttfcbt  mehr  .gehen  f  der  Deutsche  'ist  wasswacfaM.« 
-  Sei?  WEabre  Arzt  «Miss  all^  Methoden  nnicbtig^iein, 
PO  vsle  iftsbesondav  deijeaige  der  reohtiß  Ar2it'i  der 
in  j«dem  Falle  die  reofate  M^tfaDde  01  *waA)«a  weiss: 
'  D(e  Stniitigk^ten  über  AUapatbie,  Homöopa&bw,  Hydro- 
'  liaibäd  mäs^n  längst  irmiber  sein,  Jifenn  die  Aente 
die  Heilmittel  selbst  besser  kennten.  So  noanOkes  gaaf 
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Ipite^ArAietfldtlrileomiitf  in  Misfcm^t,  weil  die  faisdM 
Anmmimng,  Avfbewahratig  md  Berehong  die  SotoM 
oft  in^. 

liebCff  das  f  rg»tiii  md  das  fitnu;tHm 
«OHHiti; 

VOR 


In  jöagsler  Zeil  umdce  sidi  eia  Aral,  Or.  V., 
M  tBflofa  mit  der  Frage,  oh  kik  Ergoün  vorrädrig  hKtte. 

Dobediiigl  kotiftteiekdi^e  Frage  niehlliejaheD,  sandte 
dmaeiben  1^  eiwUiuel,  walcbes  ich  aehoa  früher  nhdi 
Bt.  Haeser's  Vorsdirül  am  dem  MciUerkoni  dedorek 
gewonaeo,  daäs  iek  dasselbe  im  gepalverten  ZoAmde  itM 
kakmn  Wäseer  nrng^gen,  den  Aimag,  ak  beim  ErwäiiA 
naao  kaio^  GewtnMog  von  AUwmiti  statt  geftak^,  aar 
Syrop^Msisioi»  gabraebl,  darch  Zosata  von  Alkohol  di^ 
dinlarah  FäUbare  abgoseibtedefi  «md  die  klare  Fhimgkdl 
m  Waaaerbade  amr  ConsisieBr  eiMa  dtionen  Bxtnicts  ge4 
braebt  hatte;  mit  dem  Beaserkea^  dbss  cKeaes  so  darge^ 
st^te  Pr^arat  keiaeswegs  das  Ergotin  voa  Wiggera^ 
sondern  von  Dr.  Haeaer  Ergotin  -  Präpwat  gettaanl  und 
empfobton  sei.  (Arch,der  fhe^m.  J&n.l84$.  S,B2.J  Das- 
selbe halte  eine  braaarothe  Farbe,  roeb  aadi  gefamteaefli 
Flatecfa  oad  itete  srch  volUländig  in  Wasser. 

Der  Arzt  sandte  mir  dieses  Mtttal  KiB'Üok,  bemerkte/ 
dass  er,  da  er  so  wenig  das  Mittel  selbst,  als  die  Dosis 
desselben  Iienne,  keinen  Gebranch  davon  machen  könne. 
Das  Ergotin,  welches  er  meine,  sei  ein  braonrothes  brock- 
liebes  Pulver^  er  wolle  mir  am  folgenden  Tage  die  Vor- 
schrift znr  Bereitung  desselben  miltheilen,  und  die  Bitte 
an  mich  gestellt  haben,  dasselbe  alsdann  zu  bereiten. 

Um  kerne  Zeit  im  verliwen,  schrieb  ich  dem  Herrn 
Dr.  y.,  dass  die  Vorschrift  zur  Gewinnung  des  Ergotins 
MS  dem  Mutterkorn  nnr  bekamit  sei,  theike  sie  demsel- 

Arch.  d.  Pharm.  CXII.  Eds.  1.  Hft.  2 
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Mft  mr  Verstfndifpmg  itit  oad  mim  iofoft  3  CttzeB 
HttUerkorft  in  ArhoH.  SmIuImi  ick  oadi  Wi9g#9a'..Yor- 
Schrift  da8  Motterkorn  mit  kaltem  Aeiher  bd»i»lelt  oad 
so  vom  fetten  Oele  befrei^  k^ehie  ich  dasselbe  wteda*- 
holt  mit  Alkohol  aos»  zog  von  der  erhaltenen  Tinctar  deo 
SpjrHc»  ab,  dlampfte  den  fiiickstaid  ehi^  %efiig  %m,  be- 
handelte  ihn  sodann  mit  WaMfer,  worin  derselbe  sich  zum 
grössten  Theil  löste,  gab  du  Ganze  auf  ein  Filtrum  nod  | 
trocknete  den  daraof  znriek^Ifliebd^n  Rückstand,  der 
das  Ergotm  in  bröeklioher  BesebtfflfenlMiit  dimellte.  Er 
wog  13  J  Gran  *). 

Bei  so  gem^  Ausbeute  eMlaMito  Mi^.mclit  Wenij^ 
als  lA  sah»  dats  die  (JnM  Bf^oftw  bei  Geisleji  imI 
Sdinllze  in  Osnabrück  zu  4  Thfar.  90  Ggr^  bei  Hnfiipe 
in  Kank^urg  zu  4  lUr.,  bei  Auaip  und  Lehneir«  in 
HMüover  zu  4  Thh*.  42.Ggr.,  bei  fieser  luid  Fxtfndc 
m  Hamborg  an  4  TUr.  iOt  Ggr,  bei  Dr.  Marq^aard  m 
Borna  zu  4  Thir.  20  Ggr*  z«  haben  sei,  während  der  Preis 
des  MMevkocns  selbst. swisehea  48Ggr.  und  4  lUf^SG^i; 
per  Pfund  in  ihren  Preis^Gourao^  angegeben  war»  Bei 
solchen  Presen  hätto  nmn  wohl  ghittben  könneo,  das»ttü 
4  Pfd.  Mutterkorn  wenigstens  4  Unze  Eiigotini  ganz  abge- 
sehen vom  Y^bray^ea^  Aetber^  zu  gewinnen  sm,  wäh^ 
rend  doch  Wiggo rs>  der  Entdecker  <tes  Ei^otios,  aus 
4  Pfd.  Mvr  4  Drachme  und  36  Gran  erhiek. 

Trommsdorff  aber  bemerkt  in  seinem  IVeiMIou- 
rant  ¥on  Chamikalien  bei  Ergotin  »jMcb.Banjean  beiti* 
tet«,  und  notiK  dasselbe  zo  4  Thir  4öSgr.  die  Unze,  f^ebl 
aa^  weiter  kein  Ergotin  an 

^iiS^i**)  cl^r  jed^nfilU  bei  seiner  Uatmiicbunf  de»  lf«U0f» 
lu>rns(Aiiiia].  d.  Pbarm.  V.Brandes, Geiger  u.  Liebig.  1.  BdO 
eine  grössere  Menge  Mutterkorns  in  Arbeit  nahm,  giebt  an,  das« 
6  Gran  Ergotin  1  Unze  Mutterkorn  entsprechen. 
**)  Die  oldenburgische  Arzneitaxe  von  1849,  welche  .auch  das  Ergo- 
tin aufgenommen,  giebt  den  Preis  eines  Scrupels  mit  8G^r.  an, 
and  d«  es  unmd^tch  ist,  dafßr  Ergotin,  wokl  aber  £slr. 
Secaliseornufi  za  gfitoi,  so  jcheist  Meh  bier  leUtcres  gemelnS 
die^fitnerlifaig  e«c^#er's,  df«  MÜt^  beim  rp^m  Summ 
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Tu  Wittstein's  etyiBoi-ohmi.  WärterlMieb  fond  ksb 
MRi  b^m  AtUleel  ^riBfgoti»«  mgegebes,  dM  Baojean 
QeMr  trg0lni  Mi  wässeriges  Bxiract  des  M nuerkorns  var^ 
steile^  weldi^  Bac^ner  ▼orscUägt,  Ailr.  oanma' 
m  deMM,  m  eine  Verwecbsettnig  desselbeo  mit  dem 
Wiggers  sobtii  Ergotin  20  vermeic^. 

Benjeaii^sBerätinigsiretse  (Comptrmd:  XVIILt^}^ 
^tttum  voUkommeB  mit  der  H  a  e  s  e  r'schen  VorscbriH  iiber« 
6»,  b^de  liefern  ein  md  dasselbe  Präparat.  Bonjeaa 
scdifitrek  den  wässmgen  Aosn;^  des  Mnuerkons  mit  Alke« 
hol  Ueberscbnss,  angeblich,  am  die  unwirksamen 
ÜMcrien  abauscheiifon,  während  Baeser  angiebt»  zudem 
wisserigeli  Aeseuge  so  viel  Alk(rfiol  za  bringen»  als  zar 
FÜloBg  der  gu mm i artigen  Theüe  nötbtg  ist,  was  übri^ 
geos  nicbis  lor  Sadie  macht. 

glasbe  nun  ann^Mnen  tu  därfeo,  dass  alles  ErgiOM 
tia  de»  Handels  das  Bonjean'sche  Präparat  sei,  lieaa 
mt  YergleichiHig  mit  m^em  nach  Ha  es  er 's  Voreohrift 
hewtteten  Ergotin-Praparate  das  so^oanate  Ei^tin  von 
tofnp  nnd  Lehners  in  Hannover  kommen,  «id  konnte 
nach  dem  felmpfonge  desselben  dsrch  cten  Geruch» 
Ges^mack  nnd  vorzciglich  durch  die  gänzliche  Löslich^ 
keit  in  Wasser  hinreichend  davon  nberzengen,  dass  beide 
iriieretnslinimten  nnd  kein  wirkliches  Ergotin  (von  Wig- 
gers nämlieb)  enthielten. 

k\&  ich  darauf  die  erhaltenen  Resultate  und  meine  An-» 
aiefct  über  das  Ergotin  der  Pharmacenten  (oder  des  Handels, 
wovon  icb  glaubte,  dass  allein  medidaischd  Anwendung 
gemacht  w<mlen,  indem  Bonjean  dasselbe  als  ein  wah- 
res Specificnm  gege  Hämorrhagien  im  Allgemeinen  lobt), 
dem  Hrn.  Dr.  med.  V.,  der  mich  mit  der  Darstellung  des 
Brgotins  zum  medicinischen  Gebrauche  beauftragt,  mitge^ 
tlieilt,  schrieb  mir  derselbe:   »Bei  näherer  Durchsicht  des 

sa  neanen,  nicht  ber^ksicbtigt  sa  sein.  Da  endlich  beim  Ergo- 
tin die  Taxe  so  wenig  den  Namen  Bonjean,  als  die  Bereitung 
desselben  angegeben  hat,  so  wäre  wohl  zu  wünschen^  dass  bei 
der  nächsten  Revision  der  Arzneitaxe  beides  berOchsicbtigt  Avärde! 

I. 
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ahetraS&ndta  At liJc^  &ide  kk  muck  di«  Vor^okr^  zw 
tfieretHini;  de»  Ergi^^ikit  vim  Bodjmii,  md  hin  iek.gen» 
»loereH,  aooh  diis«  m  ver$«ohdtt  lob  ha^  nämycil  «odi 
»da»  5«0afo  tformilum  bei  voriciuedoMa.BtoAiMeii  «wl 
«fpossem  Erfolg  aagewaadt,  verspredle  mk  alMir  yo« 
»Ergotin  oder  wie  BonjeftB  e$  äa<^  uMrt^ 
>nM>s/d«c«m  Ofuotfiiivi,  im  GegensiU  mm  £^lr.  rniin^tim, 
noch  bessern  Erfolg,  indem  dMsalbe  dior  Mbid- 
»Jidiefi  Nebenwirkni^M  des  5«c«ietfamMl^  aoäseUieiSi^ 
»liedictoalralb  Dr.  Ebers  ia  firedau  bebandelte  diem  Arti* 
»kel  scbcm.  vor  längerer  Zeit  in  Casper  6  Weclleiis«lM*ift,< 
Yorglekdit  man  daa  Ei^fili«i  tNid  a^ioe  BereiHiiig  »mM 
Wiggers  mit  dem  Prkplurate«  weddies  Banjtan  Bfgoiui, 

wd  Or«.tta#* 

ser  Ergotinpräparai  genannt  bat»  sofiedet  man  gar  iei<^ 
dass  die  b^an  letatgenannteii  aui  dem  Ergotin  andmicht 
die  entfornlesle  AehnUcbkeU  babeü;  dass  man  sebv.  ge^ 
fehk,  indem  man  dal  miaserige  lIuUerkom  Exi^^»  woran« 
1^  dordi  Alkobol  daraus  fallbaren  Stoffe  entfen^  nuM 
dem  Namen  Ergotin  als  HeUmittel  eiBtübrie  nnd  emp&difc 
da  begreiflich  doch  nur  derjem'ge  SicS  Ergotia  genanirt 
werden  kann,  dem  Wiggers,  der  ihn  entdeokte^md  seine 
Eigeasduften  beachäeb,  mersi  diesen  Namen-  gA. 

Em aiarker  Haha,  dem  Wiggers  9 Gran  sdaes  firs^Qtina 
in  Pillen  beibrachte,  litt  am  drittem  Tage  an  den  heftigstea 
Schmerzen  und  an  Bitte,  da  er  oft  Wasser  trank.;  die 
Schwäche  vermdirie  sich  so,  dass  er  nicht  mebr  stehw 
kennte,  die  Extremitäten  und  vorzüglich  der  Kamm  ver* 
lorM  aUe  Sensibilität  und  wurden  kalt.  Er  starb  an  dem- 
selben Tage  noch  unter  heftigen  Zuckungen,  während  das 
wässerige  Extract  (welches  frei  von  Ergotin  sein  iwsste) 
keine  schädlichen  Wirkungen  anf  Hühner  hervorbraQbM 
(Wiggers  in  seiner  Inquisiiw  in  Seeale  (wrimlum  elc, 
GötL  tSSl),  so  dürfte  man  sich  wohl  berechtigt  halten, 
mit  Wiggers  zu  glauben,  dass  dem  Ergotin  die  schäd- 
lichen Wirkungen  des  Mutterkorns  auf  den  gesunden 
Organismus  zuzuschreiben  sind,  woraus  denn  weilerfolgt, 
dass  durch  eine  Verwechselung  des  Ergotins  mit  dem 
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JBSBfr.  Secatüf  eörmti  (nflcb  Bonjean)  ganz  andere  Wir- 
klingen  auch  im  krUnken  Organismus  hervorgerufen 
werden  können^).  Dass  eine  solche  Verwechselung  unter 
olmail«nden  Umsläiideo  leicht  mtiglieh,  wird  Niemand  in 
Abrede  stellen  können.  Aerztliche  Erfahrungen  müssen 
aber  daräber 'entscheiden,  ob  beide  Sloffe  auch  als  ReiK 
mittel  dtenen  können;  bis  jetzt  sind  leider  die  Angaben 
4er  Aerzte  über  die  Wirkungen  des  Mutterkorn»  selbst 
sowohl»  als  auch  seiner  Präpmte,  sehr  verschieden 
ansgefatted. 

Das  wässärige  Exlract  des  Mutterkorns»  das  Ergotin 
von  ftanjean,  ist  nach  ihm  in-  Gaben  voa  2~3  Graa 
ein  wahres  Specificum  bei  Hämorrhagien  im  Allgemeinen, 
da  nach  dessen  Gebranch  das  heftigste  Blutspeien  bald 
aufhörte;  aber  in  Fällen,  wo  ausser  Verminderung  oder 
gänsKchen^i  Aufhören  der  Wehen  der  Ausstossang  des 
Kindes  nichts  itn  Wege  stand,  in  ^emlich  grosser  Gabe» 
3D  Gran  binnen  2  Stunden  angewendet,  behauptet  Prof. 
G.  Sachero  in  Turin  [SehmidVa  Jahrb.  für  Beük.  Bd.  45^ 
Heft  1.  pag.  25.)  sei  dadurch  die  Thätigkeit  des  Uterus  nicht 
im  Geringsten  angeregt  worden^  und  will  es  Sachero 
scheinen,  dass  dasselbe  dprchaus  nicht  wehenbeför- 
dernd wirke>  während  auch  er  die  blutstillende  Wirkung 
desselben  bestätigt  fand. 

Im  Jahrbuche  für  prakt.  Pharmacie  von  Herberger 
und  Win  ekler  (1842.  S.378)  findet  man  die  Bemerkung,: 
dass  das  in  Spiritus  lösHche  Ergotin  das  wirksame  Haupt- 
ag^ns  des  Mutterkorns  zu  sein  scheine,  und  es  sei  des-, 
balb  eine  Tinclur  davon  mit  Vortheil  anzuwenden.  Die 
Haoptwirkung  einer  solchen  bestehe  in  der  Beförderung 

^)  Wenn  c;in  mittel  feindlich  auf  iinsern  gesunden  Körper  einwirkt, 
fo  lässi  sich  nicht  daraus  folgern,  dass  es  auch  feindlich  auf 
den  kranken  urirken  werde.  Man  kftnn  von  den  Versuchen^ 
die  man  hinsichtlich  der  feindltchen  oder  unftsindliehen  Wirkung 
dei*  Arsneien  bei  Gesunden  Macht,  wenig  lertien,  Was  Elnehi  M 
Kranken  zu  statten  kommty  denn  durch  Krankheit  tritt  ja  der 
Mensch  Ii  ein  gant  neues  Verhfiltniss  sur  Aussenwelt.  (Rade-' 
machers't  Erfahrungiheittekre.  Bd.  2,  8  SiB.)  I. 
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€ootrdoik>iien  des  Utero«  bei  (km  'G^tmrtsacie.  Bedtnla 
man  hiogegeo,.  däss  das  Ergoiin  (Wiggers')  tu  Wasser 
«nlöslich  isl,  dass  oach'  dem  UriheilB  unaäbiiger  Aamt 
in  dem  wässerigen  Decocte  oder  Inrasi»»  die  wehaalNefti- 
dernde  Wirknog  enthalten  ist,  so  kann  hiernach  wiederoto 
das  Ergötio  unmöglieh  der  Stöff  sein,  der  let^iere  bedingt« 

Nach  Versuchen,  die  in  England,  namentiioh  von  W  r  ight 
mit  dem  Muiterkornöie  angestelH  wurden,  soll  dieseAi  (üe 
gante  therapeutische  Wirksamkeit  des  Mutierkoma  zukon- 
men!  Prof.  Sachero  giebt  sogar  in  seiner  ÄbhandhRig 
(i.  c.)  an,  dass  das  Oel,  welches  im  Multerkorfi  enthalten 
und  daraus  am  zweckmässigsten  durch  Aether  gewonnen 
wierden  könne,  die  giftigen  Eigenschaften  desselben  besitze 
und  die  dem  Morbus  cerealü  zügehörigen  Symptome  her- 
vorbringe. 

B  o  n  j  e  a  n  empfiehlt  adoh,  das  Motterkornpuhrar  zuerst 
mit  Aether  auszuziehen,  um  das  Oel  und  Harz  daraus  zu 
entfernen  und  das  rückständige  Pulver  in  Gaben  von  6 
bt^  8  Gran  als  Mittel,  um  die  Geburtswehen  zu  beifördern, 
anzuwenden.   {Buchn.  ReperL  d.  Pharm,  Bd,83.  S.95.) 

Medicinalrath  Dr.  Ebers  in  Breslau  schreibt,  dass 
Wiggers  als  Entdecker  des  eigentlich  wirksamen 
Bestandtheils  des  Mutterkorns  betrachtet  werden  müsse 
und  diesen  Ergotin  genannt  habe.  Nachdem  Dr.  Ebers 
die  von  Wiggers  angegebene  Bereitungsweise  des  Ergo- 
tins  und  seine  Eigenschaften  beschrieben,  bemerkt  der- 
jselbe,  dass  die  Versuche,  welche  man  mit  diesem  Mittel 
(dass  es  indessen  auf  die  angegebene  Weise  bereitet,  wird 
dabei  aber  bezweifelt)  an  Thieren  angestellt,  selbst  nach 
An.wendung  kleiner  Gaben,  Schmerzen,  Durst,  Erkalten  der 
Extremitäten  und  tödtliche  Krämpfe  zur  Folge  gehabt  hät- 
ten*). Dr.  Ebers  giebt  södann  auch  das  Verfahren  von 
Jßonjean  an,  aus  dem  Mutterkorn  ein  Extract  zu  berei- 
ten, welches  von  allen  Eigenschaften  desselben  befreit  sei, 
und  versichert,  dass  auch  er  gefundeo,  dass  es  ein  wah- 

*)  Stimmt  öbrigeiu  vollkommen  mi\  Wiggers'  AngabMi  «Ver  itt 
Wirkung  äberein,  t 
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g^gra  die  aus  der  GdbinmUer  aeü  Nim isi aberragleidi 
baaieHit»  dass  die  seoe  fiereiltiAg  des  Erg ottns 
»a^kBosjeM'Toii  derWiggers^'schen  imWesenl^ 
lichien  mictti  abweiche  1  {Erg§i$n  und  dwinn  ib^r^p. 
Wirkmg  m  Bkätmsm  ti  ihd.-Ratk  Dr.  Ebers.  BttdmL 
MHgflibailt  von  firaobmatin  in  Seh!mM$  Juktb.derm>U4 
miäiM.EeiUiund9.  Bd.45.  ff  »,  p.  t58.) 


Velier  (Re  Bereffnng  der  narkotlsclieii  Tfnetnreii 
mit  WelDgefst  ond  Schwefelsäare; 

von 

G.  R  e  i  ch. 


¥on  fielen  lerztea  hörte  ieh  an  Yerschi^deAefi  Orlaa 
äe  Klage  aussprechen,  dass  der  grössere  Tbetl  der  nar* 
kotisöhen  Tinetdren  therapemisch  cmwiiiLsaiD  sei,  dahac 
em  Theil  dieser  Tincturen  wenig  oder  ga^.  nicht  von  Sei-» 
tai.  der  Aerzte  als  Arzneirnttel  angewandt  würde.  Diese 
Bdiaoptung  wmrde  auch  von  mehreren  Aerxtea  ia  Königs^ 
bm-g  in  Preassen  aorgestellt,  und  wurde  ieh  Von  diesen 
veranlasst,  wirksamere  Tincturen  herzasteUeD. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  liegt  die  Schuld  an  der 
geringen  Wirksamkeit  dieser  Tincluren  wohl  hauptsachlich 
darin,  däss  der  Alkaloidgehalt  in  den  narkotischen  Tinc- 
turen oft  ein  äusserst  geringer  ist,  welcher  grösstentheils 
das  wirksame  Princip  in  diesen  Auszügen  ist.  In  ver- 
schiedenen Pharmakopoen  ist  nämlich  nicht  derjenige  Theil 
der  betreffenden  Pflanze  zur  Bereitung  vorgeschrieben,  . der 
stets  die  grösste  Menge  Alkaloid  enthält;  z.  B.  ist  zu  der 
Anfertigung  der  TincL  Conti,  Digitalis^  Acaniti,  Hyoscyami 
das  Kraut  von  der  betreffenden  Pflanze  vorgeschrieben, 
während  die  Samen  dieser  Pflanzen  die  grösste  Quantität 
Alkaloide  enthalten;  eben  so  ist  bei  TincL  Belladonna^. 
das  Kraut  zu  nehmen  vorgeschrieben,  während  die  Wurzel 
die  grösste  Menge  Atropin  enthält.   Auch  wird  zum  Aus- 
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MiM  4e§  mAummm  Rriiiäpt  %ritiiwtliaib  Wmifgmfi 

Ton  versdiiedener  Stärke,  bwwMiea  Wdtn^  amdk  ^mM 
AetherweiHgeial  vot^esobriebea«  veloke  aber  am  dem 
i#8lg66«t«tm  PflM26iilbeiie  meht  jddttmal .  wUsiMcUg  *«bt 
Alkrioidaimiehea.  Etwas  wirkstmerwerden^chdiemrico« 
iiaciiaa  Tincturen  zeigen,  die  chirch  MaMriren  (fes  frk»dien 
banies  nüi  Spintna  bereitet  weiden^  viAe  das  ^  B.  M 
der  Tinct.  Conii  nach  d^  prenssiaclmi  PlnnDakopcHi 
6.  Aaflage,  der  Fall  ist.  Setzt  man  aber  za  dem  Wein- 
geist vor  der  Digestion  eine  geringe  Menge  reine  concen- 
UfirW.  Sohw9fel$äure»  ^  witd  das  AVWloid  TQlIstäiidi| 
aasgezogen  und  man  erhält  eine  kräftige,  wirksame  Tinc- 
tar,  die  das  Alkaloid  an  Schwefesäure  gebunden  enthält 
Die  Bereitungsart  ist  einfach  und  gleichzeitig  ein  wohlr 
feiles  Arzneimittel.  Die  schwefelsauren  Verbindungen  der 
meisten  Alkaloide  sind  in  Weingeist  und  in  einem  gerin- 
gem Üeberschuss  von  Schwefelsäure  sehr  leicht  löslich. 
Der  geringe  Uefoerschuss  ist  nach  der  Behauptung  meb- 
rarer  Aerzte  therapeutisch  unwichtig  and  nicht  stÖr^uU 
Darauf  gestützt,  habe  ich  nach  folgendem  Terfabren  mehrere 
Mrkotische  Tincturen  und  einige  andere  Tincturen  bereitet» 
wriche  mehrere  Aerzte  in  Kön%eberg  in  Preussen,  namoufr* 
Moh  der  Hr.  Prof.  Dr.  Burow  und  der  Hr.  Dr.  Jacobson 
mit  Erfolg  als  Arzneimittel  angewendet  haben. 

Tinctura  Äconiti  acida. 

Frisch  getrocknetes  Kraut  und  Samen  von  Aconitum 
Neomontamm  oder  Stoerckianum  oder  Camarum  gepulvert, 
von  jedem  eine  Unze,  wird  mit  einem  Gemisch  aus  einer 
Drachme  rein  concentrirter  Schwefelsäure  und  vier  Unzen 
Weingeist  0,835  in  einem  gläsernen  oder  porcellanenen 
Digestionsgefässe  die  Nacht  über  macerirt,  darauf  4  Unzen 
von  demselben  Weingeist  hinzugegossen  und  im  Wasser- 
bade mehrere  Stunden  digerirt.  Nach  dem  Erkalten  wird 
(jlie  Flüssigkeit  auf  Leinen  abgegossen,  der  Rückstand 
ausgepresst  und  dieser  wiederholentlich  mit  vier  Unzen 
Weingeist  ausgezogen,  der  Rückstand  ausgepresst,  die 
Flüssigkeiten  zusammengegossen,  die  fehlende  Menge  des 
angewandten  Spiritus  hinzugefügt  und  fiKrirt.   Der  Samen 
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Mimrar  Species  von  Aemultmn  wtMkk  tkm»  ntalup  ^kV 
kaloid,  als  das  Krairt. 

Diese  Tinctar  emhäk  die  gaaie  Keoge  des  in  dem 
Krabi  ood  8mie»  vorhandenea  AeoiMn  tn  Sifewefelsäore 
gdtaadefi  in  dem  Weingeist  aofgrit^l. 

Das  Varkilkafss  des  WeingeisleB  zo  der  aaszoziehende« 
Sabotang  kann  mm^  je  nachdem  m«  eine  alttritere  ode# 
aotiiMielMre  Tiaeccir  haben  will,  ändehi. 

So  habe  ich  nach  dem  Wonsohe  dea  Herrn  Dr.  Jaeob*> 
80 n  eine  Tinct  Mtmd.  o^Ma  ans  9  Unsen  Wurzeln  and 
SfJmen  Weingeist  mit  4  Draehme  Sebwefekiore  gemsoht 
dargeetelli  Br  bat  bei  der  Anwendnng  dieser  Tinctor, 
bei  einer  einmaligen  Gabe  von  vier  bis  fünf  TropAm,  ein<^ 
Erweiterung  der  Pupille  beobachtet. 

Nach  erwähnter  Methode  habe  ich  folgende  Tincturen 
bereitet: 

Tinctura  ßtttadonnat  acida. 

Aus  der  gepulverten  frisch  getrockneten  Wurzel 
der  Atropa  Belladonna,  weil  die  Wurzel  dieser  Pflanze 
die  grösste  Menge  Atropin  enthält. 

Tineiura  Colchici  acida. 

Aus  dem  gröblich  zerstossenen  frisch  getrockneten 
Samen  des  Colchicum  aulumnale,  weil  der  Samen  die- 
ser Pflanze  die  grösste  Menge  Colchicin  enthält. 

Tmctura  Sirpehnais  acida» 

Aus  der  gepulverten  Rinde  der  Sirychmos  nux  vomica» 
Diese  Xinctur  enthält  Brucin« 

Aas  dem  gröblidi  zerstossenen  Samen  (frisch 
trocknet)  de^  ponium  maculaUm,  weil  der  Samen  dieser 
Pflanze  die  grösste  Menge  C^nüp  enthält» 

Tmctma  Di^tmii$  aeida^ 

Ans  dem  gepulverten  frisch  gatrodmaten  Samen 
und  Kraut  der  Digiküis  purpurea,  weil  ckir  Samen  di^ 
ser  Pflanze  die  grösste  Menge  DigitaliiA,  und  das  Kraut 
neben  letzterem  Dtgitalin-  mid'AntirrhiasKare  enthält. 

Tinetuta  ßyo$cyami  acida. 

Aus  den  gröblich  zerstossenen  Samen  (frisch  ge^ 
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Pflanze  die  grössie  Menge  HyoscyaoM  etUuiil.  - 

Ao$  4mi  g^iilmrt^  Kra^t  oA&t  smfMsidMenSa'^ 
meD  (rrisch  getrockMl)  der  Nmotiäm  T^Aaeumt  imcr<h 
ph^,  rmüci^  ^  gluim^ßy  n^i  der  Saj«f «  das 
Ktaoi  ittaaar  PflamBea  fasi  glaicb«  Hang^Hi  Nic<^^€M» 
balten.  Man  kann  jHieb«  wie  bei  der  Tm^  Aomti  (Buniä^ 
TOD  KraiH  und  Samen  gleiebe  Meogcfn  aeboiea. 

Am  der.flBdpnlvertea  Wurzel  der  C^phqÜü  Jf^acu0tAiih 
eallicoecot  em^tiea  und  F«o/a  emedV^«  Oieaf  TiofH^  ent- 
hält Emeiin, . 

Tinctura  Nuc.  vomic.  acida. 

Aus  der  grö^)lich  zerstossenen  Frucht  Aev  Strychnos 
nux  vomica.   Diese  Tinctur  enthält  Strychnin. 

Tinctura  fabae  IgnaÜi  acida. 

Aus  der  gröblich  gestossenen  Frucht  der  Stryphnas 
Ignatii.  Diese  Tinctur  enthält  ebenfalls  Strychnin. 

7tftc/i«r<t  Sabadillae  acida^ 

Aus  dem  gepulverten  Samen  des  Veratrum Sabadilla, 
Diese  Tinctur  enthält  Sabadillin  und  Veratrin. 

Tinclura  Solani  acida. 

Aus  den  frischen  zerquetschten  Keimen  des  Solanum 
tuberosum,  die  sich  im  Winter  und  im  Frühjahr  im  Keller 
aus  den  Knollen  entwickeln.  Auch  kann  man  die  frischen 
zerquetschten  Beeren  des  Solanum  nigrum,:ver6ascifoltum 
and  Dulcamara  dazu  verwenden.  *  Hier  müssen  gleiche 
Theile  Weingeist^  Keime  oder  Beeren  genommen  wer- 
dto.  Diese  Tinctur  enthält  Solanin.  Die  getrockneten 
Stengel  von  Solmum  Dulcamara  enthalten  nicht  so  viel 
Solanin,  als  die  Keime  und  Früchte  erwähnter  Pflanzen. 

Tineiur^  Siaphisagriae  aeida» 

Ans  dem.  gbfialverten  Samen  des  D9iph»wim  Siuphis- 
tsgria.   Diese  TiDdar  enihäli  DelpbiAiii. 

^oßtura  Stratnomi  acida. 

Ans  dem  gepulverten  Samen  (frisob  fetrookpet)  4er 
Datura  StramoniunK  weil  der  Samen  die  grösste  Menge 
Da^uHa  enthäli 
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4^#r4Mlriim4tt^  Diese  Tin^pr  enltUil^Jervia  pnd  VeralriOfe 
NMh  cUe#tm  Vjer&hren  .kant.  IMH  mu^  4ie  Ch^ 
tiocturea  aus  den  verfiehiiedeoaii  CbieturiadeB  bereite, 
widurch  mm  XiflCtureA  erbaU,  die  je  ,4>a<»bideqpi  eiw  be- 
ftiaao^CbinißJwde  verwaadet  wird,  Cbiain,  Cunaboai^,  Arioia, 
Parieio^  Piiaym»  Carüuigia,  Blaaquiain  eatbalien«  Ebeaiw 
aw  der  Warzal  ^on  C^ifdalfisbulbois  $l  fab^^cm,  dMomr 
pelos  Pareira  (Wiirzelinnde),  ßerberis  mlgartß,  sm  dem 
Kfpiü^Kier  der  Wurzel  van  CMidmi^m  Giaußimir  aiM^  dea 
Bii^leQ  voa  NecUns^Arm  Bodici,  Gai^roM  jBmmcermß  iumI 
surinamemü  eic,  welche  Corydalin,  Pelosin,  Berberia;  uad 
«Itorbin,  Glaaaia  und  Gavcia,  Bebirin  uod  Sepiria,  Jawaicin 
Qad  Soriaaoia  anfbalten. 


lieber  Zimmtcassla  (Cinnamomnni  aromat.  Nees); 

von 

Dr.  du  MÄuil, 

Geh.  Ober-Berg-Corooiissair  tu  Wonstorf. 


Raucht  man  den  Absud  der  Zimmlcassia,  wie  maa 
denselben  bei  der  Bereitung  des  Zimmtwassers  erhält,  zur 
Trockne  ab,  pulvert  naan  die  Masse  und  digerirt  man  diese 
mit  Weingeist,  so  entsteht  eine  dunkle,  angenehm  bitter 
schmeckende  Tinctur,  welche  als  Zusatz  zu  einem  aro- 
matischen Liqueur  vortrefflich  benutzt  werden  kann.  Die- 
ses beiläufig  gesagt. 

Gern  hätte  ich  mit  einem  copiösen  Rückstände  er- 
wähnten Absuds  den  wichtigsten  Theil  der  folgenden  Ver- 
suche gemacht^  wenn  nicht  ein  mit  vielen  zerfliesslichen 
Salzen  belädenes  hartes  Brunnenwasser  zur  Destillation 
genommen  wäre. 

Prüfung  der  ZinmU^f^s^  ^  AlkalQui, 

I.  Wurde  4  Häxß  ZjQ^oMiasiapuWar  mti.  dureb  Hydro^ 
diloraänre  atgaaäaanan  Wetageiirt  90  Proofai  aaage*-- 
zogen,  so  entstand  in  der  filtrirten  concentrirten  A  afläiwg. 
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in  der  KäNe  nach  mebfgitn  8lw^*  mm  leidHer  gallarW 
til^er,  mdil  sebarf  abgesonderter  Bödentate,  weMier  im- 
gMhr  im  Tieften  Theü  der  nuaaigkeft  eimiato;  erwärmt 
aber  wieder  verschwand.  Br  ist  als  eineioseVerbiiklnng 
^  Gerbsänre  nrit  der  BydrochlorsMare  anzusehen. 

Wnrde  der  weingeistige  Anszog  bis  aef  einen  nieM 
vöHig  trockenen  Mckstand  verdampft  ond  dieser  nü 
Wasser  aoljgeweicht,  so  blieb  ein  geschmackloses  safran* 
gelbes  Pulver  znrick;  die  filtrirte  AnfSsong  hatte  eme 
ihnliehe  Farbe. 

Ammoniak  trübte  diese  AaSösnng  m  nnbedeiHendf, 
dass  an  der  Abwesenheit  eines  Alkaloids  nicht  m  zwei^ 

Weingeist  loste  das  gelbe  Pntver  schnell  tu  eine^ 
donkelbraanen  Tinctar  auf,,  die  sich  von  der  erst  gewon- 
nenen darch  nichts  unterschied. 

Wasser  nahm  im  Sieden  eine  reichliche  Menge  dpa 
gelben  Palvers  auf.  Die  Solution  war  bräunlich  und  blieb 
in  der  Kälte  klar.   Kaltes  Wasser  wirkte  kaum  darauf. 

Die  verdünnte  Auflösung  des  Eisendilorids  wurde  von 
der  obigen  getrübt,  die  des  Kupferchlorids  wenig,  die  des 
Manganchlorids  gar  nicht;  in  der  des  basischen  Bleiexyd- 
acetats  entstanden  bräunliche  Flocken,  wodurch  die  FIüs* 
sigkeit  vollkommen  entfärbt  oder  wasserhell  wurde.  Der 
Niederschlag  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  gab  eine 
weniger  braun  gefärbte  Flüssigkeit,  als  die  oben  gedachte 
bräunliche,  indem  auch  das  präcipitirte  Schwefelblei  etwas 
Farbestoff  mit  niedergerissen  hatte. 

II.  Der  Auszug  der  Zimmtcassia  mit  Weingeist  von 
erwphnter  Stärke  allein,  bis  zur  gänzlichen  Erschöpfung^ 
gab  einen  bräunlichen  süsslichen  Rückstand;  dieser  wurde 
mit  kaltem  Wasser  behandelt  und  filtrirt  Das  Filtrat  war 
auffallend  süss  und  liess  hoffen,  dass  es  nach  dem  Ab- 
rauchen  einen  dem  gemeinen  ähnlichen  Syrup  darbieten 
würde.  Aber  merkwürdiger  Weise  hatte  der  Rückstand 
nidit  nur  keine  Spor  von  Siiesigkeit,  sendem  vfelaaehr 
einen '  hetben  ond  znsaflMMMnehendön  GoMhInaek  ange^ 
mMMen.  . 
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tMBiliialifobltobeo  mar»  lösie  sich  «•d—di»  bald  m£ 
Waiiigebt  imi  00  Proce«!  bodurfte  mur  #iM#  Ifinate^  sior 
al«Aiaoiigde8«tlbM,  am  okmliah  zu  timot  hikk»i  dufikeki 
«ttd  diiekltctMNK  Tiftotnr  zu  werde». 

SiedMd«^  ^ethec  balle  wMig  Wirknag  imnmL  Dit 
-g^mi^ii  war  w«iiigetb. 

llebr^  VersiiobetleiHrteii,  d^  die  k  erwäbfiten  dra 
f  iüaaigkeileii  g^Mto  Si^atnz  eine  mH  ttbr  wmt^em  B§m 
Mmeiigle  nicht  gew^halkiie  GeiiMiore  sei«  isdeoi  die  im 
retaem  Zastande  das  Eisenoxyd  braan  fällte. 

Dm  ani  Wekiget^  attsgeBOgene  Ziamtpiriwr  Keferte 
flul  Waseer  gekocht  eiii  Fikrat,  welches  in  dm  finge  991- 
.bracht,  eia  gesohfiaacklasefi.GiuMju  darboi 

j^mäbecttd  war  das  Remltai  obiger  ^rswhe  dieses  ^ 
nsf^alMet.  4,. .  h « *  53 

GuMii..,  ;..  11 

Gerlifäor«   18 

Hari  eine  Spur. 

Der  Verlust  ist  auf  erstere  zu  beziehen,  da  wabreod 
der  Manipulation  Theilchen  davon  verstreuet  wurden. 

Wir  besitzen  eine  Analyse  der  Zinuntcassia  von 
Bucholz,  in  deren  Resultat  von  keiner  Gerbsäure,  son- 
dern allein  von  einem  geschmacklosen  Harze  die  Rede 
ist.  Sollte  den  sonst  so  accuraten  Arbeiter  der  Umstand 
getäuscht  haben,  dass  die  hier  gewonnene  Gerbsäure  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen,  jene  in  der  That  fast  geschmack- 
los zurückliess?  Vauqelin  fand  Gerbsäure  im  englischen 
Canehl. 

Veber  im  Mract  vnd  das  Hirz  4«r 
Waebolderbeeren; 

ron 

Man  erhält  aus  den  frischen  Wacholderbeeren^  weaft 
aie  wr  (i^mimma%  ihres  fluchen  0«ib  md  ihres  was- 
•angen  Bxtraela  (Wacbaldefmass)  ih  eioar  Desttttrbtaaa 
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M  du  MinU,  über  Bfß$NM  ^Bmm  der  Wacholderbeeren. 

Mkemä^k^M,  tkt  mikmo  nAMm  not  vAtkmmß»^  Prä- 
IMTaA,  als  irem  es  doroii.  Inft»ion  md  iMgsuie»  AIm«^ 
eken  bei  <5~75*€.)  dttr^esMit' isl;  min  VerMn^, 
welobes  den  Vordwil  geehrt»  lU«  B»#rwi  oogggtooMh 
anwenden  za  dürfen,  d«  sie  scton  ftacb  kvrser  Zeit  des 
Sochetosm  weieh  sind»  dass  sie  sich  MelU  presse»  Nssea. 

Die  Aosbeate  des  flüchtigen  Oels  Mer  ioMMr  eelilr 
gering,  doefa  deekt  sie  die  Kee(m  der  i^emruiig  ^rfesten- 
ibeils,  spBUit  wenn  aef  grosse  Qnaaiäakeii  tt»  Seersi 
gearbetiec  «nd  das  idi^ergegasgeae  Wasser  wieder  iienmai 
wird.  .       .  '      f  T 

DereolirCe  Absud,  welober  aienlUoh  «boklidi  sei»  kann, 
mess  eiaige  Stunden  zum  Absetzsn  btngesieltt  mid  daoa 
schnell  eingekoebl  weitkn.  Er  gieb«  dan»  ein  sehr  ^isu 
ses  IVodMt,  welebesi  bei  serner  Venbeiltflg  <  in  Wasser 
dieses  sehr  trübt.  Man  glaobe  mchh,  dass  es  weniger 
Gemcb  habe,  als  das  bei  65—^75^  abgeranchte  Extract; 
denn  da  das  Abrauchen  bei  dieser  Temperatur  acht  Mal 
so  viel  Zeit  als  das  Einkochen  erfordert,  so  bleibt  in  bei- 
den Fällen  nicht  viel  flüchtiges  Oel  zurück.  Känxe  es  übri- 
gens auf  dieses  an,  so  bemerke  ich,  dass  einige  Tropfen 
desselben  auf  mehrere  Pfunde  des  Extracts  dieses  schon 
mehr  als  zu  stark  riechend  etc.  machen  würde. 

Die  nach  dem  Kochen  gepressten  Beeren  enthalten, 
was  merkwürdig  ist,-  eine  solche  Menge  Harz,  dass  die 
Hände  beim  Anfassen  des  zurückgebliebenen  Kuchens  gan^ 
klebrig  davon  werden. 

Es  schien  mir  nicht  uninteressant,  dieses  Harz  näher 
kennen  zu  lernen,  deshalb  zog  ich  eine  gute  Quantität 
desselben  mit  Weingeist  aus,  und  da  seine  äussern  Eigen- 
schaflieQ  sich  denen  des  Guajakiiarzes  nkfa^rten»  so  stellte 
ich  mit  beiden  folgende  Versudie  an. 

4)  Mit  Eisenchlorid  und  nachher  mit  Wasser  versetzt, 
erlitt  die  Wacholderbeerharzr  AnAtfeung  eine  schmutzig- 
grüne  Trübung.  Die  Guajakharz-Auflösnng  ebenso  bßhan- 
dalt,  eine  weisse. 

^>  Knpfercblofid  iiess  etistere  u&veüfedeH;  bina»* 
gesiitfii'fl  Wasser  gada  eiM  weisse  Trübuttg.    Die  ^pf6it» 
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Stieren,  ürUereuehufkg  eines  ANtfoniU  von  Hofgeismar,  3f 

wurde  durch  A\mos  ftMgetts  Uüt  md  toch  dem  Zasatx 

von  Wasser  weSssgriwlich  gi^trübt 

3)  Merkurclorid  veränderte  die  AuflösuBg  beider  gar. 
ni^t.  Mit  Wasser  wurden  sie  weiss.  I 

i)  Kalicbromat  brachte  keioe  VeränderuQg  .  io  beiden 
Auflösungen  hervor.  Mit  Wasser  trübte  sieh  erstere  ahef 
weifs«  die  andere  grünblau. 

Obige  Versuche  fielen  also  in  den  bervorgebrncfaten 
Erscheinungen  so  aus,  dass  man  an  der  Identität  beiden 
zu  zweifeln  Ursache  hat,  obgleich  wahrscheinlich  die  Elet 
mentaranalyse  ähnliche  Resultate  geben  wird. 

Der  beim  Einsieden  des  Wacholderbeerabsods  gewon? 
nene.  Schaum  enthielt  eine  grosse  Menge  Harz,  welches 
mittelst  Weingeistes  abgesondert,  sehr  schön  grün  erschien« 
was  wohl  von  viel  beigemengtem  Blattgrün  herrührt 

Ob  das  Wacholderbeerharz  therapeutisch  benutzt  zd 
werden  verdient  und  vielleicht  gar  das  Guajakharz  ersetzen 
kann,  scheint  mir  kein  uninteressanter  Gegenstand  ärzV» 
lieber  Versuche  zu  sein. 


llRtersachuBg  eines  Aragoidts  tob  fio^eismar 
in  iurbessen; 

von 

Dr.  Ednard  Stieren. 

Bei  dem  Ordnen  meiner  kleinen  Sammlung  von  Mine- 
rfdien  fand  ich  dnige  Exemplare  Ara^nit,  wdche  ich  vor 
loehreren  Jahren  am  Papenber|;e  bei  Hofgeismar  gesaoH 
wA%  habe,  und  da  es  mir  udit  bekannt  ist»  dass  dieser 
Ait^g^t  scboo  untersi^cht  worden,  hielt  ich  es  nioht  Tun 
überflüssige  denselben  einer  chemischen  Analyse  zu  unter« 
werfen  und  diese  zu  veröffentlichen. 

Der  Aragonit  kommi  sm  Pap enberge  nebst  Kalkspath 
auf  Biisalt^  in  dessen  Conglomerat  und  in  Bmktoff  vor.  . 
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Der  fragliche. Aragonit  ist  länglich;  ich  n^öchte  den- 
selben sänlenförnsig  oder  pyramidal  nennen.  Im  frischen 
Brach  hat  er  Glasglanz  und  hi  farblos,  äusserlich  ist  der- 
selbe an '  verschiedenen  SteHen  mit  einer  gelbrötblicheo 
Farbe  versehen,  welche  aber  nicht  in  die  Lamellen  eid- 
dringt, sondern  locker  aufliegt.  Durch  Bürsten  mit  Was- 
ser lässt  sich  dieser  gelbröthliche  Beschlag  grösstentheils 
entfernen,  ganz  und  gar  verschwindet  derselbe  durch  Be- 
handlung mit  verdünnter  Salzsäure,  wodurch  das  Aeussere 
einen  eb^n  so  farblosen  Glasglanz  annimmt,  als  die  innerü 
Spallungsflächen  zeigen.  Vor  dem  Löthröhre  zerknistert 
derselbe  und  zerfälll  zu  weissem  Pulver,  welches,  länger 
geglühet  und  nachher  mit  Wasser  behandelt,  alkalische 
Reaclion  zeigt. 

Der  gelbrÖtMiche  Beschlag  besteht,  wie  damit  ange- 
stellte Versuche  zeigten,  meistens  aus  Eisenoxyd,  etwas 
Riesel-  und  Thonerde  und  einer  Spur  Manganoxyd, 

Das  specifische  Gewicht  desselben  wurde  zu  «  3,93 
gefunden. 

B,  Quantitative  Analyse. 

1)  40,0  Grm.  in  kleine  Stücke  zerschlagenen  Arago- 
nits  wurden  in  einer  kleinen  gläsernen  Retorte  so  taage 
erhitzt,  bis  derselbe  cim  ew^äieerflges  Ansehen  bdcom- 
men  und  mürbe  und  zerreiblich  geworden,  wodurch  eia 
Gewichtsverlust  von.  0,038  Grm.  herbf  igefthrt  wurde,  wel- 
cher als  Wasser  in  Rechnung  zu  bringen  ist.  Auf  27,0  Grm. 
giebt  dies  0,4026  Grm. 

2)  27,0  Grm.  Aragonit  aus  der  Mitte  efiMS  grösseren 
Stöcks  g^mmmen,  welche  Gewiefafemenge  dorobaos  von 
der  gcirmg^n  Spur  jenes  unter  A.  evwäintea  gelbrtfth^ 
Kehaa  Beschlags  frei  war,  wurden  in  einetn  Glaskölbohe« 
m  reiner  Salpetersäure  bei  gelinder  Wärme  ^EinwtrkoDg 
aofgdöst,  die  säuerlich  reagirende  Flüssigkeit  mit  einigen 
Tropfen  Aetzammoniak  neotralisirt  und  in  einer  Poreeltan- 
schale  bis  zur  Trockne  abgereucht.  Di^  trooketfe,  voll- 
kramen  weisse  Salamasse  wnrde  in  eine  gut  verscbtiess« 
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Untersuchung  eines  M^Miis  von  Hofgeismar,  9i 

bare  Flasche  gethan  uihI,  naeMem  erstere  erkaliet,  mit 
4^  doppelten  Gewichtmenge  absoloten  Alkobqls  über- 
gössen. Durch  öfteres  UmschiUteln  löste  fteh  salp^er* 
saure  Kalk  bald  auf.  Die  Flüssigkeit  erschi^p  trübe  durch 
das  in  derselben  suspendirte  Strontiansalz.  Man  liess 
darch  ruhiges  Stebm  letzterea  sich  ahs«^aen,  und  nach 
etwa  24  Stunden  hatte  sich  die  Über  deitisetben  stehende 
Flüssigkeit  geklärt,  worauf  man  dieselbe  auf  ein  Filter 
goss,  und  nachdem  sfe  abgelaufen,  auch  den  Bodensatz 
nftft  absoluleMi  Alkohol  nachspülte;  dureh  kleine  Mengen 
Atkobol«  Lieste  «lan  ▼oltotöndtg  aus. 

3)  Der  Rückstand  aus  2)  wurde  getrocknet  und  dar* 
auf  mit  Wasser  behandelt,  ini^relchem  er  sich,  unter  Hinzu- 
fugen von  2  Tropfen  Salpetersäure,  zur  klaren  Flüssigkeit 
auflöste.  Die  Auflösung  wurde  etwas  eiAgßdunstet  und 
dann  der  Ruhe  überlasam,  «mkreh  19m  natürlich  kleine, 
aber  sehr  regelmäcsige  Krystalle  von  salpetersaurem  Stron- 

erbMt.  Pie  Flus^'gk^it  sowoH  als  4M  Kryisialle  wur- 
den mit  mehr  Wasser  wieder  bebi^iidelt,  um  etlie  ver^üno^ 
tere  Auflösung  m  erhalten :  diese  bis  vm  Sieden  erhitzt, 
wurde  durch  kohlensaures  Amnoniak  zersetzt.  Den  er- 
haltenen kohleii8a«*en.Strontian  süsste  nad  trocknete  man 
scharf  aus ;  es  wog  derselbe  0,6  Grm. 

4)  Die  geistige  Auflösung  aus  2),  welche  den  Salpeter- 
säuren Kalk  enthielt,  versetate  man  mit  etwas  Wasser, 
verdunstete  den  Alkohol  durch  leichtes  Kochen  über  der 
Flafmni^  e|Mr  W^iPi^^Nn^-^  Jprpi^Htepfr.scur&bcfc^e, 
wodurch  man  .wieder  eine  vplljg  weisse^  Sal^masse  erhielt. 
In  Wasser  aufgelöst,  wurde  sie  ebenfalls  durch  kohlen- 
saures Ammoniak  gefällt;  d^n  erhaltenen  kohlensauren 
Kalk  wusch  man  sorgfSllig  mk  Wasser  aus.  Im  scharf- 
getrockneten Zustande  wog  derselbe  26,297  Grm. 

^  Aus  der  von^^ienden  tJntei*sodh(ing  ^gfb^n  sio&  nun 
tibei^  die  Zusamtnensietztiiig  des  Aragöuits  von  'Hbfgeisfiiiäi< 
tolgiMie  Resokat«:  - 

Arch.  d.  Pharm.  CXU.  Bds.  1.  Hft.  3 
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Bäck, 


a/  ZusaminenstellaDg  der  Bestandtb^ile,  wie  sie  die 
Analyse  fiir  27,0  Gnn.  ergeben  hair 

Kohlensaurer  K»Tk  SGy'SQTO  firm. 

if         Strontiihi.    0,6900'  r* 

Watser  • . . . »    O^fOM  W 

(•U  KryatftUiMili(MMw«i«f£) 

YerJu«*  .  ^ 

27^t}000  Gr«. 

bj  Wenn  man  den  Gewicbiaverlusl  vom  (MOOi  zm- 
sehen  den  kohlensauren  Kiiik  wi  koUefisauren  Stros(iia 
verlheill,  so  ergiebt  sich  Tiir  27,0  Grm.  folgendes  Ver- 
hältoiss : 

Kohlensaurer  Kalk   26^29739  Grin. 

Rlroolian..    0,60001  » 

Wats^r   0,10260  #r 

(ils  Kry»t«i<»<*"Mwraawr)  

j)7,0000a  Grm. 

c)  Wi(dMter  (Jehalt  nach  b)  für  400  beredifi«t,'w 
bat  man  folgendes  Yerhättniss: 

KoMeusÄurer  Kalk . . .  i . . .  §t ,39*741  ^ 

//         StriHflialk   2,^22!%9 

Wüi»  0,3«0e00 

(als  KrysiaHisationtwas^) 

100,000000. 


Aiatyse  ?m  iMncMwmBeiteB     4«r  Mn- 

röhre  efnes  ScbaflMckes; 


Von  dein  Herrn  Or.  Sohieferdeoker  in  Königs- 
berg in  Prensßen  ehielt  ich  Mema  kletser  Harn- 
concremente,  die  er  von  einem  Landwirthe  dort  ttekoiW^ 
hatte,  zur  chemischen  Untersuchung. 
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Analyse  van  Barnconcrementen  eines  Schafbockes.  3S 

Diese  CoDCrem^Dle  bestehen  aus  grösseren  und  klei- 
neren, fast  runden  giften  Körndien  von  gelber  Farbe, 
wie  Goldkörner  aussehend,  wovon  die  kleinsten  0,001 
QDcl  die  grössten  0,013  Grm.  wiegen.  Sie  sind  aus  einer 
äussern  Hülle  und  einem  Kern  zusammengesetzt.  Ein 
Brocbstuck  davon  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  geigte 
mn  schillernden  Perlmutterglanz.  Ein  Kügelchen  aqf 
eioeo)  Platinblach  erhitzt^  blähte  sich  auf,  ohne  zu  ver^ 
bre^oeü»  «lUer  «Entwiokelung  eioes  schwachea  Geruches 
Hirsch horneab;  die  äussere  Hülle  platzte  endliclf 
QQd  Hess  4en  Kern  herausfallen,  der  bei  fortgesetztem 
äöbeo  schwer  schinilzl.  In  einer  Glasröhre  ein  Stein-r 
cb^  erhitz^»  entwickelte  eioen  ammoniakalischen  Geruch. 
Words  vor  die  Mündujig  der  Glasröhre  ein  mit  Salzsaur« 
b^DSt^  Glasstab  gehalieA,  so  zeigten  sichtbare  Nebel 
ebes&lls  einea  AmmaniiricgebaU  an* 

Mit  SalzftiM9re  übeiigossen,  losen  sich  die  Concremente 
M^t  onter  Aoftiraiisea  auf.  Mit  imfnoniak  die  Säure  in 
dieser  Lösung  beiaahe  gesättigt,  brachte  oxal^ures  Axo- 
moDiak  anen  weissen  Niederschlag  hervor.  Zu  der  von 
der  Oxalsäuren  Kalkerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  wieder- 
boleotlich  kaustisches  Ammoniak  hinzugesetzt,  erfolgte  ein 
weisser  Niederschlag,  der  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
ein  krystalli nischer  in  Form  von  vierseitigen  Säulen  zeigte. 

Die  Harnsteinchen  bestehen  demnach  aus  kohlensau- 
rer, basisch  pbosphorsaurer  Kalkerde  und  phosphorsau- 
i^r  Amiiioniakmagnesia. 

Naehdeoi  die  Concremente  mit  Aetber,  Alkohol  «sd 
Wasser  behandelt  >¥orden  waren,  wurde  die  quaniitativ« 
Bestimmaog  dieser  Bestandtheite  nach  bekamHer  W«ise 
vorgeaomRieii  und  folgendes  Resultat  erhaltene 

KobtenftMOee  Kiilkerile.  48,45  ' 

PbMphiofsanr«  Kftüierd«  33,64  \ 

0        Ajnmoiiiiil(iB9fne«ui  14,43 

Thi^riscbe  Malen>  • , . . . . .  4^50 

100,00. 
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Pel»er  Dttager; 

I  von  .  . 

G«  R  e  i  cfa. 

Im  ZQsdmmenhdfige  mit  den  bei  der  Aschenanalyse 
der  Lempflanze  etc.  gelegentlich  erwähnten  zweckmässig 
gen  B\8arbeitting  nnd  Verwendung  des  Harns  als  Dftng- 
matenal,  steht  eine  ahnitche  BentHzong  d%r  menscMicfaen 
Excremenle,  vorzngsweise  in  grossen  Stadtto,  derQoaken 
grosser  Fabriken,  Casernen,  Schulen,  Spitälern,  Strafanstal* 
ten  u.  8.  w,  welche  bis  jetzt  unbenützt,  wetiigstens  nicht 
zweckmässig  benutzt,  verloren  gehen.  In  naiesfer  Zeit 
hat  man  zwar  die  menschlichen  Excremente  zur  Bereitung 
tines  I^euchtgases  lucrativ  benutzt,  jedoch  <}te  dabei  im 
Apparat  zurückbleibende  Kohle  fortgeworr^,  dieab^, 
wie  das  gleichzeitig  gewonnene  kohlensaure  Amnmniak, 
kar  Besserung  und  Kräftigung  eines  nattiriichen  Düngers 
zweckmässig  zu  verwenden  sein  dürfte. 

Würden  diese  Excremente  und  andere  Abfalle  nicht  | 
pur  allein  in  grossen  Städten,  sondern  auch  auf  dem  Lande 
auf  eine  ähnliche  billige  und  zweckmässige  Weise,  wie 
der  Harn,  in  ein  wirksameres  Dungmaierial  verwandelt  und 
verwendet,  so  könnte  die  Fruchtbarkeit  der  Ackerkrume, 
mitbin  die  Rente  des  Bodens,  bedeutend  gesteigert  werden. 

Ich  fühle  mich  um  so  mehr  veranlaasi»  die  Aufmerk«- 
Mnkeit  auf  die  von  mir  angegebeoe  Bearbeilwg  der 
aieascblicben  Excremente  und^  bereits  von  mebrer eu  Lsuod- 
nvirCben  ausgeführte  Benutzung  des  daraus  beroit^en  Duafh 
materials  zu  lenken»  weil  nach  den  kürzlich  bei  mir  .von 
mehreren  Landwirthen  eingegangetten  Ifittheilungen  die 
mit  diesem  Dünger  ausgeführten  mehrseitigen  Versuche  1 
ein  günstiges  Resultat  lieferten  und  die  damit  gemachten 
Erfahrungen  für  dessen  Vorzüglichkeit  sprechen.  Die  bis- 
herige Weise,  in  den  grösseren  Städten  aus  den  erwähn- 
ten Excrementen  einen  künstlichen  Dünger  zu  bereiten,  ist 
deshalb  nicht  zweckmässig,  weil  durch  den  dazu  gemischten 
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über  Dünger,  ^ 

gebramiteB  1[alk  das  in  der  Excreineiitenmadse  gebildete 
Aa)0ioniak  täsi  vollsttitidig  ddraos  enlferiH  wird,  indem  es 
si<^  verfiöelHigt,  also  ein  sehr  wirksamer  sfickstoffbaU 
üger  Bestandfheil  dadarch  verloren  geht.  Der  Znsalz  von 
gebnmntem  Kalk  geschieht  deshalb,  am  ans  den  fttissigeii 
l^crementenma^en  ein  möglichst  trockenes  Dcmgmaterial 
Tersendbarer  Form  zn  erhallen,  welches  bekanntii<^ 
unter  dem  Ndmen  »Pondrette«  im  Handel  vorkommt. 

Ohne  speciell  auf  die  verschiedenen  Düngertheorien 
mehrerer  Chemiker  und  Landwirthe  einzugehen«  führe  ich 
die  Methoden  an,  nach  welchen  man  die  in  Rede  stehen- 
den Exeremente  auf  eine  billige  und  zweckmässige  Weis^ 
in  einen  kräftigen,  gleichsam  kunstlichen  Dünger  verwan* 
dein  kann>  Methoden,  die  ich  bereits  mehrfach  praktisch 
ausgeführt  habe  und  wodurch  gleichzeitig  die  Lösung  der 
Frage  näher  gebracht  sein  dürfte: 

»Welches  ist  die  zweckmässigste  und  billigste  Art 
»und  Weise,  die  menschlichen  Ei^cremente  mit  dem 
»Harn  in  einen  wirksameren  Dünger  zu  verwandeln» 
»ohne  dass  irgend  einer  von  den  darin  enthaltenen 
»wirksamen  Bestandtheilen  verloren  gehe?« 
Äw  der  vollständigen  md  richtigen  Lösung  dieser  Fragp 
wird  die  Agricoltur  grossen  Nutzen  ziehen. 

Damit  so  wenig  wie  möglich  von  den  Exorementea 
verloreD  gehe,  ist  es  nötfaig,  diese  in  einem  verdeckten  Bat^ 
sin  zu  sammeln,  ohne  sie  von  dem  Luftzutritte  vollständig 
abzuschtiessen.  Das  Bassin  muss  aber  so  angebracht  sein, 
dass  andere  Flüssigkeiten,  z.  B.  Reg^wasser,  nicht  znft'M* 
sen  können. 

Die  kohlen-  und  stidtstoffhahigen  Bestandtheile  der 
Excremente  und  des  Harns,  z.  B.  der  Harnstoff,  die  Harn-^ 
öä<»e  etc.,  werden  nämlich  sehr  bald  in  kofifensaure« 
Ammoniak  verwandelt,  welches  sich  in  grosser  Menge  ver^ 
flttchtigt,  wenn  das  Bassin  nicht  bedeckt  ist,  wodurch  ein 
sehr  wichtiger  Bestandtheil  verloren  gehen  würde,  den 
man  aber  auf  die  Weis^  binden  kann,  dass  man  das  Am^ 
mohiak  mit  irgend  eifier  andern  Säure,  z.  B  mit  Phosphor- 
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smm,  vertnad^Cu  Zu  4ia9«in  Zwf^l^  kann  :^9ß,  wie  b# 
4ßv  £eniiliw§  de#  Harns  so^n  orwäbcl  worc|eo  4iß 
xhiirfa  coQeenUririe  Si^wef^lsäur^  gerßelxten^KiKH^^  (Kaot 
ßhenmebl  a4er  die  ^von  der  Zuokerraf&i0rtQ  abf^ll^cHik 
Knocbc^koble,  2  Tb.  KoodieQmebl  uod.  i  Xh.  iKMiC^rmQ 
Scbw6fal$aiire>  Y^rwapdeo»  de^r^ea  zi^zuself^i^n^  Meag» 
«ich  je  Dach  der  üi^dea  g^f^ttUeo  E^i^ementee  qoibaUdflefi 
Quantität  koblieusaur^  Amoaoiuaks  richte  muss^  und  je 
nachdem  man  die  eine  oder  andere  Verbindung  hinein- 
bringen will. 

Man  kann: 

1)  mit  dieser  sauren  phosphorsauren Kalkerde  und  dem 
Gypse  das  in  der  flüssigen  Excrementenmasse  enthaltene 
kohlensaure  Ammoniak  voUständig  sättigen,  somit  an 
Phosphorsäure  binden,  und  darauf,  von  irgend  einem 
zweckmässigen,  zur  Hand  liegenden  Material  oder  AbTall, 
z.  B.  Mergel,  trockene  Erde,  zerkleinerten  trockenen  Torf, 
Holzkohlenstaub,  trockenen  Torfabgang,  zermalmten  Schutt, 
Holzasche,  Torfasche,  Steinkohlenasche  u.  s.  w.  soviel  hin- 
zufügen, dass  das  Gemisch  eine  feuchte,  compacte  Masse 
bildet,  so  dass  es  sich  in  dieser  Form  aus  dem  Bassin 
herausstechen  lässt.  Diese  Masse  lässt  man  dann  vor 
dem  Verbrauch  als  Düngmaterial,  in  Haufen  gebracht,  mit 
Stroh  bedeckt,  mehrere  Wochen  stehen.  Noch  "wirksamer 
wird  dieser  Dünger  durch  etneii  geringen  Zusate  einer 
eftDCeatrirteo  wässerigen  Auflösung  aus  8  Th.  ^ocJeimIs 
(Viehsalz)  und  4  Th.  ssdpetersaurem  Natron  (Natronsalpeter); 
jadocfa  muss  man  sich  traten,  eine  zu  grosse  Menge  von 
cKes^  Lösung  wisuseizen. 

Man  kann  ferner: 

2)  eine  iheilweise  Sättigung  des  kohlenswren  Ammo- 
niaks in  der  flüssigen  Esoerementei^masse  mit  der  saprea 
pbo6|)horsauren  Kalkerde  vornehmen,  und  nach  eiaem 
Zusätze  von  gemahlenem  Gyps,  welchen  n^n  .mit  der 
Ifasse  sorgfältig  misoht,  soviel  von  einem  bei  der  Haad 
liegenden  zwecknaä^sigea  Material  zusatzen^  da^  das 
QdQze  eine  feuchte  zusanunenhäi^nde  Masse  bildet,  die 
man,  aMs  dem  Qassin  bepausgestocben,  in  Haufen  gebracht 
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Mri  Afemh  beMa,  «Mille  cb»  Smiarmuk 
mehrere  Wocben  sieben  lässt*  Aach  hier  i$i  wi  ZimMs 
v<Ni'\Kocbsal3  und  Natroosalpeier  ypfibeithafi;  jedoidi  eine 
zu  grosse  Meage  von  lelsiereii  Saiseu  der  PQaimnv«geU(« 
tioD  DacblheUi^ 

Ein  seichiSs  Geimsch  kam  mau  z.  B.  ta  folfendem 
^^eriiilkmsse  swwkn^ssig  zaaammensetzeii: 

4 — 5  Clr.  Knochenmehl  werden  in  einem  pBssenden 
Qefasie  mki  (kr.  coneeau4rter  engltscher  Schwefel- 

säure bei  Be«ib«ditiing  der  nötbigen  €aiitelen  zersetzt  und 
tffese  zu  O,M0  Litres  (ä  Litre  =  ^,894  preuss.  Cubitzoll) 
fn  einem  ausgemauerten  Bassin  befindlicher,  gefaulter, 
breiiger  Excremenlenmasse  zugesetzt,  worauf  dann  20  bis 
25  Ctr,  gemahlener  Gyps  hinzuzufügen  ist,  den  man  mit- 
telst zweckmässiger  Instrumente  vollständig  mit  der  Masse 
vermischt.  Nach  Verlauf  von  24  Standen  werden  2  Ctr. 
Kochsalz  und  i  Ctr.  Natronaatp^w  in  einer  möglichst 
{lermgen  Menge  Wasser  gelöst,  binzugesetzt,  und  dann 
»oviel  eines  zweckmässigen  Materials,  in  dem  einen  aus- 
|;eruhrten  Falle  z.  B*  eines  Gemenges  von  zufallig  vorhan- 
denem Kohlenstaub,  trockenem  Torfabgange,  etwas  zer- 
malmtem Schutt,  Steinkohlenasche  und  trockener  Erde 
zugefügt,  dass  das  Ganze  eine  feuchte,  compacte  Masse 
JiMldet,  Von  letzterem  Material  sind  ungefähr  422 — 430  Ctr. 

Dieses  Düngungsproduct  enthalt  ausser  den  organischen 
tind  unorganischen  Beslandtheilen  der  dazu  verwendeten 
Excrementenmasse  und  des  andern  Materials  die  bei  der 
Jlarnbearbeitang ,  genannten  Verbindungen. 

lÄm  m/m  dimes  wirksame  IHHigerprodfiCt  ans  dem 
Bassin  herausstechen,  und  in  kleine  Haufen  gestellt,  mit 
Ifoh  bedeekt,  €0  lange  stehen,  bis  es  ziemlich  ausgetreck- 
net  ist,  so  ist  dieses  Material  gleich  der  sogenannten  Pen- 
drette  versendbar.  Auch  ist  der  Kostenaufwand  für  das 
Knochenmehl,  conoentrirte  Schwefelsaure,  Gyps,  Arbeits- 
lohn etc.  im  Verjhättiisß  z,^  der  gr^^sseren  Wirksamkeit 
dieses  in  der  Thal  aniywi^hnete»  IHin^i^[^MP#4uctes 
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ttd  itor  d«Ml:«nMt6B  äifcwn  MM  des  MfeM  köMM 
Hifaodoaiapd»). 

Da,  wo  der  Liebig'sche  Dünger  von  allen  vier  Clas^ 
aen*^  bW  den  damit  angesteüfen  vergleichenden  Ver- 
suchen gleichzeitig  mit  meinem  Prodade  bei  gieicber 
PfliozengfttUmg'  ond-gteiclMm  Bodes  gar  kein^  oder  so- 
gar eine  nachtbeiliga  Wirkoag  änsaerte,  sagte  mem  rätef* 


Die  Abfitte  hti  d«r  Stfeke-^  dtztria«  aad  Trftu^eMuekarbMlUn^ 
».  B.  4ar  bti  iMtmr  gleichteitif  gd^4«l#  Qfp§i  ebc«  fo 
hm  der  Eereitunf  in  Suariasftare  usd  der  Seife«  f ewoium« 
ROcksUinde  können  nof  verscktedene  Weise  lu  eifern  wirk»nMft 
Dungmaterial  benutit  werden. 

Die  Abgänge  bei  der  Gerberei  und  Leimfabrikation  können 
anch  auf  die  Art  iweckmässig  rerwendet  werden,  dass  mair 
.  diese  mit  cencentrirter  Schwefelsfinre  aerfelsty  und  die  dabei 
au^eackiedene  freie  Pkespberiftore  mit  geftinltem  Urin  oder 
menfchUeke»  Excremenlen  aftUtgt«  Die  Abfälle  bei  der  Tncb^ 
fabrikation  kann  man  gieichfalla  durch  coneentrirte  jicbvefeMw 
zerseUen  und  die  Phosphonfiure  mit  dem  ge£aulten  Urki,  4er 
vorher  lur  WoUwäsche  benutat  ist,  sättigen. 

Beiläufig  bemerkt,^  kann  man  diese  Abgänge  an4)h  vorbfr 
lucrativ  zur  Fabrikation  eines  Leuchtgases  benutzen^  indem  diese 
durch  hydraulische  Pressen,  welche  jetzt  sehr  häufig  bei  der 
Tuchftibrikation  zum  Pressen  der  Taeher  angewandt  werden,  sa 
compacten  Kochen  ■asarnfflenpressl  nnd  In  einem  zweckmässigen 
Apparate  verkohlt  und  das  dabei  gewonnene  Gas  auf  bekaaffM 
Weise  reinigt.  Das  vorherige  Pressen  dieser  Abfiele  ist  deshalb 
nöthig,  damit  deren  Volumen  verringert  wird,  weil  sonst  grosso 
Retorten  von  bedeutendem  Umfange  nöthig  wären,  die  ihrnf 
Umfanges  Wegen  viel  Feuermaterial  consumiren  würden,  Dje 
zuräckblelbende  Kohle  und  dar  dabei  gewonnene  kohleasavra 
Ammoniak  kann  zur  V^bessennf  eiaes  thierisM^bfift  Dfingers 
verwandt  werden. 

Der  Liebig'sche  Petentdinger  beatel^  «Mieh  »ie  fterCfaiiiai^ 

,  verschieden  zusammengesetzt,  z.  B* : 

.1.  Ciasse  für  Weizen,  Roggeq,  Gerste,  Hafer; 

2.  Classe  für  ftüben,  Kartoffeln  etc. ; 

3.  Classe  für  Wiesen ; 

'4.  blasse  fär.  Bohnen,  Erbsen  und  Taback. 
'INr  Preis  isi  nach  den  messen  vers^ieden. 


über  BÜ^er. 


C^^,  Wmen  «od  Gerste  hervor.  Bei  den  K«rto#ifai 
wurde  auf  die  Weite  dieses  DliogiitigsprDd«dt  Bngmmmii, 
dass  oBtt  ^iras  di^voo  ki  die  Kerteffetgrube^  legte.  Dü 
bei  der  Erole  beraosgedoittnieMtt  KerlofllBlii  waren  voH» 
kMimefi  geeMd,  hattea  eiM  Mgewümliefae  Gröaae  er- 
reiebt;  die  gewottfleAeQiiantititi^m*bedemeQd,  der&trag 
also  s^  koebt  obgleich  an  den  ISaatkartoffeln  hin  xiad 
wieder  sich  Faulflecken  zeigte. 

Diese  Yersucbe  sind  in  den  Jahred  48M  und  4847 
angest^ti 

Bei  dieser  Gelegeaheit  Iunmi  iob  »cfat  «oemrähnt 
lassCT,  dass  Pels^torff,  um  die  Liebigfsebea  Ansichten 
über  die  Mineraldttef^snig  m  bestätigen,  Meage  Ver- 
mache austeilte,  di^  er  in  den  Amalea  dbr  Gbemie  und 
Phamaoie,  Bd.  LXIL  Seite  480-^ 90i  mitgetheilt  bat,  derea 
Resultate  aber  die  Liebig'scbe  Dtingertbeorie  uuMtossea» 
nad  die  bisherigen  ErAihrnngea  der  Landwirtbe  bestötigeA 
Aus^  Polstorffs  gewooaeaem  Resultate  ist  folgender 
Gtaaptschhiss  sa  ziehe»: 

»Dass  Diager, vi^sicbw  sämmdlche  orgaaisehls 
»und  unoi^anisdie  Bestandtheüe  dar  tU^cben 
»oresnente  aad  der  Pflaazen  enthält,  einen  b^leuteod 
»höheren  &»trag  giebt,  als  0Unger>  weldier  wsi  aas 
»den  uaorgaaisciea  oder  As^enbestaadtheilen  4fr 
»Sxeremente  und  der  Pftaazm  besteht« 
Liebig  sagt  in  den Beaierkangen  zudem  erwaba* 
ten  Auteiz  von  Polste^rff  folgendes:  ' 

»IKe  Aafjgkbe  der  Muestea  Zeit  ist  die  Bmriit 
»teking  der  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  dar 
»tbierisoke  Dünger  ersetzbar  isi,  durch  seine  fiestaail*» 
»theite;«  ~ 

iadessea  steht  es  wohl  jetzt  schon  ausser  allem  ZweiM, 
dass  der  iMerischb  Dünger  ^ur  dureb  seine  Besttaidiheili 
au  ersefsien  ist  ;  ^ss  er  aber,  wenn  er  ktmstilcb  aasaaMaen^ 
gesetist  und  mt  cbemiscba  Weise  nie  foiyäajAg  kuBti* 
hfäm  Dünger  g^haft  wenlea  soiiie,  als  küaatliabaa 
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Prodnai  «M»  Mb?  UieMT  mf4m  MMst%  jodwUls^ 
iamotd  tbMtfer^  ato  der  MtürHebe  Düngtf.    Ekeu  M 
nH^wetfeibaft  iai  es  aber  auoh,  da^       mi.RiiUa  dar 

AsfiseU»^  beda^tlMd  m  verlh^ero,  lAitabarer  wd  wirk* 
iBiner,  «Im  liiOrttiT  yßvmm^dtm  tmcfam  kaMt 

M  dar  jBefitHm^  d#r  mdiißcbtiobdn  EMraoeaia  \mbi 
kik  mem  Atigenmerk.  lia0pi3äQUich  dmünf  gerichtet  uikI 
Mch  abt  folgmda  zwei  Haiaptbadingongfii  tinea  wirk^ 
sameo  Düngers  geachtet,  uMoÜcb: 
\  .      »Daiss  da« .  Düngmateriat  leicht  zu  metamorpho- 
x>sirende  kohleosto£P-  und  stickstofifhaltige  or^tniacbe 
»fiobstantn,  imd  aba»  $o  di^amgen  tMOrgansschen 
»adar  AflcbaatbaMandthailadarFfitMait  aaihaker  wdjcba 
x>voa  fetaleren  dam  Boden  eo&«a§pea  inerdeii*« 
Zur  ga«feiUiehaii.  Bolwitfkelmg  der  Pflanze«  bt 
feteo  Dünger  näibigr       wdkt  allain  did  unorganiaahaQ 
idar  Asobenb^ndthetia  dar  Pfla^zeja,  sandefo  aiioh  die 
»Mäigaa  orgaaiaohen  Bastaadtbaile  eni^It.   Aber,  niete 
wm  daraus  aptoabman  die  Pftaanan  ihre  Nabroag»  aatidara 
anch  aus  den  Bestandtheilen  der  Luft;  aicht  allaki 
dar,  aidi  aoa  dto  oi^amseban  Sqb^Maen  ia  Folge  che- 
silcbar  Maiaiaor^asen  entwiekieladeQ  Koblaesiiire  und 
tas  dakn  glaiobzeiiig  gabildaian  AnsHBoniak,  30iid^  auch 
aaa  der  Ki^leoaaqre  und  dem  Amo^oniak^baH  der  Atmo- 
tiphära,  tbatla  doreb  denfiegw  d^  fiodan  und  der  Pflanze 
zugeführt.    Die  fiafördmn^  dea  v^atabilisoben  Lebens 
kL  abar  mcbt  attain  dtvon  abMngig,  sondern  sie  ist  es 
auch  von  der  Luft  und  BodentamparaUir,  von  der  Tew- 
pärafiir,  die  dmck  dta  obam^dben  Pr^asaa  entwickelt 
wird,  Ton  deai  alaktriseban  and  magne^h^  Za^nde 
dar  Erde  tmd  Atmosphäre  und  von  der  Jnt<>nailät  des 
Lichts.  Die  fruchtbringende  Vegetation  ist  ferner  abhängig 
tan  d6r  dam  Bodw  und  den  Pflanzan  angofitbrten  ltM§a 
Maiaciraraaa^,  von  dar  madianidcban  Basobi^tnbdtt  das 
Bodana^-van  desm  Waae^ebait,  von  das^att  Bi^^^^abuft« 
ckaa  .Waaaar  kttrzara  oder  litn§eira  Zait  an  ajcb  w  tiaU^ 
aban  aa.  ton  demu  Anlm^np-  und.  Wärmal^iti»^ 
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über  Dünger, 


vermögen,  von  der  Mächtigkeit  der  Ackerkmme,  voo  der 
Beschaffenheit  des  Unterbodens,  von  der  Lage  und  Be- 
arbeitung des  Ackers  a.  s.  w. 

Metamorphosen,  die  wälpcand  der  durch  den  Dünger  und 
andere  Agentien  beförderten  Vegetation  der  Pflanzen  mit 
dem  Dünger,  dem  Boden  und  in  der  Pflanze  vorgehen, 
herrschen  noch  sehr  verschiedene  VorsteHongen  und  An- 
sichten. Da  aber  unleugbar  die  eine  oder  andere  Erschei- 
nung in  dieser  Beziehinig  bereits  aofgeklärt  ist  (ich  erinnere 
z.  B.  nur  an  die  Lösung  des  wichtigen  Problems  der  Pflan- 
zenernährung durch  Kohlensäure  von  Th.  de  Saussure), 
so  lässt  sioh  mit  GewissheH.  vomsseben,  da^s  durch 
fibyaielagfsche  und  chemisdie  Focsefami^n  und  Beob^ 
achiuagea  noofa  so  numehe  Erscfamitaag  an^eUirt  wer* 
den  dürfte,  besonders  dann,  weam-  grössere  Portschritte 
in  der  organisehen  Physik  und  Chemie  gemacht  mim 
werden,  und  man  das  bereits  vorhandene  Material  mekr 
geordnet  haben  wird. 
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Beiträge  zur  Phannakognosie ; 

ton 

Professor  und  L^ili-^Apatheker  in  Atbi^B. 


Da^s  .aus  deiB  indificheoflanf  (Carmabuinitca)  durek 
Kooheiide8seil»itmkBatter,  mk  Syrup  und  äbdkdteii  aösseib 
s&  wie  uxick  smeiiicbeiLFiiisiigketleiv  die  man  Scbesbet  wd 
fiosa  nrant,  veraehiedenePräparategewomie»  werden,  dereh 
man  sich  im  Orieale  aU  beraasehender  und  Fröhltehkeit 
e^r^eader  Mittel  imliant,  isi  hinreichend  bekannt  Im 
vorigen  Jahre  habe  ich  aus  Kairo  aanuntUcbe  PrapardM 
aus .  dem  indischen  Hanf  erhalten ,  die  folgende  Namen 
besitzen :  Ntaba  Misk,  Mpouchari,  Mpourapd  Gesir,  Chinti. 
4—2  Ca£PeeIöfiPelchen  voll  derselben  mit  Ca£Pee  genom- 
men, sind  im  Stande,  Hallucination  hervorzubringen,  und 
auch  in  therapeutischer  Beziehung  verdienen  sie  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte,  indam  sie  sich  gegen  verschie- 
dene Leiden  des  Nervensystems^  gegen  Chorea,  Asthma 
und  andere  Neuralgien  sehr  wohlthätig  zeigten.  Unter 
den  aus  dem  Orient  erhaltenen  Hanfproducten  befand  sich 
auch  die  gröblich  zerriebene  oder  gestossene  flanfpflanze, 
welche  die  Chaschich-Bereiter  auf  eigenen  kleinen  Hanf- 
mühlen zerreiben,  jedoQh  schon  im  Samen,  während  ich 
aus  andern  brieflichen  Nachrichten  vernahm,  dass  die 
Pflanze  im  frischen  Zustande  und  in  der  Blüthezeit,  wo 
dieselbe  mit  einem  sehr  harzigen  Safte  erfüllt  ist  und  die 
Stengel  derselben  sehr  klebrig  sind,  zur  Bereitung  dieses 
Berauschungsmittels  angewandt  werde. 

Es  gelang  mir  nun  auch,  eine  kleine  Portion  dieser 
mit  Vorsicht  getrockneten  Hanfpflanze  vor  der  Blüthezeit 
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SB  «rUhUe»^  lind  M  StMde  n  wmA  ehige  Yfarauohi)  diK 
ioäl  aoiMteltofl^  mit  eisigftft  Werten  «liiMdmlen  idi 
inolnür  ittiwuAi%  MtA  '  tte  «rlMdieM  FflMae  liatte.did 
Qcfim  von  3|  Fws,  idir  Uwi.  ^Bfiagirt«  Btttter.  Md 
mwqU  Stea^  als  BÜüter.  ivaned  müL  «iarkao  üa«reii-  bo« 
«Mk^;  ^  Wmrnd  btüinä  ans  jgroaate  Bii^cbel 

VM  Zis6»!V*rzttl»;  djur  eim»  säm  biiim^  ja  ^ 
Bade^  seharfen  Geaobmack  zei^Mi.  DBreb  Etntagen  cUqt 
lert  PtaBSB^  nrisdleQ  befencbletas  Fliaalfnapiar  aeigta  di^ 
Mfte  bald:J€hr  üarke  Kiebrigfcail/  ae  (teas  m  as  daa 
Papier  und  die  Finger  stark  anklebte,  tind  zu  ^iobef 
Z0Ü  ealwici^lte  ^sioh  ^  siadi  baiäabeftiter  Gmicdi,  aus 
Aam  ieb  in  der  Thal  Mfidie; stark  narkottadie  Wkkmig 
dbar  fHaeheii  Piara»  acbloas.  im  Vttrbältetai  sa  dar  kteK 
Mft  QttMtitäl  der  Mr  zu  Geb<M.  stebendad  POrdm  steHaa 
iah  einige  klein»  Versvebe  ao  soittelai  .AnduK^b^  4efm\^ 
hmm  mk  «mt  Goos^rve  loid  bmi  friadi^r  uad  gaaaAzener 
hmtfSr,  iHet  es.  die  Chaac4iieh-Berrtlar  4«i  Orieirie  mfeicbeo^ 
und  alle  damit  dargestellten  Präparate  besassea  zwar  eiai 
vtMahiedeae  färbe,  jedeeb  tUe  obae  AHan^dmie  dinen 
aiMk  beüiibanden  Gwafh*  bitiem  GreeebaaMirts  imd  in 
Von  i«H^  Draebane»  leiobt  aarkdtiscbe  Eigena<^& 
tat.  Dasa  nun  die6e  Prapartte  durch  Auakooben  gro^aer 
QattHtitäleii  frischer  .Hafli|>flanien  eineo  grossen  QnA  vea 
Btekodsab^  Kraft  erlangen,      letcbt  .vorausauaehtQ. 

-  jUli  and^reä  fieraksobwgtouttel,  das  jed)c^/iuhr  zm 
Herdbaat  reiai,  btiaat  tl&lak  .b4er  Atohch,  «&d  wird  n§ 
■«rf .und  0|liwd  mütelai  <B«ltfflr  ^largeattih..  Eiü  andeim 
«hm  HohiktälnAicfaes,  w^i  itiiit«Isi  Bosa,  d.  i  am  aäi»ai^ 
liohea  Getränk  ätis ;  Weinhaereii  vmi  Datteln,  ker4b^,  .m 
4fas9  .in  dem  leiziereii  laahnaebeinhoh  am  Apelaa  XoPt 
pbkii  Nariciotini  uad  Cateiäbm  die'i^irkaamei  Bastaadthaile 
sind.  Ein  BeradsahoBgamittel  tm  Hanf  erwähnt'  aebM 
B^red^t,  md  sacbrder  Angabe  Eidi^eff  bereiteMb  die 
Alten  iftr^  Bfopanihes,  d  r.«  ea|-.die  Tr^mngk^t  venaaben»* 
ebeades^  ttülei,  m$  demaelbeQ; 

leb  1  Übergabe  die  Asgttbe  <kr  detaUlinto  i^rauclM^ 
n^ohe  icb^  über  dies«  etiiaUebeii  HattfpfiaiiMa  anatetttn 
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ertaube  mir  nur  Hat  BomImo  MuTtihreii,  da»  idi  kam 
alkoloUKcolHi^  f  riiiei|^  auieo&Mlen  m  Sia«ie  mmt,  wtU 
^oeh  ein  gooHttirsniHtoie»  aos  der  Epidannis  4kr  PflMza; 
und  in  diesem  gmnoieriiiöieii  Scoffe  Meie  »eh  die  awim^ 
tteeb«  Wirkwtg  liet  flanfcs  begr^Mkt  fitaifilb  «jhnriM 
ich  gdlundM  n  babes,  dass  doreb  eivm  WeiageisligM 
oder  aaeli  wum  GähroBgifwee»,  dem  iktse  FBaaM 
naeb  Zaatu  v«  2tickeri>ailigeD  Sioffan  untcar^werfen  mud 
sieb  eis  JHgrmmlafeum  obimniM  bHde^  dw  gmamiAtitbei 
a»  der  nerkeitacbee  Wirkatig  des  CbaacbiebQnU  des  le^ 
kiks  habe. 

In  vieleiiTbiäle^Grieriieiilaods,  wo  die  Wecbfelfieb^ 
tndiaiiisich  atad,  nebmen  die  Laadleafe  20  den  versolue* 
deneten  Miltela  ihre  Zuflucht,  und  unter  andern  seif  eiM 
der  atfögezeichnemen  und  su  gleicher  Zek  äcter^ea 
AniifebriKa  ein  starke»  Decoet  voa  dem  filatle  <tor  Oltra^ 
iaril  denen  von  FiitedD  offm^  oa#/t«  (Xo^ii)  gekannt  sew 
OewöbalrdK  Weebsetfieber  soUe»  unfehlbar  dadnroh  ge^ 
heilt  werden. 

In  vielen  Thetlen  Grieobeataods  finde!  sieb  das  s«g»» 
nannte  Bracbkram  (Hnniaria  glabrM  und  tinmm^,  ein» 
sohoa  in  ahen  Kettm  gebraacUkhe  Pflauc.  Ebedmi 
wvrde-  dieaes^  Kraut,  wie  aus  dem  Namen  der  Pflanasa 
■u  ersehen  ist,  gegen  Brtlehe  der  Kinder,  gegen  Sseai^ 
beschwerdea  gebraucht,  heut  m  Tage  ist  dasselbe  abt 
seiet  geworden.  In  Maewloaien,  besonders  um  Larissa, 
schreiben  eowobl  slte  Griecfaeo,  als  aadi.die  Türken  die^ 
$er  Machen  Pflanze,  aasserordentitehe  HeilkrXfle  gegen 
MUdeiden  zu,  und  den  an  Hypotrophie  der  iSüz  Leid»» 
den  giebt  man  ^arke  Deoocte  von  dieser  Pflaaae,  gieiob  wii 
auch  Gataptasflsen  derselben  auf  die  Magengegend  gelegt 
werden.  Anob  gegen  Harnsteinimlen  steht  dien  PQbmc^ 
beaonders  bei  den  Türken,  in  grossem  Sefe^! 

BNie  der  häufigsten  in  Griechenland  vorkotttoendea 
ttstdarlen  ist.  Smlymm  hispmicus,  S€9lymiro6  odkr  AMt 
lymbros  ^'A9x(Xtfißpo«)  des  TbeofArast,  C:*«r4bitit  odei*  ifarv 
dm  in  Candia  und  in  der  Aerberei  genannt«  IMn'  sehr 
adidaea;  gettien  .Siräblenibltimchen  dieser  J-^  4'  hohen 
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Dtetei  mlMibm  die*  heme,  ^ni  besrndm  M^ie  Cftficlioteo, 
hm  dmen  4iai0  ^PBmm  sehr  graiein  «mti  »ölly  mI« 
tagende  Bigwiotofteti  ot,  ohA  wwdeo  ditedbe  i»  AbsM 

llild«klM  imd  Lefe^iweehwerdeii  aa  ^ 
rmiiftfr  €SfiBpreiiiii  gAt  bct  deMelbM  als  einä^ree  lMtetrt 
gegen  fielbeoct^  .        i       .  ! 

£me  a^il-  laifcearea  Jahrien  i»  GriecheiiiaiHl  aelir 
breiwe  Mbiiae,  dä»  m  dmk  iUtHe»  ooMvin  irifd,  isl  4e# 
I#eus6etiffder  Bpwrt^  2Jpirt^09i«i  japomm.  DieaerPflaAm^ 
die  etilen  sebr^^riieben  Geaehniaek  basiM;  aehwibw 
die  Laiie  araaemdadtNche  HeilkHA«  fagpsa  Bymi'e  iiMi 
SieMeidatt  m,  und  tiele  am  Stein:  Lftdeede,  die  4eii  Saft 
oder  8«ek  den  dlb^d  idieser  \m  Rade  stebMdm  PflMttf 
lötigere  Zeit  gebMMcbien,  veraicbeni,  vecr  sablr  harfttäekt«* 
gen  Letdeo'  des*  Harn  bmvitefidcMi  Syatenoa  gehetfe  worden 
m  sein.  Aoob  Gmapfamnea  ans  dieser  Pflanze  w^ideii 
die  Leate  g^geai  DyBooe      BrMg  an/ 

Unier  A&x  der  Flm-a  prtiecü  angdiöreiidaB  Pflanzen 
igt  Jiie  Ckm9d/riUarmta$i89ma  mnd  auch  ChandttMaJmeHK 
Diese  Pflanzen  schwitzen,  wenn  dieselben  auf  fettem  Bo- 
den stehen,  eine  Art  Gununi  aus,  das  sehr  klebende  Eigen- 
schaften besitzt,  und  dem  zufolge  nennt  man  die  ganze 
Pflanze  auf  der  Insel  Lemnos,  wo  dieselbe  sehr  häufig 
vorkommen  soll,  KöXXa  (klebende  Pflanze).  Dieser  kle- 
bende Stoff,  der  in  einer  gummösen  Materie  besteht,  gleicht 
dem  Gummi  cerasorum,  indem  derselbe  in  Wasser  sehr  auf- 
quillt, ohne  sich  löslich  zu  zeigen.  Derselbe  quillt  aus 
dem  Halse  der  Wurzel  und  kann  in  Form  von  gewun- 
denen Tropfen,  gleich  den  des  Tragacanths,  gesammelt 
werden.  Dieses  Ausflusses  halber  soll  auch  die  Pflanze 
Chmdrüla  von  dem  altgriechischen  Xövtpoc  d.  i.  ^antim, 
mica,  grumus,  benannt  worden  sein.  Auf  den  türkischen 
Inseln,  besonders  auf  Lemnos  und  auch  auf  Lesbos,  soll 
dieses  Gummi  chondrülae  als  ein  sicheres  Mittel  gegen  Brust- 
leicten  angesehen  werden,  und  aus  der*  mittelst  Wasser 
aufgequollenen  gummösen  Materie  bereiten  die  Lesbier 
mit  Zuckerpulver  ein  Electuarinm,  das  gegen  Husten  ein 
zuverlässiges  Mittel  sein  soll. 
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.  ttM  in^  OatiAdk»  *4  CbifM  ^i^omcba»  «eit  un^ 
iimkMkin  Mimt  4Mr^lMiil  IteM«  nnpfthmte  GcasiM 
kL  Cm  hmrjfmae^  dm.  stfcnMob»  fliräMi^ai  o4er 
MariMihfäfte.  Tkea|^lir.a#4  enrähiii  4iaM  (kaMrt  mim 
Am  ItemMiMi  cmd  in&  ric  eiM  (kr  Mteemdmetoieii 
Pflanzen,  am  ans  deren  Blättern  Körbe  mt4.  SbaKolMi 
Gii§eMM4o  m  flednea  Dia  eriMtagwtsair  güiteend 
iNriuoacbwwrzM  .iaidl  $4mhartM  S«in«o  sittd  aefer  «mU«! 
WMi.iMht  QMngeMiwi  aclMMdMKi  btmders  wo»  die- 
mikm  :^WM  forcMet  iMrden,  iMid  daswegen  sind  tili 
iMb  ein  NahraagfsniUel  bei  den  tadiMeni,  wul  äiiob 
in  PoH«^  backt  mäm  ggwetfop  Brod  daeavs«  Diese 
Samen  mmm  früber  unter  dam  Naaaeai  S^mm  smt 
Za^rymM  /ei.  ottcioell,  «nd  aaf  Naaoa  «cbreiben  die 
I^Qte  denaelbe»  aahr  toitteende  md  beaanders  jtaia- 
kumde  WiekdageB  s<l  Bai  DyMMrif  and  Juudem  Leidea 
des  uropoetischen  Sy^Mtf  ist  ein  aiarbar  Akmd  dieaar 
Samen  eiiw  4er  gewöfantidMian  lUttek  ^mserakm  ver- 
vendet  maii  den  Samen  nr  Bereitong  von  Hoankränzen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ausdebnungscoefficient  des  Eises. 

-   Drej*  Bedbachter,  Schumacher  seo.,  Pohrt  und 
Mo.rit'X  haben       Poulkowa  die  LinearaosdehnuBg  dei» 
Eises,  alle  drei  unabhängig  vonreinan^r,  bi^fetiiniiit'  und  ge- 
ftfid^ny  dass  die  LinearaasdchmiBg  des  Bises  für  80*  R.ist  =s 
0.0(fö2366  Schumacher  sen., 
.  0,0054270  Polirt,  . 
0,0054843  Moritz. 
/Edinb.  n.  ph.  Jarnn.  Vol  XL  Vll  p,  B73.  ~  ffiarm.  CenUrbl, 

ms.  No,53.j  ^    /      :    •    •  *  *. 


Das  ßleisuperoxyd  und  das  Ozod. 

Schon  früher  bat  Scfaö'nbein  m  Basel  zu  zeigen 
gesüchi,  dass  beide  genannten  SlaiF«  einen  gleichen  elektro- 
imtöriscfaen  Charakter  haben,  dass  gleich  aof  Jod- 
kaluini,  Blutlaugensaiz  umi  Gttajäktinct'ur  einwirken,  dass 
Ozon  Untersalpetersaure  inSalpatersäurehydrat  und  schwef- 
lige Säure  in  Schwefelsaurehydrat  umwandelt,  sowieBiei- 
superoxyd  mit  jenen  erst  genannten  Säuren  sich  zu  Blei- 
nitrat und  Bleisuifat  verbindet.  Als  Belege  für  die  gleiche 
Zasammensetzung  führt  er  ferner  an: 
.1)  clas  Vermögen,  organische  Farben  zu  zerstören; 
von  Ozon  geschieht  dies  tii'xi  gleicher  Energie,  wie  von 
Chlor.  Das  Bleisuperotyd  zerstört  die  blaue  Farbe  des 
indigs,  des  Campeofaeholzes,  der  Aleanna,  schwerer  die 
färbe  des  Lotus,  doch  gesohiehi  es  schnell  beim  Kochen. 
Die  Entfärbung  geschieht  unter  Bildung  von .  Bleioxyd- 
hydrat. Hierbei  ist  die  Verwandtschaft  des  Wassers  zum 
Bleioxyd  nach  Schönb|ein's  Ansicht  auch  mit  in  Anschlag 
zu  bringen. 

2)  Gleich  wie  Ozon,  HO^  und  Uebermangansäure  durch 
KoMe  zerlegt  werdeo^  geschieht  dies  auch  mit  dem  Blei^ 
S8i{)ier0xyd;  denn  aus  Einern  Gemisch  von  PbO^,  Kohle 
und  sehr  verdünnter  NO ^  verschwindet  ersleres  ganz,  imd 
es  entsteht  Bleinitrat. 

3)  .  Das  PbO*  oxydirt,  gleich  wie  Ozon,  die  meibteÄ 
Metalie  ;  döch  gehört  zuweilen  andauerndes  ScbiMteln  dazu. 
Geprüft  hat  S  chön  b  ei  n  Zinn,  Blei  und  Arsen.  Vörfianden- 
fitein  freier  Säure  befördert  die  Öxydation  der  zugesetzten 

.Metane.  . 
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4)  PbO*  verwandelt  schnell,  wie  Ozon,  arsenige  Säure 
in  Arsensäure,  2PbO»  +  AsO»  =  2PbO  +  AsO». 

5)  Das  Ozon  erzeugt  intt  iiem  SangM^iiperoxydhydrat 
und  verdünnter  Salpetersäure^  Schwefelsäure  u.  s.  w.  die 
sogenannte  Uebermangansäure,  welche  sich  Schönbein 
als  2HnO'+3HO'  zusammengesetzt  denkt.  Eben  so 
entsteht  aus  MnO^  +  PbO'  und  verdünnter  NO«  beim 
Kochen  Uebermsngansäure  und  PbO<4-NO^,  oder  nadk 
Scbönbein  PW)»4-N0*. 

6}  Hannnoxydiusala»  werden  von  Ozon  und  P!bO^ 
schnell  zerlegt  unter  Ausscheidung  von  MnO^,  und  bei 
Anwendung  von  PbO'  und  Mangauchlorür»  oder  salpeter- 
saurem, oder  schwefelsaurem  Manganoxydul  unter  Bildung 
von  salpetersaurem  oder  schwefelsaurem  Bleioxyd  und 
BleicUorür  MnS  +  PbO'  verwandein  sich  sdinell  in 
HnO'  und  PbS. 

7)  Salpeter  und  schwefelsaures  Bisenoxydul,  so  wie 
Eisenchlorürlösong  werden  durch  Ozon,  gleich  wie  durch 
PbO*  schnell  in  basische  Oxydsalze  etc.  umgewandelt; 
eine  gleiehe  Umwandlimg  erleiden  die  Zinnoxydulsakce. 

8}  Der  weisse  Niederschkg,  der  entsteht,  wenn  Kalkmi^ 
eisencyanUr  mit  schwefelsaurer  JSisenoxydullösung  bosmi- 
menkommt,  wird  eben  so  schnell,  als  durch  Ozon,  auek 
von  PbO^  gebläuet. 

Durch  dieses  allerdings  gleichartige  chemtsdie  Ver- 
halten beider  Stoffe  wird  das  PbO^  nteh  Schönbein 
dem  im  Uebrigen  dem  Ozon  ähnhchen  Chlor,  Brom  mi 
Jod  näher  gerückt.  Schönbein  ist  der  MeiiHmg,  dass 
beim  Festhalten  an  der  BertholleVschen  Theorie  über 
das  Chlor,  welche  überhaupt  nicht  ernstlich  genug  gegen 
die  Davy'sche  Thecme  vertheidigt  worden  sei,  mm  die 
Analogie  dieser  Stoffs  eher  anerkennen  würda  (Pogqetd. 
Amd.  B.  78.  p.  m.J   Mr. 


Nickel-  und  Kobalttrennung. 

Nach  Wohl  er  kann  man  sich  bei  Liebig's  vortreff- 
licher Methode,  Nickel  und  Kobalt  quantitativ  dadurcb  z« 
ti^ennen,  dass  man  beide  Metalle  in  KaliumcyanürverbMk 
dmgen  verwandelt,  und  das  Nickel  dann  durch  Quecks 
silberoxyd  fällt,  des  salpetersauren  Qoecksilbdroxyduk 
bedienen,  um  nachher  aur  eine  bequeme  Weise  das  ^balt 
jmszufallen  und  direct  dem  Gewichte  nach  zu  bestuttmett. 
Man  neutralisirt  die  Fiüssi^eit^  woraus  durch  Quecksilber* 
oxyd  das  Nickel  gellillt  ist,  und  welche  das  Kobalt  als 
Kaliumkobaltcyanid  enthält  aorgfälti^  mH  Salpeter&mie 
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SHmmmg  dar  i^^>yibf»l»^iw  vtm  dm  9n$m,  •  S4 

opfl  i^iscbt  ein^  «öeUchst  neQ^a}i^rte  L^aiig  .yon  9ak 
petersdubm  Queck^beroxydui  hinzu.  Tli'edurcb  '  wira 
alte»  Kol^U  al«  QiiQ^^ber|a)batU]iym^  «p(aUl,  ^  Qostak 
eines  weissen»  sqbw^ren  Niederscblagsf»  der  sich  ieic^li 
abfiltrireo  und  aos.wasoben  lißsi,.  «nn  durch  Glühen  in. 
^warzes  Kobaltoxyd  verwandelt  wird.  {Amal  (i.  CheniL 
Pharm.  Bd.  70.  ^256 J   Gr. 

TreiUMUig  der  Phösphoraiiii»  voil  dm  Bases  ttbMv^. 
Iiatipt^  iiisbeMnAere  yoii  der  Th^ninNie. 

Eine  Metliode  der  Trennong  der  Hiosphorsäure  vöti 
dfeA  starken  Basen  oder  denjenigen,  deren  neutrale  säl- 
petersaure  Verbindungen  bei  der  Kochbitze  nicht  ^eriegt 
werden,  ist  vor  einiger  Zeit  von  H.  Rose  angegeben 
forden.  Doch  war  dies  Verfahren  namentlich  nicht  an-, 
vvendhar,  wenn  Eisehöxyd  oder  Thonerde  von  Wiosphor- 
säure  getrennt  werden  sollte.  Bei  vorkotnmeiidQiti  Eisen- 
oxyd erreichte  man  seinen  Zweck  noch  dadurch'  leicht, 
wenn  man  die  PO*  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem 
Alkali  trennt.  —  In  den  Aschen  organischer  Stolte  kommt 
die  Thonerde  zwar  nicht  vor,  sehr  häufig  aber  tritt  uns 
die  Verbindung  der  Thonerde  mit  Phosphorsäure  im 
Mineralreiche  entgegen.  Nach  verschiedenen  vergeblichen 
Bemühungen  gelang  es  zwar  H.  Rose^  durch  Auflösen 
der  zu  untersuchenden  phosphorsauren  Salze  in  Salpeter- 
oder Salzsäure  und  durch  Behandlung  dieser  Lösung  mit 
kohlensaurem  Baryt,  eine  vollkommene  Ausscheidunjg  der 
Phosphorsäure  unä  der  nicht  löslichen  Basen  zu  erzielen. 
Die  starken  Basen  bleiben  bei  dieser  Behandlung  auf- 
jgelöst.  Die  Thonerde  wird  dann  nach  den  Vorschriften 
von  Berzelius  und  Fuchs  mit  Kieselsäure  abgeschie- 
den. —  Durch  Herrn  Weber  Hess  H.  Rose  dies  Ver- 
fahreti  prüfen,  welches  nameiitlich  durch  das  Vorhänden- 
sein von  Katkerde  sehr  erschwert  wird,  wobei  sich  folgendes 
Resultat  ergab: 

In  Untersuchung  wurde  ein  Gemisch  genommen, 

in  welchem  enthalten  war:      und  gefunden  wurde: 

NiiJron...  17,20       s  16.86   ■  r 

Kalkerde  11,75  11,11 

Magneaia            6,78  6,67 

Thonerde            5,31  5»11 

fiisenoxyd  . . . . .    2,85  Ö,9!S 

Fht>sphorfdnre .  56,13  '  56,38  ' 

100,00.  99,05. 

£8  ißt  dies  göwias  ein  Hes^illat»  welebea  dal»  Verlahren 
vollkommen  empäehlt.  (Pogg.  Ann.  Bd.  78.p.m^^r^J 
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82   Fofteüte  SäuU.  Lmoktmmoim  mAmet  Stoffe. 

'^^t  d^e  chemische  llieörie  der  Voltaschen  l^äule. 

SchSnbefn  hSU  .die  Ton  ibm  mirgesteHie  chemisch 
Theorie  aas  folgeodeo  Gründen  für  viel  vorzügKcher,  als  die 
Cöntacthypothese  Volta's,  ohne  doch  behaupten  zq  wollen, 
dass  dieselbe  schon  vollkomiiien  abgeschlossen  sei :  4)  Weil 
die  Contacthypothese  absiebt  und  abseben  rauss  als  von 
einer  elektromotorischen  Ursache,  von  allen  chemischen  Be- 
ziiAiMgen  in  einander/  welche  in  die  ZusammenseCmic 
einer  hyd#oel6kiriN)beli  Ketta  od^Sairie  ^ing^be^  während 
andrei;seits  die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  allen  bis  jetzt 
beobachteten  Fällen  zwischen  den  Voltaschen  Erschei- 
nungen hydroelektrischer  Vorrichtungen  und  dem  Che- 
mismen Verhalten  ihrer  Bestandtheile  zu  einander  einQ 
innige  Beziehung  statt  finde.  2)  Weil  aus  den  chemischen 
Beziehun|;,en  der  Bestandtheile  hydroelektrischer  Combi- 
hationen  zu  einander  immer  mit  Sicherheit  vorausgesagt 
werden  kann»  in  welchem  Sinne  die  Polarisation  oder 
Spannune  erfolge,  welche  relative  Stärke  sie  haben,  in 
welcher  Richtung  der  Strom  m  geschlossenen  Ketten  sich 
bewegen  werde  u.  s.  w.,  während  cfie  Contacthypothese  keine 
solche  Anhaltspunqte  hat,  und  man  die  eben  bezeichneten 
Verhältnisse  immer  erst  durch  den  Versuch  in  neu  cour 
strüirteii  Ketten  ermitteln  muss.  3) 'Weil  endlich  die  Cour 
tacthypothese  zur  Erklärung  der  Voltaschen  Erscheinungen 
eine  neue  Kraft  voraussetzt,  deren  Wirkungsgrösse  in  gar 
keinem  endlichen  Verhältnisse  zur  Grösse  der  Massen  der 
Materie,  in  denen  man  die  Kraft  wirksam  sein  lässt,  steht^ 
ane  Kraft  also,  welcher  man  ununterbrochene  Arbeit 
zumutbet,  ohne  dass  ihr  gestattet  wäre,  sjch  je  zu  erschöpfen, 
während  dagegen  die  chemische  Theorie  aus  einer  schon 
anderweit  durch  anderweitige  Wirkungen  bekannten  Kra^ 
auch  die  Voltaschen  Erschemungen  entspringen  und  die^ 
gelben  nadi  bekannten  Gesetzen  wirken  lässt.  /Poagend. 
Amol.  Bd.  78.  p.  289.)  Mr 


lieber  das  Leucbtvennögen  mehrerer  Stoffe. 

Rössler  stellte  *  Versuche  an  über  das  Leuchtver- 
mögen und  die  fieleuchtungskosten  mit  Wachs,  Stearin, 
Talg,  Oel  und  im  Vergleich  mit  dem  transportabeln  Gas 
und  erhielt  folgende  Resultate: 

4)  Verhältnissmässige  Leuchtkraft,  nach  Versuchen  aof 
dem  Pbotomet^ : 
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Ve/ränd^ngen  in  den  Aiomgewichieni  einiger  KUrper*.  &3 

WücliBlfelite,  sogeninnte  4ter  s  1^0 

TalfHicbfeey  ^        6ter  =3   9S  :  ! 

Arfatdfche  Lampe.»  =  480 

Gtslichl   ==^Q0 

.  Sl)  Aus  Vorsteheodem  ergiebt  sich,  dass  4  Gasflaoiipft 
9  Wachsh'cfate,  6,3  TaIgKchte,  5,3  Stearinlicbte  mA  4i04 
Lampenlicht  eine  gleiche  Lichtmenge  erzeugen. 

3)  Quantität  und  Kosten  des  in  einer  Stunde  verzehr- 
te^ Materials;  .    ,  / 

i  talglichf  (6ter).. . ... . .  .0,60  hessische  Loth.         0,45  Kreoier. 

-  1  SleaHnlicbt  (6ter)  0^1      t>        w  0,69  0 

t  1  Lampe   »...1,69      n        *t  .  -    0^  n 

,   1  Wachslicht  ..,0,70       »        tt  1,68  /' 

^  1.  Gaslicht  .1^9  engl.  Ctibikzolle.       1,71  // 

4}  Kostenaurwand  per  Stunde  zpr  frzielupg  gl^ipfi^r 
ILichlmenge:  . 

1^4  Lampe.,,  0,97  Kr. 

1  Gaslicht.  l,7i  n  .  " 

5,3  Talglichte ....  3,38  ff 
5,5  Stearifettobte..  4,79  ft 
5  Wadiiliohte«..8^Q  i 
(f^lyt.CentrbilSSO.MtJ  B. 


V/eräfider^iigeii.  in       Alomgaviebten  einiger  Körper« 

Die  Ät*beHen  mehrerer  Chemiker  Über  tRe  Atom- 
gewichte habep  einige  Abänderungen  der  bis  dahin  an^ 
genommenen  Zahlen  ergeben. 

.  L  0  o  y  e  t  hat  das  Atom  des  Fluors  zu  2,375  (für  O  =  406) 
6äer  zu  49  (für  H  ±=  4)  beslhnmt. 
'     Regnault  schlöss  aus  der  specifischen  Warine  des 
KaKums,  dass  das  Atomgewicht  desselben  halbirt  werd^d 
müsjse.  I 

MuTder  fend  bei  Untersuchung  verschiedener  Sotteii 

ton  Bancazinn,  dass  auch  das  Atomgewicht  des  Zinnä 
ine  Teränderung  erleiden  müsse,  die  Zahl  726  =  58.42,?l( 
scheint  das  Aequivalent  des  Zinns  in  runden  Zahlen  ge- 
Muer,  als  das  bisherige  Atom  auszudrücken. 
'    Mapignac  revidirte  das  Atomgewicht  des  Baryumä; 
Aach  semen  Versuchen  ist  dieses  =  850,77,  wias  so  ziem- 
lich,  das  Mittet  der  von  Berzelius  und  von  Pelouz^^ 
gegebenen  Zahlen  ausm^icht.    Derselbe  bestimmte '  d«^ 
Xtomfgewicht  des  Cers  =  590,$,  das  Atomgewicht  de» 
Laiithans  ^  588  und  das  des  Didyms  =  620.  ; 
Per  so  z  ist  auch  der  Meinung,  dass  das  Atomgewicht 
Stipferi?,  tim  dem  Küpferoxydd  und  Ktrpreroxyd  die 
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14  VmruMpdma  ModifMimm  fkr  ifyi^phnti^kmifur^. 

Formeln  CuO  md  CaO  +  0  gebeo  am  können^  von  395^ 
auf  794  zu  selzen,  d.  k  zu  verdoppeln  sa. 

Femer  ist  zu  beflierken,  dass  Svanberg  das  Au»- 

Sewicht  des  Magnesiums  =^  454,49,  und  9vanberg  imd 
truve  das  Ato[mgewicht  des  Molybdäns  =  575,893  oad 
Moberg  d^s  Atomgewicht  des  Cbrot)[is  ±^  336,094  be- 
Ätirimiten.   fChem.- pharm.  Cenlrbl.  1850.  Na.  1j  B. 


Verschiedene  ModiBcationen  der  MetapbospborsXim. 

Nach  den  Versuchen  von  Fl  eil  mann  md  flenne-  | 
ber^;  muss  man  neben  der  von  Graham  aufgeslellfen  | 
a-,  b-  und  c- Phosphorsäure  noch  vier  Modincationeo  I 
onterscheiden.    Zwei  von  diesen  Mödificationen  haben 
liich  umniiielbar  als  intermediäre  Gfi^er  m  die  Graham'- 
sehe  Reihe  bringen  lassen,  die  beiden  anderen  zeigten 
dieselbe  Sättigungscapapität,  wie  die  Metaphosphorsaure. 
und  sind  demnach,  ab  besondere  Säuren  anzusehen. 

lieber  die  Fortsetzung  der  Arbät  von  Fl  ei t mann 
hat  H,  Rose  Folgendes  uMtgetbetit: 

Beim  Erhitzen  der  gewöhnh'cfaen  Phosphorsäure  mit 
einem  gleichen  Aequivalent  Natron  bis  zur  Vertreibung 
des  basischen  Wassers,  hängt  es  von  der  Art  und  Weise 
dfor  firhiK&tog  ab^  wnebe  der  drei  ModfSc^neti  tler 
]|/9taphosphorsäure«  welche  vonFleitmann  imd  He«ne- 
b^rg  als  besondere  Säuren  aurgesteUt  sind,  entstehe. 
Wenn  die  Mischung  geschmolzen  und  schnell  abgekiihlt 
wrd,  aq  bildet  sich  das  gewöhnliche  unb*ystaUisirbare, 
zerfliessliche,  metaphosphorsaure  Natron  Graba  pn's.  Ona  j 
lösliche^  krystallisirbare  Salz  von  Fleitmann  und  Ben-  | 
ehißrg  bildet  sich  neben  dem  vorhergehenden  Sabfi  | 
eim  ganz '  allmaligen  Erkalten  der  geschmolzenen  Var^  | 
^ind^g*  Die  dritte  Modification,  deren  N^ironv^i^'iidnng 
in  Wasser  und  verdünnten  Säurep  vollkommeiji  oniösUdi 

E*  t, ,  entsteht,  wenn  die  Mischung  nicht  gesclunolzen  nnd  i 
loss^  bis      einer  Temperatur  vqn  300 erhitzt  wird.  I 
Ein  anderes  Verhalten  zeigt  die  Phosphorsänre,  wwn 
sie.  statt  mit  Natron,  mit  irgend  einer  andern  Base  zn- 
$aau»engeschmolzen  oder  erhitzt  wird:  denp  wahren^ 
nur,  wenige  Basen  das  Natron  zur  Bildung  der  einen  oder 

a4ern  der  bekannten  drei  Mödificationen  der  Metapbos- 
iprsänre  zu  vertreten  im  Stande  sind,  veranlassen  andere 
Basen  beim  Znsammen^chmel^en  m\\  Phoi|}horsäiur^  die 
K^^t^npg  von  neuen  Submodificc^tionen. 

Die  Verbindiingßn,  welche  bein^  ^Hsanpaei^biMbM 
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4tr  Pbosphopsäare  mit  den  übitigen  Basen  ertiahen  wer- 
den, Beigen  sich  in  Wasser  und  verdünnlen  Sänren  voll* 
koMien  unlöslich. 

Fl  ei  t  mann  versachte  durch  eine  Behandtong  mit 
den  loeKehen  Verbindungen  der  Alkalien  jene  nnlösneben 
Metalloxydverbindungen  umzusetzen  und  so  dieSiaire  mI 
smiere  Beeen  zn  übertragen.  Da,  wo  die  Eigenschaften 
der  Verbindnng  eine  solche  Umsetzung  unmöglich  maoh^ 
ten,  bHeb  er  über  die  Natur  der  Säure  ohne  bestimmte 
Asfschlüsse.  Den  Ausgangspunct  der  Versuche  bildel  die 
beim  Zusammenschmelzen  von  Knpferoxyd  mit  übersdMls*- 
siger  Phosphorsäiire  entstehende  onlösliche,  krystaUinische 
Kspferoxyd Verbindung.  Es  enthalt  dieses  SalE  eine  neue, 
wetil  charakterisirte  Säure,  welche  mit  den  Alkalien  leicht 
lösliche,  mit  de^  übrigen  Metalloxyden  schwer  lösKcdie« 
^  kryslallisirte  Verfindungen  darsCelh.  Diese  Si^ire 
zeichnet  sich  durch  eine  grosse  Beständigkeit  aus. 

Die  Verbindungen  'der  Säure  mit  Kali,  Natron  und 
Ammoniak  werden  aus  dem  feingepulverten  Kopferoxyd^ 
enize  dureh  Umsetzung  mit  den  Losungen  d^  »chweiBl« 
waaserstoffverbindungen  jener  Basen  ernalten.  Das  Kali» 
snfe  krystallisirt  mit  zwei,  das  Natronsais  mit  vier  Aeoui^ 
vnlemen  Wasser.  Das  Ammoniumoryd  ist  wasserfrei. 
Die  schwer  löslichen  Verbindungen  der  übrigen  Metall* 
esyde  worden  erhalten  durch  S^ersetzmg  d^  löslkdie« 
anoverbindungen  dieser  Basen  mit  den  Lösungen  der 
AtkoHsal^.  Blei-  und  Silberoxydsalze  sind  wasserfrei ; 
Kupfer-  und  Zinkoxydsalze  enthalten  8  Aequivalente  Wa»« 
ser.  —  Die  Salze  der  Säure  untevsdiejden  sich  von  den 
ebenfalls  krystaHisirten  Salzen  der  von  F leitmann  und 
Henneberg  früher  gefundenen  Modifiqation  der  Meta- 
phosphorsäure  durch  bedeutend  ^;eringere  Löslichkeit» 
Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Modifieationen  liegt  in  dem  verscbiedenen  Verhältnisse^ 
in  welchem  die  Salze  derselben  untereinander  Doppel- 
veriMndongen  eingehen. 

Die  Doppelsilse  der  von  Fleitmänn  und  Henne-> 
b-et g  gefundenen  Säure  besitzen  stets  eine  solche  Zusam- 
mensetzung, dass  sich  2  At.  des  einen  Salzes  mit  4  At 
dm  andern  Salzes  vereinigt  finden.  Von  F 1  e i  t  m  an  n  und 
Henneberc  wurde  aus  diesem  Verhältnisse  für  di^ 
Säure  die  rationelle  Formel  3PO*4^3HO  ^ogen. 

Die  Salze  der  neuen  Säure  von  Pleitmann 
binden  sich  stets  in  gleichen  Aequivalenten  zu  Doppel- 
sidien.   Fleitmaan  hat  dafür  die  Formd  aufgestwl: 
*f  SIHO.  ^  Dieselbe  Säure^  welohe  durch  Erhitaa» 
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derPlMsphorsäuFe  diitKupi»*oiyd  erfaaHen  vini»  entfetdMI 
auf  gleiche  Weise  durch  die  Einwirkung  der  isomorpkeB 
Basen  Zinkoxyd  und  Manganoxydul.  Alle  übrigen  Baoon, 
bei  welchen  es  gelang,  die  .Natur  der  beim  Erkilzea  mit 
Phosphorsäure  entstehenden  Verbindungen  bq  ermilteln, 
liefem  andere  Säuren. 

Bas  fileioxyd,  Wisrauthoxyd  und  Cadmumoxyd  gebes 
beim  ZusammeAschmelzen  krystallinische  Verbinä«ngeii^ 
w^che  eine  zweite  neue  Phoaphoraäur«  enthaltea.  Die 
aus  den  unlösUchen  Muttersalzen  auf  gleiche  Weise  erbal'- 
teoen  -löslichen  Salze  sind  vollkommen  amorph.  Das 
Katro^salz  bildet  eine  Kautschuk  ihnliobe  Masse.  Doppel- 
Verbindungen  liessen- sich  nicht  darstellen. .  Fl  e  km  an  n 
bemerkte,  dass  dieselbe  Säure  entsteht/  wenn  die  Phos*- 
pbo.rsäure,  statt  mit  einer  der  ebengenannten  Basen  mit 
einer  Miscbqng  yon  gleichen  Aequivalenten  Kupferoxyd 
und  Natron  erhitzt  wird.  Das  so  entstehende  Yollkommen 
nnlöslicbeDoppelsalz  hat  die  Formel:  GuO  +Na04-  SPO^ 
In  dem  Verhalten  des  reinen  Kupferoxyds  zor  Phosphor^ 
siure^  wonach  da^lbe  nach  semer  Ansicht  die  Ne.igmg 
besitzt,  sich  stets  in  Doppelaiomeüi  zu  verbinden,  iSodet 
er  einen  Grund,  die  obige  Formel  zu  verdoppeln  nnddeai- 
gemäss  der  daria  enthaltenen  Säure  die  rationelle  FWoiel 
4P0^4-4H0  zu  geben.  Die  Entstehung  der  v^^Ue* 
denen  Metaphosplxorsäuren  beruht  nach  F leitmann  ml 
einer  Polymerieoildpog  deaselben  Radicals,  worniacii  sMi 
die  verschiedenen  Säuren  durch,  die  folgende  polymare 
Reihe  darstellen  lassen  würden:  . 

Monometaphospfaorsäure   PO' .+  HO. 

Dimetaphosphorsäure  2PO'+2HO«. 

Trimetaphosphorsäure     3  PO 3  HO. 

lelrametaphosphor^äure  kVO^  -4-  4 HO. 
'  Von  dieser  Idee  geleitet,  hat  derse  be  auch  iiir  die 
beid^  übrigen  Metapbosphorsäuren  des  zerfliesslicbeo 
Graham'schen  Salzes  und  des-  bekannten^  unlöslichen  Na^ 
tronsaizes»  die  rationellen  .Formeln  zu  ermitteln  yersoeht« 
IBin  bestimmter  Aüfscbluss  hat  sich  noch  nidit  erhalten 
lassen.  F leitmann  zweifelt  aber  nicht,  dass  es  oooh 
selingen  werde»  diese .  Form^  aufzufinden.  Er  BMK)ht 
aenVörschiag  zu  einer  nomenciatprischen  Unterseheidoog 
der  verschiedenen  Metapbosphorsäuren/  die  unleogbar  warn 
Bedurfnisse  geworden  sind.  Es  kann  eine  solche  auf  ein- 
fache Weise  erhalten  werdeiiv  wenn  man  den  sämmüichen 
Säuren  den  gemeinsohaftUcben  Namen  Metaphosphorsäure 
lässt  und  difch  Vorsetzung  von  griechischen  Zahlzeichen 
4m  in  der  ratiohellen  Formel  der  Säure  enthialteneD 
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Factor  bezeichnet,  wie  4>ben  g^6b«b€lQ  iaU  'fAua  dem 
Ber.  d.  Akad,  d.  Wiss.  zu  ßeriin.  SepL  1849,  p.  220.  — i  Chem,- 
pharm.  CentrbL  1850.  No.  t^J  '  «  B. 


'[  Ueber  Bereitung  der  Schwefelsäure.    \  , 

^  Bl  ondeau  hat  sich  bei  dem  Studium  derErdbräftde 
ii>  Steinkoblenla^m,  die  durch  Zersetzimg  fonr^Schw^Mv 
emn  durch  Wasser  entsteheB,  durch  Versuche  überzewt»- 
dass  die  sofa wellige  Säure,  welche  sich  dabei  am  Luft^ 
zqtritte  bildet,  bei  Gegenwart  heisser  Thoufosstlien  vmd 
Wasserdampf  in  Schwefelsäure  übergeht.  Blandeau 
glaobt,  da$s,  wenn  .man  den  Danopf  von  bronneiidem 
SohWefel  durch  einen  gus^isemen  CyUiuJer,  welober  ml 
tboiireichem  Sand  angefölU  und  geglüht  ^ird,  mit  Waston* 
dampf  strömen  lassl,  die  Schwefelsäure  am .  bestian  dar^" 
gestellt  werden  könnte-   (Compt.rend.  —  Pharm.  CtMrbl. 


Ufetjl^ode  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Cyans.  [ 

Man  bringt  nach  Ch.  Heisch  die  Cyanverbindung 
mjt.S^iQk.und  f^asser  in  eim  kleine  Flg^che^  ^iesst  durol^ 
elh  zweites  Äöhr,  das  bis  unter  den  Wasserspiegel  taucht, 
Säiw«Msäure  dazu  ubd  leitet  das  sieh  euiwickelnde 
Wassersioffgas  durch  eine  Lösung  von  salpetersanrdBV 
Sähar.'  Das  Cyan  geht  als  Blauisädre  vollständig  nut  Über, 
aüd  kann  ^  Cyansilber  bestim'mt  werdea.  44,87  Gmij 
Qoecksilbercyamd  gaben  naeh  dieser  Methode,  indemi 
Bm  auch  etwas  Salpetersäure  dazu  setzte,  um  die  Amai^ 
finmatton  des  Zinks  zu  verhüten,  42,654  Cyansilber;  ^ 
wehaubg  fordert  4  2,608.  fQtuUerL  Jmm,  of  ihe  ehem.  Soe^ 
eflondm.  Vol.  IL  ~  Chm.  pharm.  Cmtrbl.  ISffO.  p.lS.J 

Salffe'^er  UebereMorsStire  und  UeberjodsSure  mft  i 
organische  Basen, 

t,  vBödeker  jun.  hat  folgende  bisher  noch  nicbt! 
bekaufit  gewesene  überchlor-  und  überjodsanre  Salze 
dargestellt: 

4)  Ueberchlorsaures  Cinchonin. 

2)  .         »  Chinin. 

3)  »  Strychnin. 
.  *} .  »  Brucin, 

5)  »  Morphin. 
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6)  Uebarcihlorsaares  Codeio. 


8)  Ueberjodsaures  Stryobnio. 

9)  »  Brucin. 

Die  überchlorsaureii  Salze  vonAtrojpiX  Soltnin,  Vera- 
trio,  Pelosin,  Nicotin,  Kaifein,  Piperin,  Harnstoff.  Rhodallin 
miA  Thialdin  darzn^tellen  gelang  nicht  Nicoiin  und 
TMaidin  wurden  darch  die  Ueberchiorsänre  sogleidi  zer^ 
9^91;  dib  übrigen  Basen  lösten  sich  in  der  Säwe  zwar 
lelobt  auf,  krystallisirlen  aber  bekn  freiwilligen  VerdumtM 
WMder  unverändert  aus,  Rhodallin  und  KaflSein  iu  besonder» 
soböben  Krystallen. 

Mit  Ueberjodsäure  liessen  sich  Morphin,  Chinin  und 
Fwfuriu  nicht  unmittelbar  verbinden,  indem  sich  Base 
und  Säure  wecbselseüig  zersetzten  unter  Ansscheidna^ 
vm  Jod.  Tonüglieh  rasdi  geschah  diese  Zersetisniig  mit 
Mevtpbia. 

Die  Versuche,  Salze  von  organischen  Basen  mit  lieber^ 
mangansäure  hervorzubringen,  scheiterten  an  der  leichten 
Zersetzbarkeit  der  Säure.   ( Am.  d.  Ckem,  u.  Pharm.  Bd.  7i. 


EigenthöoiKcIie  Wirkung  der  Kohle  in  Flüssigkeiten 
Sebönbein  thalt  folgende  Beobacbtuugen  hierilbar 

Eiaanchloridlöaun^  mit  Kohlenpulver  nur  wenige  Amguh 
biiofce  fleschiiftteK  aeifft  deutlich  das  Vortiaiideiiseitt  tarn 
Kaanohlohif ;  eine  vollkommene  Zersetzung  verlangt  ttih 
gern  2eit.  Geglltfiter  Kiemwa  wirkt  kräftiger  als  ^riileuN^ 
pcker;  aber  auch  gepulverte  Coaks  verleugnen  die  Wir- 
kBBg  niebt.  —  SehweMsaures,  salpetersaures  und  eaBiff* 
saures  fiisenexyd  werden  vollkommen  in  Oxydolsalz^  I 
und  zwar  schon  in  der  Kälte  umgewandelt.  —  Auch 
Kaliumeisencyanid  wird  durch  Behandeln  mit  Kohlen- 
pqlvAr  im  KäUdmeiäeicyantir  verwaudMi;  ebmi  m  Q«Mlt- 
silberchlorid  in  Quecksilbercbkrür;  femer  kann  man  sal- 
petersaures Quecksilberoxyd,  wenn  man  die  Behandlung 
einigt  Zeit  fortsetzt,  vollkommeo  in  sa^lpetersaures  Oxydui- 
i^e  umwaadeln.  ( Po§g,  Amol.  Bd,  78.  fK  5tL}  Ht. 


Furfurin. 
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Google 


Derttllatioosprodacte  der  Milchsinre  and  im  ariinh 

smreti  Kupferoxydsu 

Engelhardt  destillirte  höchst  coDcentrirte  Hilch- 
säure  bei  einer  Temperatur  von  130  — 4  40*.  Als  Destil- 
lat erhieh  er  verdünnte  Milchsäure,  als  Rückstand  die  von 
.  P  el  0  u  z  e  beschriebene  wasserfreie  Milchsäure  (C '  *B '  •O  * 
da  die  wasserhaltige  Säure  4  Aeq.  Wasser  verloren  halte. 
Die  Zersetzung  der  wasserfreien  Milchsäure,  welche  bd 
250*  beginnt  und  bei  260*  in  vollem  Gange  ist,  Keferte 
Kohlenoxydgas  mit  wenig  beigemengter  Kohlensäure,  m 
den  stark  abgekühken  Vorlagen  ane  gelbliche  Flüssis- 
kek,  die  nach  einiger  Zeit  Krystalle  absetzte  und  als  Rück* 
stand  in  der  Retorte  4 — 2  Proc.  Kohle. 

Eine  Untersuchung  des  Destillats  ergab«  da$a  as  tos 
Aldehyd»  Laktid,  Gtrakonsäure  und  gewöhnlicher  waaaer- 
haltiger  Milchsäure  bestand.  Laktoo  undAcetoi^  welche« 
nach  Felo  uze  bei  der  Destillation  entstehen  soll,  konnte 
Engelhardt  nicht  auffinden,  das  in  bedeutender  Menae 
ttitbandene  Aldehyd  aber  hatte  l^elouze  nicht  beob- 
äobtei 

Bei  einem  Versuche,  wo  49^5  Grm.  wasserfreier  Milcbr^ 
säure  bei  einer.  Temperatur  von  200*  zersetzt  wurden« 
cmd  welcher  acht  Stunden  dauerte,  erhielt  Engelhardl 
42,2  Proc.  Aldehyd,  44,9  Proc.  Laktid,  4  Proc.  Kohle  blieb 
in  d^  Retorte  zurück.  Mehrere  Versuche,  bei  derselben 
Temperatur  angasteili,  gabai  annäiernde  Resolfate.  Eine 
Quantitative  Verschiedenheit  stellte  sich  aber  bei  Erhöhung 
der  Temperatur  über  260<^  heraus.  Die  Menge  des  Lak- 
tids  und  der  Milchsäure  verminderte,  die. des  Aldehyds 
vermehrte  sich.  Da  die  Gasentwickelung  sehr  stürm^ch 
ist,  schon  bei  300*,  so  muss,  soll  die  Vermehrung  des 
Aldehyds  direct  nachgewiesen  werden,  die  Abkühlung  der 
Gase  mit  grosser  Sorgfalt  geschehen.  Die  Zersetzung  ist 
bei  dieser  erhöhten  Temperatur  vollständiger,  indem  das 
gebildete  Laktid  grossentheils  durch  die  weit  über  dea 
StafbHmationspunct  hinaus  gelegene  Temperatur  in  Alde- 
hyd und  Kohlensäure  zerlegt  wird.  Die  Zersetzung  der 
wlch^äure  ist  also  ganz  ein  fach:  sie  oder  vielmehr  das 
ans  ihr  zuerst  entstehende  Laktid  löst  sich  bei  höhwer 
Temperatur  auf  in  2  Aeq-  Kohlenoxyd  and  1  Aeq.  Ald^ 

M=  <  Aeq.  Aldehyd     =  C'H'O» 

.:  .         2  » .  KohleBoiydg=  C»    0*  l 

<   »    Laktid  C*H*0*.     '  i 
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m  V^pfMImgm  des  mr^hrnmtO^ 

Das  Vorhandensein  von  Kohlensäure  und  die  Zusam- 
flMMtzmg  äer>  CilrakoDsanre  (C^H'O*)  denlea  duranf 
hin,  dass  bei  der  DestiUatiofi  nooh  eio  wasserstoffi*eicher 
Körper  gebildet  wird,  den  aufzufinden  Engelhardt 
nicht' gelang. 

^  Die  Zersetzung  des  entwässerten  milchsaurea  Kupfer- 
oxy4s  zerfällt  in  zwei  Stadien.  Im  ersten  Stadium,,  welr 
cbes  zwischen  200°--2<0®  beginnt,  entwickelte  sich  Kohlen- 
saure, und  in  der  .Vorlage  Qrscbien .  Aldehyd  mit  etwas 
wasserhaltiger  Milchsaure  vermischt. .  Der  Sauerstoff  des  | 
Kupferoxydsi  welcher  die  -Ui-sache  sein  musste,  dass  die 
2ersetzMng  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  vor  sich  ging» 
als  die  der  Milchsäure,  hatte  CO  in  CO^  übefgefuhrt.  Die 
Gasent Wickelung,  welche  anranglich  bei  21 stärk  war, 
wurde  nach  und  nach  schwächer  und  hörte  zuletzt  ganz 
auf.  In  der.  Retorte  befand  sich  jetzt  metallisches  Kupfer 
und  wasserfreie  Milchsäure,  deren  Zersetzung  zwisdien 
S50 — das  zweite  Stadium  bildet.  . 

Engelhardt  glaubt  hiernach  die  DarstelUi^g 
des  Aldfehyds  aus  Milchsäure  öder  einem  milchsaiBreii 
Salze  mit  schwacher  Basis  empfehlen  zu  können,  wogem^ 
er  über  das  Verhalten  der  milchsauren  Salze  mit  starker 
Basis,  z.  B.  des  Kalksalzes,  die  ganz  andere  Producte  U6-  i 
fern,  später  zii  referiren  verspricnt.  (Ann*d.  Ch.u,  PhamiL,  \ 
Bd,70^p.24L)   G, 

'w>         Verbuidangen  des  NitrdbannalidiDS« 

J.  Fritzsche  stellte  das  Nilroharmalidin-Silberoxyd 
dar/ indem  ein  neutrales  Nitroharmalidinsalz  mit  jeineir  1^1- 
beroxydammoniaklösung,  welche  man  erhielt,  indenci  einer 
Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  so  lange  Ammoniak 
zugesetzt  worden  war,  bis  der  anfangs  entstehende  Nieder- 
schlag sich  wieder  aufgelöst  hatte,  versetzt  wurde.  Mischt 
man  der  Silberoxydammoniaklösung  die  neutrale,  salpeter- 
saure Nitroharmalidinlösung  hinzu,  so  entsteht  ein  voki- 
ittinbser  gallertartiger  gelbrother  Niederschlag,  welcbea 
man  eine  Zeitlang  mit  der  Flüssigkeit  ia  Berührung  lässig 
damit  er  sich  etwas  zusammenzieht  und  besser  absondere 
lässt.  Der  Niederschlag  hat  das  Ansehen  eines ,  rriscn 
efällteh  Gemenges  von  Thonerde  und  Eisenoxyd; 
i'öckneh  verhält  er  sich  auch  ähnlich».    ^  . 

Die  in  Wasser  unlöslich^,  in  Alkohol  nnr  wenig  lös- 
liche Verbindung  wird  durch  Säuren  augenblicklich  zu- 
legt, ebenso,  durch  Ammoniak.  :  >  ^ 
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Ytrbmimgm  des  NiirolmmiUidins.  (H 
<r    Did  Aaiftiyte  der  VerbtiKiuag  gib: 

b^rechnelc  fefimd^as 

Nitrohurmalidin          69,57d  68,44  ■ 

Süberoxyd  , ...  30,421  30^0 

100,000    .  98,4*,  . 

Nacb  der  Ajijgabe  des  Verf.  scheinen  noch  kwei  Yerr 
bindungen  von  nUrohamalidin-^lpelersatireai.  Silberoi^yi) 
zu  bestehen,  die  aber  no.ch  nicht  untersucht,  wurckn. 

Auch  mit  dem  Steinöl  scheint  das  Nitroharnaalidip  in 
VerbinduQg  zu  treten,  indem  der  Verf.  beim  wannen  Auf- 
losen  des  Nitroharmalidins  in  Steinöl  während  des  Erkal^ 
tenif  durch  schnelles  Abfiltriren  feine  verzweigte  Nadebi 
von  hellgelber  Farbe  eyrhielt.  Diese  Verbindung  focl^ 
schwach  nach  Steinöl^  veränderte  sich  an  der  Lufi  weder 
bei  gewöhnlicher  Tem|>eratar,  noch  beim  Trookoen  isi^ 
Wasserbade.  W^asser  zersetzt  die  Verbindung  bei^  KocbcMi 
in  Folge  der  Löslichkeit  des  Alkaloid$.  Durch  Alkol^l 
wird  sogleich  die  Ausscheidung  des  Steinöls  bewirkt; 
ebenso  zersetzen  Säuren  die  Verbndung.  Eine  approxtr 
mative  Analyse  der  Steinöl-Verbindung  schien  6  ProoeM 
SteinSl  ?u  ergeben.  :  , 

Das  Hydrocyanni troharmalidin  wird  darge- 
stellt, indem-  man  entweder  Nitrolwmalktin  in  alkoholischer 
Blausaure  mittelst  Wärme  auflöst  und  tangsam  erkalten 
lässt,  oder  man  versetzt  eine  concentrirte  essigsaure  Nitro- 
liarmalidinlösung,  mit  concentrirter  Cyan wasserstoffsäure 
,     und  überlässt  das  Gemisch  längere'  Zeit  der  Ruhe^  In 
Beiden  Fällen  erhält  man  sehr  ferne  nadeiförmige  Krystalle 
jener  Verbindung.   Auch  kann  man  eine  kalte,  wässerige, 
I     mit  überschüssiger  Cyanwasserstoffsäure  versetzte  Lösung 
1     eines  Nitroharmalidinsalzes  durch  Ammoniak  fällen.  *  Bei 
(     dieser  Darstellungsweise  wird  die  Verbindung  anfangs  als 
I     eine  Gallerte  erhallen,  die*  sich  aber  unter  Trübung,  bald 
in  feine  Krystalle  umwandelt.  ' 

Nach  einer  der  ersten  Methoden  bereitet  bildet  da3 
)p[ydrocyannilroharmalidin  aadelförmige  Krystalle  von  de^ 
denNitroharmalidinsalzen  eigenthümlichen  hellgelben  farbel 
Feucht,  giebt  es  beim  Liegen  an  der  Luft  leicht  Cyanwas- 
serstoff ab;  im  getrockneten  Zustande  hält  es  sich  aber 
vollkommen  gut  an  der  Luft  und  verträgt  selbst  gelinde 
Erwärmung  onne  Zersetzung.  Mit  Wasser  gekocht  zer- 
setzt es  sich,  indem  Cyanwasserstoff  entweicht  und  Nitro- 
harmalidin  vom  Wasser  aufgenommen  wird,  welches  sich 
beka  EdtaiUen  ki^steUiniseh  auwhadet  l^arkes  Ammo- 
^ak^  so  m6  auch  AatzkaU,^^  zerseisi  die  Verbindong  eben* 
9ber  trotz^dem  Inuss  das  Hydi^cywoitrohänitaMto 
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als  eine  Verbindang  cigeiillRliilkber  An  %iBd  tMA  all  ein 
Salz  betraoteei  werden;  dafiir  spricht  auch  noch  sein  Yer- 
halteu  zu  concentrirter  Schwefelsäure.  In  dieser  löst  es 
sidi  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne  alle  Cyanwasm- 
Stoffentwickelung  zu  einer  oraungelben  Flüssiskeit  anf,  die 
a*ch  beioi  Verdünnen  durch  Kntröpfeln  in  kalt  gehaltenes 
Waaaer,  wodurch  man  eine  hellgelbe  Lösung  erhält,  kiei^ 
nen  Geruoh  nach  Cyanwasserstoff  ausgiebt;  und  ist  aichi 
M  viel  Wasser  angewendet,  so  fängt  die  Lösung  bald  an 
sich  SU  traben,  und  es  scheiden  sich  feme  Nadfeln  einer 
Verbindung  ab,  welche  Nitroharmalidin,  GyauwasserstoS 
Md  Schwefelsäure  enthalten.  Wegen  der  leichten  Zer- 
setzbarkeit  dieser  neuen  Verbindang  konnten  die  relatives 
Verhältnisse  der  Bestandtheile  nicht  ermittelt  werden.  Alte 
Erscheinungen  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
•OS  der  Auflösung  in  Schwefelsäure  durch  Wasser  geflitt- 
ten  Krystalle  ein  schwefdsaures  $alz  des  Hydrocyanoitro- 
harmalidins  sind.  Die  Pra^,  ob  das  Hydrocyattintrohar* 
nMrMdin  wirklich  eine  Base  ist,  konnte  von  dem  Verf.  aoob 
Bioht  sicher  ermittelt  werden. 

Die  Analyse  des  Hydrocyannitroharmalidins  ergab: 

berechnet :   gefunden : 

KHrohftnnaiiüa  ^,754 

CyajiWMfentoff. . .    9,346  8,85 

100,000. 

Wird  das  Nitroharmalidin  in  einem  Ghloroalciumbade 
bei  420'  oder  auch  nur  bei  einer  wenig  über  400*  lie- 
genden Temperatur  geschmolzen,  so*  erhält  man  eine  har- 
zige dunkelbraune  Masse,  die  beim  Erkalten  wieder  fest 
wird.  Dabei  scheinen  keine  flüchtigen  Producte  zu  eot- 
weichen,  ein  grosser  Theil  des  Alkaioids  ist  unverändert 
geblieben  undT der  Rest  desselben  hat  sich  in  einen  Kör- 
per verwandelt,  welcher  mit  dem  oben  erwähnten  Yer- 
wandlungsproducte  viel  Aehnlichkeit  hat,  vom  Verf.  aber 
noch  nicnt  weiter  untersucht  ist.  .  Man  erhäh  diesen  Kör- 

Ber  entweder,  wenn  man  die  geschmolzene  feinzerriebeoe 
lasse  wiederholt  mit  Wasser  auskocht,  oder  indem  im 
sie  in  Essigsäure  löst,  verdünnt  und  mit  Salpetersäure  fällt 
(Bull,  de  St.  Peter sb.  —  Pharm.  CentrbL  180.  No,  53.)  B 


fänwirkung  von  Baryt  auf  Salicyläther. 

Die  vte  Ca  hiours  in  seiner  AMMMHing  ÜM  iaBÜA 
mm  Gimkhmä  ptoemniMs  (saK^fisaures  Methyioyyd)  e^ 
«ttbnls^ifiMahiii^  (dtoa  -seUligBB'ikurob^fiiiniirtfl^  9lkMr 
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Emw9rktm§  ran  Bm^  wtf  SdKeyläiker.  M 

KMhir  EMail  Auisol  Mrtegt  witrcb,  eiM  sl^boii'^MlkiBit 
a«  der  mit  dem  GaaltberiaöF  isomenen  AnishMüiire  dt»eii 
EiawifkoBg  ven  Baryt  erhaltene  Substasz,  Qnd  dass 

Skaares  Aethyloxyd  bei  der  Bebandiuog  anit  Baryl  eiM 
slidie  ZeraeCrang  erleide,  veranlasste  Baly,  dio  Koi 
mkaBg  von  Baryt  auf  Salicylätfaer  naher  zu  profan.  Er 
faod,  dass  beim  Vermischen  von  Salicylätber  «vit  nwser^ 
freien  Baryt  dne  beträchtliche  Wärmeenlwiokelnng  sute 
hüd,  die  zur  vollständigen  Zersetzung  hinreichte.  Es  wurde 
dadurch  eine  trockene  feste  Verbindung  des  Aethers  mit 
dem  Baryt  erhalten,  die  der  Destillation  unterworfen  eine 
braongeloe  Flüssigkeit  lieferte^  welche  einen  starken  6e- 
reck  nach  Pfa^not  besass  und  sieh  als  ekie  MisdMMi^  von 
zwei  Substanzen  erwies,  deren  eine  in  Kali  IdsKch  ^/m 
und  alle  Eigenschaften  des  Phenols  hatle.  Die  änd«^ 
Substanz  stellte  eine  Flüssigkeit  von  angenehmem  fierueh 
dar,  die  mittelst  verdünnter  KaUiösung  von  allem  Pheno/I 
bereit,  als  ein  Oel  ersdieint,  weldies  mit  Wasser  gewa^ 
^en,  über  Chlorcaicium  getrocknet  und  rectifloirt,  emn 
turbkxs^,  aromatisch  riediende,  bei  175*  siedende  Flüssig- 
keirbiklete  und  als  ein  eigenthümlioher  Körper  ttiü  deni 
Namen  Saiithol  belegt  wurde.  Die  Analyse  demselben 
Ährte  zu  der  Formd:  C»*H»«0». 

Die  Bilitong  des  Saltthols  i^^t  vollkommen  analog  der 
Entstehung  des  Phenols  aus  Salicyisäure,  oder  des  Anisofe 
aas  Aoisinsäure.  wie  dies  folgende  Formeln  keifte  : 
C'^H^O^H-  2BaO  =  2BaO,CO»  +  jC»H^O*^ 

Salicyisäure.  Phenol. 

CicH^O«  +  2BaO  =  2BaO,CO»  +  C'^H'O^ 

Aiiiainfäare.  Animl. 

Gisflioo»  +  2BaO  =  2BaO,CO»  +  C><>H^oQ». 

Salicylfither,  Saiithol. 

Die  gleichzeitige  Entstehung  von  Phenol  rührt  von 
einer  theilweisen  Zersetzung  des  Salicyläthers  durch  Baryt 
io  salioylsauren  Baryt  her. 

Chlor  wirkt  heftig  auf  Saiithol  ein,  es  entweicht  Sal^r 
säore  und  eine  zähe  Masse,  die  später  Neigung  zum  Kry- 
stallisiren  zeigt,  bildet  sich.  Brom  bildet  in  gleicher  Weise 
mit  Saiithol  eine  schwere  ölartige  Verbindung,  die  bald 
zu  einer  harten  krystallinischen  Masse  gesteht,  in  sieden- 
dem Alkohol  gelöst,  nach  dem  Erkalten  herauskrystallisirt 
und  wahrschemlich  ein  Gemenge  verschiedener  Verbin- 
doogen  ist.  Rauchende  Salpetersäure  löst  Saiithol  zu  einer 
praohtig  violett  gefärbten  Flüssigkeit  auf;  deren  Farbe  beim 
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ift  U^er  dm  iuehmrroht. 

If^iMrmeB  voHttäodig  verschn^Met.  Durch  Kddifen  dÜMtf 
HpiMl  dM  SfttiUiol  m  eioe  irystallmische  Masse 
(kli,  die  in  .Wasieer  unlödieh,  von  kocheadeoi  Alkohd 
mIösI»  beim  Erkalten  deeseiben  wicfder  in  nadelfiirmtgen 
Krysiallen  ansebiesst.  Diese  Krystalle  bestobeb  aacti  aas 
varschMieaea  Verbiaduo^n,  bei  forigesetetam  Kocban  toä 
SalpalarsMre  jschetoen  sie  aber  in  reines  Denitrosalhliel 
übcrzagahao.  ( AnnoA.    Chem.  u.  Pharm.  Bd.  70:  269 J 

lieber  das  Zuckerrohr. 

Casase^a  bat  nach  aeu  angestellten .BeobaebUingen 
aml  Ualersu^nagen  erwiesen»  dass  das  weisse  Zuckerr 
robr  von  Otabeili  ond  auch,  andere.  Znokerarien  von  uatea 
aaah  eben  waasenreicher  sind,  und  zwar  so^  dass  das 
Wasicnr  in  den  drei  Dritteln,  von  unten  nach  oben,  m 
ariibmeiiscbar  Reihe-  sanimml  Im  untei^i  Theüe  ist  das 
Zackerrdir  reicher  an  Ziicker,  als  in  den  ofoera  Tbeilen. 
Aach  m  obersien  Drittel  seiner  Länge  nimiit  der  Zaeker- 
ttdhalt  aaeb  und  nach  ab;  vergleicht  man  aber  den.miti- 
foren  Gäbalt  des  ganzen  obern  Drittels  mit  dem  mittlere^ 
Drittel,  so  sind  beide  fast  gleich,  der  Zuckergehalt  von 
Aofan^  des  mittlereQ  Dritteis  betragt  daher  bis  zur  Spitze 
bin  seiner  Mtege  nach  ziemlich  dasselba  ' 

In  den  beiden  nntern  Theilen  ist  die  Menge  des  Hol- 
zes darchsehnittUch  gleich,  im  obern  Tbeiie  aber  nimmt 
dieses  nach  der  Spitze  hin  rasch  ab,  und  daher  enthält 
es  auch  im  Ganzen  viel  weniger  als  die  beiden  unteren 
Drittel. 

Wenn  man  den  Knoten  abrechnet,  so  ist  das  Verhält^ 
niss  zwischen  Zucker  und  Holzfaser  fast  in  der  ganzen 
Länge  des  Rohres  constant. 

Die  Knoten  enthalten  nicht  so  viel  Wasser,  als  der 
übrige  Theil  d6s  Zuckerrohrs^  sie  sind  um  4  Proc.  ärmer 
daran. 

In  Zukunft  hat  man,  um  den  mittleren  Gehalt  einer 
Zuckerrohrsorte  an  Zucker  zu  finden,  nur  die  mittleren 
Drittel  des  ganzen  Stammes  zu  untersuchen,  weil  dieser 
ßehalt  den  des  ganzen  Rohrs  so  ziemlich  genau  ausdruckt 
fCompLrend.  T.29.  p.  233.— Pharm.  Centrbl.  m9.  No.  54.) 

B. 
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""weissen' Kuben  "  '   "'      '   /  ■ 

uiilel*iMihDal4iki  S/t  »niiin^r.  Froehesi  W^isakanaul  {Brmmm 
eietacekji  leerlonibeim  T^ooknoa  Iba  Wtass^nhade  93»44  Proe» 
Wa€iaor,ttdid\g0^ookDttl»  Jllasse.eDttelt         Pfoo,  Ascbe^ 

-'o  JMeubdctenliAsofaeaiittiiÜiieheai  weder» Afai^  00^ 
M«|[ii)a,  ihre  ZuteäiiiensMzuug..wa  i  ; 

..'.'>M«WnfeMrei;ii  /i.  u  ju)ü}ifMaH  ^.  )'8i03f 

.  /   n,;i.'Kies^.U8w^^,.,,.i  .Ot35^.:        0,98  Y  . 

-       f     ,  PilO|»^lorsa^^es  EiÄ^DOxvd    IJO'  1,40 

'  »'äitit'i^^d«  V''.  ':K  v"3,1jl  •'  *  '1,51 

...f      Sehwefrlsfiiire,.  ^         *      7,1^      .(  WS 

)■•■>'».':  'jI'  r-r,.  .1*00,43-     !  100^93; 

f  Ji4)<n:  d,  (^m.  ni  Pharm,  Bd:70.  ^pi  294,  y  G, 

-  \        i   i":-'  •  •     1  j  ■         :   •  :    )   .'.Ii;..    *  -  * 

iji« '/  ^i  '  ^fWi^rtfabestittiäfiOBg  des  Wen  * 

*     iei  Gelegep^eit/der  ^llfo^ßifsifchung  e^^ 
dcf,  ft?jrgfl4;asße,\die  .unternoirw^P  wa^,.  up  den  Werth  der 
TijJjQme  . >^pbf?t^m^      bediente  ^sjpl>  ,|l.;.K  ers^ing  des 

I)  Weingeist.  Von  243,3  Grm.  d^ft  .Wieiws  wurdeq 
.ö0TT-7O>iGrift  Idögiani  abdeflillirt  iimd  9tm  4m  spfc.  Gew. 
dßi^  Qe«itil)al.s  405  WeiogeiÄtgeliÄUt  ber^<<ii>et. 
ii!i//2)<2«bk^erilässft*6idi  naeh  Tromibev  darch  Redoc-* 
tim  tetder '  a)katisdleii> '  Kupfer oiydlösiing  bestimmen.  Maa 
löse  40  Grmi  kry^tallistHeii  KupfervUriol  in  4A0  Grm.  Wast 
Mri (  ferner  -  4 60  Gftm.^  neutrales.  >r6ifisteii)saures  Kali  in 
MAiKjTtfa.  Wasser,  «cbü^>die  äbgekübiten  Lösungen  zu^ 
nimetlp^tiiische  tlaw  566  Grm.  Ifetronlisiuge  von  4,f2  spee. 
tor.' «nd  so^  viel  Wasser;  dass  dai  Gahze  400#  Gnbik- 
OMtitxyeleii  l^trägti  ^  Vom  dieser  Kapfbriösung  bringe  man 
iOXl  G:  f»  «forfen  «Haökolben,  verdtinne  =  sie  ihit •  20--a9  C.C. 
Wasser  i]idttediitz&  »ih  Sieden,  i  Wird  *mm  der  Watt 
adaff^oem/fn  £MQakcentn]ie|eq''|9edi^  im  kksk* 

Asch.  d.  Pkumi.  CXU.  Bdi.  1.  Uft.  5 
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grün,  wird  trübe,  es  scbeidat  sieb  Kupferoxydot  als  fernes, 
gelb  bis  roth  gefärbtes  Krystallpulver  aus,  wäbreod  sich 
Sie  ^fiile  Farbe  cter  Flüssigkeit  mebr  .«na  m^br  iwriiflrk 
Mm  spehe  daraaf,  dass  die  FUisaigkeii  imwm  Mark  aUuh 
Usdb  bleibe.:  Giaabt  man  Wein  geoug^aiiMwtzi.Ba  kabs% 
so  erfahrt  man  dies,  iadent  man  die  abwirle!iö6Ujig«if 
Hapferoxyd  prüft.  Bei  goivühnlicheiai  Filtriren  ivM  zo 
tfe«  Zeit  und  FHiasigkeb  verbtaacht  Mm  komml  sobiieD 
zu  genauem  Rdsullat  daich>  Aswindang  ekfes  Mfim 
i^etobe«  mfticondaitripler  Ltianng  von  BIutliBiageDsdK  ge- 
tränkt und  naobher  f^trocknel  Auf  di^es  legt  niai 
einen  sohiataii  doppelten  Streifen  Filtrirpapier  und  oetopft 
denselben  aiit  einem  Tmpfea  der  trübao  FIiaa%keit.  Das 
Gelöste  dringt  durcb,  nässt^  das  Btultaagensab  und  färbt 
es  roth,  wenn  noch  Kupfer  in  Lösung  ist.  Mao  weiss 
jetzt,  wie  viel  Wein  zur  Zersetzung  von  10  C.C.  Kupt&- 
jösung  nöthig  war.  Wenn  man  dieseIb(^KjQpferlösaog  mit 
reinem  Zucker  zersetat,  so  brancht  qmui  wieder  ebä  so 
Viel  Zucker;  als  in  der  gemessenen  Menge.Wieüies  yorhao- 
den  war.  Wein  enthäil  Traubenzucker<C^  >fl*»0*  >),  trocken. 
Die  Anwendung  des  ftohrzuckers  ist  metet  b^u^er  und 
giebt  dieselben  Resultate.  Auf  folgende  Weise  bereitet 
msrn  sich  eine  Zuckerlösii^A  wiaicbe  gewu  dcf^iWertb^viA 
4  Proc.  Traubenzucker  enthalt :  9;  Grm.  reiner  krysial- 
lisirter  Rohrzucker  (C»«H»«0»*)  wird  in  30  Grm.  Wasser 
gelöst,  mit  2  Git».  oonoedtrif^an  S^weftAsäni)^  einige  HioQ- 
ten  gekocht,  dann  die  Säure  mit^  Kalilauge  neutralisirt  und 
flas  Gahxe  mit  Wassi^r  zü  «000  C.C.  vefilünnC. 

3)  Extractstoffe  und  Salze  ergäben  $?ch  satinha* 
risch  durch  Eihtrocknen  von  5—0  6rm.  Wein  bei 
und  Abzug  des  auf  andere  Weiise  bestimmten  Zbcier« 
tind  der  Wöinsäarö. 

4)  Weittaäu're.  Diel  ft^  esloer  sebtt^cfeendd'Sädre 
ist  hauptsächlich»  för  den  Werth  des  Weitis  Wi^b% 
kmi  Bii  wtrde  dunob  MetMralisation  wn  60(  Gctti.  Wem 
■iit  einer  Kalilösung  bestimmt,  wekhia<fti»JketlBiialentv0O 
4  Plt)a  krysDällisirter  Wefnsäiire  enthielt.  Bie  verbiaadh 
tan  Mengen  ergaben  direct  den  Gehall;  m  tr^&r  Säora 
4^  Gnn:  reine  krystallisarte  WemaMinsäum  mit  Oft  Oma 
Wapsdi^  ^iebt^  die  Löaanfl'  ¥on  4  ProCi  Säui^eg^aJi  Vi> 
dMer>  irevden  1O0  Tbaile  abgemeaaen  und  mü  aioigio 
Vpopfeni  wässerijj^er  Eaokmastinoturgefärte.  Mbui  aamaan 
aas  <jtem  graduHTten  Metoalase  ^o  laiige  Kdilaiage  voi 
bdialbig^  Saiurke  zu;  bia  die  rodw  Farbe  in  Man  abei^ 
«au  wd  nantralBa  LaeläaMspapier  ia*  JldMT  Waise  nähr 
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¥»  TMter  WeiiMDreloawig  tgamwU^  400  Tbeiie  iai^Q, 
krizttitet  enihilli  diso«  •  das  i^k^aivaleiit  toq  4  Proa  Weu^ 

I  5$  fiier  Wds»^rgeh*lti  argiebt  Mcb  durch  AbzMg 
deif  ^ettnifeiiah  BealandlbBÜe  V0a:  dar  iGcMmmtaumme  d^ 
Weiie»'/  n  <  

*  Di6;'fiie8iiHkm«iDg/dQ$  »p^o«  G^emjchiß  gipM 
zwar  Itsiatoi  Aftbah^taitt  lür.  die<  i W^eribbesUoimiMift  dßf 
We^fl^^,  wphl  abfeh  iHit;s^  s,i&zQr  Cootcole  der  Üpißr3uch]ang. 
(Afm:d.Cheni.niPharin\  Bd:7a'p.iiO:)  '  ^  G,  ^ 


.  ..H^inricb  MTedJock  seine  ipi  Archive  (BdiLX. 
.  ß3)  QHigQtbeilteil  Versugbe  aoch  weiter  fortgeführt,  Zur 
arstelluogi  ^onle*saureix  Aroyfe)3^y(^s  ball^;  ei*  deo 
tlQk^^a#d-  oeautzt,  dasa  das  .chlorkohlensaure  Amylbxyd 
l^ii  der  BerühroBg  mit  Wasser  sogleich  in  kohlensaures 
AJWyloj^V^,  Kobljensfi^re  una  Chlorwassersloff$äure  zerfiel. 
Es.^cl^'ef^  iW  nyi  sehr  wanrsoheihlich.  dass  raaii  mit 
Ifj^Pf^eidunÄ  jeder  ßp^  von  FauchMgkeit  das  chlorkohlen- 
ftawTe  .Amiyloxyd  und,  dann,  bei  der  fiebandlunig  mit  Änir 
Doioqiak  ^u/ch  das  (Jreihau  erhalten  könn^.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  voIIk,oaunen  reines  Fuselöl  in  einen  geräu*- 
migen  Glaskolben  gebracht,  der  mit  trockenem  chlor- 
Ifphl^n^QOjf ei^  QajKfi^rulU  ^^-^  Die  Absorption  ging  schneit 
vor  sieb  und  die  ITussigkeU  nah^  eine  schöne  Bernstein- 
farbe an;  sie  wurde  in«  einer  vollkommen  trocknen Betoi^te 
der  Destillation  unterworfen;  iki  480*  fing  sie  an  zu 
^ieden^  während  dfia  Tiierni^m^r  schnell  auf  stißg 
und  diese  Höhe  ziemlicti  constant  behielt.  Die  bei  diese? 
Temperatur  übergegangene  Ftttssigkeit  sowohl,  als  auch 
die  Hl  der  I^tor>e  ziu:üQkgeblieb0O9  Wierde  bej  Zusatz  von 
Amöibniak  niieht  mehf  föst,  ohd  zeJgtö  'so,  dass*  e^f^«^  2er- 
setetmgjisUitt  geflinden  haue;  war  dtarob  die  finwir- 
kmtg  a&n  ^itze*  auf  die  chlortoMsosaure  Vefbinduaft  kfflv^ 
kasaure^  A<nyh)xyd.6mstandeii^  und  d(^  Beweis  gfgebe^ 
dite  cblorkokiänaatfros' Atmykutyd  nicht  vollkommen  reio 
erhalten  werden  könne.  Böi  deraVersliabe  war  das'Wa«^ 
£ier  mit  der  grössten  Sorgfirit!  iatisgeschlossen,  der  zur  Bil- 
dung von  Sa1  Izsäure  und  KoWetöäure  nöthige  Wasserstoff 
Bttd  jSdottrstidP  nMKten  dab^^vea  der  Snbalw? 

5» 
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Bei*  der  AebattMmg  mm  des  aicht  eriiilite»  TlwHf 
des  chiorkoblensaureii  Amyloxyds  mil  eiaer  wüsserigen 
AmiDoaidklösyo^  ^erielh  das  Ganze  in  W.aiKin&;  «Midi 
dadurch  eine  m^ntige  UfMeUsuna  am  Die  inige  PItesig* 
keit  auf  der  Oberfläche  gestand  beim  Abkühlen  za  einer 
krystallmiscben  Masse*;  welche  niltelsl  FKesspattiep  von 
dem  anhängenden  FosekM  gereiniet  nndt  donok  Waschen 
mit  Wasser  von  dem  gebildeten  Salmiak  befreit,  von  Med- 
lock  mit  dem  Namen  Amvinretkan  bfelegii  wurde. 
Die  Bttlstehunff  de^elben  zeigt  folgte  GleiohaDg: 

Chlorkohlensaures  Amylarethao. 
Amyloxyd. 

Das  AmvhTOlhän  ist  löilict^  in  Alkobol,  Aiether  und 
siedendem  Wasser,  aus  dem  es  beim  Abkühlen  in  schönen 
seidenglänzenden  irisirenden  Nadeln  krystallisirt.  Es  wird 
bei  60*  flüchtig  und  destillirt  unverändert  bei  520*.  Bd 
der  Destillation  n>it  kaustischem  Baryt  versetzt  6$  sich  m 
Ammoniak,  Kohlensäure  nnd  Amyloxydhydral.  SchwulfeK 
säure  löst  das  Amylurethan  in  der  Kälte  vollständige  ohne 
selbst  nach  mehreren  Tagen  zerlegend  einzuwirken ;  Ä*fet 
man  Wasser  zu  der  schwefelsauren  Lösung,  so  tretinen 
sich  beide  Substanzen  wieder,  indem  das  Amyhirethah  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  kryitallmisch^  BAot 
bildet.  Wird  die  Lösung  erhitzt,  so  entsteht  Amylscbwe^ 
feisäure  und  Ammoniak;  unter  Entwickelung  von  Kohlen^ 
säure  und  schwefliger  Säure. 

Die  Analyse  des  Amylur^hans  er&ßtb' obeo '^hoA 
angegebene  Formel  für  dasselbe,  nämlich:  ^ 

c^pH»»o,c*j,8'iP  : 

(Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  M.71,  f  t04)     '  G:\ 


Einwirkung  der  Wärme  auf  den  Amylalkohoi, 

Reynolds  hat  die  Predni  ermittalt,  in  wdobe  der 
Amylalkohol  unter  dem  EinCtaase  höherer T«Dfieratur:zor> 
fätte.  Es  entstehen  verschiedene  gasfiHraiAe  Körper;  das 
Hauptprodnct  ist  ein  Gasf,  das  bd  der  fieriinräog  mit  Chkv 
und  ifrom  die  beiden  Verbindabgen        ;  .  t 

liefM,  welche  den  Flüssigkeited,  die  aus  dem  iitfriklendM 
Gase  entstehen,  in  jeder  Beziehung  correqpoadifHai  ■  .Bji 
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oiMH^  Gas  kt  (tommeh  der  i^oUenwasserstoff,  welcher 
zwischen  dem  ölbildenden  Gase  und  Faraday's  Gase, 
das  beaefKtings  wieder  von  Kolbe  bei  der  Elektrolyse 
der  Valeriansäure  beobachtet  wurde,  in  der  Milte  liegt. 
Oelbildendes  Gas  Aceton  C*H^, 
Hetaceten  C«H«. 
FaradÄv'a  Gas  Butyren  C«II*. 

Amylen  C»»H'«. 
Die  Details  der  Dlitersiichiiiig  werden  Terheisesen. 
(Am.  i.  Chen/i. «.  Phärm:  Bd,  77.  p;  U9  )  G. 


Uebel*  ehi  Okydatmnsprodiict  des  ^Bitieitis. 

Baumert  unterwarf  \  Th.  krystallisirtes  Brucin.  10  Th. 
Wasser  und^  k\  Th.  Schwefelsäurehydrat  der  Destillation 
nntfUtfftineltb  das  DestAtai  #o  \mf^  als  es  >aodi  beim 
Erwärmen  einen  entzündlidien  Dampf  entwickelte.  Das 
durch  die  Ameisensäure  saure  Destil)at  wurde  über  Kreide 
recdfiäfH,  mjt  kohlensaurem  Kali  ohiie  Erwärmung,  durch 
welche  es  gelb  wird,  geschüttelt,'  mit  det  Pipette  abge- 
ikoiiiihen,  tat  Entfernung  des  noch  aufgelösten  kohlensau- 
rtfl  Kdis      lange  mi^  Alaun  versetzt,  bis  keine  Gasent- 

f  WlfekWung  inehr  erfolgte,  und  Endlich  über  Chlorcaicium 

t  rtbiifidiri.  "So  würde  einei  wasserklare  neölrale  Flüssigkeit 
kbWöböen,  (|ie  einen  aromatischen  Geruch  hatte  und  ohne 

!  Rädstand  Ibnit  bläuer  Flamme  verbrannte.    Die  Roj^ultate 

i  tför  Analyse:  '         .      -       i  u 

/    .,.JK«Wep8Wff.,...i,  .33,9*  33,75 
>  ,  .    Wasserfltoflf ......  12^8  12,45 

Sauerstoff.   53,78  53,80 

fiihHen  td  keiner  einfachen  Formel,  wohl  aber  zu  der 
Anidcht,  dass  der  flüchtige  Körper  zu  der  Classe  der  Alko- 
hole gehörte  und  vielleicht  m\X  wasserhaltigem  Hölzgeist 
identisch  ist.  Dafür  scheint  auch  der  Umstand  zu  spre^ 
dien,  dä^s  siöh,  als  die  Flüssigkeit  mit  Silberoxyd  uiit^ 

I  Ztitalz  von  Barytwasser  gekocht  wurde,  metallisches  Sil- 
heir  abschied  und  ein  lösliches  Barytsalz  entstand,  weN 
9ies  beim  Uebergiessen  mit  Schwefelsäure  den  stechenden 

I   ßemch  einer  flüchtigen  Säure  entwickelte. 

,  AAmerkungsweise  wird  dieser  Hittheilung  hinzugefügt, 
rfask  Dr.  Merck  den  nach  Banmert's  Yorschrift  berei- 
let^A  titid  zwei  Hai  über  Chlorcalöium  rectificirten  Körpcör 
ähalysirt,  und  Resultate  erhalten  hat,  die  mit  der  Formel; 
C'H*0'  übereiostimmen.  ( Am: d.Chm.u.  Pharm.  Bd.70. 
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Aulbeitahrufig' der  MütegelJ^ 

Diet  BI«togel  ßoticleiti  gewissem  ZejUeo  ei]|{^.Sp}iIeim 
ab,  walober  nichts  aB(l9r<Q$  ^Is  ß^QQ  z«rte  Haut^  die 
sich  manchmal  an  ihrem  untero  Tbeil  so  fe«t  angeseizt 
hat,  dass  si^,  ohne,  deq  Tbierchen  einigen  Schmerz  zu 
verursachen,  nicM«  abg^gop  WÄfde»  kwiip  ; 

Hain  au  Ii  hedi^pi  zur  Aufbewahrung  der  Blut- 
egel k'mhw  üyfvm^  i,r^p$ßt^un^  eio§$  Alposß^i  wel- 
ches Sich  allenthall^eii  rei([^hljeh  fii^d^>  iiod^o»  ef  es  ^wj^cb^^ 
durch  erneuert,  und  im  Sommer  den  Boden  des  Gefässes, 
worin  das  Moos  mit  den  Blutegeln  befindlich  ist,  öfters 
mit  fris<?bem  Wasser i  V^^iiH^ht.  .^/<)«^><e,f^afi»j./j[4iit?cr«. 
Octör.  p,  408.)  ^  .     . .  ,  ^    du  MiniL 

Binflun  der  NalmdgsmiUdi  auf  den  Fettgehalt 
des  Blwtesi 

,  Unter  gewiss^a  pmsläiKjen  zeigt  das  Blutserum,  eine 
milchige  Be^ohaffepbeit  von  darin  vertheilten  Fettkügekih^Q, 
4eren  Meige  nach  gewissen  Beobachtern  zuweilen  bis  zi^ 
1?  Proc.  des  Senun^s  betragen  soll.  Mehrere  Physi^ogen 
haben  behauptet,  dass  ein  solches  Milchigwerdeiii 
Blutes  hervorgerufen  werde  durch  überschüssig  verzehrti^ 
Nahrungsmittel  überhaupt  und  durch  Fütterung  derXbjere 
mit  fetten  Substanzen  insbesondere.  Diese  letztere  Meir 
nung  bestreitet  Boussingaul t,  weil  er  eben'so  wenig 
wie  früher  Sandras  und  Bouchardat  eine  Vermehrung 
der  fetten  Substanzen  itti  Blute  von  Thieffen,  welche  mit 
Fett  gefüttert  worden  waren,  nachweisen  konnte.  Die 
beiden  letztgenannten  Chemiker  fanden  in  dem  Bhite  eipefi 
Hujnaes  durpbacJxBitUich  2  'bi8  3  Tausen(^iheilQ|et(e  Siip- 
6tanzen>  mochte  der  Hund  ,nun  mit  Mandelöl,  T^,  Fett, 
oder  «ui  einer  f^ttfr^ien  Fleischbrühe  und  Brod  gefutleri 
worden  sein.  BoussingauU  fand  in  dem  Blqte ,  von 
Tauben  und  Enten  im  Mittel  4  bis  5  tauseodtheile  fette 
Substanzen,  und  zwar  eben  so  viel  in  dem  jBlute  solcher 
Tbi^ep  welphe  36  Stunden  lang  jgefastef.  battep,  als  tp 
dem  Blute  von  Thieren,  die  mit  Starkmehl/ Biweiss^  Oelar 
tine,  Speck  oder  Nüs^n  gefüttert  worden  waren. 
.  Das  Blut  wurde  abgedpnstet  npd  bei  i20Vf3p»  CJ. 
ffcArfOclLneit,  zerrieben  und  abermals  bei  deir&elbep  ffBOJ* 
per^^nr  90  lange,  aüs^etrp.cknet,  bis  aein  uew^pniaveiflqst 
joffch  vstw(^«»la^^er  fefwärmu^g  bej  Mengen,  ypn  .4$, btf 
49  Grm.  frischen,  oder  ^,5  bis  S  Grm.  eihgetroc^äetep 
Blutes  nur  noch  wenige  J^ilügramme  betrug.    Es  wai^ 
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liäMillttftr  ttMoOglich,  ei^  sö  w^t  tn  bringe,  dflsü  'eh  g»f 
keifaeh  Gewichtsverlust  bei  hioteretndnder  folgenden  Aö*- 
ttDtfcntingeh  tbefar  eilitt,  ünd  es  schien;  als  ob  dasselbe 
bei  49»-^<30*  C.  schon  eine  langsatne  Verbrennong"et^ 
flibre  '  Das  trofekne  zerriebene  Bltit  wurde  ntin  mehrmals 
tt/it  Afetber  ausgezogen,  die  ätherische  Lösung  vei*dünsieif, 
äef  fette' Rückstand  mit  Wasser  gewaschen  und  getroekneit 
Da^  erhaltene  Fett  hatte  eine  gelbe  Rart-be;  t)e^ass  Honi^- 
eon^steni:  und  doen  etgenthümlitfaen  tinangen^hh)en€eiWhL 
Bas  Pett,  wetches  man  auf  gleiche  Wefee  atm  dem  S^i^ 
bref  (ChYmos)  auszieht,  besitzt  gleichfe  l^eöcfb^flffetthjert  mit 
diestem  mnifelie.  : 
In  der  feienden  Täb^lte  hat  Bt)ussitof^6lt  did 
Resultate!  seiner  Versuqhe  «usammengestellt:       *  -  '  • 


ßtatmenge,  6ctrock-  Procente 
^f^hiQBttlF    Mite»  VAiitfdck^' 


4*  i'lMTtHAi^fVIüfo* 


^!  lter8uek$r€ik$ : 
Boten 


diente;' in 
<  Gr«. 
17,30 
17^4 
19,95 

14,515 

il4t4<l35 
15,94 

48,71 

37,Ä5 


3,27  , 
2,36 

3,68 

3,0$ 

7,50 
6,2t 


stani  im 

16^3 
19,46 
19,13 

I9,4;;i 

31,74. 
19^ 

15,40 
1Ö,^W 


£:rhal-  Pro- 
MDM  ceMüiiei 
F«tt;ii^  F««»  . 
0m,  idiBhitu 


0,036, 
0,097 
0,065 


0,31 

0.43 

0,46 
0^56 


O4O8S 

0,^4.(0,65 
O»044,.0,36 
0,0S|4  0,70 


8,105.  S1,S8 
6»a  17,93 


0,304 
6,153 

0,377 
0,U4 


0,43 
0,44 

4^49 
0,S4 


Feczebrta 

St4rlunejl|l> 
Kejne. 

■  t 

Geltung,  ' 


(:»4iiito/.  ct«<CAim..^  dei^y«.  Deckt.  t%4»,  BT.  XXIV.  p.  4604 


CMIä  verschiedener  TUere.  ' 

ß  treck  ex  hatte  ftachgewiesen  (s.dies.  Arc|i.  Bd.  58. 
D|<65^),>  class  d^e  QobsengaUe.aIß  weseatlicbe  Be^apclth^jle 
die  $aUe  zweier  ,i>rgani«^B  S^eii,  der  .Cbolsäure  .  un4 
Choleinsäure  enthalte,  von  4eu€tfi  die  ei:$te  »als  .jg^pafuc^Q 
Verbindung .  tmw.  •  stiqkstoJiPf9eißpi  Säure  (Cl^olalsäure)  mit 
GlykokoU,  -und  letetere  als  eine  Verbindunjg  derselben 
Säure  mit  Taurin  betrachtet  werden  könne.  £me  Mischung 
Oiöstfr  iwfei  vei^ächiedenen  Substanze^i  göstaltetei;  den 

?6hWefekehält  der  ötgänischeü  Sübstänz  vön  ö 'bis 
i^roa  (dem  Schwefekehalt  def  Choleinsäure)  iuuehtneij 
iilasden,  Wobei  zugleich  öioe  entspreöhetfdöTeifääddWh'g 
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860  Säureo  verfjqndenen  Baseu  Nalpoo^  f(ali  und 
Aaioioiuak.net>en  geringen  Heogea  von  ^iitererde  Jbestw- 
den,  80  Uess  sich  die  grosse  Verschiedenheit  der  h^m 
Verbrennen  hinierhIeibendeA  Aschenmei^n  leicht  Begreir 
fen,  und  es  halte  sich  die  Möglichkeit  ,  des  yo^koo^en^ 
derselben  Gallenbestandtbeile  m  y^racbi^den^  tUefimsseii 
ergeben..  Dass  dem  wirklich  ,sßi,  .si^ch^.  $tr(pck6T 
jeut.  durch  genaue  Versuche  nachiuwei^eii,, ,  V^  allen 
Dingen  schien  es  ihna  hierbei  er  forcier!  ich,  dass  üticu*  di^ 
Constitutjpn  ^e^r  als  Typv^s.  apgaführtep  Galle,  dpr  ()>cbf/^t 
galle,  keinerlei  Zweifel  melir  besiehe,  um  durcfl  ^ine-sorg- 
faltige  V^gleichung  d^r  .Eigei^phaften,,  Zusammens^^ung 
und  Zersetzungsproducle  der  meist  nur  ^li  ,kl^iaerefi  Jyfeo? 
gen  zu  erhaltenden  Gallen  mil  der  Qchsengalle  zu  sicheren 
und  ttberaeugendea  Resultaten  zu  gelangen.  Er  tritt  in 
dieser  Beziehung  besonders  einer  in  den  Scheikundige 
Onderzoekingen  (V.  4  —  404)  enlhaltenea  .  AbhaikHtiikg«  übel 
Ochsengallb  entgegen,  und  beweist  durch  Atfalysen,  die 
wiederholt  riiit  der  grössten  Genauigkeit  ;ausge(ahrt  sind, 
die  Richtigkeit  seiner  früheren  Resulläle/  nach  welctfen 
die  Cholsäure=^:C*»HVNQ'S  und  picbi  C'I^ÖVNO»*. 
und  die  Cholalsäure  =  Gr«»H*  ^0^^  und  nich  tX^^^H*«'/^ 
O'**/»  ist.  Von  der  Choiofnsäure,  die  ;in  den  Scheik. 
Onderz.  eine  neue  Säure  genannt  wird,  ^agt  er,  dass  er 
dieselbe  schon  früher  dargestellt  und  ihre  Formel  and 
Reactionen  angegetj^en  habe.  In  unserer  Rel^ilion  ubef 
die  frühere  Arbeit  S  t r  e  ck  e  r  s  (Archiv  L  Yljtl  65.)  ist  freilich 
nichts  davon  erwähnt;  aber  es  ist  richtig,  dass  Strecker 
{Annal.  der  Chem,u.  Pharm,  LXVIL  iyu.W.)  schon  darge- 
than  hat,  dass  bei  der  Behandlung  von  Cholsäure  mit 
Säuren  zuerst  2Aeq«Wasder  austreieiv  und  däHs^'dadar^ 
eine  Säure  entsteht,  welche  in  Wasser  unlöslich,  in  Al- 
kalien löslich  ist,  und  mit  Kalk  und  Baryt  unlösliche  Salze 
bildet.  Es  war  di^e  2$aure  nur  in  afw^hem  Zustande 
dargestellt;  es  ist  jetzt  nachgewiesen,  dass  sie  auch  kry- 
stallisirt  erhalten  werden  kann,  auch  scbetni  sie'  beim 
längeren  Kochen  der  Cholsäure  mit  Wassel  sich  zu  bildeii; 
Die  Formel  war  durch  Abzug  von  2  Aeq.  Wasser  von  der 
Formel  der  Cholsäure  abgeleitet:  .  .  ^ 

C"  H^^ NQ^ ^     H« 0^  ^  C» ^ H* * NO^*  ;^ 

ChoUiure.  .       Cholonsäur^V  j/ , 

Die  in  den  Scheiki  OncferÄ.  aufgerührte  Formel  Tu^ 
die  Cholonsäure :  C '  vH  *  NO  *  •  erwies  siclx  als  uü^^ichtigi 
eben  so  die  dort  ausgesprochene  Behauptung,  dass  'dies^ 
Sai^*^  ^.^phli  als, auch  dleChploidin^^u^e,  |ff,  4^^ 
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ilf^igt  seine  früheren  Angaben  über  die  Ocn^epg^ll^j , , 
^/,p^bq^  die  Untersuchung  der  Gallen  9ndeffer,,Ttiiwf 
mg,  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  sie.  mit  ^i^Stset^orde^Y 
li^^r,  Sorgfalt  fi^is^eführt  sind,  i9nd  sieb,  auf  Fischgal^ig^ 
Hup(kgallQ,SchafgaHe  npd  Schweiiie^allie  erst^ppl^i  babeo» 
Sie  fiihpten  zu  ^em  Resultate,  da3$  die  Qallen  der  mßistef) 
Tojere  iip.  Wesentlichen  dieselben  Bostaadtheil^, eotbält, 
ujjta.  das;^.  ^der  Doterscbied  baupt^phlioh  in  dem  Vert^^ 
Qiss  der  ^chwefelbaUjgen  und  der  schwefe)freieii,Su|^^Miqi^ 
begründe^  ist.  Wie  .9ie  UniersuchuDg  der  GaU^..  e^M^ 
mit,  Fleisch,:  so  wi^  eines  mit  vegetabilisdier  Kost  «fpi^ 
i^rk^  Huiides  zeigjle,  W.  die  Vergchiedfenbept  der;N|i5rt>Pg 
keinen  b^^eifkliohe^  Einflus^:  auf  diie  Zi^mmei?S€|ilzi|i^ 
der  Galle  ^dessßlbe/?  Thier^s'',  Da^  4ie  Verschiedei^jieu 
ia  ,^em  ^ischung^ver|)äJtniss  .der  beiden  Hajupi^pj^f^^^ 
iteüe  der  Ga}\^ .  in  yerf chiedenen  Xbi^gattqng^  „yt^ 
öi^^m  Üpter^chied  in  der  Nahru^^  nipbt  Wgeleitet  lyew 
oen^  kann/ ^teigte  die  Vergleichung  der  ÖcBs;engaUe  qm} 
der^p^hafgallp. .  Das  Verjiäiipiss .  der  ;f.^ßi;Hauplbfi|s*|^-, 
theiie  in  letzterer  Galle  näb^rt  g|icb  wei(  iftehf  .dßpß  Yiefii 
hällnj^,  welches  bei  dipr  Grille,  der  ßcljlangßq  imd  See- 
^^Wiipf"^f^9P  ist»,  OchseftgalW,  .  Ipa  bo^K 

GrMp  iiberra^ch^q  musß  .  es  aber  ersckpipen,,  (Ja$s  in  dei 
Scjbweinegalle  Be^standtheile  aufgefunden  sind^jweJiphe  vQr,- 
scBed^jp  sinfl,  VQF),,.dein,  in  der  G^le.,der  iibirigea  thj^ 
be^^ch^e^^A-,  TsT^  SchjiY^i|iegaUe  .finde^^  ni^^ 
Ch(rfsaj}r,e,{  ^p<Jern  eine  andere  yo^  piß^t  yjesei^q 
v^csc^ftdene  ;schwefelfreie Säure,  die  QyochpVi.o>4ure, 
für  Wj^lche  die*  Formel  C^*  ^NÖ'  ^  scfioii^irMber.  eraiM^ 
teltipar  und  jetzt  bestätigt  wurde.  Streck)^ 'tiatte.,eb€a^ 
fijjb, schon  friiter  gefunden,  dass  aus  def  Chölsäure  .idorca 
Aaajlret^n  der  Elemente,  von  Wßsser  eine  SäiVß/ entste)^ 
welche  ktzt  den  Nan^ß^,  Chplon^äure  /ßrba]|,eni  )iaL  dtf! 

dßr  Hyppholins^  grosse  Aebnlicl^l^eit  biit,  wd  d^^ei^ 
Foi^G^n  um  p*H^  v^sqhieden  sind.  Hierni^ct)  .waip. 
w^techeinlicti,  dass  auch  die  Hyocholinsäure.  eine,  gß-j 
paäijeG^kok^oIlyerbindung  sei.  Diese  WahfscheinUpbjkeit 
ist  jetzf^qr  Gewjssbeit  erhoben; .  die  Verw9ndl«oj&  d^p, 
flyocholinsäure'  durch  Salzsäure  in  einen  dep  Disly^ 
ähnlicben  Körper  und^durcb  Alkalien  in  <^'e  df^r  Cbol^lsa^Q 
entsprechende  llyocholalsäure  und  Glykokoll  dargethan: 

Hyocholinsäure  =  C5*H*3KO»o 
Hyochoialfl&ttT»  z=x.CiqH^<>  0« 

Differenz...  C*  NGJ 
+  2  Aeq,  Wasser  0» 


Glykokoll  =      H>  m\ 

y  Google 
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'  Dass  datdi  Zers€it^ng  der  SihVeinegÄlle  MöliTatifhi 
erhalten  weilen  kann,  da  ein  geringer  Schwefelgrfiali 
liÄd>  in  def  SchliFeinejgalle  nachgewiesen- ist,  daran  xwei- 
ftlt  ^Stf  eokfer  nicht,  wenn  auch  der  Beweis  nocfh  nieht 
MttM  &mhn  lÄt;  dfe  Formel  der  der  Choleinsäure  ^ 
^pt*a5henfdenByo(*oteiiwäm'e,C*^  leitet  er  imf 

ttüs  der  Hyö(ihölin«äare  darch  Hinznfügen  Ton  fl^O'S*  a>v 
^  SopÄth  zeigt  srch  denn  die  SchweinegaHe  verschieden 
VMrf  der  Oehsengalle  durch  die  abweichende  Zusammen- 
^^t^nhg  der  in  ?hr  enthaUenen  Säuren,  aber  ähnlh^h  fö 
dem'  analogen  Verhalten  der  Säuren  hinsichtKdi  ihrer 
SpalHing  nnd  yler  Bildung  oder  des  Vorhandenseins  von 
Blyfcolcoll  und  Taurin.  Die  geringe  Anzahl  von  Thieren, 
Sferen  Galfe  bis  jetit  einer  genaueren  üntersachung  unter- 
wot^eh  ist,  l^sst  es  wahrscheinlich  erscheinen^  dass  die 
Sdifwfefnegaffe  nicht  ganz  vereinzelt  dastehen  wird,  son- 
Ster'n  'tfass  auch  bei  anderen  Thieren  sich  ähnliche  T^»r- 
hSUniise  teeigen  werden.  Menscnengalle,  bei  der  sicji 
eirie  gewisse  AiehnlJchkeit  mit  der  Schweinegalle  vfef- 
mmii^n  H^s,  konnte  nicht  unzersetzt  und  von  gescmdeü 
Indfvidueb  h«irbeigeschafft  werden. 

AbgCsehetl  von  dem  in  Alkohol  löslichen  und  hi 
Aeiher  onlöslidien  Theile,  welcher  bei  allen  untersacbten 
6alleh  Ober  75  Procent  des  trocknen  GallenHickstahdäs 
ausmachte,  hat  sic4i  Streek  er  mit  den  übrigen  in  kleiner 
Mbng6  TöTkonnnenden  Bestandtheilen  nicht  mehr  beschäf- 
imr  sondern  imr  das  Vprkömmen  voßi  Gallenschteim, 
Cnol^sterhf  und  Feit  bei  sämmtlichen  Gallen  beobachtet 
'  •  "Ansser  HHesen  Stöflfön  enthält  aber  noch  die  Schwehie- 
riiWö  eineti  *m^ki^ürd1gen  Körpfer  in  geringer  'H6nge, 
qfer  ans  dem  durch  verdünnte  Salzsäure  ethiHt^m^ 
Niederschlage  der  frischen  Schweinegalle  durch  ein  coitt- 
pltüirtes.  Vetfefiren,  Abscheidung  des  Glykokolls  und  Blli- 
Seh  ßn  J^laifttcMorid  gewonnen  wird.  Er  stellt  eine  stärkte 
6rgafM^cl]fe  Basis  dar,  welche  geröthete$  LaCktntispamW 
bläufet,'  ifl  Wasser  und  AlkohoHösliche  Salze  giebt, 
ist,  sich  mit  Kühlensänire  zu  vereiinigen  und  unter  ihm 
Bestandtheilen  Schweftel  enthält,  der  durch  Bleioxyd  ntdrt 
angezeigt  wird.  Eine  genauere  Untersuchung  war  wegen  dör 
Geringen  Hönge,  in  der  die  Substanz  einhalten  war,  oisjewt 
Snwöglieh.  fAkn.  tf.  Ohem.  u.  Biarm.    W.  j).  m^t97  j  G, 
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^Sk  tnm  BieicWo  1}amQwallener  and  ^eiaeQer  {xara^ 
*  /  mkbdsi  kaker  nod  kuwarMr  Flübaigkekeii.  .t 

'  '  *  Von  H.  Sandemadn:  ** 

I^^Ues  [Verfahren. .  Besteht  die  zu  behandelnd«  Wgiur^' tui  (xc- 
We*bei^  so  wird  sie  zur  Erweichung  und  Ausdehnung  ihrer  Fasern  zuerst 
in  warmem  Wasser  eingeweicht;  besteht  dieselbe  aus  Gespinnsten,  so 
kann  man  dieses  vorläufige  Einweichen  unterlassen.  Zum  Laugea 
weicht  mnn  die  Waare -^ifig'enfh^  ll^  'Stutid«»  4ang  in  kalte  Kalkmilch 
ein, -da  d^  KaU^  ^ict^  blpas^  ,wej!  er  so  wv^feil^i.sandef^  i^uql^,  weil 
ec  kaltem  Walser  lOsl^chef  jf\,  ^  4p  koch«^4^f  allem  ^u4^i(a  YOfh 
&^z|i^h^n  i^t.  \  D^r  ^Kiim i.a^gjB|i  ancuwend^nded  Flüssigkeit, wyuss  jedenr» 
^^s  ^e^r,ll^al|i  .f^esetz^t  wer^ep,  als  dieselbe  zi^  lOfen  verflii^g;i  i^rei) 
die  ,in  de,r  V^f^ri^  ^ow ähnlich  enthaltenen  Oele  wnd  Fette  ^icii  .fnt^ 
dje in  III 'Wasser  aufgelösten  Kalk  chemisch  yerbiodeo  und  fo(flick  da| 
\V asser  bald  alle  s£j«e  WirksamkeU  verliertn  würde.  Nach  d^m  kah 
V»n  Lftqgen  mit  Ka4k,  .wird  die  Waar^  auf,  gew^nliebe  Weia« .  aiittelM 
kalter  A^^ösungen  yoA  Cblorkalii  oder  Chlorkali  w^A^  Scf^we^eU^riP 
9ebi($iebt.        .    t  . ,  ,  ,     ,  , 

\ Lauwarmes  Verfahren.    Det  Unterschied  dieses     ffahren^  f ^ 
alten  liegt  nur  darin^  das«  asan  ^ie  Kalkmilch  in  den  Tempe- 
raturen zwischen  18®  und  61®  R.  anwendet. 

Uni  das  Beuchen  i4ili^"BieliellMl  ^U\m^i^  ^^u  bewirke»,  ^Tmetot 
qnap  Kalkmilch  mit  einer  klaren  I^s^Qg  von  Chlorkalk»  wekli*  MijMluiaf 
man  in  jödem  Teniperattirfrade  anwenden  kann,  wi^^i  sie  4ie,  naar|a 
nici^  beschädigt.  ,In  der  Regel  wird  auf  diese  Weise  die  Waarp  eDeia 
80  gik  gebleicht,'  als  wenn  man  sie  lauerst  mit  ^  Kalk  l^ochend  tau^ 
BBd  dann  OMt  Chlorkalk  weiss  macht.  (Mech.  Mag,  —  Üingl:  folyt, 
Jeurn,  -  Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Bd  18,  H.  4.)  B. 

i       t         fittn|^!a6he 'St^federtinte. 

'  "Wenn  tnan  statt'  einer  Abkochung  von  BfauJiotc  den  katt^n  An^-^ 
^fi  toti  2 't*fd.  bestem  Blauholz  mit  ei^er  reichlichen  Mei%ge  naflse^ 
Tom  llöttCi'trefiht  und  dann  auf  1  Quart  einkocht,  so  bedarf  maa 
einer  hO(^6t  geringen  Menge  des  neutralen  chromsanren  Kdis'  und 
erhftlt  nach  Knop  eine  Tinte,  die  nichts  zn  wfinscheo übrig  Usst, 
mentlich  wenn  man  den  gikui minfHh  Ai^ang  aafbewahrt  und  dami 
hm  \W  H^Jngen  Tim*  ^ferOgt^   Yp^  ^  Ge- 

|r^uc|ie  der  Jinte  bei  Pocun^n^«,n  etc.  rotts«  mi\n  warnen^  da,  Hir4| 
$f(s'tahdigkeit  auif  lange  Zeit  hin  und  g^gjcn'  chemische  Mittel  ^gd)^ 
^icht  erprobt  ist.  Die  Tinte  wird  durch  Säure  roth;  üohreiliit  mi^l 
mit  aolcber  Tinte  aaf  kalkigem  ^apier^  so  wird  sie  mit  der .  Zeit;  a^r, 
^er  "blauschwarz.   (Pharm.  CentriL  (849.  No,B9,y  Ä,.,..  ' 

Mittel,  um  Elfenbein  weich  und  hftlb-darchsichtig 

Nach  Elsuer  werden  difi  aus  gewöhnlichem  ISIfenbeiii  ffsC^rtig- 
iifiti  fiegieftfstftfkäe  ih  e^eAfltt6i^ung  Hosphorsäurö  ypn  KiSy  ijpe^ 
6^^.  0ihg6le^.  ^  frarfn  bteiben  di;^  trßgenstände' so  lap'ge  Ji^ep^^^if 
0iW  dti  dar^baicfofgöf  Anlehen  ailgenommeii  haben.  t)ann  werden  äie 
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auf  ApT  Sinre  entfernt,  mit  Waster  aligespült  und  iwifdmi  V^mi 
M)tt0eliiVI{'  M  'iiMiJteUl  te  w^th^  sIb  ^enn  Irie  aM  staAe*  Uin 
bestinden;  ao^ider-Li^  wettaic  «ie  hart,  aehmen  jedack  die  Weich- 
heit wieder  an,  wenn  man,  aie  in  wärmet  Wasaer  einlegt.  Schwickere 
Pkosphoraftore  eignet  sich  dazu  nicht,  eben  so  wenig  andere  Minenl- 
fädVen.    (Berr.  Gewbl  1848.  —  Jahrb.  f.  ptakL  Pharm.  Bd.  18.  H.l) 

LampieocoQstniciioD. 

'  '  Um  seihst  be!  den  sehr  köhrenstoffrdchen  Oelen  dag  leichte  Bin- 
eheik  tu  verhindern,  empfiehlt  Dt-.  Wafti  düß  Einrichtung  so  zotref- 
fen, dass  efn  sehr  starker  Luftzug,  der  sieh  iihrigens  )regufireii  BUA, 
gebildet  wird.^  In  der'H^^hldtig  des  Cyilnders,  durch  welchen  di« 
Luft  zn^rdnkt, '  wird  eine  Stellschraubii  angelrrächt,  weYche  obea  eine 
kleine  Meäi^ingjlflatte  fdhrt,  ?n  '^inei^  solchen  ^rds^e,  das^  rings  heran 
ein^  tiiiie  Zwischenraum  für  das  l^urchströme'n '  der  Luft  bleibt;  der 
6latc|ftnder  hat  eine  Einschntimng  und  kann  hfnatf- tind  h^rabgeM 
iN^erden.  '  Üie  C^Nnder' müssen  von  ganz  dünnem  giröncm  Gfa>e  ieiB, 
weil  sie  sonst  leicht  springen.  (Po/yf«  NoUibl.  1849.  —  Polyi.  CenirSk 
9849,  m,  15.')  '  r  .     .  0 

i-:       .......  tC(^tagiiiiii  der  CboUm^ 

"QleJ  jdköTera  'eine  miasmatische  Kfanklbeit,  die  erst  "bei  gegebener 
bispdiition  ihre  Kräh  entfaltet,  kann  unter  begünstigenden  Ümstandei 
tinen  Ansleckungsstöff  entwickeln,  und  ist  daher  auch  ^portativ.  (M^l 
Corresphl.  «f.  Bayer.  Aente.  No.  39,)  "  & ' 


Campherräucherungen  gegen^Cholera.] 

CampherräncherafifiJn^'d' Drabl&me  CtaH^et'in  einer  Tasse  nit 
1  — Estlölfel  Kornbranntwein  begossen  nnd  auf  einer  SpiritaaliBp^ 
erwitriltot),  wödürdi  l'yphuskranke  neu  belebt  erscheinen,  swdi  l^i 
Cholera  tehr  zu  empfehlen.    (ilfe4.  Correspbl     bayer,  Atrii^  1849. 

fo(39o / ^;  _    .  ;,  /, .  b. 

•  t  '  :  .  Cholerafinilet.'  • 

*  '  Yöik  D'e'vergle'  Tsr  gegen  die  Cholerä  dfe  AbköthtfD^  das  de- 
ihlHirie  WisSeir  und  die  Substanz  der  TrQifef  empfohlen.  Die  Aente 
des  Orients  wenden  gegen  Cholera  die  Stachys  anaiphci$  an,  weick« 
fh  der  Kähe  der^tädt  Broarre  am  Olymp  in  Asien  gesammelt  wird 
iind^Mje  Wirkung  wie  Melisse,  Mentha  ünd  dergl.  Kräuter  b0siut.  Eiae 
QuantiUt  dieser  Pflanze  i^t  durch  den  fk-anzösischen  Arzt  I^aurel  toi 
Censtantinopel  nach  Paris  geschickt.  (Jaurn.  de  Chim.  mid.  —  Phmi^ 
Cenirbl  1849.  No.  46.)  B. 

BleiVergifItiiiigen. 

Au«,  der  Untersucliung  übet  die  V^gihui^ii^zniräine»  W^^  di« 
Faiiiflie  d^s'  früheren  Königs  von  Frankreich  zu  Qaremont  betrofM 
'^^^».Mr  ^^^^M*'^f- ^"''i  ^"f'^  dieseJ9uftllf>\?pn  eiacifi  Blcigchalte.  4«« 
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ffmmhtntktMbf  worin  nan  gegen  1  CSran  anf  1  Ciallon  Wafser 
TVMiti  fiaa  ill  Wasser  bloss  in  bleiernen  Röhren  dahin  gelei- 
tet, ihkf '  i^s  Miin  hkiik  sich  durchaus  kein  Nachtheil  gezeigt,  wfth- 
rsid  jetst  ein'  eiserner  CyMI^r  in  die-  ¥MfVi(duttg  *  mH*  btejimen 
R6krea  getreten  war.  '  »»    '  ' 

Zo  Jtnrbridge  ereignete  sich'  efn  anderer,  aber  betf^etldeif  FaH 
YOi  Bleirerglfhing,  woselbst  SOOTersen^Ä  dttrch'BtdKiicl^er''MranlL- 
tra,  indem  durch  eiik  Versehet  der  Uienstboiefi  ti^ei  MMI^^s  1^5  bis 
30  Pfnod  Bleliucker  unter  80  Sack  Mehl  gemischt  und  aü  fisi  alle 
Bftcker  der  Siadt  yertheilt  wurden.  iJourn.  de  Ckim:'kHt:'*^^"Harm. 
Ctntrhl  1849.  iVo.   B, 

*  1  »   :   .   .   /  ' 

Cämphfercbldtöförmmixlar. 

|i«8  Chloroform '  hat  nach  T.  uip^  .f^,  Sa^ih  \<fii(  ^^^^^^^ 
Ei^Bschaft,  in  sehr  geringer  Menge  ein  bedeutendes  Quantum  Can* 
pher  flüssig  lu  machen,  und  ist  daher  ein  werthvolles  Mittel,  den 
Campber  in  verschiedene  bequeme  Arzneifotmen  zu  bringen.  S  Grm. 
Campher  geben  mit  1  Grm.  CUt(ir6T0rro  sehr  schnell  eine  Flüssigkeit. 
Oittfa.lMNw  üHt.  fitniMr,  Aiv^  voA:£ial49«  nnd  .ver^^fton^SiftQr^  ge- 
nii^.,werdfiK^  ohn^  dass  4er  Csun|»her.  aus  s«m!^^,  JU^siM^en 
ftMlufd^  wie4.  Ooum.  de  Pkß^m^M  dti  CHm**/^-  X.V^  ^  .PhUKf^h 
C*nkHrm9.,  ^.46.}     .   ^    /•     .      .  ,  .^  .  B. 

AtifBndüng  von  Stearin  im  Wacfcse.    '  ' 

Dia.  ¥effälnoii«ngr  d#s  Wachses  «ift  Stearin-  lasat  aich  na^  Leb^l 
MH  erktfnneny  wein  tmm  1  Th^  4ea  v^iehtife»  W«chMr.ift  3  Thu 
Od  iMt»^  niil  muem  giaichen  Gawielitt  Wasser  .aekCilt«ll.m«i 
dann  teimge  Tropfe»  baAtAth  c;ssigBattrea  Wei-  hwnsatsl.  .  Ea  ^Mli0| 
ftfk  staariniSnunea  Biei  .nmd  dia  Mtsehnng  wiid:  inhr  fesk-,  Hiase  Em^ 
MWinang  isl  J>aa«M!ers  «nftiUand^hvitonn  man  .vmdieiHuinf  gweit^>ttw< 
VelMioh:  flKÜ  raiaem.  Wash»  anstjallt. üan  kadli  y,o/S(asNfsinin»«fcidt«i^ 
Nrlleihad#n«di«ätSaBlii»inbmtarlüan«M«.  iJ^m^  de  €kim,miik  ^FnVf. 
fhärmu  Centrbk  iS49.  ATn.  470       '   !      v  b    •       '       .  Ä  '  . 

SDie  Stearjn^SÖiPe '  Ussi  sich  auch  ertienhen  an  d^r  sauren  Reac- 
er  mit  Wasser  y^mischten  heifes  bereiteten  \veingeistigen  Xösuriij.) 

'  *       .    '    '  Die  R^ d.  ' 

Anwendung  des  Torfs  zu  Kerl^^Antötarial  . . 

Ihn  terbrennt  nach  R  eece  Torf  mittelst  eines  Gebl^i^ei  toit  ka^ 
ter  oder  wltrme^  Bttf^,  Teilet  die  Vert^rennon^sprödlficte  duirch  ein  Wdi^ 
les  hydraulisehes  Rohr  nnd  dann  durdi'^ngeref  Rdkren.  '  Iti' letfe<^e|i 
tnwilH  sich  M  Pro<)uet  an,  atis  dem  man  d>Qrdi'  DestilliAtrott  Itfstes 
Qod  ^saittei»  Karienüiaijeriaf  gewimit,  idliii  iknm  '  ifotch  I>rnck'  «friti^ 
StearMpressen  von  einander  trennt.  In  Irland  sind  'bereits  ^AtkihaÄek 
errichtet  worden,  wo  man  Tausende  von  Tonnen  Torfs  in  einem  Jahre 
destillirt  nnd  daraus  ein  dem  Waichs  fast  gleiches  Kercenmaterial  ge- 
winnt. In  so  grossem  Maasstaba- Msgeführte  Versuche  haben  das 
Resultat  ergehen,  dass  100  Tonnen  Torf^  welche  8  Pfd.  Sterl.  kosten, 
ud  deren  Verarbeitung  fast  eben  so  viel  Kosten  macht,  gaben : 
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BoflT^y'b.1F«HlllA'«ii  mir  llifM«)lMl|f  Wü^itMlil  C^HfOhtimu)] 

ZillfcpMle^'wilNl^'ili  flffeielMtsfifet  imi^/1  stin'klta  S^tt  'Wtl 
mm  sl^fer  Brei  von  mit  Wagter  aaferiebeMiii  Mwefelsklrfefl^ 
•xydl  geitricheo ;  die  Zinkplaile  wuroe  in  eine  Schüssel,  dte  mii  nicht 
gtna  gesftttigteir  l(oplii;iilM<^¥U|if  fefailt  w^r^  #o,<elii||^iy  dass  sie  in 
den  obern  Theil  der  Ldsung  zu  liegen  kam ,  jedocn  etwas  geneigt 
b»d  ü4f  fMuf ,  daae^  die  SaklOsmif  aie  f atite  kbdnokM;  hmf  &^  Brei 
^  •dkyimMwmjNe»  BMoiyds  irdrde  gkwiilMlioli'/ttaär  «Iw  mm 
ftMlIM  gviegt.  >hif  diese  Wnive  ia«  die  w^lli^te^  SehpMttisMl  M 
PMolsa^  erreMtj  inhI  anok«  venniedin  wofdetf»  daas  dif»  g^blldmwi  Ml 
Mk  Mtilkbeil  dyis  Blei^eiiMetBMi  koMMt,  iw«il  4ik  tii>  di»  MvdbsiAi* 
i0iliBf  lii^iNrbivtik«B  nmatetti  N^elrdriiii  Miiolinial'vIwr  eNt  »«eil  ntbc 
bif  zalM  Idtfgm,'  wai'  die  «olUKcke  Mmm  ganz  i»  «lalaMivbsa  M 
vbr#a«iMl.'  Die'  mü^  M«lös«iif  dnrebdranwene  Ibi^  'Wliffder^tfel 
Mf  di0m  Zink  liegend  zuerst  in  ein^CTelfts^nii^iieidiem  Waasei^^febrichl, 
das|  die  Salze  ^sgecog^n  werden  konnten.  •Da/s.piei«  wa»  ^bal- 
len wovden»  ist  eine  zusamnienbängende^  wei^he^  mHdeni^^ger^tt? 
bende  Bindfüjoke'  annehmende,  durch  leichtes  Bestreichen  niit  nartei 
glatten  Rbrpern  meUillisch  glftttzend-  werdende  Blasse. 

Unter  einer  starken  Presse  l|8St  sich',  diese  jllasse  in  eine  feste 
biegsame  BlellaftHf  VefW^eUi;  Dl^^lbe'  lairai  «tdk  iü  Modelle  eia- 
drüpkea  nnd  giel>t  da«  Bild  mit  gr4iMer,Schdrfe,  S/egel>.J^^B^a  i|iiis.w. 
ip.  diesem  .Blei^chwmm  abg;epresaty  liefe|'^n  ror^Hglici^  lU^ulte fit 
jvfrtu  al|Q  deiUticb  |ind  eigi»e|ien  «ich  reckt, guf^.^epn  ea,  darn^t 
kan^  dna  iiomitielb^r ,  4Mrfh  Abdruck  erhalten«,  BüLd^  und 
|uig|i^  Yfrgoldet<  oder  Yei;silbert  m  wigei^    (jfM^tfyyf^ girak^^Mifm» 


Bleiscbwamm. 
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Jfilhresbericht  über  die  PortscIu-iUe  deri^barmacie.  m  -aU^ 
Lapdern  im  Jahre  4848.  Heraiaafteoebeo  yoa  .  Fror. 
Or*  Wiggers  in  Götliag^,  Prot  d'0h>6r6r  in  Wür»- 
bara  und  Dr.  Heide o reich  in  An^b^h,  J^g. 
2tes  Heft.  484». 

Iii  die^  Bcfuen  Hefte  (st  sunSchst  eUi  Bericht  etithiiu^n  j  äb«r 

Lehtdn^ii'Hl  der  phytiofo^tehen  f  bysfk  von 
könneii  hier  mir  Weniges  amfeuten,  so  weft  es  fpr  die  I^ti*jpDiicl^ 
Ut^i^afrtttf^ndf  fnteresse  darbietet.  ^ 

Elf  Wirt  ffngefflhrt,  dm  in  der  Z^U  des  Audhrubhe»  9et\f!H^^^k 
til  StJVf^AiüTg  ftn  Jolf  die  Lüft  so  verftildeH  j^fünSen  'M,  4ftf/s 
i«ltoe  EfehtrisImiaschiBe  Fünketi  gab,  and  ein'jUagnet  von  ffa^t 
t^ttcMt  nur  4Pftand  gehoben  habe;  auch  d«$B  die  elektrischen Tc^d^ 
frarpbev  ffcreir  Dienst  versagt  hatten.  '  ' 

rtnefaf  Paraday  ist  Oätta  Percha  ein  guter"  fifeltrieitiUslefte^  und 
w§rdf  dnrch  Streichen  mit  der  Hifnd' negativ  etektrtscH.  *  .' 

d«  Vois  Reymondls  TVicrk  über  thieri«<:he  E^e^til.^füit  wird  jdi 
ein  wichtiges  Werk  bezeichnet.  Der  Terf.  wiH  dfe  EHierieiHcff  itf 
Nervenwesens  nitd  d%r  Etektricitfit  zur  lebefnsvdlTen  Wirklichkeit  er- 
weie^es«,  Nacli  SchOnbein's.  Aosiciu  «oU'mcbt>  dair  Li^l^  s<Mi4eiv 
da«  atmosphäiisid^  Ozon  den  JodkAUujnstl^rk<r- lUeister  bWien*.  Bei 
Gewittern  zur  Z«it  von  Schneefall  toll  sich  viel  Of oa  in  der  Atoio« 
Iflh6fe  «eigen,  will  an  me^reven  Orieo  JK^nkkeilsef«€ihiBinnegeB 

beaonders  zu  der  Zeit  bemerkt  haben»  wenn  Jedka1ia»k)eiateii  in  der 
treien  iuft  stark  gebliuAt  warde. 

Beritht  Mer  dU  Leistungen  in  fhr  physioti^gisehen  Ckenvii.  \ 
Es  wird  hier  der  Rede  des  Dr.  Petteaikofer  gedacht:  ^»die 
Cbeinie  in  ihrem  Verhältnisse' zur  Physiologie  und  Patholog^e«^  ifliwel^ 
eher  dersefbe  nachzuweisen  versucht,  dass  Organismus  uImI  Chemisr 
mus  zugleich  auf  die  Materie  wirken,  dass  daher  auch  das  Zustande-I 
konunen  chemischer  Verbindungen  und  Zersetzungen  nach  stöchiome-r 
Irischen  Verhältnissen  im  Organismus  erfolgen,  dass  die  Chemie  i'^lr 
die  Physiologie  und  Pathologie  so  nützlich  und  nothwendig  «ei,  al^ 
die  Anatomie. 

In  dem  Abschnitte  »Blut«  wird  Dr.  Carl  Schmidt's  in  Dorpat 
Al)hand1nng:  i»Die  Diagnostik  verdächtiger  Flecke  in  Criminalfällen« 
angezogen  und  die  Behandlung  zur  Ausmitteinng  umstHndlich  äuge-; 
gegeben.  Das  von  Casarti  und  Deschamps  behauptete  V^rkomn 
men  des  Kupfers  und  Bleies  imBJuie  hat  von  Meisen»  nioht  kOnoe^ 
bemerkt  werden,  der  gewiss  nicht  unbegründete  Einwürfe  e^ol^ef^ 
^t,  dass  die#e  .  Metajle  aus  den  Apparaten  und  Beag^nUea  ^lefnihea 
möchten. 

Chatiu's  und  Bouvier's  neue  Malboden  zur  Bestimmung  4l|e^ 
faserstollii  werden  aU  unpraktisch  bezeichnet  Ss\kp.p9t  enp|(|4fM^ 
f«u|^  iA.Hc,|^er'f  Archiv  nutgetheilte  Methode. 
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Lüeratur. 

Artikel  »Galle«  sind  die  Arbeiten  von  Redtenbacher, 
Zwenger,  Benscii  aiid  Strecker  aas  Wöhler*«  und  Liebig's 
Annalen  mit  ihren  wichtigen  Resultaten  angesogen. 

von  Heidenreich, 
Eine  zahlreiche  Literatnranzeige  weiset  die  vorgekommenen  Arbei- 
ten: nach,  doch  wird  erwihnt,  dass  sie  nicht, absolat  F(ejues  enthaltfiik 
W  PlrarniacJe  Uegl  dfes"  tbrkqnMlc^dd  s^hon  feVnÄ  ^'  *  '  ' 
!  ^'iDiU  >Goldbe^ger*MhM  galvano -  eUktriicbeli  RheirmatisdiiiskeUen 
W«Mi«4alivtiirkniigslof  uddalsPftellemi  dei  INtbHcuiii«  beseichM. 

liWdfitV  tetstun^gek  in  "rfkP  P^drmdkpta^ie^ vom  Frofessor 
Dr.  Gorup'Besanei  in  EWail^eh.         •  * 
^ , .  ,Das  |lfn4.bnch  der  Heilmiltellehre  voi|  ä^n^  P.«iiceira,  übersetit 
iffiß'  B  n eil  Keim  erfahrt  oie  verdiente  ÄnerJkan^fing,  ebenso  S  ^r  mnpC*« 
iiy^jtem^  Han(U»uQh,  der  ArineimitteUpl^re«'  Berlin,  ^sliiu 

Kach  Tschikarewsky  soll  i^ich  dliei,  mit  ftm«spbftf iacb^  Luft 
vei^fNiiptf  l(oh|f^nQ>ydg^8-]^aMHPu^  durch  brennende  ^o^lenin  eineia 
]n»^8er)iiecjkea  eri^ugt.:  i^Htxljc^.  im  dritten  S^imüiw  d^r  A.^ngcptabe(- 
IpuU^  aeigen^  wobfBi  Heide nr eich  einige  Fragezeicheii  gpfiefzt  hak 
B  o  bi  e  r  r  e  will  Einathmung  phlorhaltiger  Luft  bei  Lungenkranke^  adUt 
lieh  gefunden  haben.  Rampold  will  die  Wascbiwg^n  mit  .J^odkalium-; 
jifi  2<»äT,h,.W.ai|8er  nAtslicher  gefunden  haben,.als  innern  Gebrauch, 
ach  Neumann  soll  kein  JMittel  so  auffallefid  schnell  und  kiif- 
f|ie  UruMbaondtrung  mindern^  als  dv  Perubalsam,  Muaka^nss6l 
soU  nach  C«  G*  M  i  t  s  eh.e  r  Ii  c)i  als  starkes  Gift  wirkten.,  Schwefelsaara 
|*hyUii:ifi;ist.von  Dorya^U  als  Febrifugum  en^pCoUipin.  . 

CeHtki  ü$4r-di9  LtiMnjftn  in  der  patkoiegi^ehen  Chemie  ven  IVaf. 
>      8th9th^  tfl  WiÜrzhufy.        Betithi  tüe^  die  Leiehtngen  in  der 

fodeikologit  v%fn  ftof.  Dr.  Scherer  in  Würiburgl 
<  in  ekiem  FaHe  vott  Y^rgiflüiig  <  miftetst  Jodtiuctur  w»rd«  dordi 
tikbliclieB  Eingeben  von  >iB  Wflss^  ^rfihrt^ni  Artiylam  der  Pntient, 
ein  Kind,  gerettet.  —  Um  Chloroform  oder  A^ßther  Rhite  naebfO' 
weisen,  bat»  Ragsky  empfohlen,  das  Rlnt  in  einem  Kolben,  der  ia 
Wasserbade  stebt,  mit  einer  rechtwinklig  gebogenen  Röhre  an  ver- 
sehen, das  Ende  deir  Röhre  mit  etwas  Jodkaliumkleistef  auszustreich^ 
und  dnen  damit  überzogenen  Streifen  Papier  einzulegen.  Die  BlauuBjfi 
des'  Jodkaliumkleisters  zeigt  ^die  Gegenwart  des  Chloroforjsis  an.  Die 
glieiehzeitige  Gegenwart  von 'Wasserdampf  ist  möglichst  zu  vermeidea, 
weil  sonst  das  frei  gewordene  Chlor  sich  mit  Wasserstoff  zu  3alzslure 
verbindet  und  nicht  mehr  auf  Jodk!aliumkleister  reagirt.  Zur  Kacb- 
Weisung  des  Aethers  wendet  Ragsky  die  durch  Störnng  der  Krj* 
stallisation  erhaltene  zinnoberrothe  Chromsäure  ^p,  .welche  durch  dea 
Aetherdampf  reducirt  und  schwarz  gefärbt  wird.  Das  Blut  wird  ii 
eine  verkorkbare  Flasche  gebracht,  sodann  ein  ipit  qbiger  Chromsäore 
belegtes  Uhrgläschei^  mittelst  eines  Halters  von  t)rabt  ÖDeir  der  Ober- 
flliche  des  Blutes  eingehängt  und  die  Flaschen  sodann  in .  ein  heissei 
Waiss^rbad  gebracht.    Alkohol  und  Kohlenwasserstoffe  wirket^  jiiatär- 

fldh  'thinsd.'  '   '  ' ;  ■  ■    ' '  ' 

"  *"  Det  Biirlbht,  Von  dem  hier  nur  einiges  ferhebliche '  mitgctbeiU 
werden  konnte»  musste  im  Jafire  1848,  der  politischen  Unruhen, .wegen« 
WcAcbe  änf  iWti  Wissenschaftlichen  Beschäftigungen  mehr  ^cler  y^^f^^ 
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1)  '  Die  Refonft-Angclegwiheiten  der  Apotheker; 


Widtrlsgmg  einer  Beuriheütmg  der  phafmaem»ti$ahm 
Reform-Angelegenheiten  von  dem  ärztlichen  Stahdpuncte 
durch  Di-.  Meuref^J. 

In  No.51.  uni  498  me<UoiDi#«h«B  ReCormblattei  für  Sach«ea 
Wim  Yerflo9^0DeD  Jubre  bat  die  Redac^ti^  d|»sselbea  eine  Eeurlheilaög, 
der  ReformlwirebuBgeii  der  ApotbeMf .  yom  ftritlicb<M)  Staadpuncte^ 
ana  den  Mittbeiliwgen  de«  ftritUcb^n  Vjereiaa  m  Badeo^  Jabrgaog  IIL 
1S49«  P(0«  14i* .  abdrucken  las^en^  vo^  der  ich  im  lateraase  de«  Ajcailichen 
l$lMi4e«.w-H«i^en  mAcbt^«  dt^aajeubeEbs^iiiptiiichtfedrnfskt  worden  wi^e. 
JD4e  EiBlejtiuig  xu  dem  Aufsätze,  .welcbe  von  4er  Redaction  des  Befor)n- 
lilnUe«  ainzugebea  «obeint^  ist  ohne  Kenntaiss  der  Sachlage  und  eben 
9a  4>«rteiisek  ahgefasst,  wie  der  eigentliche  Aufrat»  in  der  Hauptsache; 
abgeaeben  von  .den  darin  enthaltenen  Unwahrheiten  und  Unklarbeiten, 
seigt  sich  reipht  deutlich»- daaa  die  A^Jtte  in  ä$r  Re^ftl  nicht  befähigl 
find,  tU^r  ^armacentische  Angelegenheiten,  besonder«  wenn  sie  blos« 
d^a  V^rwrallttBg  betreffen,  au  urtfa^ilen.  Ohne  tiefer  auf  die  Sache 
einzugehen,  will  ich  das  hier  Behaaptefe  blo«s  au«  dem,  was  in  d^m 
aiigezegeiieQ  Aufsätze,  aelbst  enthalten,  zu  beweisen  suchen. 

.  In  der  Einleitung .  wird  behaupAel,  das«  bei  dem  Congres«e  deul- 
«eiber  Apodieker  in  Leipffg  ohne  alU  Getch4fitiHcdnung  und  jeglich9n 
ptif40m^0risehen  T^ct  wild  dur^fheintmder  getagt  worden  und  des* 
halb,  kein  Gewinn  für  die  Betheiligten  zu  erwarten  gewesen  sei  — 
Da««  b«i  eiber  VeriamnUnng  im  Herbst  18(18  von  Männern  der  ver- 
^f^iedenartigalen  Geaionung,  aus  den  versqhiedenstea  deutschen  Staa<* 
ten,  die  yorher  nicht  an  öffentliche  parlamentarische  Verhandlungen 
g#wdbnt  waren»  die  parlamentariaebe  Form  nicht  immer  atreng  inne 
gehlsten  worde, .  mn««  wpbl  jeder  nnpartmiscb  Urtheilende  natürlich 
laden,  und  in  einer  kurzen  Mittheilung  über  die«eti  Congress.  (Reform- 
bktH.  No.  5.  1^49.)  habe  ich  «eib«l  ge«agt,  das«  die  parlamentarische 
Form  nicht  immer  streng  ione .gehalten  worden  sei**};  gewiss  aber 
wird  jnil  mir  Jedfl^r^  der  den  Verhandlungen  des  Congresse«  beigewohnt 
oder  sich  au«  den  darüber  gedruckten  Mittbeilungen  m  pharmaceu- 


*)  Dieser  Aufsatz  ist  gleichzeitig  an  die  Redaction  de«  medtcjniscben 

Reformblatte«  zum  Abdruck  gesandt  worden.  . 
**)  Wir  gestehen  das  zu,  haben  es  aber  doch  der  Wahrhaftigkeit 
angemessener  gefunden,  den  Bericht  getreu  den  ProtocoTlen  ge- 
mäss, die  keine  stenographischen  wai-dn,  auszuarbeiten,  aU^  m 
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tischeB  Jooniale«*)  ftM«  «aterricbtet  ImI,  tai  obifMi  A«t«pnMl^ 
alt  sei  b\o$B  in  den  Taf  hinein  geiprochen  und  deshalb  hein  (lewisB 
fSr  die  Betheiliflen  an  erwarten  gewesen,  fttr  nnhaltbar  oder  bös- 
willif  erhUren.    Ikm  *m  X«d«  li^te  freaici  Ijevaiaa  daraus  berrer- 

gehen  wird,  glaube  ich  auch,  es  theilt  dies  Schichsal  der  Congress 
mit  dar  Nationalversammlung  in  Pranhftirt,  fOr  welche  im  Jahre  1848 
alle  deutsche  Herten  so  begeistert  schlugen ;  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  auf  den  Congress  der  Apolhehur  nicht  die  Schuld  des  Fehi- 
schlagens ihrer  Hoffnungen  flUt,  wie  auf  die  NationaWersammlung  in 
Frankfurt. 

Dass  ein  yorUnfiges  Programm  vorlag,  beweist  No.  3.  des  Reform- 
blattes  vom  Jahre  1848 ;  dass  aber  das  erste  Geschäft  der*  Versam- 
meltep^  ItauMmn  sieliüe  Vnisswmihinf  oonstiluitl,  d.  b,  iaobdera  «if  die 
ndthigen  Beamten  gewählt,  die  Berathung  und  Feststellung  einer 
mir  vorläufig  entworfenen  Geschäftsordnung  war,  kann  man  in  der 
genatten  Anfielehnong  dir  Verbnadl—gen  im  vorhin  mgegebenen  Archiv- 
Bande  isden. 

Die  Resniute  der  Berathung  des  Gengressas  waren :  eine  Petition 
(nicht  Programm,  wie  fälschlich  mehrmals  im  Reformblatt  No.  51.  v.J. 
fö49  gesagt  wbrd)  an  die  Nationalversammhing  in  Frankiert 
^eite  an  die  Regierungen  und  Volksvertreter  der  einaelnen  deulsolMH 
Staaten  ferner  ehi  Sehreiben  an  den  Congress  rar  Berathung  der 
Re^rm  deutscher  Universitäten  in  Jen«  f )  und  ein  Aufruf  an  Dents^« 
lands  Apotheker  nur  ChrAndung  eines  Denkmals  fSr  Beraelius*  An** 
denken  ff),  endlich  Besprechwngen  Ober  die  Apotheherordnung,  Ober 
^ne  UnterstOtzungsansiaft  ffir  ausgediente  brave  Gehälfan  und,  was 
Vör  Allem  hoch  aniusehlagen,  äber  die  Vereinigung  alter  Apotheker 
Deutschlands  in  Binen  Verein,  der  nnr  seines  Umfhngs  wegen  in  einen 
sdd-  und  norddeutschen  serfillen  sollte.  An  allen  diesen  Dingen  Ist 
bis  jettt  noch  fortgearbeitet  worden  und  wird  noch  fortgearbeiiet, 
und  hoffentlich  die  Bildung  eine»  einstgen  Apotheker- Vereib«  wreicht. 
Grfinde  dafär  ansuftthren,  dass  alle  die  schönen  Pläne  noch  in  weiter 
Fbrne  stehen,  bedarf  es  wohl  fir  Niemand. 

Was  ist  nun  an  dem  im  Refiarmblan  No.  51.  y.  J.  1849  und  dar» 
atis  oben  in  aller  Kttrze  Angefährten  noch  Wahres?—  Ich  antworte: 
]^Nichts!«  und  htemrit  nrass  jeder  Unparteiisohe  Qbereinsiimnien,  4w 
lieh  die  Mähe  giebt,  sich  durch  die  angefahrten  Oitate  voltkomnm 
XU  unterrichten. 

Nach  der  Beurtheilnng  der  Einteilung  will  ich  das,  was  der  ba- 
disehe  Arst  Aber  einaelne  phannacentische  Angelegenheiten  «usspricht, 

Gunsten  der  äussern  Form  Veränderungen  vorzunehmen,  die  mir 
auf  Kosten  der  Wahrheit  hätten  gesch^en  mAssen.  "  Man  waum 
dabei  erwägen,  dass  die  Versammbng  eine  aablreiehe  war,  ««d 
nur  sehr  wenige  Mitglieder  bis  dahin  Gelegenheit  gehabt  hallen, 
in  parlamentarischer  Weise  xu  verkehren,  dass  aber  denttooh 
die  Ruhe  und  Ordnung  besser  gehandhabt  virorden  sind,  als  in 
manchem  growen  Volksparlamenle.  Di»  Red. 

^)  Archiv  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins.  II.  Reihe.  Bd.  56. 
S.  81  — 124. 
Ebendas.  S.'llO— 112. 
Kbendas.  S.  113-116. 

.  t)  Ebendas.  S.  122-124. 

Mi  Ebenda«.     117  a.  118. 


iiMi»er  S^eiMTibeitüigf  setzen* 

,  Der  erste  SaU  lautet  r  Eine  von  dtn  Ap^tkehem  fuUvsfelhmde 
Apofkekerondnum^ 

(Tacli  einzelnen  in  der  ymammluQg:  gefa]|#oefi  Reden  und  nach 
oberflachUchen  MtUheili^igea  des  Yerbandelten  in  ver«chiedcn«ii  BlAt* 
ttra  aobeint  allerdiags  der  Ausdruck,  ala  wollten  die  ApoUieker  ganf 
aÜein  eine  Apotbekerordnung  entwerfen,  gerechtfertigt dech  werden 
diese  ^Ischlichen  Ansichten  und  Mittheilungett  Einzelner  d|irch  die 
Ge^ammtbeschlusse  und  durch  das  in  der  Petition  a«  die  Regierunge« 
dum  einseloen  Staaten  für  Alle  Ausgesprochene  volikooNnen  widerlegt, 
Auflser  der  schon  froher  citirten  Petitie^  finden  i^r  ift  der  Denk- 
sekiift  über  den  Zustand,  der  Pharmacie,  welche  das  Directorium  dof 
norddeuMcben  Apotheker-* Vereins  im  Jahre  181^  herausgegeben,  et, 
mehrmaU  deutlich  ausgesprocheot  dass  die  Apotheker  nur  verUmge«, 
bis*  den  Verhandlungen  und  der  Gesetzgebung  in  pkarniaoeutischea 
AngelegiSinheiten  £u  Rathe  gezogen  en  werden  uud  an  der  Entscheid 
dttog  Theil  nehmen  zu  können.  Ueberall  wird  yoa  aachverstAndigen 
Apothekern  anerkannt,  dass  Aerzle  die  Heilkunde,  Juristen  den  Staat 
bei  solchen  Verhandlungen  yertrete«  müssen;  das«  aber  alleini 
mir  UnvoUitfindiges  liefern,^ dass  die  voa  Apothekern  efwa  eingeiioHen. 
Gutachten,  cwenn  nicht  Pharmaoeuten  an  den  Entscheid unge«.  selbfl' 
Xheil  nehmen,  doch  noch  falsch  benutzt  weiden,  dafür  liefert  die  ganze 
Geselzgebueg  für  dieses  Fach  den  deutlichsieh  Reweis.  loh  erinnere. 
mtsh  noph  recht  wohl  aus  fräherer  und  apfiterer  Zei^  wie  die  bei 
der  Berathung  der  Pharma kopöe,  der  Taxe  und  ähnlicher  Gegenst&nde 
befragten  Sachverstäudiii^en  in  Sachsen,  als  das  Ding  zu  Tage  kam, 
behaupteten,  dass  ihre  Vorschläge  und  Ausspruche  nicht  beachtet  wor- 
den. £s  rupfe  da  jeder  juristische  und  medicinische  Rath  daran 
herum,  nimmt  weg  und  setzt  hinzu,  bis  endlich  etwas  daraus  wird, 
was  für  die  (Praktische  Pharmacie  unbrauchbar  ist.  Nähmen  Pharma- 
oeuten an  der  Berathung,  an  der  Abstimmung  selbst  Theil,  so  Wärde, 
fo  mtlsste  das  Endresultat  doch  besser  ausfallen. 

Der  Beurtheiler  dieses  oben  angeführten  Satzes  stellt  nun  all 
Hauptzweck  der  Pharmacie:  die  kunstgerechte  und  tadelfreie  Anfer^ 
tigung  der  tom  Ante  geschriebenen  Recepte  dar;  wenn  man  nun  auch 
zugeben  muss,  dass  dies  der  endliche  Zweck  der  Pharmacie  ist,  so 
wird  doch  Jedet  —  und  es  sollte  wenigstens  jeder  Arzt  wissen,  — 
dass,  um  diesen  endlichen  Zweck  zu  erreichen,  der  Pharmaceut  die 
Ifalur Wissenschaften  ordentlich  studiren  und  praktisch  treiben  rouss. 
Die  Anfertigung  eines  Receptes  erfordert,  wenn  das  dazu  NOtbige 
schon  vorbanden,  selten  mehr  als  Sorgfalt  und  Accuratesse;  aber  das 
Sammeln  der  einheimischen  Vegetabtlien,  das  Anschaffen  der  Droguen^ 
das  Darstellen  der  pharmaceutischen  und  chemischen  Präparate,  alle 
dfese  Dinge  aufzubewahren,  im  nOthigen  Falle  zu  prüfen,  erfordert 
die  Kenntniss  der  Botanik,  Zoologie^  Slineralogie,  Mathematik,  Physilr 
und  Chemie;  das  erfordert^  dass  der  Apotheker  sich  nicht  bloss  theo- 
retisch mit  allem  diesem  beschäftige,  sondern  dass  er  auch  die  nöthige 
Praxis  darin  besitzt;  dies  macht  ihn  aber  auch  geschickt,  nicht  bloss 
ei»  Recepl  zu  fertigen,  sondern  d^m  Arzte  uih1>  dai  Beh^dtm  die 
Gemischen  UntersuohuBgen  auf  Yeilangen  au  liefern  und  der  Rath- 
geber des  Pdblicums  in  fraglichen  Fällen,  wemi  es  Gegenstände  aus 
den  pcaktischeii  IVatar Wissenschaften  betrifft,  sein  nu  könben«  £i  kann 
dahte*  ftneli  wohl  nie  «Ment-  Saichyf  rstindiigito  eSbftdlen,  dftii  Anftertigen 
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wiffen  dies  am  heften,  daher  ftreht  jeder  f eiatif  KiMlf ere«,  4m§  Am^ 
«elurttay'Darflelleii  an  hesoiigeB,  die  SehwAchere«  kann  man  aber  aar 
Receptur  verwenden.  ^  E«  ist  wohl  nie  dem  Apotheker  eiBfefallen^ 
den  Aeraien  vortnaefareihen,  waü  sie  verocdnen  aollen,  wie  der  Verf. 
daHras  in  fotfeni  Sjcheint,  daaa  die  Apotheker  rerlanfon,  an  der  Ans-* 
af  beituBf  der  Pharmakopoe  Theil  au  nehmen ;  denn  flherall,  in  Geaetaen 
ulid  von  Pharmaoenten,  wird  ansgesprochen  und  anerkannt,  daas  4er 
Apotheker  für  das  Herbeischaffen  aller  Medicamente,  welche  der  An» 
an  Heilawecken  fte  nöthig  erachtet,  Sorge  tragen  mftsse;  gut  wfire 
es  aber  gewiss -oft,  wenn  der  Arit  den  Apotheker  anweilen  fragte  und 
hörte,  wie  etwas  an  verordnen  set.  Ich  will  hier  nicht  Beispiele  nn^ 
fihren,  aber  meine  volle  Ueberaeugnng  ist  es,  dass^  wenn  die  Aerale 
tß^T  die  l'ermen  und  Mischungen,  in  welchen  die  Medieamente  an 
vembreichen, '  stets  mit  dem  ApiHheker  die  ndthige  ROcksprache  ntb- 
men,  es  mit  der  Kenntniss  Aber  die  Wirkung  der  Medicamente  viel 
besser  stehen  wOrde,  als  es  wirklich  steht.  Wenn  eine  Pharmn- 
kopAe  bloss  von  Apothekern  auagearbeitet  würde,  ao  gebe  ich  sehr 
gern  an,  dass  dieselbe  eine  mangelhafte  sein  mflsste*),  und  ich  habe 
lelbst  der  preussischen  Pharmakopoe  an  irgend  einem  Orte  den  Vor- 
warf geaMcht,  dasa  man  ihr  den  au  groased  Einflnss  der  .Pharmacen- 
ten  anmerke;  .vielleicht  ist  dies  in  Baden  ebenso,  ab«r  gana  feat  steht' 
dass,  wettn  eine  Pharmakopoe  btoss  von  Aeriten  bearbeitet  wärde, 
«jReselbe  erbirmlioh  ausfallen  mOsate.  Es  mos»  deskalb  aochhler^  wie 
es  anch  von  SachVeratftndigen  AberaH  beansprucht  wird,  das  Aratlicbe 
und  pharmaceutische  Wiesen  Hand  in  Hand  gehen. 

Der  aweite  Sati,  den  der  Verf.  vor  sein  Forum  zieht,  lautet: 
»Die  Apotheken '  Revisionen  sollen  in  den  Händen  praktischer  Phar^ 
maeeuten  seinn.  Dass  die  Revisionen  von  Apothekern,  d.  h.  von 
Leuten,  welche  dazu  vollkommen  befähigt  sind,  angestellt  werden,  sollte 
Jeder  verlangen,  dem  daran  gelegen  ist,  dass  die  Revision  einen  wirk- 
lichen Werth  habe.  Wenn  man  freilich,  wie  der  Verf.  des  an|;esoge- 
naift  Aufoataes,  bloss  die  Verfertigung  der  Recepte  oder  überhaupt  den 
Verkauf  der  Medicamente  au  berücksichtigen,  für  nöthig  hält,  dann 
bedarf  man  kaum,  aber  auch  nur  kaum,  wissenschaftlich  und  prak- 
tbcb  au0gebildete  Apotheker  dazu;  da  es  aber  hier  mehr  auf  die^ 
(Jotersuchung  und  Prüfung  der  .  voiliandenen  Droguen  und  pharma-' 
centisch  «chemischen  Präparate,  und  auf  die  Art,  wie  sie  aufbewahrt 
und  verarbeitet  werden,  ankommt,  so  kann  nur  ein  Apotheker  im 
besten>  Sinne  des  Worts  eine  Apotheke  revidiren.  Da^s  bei  den 
Revisionen  der  Bezirks-  oder  Physikatsarzt  dabei  'sei,  dass  es  jedem 
praktischen  Arzte  frei  stehen  muss^  sich  über  den  Werth  und  die  Be- 
schaffenheit irgend  eines  Medicaments  zu  jeder  Zeit  in  der  Apotheke 
au  unterrichten,  wird  Niemand  wegleugnen,  und  es  wird  dem  Apo- 
dieker  nur  lieb  sein,  wenn  der  Arzt  es  mit  Sacbkenntniss  zu  thun 
vermag,  i^nd  der  Apotheker  wird  dem  Arzte  gewiss  freundlichst  die 
Hand  dazu  bieten.. 


'  *)  Dagegen  aprichl  die  Ausarbeitung  dea  Codem  inedicamenktrim 
Bumbmr^nsis-  durch  den  Apotheker  Dr.  04ierdürffer,  ein 
ebenso  zweckmässiges  als  gründlich  abgefaaates  Werk.  Wir 
'       halten  aber  eine  aus  Apothekern  und  Aernen  zusammeDgeaeite 
•>      CöonniMion  anr  Bearbeiliuig  einer  Pharainkopüe  Mr  paaMmU 


'  Dass,  wfe  4er  Verf.  behauj^tet,  ton  Seiten  der  Apffthehet  foii- 
mdhrtnd  gegen  die  Visitalionen  ein  Geschrei  erhohen  leerde,  h%  mit 
'Hie  lieltanm  gewordefi,  ausser  in  ded  PüHen,  wo  die  fteTisiooi^fi  Ten 
'Aenten  auf  utivolUtindige  und  unsWeekmftMTfe  Weise  vorgtiiommeti 
HFUrde«.  ^ine  solohe  Revision  b«be  ich  selbst  im  medicimsthen  Argets 
TOtn  Jahre  1854  ^schildert  und,  wie  ich  glaube,  dadurch  indtrect  mit 
dfihin  gewirkt,  dass  in  Sachsen  die  RevtSfoneo  der  Apotheken  nicht 
■mehr  tob  Aerzten^  sondern  ron  frfiher  praktisch  gebildeten  Apothekeiii 
unteraomtnen  werden.  Für  weit  zweckmässiger  bade  ich  es  freilidi 
noch,  wenn  man  noch  praktisch  thätigen  Apothekern,  wi6  z.  B.  in 
Preufsen,  die  Revisionen  öbertrfigt,  nicht  allein  weil  diese,  da  sie  immtrr 
-im  pfiarmaoeQtiscben  Geschfifte  bleiben,  besser  data  geeignet  sind, 
sondern  noch  mehr,  weil  ein  solches  Yertranen '  der  Regierung,  eine 
•dich'e  AitsieidiiaaBg  wphltfadtig  auf  den  ganzen  Stand  rack wirkt. 

Der  Terf.  des  fraglichen  Aufsatzes  giebt  nun  zwar  zu,  dasf  t9 
auch  Apotheker  gibe,  welche  die  Aufgabe,  eine  Apotheke  zu  revi«- 
diren,  tu  lösen  vermöchten,  und  ich  will  ihm  deshalb,  schon  aus  Hdf^ 
liehkeit,  auch  einräumen,  dass  es  einzelne  Aerzte  giebt,  welche  'Cili 
Gleiches  vermögen ;  doch  werden  diese  Ausnahmen  sehr  selten  sein, 
da  selbsi  diejenigen,  welche  früher  Apotheker  waren,  durch  den  uti^ 
geheure«  Umfang  des  medicinischeii  Wissens  gehindert  sind,  den  Fori^ 
schritten  der  Naturwissenschaften  so,  wie  es  äbsolat  fQr  einen  Apö«- 
theken-Rf^vivor  nöthig  ist,  zu  folgen.  -  . 

Der  Verf.  nennt  die  durch  die  Entwicklung  der  WisiienschafI  ih 
^r  Pbsrintioie  gelolgien  Verbesseningen,  worunter  er  wohl  nameitt«- 
lieh  die  durch  die  Fortschritte  in  der  Analyse  ermöglichte  Entdeckung^ 
▼OD  Vemnreinigilngen  der  verschiedendten  Art  vnd  die  hieraus  heft- 
'▼orgiihende  Veränderung  in  der  Pröfung  mtd  Darstellänf  M  Medf- 
'(^amente  versteht,  Jtpharmaceutische  Filigran- Arbeit 9t,    Man  mnss  ilhi' 
'dteses  Ausspruchs  und  der  Behauptung  wegen^  dass  der  Arzt  dur^ 
den  Besitz  eines  eignen  Instincts  befäbigt  »er,  di6  Apotheken  zu  revf- 
diren,  innigst  beklagen,  aber  noch  mehr  seine  Kranken,  für  di#  dr 
nvohl  am^  nur  durch  Instinct  befähigt  ist  zu  sofgen.  ~>  Ein  Ani,  der 
den  Werth,  den  die  Wissenschaft  im  Verlaaf  der  Zeit  auf  die  Fort-  und 
'AttfbilduRg,  Ja  man  kann  sagen  auf  dieVe^delung  der  Phatmacie 'und 
mithin  auf  die  iweckmässigere  Bereitung  und  grössere  Reinheit  d^ 
.Medicamente  ausgeübt, ,  nicht  anerkennt,  der  verdient  nicht  den  Nameti 
'*i4rsl«,  noch  weniger  aber  ist  er  befähigt,  tlber  pharmaceutisciH» 
Anpelegeiiheiten  zu  urlheilen, '  und  aus  diesem  Grunde  isi  e«  tinfiA'- 
Ifreiflicfay  wie  eitt  Aufsatz,  der  von  solchen  Princfpien  ausgeht,  efnHM 
JhndkeB  überhaupt,  und  noch  mfebr,  wie  er  eines  Wtedeitibdru^di 
Werth  gehalten  werden  konnte.  '    '  * 

Zur  Beurtfaeilung  wird  vom  Verf.  drittens  die  Frage  aufgeworfen': 
8oU  die  Anlegung  neuer  Apotheken  nur  unier  Begutathfung"  durt^ 
unparUüiche  und  sachverständige  Pharmaceuten  bestimmt  werden? 
Hierauf  antworte  idi  mit  »Nein!«  und  behaupte,  dnss  nir^endb  INHi 
Pharmaceuten,  wenigstens  nicht  bei  der  in  Leipiig  statt  fefundenm 
VerMmmluttg  oder  in  einer  dort  beschlossenen  oder  zur  Ausföhmi% 
gebrachten  Politik  dies«  unbillige  Forderung  gestellt  worden.  -  Die 
Apotheker  verlangen,,  wenn  es  sich  um  die  Anlegung  tbmp  -nentn 
-AfKsi^ke  handelt,  nur,  dass  man  aneh  ihre  €}röttde  MAt  oder  dtf- 
twfder  hört  und  ihrem  Weirthe  nach  beachtet. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  des  fraglichen  Au^aties  noch  'i^ 
ilüin-  der  Af9Üs^Ti   »um  tolfkommenen  Sehti»  «M»*  *R4M4^i^iin 
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Aügemdntn  nnd  du  Handverkauf*.  JHe  JJt^\HktW  ie$  Yttf.  !■ 
tmntn  («frtffßny  die  Unbel^äBUtecliRft  mit  VfrbdUDiMen  «ad  d«« 
Ziiitiiiide  dfr  Pharmacie,  welche  in  Gwtn  Bich  kund  fiebl,  tritt  mi 
•tjU'JMte«  in  diesem  Abschnitte  hervor,  Nach  des  VerL  Anficht  irt 
die  PhariuAcie  entitenden,  weil  aich  die  Aerste  nicht  mehr  mit  der 
Bereitung  der  JMedicamente  abgehen  wollten.  Ich  bin  anderer  Meinanf, 
ich  meine,  die  Pharmacie  (die  Bereitang  der  Medicamenle)  mnsate  yob 
der  Medicin  getrennt  werden,  weil  der  Umfang  des  medkinisehen 
Wissens  zu  groas  wurde;  die&ea  Wisaen  ist  nun  im  Laufe  der  Zeit 
fortgewachsen,  und  mit  ihm  das  pharmaceuUsche»  und  so  ist  ea.jetst 
eine  Unm^Iichkeit  geworden,  beides  lu  vereinigen,  d.  h«  gleichse^ 
töchtiger  Arit  find  A|>otheker  zu  sein»  —  Hat  man  freilich  so  be-^ 
achrfiokte  Begriffe  vom  Apotheker,  wie  der  Verf.,  der  als  Hdchstas 
ansieht,  wenn  der  Apotheker  die  schriftliche  Verordaong  ein^  Aritas 
ausführen  kann,  so  macht  man  gewiss  auch  bescheidene  Anfardemn- 
gen  an  das  Wissen  und  Könnea  des  Arztes;  man  nenjat  Jednn,  der 
ein«  Medicin  .  zusammenbraut  und  ausgiebt^  einen  Apotheker,  und  jeden 
Quacksalber  einen  Arzt,  Apotheker  und  Aerzte  dieser  Art  haben  kern 
Ulecht»  einen  Schutz  von  der  Behörde  für  ihr  Wirken  in  Anspruch  wa 
Jiehmen.  Aber  ein  Apotheker,  der.  den  Ansprüchen  der  Behörden, 
des  wissenschaftlich  gebildeten  Arztes  und  des  Publicuma  e«tspncH 
der  nicht  alleip  grosse  Opfer  gebracht  hat,  um  sich  hierffir  zu  befl^ 
higen,  sondern  bei  sorgfältiger  Verwaltung  seines  Geschftits  noeh  ti|^ 
lieh  grosse  Q^fer  bringt,  hat  das  vollkommene  Becht,  die  Behörde 
um  Schutz  anzurufen,  und  besonders  für  den  AlleiRbandel.  mit  Med^ 
camenten  im  Detail.  Durch  dies  Becht,  in  welches  so  vi^le  Ecagrtt 
feaehehien,  wird  dem  Apotheker  nicht  blosa  die  EnitsehMignng  fär  ao 
Tiein  Lmstungen  entzogen,  aondern  es  wird  auch  daf  Wirken  der 
Aerzte  dadurch  unsicher  und  das  Wohl  des  Puhlicums  gefthrdet»  denn 
Krinterweiber  und  Kaufleute  haben  weder  die  Kenntoiss,  noch  die 
Verpflichtung,  nur  Medicamente  von  bester  Beschaffenheit  ni  jeder 
Tageazeit  auszugeben. 

Den  von  den  Apothekern  verlangten  Schutz  macht  ihnen  der 
Verl  aber  deshalb  streitig,  weil  nach  seinen  Begriffisn  Bmdvtrhmf 
und  Qna^M§rm  gleich  iat«  Die  Zeit  des  Cmir^  (Quackantberä^} 
4er  Apotheker  ist  wohl  ganz  varäber,  denn  hieher  datf  man  do^ 
.üiieht  rechn«n,  wenn  der  Apotheker  in  Ermangelung,  eiaea  An^, 
oder  wenn  etwas  UnzweckmAssjgea  stark  Wirkendes  von  ihm  T«rJan|t 
wirdt  odeic  wen»,  er  Auskunft  giebH  v^ie  irgend  «in  von  ihm  gefia^' 
dwrtes  He^cament  zohereitet  werde»  soU«  ^inen  Biath  giebt»  d^n  jed« 
Üoy  w«an  er  davo«  unterrichtet  is^  auch  giebt/  SoUte  iier  Unfaf 
des  Curirens  noch  an  einzelnen  Orten  vorkommei»,  so  wird  ea  gewiss 
sieht  den  einzelfien  betreff^den  Apothf  kier  und  »och  weniget  den 
fanaen  Stande  einfallen,  dies  unbefugte  Verfallen  als  eih  Recitt  la 
Anaproch  zu  nehmen«  —  U»ter  Handverkauf  iat  bloss  an  veratehen: 
^  Vtmbreichen  einzelner  oder  zusammengeaetiftcir  Medicamenf  vei 
«Mider»  dnrohaoa  nicht  draistischer»  nark^tiscfatec  oder  ge^r  giftiger  Wli^ 
^nt^  ohne  besondere  aohcifiliche .  äratKchet  Verordanng,  ^^nk  nol  h#- 
•eoiidere«  Verlangen  des  Bedurfeinden:  Ei»  solcher  HnndverluHif  ift 
ft«  Inteaease  des  PuMicums  »icht  au  entbehren,  ,  »od  aalbst  4ie  Aerxle 
^neddffen  desaelben»  um  sich  ihie  Arbeit  zu:  erkiohtern;  aber  iaainl^ 
esse  beider  muss  es  liegen,  dnaS  dera^be  von  Mehrfär  •  6ei>ildiaM 
jNatr^heo  w»rde,  '  die  ralhend  und  warne»d  da«  Verlangte  in  '1>ester 
.|)nnhlit  y9ninei9k€ik^.  odex .  ioa ^IfoUifaU . auch  «wetM^iBrB.  UtMt 


4Mr  lledicahDesle  mmt  in  d«»  Miad«ii  der  A|>dthelMf  sei,  aidht  «de» 
IfMki  ordeatlkJi  -«ßktinl  su  «eitt  md  beacklet  la  werdtH. 

'  '  '2ar  Berubfigung  fftr  das  ärztliche  Publicuin  kann  ich  schliessflcti 
noch  versichern,  dass  alle  ReforniibestrebuDg^n  der  Apotheker  nur 
iahvn  gehen  :  gemeinschaftlich  mit  den  Aerzten  die  Pharmaoie 
ihrem  wissenschaftlichen  und  gewerblichen  Tkeile  m  vervollkommnen^ 
damit  sämmtlichen  Staatsangehörigen  der  grösstmöglichste  Sutten  dar? 
aus  erwachse.  —  Zu  wünschen  wäre  hierfür  nwr,  dass  die  Aente  auch 
tu  der  Einsicht  gelangten^  dass  ein  Hand-in" Hand- gehen  mit  den 
Apothekern  nicht  bloss  der  Tharmacie^  sondern  der  gesummten  Medicin 
tum  grössten  Vortheil  gereichte,  .      .  .» 


Entwurf  einer  Apotheker-Ordnung  für  das  KinigreicK 
Würiemberg. 

Auch  in  Würienbefg  hü  der  ven  den  Apethehen  e^ikUe  Am^ 
»cfausa  dem  heiröffenden  Ministerio  eioeii  Entwurf  einnr  Apolli«ker^ 
OrdiHinf  fargelegl  und  im  JuUb^te  des  Jnhrlmchs  der  Pharmaoie  f<lr 
^d4eulschland  veröffenUicht,  and  woifen  wir  andi  di^tto  be^ 

jipreoheny  dn  es  ja  allgemein  gewän#cbl  «rtrd,  mdgüchate  Ueli^iRslini^ 
miMg  In  der  Medicimii'GeaeMtfeiMinf  t&w  alle  deut»eh«n  Staaten  zo 
AViuelen«  . 

In  der  I.  Abth.  Einrichtung  und  Besita  \x»n  Apvtheken^ 
wecdfln  (S.  1*)  wie  <^berall»  die  Apotheken  •»Iwt^tnte  unter  -dM  Auf- 
iricbt  de«  Stai^  g^ateUt,  jedoch  wird  lüe  Anwendatigr  allgemnln«r 
4«^Wi«rbageAeUe  auf  die  Apotheker  ausgeaehloMen.  Dia  diaf4ialie* 
Copceaaion^  )  resp,  deren  freies  Verkanfirecfat  soll  erhdheff, 
fitr  dia  Zukanfi  reap.  neae  Aalages  aolien,  wie  bereita.  in  nawestar 
ZaU  ga^ohehaB)  vor  parfdnUche  Conce si ioneo  aasgegeban  wardaw  aa4 
Hl  dar  ü^el.  «lil  dem  Tode  dea  belraffeüda«  Conoeaaionara  eiid^oliaiis 
ilaopiftohft  na«  YacUehen  werden.  Diea  Frinoip  erscheint  nna  aaf  kai«' 
nen  Fall  aeitgemäsf»  daai^  daa  Str^>^  nacfe  aiaar  seit:  Jahren  acha« 
als  notbwen4ig  erkannten  Rechts^lai«)ihfi|t  :dev  BesitzYarhältnisaa  der 
Apotheker  ist  eben  Folge  der  jetzt  noch  bestehenden  Rechtsausnahmen 
(Privilegien)»  deren  Aufhebung  auch  in  dam  Preussischen,  wie  in  dem 
Oeterreichischen  Entwürfe  als.  dringend  und  unerUaslich  beaeichnet 
ist.    Weswegen  ferner  ^ftt  WittfiPcn  ,di«  Fortsetzung  des 

Apothekenbetriebes  düi-ch  Haltung  eines  Provisors,  auf  Lebena- 
xeit,  den  minorennen  Kindern  aber  nur  während  3  Jahre  (§.  9.)  ge- 
'iiäVlet  nni  nur  a»  6htaitän  daa  Sohnes  eiiifa  Ausnahme  eintreten  soll, 
'vi^'alaber' dla  Apolbeka  au  fibairnalimen  bastitomt  ist,  ist  nicht  libtu^ 
sehen.  Dagegen  soll  laut  $.  13.  sogar  den  Apothekenbesitsem/'  da^ 
ftai^t  dat  Varwattung  durch  Adminiatratioit  jniatekan,  Wann  diese 
dsffch  Altarsfdiwidia^  Jira«kiiei(,  oder  andere  iteiftiga  dadada  d^aeraai 
abgriiidtB«  alad,  adaf  danaelben  veahtskjMig  die  geaaldliehe  Baflhh- 
fwif .  aMOge»  iat.  Anah  Y  er  p  a  ah  m  n  g .  iat  <  ualer  ikalieban  YarhiM«- 
•iiMi  angelaaien»^  '  . 

.  .  Darah  die  U.' Abth«:  von  den  gewarkliokaft  Yjei^hiiliiaa«»> 
a^ji  4lfif  Apothakajr^  wird  ($«i7.>  dar  AfM>tkaker  als  anaaehliaaa^ 
Mali  baieelrtig»  arklift«  Afia^an  an  baieitanv  in  dia|iaaairaoy  9a  ^ 
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f«febeo  ftind»  ki  $.  22.  wird  Aetstoi  nod  TliierirxiMi  d«f  Dis^ra»- 
siren  und  Aiisfebeii  ¥«n  AriMien  «asdräckUch^  mS«n^[t  und  (§.'2^) 
nur  den  sehr  entfernt  wohnenden  Aerzten  ntcbgegeben,  einige  wenige 
Sachen  für  den  'Nothbedarf  zu  halten. 

III.  Abth.  Ausbildung  und  Befähigung  der  Apotheker. 
Das  Minimum  der  Lehrzeit  ist  auf  3—4  Jahre  festge^ezt,  Schulreife 
für  die  Universität  wird  nicht  verlangt.  In  keiner  Apotheke  sollea 
gnr  selben  Zeit  mehr  als  zwei  Lehrlinge  gebildet  werden.  Nach  $.  34. 
werden  Zeugnisse  fär  Gehülfen  und  Lehrlinge  auch  ans  andern  Staa- 
ten respectirt,  was  allgemein  zu  empfehlen  ist.  Für  das  Conditio- 
iiiren  werden  4  JährC)  für  Universitätsstudien  1  Jahr  festgesetzt,  und 
Jeder,  welcher  6  Jahre  ausser  Geschäft  war,  soll  einer  neuen  Prüfang 
unterworfen  werden. 

Die  IV.  Abth.:  flinrichtung  der  Apotheken,  giebtnarsehr 
allgemeine  Andeutungen. 

Die  Abth.  V.  beruht  auf  dem  Prineip^  dass  bei  der  dberanfsicht, 
welche  der  Staat  aber  die  Apotheker  und  deren  Institute  fuhrt,  vor- 
uigBweife  Apolheker*  wirksam,  diese  mithin  in  allen  Stadien  derVer-: 
Wallung  durch  Fachgenossen  yertreten  sind,  ein  Prineip,  welches  jetzt 
•llgemeia  »Is  die  nothwendigste  Bedingung  wahrhaft  nOttH^her  RerorlA 
hiogeslelU  wird»  Die  Apothekenre Visionen  sollen  durch  die  pharma- 
centiscbeil  Mitglieder  der  betreffenden  Staatsbehörden  ausgefOhrt  weHea. 

Die  Abth«  VL,  die  Ohlieganheiten  und  Befugaiiise  4vt 
Apotheker  betreffend,  haben  wir  mit  der  allgemeinen  Obaenmi 
flbereinstiflMnend  gefanden. 

AM.  VU.:  Apetheker-Vereina.  SämmtKcben  Apothekern 
wird  der  Beitritt  lur  Pflicht  gemacht^  die  Beämten  wei^n  durch  Wahl 
^ttfen.  Laut-  S«  72.  sollen'  die  Vereine  das  Lehrlingsweaen  fiber* 
wachen  und  deren  Prüfun^n  >vornehmen,  ausserdem  der  CentralsteHe 
•U  berathende  nnd  begutachtende  Corporation  beistehen'.  Wir  yer* 
nuasen  dabei  aber,  dass  weder  von  Stiftungen  eines  Gehdlfenpensiotta* 
lands,  neck  eines  fär  Stipendien  Erwähnung  geschehen;  dass  femer 
aicbt  bemerkt  ist,  ob  nnd  wie  weit  approbirien  GebölfM  die  fbeil- 
Mbme  an  den  Vereinsversammhmgen  zustehe  soll. 

Halberttadty  detf  1.  Märx  1850.  Dr.  Fr.  Lucaotti. 


Das  Herzogl,  Sachsen  ^-Altenbnrgisebe  Amts-  und  Nad^ichtoblatt' 
No.  15.  vom  Dienstag  den  19.  Februar  1B50,  bringt  folgende  ßekwwl^ 
machiing : 

Mit  Mtobster  Genebmignng  werden  von  jetzt  an  zeitweilige  ReviiioM 
der  Apetheben  des  hiesigen  Lande«  durch  Hrn.  Hofr.  Prof.  Dr.  W  a  ck  en* 
roder  ans  Jena  statt'  flnden^' welcher  hidrcn  jederneiv  mit  hmtmämm, 
die  zn  vevldir^e  Afotbekd  namentlicfa  beteiohnendem  ReglerdBg»* 
Auftrage  versehen  werden  wird.  Zur  Nachachtung'  der  Apotbeier 
«nd  -der  Bezirksärste,  welche  latster^  »iob  der  Revision  jedesmal  aaf 
vom  Herrn  RevisioBsoamnris^ar  erhaltene  Vevaulassung  «pkuseMieasea 
ÜabeO)  wird  dahei^  Solches  bierdur«h  ölfenitieli  bekannt  fpelBaoht;  ancb. 
^m^fi^m^  l^biobbeiUg  die^  betreffenden- ^^t^oIia«ibeköttdefl  angm^awuii 


Mediciualwesen. 


daa  etwaifen  Requisitionen  des  Hertn  ReYisionscommiisars  um  Bei- 
ordnung eines  geeignetea  Protocollführers  gehörig  %u  entspriiclieii. 
AUenbarg,  am  11.  Februnr  1850« 

iHer?»gL  Sächsische  LaodesregieruQg. 

H.  Schuderoft 


Circular-Verfügung  an  sämmtUche  Königl.  Regierungen^, 
dass  auch  die  Apotheker  gehülfen  und  Lehrlinge  im 
eigenen  Besitze  eines  Exemple^s  der  neuesten  Ausgabe 
der  Pharmacopoea  Bomssica  sein  sollen^  vöm  21sten 
Januar  1850, 

Es  is*  söwoU  bei  den  Apothekenrevisionen,  «U  aueh  später  bei 
den  phspoiAoeaiUsfihen  StaatsprOfungen  vorangehenden  TeniMMl, 
•nicht  selten  Unke«ntniss  der  Pharmakopöe  und  der  laieinisohMi  Spnehil, 
ht  welcher  dieselbe  abgelasst  ist,  bei  den  Candidalen  bemeckl  wor^eil. 
Um  diesem  Uebelstande  für  die  Zukunft  vorzubeugoB,  besUmme.  idi 
-hierd^roh,  dass  vom  1.  April  d.  J.  an  jeder  (lehülfe  und  iehrling 
nbensOj  wie  der  Apathekenbei^itaer,  in  eig«tnem  JE^sitae  eines  ExMnt- 
^rs  dei'  ne«esten  Ansgabe  der  Pharmacopota^  Beru»$iem  siek  belift- 
den  und  sich  hierüber  bei  den  Apotbekenre Visionen'.  €4er  sonsi  a«^ 
^eU#a  tnuas.  Die  KdoigUebe  Regierung  hat  hiernach  das  Etfordarliche 
tMhlewiigst  bekannt  xu  machen,  die  Apothekenjrevisoren  mit  der  wCeit 
deriichen  Anweisung  zu  verseben  und  nach  Befinden  der  UmMände 
die  geeignete  Controle  fQr.  die  ßeCojgitDg  obiger  Bestimmung  durch  die 
Kreisphysiker  einzuleiten. 

ßeflin,  den  121.  Januar  1850. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten.  , 
y  ^  Im  Auftrage   Lehnert.  ' 


3)  Vereins- Angeteg^aheiteii. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

'Im  Kreise  Rostock 
ist  Hr,  College  Hedse  in  bützow  mit  Tode  abgegangen  und  Br« 
College  W  i  e  s  e  h  e  r  eingetreten. 

,        ,  Im  Kreise  ßoßersberg 

ifi  Hr.  KvpiUüi  Sorna  amgesohieden. 
'  im  kreise  GMiii 

Iii  Hr.  Apoth.  von  lYiegandsthäl  nach  Brebkan  gezogen 

und  hat  sich  den 

Kreise  Luekau 

angescMossen. 

Im  Kreise  Stettin  "  '  ^ 

i^t  Hr»  Provisor.  D  omann  in  Cöslin  beigetreten. 

Im  Kreise  Bonn  •   A  at 

Ist  Hr.- Apoth.  Bresgen  ra  Möjfstereifel,  erst' 41  J^hre'^V  >^i^ 
Tode  «bgegaiigeä; 
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Im  Kreise  Trier 
lü  Hn  Apotii.  Kempf  in  Saarbarg  emgetreUin. 

Jm  Kreise  Siegen 
ist  Hr.  ApcHli.  üfetnan»  in  Bigge  geslorbe»,  s#in  Nacfafolger, 
Hr.  Solieppef faayti ,  ist  beigetreten. 

Die  HH.  Wrede  in  Hilchenbach  und  Rittershauaen  in  Her- 
bem sind  ebanfalls  eingetreten. 
'  '    Hr.  Lang  in  Crtadenbach  bleibt  Mitglied. 


Erinnerungen. 

1)  Da  noch  einige  Abrechnungen  der  Yicedirectorien  fehlea,  so 
Wird  an  deren  ungesäumte  Einsendung  erinnert. 

^>  Wegen  des  Wegfalls  der  Porto-VergüRstigviig  innerhalb  des 
KMgl.  Preaas.  Postbeiirks  i¥ird  anf  die  BekanntoMMhiuig  to  Wn^ 
Wfle  S48  hingewiesen,  und  den  HH.  Beamten  mnd  Mi^edem  die 
f^dlichste  SorgMt  empfehten,  um  den  Nacbtheilen  so  Tiel  aU  mO^ 
•Uch  anaanweiciieii. 

d>  Am  Ii.  Mal  wird  die  Directorial-Conferem  i«  Bi^  Oeyn- 
havfl«!  bei  Minden  statt  haben.  Alten  Vereinabeamten  «nd  Mitgliadeti 
^lebt  üe  Theitnabme  daran  firel.  BntscheideBde  StimaMH  haben  mm 
die  anweseade«  Direotorialmitglieder. 

4)  Di«  aeeh  nieht  eingesandten  Ciroviare  wegen  der  Ckhilfo»*- 
Unterstfltsung  sind  nothwendig  aar  anfsastellenden  Ueberaicht»  weshA 
fNü  alsbaldige  Siniendong  gebeten  wird. 

Das  Directorium. 


An  die  Müglieder  des  Kreises  Eüenhurg. 

Alle  noch  in  Circulatioo  befindlichen,  mit  der  Feder  bexeichnetea 
Bacher,  ersucht  der  uoteraeichnete  Kreisdirector  sofort  an  ihn  per  Pest 
▼or  dem  1.  April  sorOckzusenden;  Nach  dieser  Zeit  wird  jeder  der 
HH.  Interessenten  gebeten,  nichts  auf  die  Laufsettel  der  Jonmale, 
weder  Ankunft  AQ4b . Mfaiig,  an  bemerliea,  nm  Dicht  dea.biUigea 
Portos  verlustig  au  gehen.  Ferner,  streng  inne  su  halten,  daaa  nar 
swei  Journale  avf  einmal,  und  awar  unter  Kreuzcouvert  verjaodt  wer- 
den, damit  das  Porto  nicht  Aber  6  Pfennige  fflr  jede  Sendung  steig«. 

Aber  als  nnerlftsslich«  Pflicht  wird  Jeder  der  HH.  CoUegea  es 
finden,  mehr  denn  früher  die  Zeil  für  den  Umlauf,  o^d  Jiwar  des 
geregelten,  für  die  Journale  nun  eintreten  au  lassen,  d^  eine  Cotitrel^ 
anter  den  einaelnen  Interessenten  leider  aufhören  muss. 

Nur  durch  gemeinsames  Streben  und  Mitwirken  jedes  EintelMS 
ist  es  allein  möglich,  billig  and  pr««pt  doli  Ifutwi  dMr  J«iini«lialik 
in'unserm  Vereine  verbreitei  an  seheiH  dar,  wenn  er  auch  Mancbeai 
nur  sparsam  und  dürftig  erscheint^  doch  unverkennbar  der  gröaat« 
mit  Ist,  den  die  ITerbindung  unter  uns  bieten  kann.         ,  ^ 

Eilenburg.  Jonas,  KreisaiVectdr. 

Die  Maassregel  des  Hrn.  Kreisdirectors  Jonas  er^eini  fipp 
sweokgemftss  und  wird  deshalb  den  HH»  Vereinsbeamten  im  BesiriL« 
der  preussischen  Posten  zur  Beachtung  empfohlen, , mit  der.  Bemerkaaf, 
dass  die  Versendung  h^ankirt  geschehen  muss,  worin  die  billigste  Taxe 
in  Anwendung  kommen  soll«  Di«  DirtctAtial-Confereni  wird  «ieh  buI 
jfH^fi|,a^g^t««d(q  (ipsGhifUgen. 

Das  Directorium. 
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-    ifoMsm  <Äi^  der  Gmeral-^  Carrespimdeni  'des  Ferdfii».  ; 

Vop.  Hrn.  Dr.  Reich  wegen  pliarmal^Qgaostificlier  i^nd  bot^ovBclic^ 
'^amiqluD^eQ.  Von  Hrn,  Prof*  Dr.  Phöbus  wegen  Empfehlung, «in^r 
natorwissen^chaftl.  Zeitschrift^  naturwissensch.  Vereine  etc.  Von  Hrip. 
Dr.  5  ch  m  i  d  t  wegen  Brandes  Denkmal  ete.  Von  Hrn.  Vicedir.  K  r  ü  g  itr 
wegen  Gehälfen-Unterstutznngsplans,  Veränderungen  in  mehreren  Krei«^ 
und  Abrechnungen.  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Fiedler  wegen  Abreehnung 
des  Viced*  Hessen.  Von  Hrn.  Ziegeide ck er  wegen  Pension  für  seine 
Familie.  Von  Hrn.  Dr.  M eurer  wegen  Erklärungen,  in  der  Feuei^ 
.versichefungs  -  und  Geh.  -  Unterstütz.  -  Angelegenh«  An  Hrn.  JMed.-r^M. 
Overbeck  Beiträge  zur  Geh. -Unterstütz. -Gasse.  Von  Hrn.  Vicedijr. 
Gis  eck'e  wegen  Veränderungen  in  mehreren  Kreisen.  Von  Hrn.  Vipedfr. 
Marsson  wegen  neuer  Mitglieder.  Vom  KönigU  Ministerium  d«s 
üandels  und  der  Gewerbe  Erklärung  wegen  Ablaufs  der  Portovfrgün- 
3tigiing;  Anordnung  desselben  an  alle  Vicedirect<Nrien, in  preuss*  Poi^ 
bezirken.  Von  Hrn.  Viced.  Sehlmeyer  wegen  Todes  des  Hrn.  Bft&geja 
und  Eintritts  des  Hrn.  Kömpf.  Von  Hrn.  Apoth.  Wackenroder 
w^geii  eines  Provisors.  Von  Hrn.  Alb.  0  v e  r b e ck  Beitrag  zum  Archiv. 
"Vbö  Hrn.  Dr.  M eurer  desgl.  Von  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  wege^ 
de»*  Kreisdirectoriats  Aachen.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen 
«infeelner  eingegangener  Abrechnungen.  Von  Hrn.  Vicedir.  Krüger 
'^eg^en  neu^n  Unterstfitzungsplans.  Von  Hrn.  Dr.  Lucanus  wegen 
WO^temberger  Apothekerordnung.  Von  Hrn.  Dr.  Wal i  wegen  Con- 
tbr^nz  behufs  der  Begründung  der  süddeutschen  Vereine  und  Fort<- 
iotzüng  der  Leipziger  Berathung.  Von  Hrn.  Keller  wegen  Pensions- 
aprpHcfae.  Von  Hrn.  Hofbuchhändier  Hahn  wegen  Maassregeln  sur 
IttlDftigen  Versendung  des  Archivs. 


4)  2ur  Gehülfen-Uuterstütziuigsfrage» 

Wet^h  zut  Emeiierunff  und  Befestisuns  des 
,    Dr.  Walz  ausgearbeiteten  Entwurfs  der  Satzungth. 


,  t;an  Eduard. Keller j  conditionirendem  Apotheker 
in  LeschnifZf  .  - 

r ,  ,  ;  :      L  Zweck  d«s  Vereinig 

Dieser  ist  ein  vierfacher:  < 
t      Ij  Alten,  inp  F«i^e  würdig  nn^g^ntoih  9«ch  eiMr  ^stimmten 
nctiver  Diensfieit  (a,  25  bi«  b,      Jaihcc^)  exel.  Lehmit,  mu^- 
fcbeidenden  Apothekergehülfen  einen  Bqhegehi^  zn  sidierny  tü  HAto 
jltocUch  ftofll  >t  iOO  hn  b,  SOO  Thlr. 

•  Motire.  Bf  steht  d#r  Mann  nach  «tiner  «okhen D>fe«slteii>i  (rcwf. 
iToHtn  S^hrif eü  wtrkHchen  Aerty^ieit  exet.  LehfkeH  «le;)  in  tttiäMk 
^^ktiMv^üf  komewt  M  aei»«r  befmndete»  Stützen  beraub«,  ja  werf» 
«MI  total,  do«li  Ihethrdi«  in  k^periidler  IiivnlklHär  nMl  Hi  iüMlNMMir 
JUrtmim«  in  erforderlichen  Beweglichkeit  zun*  ApotiielreMfeidWIfl^ 
liWDst«.  Die  3A|ffbi»Hsrräbigk«it  ist  evn  sehr  reliftfter' Begriff  t 
und  iellte  billiger  Weise  ^iolrt  i>ii*Veriehm>ikffuftgigr<»ill'de»  AmptHkUik 
tddt  FenMoneir»  auf'  «eiee  wohlibetdiiimei  jPeeiion  filWedr;  gpiedil 
mgfhf^*^  foJOeife  «me  ^i^e^Hater  aftvefee,  rnmua  msk%*§9^  §9§m 


6m9th0  afefMiMht  wecken.  H  Anbetradbt,  datt  hMlf  fMR^  J^Bf« 

Leate  in  der  Jagend  durch  unvorsichtigen  Lebenswandel  in  Torsei- 
figen  Inraliden  sich  selbst  machen ;  sonach  könnte.  Ungerechtigkeit 
eintrelefn,  wenn  der  auf  eiäe  gesunde  Constitution  Bedachte  dem 
Leichtsinnigen  sieh  nachgesetit  sehen  sollte.  Zam  Gedeihen  des  edlen 
Zweckes,  ja  selbst  cum  utsen  für  den  Stand,  wird  es  jedeafalts 
taieh^  frommen,  wenn  der  geistige  und  physische  Gesundheitzustand, 
der  doch  dre  Arbeitsfähigkeit  bedingt,  bei  vollständig  in  seinen^  Be- 
rufe nachgewiesenen  Lebenswandel,  verbunden  mit  Pflichttreue  und 
moralischem  Wohlverhalten,  dem  Pensiortair  nicht  als  Behinderungs- 
grund angerechnet,  vielmehr  demselben  gatoz  ausser  Betracht  gelassen 
wärde  und  vorsugsweise  nur  das  Dienstarter  mit  besagten  Bedingungen 
als  Hauptsache  im  Auge  gehalten  wird  und  die  höchste  Belohnung 
genösse  —  200  Thlr. 

Wer  von  den.  Herren  Principalen  befasst  sich  gern  mehr  mit 
Gehfllf^n  in  den  50er  Jahrdn?  —  Die  Aussicht,  an  denselben  bald 
eine  Last  zu  haben,  liegt  ihnen  sehr  nahe. 

Wer  die  hohe  Zahl  einer  25jfihrig«n  activen  Dienstzeit  als  G^ 
hülfe  durchgemacht  hat,  welcher  überdies  schon  20  Lebensjahve 
vorangegangen  sein  müssen,  wird  wissen,  was  sie  heissen.  Eine 
35  •45jährige  Dienstzeit  in  Anforderung  stellen,  heisst  die  Hoffnung 
auf  einen  Ruhegehalt  ins  graue  Alter  versetzen,  wenn  nicht  gar  aa 
Wasser,  machen. 

Gewährt '  eine  25jahrige  Dienstzeit  100  Thlr.«  eine  5jährige  Yerw 
längerung  derselben  aber  200  Thlr.,  so  wird  der  Andrang,  wenn 
derselbe  von  zu  jungen  Leuten  etwa  befürchtet  werdiSn  sollte»  gewisf 
durch  das  Pensionsverhältniss  selbst  gehemmt,  nicht  minder  mit  Rück- 
ficht  auf  die  geleisteten  Beitragszahlungen. 

2)  Im  Fache*  unverschuldet  Verunglückte  zu  unterstützen.  Zum 
Anspruch  auf  Unterstützung  berechtigen  in  ernsten  Apothekengeschfifle 
nnvArschuldet  erlittene  erhebliche  körperliche  Verletzungen,  oder  un- 
verschuldete Krankheiten;  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang,  Zeitdaiier, 
IH^MHili^,  ptvfodifehe  ^der  lebetayingliclie  DiMptiiiifälii^e^  uiMlie 
von  25-100  Thlr. 

Motive.  Bei  vielen  sich  ereignenden  Unglücksfällen ^  , wobei 
ttarke  Verletzungen  statt  gefunden,  dürfte  es  schwer  sein,  grfindiidi 
tu  ermitteln,  ob  der  reine  Zufall,  oder  Unkemitniss,  odef'UnachtaanH 
keit  dieselben  verursacht  und  herbeigezogen  haben. 

Ferner  im  Dienste  unverschuldet  erlittetief  Brandunglück,  In 
Höhe  von  10^20  Thlr. 

9)  EntschSdigung  de#  Herren  Principale  für  Arznei,  Mege  und 
Vertr^rnig  ihrer  in  perk^iache  Krankheit  unverschuldet  verfaHenea 
<Mfilfen,  in  Höhe  von  5  —  10  TWr. 

Motive.  Mit  anerkennungsweftfaer  Nachsicht  geniessl^  fhst  je#er- 
Mit  aelJbal  deir  duifeh  Leichtsinn,  in  eine  periodische  Kmkhelir  ver- 
iiMene  oondiÜonureAde  Gekftlfe  im  Hause  der  kleiaörtyeken  JrodheHwa 
AnuKt  und  Pflege.  Ea  ist  für  aolohe  Henren  Privcipale,  deM 
MkM  einen  Gehulffln  trägt,  keine  geipinge  Laaty  ^eben  janea 
^0|lianl  »Mch  noeh  die  Stelle  der  Gekfülfen  Seihst  mit  verMt*, 
4ahfir  eine  Vergütigung  4er  Arznei  nnd  Krmfcenpflege  ana  dM 
'GMA^tm^FmHQm9hmi  wohl  re^ht  u>d  billig. 


'  %)  Dlift^h^  unter  sicherer  Garantie  am  Unbenfitlelte,  irelelie  bM 
•efMI  ^f»#|ibaMi  :<A»cmr  (etwa  30  Jahtta)  >M  SeHMtittdigkelr-f ttieli 


kitl  ImIm»;  mii  RAoksicht  wai  deren  frtUMra  Lebcnfwandel  «u  4PrMk> 
ZiMBt  »  ^^^^        aOOO  — 4^  Tblr. 

II.  Mittel  des  Vereins. 
1)  Jeder  -Gehülfe,  ob  In  -  oder  Ausländer,  welcher  bei  eineni  d«t, 
Herren  Mitglieder  des  Hochlöblichen  Norddeutschen  Apotheker- VereiiM- 
(mp*  Apotheker)  servirt,  sei  statutarisch  verpflichtet,  in  denGebülfen* 
Pensiopsfond  einen  jahrlichen  Beitrag;  su  entrichten  von  mindeilent 
%  Thlr.   D>e  Beitrage  der  Gehälfen  sind  durch  die  Herren  Principala 

Svn«niinim»^<^  gleichzeitig  mit  den  VereinsbeiVrfigQn,  volUtäqdig  mi 
ie  Herren  Kreisdirectoren  oder  ProviBciaUFilial-CaaAanhftltQr  «n, 
AtCvpg  des  Jahrs  gefälligst  mit  einzusendeni  und  im  Verlauf  des  Jahrs 
Yien  d#n  Herren  Principalen  den  Gehülfen  quartaliter  Ggr.  v«9V 
Gehalte  ohne  Frage  abzuziehen  oder  zurückftubehtiten*. 

'  M»tive.  Ich  habe  von  den  Gehülfen  den  isiMigvten  49«ln' dnp 
jfthrtidMn  Beisteuer  in  den  Pennoasfond  anf  3  Thir.  vorgeschlnfeas  • 

a.  als  ich  keinen  Augenblick  zweifle,  dass  Jeder  arme  Apotheker-: 
gehülfe  diese  Spende  von  seinem  Gehalte  ohne  lülurren  missenf 
wirdj  nnd  der  reichere  Apothekergehftlfe  dieselbe,  wenn  viel- 
leicht nicht  gutwillig,  aber  gewiss  missen  kann. 

(  Wünschens werlh  wäre  es,  wenn  die  Herren  Apotheletf^' 

Besitzer  unter  sich  das  Uebereinkommen  träfen,  keinen  Ge-t 
hülfen  in~  ihr  Geschäft  zu  nehmen,  d^r  nicht  vierteljährlich 
V  15  SgT'  dem  Vereine  zu  diesem  humanen  Zwecke  opferte,  da 
nur  der  Gehülfe  allein  auf  die  Unterstützung  in  maximo  rech-' 
neu  kann. 

b.  als  das  Durcheinanderschieben  der  Gehülfen  im  Dienstleben, 
d.  b.  die  Abwechselung  mit  grösseren  und  kleineren  Gehalts- 
stellen zur  Zufriedenstell ung  eines  Jeden  und  zur  Ausgleichung 
des  Missverhältnisses  hilft. 

c.  als  es  jedenfalls  nicht  bloss  Ehrensache,  sondern  heilige  Pflicht 
der  Gehalfen  ist,  zur  Begründung  und  für  das  Fortbestehen  die* 
ses  heilbringenden  Instituts  ein  Namhaftes  mitzuleisten,  was  auch 
wohl  der  Herr  Dr.  Walz  bei  seiner  Anforderung  von.l  Thlr. 
Beisteuer  der  Gehülfen  im  Auge  hatte.  . 

4l.  als  allgemein  der  Wunsch  gehegt  wird,  dass  würdig  ausge- 
dienten Fachgenossen  (Apothekergebülfen) .  die  Pension,  nicht 
als  eine  einmalige  Unterstützung  gewährt  heisae,  sondern  un- 
unterbrochen bii  an  ihr  Lebensende  zufliesse,  und  dass.  durch 
Rücktritte  der  wohfthätigen  Herren  Apotheken besitaer  (welche 
,  im  reichlichen  Maasse  aufopfernd  sich  jetzt  fast  allein  für  .  die 
Zukunft  ausgesprochen  und  sich  schon  bezeigt  haben,  in  der 
Folge  der  Zufluss  der  Geldmittel  in  den  Pensionafond  nicht 
,        ins  Stocken  gerathe. 

d)  Jeder  Lefariing  ist  anerlässlich  verpflichtet,  bei  seteer  Anf- 
Behiie  nach  VormögensamstAaden,  welehe  der  Lehrherr  am  bestell  i» 
baatftheflea  wisten  wird»  wenigftens  5  bis  10,  auch  15  Thlr.  sn  eal- 
flehten. 

Motive.  So  arm  vom  Hanse  aus,  treten  Jftaglinffe  doch  nicht 
•o  nnserm  Fache,  deren  Vater  oder  Vormund  (resp.  Vermögeiisver-« 
hiltiriife)  sich  nicht  gefellea  lassen  könnten,  den  mäsiigsten  Sata  la 
dÜNn  adlM  Zwacke  la  hüligaa  and  «i  gewfthcea,  miv  5TUr. 
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d)  PnmtöM  (wiriüM^,  wmm  si«  Mi  ür  üvb  t^namu^. 
G— it>  dbi  PoMioiMfvitdft  fe«*heilife»  wollea,  köBAteo  w«U  «Utab» 
urUeb  Terpflicbiet  werden,  in  4en  PwMteiiffMMi  ^  reo  ihren  Gekake 
3  bii  3  Proc.  lu  sahlen. 

MotiTe.  Diese  Herrea  können  die  vom  Geschick  Begfinstigtea 
rieb  »mieD,  wihrend  viele  Collegen,  welche  dieselben  öpfer  dem 
9liite  im*  bObem  Streben  dargebracht  haben,  im  schlechten  GehUlfeH^ 
8«>lde  neben  ihnen  sieb  befinden,  ohne  jedoch  einen  gflnsti^m  Eifii^ 
geerntet  tm  beben,  nnd  fflr  die  nach  den  gesetxlicben  Anfordemtigen 
M  eiBStif e«  Selbstsfftndifkeit  verwendeten  Geldmittel  imLel>en  fiteinen 
treitem  Nntten  nebr  bolfbn  können,  als  das  traurige  Bewttiataeia^ 
MseNven  Yerfebena  geopfert  in  haben. 

Neben  diesem  und  ohne  dieses  Interesse  tier  Herren  Fto^ 
tliorefl  für  ihre  Personen  am  Pensionslbnd  stehen  dieselben  )n 
der  Kategorie  der  Herren  Apothekenbesitzer,  und  Ihr  Beitrag  dflvftd 
nk  eine«  Vereinsfliede  gleich  denen,  nur  nach  Yerfadhnisa  der  Orts- 
Einwobnmraahl  fär  die  Apeibeke  statntariscb  lu  beanaprucben  nein. 

4)  Apotheken,  deren  Eigentbümer.  oder  Provisoren  dem  Nord- 
putschen  Apotheker -Vereine  einverleibt  sind,  mögen  nach  Verhältnis« 
der  Ortseinwobnerzahl  statutarisch  verpflichtet  sein,  für  den  Nutsen, 
den  sie  durch  die  Arbeit  mit  Gehülfen  haben,  einen  jährlichen  Beitrag 
la.  den  Gebülfen  -  Pensionsfond  su  leisten,  und  iwar  in  Höbe  von 
16  Ggr.  bis  5  Tblr, 

hk  Rücksicht  auf  die  Fortdauer  der  Einzahlungen  und  dal  Fort- 
bestehen des  heilbringenden  Instituts,  scheint  es  mir  unumgänglich 
iioibwendig,  die  Beiträge  der  Herren  Apoihekenbesitzer  in  ein  eben- 
mässiges  Verhältniss  zu  bringen.  Durch  die  freiwilligen  Spenden, 
welche  (zur  Ehre  und  mit  tausendfachem  Danke  sei  es  gesagt)  von 
den  klein  örtlichen  ApothekenbesiUern  aus  menschenfreundlichem  Ge- 
fühle oft  in  zu  reichlichem  Maasse  verheissen  sind,  durfte  der  stete 
2ufluss  der  Geldmittel  in  den  Pensionsfoad  für  die  Dauer  in  Zukunft 
kaum  zu  hoffen  sein  und  erzielt  werden. 

Ich  glaube  meinen  Herren  Fach-  und  Amtsgenossen  aus  dem 
Herzen  zu  sprechen,  wenn  ich  an  das  Oberdirectorium  ehrerbietigst 
die  gehorsamste  Bitte  zu  richten  wage,  diese  L^st,  zu  der  es  im  Lichte 
betrachtet,  doch  fflr  die  Vereinsmitglieder,  resp.  Herren  Apotheken- 
Inhaber  wird,  zum  Nutzen  für  das  alte  Apothekergehölfen  -  Personal 
in  ein  geregeltes  ebenmftssigchres  Verhältniss  hochgeneigtest  statuarisch 
bringen  an  wellen,  indem  i6h  mir  gleichzeitig  erlaube,  meine  Ansicht 
ehrerbietigst  beizufügen. 

Nacfastehende  Classiftcatioi]  der  Apotheken  naeb  der-  Einwobner- 
aibl  ffcheint  mir  dnrebfahrbar  und  verhtltnissmflssig.  Ich  erlanbe  mir 
kein  vorgreifendes  Urtbeii,  würde  .aber  der  Hoffbung  leben,  dass 
dieiei  Einschätzen  den  Einzelnen  resp.  Herren  Apothekenbesitiern 
anf^iedenstellend  sein  vmd. 

Ich  habe  im  hier  folgenden  Nachweise  für  jeden  Ort,  ob  reicher 
oder  irmer  an  Einwohnerzahl,  nur  eine  ein&i^e  Ap^Olbeke, 
•la  belegen,  angenooMDon  und  es  dürfte  wohl  niobt  ungerecht  wnhtdn 
MA.  oder  k<iiMen,  bei  den  in  MehraabI  aiek  befindliobite  iOtli*« 
Apotheken,  deren  Eigentbümer  oder  Vorstände  dem  UocblöbUdMA 
NorddOtttechen  Apotheker --Vereine  eininBrieibt  mm],  tür  jede  ei  n- 
»•ine  Apotheke  stets  die  Seelenaahl  dfiiOO. 4  1.  Thie..  imdL« 
€r«aftaini«fr««i:in-e  4er  Ofißeinwohtteraaiil  iaia  Divisor-gellti 
sft  laaMli  und.  4eii  QmtktUnlk^n  «der       Fack.;amli  mä  jd«nJüi 


KfH^m  mcb  der.bdchlte  Ikifag  der  Beitiettcr  in  doii  Peaakaifiii  mUt 
der  ftussern  Spitze  fär  die  grosMtadtUc hen  ApotiiekeB^itsflr  YMlMQ^k 
a«f  3  X^Ir.  herausstellen  würde,  wodurch  der  Fond  jedeqfolls  noch 
mehr  gekräftigt  und  in  den  Stand  gesetzt  wird  —  wie  es  verheisseiij 
und  beabsichtigt  —  den  alten,  würdig  ausgedienten  Apothekergehülfen 
einen  solchen  Ruhegehalt  zu  gewähren;  dass  dieselben  nach  Auf* 
opfemng  ihrer  Geistes-  und  KdrperkrSfte  nicht  am  Hungertuche  nageii 
därfen. 

>    4ch  «riftote  'im  nochmals  darauf  auAnerksam  ztt  lnadi«n; '  dasa 
ieh  Je'd«ni  Ort  «la  mir  mit  einer  Apotheke  belegt,  Iiis  Ang^ 
geftiüt  habe,  iW  auoh,  dass  deren  Besitter  zu  1  gerechnet» 
achon  dem  Norddeutsdien  Apetheker-Vereiire  einverleibt  sind. 

Ort  achalt  es.    [>eren  Apotheken  serfell^n  naoh^  Veahtitnisa 
der  Ortaeinwohnerzahl  in  7  Klasaen:  / 
400  St&dte  SU  1500  Einw.  k  —  Tbhr.  16  Ggr.  ==  266  Thir.  ifi'Clfr.  i,-  J 
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llSinir.  lOiGgr.  . 
Es  dürfte  für  diese  Angelegenheit  wohl  auch  nicht  unzweck- 
diSsBig'  s<;in,  wenn  ein  an  Geist  und  Körper  nicht  ganz  reducirter 
Penaif^afr  reap.  ausgedienter  Apotbekergehflife  neben  den' ProvinziaT^ 
oder  Filialcassen,  mit  welchen  wahrscheinlich  die  Herren  Vicedirectoretf 
betparat  sind/  als  Provinzial-  oder  Distrlcts^ControIeur  angeirteUt  wArde, 
welcher  ssr  Pflicht  erhält,  sich  von  der  GehCllfeiiaalil  der  fVovIut 
odea  ><iei  Spfengels  in  möglichste  Kenntnlss  au  setaen  ofnd  aieh 
den  Herren  Provinzial-  oder  Filial  -  Cassenhaltern  in  Conpespondeart 
au  beJialten,  wofür  ihm  unbeschadet  setner  wobleiNretbeeeii  Pension 
%|ich  ein  mässigea  Saiarium  auf  nöthigen.  ReiseB  ku  Theil.  wentoil 
muaate. 

Aber  auch  gegen  die  Bildung  eines  grosaartigeU'  Capitidateekea 
erklärt  sich  die  Mehrzahl  der  Herren  Yereinsmitglieder  bei  dem  ins 
Leben  tretenden  umfangreichen  Geld -Institute  resp.  Gebülfen-Peasions-) 
fond,  und  es  ist  überwiegend  schlesisch  provinzieller  Wunsch,  dasa 
die  Gelder  die  zweckmässige  Yertheilurig  erlangen,  und  dass  den  alten 
bis  inr  Stunde  noch  dienenden  aber  der  Ausspannung  werthen  Apo« 
Aiekergehülfen  eine  Pension  gewährt  werde,  welche  sie  nebepbei 
Meh  als  Bettler  nldit  erscheinen  lässt.  - 

Eipen  kleinen  Resecvefond  für  unvorhergesehene  Fälle  wird  jeder 
WoblgeaiQOte  auch  gut  heissen. 

Itl.  Leistungen  des  Vereins. 

1)  Die  ersten  Ansprüche  zur  Berechtigung  des  Empfangs  der 
fMMlon  im  hftehsleB  Satze,  ohne  Rücksicht  auf  noch  rege  Getstesr 
und  Kdr^rkirftfiei  begründet  ein  In  Berufstreue  und  sittlichem  Wohü 
mhalt«n  durehgefflhrtef  Dienstleben  (30jährige  actfve  Dienst-  e/6r, 
Leineit)  in  Hohe  im  Thbr. 

2)  Zv  Anisprüchen  auf  Pension  und  Unterstützung  berechtigen 
lift  efttüea  A^thekergeaohifte  erlittene  körperliche  Veratfittimelungeif 
mid  narerf chuldete  Krankheiten,  wodurch  I^eniüängKche  oder  lang- 
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BhURMuickl  «af  da»  DiensUüter  des  Bedarflif€n,  Umftiof  ii«s  ÜBgUleki)' 
2«lldiiMr  der  DieoBtunfilhigkeit  m  Höhe  yon  35-^200  Thlr. 

Ferner  onrerschaldet  erlittenes  Brandunglfick  jn  Höhe  ron  ifi 
bis  20  Thir. 

3)  Eotscbädigung  der  Heeren  Principale  für  Arznei,  Pflege  und  Ver- 
tretung ihrer  in  periodische  Krankheit  unverschuldet  verfallene  Gehül- 
feuy  in  Höhe  von  5  —  20  Thlr. 

.  4]  Dnlel^ea .  an  Unbemittelte,  welche  bei  ei»eü  gewlete«  ^Iter 
(eiwe  äO  Jahren)  xur  SelbststAndigkeil  aU  Ap#thAker  au  felafgaa 
Celegeabeit  haben,  in  Höhe  von  2000^4000  Thbr^  wenn  def  Capitat- 
ftock  in  der  ZukiMift  dieselben  gewähren  könnte« 

Sli^ndien  au  begrtoden,  Wfire  tu  wOntchen,  -deis  es  Saelie  ek- 
aelner  vermögender  Stifter  bliebe  und  ein  fOr  sich  abgesotilossenes 
Unteraekmen. 

Herr  Dr.  Wals  schlfigt  in  seinem  Entwürfe  vor,  als  Stipendien 
.ans  dem  Gehfilfenfond  an  junge,  talentvolle  Pharmacenten  zu  verab- 
reichen, in  Höbe  .Ton  125  —  150  Thlr.;  dafür  därften  sich  wohl  die 
wenigsten  Stimmen  vernehmen  lassen^ 

Moiive.  IX«  Weil  daffir  die  Garantie  fehlt  (ohne  ennes  frubaedigea 
Ablebens  des  Empfängers  lu  gedenken),  dass  derselbe  nicht  im  Ver- 
leih der  Zeiten  bei  all  seinen  Tugenden  den  Stand  veirlässt. 

b,  Dass  der  Empfänger  ungeachtet  des  Empfanges  wirklich  dea 
gewünsch^n  Nutxen  schaifll  und  nicht  gar  in  seinem ,  Lebeniwandel 
umschlägt, 

'  >«  Weil  doch  wohl  neben  diesen  Togenden  vernehmlidi  dem  Aermere 
dieae  Aegäoatigung  lu  Theil  werden  soll,  und  diesen  aus  der  Menge 
kManaanfinden  sehr  schwer  werden  dürfte,  ohne  nicht  aeUsn  ungpereebt 
M  werden. 

•  -  d.  Weif,  wenn  die  Hülfsgelder  aus  den  Zinsen  geleistet  Werden 
üriltea,'  ein  mäditig  grosser  Capitalstock  erforderlich  vi^ürde,  dessen 
Bildung  bei  dem  deraeitig  ins  Leben  tretenden  Institute  nicht  Über« 
Wiegender  Wnnseb  ist. 

e.  Weil,  wenn  die  Stipendiensumme  125  —  150  Thlr.  '  aus  den 
läufenden  Geldeinkünften  abgerissen  werden  sollte,  im  Vergleich  za 
den  Pensionen  (für  eine  30jährjge  active  Dienstzeit)  in  einem  ausser- 
ordentlichen Missverhältnisse  stehen. 

f.  Weil  die  entfernt  von  der  Quelle  sich  befindenden,  bei  aller 
Tüchtigkeit  und  Bravheit  ^aum  die  Hoffnung  hegen  dürfen,  dieaea 
Qtttsen  je  au  erlangen. 

g.  Weil  die  Anzahl  der  Empfänger  unter  der  Zahl  der  A|>otkeken« 
gehülfen  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  sein  kanp,  mithin  gataz  ausser 
Acht  zu  lassen  ist.. 

h.  Weil  zu  solchem  Behufe  wohl  noch  weniger  guter  W^He  nnter 
den  Gehülfen  selbst  zu  finden  sein  dürfte,  als  er  lür  den  eigea^cb^ff 
Zweck  des  Pensionirens  sich  herausgestellt  hat;  .wie*  ungeachtet  aUer 
freundlichen  und  oft  wiederholten  Anregoogen  des  Wohl^yiäligkfilt-t 
ainnes  durch  das  Oberdirectorium  (zum  grofsen  Tadel  hacth^caiger 
oder  eigensinniger  Gehülfen  sei  es  gesagt),  die  Ver|pa«gealieil .  ein 
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IV.  Versoch  einer  ZusamroensteUaDg  der  Einnabine» 
Der  Hochlöbliche  Norddeutsche  Apotheker-  Verein  cihlt  miiidesteBS 
1400  ApotbekenbesiUer  als  Mitfiteder  in  1035  Ortschaflei»« 

Diese  1035  Ortschaften  zerfallen  mit  ihren  Apotheken  nach  Ver«> 
hiltniss  der  Ortseinwobnerzahl  in  folgende  7  Classen: 

400  Städte  zu  1500  Einw.  k  —  Thir.  16  Ggr.  =  366  Thlr.  16  Gfr. 
300    w     //    3500      ff    *  1        —    //    =  300    ff    ^  f, 
200    t0     ff    4000     //    i  1    r/    12    w    =  300  f» 
80    ff     ff   6500     ff    k  2    ff    "    ff   zzz  160   ff    —  ff 
30    ff     ff    8500     ff    ä  3        —        ==  90 
10    ff     ff  10500     ff    ä  4        —        =    40    /»  — 
b    ff     ff  12000     w    ä  5        —    w    =   35    //    —  H 

1181  Thlr.l6Ggr. 
Von  den  1400  Apothekenbesitzem  betreiben  ihr  Geschäft  mit 
circa  1900  Gehülfen;  als  nämlich: 

80  Apotheken  ohne  Geh&lfen. 

900        ff        mit  1  Geh.  k  3  Thlr.  =  IdOO  ThIr. 
300        ff         ff   2    $,    k^   n     =  1300  ft 
i%0        ff         f»    ^    ff    k2    ff     =  1$ 
30        ff         //    4         ii  3  160  ^ 

3760  Thlr. 

300  Lehrlinge  sind  in  diesen  1400  Apotheken  zwischen  1900  Ge- 
hulfen untergebracht.  —  Den  Lehrcursus  zu  4  Jahren  gerechnet,  finden 
jährlich  75  Lehrlinge  neue  Aufnahme. 

50  Lehrlinge  ä    5  Thlr  250  Thlr. 

20       ff        d  10    ff   200  ff 

5       if        a  15    /'.....  75 

535  TWn 

Zwei  GonoessidnMi  mögen  aUjährlidi  in  Norddentsohen  Apotheker- 
Vareinsländern  ertheih  weedea.  Dafür  eatrichtet  der  Empfänger  nacb 
Verhältiriss  des  Orts»  für  den  er  die  Bewilligung  xur  Anlage  einer 
neuen  Apotheke  erhält,  35  —  50  Thlr.;  ohne  da««  djei^  zum  Gesets 
geworden,  dürften  Streubungen  dagegen  eintreten« 

'  Belm  Verkauf  einer  Apotheke  wird  sich  föglich  auch  nichts 
erheben  lassen,  wenigstens  wird  sich  der  Verkäufer  wohl  in  den 
malsten  Fällen  nidit  dazu  verstehen  wollen« 

Bei  der  Staatsprüfung  schon  eine  Einzahlung  in  den  Gehülfen* 
Poisaonslond  zu  beanspruchen,  dürfte  wohl  wktk  keinen  Anklang 
finden,  hauptsächlich  darum,  weü  die  Kosten  für  Manchen  schon 
ffOise  Opfor  haiaien. 

— — ; — ^ 

Der  Herr  Verfasser  vorstehenden  Vorschlags,  welcher  bereits  im 
Jahre  1827  in  Berlin  das  Staatsexamen  als  Apotheker  erster  Classe 
bestanden  und  sich  durch  Vorlegung  sehr  günstiger  Zeugnisse  als  ein 
praktisch  wie  moralisch  tüchtiger  Mann  ausgewiesen  hat,  wünscht 
denselben  durch  die  Zeitung  des  Vereins  zur  Kenntniss  des  pharma- 
ceutischen  Publicums  zu  bringen. 

Derselbe  verlangt  sehr  mässige  Opfer  von  den  Principalen,  an- 
sehnlich grössere  von  den  Gehälfen.  Die  ersten  werden  sich  aller- 
meist zu  solchen  verstehen,  und  haben  zum  grossen  Theile  ihre 
Bereitwilligkeit  nach  den  in  der  Generalversammlung  in  Dessau  zu 

Arch.  d.  Pharm.  CXIL  Bds.  1.  Hft.  n 
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Gratde  ^eften  GrandiiUeii  erklUrt.  Es  hui  Uber  freilich  atioh  nicht 
•D  ■richeo  geftbliy  welche,  selbsl  im  Besitze  gunstiger  Geschäfte,  sich 
YOD  der  BeilMiligviig  aosgeschloMea  iiaben.  Das  ist  nur  bedauerlich: 
deom  of  spricht  «iolit  für  eme  wohl  allerseits  . za  erwarten  gewesene 
Hiunanitätsracksioht. 

Bei  weiten  das  Meiste  will  der  Herr  Verfasser  durch  die  Herren 
Gehülfen  lusammeiigebracht  wissen.  Er  will  nicht  bloss  eine  mora- 
lische Verpflichtuag  anerkenaen,  eondem  auch,  dass  gewisserinaassen 
zwangsweise  die  Geholfen  durch  Zahlung  und  Anrechnung  von  Seiten 
der  Principale  zu  Beitr^en  herangesogen  werden  sollen.  Es  durfle 
darnach  das  VerhSltniss  eintreten,  dass  die  Principale  meist  auch  die- 
sen Beitrag  ohne  Anrechnung  zahlen  würden;  denn  Niemand  wird 
mit  seinen  Mitarbeitern  und  Hausgenossen  sich  in  ein  gespanntes  Ver- 
hftltniss  setzen  wollen  um  einiger  Thaler  jährlichen  Beitrags  wegen. 
J>fe  moralische  Verpflichtung  der  Gehälfen  zu  Beiträgen  für  ihre  alten 
und  arbeitsunftbigen  Collegen  erkenne  auch  ich  an,  eftier  zwangs- 
weisen Herbeiziehung  kann  ich  aber  nicht  das  Wort  reden. 

Auch  die  Herbeiziehnng  der  Lehrlinge  mit  Zahlungen  von  5  bis 
l5  Thir.  wird  grosso  Schwierigkeiten  haben ;  denn  selbst  4er  Beitrag 
von  3  Tbfar.,  welche  das  Statut  des  norddeutschen  Apotheltor- Vereins 
festgesetzt  hat,  ist  «cht  immer  bereitwillig  geleistet  worden,  binfig 
ganz  ausgeblieben,  obschon  die  Mitglieder  sich  durch  Beitrittserklä- 
rungea  zur  Ableistung  der  festgestellten  Verpflichtungen  bereit  erklärt 
habe«. 

Es  scheint  mir  deshalb  erforderlich,  dass  die  Gehülfen  unter  sich 
das  Uebereinkommen  treflPen  zu  allgemeinen  jährlichen  Beiträgen  so 
zwar,  dass  in  jedem  Kreise  des  deutschen  Apotheker- Vereins  von 
Seiten  der  Herren  Kreisdirectoren  ein  Gehülfe'  mit  Uebernahme  der 
Verpflichtung  der  Einsammlung  der  Beiträge  seiner  Herren  Collegen 
betraut  wird.  Ob  aber  die  Wünsche  des  Herrn  Verfassers  auf  Fest- 
stellung von  Poosfomea  von  100*—  300  Thlr.  für  tokke  Gehülfeo,  welche 
dretssig  Jahre  gedient  haben,  möglich  sein  wird,  kann  so  k^ge-noch 
nicht  l^jahot  werden,  als  Hiebt  genaue  statistische  Nacbweisungott  uns 
in  den  Stand  aetae«)  dto  Mögllchkett  oder  Unmöglichkeit  zu  ersehen. 

Es  sind  geeenwirtig  von  Seiten  der  Gehülfen-Unterstützungscasse 
des  norddeutachasa  Apotheker -Vereins,  so  wie  <der  Gehlen  -  Buchols- 
TrommsdoHrecben-Unteratmaungseasse  alljährlich  1000 liOO  Thlr.  aa 
etwa  40  Gehülfen  gezahlt  worden,  von  denen  mehrere  noch  auf  andere 
Weise  etwas  zu  ihmm  Unterhalte  verdienen;  gern  wären  von  beiden 
Seiten  die  Pensionen  erhöhet  worden,  wenn  die  vorhandenen  Mittel, 
unter  RQokaiditsnsrhnin  auf  die  beatehenden  Bestimmungen  ausgereicht 
hätten.  Wir  können  nur  den  Wunsch  wiederholen,  das«  eine  allseitife 
Betheiligung  von  Seiten  der  Apolhekenbesitzer,  der  Provisoren  und 
Gehülfen  an  den  Beiträgen  zur  Unterstützungs-,  oder  wie  Andere  lieber 
wollen,  zur  Pensionscasse,  uns  in  den  Stand  setzen  möchten,  mehr 
als  bisher  leisten  zu  können,  weshalb  wir  allen,  die  ein  näheres 
Interesse  an  der  Pbarmacie  nehmen,  die  Ausübung  der  Pflicht,  sich 
der  Bedürftigen  mit  redlicher  Gesinnung  anzunehmen,  angelegentlichst 
empfehlen. 


Dr.  Bley. 
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Cm  tabntis  XI.  gr.  4.  (28  S.)  Stuttgartiae,  Schweizerbart. 
ä  n.  2i  Thlr. 

B« Oha  er,  E.,  Droguea-u^  Cbemikaliea-Wdrterback.  Lalein -deutsch 
n.  deutsch- lateinisch.  2te  mit  einem  Nachtrage  verm.  Aufl.  8. 
(VIIL  S.  261.)    Magdeburg,  Baensch.    geh.  n.  |  Thlr. 

Daubeny,  Prof.  Dr.  Charles,  die  Valkaae,  Erdbeben  und  beissea 
Quellen,  nach  den  sie  bedingenden  Ursachen,  dem  Wesen  ihrer 
Erzeugnisse  u.  ihrem  Einflnss  auf  die  Erde  in  Frühzeit  u.  Gegen- 
wart. Nach  der  2.  Aufl.  des  Orig.  bearb.  u.  mit  Bemerk,  ver 
sehen  von  Dr.  Gust.  Leonhardt.  (In  3  Lief)  1.  Lief.  Lex. -8. 
(S.  1-128.)    Stuttgart  1850,  J.  B.  Müller,   geh.  18  Ngr. 

Dietrich,  Dr.  Dav.,  Deutschlands  Flora  od.  Beschreibung  u.  Abbild« 
der  phanero^am.  in  Deutschland  wild  wachs,  u.  daselbst  im  Freien 
cultiv.  Pflanzen.  Ein  Taschenbuch  a«f  bota«.  Exeorsioaeli.  >  9.  Hft. 
8.  (S.  17—32  u.  16oalor.Kupftaf.).  Jena,  Schmidt,   a  n.  IThlr 

—  Nach  natürlichen  Familien  beschrieben  u.  dureh  Abbild. 
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erUmi.    4.  B4.  3-6.  Heft.  «r.  8.    (8  S.  n.  31  color.  Kapftaf } 
Ebendas.  ä  n.  \  Thir. 
Died  rieh, Dr. E., Flora um'v.  in col.Ai)bild.  l.AbUi.  75-77.  Hft.  3.  Abih. 
116-140.  Hfl.  u.  3.  Abth.  113— 133.  Hft.    gr.  Fol.        10  col. 
Kipftaf.  a.  1  Blau  Text.)  Ebmidag.  1843-49.  ^  Heft  n.  3^  Tfalr. 

—  —  —  —  neue  Folge,  welche  gröfstentheila  neu  entdeckte,  noch 

nicht  abgebildete  Fianien  enthält.  1.  Abth.  1.  Heft.  gr.  Fol. 
(10  col.  SleinUf.  u.  1  Bl.  Text.)    Ebendas.    n.  3^  Thlr. 

—  —  Deuttchlands  kryptogam.  Gewächse  oder  Deutochlands  Flora. 

7.  Bd.  Kryptogamie:  Flechten.  9— 13.  Heft.  Mit  100  col.  Kupfiaf. 
gr.  8.   (S.  86-118.)   Ebendas.  k  n.  3|  Thlr. 

 7.  Bd.  Kryptogamie:  Flechten.    13.  Heft.    Mit  5  ooior. 

Knpftaf.   gr.  8.    (S.  119>.135.)   Ebendas.  n.  1  Thlr. 

 8. Bd.  Kryptogamie:  Schwämme.  13.  Heft.  Mit  35Kphf. 

gr.  8.  (XX.  S.  95-99.)   Ebendas.  ö.  3^  Thlr. 

 9.  Bd.  Kryptogamie:  Schwämme.   4—10.  Heft.  Mit  125 

color.  Kapftaf.    gr.  8.    (S.  35-80.)   Ebendas.  n.  3^  Thlr. 

 Zeitschrift  für  Gärtner,  Botaniker  und  Blumenfreunde.    4.  Bd. 

13.  Heft.  u.  5.  Bd.  1—5.  Heft.  gr.  4.  (k  4  S.  u.  6  col.  Steintaf.) 
Ebendas.  1848-49.    k  n.  ^  Thlr. 

Ddbereiner,  Dr.  F^.,  Cheaue  in  Beaiehnng  auf  Leben,  Konst  und 
Gewerbe.  In  Form  v.  Vorlesungen  bearb.  Auch  u.  d.  T.:  Der 
angehende  Chemiker  oder  Einleitung  in  die  angew.  Chemie  nut 
Angabe  der  interessantesten  Experimente.  Zum  Gebrauch  ffir  Alle, 
welche  sich  mit  der  Chemie  nach  ihren  Gesetzen  u.  deren  Anwen- 
dung im  Leben  beschäftigen  oder  bekannt  machen  wollen.  3te 
völlig  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  8.  (XXIV.  S.  553  mit  eiagedr. 
Holzschn.)    Stuttgart  1850,  Becher's  Verlag,  geh.  1  Thlr.  6  Ngr. 

Doppler,  Christ.,  Versuch  einer  auf  rein  mechanische  Principien 
sich  stützenden  ErkUrung  der  gahrano-elektr.  u.  magnet.  Polari- 
täts-Erschelnungen.  (Aus  dem  1.  Bde.  dw  DenkschHAeo  der  raa- 
themat.-naturwissensch.  Classe  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch,  abf  edr.) 
Fol.    (30  S.  m.  3  Steintaf.)    Wien,  Brannäller.  geh.  n.  1  Thlr. 

da  Bois-Raymond,  Emil,  Untersuchuiigen  über  thier.  Elektridtät. 
IL  Bd.  1.  Abth.  Mit  4  Knpftaf.  in  qu  gr.  4.  gr.  8.  (608  S.) 
Berlin,  G.  Reimer,    geh:  n.  3^  Thlr.    (L  II.  1.  n.  S.Thlr.) 

Entwurf  einer  Apothekerordnung  für  den  Österreich.  KaiserstMt 
Berathen  Ton  F.  Bockert^  Dr.  A.  Flechner,  Ign.  Fach,  Dr.  J.  Schnel- 
ler u.  Igtt.  V.  Wurth.  Verf.  u.  mit  der  Motivrg.  versehen  yen  Dr.  J. 
Schneller  u.  Ign.  v.  Wurth  und  im  Sept.  1849  dem  hohen  Miaisteriam 
des  Innern  i«sp.  dem  hochlöbl.  Ober-Med.-Collegium  zur  War- 
.digung  vorgelegt,  gr.  8.  (S.  73.)  Wien,  Jasper,  Hirzel  a.  Maats, 
geh.  n.  13  Ngr. 

Eflumeratio  plantarnm  novarom  acl.  Alex.  Schrenk  leetarum.  (Aac- 
,    toribus  F.  C.  L.  Fischer  et  C.  A.  Meyer.)   3.  Fase.  gr.  8.  (X. 
190  S.  mit  3  SteinUf.)    PetropoH  1841  —  43.    (Lipsiae,  Voss.) 
geh.  n.  33  Ngr. 

Esquiros,  Alph.  u.  Dr. Ed.  Weil,  die  öCTentl.  u.  wissensch.  Instilate 
in  Paris  auf  ihrem  Höhepancte  im  19.  Jahrb.    Nach  eigener  An- 
schauung u.  den  besten  Quellen  geschildert.    Nene  (Titel-) 
3  Thle.  in  1  Bde.    (Der  Jardin  des  Plantes  u.  s.  Samminngeo.  — 
Die  Irrenhäuser,  Fiadelhäuser  n.  Taubstammen^-Anatalten).   gr.  8. 


(VI.  Seit.  688.)  Stuttgart  (1847)  1850,  J.  B.  Müller,  geh.  n. 
1  Thlr.  13  Ngr. 
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Fischer,  F.  £.  L  et  C.  H.  Meyer,  Sectam  Petropolitaoam  seu  ico-^ 
lies  et  descriptiones  plantarum,  quae  in  horto  botanico  imperiali 
Petropolitano  floruerunt.  (Mit  d/Umschlgtit.  Jardin  de  St.  Petera- 
bonrg.)  Faac.  I.  Imp.  Fol.  (VIII.  33  S.  mit  11  ffapftaf.)  Petro- 
poli  1846.    (Lipsiae,  Voss.)    n.  4  Thlr.  col.  n.  6  Thir. 

Flora  von  Deutachland.  Heransgeg.  von  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 
Schlecbtendal,  Prof.  Dr.  L.  £.  Langethal  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
IX.  Bd.  11.  u.  12.  Lief.  u.  ,X.  Bd.  1.  u.  3.  Lief.  Mit  40  color« 
Kupftaf.  8.  (76  S.)   Jena,  Mauke,   geh.  ä  n.  ^  Thlr, 

 S.Auflage.  VU.  Bd.  No.6— 11.  Mit  56  coUKupflaf.  8.  (96  S.) 

Ebend.    geh.  a  n.  ^  Thlr. 

 4.  Anfl.  1.  Bd.  l->5.  Heft.    Mit  40  col.  Kapftaf.    8.    (96  S.) 

Ebend.   geh.  ä  n.  ^  Thlr. 

—  von  Thüringen  und  den  angrenz.  Provinzen.  Herausgeg,  von  Dens. 
100—102.  Heft.  Mit  30  col.  (Kupftaf.)  Abbild.  8.  (56  S.)  Ebend. 
ä  n.  4  Thlr. 

Fortschritte,  die,  der  Physik  im  Jahre  1847.  Dargestellt  v.  d. 
physik«  Gesellsch.  zu  Berlin.  III.  Jahrg.  Redig.  v.  Prof.  Dr.  6. 
Karsten.  I.  Abth.  enth. :  Allgem.  Physik,  Akustik,  Optik  n.  Wärme- 
lehre,   gr.  8.    (S.  1  —  320.)   Berlin,  G.  Reimer,   geh.  1^  Thlr. 


Fresenius,  Prof.  Dr.  C.  Remigius,  Anleitung  xur  qnantitativ.-chem. 
Analyse  od.  die  Lehre  v.  d.  Operationen,  v.  d.  Reagentien  u.  v. 
dem  Verhalten  der  bekannteren  Körper  sn  Reagentien,  so  wie 
System.  Verfahren  zur  Auffindung  der  in  der  Pharmacie,  den  Kün- 
sten, Gewerben  u.  der  Landwirthschaft  häufiger  vorkommenden 
Körper  in  einfachen  u.  zusammengesetzten  Verbind.  Für  Anfän- 
ger bearb.  Mit  einem  Vorw.  v.  Dr.  J.  v.  Liebtg.  6.  verb.  Aufl. 
gr.  8.  (XX.  293  S.)  Braunschweig  1850^  Vieweg.  geh.  n.  l^Thlr. 
Gmelin,  Geh.  Hofr.  Prof.  Leop.,  Handbuch  der  Chemie.  4te  nrngeärU 
u.  verm.  Aufl.  30.  Lief.  enth.  V.Bd.  Bog.  1—13.  gr.  8.  Heidel- 
berg, K.  Winter,  geh.  n.  24  Ngr. 
Göbel,  Prof.  Dr.  L.  Chr.  Traug.  Friedr.,  Agricnltnrchemie  für  Vor- 
träge auf  Universit.  u.  in  landwirthsch.  Lehranstalten,  so  wie  auch 
zum  Gebrauch  für  gebild.  Landwirtbe.  gr.  8.  (X.  363  S.)  Erlangen 
1850,  Enke.  geh.  n.  1  Thlr.  23  Ngr. 
Hand-Atlas  sämmtl.  medic-*pharm.  Gewächse  od.  natnrgetr. Abbild, 
und  Beschreibung  der  offieinellen  Pflanzen.  .3te  verb.  Auflage, 
in  30  Lief.  3—8.  Lief.  Mit  56  color.  Knpftaf.  br.  8.  (113  S.) 
Jena,  Mauke,  geh.  ä  12  Ngr. 
Handwörterbuch  der  reinen  und  angewtodten  Chemie.  In  Ver- 
bindung mit  mehren  Gelehrten  herausgeg.  von  Dr.  J.  v.  Liebig, 
Dr.  J.  C.  Poggendorff  und  Prof«  Dr.  Fr.  Wöhler.  Redigirt  voa 
Dr.  Herrn.  Kolbe.  IV.  Bd.  1.  Lief.  (In  der  Reihe  die  30ste  Lief.) 
(Jalappenharz— Isomorphismus.)  gr.  8k  (S.  1—160.)  Mitetngedr. 
Holzschn«   Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.   geh.  a  n.  f  Thlr. 

 Supplementband.  1«  Lief.  (Abiotin  —  Ammoniumsulfocyanhydrat.) 

gr.  8  (XII.  S.l— 160.)  Ebendas.  1840.  geh.  n.  f  Thlr. 
der  Chemie  n.  Physik.  ID.  Bd.  1.  Hälfte.  L— Rho.  Mit  eingedr. 
Holzscbn.  gr.  8.  (S.  1--480.)  Berlin,  Simeon,  geh.  n,  3  Thlr. 
(I-m.  1.  n.  8iThlr.) 
Hennig,  Apoth.  Ernst,  erklärendes  Wörterbuch  zu  allen  Pharmako- 
pöen  (Bav.,  Bor.,  Sax.  etc.)  5.  Lief.  8.  (S.  S09'--3?3.)  Leipzig, 
P^.   geh,  i  I  mr. 


(I-m.  1.  8  Thlr.) 
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Jalirbuch  für  ökimofli.  Gbemie  u.  verwandte  Pichtr.  Eine  Samni» 
]ung  d«0  Wkbüfiten  aus  der  Undw.  Cbemie,  .den  mit  derselben 
▼erwfindi.  iMidwirthsohefU.  Gewerben  n.  4.  Hauswinhsebafi.  Von 
Prof.  Dr.  WillibaU  Artst.  S  Jabrg.  gr.  8.  (Vi.  S.  296.)  Leip- 
zig,  8i«tnj|*artDer.    gth.  1}  Thir. 

labresbericbt  übet  dUe  ForttchrtUe  d.  Chemie  $  nach  Berzelins  Tode 
fortges.  ton  L.  Swanberg.  Eingereicbl  an  die  gchwed.  Akad.  der 
Wt««eni€h..  den  Sl.Mart  1848.  XX VIIL  Jahrg.  2.  Heft.  Pflansen- 
und  Thierchemie,  gr.  8.-  (XII.  S.  189—557.)  Töbingen,  Laupp. 
If  ThIr.    (1-2.  2JThlr.) 

~       —  der  reinen,  pha^ni.  u.  techn.  Chero.^  Physik^  Minerlogie  o. 
Geologie.    Umef  Mitwirkung  v.  H.  Buff,  £.  Diefenbach,  C.  Ett- 
ling, F.  Knapp,  H.  Will,  F.  Zamnriner  herausgeg. '  voa  Prof.  Dt. 
Juatos  Frbr.  v.  Liebig  u.  üerm.  Kopp.    Für  1847-^6.    4.  Hefi. 
.   gr.  a    (705^-944  S.)    Giessen,  Richer.    Ii  n.  1  Thlr. 

Kastner,  K.  W.  G  ,  Chemie  zur  Erläuterung  der  ExpeHnentalrPhysik. 
Lex.-8.    (VI.  S.  142.)   Ertrugen  1850,  Enke.  gek.  n,  22Ngr. 

Knapp,  Dr.  F.,  Lehrbuch  der  them.  Technologie,  zum  Unterricht  o. 
Selbatatttdium  bearb.  2.  Bd.  ^.  n.  4.  Lief.  (In  der  Reihe  die 
10.  u.  11.  Lief,)  Mit  zahlr.  in  den  Text  eingedr.  Hoizschn.  gr.  8. 
(S.  161— 32Q)    Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  geh.  n.  124Ngr. 

Kopp,  Prof.  Dr.  Herrn  ^  Einleitung  in  die  Krystallographie  n.  id  die 
kryttallograph.  Kenntnist  der  wichtigeren  Substanzen.  Mit  einem 
Atlas  V.  21  Kupftaf.  in  qu.  4.  u.  7  lith.  Tafeln  in  Fol.,  Netze  zu 
Krystallmodellen  tnIhaUeod.  gr.  8.  (XIL  346  S.)  Braanachweig, 
Vieweg  n.  Sohn.    geh.  n.  3|  Thlr. 

VII  lith.  Tafeln  in  Fol.  mit  Netaen  zu  Krystallmodellen  zu  der  Ein- 
leitung in  die  Krystallographie  u.  in  die  krystaliograph.  Kenntniss 
der  wiehtigerea  Substanzen,    qn.  gr*  4.    Ebend.  geh.  n.  J  Thlr. 

Lehmann,  Prof.  Dr.  C.  G.,  Lehrbuch  der  physiolog.  Chemie.    1.  Bd*. 
2.  gflnzl.  neu  nmgearb.  Aufl.   gr.  8.    (XVI.  464  S.)  Leipzig  1850, 
W.  Engelmann.  geh.  n.  2 J  Thlr. 
Vollst'.  Tasohenbtich  der  theoret.  Chemie  zur  achnellea  Ueberaickt 
tt.  leichten  Reptition  bearb.  4te  yollk.'  umgearb.  Auflage,    gr.  16. 

'      (XXIV  u.  717  S.)    Leipzig  1850,  Rengpr.   geh.  2^  TWr. 

Lexikon,  physikalisches.  Enc'yklopidie  der  Physik  und  ihrer  Hnifs- 
wissenfckaflen:  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
phie, Geologie,  Astronomie,  Physiologie  u.  s.  w.  2te  neu  bearb. 
mit  in  den  Text  gedr.  Abbild,  ausgestatt.  Auflage.  Von  Prof.  Dr. 
Ösw.  Marbach.  In  6  Bdn.  ä  9  —  10  Lief.  9.  u.  la  Lief.  (Aus- 
ladeelektrometer—Berg.) gr.  8.  (1.  Bd.  S.  641— 800.)  Ldpsg, 
Q.  Wigand,   geh.  {  Thlr. 

linke,  Dr.  J.  R.,   Atlas  der  offioin.  Pflanzen  aimmtl.  Phannakopöen 

K  mit  Beschreib,  in  medic.^pharmac.  u.  botan.  Hmsicht.  (In  ca.  15 
Lief.)  1.  Lief.  4.  (4  col.  Sieintaf.  u.  8  S.  Text.)  Leipzig  1850, 
Polet,    n.  i  Thlr. 

Martins,  Dr.  C.  F.  Ph.  de,  Genera  et  species  Palmaru■^  quas  ia 
itinere  per  Brasiliam  annis  1817^20  suscepto  collegit.  Fase.  IX. 
Imp.  Fol.  (64  B.  u.  26  Steintaf.)  Monachii.  Lipstae,  Fr.  Flei- 
scher in  Comm.  Baar  n.  n.  34  Thlr.  8  Ngr.  (k)lor.  baar.  n.  o. 
45  Thlr.  20  Ngr.    (I  -IX.  n.  n.  182  Thlr.  Color.  n.  n,  314J  Thlr. 

•Meyer,  Hofr,  Prof.  Dr.  G.  F.  W.,  Flora  Hanoverana  ezcursoria,  cnth. 
.  die  Beschreibung  der  phanerogam;  Gewächse  Norddeutsehlands  in 
den  Flussgebieten  der  Ems,  Weser  u.  Unterelbc^  geoniaet  nach 


naljurüeheD  FamilieD,  unler  Angabe  der  Wohn«-  u.  Standorte,  der 
Bodeubeschaffepheiten,  der  Begrenzung,  der  GesammtverbreUnng 
U.S.W»  Nebst  einer  spec  Nach  Weisung  ibrer  gewerbl.  Benutzung 
in  pharm.'-iiiedic,,  tecbn.,  $kon.  u^  forstl.  Beziehung,  8.  (XLVII 
u.  686  S.)  Göttingen,  Vandenhpeck  u.  Ruprecht,   geh.  n.  2^  Thir. 

Mulder,  Prof.  G.  J.,  ehem.  Untersuchungen.  Unter  des  Verf.  Mit- 
wirkung Ubers,  v.  Dr.  A.  Boelker.  3.  Heft.  gr.  8.  (293-384) 
Frankfurt  a.  M.1848,  ßclimerber.    ^  Thlr.    (1—3.  n.  2^  ThIr.) 

Müller,  Car.,  Synopsis  muscorum  frondosorum  omniuna  hucusque 
cognilorum.  Fase.  V.  gr.  8.  (1.  Bd.  VUI.  S.  641-81*2.)  Bero- 
lini,  Förstner.    Geh.  ä  1  Thlr. 

—  Prof.  Dr.  Job.,  Berichte  über  die  neuesten  Fortschritte  der  Physik. 

In  ihrem  Zusammeuhange  dargestellt.    (In  2  Bdn.>   Mit  zahlr.  in 
den  Text  gedr.  Holzschn.    1—4.  Lief.    gr.  8.    (1.  Bd.  394  S.) 
Braunschweig.  Yieweg  u.  Sohn.    geh.  ä  Lief.  n.  ^  Thfr. 
Opitz,  P.  M.,  Herbarium  florae  austriacae.'   I— XVlI.  Hundert.  Fol. 
Prag,  Kronberger.    Versieg  ä  n.  1]  Thlr. 

—  Herbarium  florae  bohoemicae.  XIV,  u.  XV.  Hundert.  Fol.  Ebendas. 

Versieg,  a  n.  1^  Thlr, 

—  Herbarium  hortense  od.  Sammlung  getrockn,  Gewächse,  .welche  in 

Gärten  cultivirt  werden.  I.  Hundert.  Ebend.  Versieg,  n.  1|  Thlr. 
Payen,  A-,  Gewerbschemie.    Ein  Handbuch  für  Gewerbeschulen,' wie 

zum  Selbstunterricht  f.  Gewerbtreibende,  Cameralisten  etc.    N.  d. 

franz.  Orig.  bearb.  t.  Prof.  Dr.  H.  Fehling.    In  5  Lief.    2.  u.  3,  Lief. 

gr.  8.  (S.  129-384.)  Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  12  Steintaf.  in  qu.  4. 

Stuttgart,  Hoffmann.    geh.  ä  ^  Thlr. 
Pe (-ermann,  Dr.  W.  L,  Deutschlands  Flora  mit  Abbild,  sänuntlicher 

Gattungen  und  Untergattungen.  11.  u.  12.  Lief.  (Schluss«)  hoch  4. 

(S.  513-668  mit  20  Steintaf)   Leipzig,  G.  Wigand,    geh.    k  n« 

I  Thlr.  Col.  k  n.  1  Thlr.  (Compl.  n.  8  Thlr.  cqI.  n.  12  Thlr.) 
Rammeisberg,  Prof.  Dr.  C.  F.,  Handwörterbuch  des  ehem.  Theils 

der  Mineralogie.   4.  Supplem.    Auch  u.  d.  T.:  Repertorium  des 

ehem.  Theils  der  Mineralogie.    4.  Heft.  1847  —  49.    gr.  8.  (VI 

u.  272  S.)   Berlin,  C.  G.  Lüderitz.    geh.  1  Thlr.  24  Ngr.  (Compl. 

8  Thlr.  24  Ngr.) 

R«t»ebarg,  Prof.  Dr.  J.  T.  Cp  die  Naturwissenschaften  als  Gegen- 
stand des  Unterrichts,  des  Studiums  u.  der  Prüfung.  Zur  Ver- 
«t&ndigung  zwischen  Lehrern^  Lernenden  u.  Behörden.  Mit  Bei- 
trägen Y.  Hampe,  Fr.  Köhler,  Legeier,  Lüben,  Nördlinger,  Phöbus, 
C.  Rammeisberg,  Saxeseu,  F.  W.  Schneider,  Fr.  Schulze.  Mit  ein- 
gedr. Holsscfanilk  gr.  8.  (LXXXVn.  S.482.)  Berlin,  Nicolai« 
^  geh.  n.  2J  Thlr. 

Reich enb ach,  Lehr.  Dir.  A.  B.,  Naturgeschichte  des  Pflanzenreichs 
od.  Abbild,  u.  Beschreib,  der  wichtigsten  in-  u.  ausländ.  Pflan- 
zen, mit  vorzügl.  Berücksichtig,  ihres  Nutzens.  Nach  dem  Linn6- 
scben  System  geordnet,  von  einer  Aufzählung  der  Gattungen  nach 
naturlicher  Anordnung  begleitet  u.nach  den  besten  Quellen  bearb. 
2.  (Titel-)  Aufl.  Mit  80  Taf.  Abbild,  gr.4.  (LH.  392  S.)  Leip- 
zig (1837)  1850,  Voi^t.  cart.  halbcoll  n.  6  Thlr.  ganzcol.  lOJThlr. 

—  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  Ludw.,  die  vollständige  Naturgeschichte  des 

In-  u.  Auslandes.  No.  48— 52^.  Lex.-8.  (55  Kupftaf.  64  S.  Text.) 
Dresden,  Expedition,  ä  fThlr.    col.  14 Thlr.    Velinpap.  in  gr.4. 
u.  col.  k  IJ  Thlr.  . 
^  Dr.  Carl  Frhr«  v.,  physikalisch-physiologische  Unter«achaogen  über 
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die  Dynamide  des  Magnetismos,  der  Eltktricitftt,  der  WSnne,  des 
Lichtet,  der  Krystallttation,  des  Chemismus  in  ihren  BeziehaogeD 
xnr  Lebenskraft.  1.  u.  2.  Bd.  3.  Terb.  Aafl.  gr  8.  (XXm. 
458  S.  mit  3  SteinUf.  in  qa.  4.)  Braonscbweig,  Yieweg  «.  Soha. 
geh.  n.  UThlr. 

Sich  acht,  J.  Appendix  et  index  ad  praeparata  chemica  et  phar- 
maca  coroposita  qaae  quasi  supplementnm  pharroacopoeae  Boros- 
sicae  ed.  VL  edidit.  gr.  8.  (S.  85—97.)  Berolini  1850,  libraris 
Amelangiana.  geh.  n.  3  Ngr.  (compl.  n.  17  Ngr.) 

Schlossber^er,  Prof.  Dr.  J.,  Lehrbuch  d.  organ.  Chemie  m.  besoad. 
Rücksicht  auf  Physiologie,  Pathologie,  auf  Pharmacie,  Technik  a. 
Landwirthsch.  2.n.S.  Lief.  (Schlnss.)  8.  (IV.  S.289  -623.)  Stutt- 
gart 1850,  1.  B.  H  aller,  geh.  IThlr.  6Ngr.  (compl.  2  Thir.  ISNgr.) 

Schrötter,  Prof.  A.,  die  Chemie  nach  ihrem  gegenwärtigen  Za- 
stande,  mit  besonderer  Berficksichtigung  ihres  techn.  u.  analyt. 
Theiles.  7-8.  Heft.  gr.  8.  (2.  Bd.  S.  161— 528.)  Wien,  Gerold, 
ä  n.  27  Ngr. 

Schwärs,  Privatdoc.  Dr.  H.,  fiber  die  Maass-Analysen,  besonders 
in  ihrer  Anwendung  «nf  die  Bestimmung  des  techn.  Werthes  der 
ehem.  üandelsproducte,  wie  Pottasche,  Soda,  Chlorkalk,  Braunstein, 
Säuren,  Arsen,  Chrom,  Eisen,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Silber  u.  s.  w. 
Mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  (VIIL  S.  100.)  Brana- 
schweig,  Vieweg  u.  Sohn.    geh.  n.  J  Thir. 

Veränderungen  der  Arzneitaxe  fQr  1850.  gr.  8.  (J^SJ)  Berlin, 
Horm.  Schnitze,    n.  1  Ngr. 

—  der  Preise  von  Arzneimitteln,  welche  in  der  6.  Aufl.  der  Preuss. 
Landes-Pharmakopöe  nicht  enthalten  sind.  Pf  ach  den  Principien 
der  Königl.  Preuss.  Arzneitaxe  berechnet.  (Anhang  zur  amtl» 
Ausg.  der  »Veränd.  der  Arzneitaxe  für  1850«.)  gr.  8.  (S.  7.) 
Berlin  1850,  Amelang*sche  Sort.-Buchh.    k  i  Ngr. 

Wagner,  Dr.  Rud.,  die  Chemie,  fasslich  dargestellt  nach  dem  neue- 
sten Standpuncte  der  Wissenschaft,  zum  Schulgebr.  u.  Selbstunter- 
richt, namentlich  für  Studirende  der  Natur wissensch.  1.  Theil. 
Unorgan.  Chemie.  Mit  75  in  den  Text  gedr.  Abbild.  (Holzschn.) 
8.    (VU.  S.  368)   Leipzig  1850,  0.  Wigand,    geh.  1  Thir. 

—  dasselbe.  2.  Th. :  Organische  Chemie.    Mit  23  in  den  Text  eingedr. 

Abbild.  (Holzschn.)  8.  (VI  u.  218  S.)  Ebcnd.  1850.  geh.  |Thlr. 

Wink  1er,  Dr  Ed.,  pharm.  Waarenkunde  od.  Handatlas  der  Phar- 
makologie. 17.  ü.  18.  Lief.  gr.  4.  (16  S.  n.  9  color.  Kupftaf.) 
Leipzig,  Schaeffer.    geb.  an.}  Thir. 

Wittstein,  Dr.  G.  C,  Yollst.  etymol.- ehem.  Handwörterbuch  nnt 
Beräcksicht.  d.  Geschichte  u.  Literatur  d.  Chemie.  Zugleich  als 
synopt.  Encyklop.  d.  gesammt.  Chemie.  II.  (Titel-)  Ausg.  gr.  8. 
1.  Bd.  2.  u.  3.  Ablh.  (S.  321-926)  München  (1847),  Palm, 
geh.  ä  n.  1  IThlr. 

Wüppermann,  Pr.-Lieut.  L.  P.,  Abhandlung  fiber  das  Wesen  der 
Imponderabilien.  Ein  Beitrag  zur  reinen  Erkenntniss  der  Natar 
u.  der  Näturkräfte.  l.Th.  l.Abth.:  Materie.  Stoff,  gr.  8.  (XU. 
S.  308.)   Utrecht,  Dannenfelser.   geh.  n.  1)  Thir. 
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6)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 

lieber  die  Fortsckritte  der  neuem  Chemie. 
(Nach  der  Quaterly  Review  und  dem  Mag.  der  Lit.  des  Aus).  1849) 


•Die  Wissenscbaft  der  Chemie  hat  gegenwärtig  einen  solchen  Umfong 
erreicht,  dass  es  anmöglich  wäre,  hier  auf  einigen  Seiten  seihst  nur 
einen  kurzen  Ueberblick  über  dieselbe  eu  geben.  —  Wir  wollen  uns 
daher  in  Folgendem  darauf  beschränken,  die  grossen  UmwälEnngen^ 
die  seit  den  letzten  fünfzig  Jahren  im  Schoosse  dieser  Wissenschaft 
statt  gefunden  haben,  in  ihren  allgemeinen  Zügen  zu  schildern.  Ja 
selbst  in  solcher  Beschränkung  anfgefasst,  bleibt  unsere  Aufgabe  immer 
noch  schwierig,  wenn  man  bedenkt,  wie  mannigfaltig  die  Neuerungen 
in  der  Chemie  gewesen  sind,  und  wie  wenig  bei  einer  Aufzählung 
derselben  die  gleichzeitigen  Fortschritte  der  übrigen  Naturwissen- 
schaften übergangen  werden  dürfen.  Es  handelt  sich  nicht  allein  um 
eine  Vermehrung  der  Entdeckungen  und  Thatsachen,  sondern  um  einen 
Wechsel  in  den  Grundsätzen  der  WissenschafI,  um  Erweiterung  ihres 
Gesichtskreises,  um  Verändernng  der  Üntersuchungsmethode.  Hierzu 
kommt  noch  die  Einführung  einer  neuen  Nomenclatur  und  Zeichen- 
sprache, die  durch  den  An  wachs  neuer  Entdeckungen  ndthig  geiwor- 
den  sind.  Ein  Chemiker,  der  vor  vierzig  Jahren  in  seiner  Wissen- 
schaft vollkommen  bewandei^t  gewesen  wäre,  würde  sich  in  dem 
Gewirre  von  Namen  und  Thatsachen  verlieren,  welche  die  beutige 
Chemie  ausmachen.  Wenn  nun  diese  Behauptungen  schon  richtig  sind* 
in  Bezug  auf  den  elementaren  Theil  unseres  Gegenstandes,  auf  die 
unorganische  Chemie,  um  wie  viel  mehr  sind  sie  es  erst  in  Bezug 
auf  das  weite  Gebiet  der  organischen  Chemie,  ein  Gebiet  ganz  neuen 
Ursprungs,  das  überreich  an  interessanten  Erscheinungen  ist,  und  mü 
einem  solchen  Fleisse  angebauet  wird,  dass  der  Chemiker,  der  nur 
ein  paar  Jahre  sich  nicht  darum  kümmerte,  her  der  Wiederaufnahme 
seiner  Studien  eine  Wissenschaft  von  ganz  neuem  Inhalt  vor  sich  sähe! 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Chemie  wird  uns  noch  mehr  über- 
raschen, wenn  wir  sehen,  wie  dieselbe  im  Alterthum  beschaffen  war. 
Die  alten  Philosophen,  die  sich  mit  Naturerscheinungen  beschäftigten, 
haben  die  wahre  Naturwissenschaft  nicht  gekannt.  Die  Forschung 
auf  dem  Wege  des  Experiments  war  ihnen  fremd.  War  nur  selbst 
dem  Scharfsinn  der  Griechen  djese  Quelle  der  Erkenntniss  verborgen 
geblieben»  so  kann  man  noch  weniger  erwarten,  dass  die  Römer  sie 
werden  aufgefunden  haben.  Auch  auf  die  chemischen  Studien  der 
Araber  ist  wenig  Gewicht  su  legen ;  sie  haben  ebenfalls  keipe  stren- 
geren Versuche  angestellt  und  mehr  philosophirt  als  ezperimeAthrt, 
Man  kann  dreist  behaupten,  dass  die  Chemie  erst  seit  einem  Jahr- 
hundert den  Charakter  einer  Wissenschaft  angenommen  hat.  Mil 
wenigen  Ausnahmen  fallen  alle  wichtigen  Entdeckungen,  die  in  ihren 
Bereich  gehören,  in  die  letzten  siebenzig  bis  hundert  Jahre.  Zwar 
haben  schon  vor  dieser  Zeit  Boyle,  Hooke,  Mayow,  Stahl  uud 
Haies  als  Scheidekünstler  Ruhm  erworben;  dennoch  aber  wurden 
die  Grundlagen,  auf  denen  fortan  die  chemische  Wissenschaft  ruht, 
erst  in  der  Zeit  von  1750  bis  1790  gefunden,  in  jener  Zeit,  die  durch 
die  Namen:  Black,  Cavendish,  Watt»  Friestley,  Bergmann, 
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Scheele,  Lavoitier  und  durch  die  CntdeckoBgea  de«  Saaerstoffs, 
Westerstoffs,  Stickstoffs,  der  ITohtensiure,  d6r  gehandeoen  Warme, 
der  Wahlver^aadtschafl,  der  Zusammensetzunf;  des  Wassers  und  der 
atmosphirisdieii  Lufky  wie  endlich  darch  die  £lgrdildu«f .  der  wahren- 
Natar  der  Oxyde  und  Säarea,  in  der  Geschichte  der  Naturwissen- 
schaften ewig  denkwürdige  geworden  ist.  Der  unterscheidende  Zug 
der  heutigen  Naturwisseasclrnft  ist  einnial  die  abetaus  gewissenhafte 
Genanigk^  im  ExperioMotireo,  dann  die  Yerallgemeioerujig^  imd  Yer- 
einÜBcheng  der  Natnrgesetse,  und  damit  ausammen hängend  die  Ver- 
aohnelsung  der  yerschiedenen  Zweige  des  physikalischen  Studiums. 
Die  Chemie  hietet  hierfär,  wie  wir  sehen  werden«  die  schlagendsten 
Beispiele.  Wenn  man  vor  fünfzig  Jahren  ein  Mineralwasser,  ein  En, 
oder  ein  organisches  Preduot  zerlegte,  so  fand  man  kaum  die  Hälfte 
derjesigen  Bestandtheile,  die  mit  Hülfe  der  jetzigen  Untersuchuogs- 
methode  darin  entdeckt  werden.  Meistens  freilich  waren  die  gefun- 
denen Bestandtheile  die  hervorstechendsten  und  die  —  wenigstens 
quantitativ  —  bedeutendsten;  oft  aber  geschah  es  doch,  dass  gerade 
dto  wichtigeren,  diejenigen  nämlich,  welche  die  physikalischen  Eigea- 
achaften  des  analysirten  Körpers  bestimmten,  und  bei  seinem  Yerbalt- 
nisse  au  anderen  Körpern  die  vornehmste  Rolle,  spielten,  verborgen 
blieben.  Was  man  dazumal  als  Verlust  bei  der  Procedur  berechnete 
oder  als  oaput  moriuum  ansah,  ist  für  die  Chemiker  unserer  Zeit 
hftiifig  der  ergiebigste  Theil  der  untersuchten  Stoffe  gewesen.  Es 
waren  da  zuweilen  die  interessantesten  Stoffe  verborgen,  durch  deren 
Entdeckung  Wissenschaft  und  Industrie  auf  ungeahnte  Weise  erweitert 
Wördes  sind.  So  fand  man  z.  E.  vor  etwa  dreissig  Jahren  in  gewissen ' 
Seepflanaen  und  im  Seewasser  selbst  das  Jod  und  Brom*)*  Man  , 
erkannte  in  diesen  Körpern  zwei  neue  Elemente  und  wies  an  ihnen 
so  bezeichnende  Eigenschaften  nach,  dass  man  gezwungen  ist,  ihnen 
eine  eigeathQmliche,  wenn  auch  noch  nicht  vollkommen  nachgewiesene 
Belle  in  den  Vorgängen  auf  der  Erdoberfläche  zuzuschreiben.  Der 
Umstand,  dass  sie  in  bezuglich  sehr  geringer  Quantität  vorkommen, 
ka«a  die  W%|hrheit  dieser  Annahme  nicht  entkräften,  denn  die  chemisclie 
Wirkung  hängt  nur  zum  Theil  von  der  Quantität  der  einzelnen  Stoffe 
ab.  Man  braucht  übrigens  in  unserem  Falle  nur  die  ungeheure  Masse 
des  vorhandenen  Seewassers  ztt  bedenken,  von  dem  das  Jod  wie  das 
Brom  wesentliche  Bestandtheile  ausmachen,  um  von  der  Wichtigkeit 
dieser  Substanzen  für  die  Oekonomie  der  Erde  fiberzeugt  zu  sein. 
All  die  feinen  Künste  der  neueren  Chemie  sind  ohne  Unterlass  auf 
diese  neuen  Elemente  gerichtet  gewesen.  SorgfUUige  Forst^hungen^ 
haben  sie  in  gewissen  Mineralquellen  «nd  Erzen  nachgewiesen.  Man 
hat  ihre  Aehnlichkeiten  mit  den  mächtigsfen  ehemisohen  Agentten^ 
mit  dem  Sauerstoff  und  dem  Chlor,  festgestellt;  man  hat  sie  eine 
Menge  von  Verfoihdnngen  eingehen  lassen,  unter  denen '  die  Aerzte 
kräftige  Healrtiittel  gefunden  haben,  wfhrend  die  Physiker,  nachdem 
sie  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  dieselben  kennen  gelernt  hatten,  von 
ihnen  eine  glänzende  Anwendung  mit'  der  Photographie  maehteh.  Um 
ihre  Gegenwart  irgendwo  nachzuweisen,  hat  man  so  empfindliche 
Beagentien,  dass  eines  derselben,  das  Amylum,  das  Jod  schon  anzeigt, 
wenn  es  nur  zu  einem  Milliontel  Gewichtstheil  in  einer  Flüssigkeit 
vorhanden  ist.    Ohne  auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen'^  wollen 


*}  Ersteres  iSll,  letzteres  1836. 
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wir  irar  bemerken,  dess  eine  glekiie  Cienainfkeit  in  slles  ehemitc^eo 
Proeedureii  beobachtet  wird.  Der  Znftill,  die  Brütto  -  Resultate)  sied, 
wie  alte  unbettiennten  Hypothesen,  ToUh^niinen  aas  der  Wissenschaft 
Verbannt,  ledes  Experiment  wird  durch  die  Gewichts-  and  Yerh&U« 
Bisscahlen  der  betheiliften  Körper  controlirt,  und  nur  so  ein  eontrö- 
lirtes  gHt  far  berechtigt.  Diese  Strenge  m  den  Untersuofanngen,  die 
von  Lavoisier  stammt  und  ven  seinen  Nachfolgern  weitergeführt 
wnrde,  hat  vonfiglich  die  Analyse  zu  einer  solchen  Vollkommenheit 
gebracht,  dass  ein  Chemiker  oft  schon  vor  einer  Operation  das  Hesul«* 
tat  derselben  Voraussagen  kann.  Es  wird-  iiier  der  Ort  sein,  Einiges 
«bet  den  Einiuss  etnausohalten,  den  sehr  geringe  Quantitfiten  gewisser 
8tolfe  ausüben,  wenn  sie  sich  in  chemischen  Verbindungen  befinden. 
Wir  hftben  bereits  gesagt,  dass  manche  Substanzen,  trotz  ihrer  kleinen 
Mengen,  den  Zusammensetzungen,  an  welchen  sie  theilnebmen,  wioh<*> 
ttge  und  wesentliche  Eigensdiaften  mittheilen.  Die  neuere  Chemie, 
zumal  die  organische^  hat  eine  Menge  solcher  Thatsachen  nachzuweisen« 
Yfenn  ein  Element  regelmässig  in  einer  Zusammensetzung  erscheint, 
und  zwar  in  einem  bestimmten  Wageverhiltniss  zu  den  übrige»  Ele« 
menten  derselben,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  es,  wie 
gering  immer  seine  Quantität  sei,  einen  wesentlichen  Theil  der  Ver- 
bindung, ausmacht. .  In  dem  Maasse,  ats  die  >  chemischen  Kenntnisse 
fortgeschritten  sind,  ist  dieser  Grundsatz  mehr  und  mehr  bestätigt 
worden.  Die  Kohlensäure  z.  B.,  die  in  der  Atmosphäre  verbreitet  ist, 
beträgt  kaum  ein  Tausendstel  derselben.  Eben  so  verhalten  sich  Jod 
und  Brom  zum  Meerwasser,  nur  dass  sie  noch  in  unendlich  geringerer 
Proportion  vorhanden  sind.  Das  Eisen  macht  einen  Theil  des  Blutes 
ans;  der  l'hosphor  wurde  im  winzigen  Verhältniss  im  Gehirn  und  den 
Nerven  gefunden,  die  Flusssäure  in  den  Knochen,  der  Schwefe]  im 
Eiweiss,  im  Faserstoff  und  anderen  tierischen  Steffen.  Sefawefa)  und 
Phosphor,  Kiesel  und  andere  Metalloxyde  lassen  sich  In  verschiedenen 
Pflanzenstoffen  nachweisen.  Was  hier  in  den  natArHchen  Verbindongen 
hervortritt,  das  zeigt  sich  auch  bei  gewissen  Procedure»  der  Kunst/ 
Es  findet  da  dersell^  Fall  statt,  dass  kleine  Quantiläten»  durch  grosse 
Massen  einer  Substanz  verbreitet,  die  Eigenschaften  derselben  wesent- 
lich verändern.  Will  man  z.B.  dem  Golde  seine  Biegsamkeit  nehmen^ 
so  braucht  man  es  nur  beim  Schmelzen  den  Antimondämpf^n  auszu- 
setzen. Die  Natur  vieler  Metalle  kenn  verändert  werden,  wenn  man 
sie  mit  kaum  einem  Tausendstel  eines  andern  Metaüee  vermisöht.  Die 
Wirkungen  dieser  Art  sind  so  viele,  dass  man  durch  Aufzählung 
einiger  weniger  Beispiele  die  Idee  des  grossen  Grundsatzes,  dem  sie 
folgen,  eher  vermindert  als  erweitert.  Dieser  Grundsatz,  eine  unschätz- 
bare Errungenschaft  der  modernen  Wissenschaft^  ist  folgender:  Es 
geschehen  in  den  Urtheilchen  der  Kdrper  Veriinderungen^  gegenseitige 
Durchdringungen,  indem  Licht,  Blektricität  und  'Wärme  die  'chemische 
Thätrgkeit  unterstützen  oder  bekämpfen;  Das  Studium  dieser  WiikunA 
gen  führt  mitten  in  dfe  geheimnissvollstett  Beziehungen  der  nihterielieai 
Welt  und  erweckt  in  uns  die  Hoffnung,  dass  wir  einst  Ieii  phyinkeli- 
schen  Wahrheiten  gelangen  ■  werden,  die  neeh  jenseits  des  Kreiitea 
liegen,  an  dessen  Grenzen  wir  gegenwärtig  stehen.  Es  lassen  sich 
schon  die  Vorzeichen  der  künftigen  Wissenschaft  nachweise«.  Der 
•Ocean,  der  grosse  Behälter  für  alle  Abfölle,  die  ihm  die  ganze  Erde 
zusendet,  muss  Sputen  alles  dessen  enthalten,  was  in  den  von  ihm 
aufgenommenen  StoffSen  Lösliches  enthalten  ist.  Für  den  Augenblick 
vermdgen  wir  in  dem  whrren*  Hänfen  der  angesammelten  Materisüien 
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«idrts  M  erkMBea,  alt  ^  Gnui^tfe  Mr  spfttere  Aofckweimiiing  tob 
Land  Bad  das  Mittel  zur  Erafthraag  der  Mafte  yob  lelienden  Weaen 
iai  Schoosse  des  Meeres.  Aber  alles  sfNnoht  dafdr,  dass  der  Zostand 
der  im  Ocean  anfehftaften  Materie  aas  eines  Tages  besser  bekaaal 
seia,  and  dass  diese  Keantniss  aber  aianobe  noch  aarerstaadeae 
Phänomene  ein  grosses  Licht  werfen  wird.  Die  yielflich  zasammen- 
gesetste  Hfille  tob  Dfiropfen,  Laft  nad  aaderen  Gamn,  die  dea  Erdball 
amgiebt,  die  Atmosphire  admlichy  enthdh  aberdies  noah  ein.  Gemisch 
bekaonter  cbeauscher  Agentien;  sie  birgt  aber  wahrscbdnlich  anch 
winsige  Quaatititen  vieler  Körper,  die  noch  nicht  nachgewiesen  sind 
and  ihr  darch  die  Verdnastong  auf  der  Erdoberflfiohe  angefahrt  oder 
ia  der  Luft  selbst  darch  elektrische  oder  chemische  VerfinderoagOB 
eraengt  werden.  Wir  wissen,  dass  die  Lebenskraft  der  organischea 
Welt  sich  in  vollkommener  Abhängigkeit  von  einigen  Elementen  der 
Atmosphäre  befindet.  Aber  selbst  aebea  diesen  Beaiehongen,  deren 
Integrität  fär  die  Erhaltung  des  Lebens  aof  der  Erde  noth wendig  ist, 
gtebt  es  gewiss  noch  andere  sehr  wichtige,  die  wir  nicht  kennen  und 
in  denen  die  Stoffe,  die  in  den  kleinsten  Quantitäten  der  uns  umgeben- 
den Luft  beigemischt  sind,  ihre  Rolle  spielen  werden.  Es  lässt  sich 
denken,  dass  in  der  Luft  chemische  Agentien  vorhanden  sind,  weiche 
die  Miasown  und  bösen  Ausdönstungen  zerstören,  die,  wenn  sie  au-' 
fällig  condensirt  sind,  krank  machen  und  tödten.  Wir  wissen,  dass 
Kohlensäure  und  Ammoniakgas  in  der  Atmosphäre  verbreitet  sind, 
wir  wissen  aacb,  dass  ihre  Menge  äusserst  gering  ist,  ohne  Zweifel, 
damit  diese  Stoffe  in  dem  passenden  Verhältnisse  au  den  Bedärfnissen 
des  orgaBischcn  Lebens  stehen;  wahrscheinlich  finden  sich  aber  noch 
andere  Agentida,  die  noch  minder  reichlich  vorbanden  und  schwerer 
an  erkennen  sind,  in  diesem  grossen  Luftgemisch  und  tragen  ebenfalls 
aar  Batwickelung  der  Wesen  bei^  mit  denen  die  Schöpftiag  angeföllt 
ist«  Um  die  Wichtigkeit  dieser  kleinen  Onantitäten  abzuschätzen,  haben 
neuere  Chemiker,  vornehmlich  Liebig  and  Dumas,  ejpe  im  Principe 
sehr  eihfach«,  aber  in  der  Anwendung  noch  unvollkommene  Methode 
befolgt.  Insofern  ihnen  bekannt  war,  in  welchem  Zahlenverhältnisse 
die  fraglich«!  Sabstaasen  sich  mit  apderen,  in  deren  Verbindung  sie 
vorhoanneB,  vermtschteB,  haben  sie  ver^uc^t,  annäherungsweise  die 
abseloie  Qnantität  zu  berechnen,  in  welcher  sie  in  der  Luft  vorhaadea 
aind.  So  z.  B.  ist  es  vom  grössten  Interesse  für  die  Kenntniss  des 
PianseBlebens  and  anderer  Phänomene,  die  auf  der.  Erdoberfläche 
vor  sich  gehen,  za  wissen,  wie  viel  Kohlenstoff  sich  in  der  Atmo- 
sphäre befindet.  Um  diese  Frage  zu  lösen,  nmss  man  zuvor^  was  sich 
genan  than  lässt,  das  Ciesammtgewicht  der  Atmosphäre  berecboeo, 
dann  das  der  Kohleasäore  nach  seinem  bestimmten  Miscbungsverbält- 
Biss  ia  der  Lnft,  nad  endlich  von  dem  der  Kohlei^äure  27  Procent 
abaieheB  (es  sind  nämlich  in  100  Gewichtstheilen  Kohlensäure  37  Theile 
Sauerstoff  enthalten).  Es  beträgt  hiernach  das  Gewicht  des  in  deir 
Laft  eathalteaen  Kohlenstoffs  3085  Milliarden  Pfund.  Liebig  ver- 
sichert, obgleich  er  dabei  von  ziemlich  unsicheren  VoraussetzungOB 
BBig^t,  dass  diese  Summe  das  Gewipht  sämmtlicher  Pflanzen  und 
Kohlenlager  aaf  der  Erde  fibersteige. 

Indem  man  auf  dieselbe  Weise  andere  Substanzen  berechnete, 
welche  mit  den  Pflanzen-  und  Thierkörpern  Verindungen  eingehen, 
ist  man  za  sehr  iuteressanten  Resultaten  gelangt,  die  zugleich  för  den 
Landban  und  andm  Känste  des  Lebens  von  groasem  Nutzen  gewesen 
sind.   Ein  andere«  Merkmal  der  neaei'en  Chemie  liegt  in  ihrer,  wir 
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möchten  sagen,  schöpferischen  Krafl.  Die  Analyse,  so  vollkommen 
isie  ist,  bietet  kein  so  schlagendes  Beispiel  für  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft,  als  die  Synthese,  d.  h.  die  Zusammensetzungen,  die  der 
Chemiker  herstellt.  Man  darf  die  letzteren  wohl  Schöpfungen  nennen, 
denn  zum  grossen  Theil  giebt  es  kein  Urbild  für  sie  in  der  uns  um- 
gebenden Welt.  Sie  finden  sich  allein  in  den  Laboratorien  und  Fabri- 
ken, wo  Zufall  oder  Geschicklichkeit  sie  ins  Leben  gerufen  haben. 
Es  gieht  der  Beispiele  hiefür  uneniilich  viele.  Beim  Brom  und  Jod 
erwShnen  wir,  wie  viele  Verbindungen  man  sie  hat  eingehen  lassen, 
und  von  wie  grossem  Nutzen  und  Interesse  dieselben  gewesen  sind. 
In  der  Uebersicht  der  organischen  Chemie  werden  wir  chemische 
Nachbildungen  von  Naturproducien  kennen  lernen,  deren  Herstellung 
der  Wissenschaft  zu  ausserordentlichem  Ruhme  gereicht.  Hier  nur 
ein  Beispiel  der  andern  Art.  Jedes  der  neu  entdeckten  Metalle  ist 
mit  den  anderen  Grundstoffen  in  die  mannigfaltigsten  Verbindungen 
gebracht  worden.  Diese  Zusammenfugungen  haben  eine  Reihe  von 
Producten  hervorgerufen,  die  eben  sowohl  dem  Menschen  neu,  ats 
der  Natur  fremd  waren.  Einige  derselben  lassen  sich  mit  groBsetn 
Nutzen  anwenden,  andere  besitzen  sehr  gefihrliche  Eigenschafteii. 
Von  letzterer  Art  sind  die  explodirenden  Metallgemische  und  jene 
gewaltsamen  Verbindungen  gewisser  Gase,  die  in  jedem  Augenblicke 
mit  zerstörender  Wuth  auseinander  zu  fahren  droben.  Das  Scineis* 
pnlver,  das  nur  ein  Gemisch,  keine  Verbindung  ist,  kann  desh«lb  nicht 
gerade  eine  chemische  Verbindung  genannt  werden,  obwohl  seine 
Wirkung  von  der  Betheiligung  chemischer  Krftfte  abhängt:  aber  die 
Fabrikation  der  Schiessbaum  wolle  gründet  sich  rein  auf  die  chemische 
Verwandtschaft  ihrer  Bestandtheile. 

Ein  andetres  Beispiel  chemischer  Schöpfung  ist  das  Stickstoffoxydul, 
das  auch  unter  dem  Namen  Luftgas  bekannt  ist,  welches,  eingeathmet, 
in  eine  Art  Rausch  versetzt.  Es  entsteht  durch  eine  Verbindung  von 
Stickstoff  und  Sauerstoff,  die  fast  in  demselben  Verhältnisse  darin  ent- 
halten sind,  als  in  der  atmosphärischen  Luft,  wird  aber  nirgends  in 
der  Natur  vorgefunden.  Nun  ist  zwar  anerkannt,  dass  die  Atmosphäre 
nur  ein  Gasgemenge,  und  keine  auf  chemischem  Wege  zu  Stande  ge- 
kommene Vereinigung  von  Luftarten  ist;  dessenungeachtet  bleibt  es 
immer  erstaunlich,  dass  jes  nur  eines  ganz  kleinen  Unterschiedes  in 
dem  Mengenverhältniss  der  Bestandtheile  bedarf,  um  hier  die  den 
Bedürfnissen  des  organischen  Lebens  entsprechende  Atmosphäre,  dort 
das  berauschende  Luftgas  zu  erzeugen.  Die  Chemie,  vornehmlich  die 
organische,  bietet  uns  dergleichen  Wunder  in  Menge.  Zwei  andere 
Schöpfungen  der  Laboratorien,  der  Schwefeläther  und  das  Chloroform, 
Ecigen  noch  auffallendere  Eigenthümlichkeiten.  Diese  Substanzen  wur- 
den dargestellt,  indem  man  den  chemischen  Verband  der  Elemente 
gewisser  Compositionen  störte,  und  es  ist  der  Grund  zu  der  Annahme 
vorhanden,  dass  noch  mehrere  ähnliche  werden  gefunden  werden. 

//.  Einige  Hauptergebnisse  der  neuem  Chemie. 
In  dem  Vorangegangenen  haben  wir  die  unterscheidenden  Merk« 
male  der  neuem  Chemie  angegeben  und  dieselben  an  einigen  einzekien 
Beispielen  nachzuweisen  versucht.  Es  bleibt  uns  nur  übrig,  die  wich- 
tigsten Entdeckungen  dieser  Wissenschaft  in  der  Kürze  aufzuzählen 
und,  soweit  es  der  Raum  erlaubt,  zu  besprechen.  Nachdem  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  bereits  oben  erwähnt^ 
dnrch  die  wissenschaftUohe  Untwsochnng  der  Gase,  dea  Wassers,  4er 
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Oxyde,  daroli  die  Lehre  ron  der  gebandeneB  Wärme,  der  Wahl- 
Terwandlschaft  o.  s.  w.  die  GrondkifeB  einer  rationellen  Wissentchafl 
gegfeben  waren,  folgten  die  ferneren  Fortoobrttte  ScMag  auf  Schlag. 
Das  erste  Jahriehend  det  nenncehnten  Jahrhunderts  wurde  durch 
mehrere  grosse  Entdeckungen  beaeichnet,  unter  denen  besonders  eine 
die  vollste  Aufroerksaoikeit  Verdient.  Es  ist  dies  die  sogenamite  ato- 
mtstische  Theorie  oder,  besser  beseichnet,  das  Gesetz  der  Aequivalente 
oder  der  bestimmten  Proportionen.  Es  sei  uns  erlaubt,  hieran  einige 
Erlftutertragen  lu  geben.  Der  erste  Versuch,  die  chemischen  Verbin- 
dungen in  ein  System  zu  bringen,  lag  in  den  von  Bergmann, 
Geoffroy  u.  A.  entworfenen  Tabellen  über  die  relative  Verwandt- 
echaft  der  vorschiedenen  Kör|^r  nnd  die  Reihefolge,  ia  der  sie  ein- 
ander zerlegen.  Man  deducirte  daraus  den  einfachen  Grundsatz,  dass 
ein  Körper,  der  einen  andern  aus  seiner  Verbindung  mit  einem  dritten 
«ttstreibt,  eine  grosse  Anziehungskraft  fflr  diesen  dritten  besitze,  als 
jener.  Diese  Anschauungsweise,  obwohl  sie  bis  zn  einem  gewissen 
Puncto  richtig'  ist,  zeigte  sich  bald  als  unzureichend,  denn  ea  waren 
«labei  andere  Kräfte,  die  bei  den  chemischen  Processen  mitwirken, 
ausser  Achi  gelassen. 

Berthollet  war  der  erste,  der  die  Unzulänglichkeit  der  ei^ 
wähnten  Tabellen  nachwfes,  und  zeigte,  wie  dw  Wahl  Verwandtschaft 
allein  zur  Erklärung  der  chemischen  Vorgänge  nicht  genügte.  Indea- 
aen  verfiel  er  hierbei  in  den  ent|;egengesetzten  Fehler.  Er  sowohl, 
wie  seine  Schüler^  legten  ein  so  grosses  Gewicht  auf  die  mitwirken- 
ttoo  Ursachen,  wie  z.  B.  anf  die  Quantität  und  Gohäsion,  dass  die 
immerhin  erste  Ursache,  die  gegenseitige  Anziehung  versohiedenartiger 
Substanzen,  beinahe  ganz  bei  Seite  geschoben  worden  wäre.  Die 
Sache  blieb  eine  Zeitlang  unentschieden;  andere  Fragen  tauchten  auf 
nnd  nahmen  die  Chemiker  in  Anspruch,  als  die  Entdeckung  einiger 
wichtigen  Gesetze  in  Betreff  der  Verbindungen  ein  unerwartetes  Licht 
Ober  die  streitigen  Puncto  warf. 

Jetzt  bekam  die  Lehre  von  den  Wahlverwandtschaften  mathema- 
tische Genauigkeit.  Man  wusste  nun,  dass  die  Bestandtheile  eines 
zusammengesetzten  Körpers  in  einem  unabänderlichen  Verhältnisse  zu 
einander  stehen,  dass  sich  dieses  Verhältniss  in  Zahlen  ausdrücken 
liess  und  die  Mischungsgewichte  eines  Körpers  für  verschiedene  Ver- 
bindungen einfache  Multiple  von  einander  sind. 

Durch  die  Entdeckung  dieser  Gesetze  wurde  in  der  Chemie  eine 
ebenso  grosse  Umwälzung  hervorgebracht,  als  durch  Newtoo*s  Grar 
vitations-Theorie  in  der  Astronomie  und  durch  Oersted 's  Reduc- 
tionsversuche  in  der  Lehre  von  Elektricität.  Es  liesse  sich  noch  Man- 
ches über  das  Wesen  und  die  Tragweite  jener  Entdeckung  sagen; 
wir  wollen  indess  nur  diese  oder  jene  Einzelheit  berühren,  und  glau- 
ben  dadurch  klarer  zu  werden,  als  durch  allgemeine  Betrachtungen. 
Zuvor  noch  einige  Worte  über  die  Greschichte  der  neueren  Theoreme. 

Wie  dies .  bei  andern  ähnlichen  Entdeckungen  vorgekommen  ist, 
so  war  man  hier  schon  mehirere  Jahre  vorher  dem  Ziele  nahe  gewe- 
sen. Dejf  slichsiscbe  Chemiker  Wenzel  (1777),  der  Irländer  Hig- 
gins  (1789)  machten  Beobachtungen,  die  sie  geradezu  anfdasGesela 
der  Aeqnivalerite  führen  konnten.  Aber  erst  Dal  ton  (16(64)  war  es 
varbehadten,  die  neue  Lehre  klar  zu  erfassen  und  der  Welt  als  rei- 
ches Erbe  zu  vermachen.  Berzelius,  Wollaston  und  Gay-Lna- 
sac  haben  das  Meiste  für  den  Ausbau  und  die  aUgemeine  Anerken- 
nmig  der  atoqiislischen  Theorie  gelhan.  Folgendes  JB^spttl  mag  endlich 
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dwB  Weten  dieser  vielbesprochenen  atomistischtn  «der  AequiTalenlen- 
Theorie  erldatern.  —  Wenn  es  uns  gelingt,  das  relative  Gewicht  der 
faavptsAchlichsten  Elementarfcdrper,  wie  des  Saner-,  Wasser-,  Stick* 
ttttd  Kohlenstoffs,  zu  bestimmen,  so  erhalten  wir  dorch  weitere  An*- 
wendnog  dieser  ersten  Resaltate  a«ch  das  relative  Gewicht  der  flbri- 
gen  einAlchen  Körper  und  folglich  auch  ihrer  Verbindungen.  Nun 
besteht  das  Wasser  aus  Sauerstoff  und  Wasserstoff;  diese  Bestandlheile 
verhaken  sich  ihren  Gewichte  nach  im  Wasser  wie  8  su  1.  Dies  ist 
eint  rehie  Erfahrung,  welche  die  Chemiker  mit  der  Waage  in  der 
•  Hend  ermittelt  haben.  Ebenso  sind  die  fdnf  verschiedenen  Verbin- 
dungen, die  der  Sauerstoff  mit  dem  Stickstoff  eingeht,  in  Gewichts- 
mhlen  bestimmt  worden.  Wenn  der  Sanetstoff  die  Zahl  8  behveH, 
so  war  in.  der  ersten  Verbindung  die  Zahl  fär  den  Stickstoff  14.  Die 
fblgenden  vier  Verbindungen  unterscheiden  sich  dadurch  von  der 
ersten  und  unter  sich,  dass  jede  höhere  noch  einmal  so  viel  Sauer- 
stoff enthfilt,  a)s  die  vorangehende.  Mittelst  der  Waage  ergiehi  sidi, 
dass  im  Luftgas  14  Stickstoff  mit  8  Sauerstoff,  im  Stiekstoffaxyd  14 
Stickstoff  mit  16  Sauerstoff,  in  der  salnetrigen  Säure  14  Stickstoff  mit 
S4  Sauerstoff,  in  4er  salf^tersauren  salpetrigen  Säure  14  Sticksteff  mit 
d2  Sauenstel^  in  der  Salpetersäure  14  Stickstoff  mit  40  Sauerstoff  ver- 
bunden find.  Jetzt  haben  wir  also  eine  Reihe  von  unveränder^ben 
Ciewtcfatfbaaiehungen  fOr  threi  Körper  i  fir  den  Wasserstoff  die  Zahl 
1,  für  den  Sauerstoff  8,  ffir  den  Stickstoff  14.  Und  diese  Zahlen  gel- 
ien  mtkt  nur  fftr  4ie  Verbindungen  der  genannien  Körper  unterein- 
ander, gendem  we  immer  in  einer  Verbindung  Wasserstoff  durch 
Sauer^off  oder,  dieser  durch  jenen  vertreten  wird,  ersetzen  gerade 
8  Gewth.  Sauerstoff  1  Gewth.  Wasserstoff  und  umgekehrt.  Ebenso 
lassen  sich  8  Sauerstoff  und  1  Wasaerstoff  vertreten  durch  16  Sohvre» 
fel.  EUn  anderes  Beispiel.  In  117  Gewth.  Zimseber  sind  enthalten 
16  Gewth.  Sdiwefel  und  101  Th.  Quecksilber.  Um  aus  dieser  Ver- 
Inndung  das  Quecksilber  auszutreiben  und  durch  Eisen  ku  er  setzen, 
hrauche  ich  unabänderlich  27  Tb.  Eisen.  Nehme  ich  weniger  Eise», 
so  bleibt  1  Th.  des  Zinnobers  unzersetzt,  nehme  ich  mehr,  so  behalte 
ich  einen  Ueberschnss  von  reinem  Eisen.  Ich  erhalte  nun,  da  sich  in 
il7  Zinnober  16  Schwefel  befinden,  durch  Hinzuthun  von  27  Eisen 
43  Schwefeleisen.  101  Quecksilber  werden  ausgeschieden.  Dieses 
Verh&ltmss  des  Eisens  und  des  Quecksilbers,  das  sie  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  6em  Schwefel  zeigen,  zeigen  sie  auch  in  allen  andern  Fäl- 
len, wo  eins  von  ihnen  das  andere  ersetat.  Wenn  also  in  einer  Vei^ 
binduog  des  Quecksilbers  mit  dem  Chlor,  dem  Jod,  dem  Sauerstoff 
n.  s.  w.  das  Quecksilber  durch  Eisen  ersetzt  werden  soll,  so  treten 
allemal  für  101  Th.  Quecksilber  27  Tb.  Eisen  ein.  Mit  diesen  Zahlen 
101  und  27  ist  aber,  wir  wiederholen  es,  nur  das  Verhlltniss  gemeint, 
i«  welchem  bei  ihren  chemischen  Verbindungen  Quecksilber  und  Eisen 
au  einander  stehen;  es  ist  damit  nur  gesagt,  wieviel  1  Atom  Queck* 
Silber  mehr  Gewicht  in  eine  Verbindung  bringt,  als  i  Atom  Eisen. 
Dem  Verhalten  der  einfachen  Körper  entspricht  in  der  erwähnte» 
Beziehung  das  Verhalten  der  zusammengesetzten.  Ihre  Misehungs- 
gewichte  sind  nicht  nur  ebenfalls  unveränderlich,  sondern  auch,  die 
Summe  von  den  Mischnngsgewichten  ihrer  BestandtheHe.  Das  KaK 
z.  B.  ist  zusammengesetzt  aus  1  At.  Kaliwn  =  39  und  1  At.  Sauer- 
stoff ;±=  8^  sein  Mischungs-  oder  A,t)omgewicht  ist  demnach  47.  Die 
Schwefelsäure  besteht  aus  1  At.  Schwefel  =  16  und  3  At.  Sauer- 
stoff ^24  (3X8>9  wird  idso  durch  40  repräsentirt.  Indemsohw«- 


47  ttt  40. 

Es  i$t  hier  der  Ort,  einige  Worte  Aber  die  sogeoeiiDleii  itomeri- 
mkem  und  isomorphen  Kdrper  eiBznsohalten.  Mit  den  ertten  Ana- 
drnok  beseicbnete  Berte  lins  diejenifen  Körper»  die  bei  gleiche«, 
nach  denselben  Proportionen  inseoiniengetretenen  Elenenten  doch  ver- 
sebiedene  ohemische  Eigenschaften  haben.  Man  erklärt  dieae  Enschai- 
nung  durch  die  AnnahoM  von  einer  veraohiedenen  Gmppknng  der 
Atome  in  den  isomerischen  Körpern.  Die  Iiomorphie  ist  ^e  Est« 
decknng  des  Prof.  Mitscher  lieh  in  Berlin.  Man  nennt  isomorph 
(gleiohgestaltig)  diejenigen  Körper,  die  einander  in  ihren  ähnlicliea 
Yerbindangen  ohne  Aenderung  der  Kryslallgeatalt  Tertrelen.  So  kaaa 
man  I.  B.  ans  dem  Alaun  (Kusaromengesetst  aus  Schwefelsinre,  Kail, 
Thonerde  und  Wasser)  die  Schwefelsäure  beffauaneboMn  und  dureh 
Chr«msftare  und  Selensäure  ersetien,  statt  des  Kali  Anunoninmoxy^, 
statt  der  Thonerde  Eisenoxyd,  Chromozyd,  Manganoxyd  eintreten  las- 
sen: immer  wird  die  Krystallform  des  Alauns  dieselbe  bleiben. 

Wir  gehen  über  sn  einigen  Bemerkungen  Aber  die  organisehe 
Chemie.  l>ie  Fortachritte,  welche  dieselbe  in  der  neuesten  Zeit  gemacht 
hai)  machen  sie  lur  glinxendsten  Errungenschaft  der  Nataurkande;  sie 
verspricht  für  die  Zukunft  Resultate,  die  das  Wohl  des  Menschen* 
geschlechts  auf  tausendlache  Weise  angehen  werden.  Hier  aeigt  sich 
vor  allem  der  «aendliche  Werth,  den  die  neuen  Methoden  der  Ana^ 
lyse  «nd  Synthese,  den  die  gesauen  Gewichtsbeatimorangen  der  Bestand- 
theile  chemischer  Verbindungen  haben.  Unter  den  seehzig  Elementen 
(d.h.  Sur  Zeit  nnsersetabaren  Naturkörpern)  sind  etwa  sechiehn,  die 
sicJi  mehr  «der  weniger  hinig  in  den  organischen  Predaden  vorfinden. 
Besonders  sind  es  vier,,  der  Sauer'»,  Wasser-,  Stick*  und  Kohlenstol^ 
die  in  grossen  Mengen  vorkommen»  Die  anderen,  an  denen  x.  B.  der 
Schwefel,  der  Phosphor,  die  Erden,  die  Alkalien,  das  Eisen  geiiörM, 
siad  «war  nur  in  geringen  0«entitfiten  vorhanden,  scheinen  aber  nicht 
■Hader  wesentlich.  Die  Untersuchung  der  festen  und  flüssigen  Körper, 
die  i«  die  lebenden  Wesen  .  übergeben,  der  Nahrungsmittel,  die  die- 
selben au  sich  neheien,  der  Luft,  die  sie  einathmen,  und  wiidurcb 
die  Organe  erhalten  und  erneuert  werden,  ferner  die  Prüfung  d& 
Ausscheidungen,  Wjelche  sie  unter  verschiedenen  Formen  wieder  von 
sich  geben,  haben  aus  der  organischen  Chemie  die  sicherste  Grand'- 
lage  und  Stüise  der  Physiologie  gemacht.  Von  nun  an  erst  können 
wir  die  Hoffnung  hegen,  dass  die  Medicin  einmal  au  den  exaetestea 
Wissenscheften  gehören  wird.  Zugleich  sind  von  den  Chemikern  die 
Vegetabilien  in  Angriff  genommen  worden.  Man  hat  die  Ergebnisse 
der  Pflansenanalysen  verglichen  mit  der  Zusammensetzung  der  AtoM)- 
sphüre,  mit  den  Bestandtheilen  des  Bodens  und  Dungers,  woraus  die 
Pflanzen  ihre  Nahrung  ziehen.  Seitdem  ist  der  Landban  eineWissea- 
sohaft  geworden,  und  der  Mensch  hat  seine  Macht  über  die  Erda 
erweitert,  der  er  seinen  Unterhalt  abgewinnen  soll.  Alle  Nahrungs- 
fluitel,  welcher  Art  sie  immer  sein  mögen,  haben  ihren  Ursprung  ia 
der  Pflanzenwelt.  Man  hat  hieraus  geschlossen,  dass  durch  dieLebeos- 
processe,  die  in  den  Pflanzen  vor  sich  gehen,  die  Mineralien  in  orga- 
nische Substanzen  verwandelt  würden,  und  dann  in  den  ThierkörperO) 
denen  sie  als  Nahrung  dienen,  eine  noch  höhere  Entwickelung  erhiel- 
ten. Diese  scheinbar  ganz  plausible  Annahme  ist  durch  ;die  Unter- 
suchungen L  i  e  h  i  g's ,  M  n  I  d  e  r's  u.  A.  vollständig  widerlegt  worden. 
Aus  denselben  geht  hervor,  dass  nicht  aliein  die  Zucker-  und  Fettarten 
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sogar  die  drei  Haoptelemente  der  lebenden  Wesen,-  Faserstoff,  EiwcIm 
und  Käsestoff',  fn  den  Vegetabilien  gerade  so  wiederfinden.  Diese 
unerwartete  Entdeckung  ist  von  Mulder-  noch  attgemeiner  gefassl 
worden.   Er  fand,  dass  die  genannten  drei  Hanptelemenle  Mir  Modi« 
llcationen  eines  Grundstoffs,  d^s  Proteins,  sind  und  sich  Moas  durcb 
den  verschiedenen  Gehalt  von  Phosphor,  Schwefel  und  gewissen  Mms 
von  einander  uAterscheiden.    Dieser  Gegenstand  fahrt  iina««f  'ewmi 
andern,  der  dazu  in  nahei*  Beziehung  steht,  nfimtteh  auf  die  widiüge 
Lehre  von   den   »zusamntengeseisten  Radicalien«.    Man  bitMichM* 
damit  eine  Classe  von  zusammengesetzten  ITdrpern,  die  eine  so  ans** 
geprägte  Individualität  haben,  dass  sie  sich  iri  ihren  VerlniNhinfMi 
eanz  so  verhalten,  wie  einfoche  Körper.    Einigt  von  ihnen  hat  wm 
fsoHrt '  dargesteBt,  wie  z.      das  €yan,  eine  Verbrndung  von  eiM« 
Doppelatom  Kohlenstoff  mit  einem  Atom  Stickstoff,'  das  Kakodyl,  4tm 
sich  durch  seinen  unerträglichen  Gestank  auszeichnet,  und  ans  Kohle»«' 
Stoff,  Wasserstoff  und  Arsenik  zusammengesetzt  ist.   Viele  voa  den 
Radicalen  haben  nur  eine  hypothetische  Existenz,  s.  B.  das  Aetbyl^ 
das.Radical  aller  Aetherarten.    Man  kann  es  durch  alle  seme  Ver- 
bindungen verfolgen,  hat  es.  aber  noc6  nicht  iselirt  dargesteUt.  Mfmtk 
wir  erwähnen,  dass  nach  der  nenen  chemischen  Phraseologie  der 
Alkohol  Aethyloxydhydrat  genannt  wird,  so  haben  wir  einen  Begriff 
Ton  der  Theorie  dieser  zusammengesMzten  Radieale  gegeben  .und 
zugleich  ein  Beispiel  von  dpr  Nomen'clatnr,  die-  nolhweiidig  ist,  um 
die'  chemischen  Beziehungen  zu  bezeichnen.   Die  organische  Chenie 
Ist  ein  zu  weites  Gebiet,  als  dass  es  uns  gestattet  w«re,  Beispiele 
vorzofQhren,  die  unserer  üebersichf  mehr  Lebendigkeit  end  Klarheit 
geben  könnten.    Wir  hätten  gern  unsere  Leser  mit  einigen  jener 
Risihen  von  Verbindungen  bekannt  gemacht,  die  sich  inraier  weiter 
und  weiter  compliciren  und  dabei  mit  merkwQrd^^  RegelmAssigkeit 
zu  Werke  gehen.    Wir  würden  da  auf  organische  Producte  an  reden 
|iommen,  die  in  ihren  Eigenschaften  sehr  weH  auseinander  stehet 
und  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  doch  nur  durch  geringe  Quantitlls- 
Veränderungen  weniger  Bestandthefle  unterscheiden.    So  i,  B.  weist 
die  Chemie  eine  Reihe  von  Kohlenwasserstoffverbindnngen  auf,  deren 
erster  Grad  das  ölbüdende  Gas,  deren  letifter  der  Zocker  ist.  Dazwi-» 
sehen  liegen  die  Ameisensäure,  die  Holzsäure,  die  Essigsäure,  der 
Alkohol.    Bei  jedem  der  durchlaufenen  Grade  wird  die  Verbindung 
cpmplicirter;  immer  aber  blefbt  sie  der  Regel  von  den  beatimmtei 
Pi'oportionetf  dermaassen  getreu,  dass  der  Chemiker,  der  mit  diesen 
Stoffen  gerirt,  schon  im  Voraus  wissen  kann,  wie  viel  Atotne  weg» 
zunehmen  oder  hinzozuthun  sind,  wenn  ein  Glied  der  Reihe  in  dea 
folgende  verwandelt  werden  soll.   Es  ist  ii^ahrifcheinlich,  des«  das 
|5Ibndende  Gas,  als  einfachster  und  beständigster  Terminus,  in  der 
ganzen  Reihe  die  Rolle  eines  zusammengesetzten  Radicals  spielt  nnd 
alle  übrigen  Verbindungsgrade  nur  seine  verschiedenen  Oxydatiom- 
stufen  sind.  '  Die' Veränderungen,  welche  die  Körper  in  ihren  Eigen- 
schaften erleiden,  sobald  eine  gelbst  geringe  Modification  in  der  QuaiiM» 
tität  oder  aiich  nur  im  Zusammenhang  iln'er  EleMente  eintritt,  btelei 
'äpsf  'ißines  der.  merkwflrdigstien  Phäpömene  der  organischen  Chemie. 
Schon  baben  wif  davon  einige  Beispiele  angegeben;*  aber  di^e  sehla- 
j^endsten  liefert  eine  Beobachtung  des  Eingusses,  den  die  orginiaelien 
Agentieü  auf  das  thierische  Le^en  üben.   Man  nehme  ans  einer  Ver- 
Mndung  ein  Atom  'C^.  h.  ^fn  Mischnng^heil),'  oder  män  Ihee'viiwft 
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IdMu,  a«  Wii4  m  euiem  nQUlicli^n  da  «chidlM^eir,  w,  einem  Nali- 
miiitiloff  eis  lerftörenclef  werdea  mi  ungekebr^;  «o  iu»ig  häD^eo 
4m  -eheiiiiMlMA  Yorginga  der  iuBseren  Well  mit  den  Iiebenserschei- 
niMi^n  soMMiimem»  ^des  Gewebe,  jede  Flilssii^keit  in  einem  lebenden 
KArper  lint  teine  besondere  Zu««aunen«etsung  und  seine  eigentbüm- 
üoben  ckemiacben  Beiiebungen.  Jejie  organiscbe  FnncUon  ist  Ursacb« 
«Ur  firgebniss  einer  cbemiscben  Yeränderiuig.  Die  Luft,  die  wir 
«■■thmai  y  ist  kanm  in  die  Lungen  eingedrungen,  als  dergleicben 
V«dtaidernngen  scbon  vor  sieb  geben  und  das  venöse  Blut  in  arterielles 
wmmtmAän,  welches  sur  Erhaltung  des  Xbierleibes  nötbig  ist.  Sobald 
die  SpeisMi  in  den  Hagen  gelangen»  fallen  sie  cbemiscben  Ein wirkun- 
gtn  anhcim)  (beiU  werden  sie  assimilirt  und  ins  Blut  anfgenommen, 
iMls,  insöfer«  sie  nicht  assimilirbar  sind,  als  Se-  oder  Excretionen 
an«  dem  Körpeir  aiii^ascbieden.  All  diese  Vorgänge  geschehen  untet 
den  Anstoss  des  Lebensprincipes»  das  freilich  nicht  definirt^  sondern 
wäw  in  ^nen  Wirkungen  beobachtet  werden  kaan.  Oft,  wenn  dieses 
Pffincip  anormal  wirkt,  weichen  die  oben  berührten  Vorginge  von 
der  Hagel  .ab«  und  es  entsteht,  was  wir  Krankheit  nennen«  fieuere 
pkyaiotogiicbe  und  pathologische  Untersuchungen  berechtigen  au  dar 
AMalima,  dass  gewiase  Krankheiten  ihren  Grund  in  chemischer  Ver^ 
datbnia«  des  BkUes  haben,  sei  es,  dass  die  deieteren  Stoffe  vom  Blute 
ielbal^effaengt  warde»,  oder  dass.  sich  in  demselben  eine  hineingelangte 
giftige  S«ibaUma  darph  einen  gahrungffähnlicben  Process  vervielfältige« 
Wir.aiM>Ueii  bieian  in  unserer  ungeordneten  Rundschau  einige  Bemer- 
hnngm  über  Gäbrung,  Fäulnis«  und  Verweutng  anknäpfen.  Dies 
dnd  flUas  cbnmis«be  Vori^nge,  denen  die  or^nischen  Producte  und 
vonHigiweiae  die  stickstoffhaltigen  unterworfen  sind.  Aus  ihnen  gekea 
wiedern«  Substanaen  hervor,  dje  das  Leben  der  organisirten  Wesen 
arhaUen  und  die  ununterbrochene  Aufeinanderfolge  di^  Thier-  und 
PianaengescblechUr  befördern  helfen.  Die  Atmosphäre  liefert  den 
Yegetabüian  und  durch  sie  den  Thieren  Koblensaure^  Ammpniak  und 
Wnaaer, .  und  erhält  diese  drei  SubsUnsen  wieder  durch  d^e  Qäbf  ung 
ojid  da^  freiwillige  Zerfallen  der  organiscben  Stoffe.  Liebig  mi 
B«rceLins  hfben  diesen  Kreislauf  von  Zersetzungen  und  rjfeubildun^ 
gan  mit  dem  ihnen  eigenen  Scharfsinn  untersucht  und  die  Theoria, 
die  der  erste  dieser  beiden  Gelehrten  von  der  Gährung  gegeben«  ist 
nUgemnin  gebiliig4  worden.  Sie  beruht  auf  der  Annahme,  d«9s,  wenn 
4i»  MolekUle  (diei  kleinsten  BestandtheUe)  ^ines  Köj-pers  in  Aufrnbr 
gaMiben,  die  blo4#e  Berührung  hinreiche«  um  diese  Holekularbewegung 
anab  einem  andern  Körper  mitzutbeilen.  Dabei  kann  der  beröhrendS 
Körper  unendlich  klein  sein  jmnd  braucht  von  seinen  Bestandtheile« 
Biohta  an  den  beröhrtan  absugeben.  Die  Wichtigkeit  dieser  Theojrie 
fpaingt  in  die  Augen,  wenn  man  bedenkt,  da^s  sie  sich  nicht  allain 
auf  die  C^brungsersebeinungen  bezieht,  die  wir  täglich  vor  Auffen 
babe«,  sondern  dass  sich  mit  ihr  auch  die  Wirkung  der  Gifte  und 
a»daie  Krankheitsursachen  erklären  lassen. 

Ifoeb  haben  wir  einen  Blick  zu  werfen  auf  ein««  der  merkwür- 
digstem Ergebnisse  der  orgwiiscben  Chemie,  nänUich  auf  die  kunat- 
tidiia  N^aebbildung  orgapiiscber  Stoffe,  die  nicht  allein  den  natürlicban 
ibnMi,  sondern  ganz  dieselben  sinf  Die  Anzahl  dieser  Sab;3t^n«eii 
iMttnft  akh  etwa  auf  zwanzig.  Es  gehören  dahin:  der  Harnstoff,  die 
OfM-*  BwMsoe*,  Ameisen-,  Milch-,  .Bernsteinsäure  u,  ß,  w.  Doch  febJen 
damnter  sowohl  die  organischen  Gewebe,  als  ihre  Bestandtheile,  dns 
fiiMi«flr.4iQ.aalIai^  dpr  Jfas^sitoff.  Auch  muss,  bjn^Mfefögt  wer4«a 
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das8  die  oben  geDMiitev,  l(äa/iUiQkmii  PMplufle  nicbt  aus  ihren  ein*- 
fachen  Elementen  daTgesieilt 'sind,  wie  es  Voh  Seiten  der  Natur  ge- 
schieht, sondern  durch  vielerlei  Zerlegungsoperationen  an  xusanimen- 
gesetiten  Körpern.  Hier  stehen  wir  an  der  Grenze  des  Abgrundes, 
4«r  düe  j^ysiiialiaehen  ¥on  den  eigoAtlicben  Lebensphanoinenen  trennt, 
und  es  ist  wohl  niögü^b,  dasa  die  Daawis«benkunft  der  Lebenskra^ 
•nf  dieser  Seite  für  inNMer  den  ferneren  Foitschritten  der  Chemie  ei« 
mabecateiglicbes  Hinderniss  enlgegenaetot«  Desaemuigeacbtet  wAre  es 
Y4Nraiyf,  die  GraAzlinie  «lisu  nahe  zu  setaen.  Die  Wunder,  welche 
di»  AaUonoinie,  wjelohe  da»  Studium  der  Elektrieitlii,  dea  Li<2btes  uns 
•mlumi  hat»  rauMen  u«»  yoesichtig  in  unserm  Uctheil  naciie».,  .  G. 


Respirator. 

Jul.  Jciffrey  bat  ein  neues  Instrument  erfunden,  welches  er 
Suaspirator  jaennt,  um  in  Krankbeiten  des  Repirationssyatems  die  Luft 
aum  Einatbmen  geeigneter,  au  machen.  Die  berrbchen  Wirkungen  und 
Hüllsleistungen  dieses  Instruments  in  allen  Krankheiten  der  Respüra- 
tionsschleimbaut  tbeilt  er  in  einer  eigenen  Schrift  ausfuhrliph  mit,  in 
welcher  er  besond^g  drei  Arten:  den  Nasen-r,  Mund-  und  Hand- 
Re^ffirator  anfuhrt,  deren  einen  man  vor  die  betreffenden  Oi^ane  — 
Naae  odeir  Mund  halten  oiuas,  wenn  man  ausgeht,  oder  weg^n 
Krankheit  zu  Hause  bleilyn  m«ss.  Der  Zweck  ist  die  Erzeugung 
warai*fe«cbter  Luft  für  den  Act  des  Athemholens«  Es  ist  zu  bedau- 
ern, dass  in  dieser  Schrift  die  nähere  Beschreibung  des  Instruments 
fehlt.  jCJllusitr.  Zeit,  1850J 


Elektrischp.  Beleuchtung. 

Dho  Belea^tung  van  Petersburg  durch  Elektrieitftt,  wekhe  zeit* 
iMr  afe  mytlnieh  beaeichnet  wurde,  ist  am  Deeember  aueffat  zur 
Awtvewlung  gak«flNnea.  Nach  dem  Progi'am*!  des  Erfinders,  Herrn 
Ajrehenot,  aoUten  an  diesem  Abend  von  7~>10Uh!r  auf  dem  Thurme 
<lor  Adaiiralität  folgende  Veasnehe  angestellt  werden :  1)  das  elek- 
iriiehe  Lieh*  in  e&neai  Bändel  ]Miralleler  Strahlen  auf  verschiedener 
Höbe  den  Neiwsky^Prospeot  hinunter  za  lenken;  2}  das  Strahlen- 
bftndal  ao  at  erweitem,  4asa  dadurch  die  Breite  des  Pros  pacta  bis 
«nr.-Bytte  aoiner  Litogenautdehwing  erlenehtet  vi^rd;  3)  die  licbt^- 
verbreitimg  M  au .  iferttftrken,  dass  der  Prospect  in  seiner  gamp 
BttüdOf  vom  Admii^aHtfilsfilatae  an,  «rleuohtet  wird,  um  die  Tragweite 
difaea  Sebiffea  danuthnn;  4)  endlich  dieaea  Licht  auf  mehrere  i^i 
veMehiedenem  Abstände  sieh  befindende  Gegenstände  zu  richten,  um 
die  Wirkung  diaber  Beleticbtaagsart  an  zeigen.  Die  intenaive  Helle 
^ioM»  Lichtea  int  ao  graaa,  dass  die  Fnasgänger  und  FuhcwerlMa  es- 
mahtkt  wnrdauy'  aieb .  nicht  dem  Fdona  deasalben  ausauaetaen,  »m  d^ 
IVachthaile  fu«  das  m^nbeyiche  Ange  and  das^cheawerde»  der.Pfer^ 
4n>)raifmaiden.   {lUwfknZtg,  iSSO }  .  ir«  . 


Digitized  by 


■8*     '  " 
Google 


416 


7)  Handelsbericht.  * 


yanbHr^,  primo  Man  1850. 


wir  «BS  dem  FrahUnge,  usd  gleich -wie  die  Ifalor  aas  ibrem  Seklan- 
mvT  erwackt,  entwickelt  aacli  der  Basdel  bei  de«  WiederbefiaB  iHlaerer 
SebMTMrt  nach  alle«  RiclituiifeB  aeaes  Leben  «nd  gewobnte  Regmnikeil. 
Wenn  wir  bei  dieser  Yeranlaf sung  auf  das  TerfloMene  Jahr  sarAckMwkeB, 
so  bauen  wir  wiederum  einige  politiscbe  Krisen  an  bestehen,  die  naob^ 
tbeiÜg  anf  das  Geschill  im  Allgemeinen  inflnirlen;  besonders  ÜbJbmp 
war  die  Erneuerang  des  dinischen  Krieges,  der  unsern  Hafen  Tom 
April  bis  August  unter  Blockade  legte  und  wibrend  5  Monate  nnsern 
sonst  so  blöhenden  Handel  zur  See  hemmte)  die  Bewegungen  im  Säden 
und  die  anhaltenden  Feindseligkeiten  iwischen  Oesterreich  und  Ungarn, 
welche  erst  im  September  beendigt  wurden,  schadeten  dem  Verkekr 
auch  nach  dieser  Seite,  der  sonst  eben  so  regelmfissig  als  bedeutend 
von  hier  ab  ist.  —  Das  Jahr  1850  haben  wir  aber  nun  unter  günsti- 
gen Auspicien  begonnen ;  wir  erfreuen  uns  einer  gesetsmissigen  Ord- 
nung und  Ruhe  in  gani  Dentschland,  und  dio  am  6.  Februar  a.  e. 
dem  prenssischen  Volke  von  seinem  hochherzigen  Könige  vcrttebene 
und  beeidigte  Verfassung  bfirgt  uns  für  .die  Erhaltung  des  Innern  Frie* 
dens.  ^  Wo  Friede  und  Eintracht  herrschen,*  kehrt  auch  das  Ver- 
trauen in  dem  Handel  zurfick,  und  bestitigte  sich  dieses  bereits  im 
wahren  Sinne  des  Worts.  —  Die  Speculationsw^th  in  Actien,  Staats- 
papieren und  Eisenbahnactien,  welche  dem  Welthandel  Jahre  kmg 
enorme  Capitalien  entzogen  hat  und  auf  den  Werth  der  Waaren  im 
h<fohsten  Grade  dräekend  einwirkte,  ist  gedfimpft;  man  sucht  wieder 
ein  reichhaltigeres  und  solideres  Feld  auf,  und  werden  dadurch  die 
Gelder  dem  Handel  nach  langer  Vernachlässigung  aufs  Neue  zugeführt. 
Der  fortwihrend  wachaende  Vorrath  an  baarem  Geide,  an  welchem 
der  oft  nnd  yielseitig  bezweifelte,  sich  aber  jetzt  durch  Facta  bewftbr«a 
gOnstige  Erfolg  der  GoW-Ausgrabangen  in  Califomien  sehe«  Tiel  boi* 
getragen  hat,  und  nach  den  gfinstigen  Berichten  ans  diesem  g«seg* 
neten  Lande  sich  mit  der  Zeit  noch  mehr  entwiclieln  nrass,  wird  nas 
dnrch  niedrigen  Ditcont  bei  der  Bank  von  Bngiandi  so  wie  auf  nUen 
ersten  HandelsplStzen,  am  klarsten  betiriesen;  lenken  wir  danach  unser 
Augenmerk  auf  die  gesegneten  Getreideernten  der  letaten  Jahre,  welohe 
besonders  für  die  arbeitenden  Classe«  von  so  sehr  wohlthitiger  Wir*- 
knng  sind,  so  haben  wir  wahriioh  keinen»  Grund  zum  Klagen. 

Dem  ffreien  Handel«,  onserm  jStandpunct  und  Nebel,  verdanken 
wir  die  grossartigen  und  ausgedehnten  merkantiliachen  Verbindnngea 
mit  allen  Regionen  der  Welt,  und  können  wir  im  walnren  Intareaae 
niler  Volker  nur  wänschen,  dass  solche  die  Fesseln  der  Sehutzzdile 
Mtbrechen  mOgen.  Es  ist  dies  das  driagendate  Bedärfaias  nllef  Na^io«- 
nen,  und  wird  hoffentlich  derVortrKt  Englands  recht  baM  Ifacfanteer 
iMrvorrafen.  Dieses  grosse  und  sfolze  Land  hat  sMne  alten  Nnvi- 
gations-Gesetse  beim  Beginn  dieses  Jahres  aii%egehen  und  dnduich 
den  Producenten  aller  Nationen  seine  Märkte  geöffnet,  wobei  beson- 
ders zu  berücksichtigen,  dass  die  »freie  Einführe  jeder  Flagge  ge- 
stattet ist.  — 

.  In  alfen  Geschiflsbranchen  hat  sich  unter  so  gänstigen  Umständen 
mit  dem  Beginn  des  neuen  Jahres  eine  grosse  Lebhaftigkeit  gezeigt, 
die  Wnnrejipreise  stehen  besser^  wie  je  zuvor,  und  die  fortdauernd 
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.gmen  VerMKol^se  Ivcireoktifen  unk  su  der  «cMm  VoAuasf ,  dm 
das  Jahr  1850  tben  so  TorUailhafl  schliesseR  wird^  wie  cf  b^MMs. 

Ueber  dii^nig^  Artikel,  welche  in  anderer  Drogueo  ^Branche 
«gehören»  erlaahen  wir  nn»  Iluieii  darch  naehfolgendeit  delailMen 
.Waareabfvieht  eine  geaaae- üekkersij^l  an  febeti,  welche  die  jetelfe 
Situation  unsers  Marktes  reprdsentirt,  und  iod^.  wir  den  WimMh 
jMtfspreeheny  nit  nnsern  getreuen  Nittbetfuogen  Ihr  sehr  werlbes  Inter- 
Base z«  erreichen,  halten  wir  Ihnen  in  der  Antage  unsere  uevesten 
«4Nrrigirten  Notirungen  eaipfohleni  die  wir  einer  geneigle»  Pröfuiif  Ui 
unterziehen  bitten. 

•Es  wird  för  uns  eine  besoodere  Freude  sein,  wenn  Sie  cMufcli 
GelegeAheit  ftodeiv  uns  Ihre  schättbaren  Delacte  auau wende«,  w^che 
mir  fl»it  behani^r  Umsicht  «md  Accu^aiesse  sorg fiUügst  au  effectuireii 
yersprechen.  ■  _ 

Um  Ihnen  einen  raschen  Ueberblick  tu  fiebeti»  lassen  Sie  uns  m 
alphabetischer  Ordnung  beginnen  mit: 

Agarim$,  .Wir  hatten  in  dem  .verflossenen  Jahre  nur  eine  eis* 
xige  kleine  direele  Zufuhr,  die  keineswegs  für  den  Be4arf  geuigie 
und  zu  fortwührend  erhöhtem  Werths  von  dem  Inhaber-  plaoirt  wuNt«, 
wodurch  sich.  4ffir  Preis  bei  dem  JMangel  ganz  «orainell  stellte^ 

Ahe$  gmecoirma  ging  bisher  nnr  schleppend  ab»  wenn,  fieieh 
die' Zufahren  voui  Cap  ausblieben;  die  Bestände  haben  sich  aber  in 
,4er  li^ias  Zeit  sehr  aufgevAumt,  und  da  der  Londoner  Markt  nur 
'einen  Vorrath  von  ca.  50  Kisten  aufzuweisen  hat,  die  in  einer  Hand 
beftndlieb,  so  ist  dem  Artikel  eine  stei^nde  Tendenz  gegeben»  wes- 
halb Sie  auf  ferner  höhere  Preise  vorbereiten  mösseu,  weil  unser  Plals 
nnr  sparsam  versorgt  uud  bei  ßedarf  skh  dureh^.  BenieliungeA  zu  den 
echöhlen  englischen  Notiruugen  decken  muss. 

Ammonium  earbonicum  an^iCf  so  wie  fast  «aUe  englisehan  F^bri- 
kate,  haben  einen,  hessern  Werth,  angenommen ;  da  Fabrikanten  durcb 
^r4re*  auf  FrahjahrsJie^ung  sehr  stark  engagirt  sind  und  premft 
jnur  z«  einem  höheren  Preise  überlassen.  ^  Von  Amm^num  murUit^ 
■iu^ßUilL-  Kefiart  ein  hiesiger  Fabrikant  eine  vorzögliche  Waare,  ble»- 
if^d  wei|8^<  trocken  und  in  schönen  Krystallen,  womit  wir  aufwarten 
4M^n«eni  ebenso  verdient  der  hiesige  sublimirte  alhss.  in  Glocken  von 
^  30  Pfd.  der  aehönen .  Qualit&t  wegen  volk  Anerkennung,  -t.-  Dfe 
Preise  von 

•  iAmf$4ah€  haben  sieb  in  allen  Nöancen  auch  besier  geatoHt,  der 
ittMidel  war  kuffz  vor  Sch)uss.der  Schiffahrt  sehr  tebb^  hervet* 
prüfen  idurch  die  von  allen  Seiten  eingehenden' Berichte  Aber  den 
jing^nstigen  Auslall  der  Ernte»  und  dass  diese  rTachrichten  auf  reellem 
,^rnnde  basirt  waren,  bestätigt  uns  die  Q^hauptuag  der  Preise.**  Bei 

AniHmmium  crudum  können  wir  eine  Moderation  im  Preise  ein» 
treten  lassen, '4n  die.  Werke  mit  Vorratben  dberfällt»  billiger  abgeben» 
n«d  es  an  ^ö^serem  Abzüge  noch  immer  fehlt.  — *  Von 

Aqua  lauro  cerasi  besitzen  noch  einen  Vorrath  in  vorzüglicher 
jäcbier*  Waare^  nacb  der  hiesigen  Pharreakopöe  von  einem  gewissenbaf» 
^  Apotheker  bereitet}  und  unterlassen;  n^iht,  Sie  däcai^  bei  Bedarf 
^ufmerfc^m,  zu  machen»  m&fha^  trifii.  iißL  haben  wir  von  dem 
berühmtesten  Destillateur  in  Frankreich  jungst  eommittirt,  und.  aiufl 
din^F^schen  asit,  Etiquette  J.  Mh-o  in  Ckaw  versehen;  Sie  werden 
b^i 'einem  gefälligen  Versuche,  sehr  bald  ermitteln»  dass  di$  OuaiUtä^ 
Mäbnrjkfe9ich ,  i4f  und  dnipi^lsher  i|i  dmu  Handel  v^rgekomfieiiep 


Ptbriki»  ^  ^eHlWiltm'»  J.  B>'  ^afliy  voniutMiFeii,  «lttli«r  ei  kd««r 
wvftmn»  La4>prr«(8irti|^  bedarf.  —  Die  vortAflicli  fBiM  QotlStM  von 

Atrom^^tMi  de  Bermudas  ^rwm  ist  sehr  rar  und  Wef^esucht, 
wealMlb  sich  der  Preis  daffif  so  booh  stellt,  wihreiid  wir  Ilmeii  eittto 
Mittel- Waare  auch  ftdit,  aber  niciit  je  weist,  noeh  bfMif  «a  tbertatsen 
liaben.      Die  Bestünde  von 

Bmeeue  Jumperi  itmh  haben  sich  litiifst  fferiaifit,  da  w4r  Tori^ 
labr  keine  genügende  EinHihr  erhielten  und  Indirect  «ngeflbrte  kleine 
Potttn  sehr  tbener  zn  stehen  kemmen;  sobald  unsere  Partie  nemr 
Beeren  eingetroffen,  welche  wir  mit  dem  Schiff'e  »IdaReina«  CapHail 
Brnfand  von  Livorno  am  Wege  haben,  lassen  wir  eine  bedentende 
RednetioiR  im  Preise  eintreten,  Inuri  sind  an  der  BeangsqueHe  gar 
ttiebt  SU  haben  und  wurden  in  Folge  dessen  hier  anfj^ekaufl,  wtisdvn 
Werth  so  sehr  gesteigert  hat.  —  Mit 

Balsam,  eopaivae  scheinen  wir  einer  Conjunclur  entgegen  in 
giehen ;  alle  andern  Mirkte  halten  damit  schon  Tie!  b<)hef,  weshalb  wir 
nicht  Terfehlen,  Sie  auf  die  gegenwärtige  Notirung  noch  zeitig  auf- 
merksam SU  machen,  wosu  Ihnen  mit  Icbter,  blanker,  heller,  probe- 
baHiger  Waare  dienen.  —  Perne,  war  gegen  Herbst  weggesueht,  als 
•iare  siemlich  bedeutende  Zufohr  von  Bordeaux  unsanft  Neue  tu  etnem 
civilen  Preise  irersorgle,  wodurch  nnn  noch  hinreichend  besitsen. 
In  Hcbtiger  Folgerung  des  heberen  Werlhes  der  roben  Boraxsiure 
bar  auch 

Boraw  teneia  Mite,  eine  vortheilhaftere  Stellung  eiugenommeft, 
wir  haben  omsere  Berechnung  daMr  möglichst  seharf  gestellt,  da  uvs 
die  directe  Beziehung  einer  grosseren  Partie  solches  Souhigemeiit  ge^ 
»latlet.  —  Beinahe  in  allen  Gattungen 

'  Onotfa  hatte«  wir  kurs  Tor  Schluss  des  Jahres  ein  ebenso  fuMfr^ 
essantes  als  reges  GeschAft.  Die  Versendungen  zu  den  spottWoblf^fi^ 
len  Pre4«eii  hatten  einen  ziemlich  bedeutenden  (Jmfsngy  genOgten  aber 
Ikelneswcfgs  der  ziemlich  starken  ImportaHon,  bis  die  ungdnstfgen 
tNierseeischen  Berichte,  welche  über  Missemten  klagten  und  woftaeh 
#ieh  herausstellte,  dass  der  Brtrag  auf  Guajaquil  einen  ^beblicbefi 
Aunsftll  erleiden  würde,  Specnlanten  in  Bewegung  setzte,  tt'elche*  groM 
IltMtce  auf  Meinung  herbeiführten,  wodurch  namentlich  B¥de%i  «Hl 
^htajeu[uil  um  25  Proc.  im  Werthe  avaneirten,  ^  Cataeea»  m  Aebfetr 
Waare  kaum  tu  schaffen,  —  Martinipte  ist.  in  s^bOner  Waate  au«b 
selten.  —  Der  beliebte  Speculationsartikel 

CämfH^r  hatte  nach  und  nach  altes  Vertra^eik  yferloretf  Uftd  wir 
aaben  beinahe  eine  roltige  Entwertbung  desselben,  da  sieb  sn  kaftnli 
Ebnenden  Preisen  Importeurs  stetü  an  den  Markt  drätigten,  bil  pfODlb- 
Meb  in  den  ersten  Tagen  des  Januars  das  Blatt  sieb  wandt«  ^  di^Mt^ 
ttmstinde  wirkten  auch  auf' diesen  Artikel  glücklich,  und  SpectflMfteii, 
dfe  litin  Muth  gewonnen,  trii$ben  in  einer  Woche  den  W%rth  auf  die 
dt>p|»e1te  Hohe;  jedoch  ist  leider  im  letzten  Monate  dfe  It^sadion  ef^ 
folgt,  da  die  überall  auftauchenden  Vorrfithe  eine  iSo  sanguine,  jH«r 
reellen  Basis  entbehrenden  Fluctuation  keinen  Bestand  Hessen,  und 
wir  können  schon  jetzt  wieder  schone,  hiesig  raffiltirte  Waare  um 
äSPlroc.  billiger  berechnen,  als  der  Werth  noch  vor  wenigetif  WbcfeM 
Wirt*.  —  Eine  gans  merkwürdige  Rolle  spielen  wübrettd  der  lefftKM 
llabre 

'  Cäntharidtn;  der  vOrfgjflhrige  Ertrag  war  schon  z*iffg  tm  Spet 
cnlanten  anf  Lieferung  contrahirt,  und  sdielAt  uns  dii^se's  GesebfffV'M 
VIen  Bänden  polnitfcftei^  JttdiDti  %u  liegen,  «welche'^icb  d6h  AHHk«l0  Mft 
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zeitweifif  kleine  Posten  diri^ren  and  nvr  in  vbikn  PMieii  akfe^e«» 
Bie  Zeitrefhältnisse  hiben  soldief  auch  n^ck  untevstftt^;  denn  wih-f 
fcnd  sonst  dieses  Inseet  ebenf^lU  ki  Ungarn*  bei  fraasen  Quantitünn 
eipgefangen  und  ausgeführt  wurde,  konnte  her  den  iCriegsersigntiaeft 
hn  vergangenen  Jahre  dliran  nieht  gedacht  werden.  Unaor  Vorrath 
ht  dermalen  sehr  mfissig  und  Preise  werden  sieh  veltkomnien  bebni^ 
feta^  wenn  nicht  noch  höher  stellen»  •  < 

Cardomum,  minus  tnalabar  macht  sich  in  schöner,  nmder^  yoUef 
Wanre  seltener  denn*  je  und  holt  hohe  Preise. 

Caryophyllae  arömaf.  blieben  sehr  vemaehlfissigt  nnd  bei  grosse« 
Pai>tlen  Tiei  angetragen;  die  SpecuHrtion  war  auch  dafür  Ibitif  mwd 
fihrte  grosse  Umsätze  mit  einer  Wertherhöhung  von  10  Proo.  kerbett 
Besonders  hat  aber 

Cassini  lignta  Faveur  genommen;  wir  hatten  im  r«rifen  Jahre 
^Ton  eine  sebr  grosse  Zufirtir,  eusammen  ca.  11^000  Küten,  wovoa 
der  grösste  Theil,  ea.  8000  Kisten,  gleich  naeh  Aufhebung  unaerer 
En>-Blockade  an  dem  Markte  ersehfen/  wodurch  Hoffnung  an  bMHgeii 
Käufen  erregt  "wurde,  welche  leider  aber  im  strengsten  Sinne  deb 
Worts  scheiterte.  Die  verschiedenen  Partien  kamen  an  eioem  Taga 
tarn  Abschluss,  wurden  nadi  verschiedenen  Hfifen,  die  Mangel  an  die« 
sem  couranten  Gewfirz  litten,  dirfgirt,  und  anstatt  Rednotion  - im  Preise^ 
verfblgten  wir  eine  rasche  steigende  Richtung,  und  dOrlen,  wenn  anci 
Einfiihren  arriviren,  auf  keinen  erhebliche  Rflckgang  uns  vorberaiien^ 
denn  der  Begehr  ist  rege  und  fibemll  Mangel.  ^  Die  eitunal  al^ähr« 
ffche  Verkaufurig  von  Hudsons-Bay 

Castoreum  war  wie  gewöhnlich  im  December  a.  p.  in  Ltmieti^ 
dfe  ^Gesellschaft  hatte  ein  sehr  massiges  Quantum  anfgesteHl,  und  es  ^ 
wurden  bei  dem  Aberall  fühlbaren  Mangel  enorme  Preise  bewilligt^ 
die  man  bei  Bedarf  zahlen  mnss.  Ein  kleines  Fftssel,  wekbea  wir 
iinkaufen  liessen,  hat  nnsern  Besitz  erreicht,  und  fsl  ea  uns  lieb,  Sin 
mit  diesem  ArtHcet  doch  noch  versehen  zu  können,  und  zwar,  in  aiisA 
eHesenen  schönen  vollen  Beuteln,  zu  unserer  den  UnistSnden  «nci 
möglichst  niedrig  gestellten  ICotimng.  Wir  glauben  mit  Reckt  snMb^ 
men  zu  dürfen,  dass  Ihnen  verschiedene  unserer  Herten  Cone^rvMtti 
dftmit  nfdit  werden  dienen  kOnnen. 

Chinin  sulphurit.  Ungeachtet  der  Consttnm  im  Sf^ätberbel'  siai 
nicbt  erheblich  zeigte,  so  war  dennoch  kein  Rückgang  des  Preiiacto 
bemerkbar,  da  dfe  Bestünde  nicht  nennenswerth  und  in  festen 'Hän- 
gen befindlich.  —  Der  Mangel  an  gehaltreidber  CM'n»  tritt  immer 
empfindlicher  hervor,  und  die  Fabrikanten  können  selbis^  nicht,  alte 
tieferuugsgeschüfte  acceptiren,  welche  ihan  ihnen  prep^nirt.  ^  Darck 
die  ausserordentKchen  Ueberschwemmungen,  welche  leider  rar  ein^A 
Wochen  statt  fanden,  steht  mit  ziemlieher  Oewissbeit  eine  bedeutmdte 
Fieber-Epidemie  zu  erwarten,  und  muss  dadurch  verursachltr  wofa^^ 
tender  Begehr  eine  unbedingte  Steigernng  hervorrttfen.  Mii^hdem 
jüngst  die  k.  k.  Factorei  in  Oesterreich  auf  > 

di^Httbaris  rubra  facHU  et  pptr.  einen  Pretvauf^cklag  van  10*Pr#e; 
«Tfieielt  ankündigte,  wurden  in  richtiger  Folgerung  die  bittige«  Vor^ 
tfttbe  an  nnserm  Markte  rasck  au^ekanft.  Von 

Cinnamum  acut,  longum  erhielten  wir  aus  der  letzten  Londmralr 
Anction  einige  Original-Fardehle  und  können  Sfe  mM  einer  ekqnisiten 
j)tfalhit  sehr  preis werth  bedienen.  ^  Die  Frage  nach  • .  ^ 

'  ^  doli<ftptmiim  war  beefondera  Mr  Fmnkrcfeb-seltknr  'reeiiti  lebkalt 
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dhi  «Mer  VMYftth  Bkht,  erlieUicli' iai;  von  ^  amnulHj  die  Ungcre  Zeit 
fehllen,  erhieltoi  wir  ei«  kleines  Quimtam  im  vorigeo  Jebre,  nock 
•b««  yer  H^mmmng  der  ScUfffahrt,  und  können  damit  preif  würdig 
MuheHen.  —  W«»  von  -  • 

Mo^mum  eowmutUi  dermalen  von  ^erika  sckwinimend,  ist 
itt  kcreiti  an  hohen  Preisen  anf  Liefernng  abgewhlossen,  die  erhöhten 
Frachten  sollen  aar  Steigerung  dieses  werthlosen  Artikels  viel  bei- 
fHnigen  hnhen. 

Conditae  iingiheris  hielt  sich  den. gaoaen  Winter  hindurch,  wegen 
finalichen  Mangels,  auf  einem  selten  gekannten  theureh  Preise,;  jeUt 
Mehen  nns  indeas  -einige  Zufuhren  bevor  und  man  offerirt  bereits  auf 
■•he  Liefom^g  billiger.  Von 

Cortex  aurantior,  gewärtigen  wir  direct  von  Malaga  eine  Partie 
•ehöner  nener  Sehalen,  die  aber  anok  hoch  pinsteheUf  da  leider  die 
Raeolle  wenig  göastig  ausgefalien  ist,  oascortTiac,  gesiebt  eUci^ 
mneht  sidi  rar  nnd  ist  nnr  tu  theuren  Preisen  erhditlich,  ckinaf 
ßmtat  bleibt  uns  noch  in  habscher  Qualität  etwas  disponibel  und  uber^ 
lassen  sntche  sehr  preiswertb, Jknnoco  und  besonders  schöpe  dunn- 
fAhrigOL  ieoMiy  Werden  in  frischer  kr&ftiger  J&inde  eben  so' selten,  wie 
es  mii  der  re§{u  seit  einigen  Jahren  der  Fall  istf  diese  ist  cum 
epidtm,  dsvohnna  nichA  befriedigend  und  nur  stark  gebrochen  vor- 
iMinden«  wogegen*  sine  epiderm.  sparsam  angeführt  bleibt  4ind  gehalt- 
reieha  htiflige  Monopol- Waare  MWtg  gesucht  und  thi0ner  besablt  wird. 
Bei  den  nngewissen  Verhältnissen  ia  Boliviä  dörfen  wir  grosse  Zufub- 
jren  nicht  erwarten,  wodurch  eben  so  wenig  an  eine  Erniedrigung  in 
dealmu  Der  Ziifall  setite  uns  in  den  Besits  eines  kleinen  Quan- 
tums auserlesener,  mit  Recht  als  Cabinetstücke  zu  bezeichnender  Rinde^ 
nnd  freuet  es  uns  um  so  mehr,  unsere  Berren  Committenten  damit 
in  bedienen^  als  keiner  unserer  Concurrenten  iein  Gleiches  bieten  ^ann;, 
tiiri  sind  sehr  weggesucht,  und  wird  die  erste  Einfuhr  hohe  Preise 
lolen,  sniohe  sind  an  der  Bezugsquelle  aber  auch  recht  sparsam  und 
htmm  die  Frage  nicht  befriedigt  werden,  von  stmam&ne,  die  lange 
MA%%t  ist  wiedernm  etwas  sum  Vorschein  gekommen, .  wovon  der  In- 
iMbnr  «her  nnr  an  einem  enormen  Preise  überlfisst. 

CoMiuM  dulci$f  in  letzter  Zeit  mehr  gefragt,  wird  zu  einem  erhöh* 
iMi  WeHhe  gern  genonmen  nnd  bleibt  gesucht.  —  Wenn  anch.  die 
^••jihrige  Raoolte  von 

Creettf  gasiinoituM  sowohl  ia  quantitativer  als  qualitativer  Hin- 
•iehft  recht  befrie4igend  sich  zeigte  und  uns  civiie  Preise  erwarten 
liess,  so  hat  doch  der  Strom  der  Speculation.  auch  diesen  Liebliogs- 
nrtikel  mit  sich  fortgerissen  und  durch  forcirte  Kaufe  iq  sehr  wenigen 
f agon  einen  Preisanfschlag  von  völlig.  25  Procent  herbeigeführt,  m\i 
Aussieht  auf  fernere  Erhöhung,  —  hispanio,  folgte  schnell  dieeor 
gtoiyemng, 

Cfffstmüt  Itfrlnrt  stellt  sich  auch  höher  durch  den  gesteigerten 
Werth  des  Rohproducts,  ^  gallic.  bietet  unser  Markt  hinreichend, 
ivthrend  der'  schöne  doppelt  raffinirte  teneU  albiss,  dermalen ,  gann 
ferfumt  ist  und  wir  erst  unsere  neuen  Zufuhren  abwarten-  musjion, 
welche  wir  von  Triest  schwimmend  Mähen,  b'evgr  Si^  damit  l^edienen 
liönnen.  * 

Ckdmbme  iMitten  weniger  Piaebfrage  nnd  genügen  unsere  Vorrfithe 
ffir  den  .Bedarf,  unsere  Pr6isanfgabe  ist  billig  gestellt,  und  Kefprn  wir 
4tiil  eiiM  fchöBnQaaljtit,  welche  vor  4er  Hand  g/inx  rei|i  eleglrt^  Wii« 
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•HfUiß  mU  ^e^t  ^DelllleD.  hK.r-  Vn^^tP,  j|m^f|»^aifl- 
xereien  und  Fabrikanten  des 

Cuprum  sulphur.  erud.  stellen  billigere  Preise  als  seither,  weil 
^1  dem  fesldgerten  Werthe  die  grösseren  Auftrüge  ausblieben  und 
TMi  Holland  geeckt  wurden. 

Fab^e  peekutim- majores  fehlen  gftnzlieb,  detonea  sind  auch  reelil 
«•iU|n  und  nntss  man  aolcke  bei  Bedarf  recht  tbeuer  betahlen.  —  DM 
•rke  PflAcke  von 

Fhri9  ehantom.  rom,  war  in  der  liettten  Raeolte  so  onbedeMieird*^ 
Jii^  sie  nwht^  fir  de«  läberseeiscben  Bedarf  genfigie,  weshalb  enorme 
{^r«|se. bereitwillig  gefehlt  wurden  und  der  Mangel  an  dieser  Btatke 
jetit  sehr  fühlbar  wird,  —  ßores  cassiae,  gesiebt,  waren  gesucht  und 
gingen  zum  Verkauf  coulant  ab,  um  zur  Ergfintung  der  eine  Weile 
feh^ndfln  Casai«  tu  dienen^  pupateri^  thMdoB  bat  es  au^h  wenig 
gegeben,  und  acbOne  Blumen,  beaaklt  nrnn  hoch,  tuipkuriM  gallic, 
jpiiid  dermalen  noch  billig  und  beachtungswerUi, ,  so  dasa  wir.anralhen 
^jnOcb teil,  den  Bedarf  vor  der  Hand  zu  decken^  da  die  frenf^iischt» 
Fabrikanten  den  Preis  erhöht  haben,  in  Folge  des  grösseren  AusfubTr 
ßQHB^  womit  Sicilianischer  Schwefel  b.elegt  ist,  Von 

Folia  semnae  aUxandr,  haben  wir  eine  vorzügliche  Qualität  yom 
den  bessjern  jün^len  Jahrgängen  schwimmend,  welche  der  Pascha  voB 
Aegypten  durch  Verkauf  eines .  bedeutenden  Postens  an.  den  Markl 
lirachte;  es  ist  uns  angenehm,  den  .difficileq  Ansprüchen»  welche  an* 
iiere  Geschäftsfreunde  machen,  recht  bald  begegnen  zu  können,  4»  die 
Waare  nach  dem  Muster,  welches  in  unsern  Händen  is^,  friach  und 
von  kräftigem  Geruch,  nicht  gebrochen  und  grün  von  Blatt  ausfall^ 
jnnsa,  -r  iripolifat^.  kam  in  letzter  Zeit  durchaus  nicht  befriedig^iid 
vor,  und  erliielten  wir.  von  Livorno  nur  eine  gebrochene,  starlpniil 
Folicula  versehene  Waare,  welche  matt  von  Farbe  war.  und  durchaus 
nicht  genAgt^e«  —  Die^  Zufuhren  von 

GaÜae  waren  nicht  erheblich  und  erhält  sich  der  bohe  Werth; 
d^Ahppo  nigr,  kamen  selten  vor  und  fanden  stets  willige  Käufer,  ^  tu 
»ortu  erhielten  dagegen  reichlicher,  jedoch  war  bei  dem  geregelten 
AbMfe  ieine  PreMmvderation  bemerkbar.-. 

(Fortsetzang  folgt.) 


8)  Allgemeiner  Anzeiger*. 


'  Personäl'Nofigen. 

Hr.  Medioinal- Assessor  und  Hof-Apotheker  Dr.  iSi  ebner  iaG^lhii 
ait  mm  Hedicinalrath  emannt. 


i  ,  Todesanzeige.  V, 

In  MiwerHi  stirb  im  März  der  Apotheker  Sarnow  iti  Ltlbt, 

94!hn  nnsttt  I^.- €o1legen,']rtrei»direct6rs  nod  Hof-Apothekeri  Saif'- 
li'tf  w  Ifi  Schwerin,  im  ^sten  Lebensjahre. 

Wir  liedflraent  den  zeitigen  Tod  eines  braven  College».  . 

'  .  ;      .  *  .        /Das  Directoriiim. 
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MuaHl^ay  ra       Z^u§mi$sem  pkr  Brn.  tfr.  Reich. 
(Sieh«  Febrntrheft) 

FAr  öe  ans  genei^lect  sugeiaadte  ABalyie  des  Fk«lifM  «a|^ 
wir  Ew.  Wohlgeboren  ansern  ergebensten  Daok  f  wir  auid  auf  4w 
IIDflIi  ia  AoiMcbt  geiteUle  ilMly«e  4er  Erde  am  ao  mebr  feapinal,  als 
mi  beraita  yom  Köstlichen  Landef-Oeco«onue*Celkiginm  4*e  Am^ 
lyten  deaselben  Flachses  und  derselben  Erde,  aosgefuhrt  durih  49m 
pierm  Pr<rf^sar  RamareUbetg  in  Berlin^  ugegang«n  luml,  und  die 
Qebcreinatinunnng  Ihrer  Analyaen  mit  der  Yon  ihn  auageführten  bödMft 
ant«reasanl  und  für  die  Sorgsaoikeil,  mit  der  beide  anagefilhrly  apre<- 
fhend  aiad. 

König tbarg  in  Preasseo,  den  20.  October  1847. 

Die  Ostpreussische  landwirihsohaftUche  Ceatralst^le^ 

Schön.  Jachmann.  Rödnr. 

-  Der  Chemiker  Herr  Dr.  6.  Reich,  gegenwinig  Cn  Berlin,  hat  wth« 
tend  der  Keil  seines  Aufenthalts  in  Königsberg  in  Fr.  wiederholt  die 
tHte  g«habty  sich  der  Ansführnng  chemischer  Analysen  för  ims  so 
mUerxiehen«  und  diese  mit  der  grössten  Sorglhtt,  gediegen  und  wissen- 
Mtaftlieh  ^llfihrt.  Seine  Befkhignng  für  derartige  Arbeiten,  stände 
tfe  nfdit  schon  lingst  fest,  kann  wohl  nicht  leicht  überteugend«^ 
dbrgestelll  werden,  als  durch  Vergleich  der  beiden  Analysen,  die  tob 
Ihm  «nd  dem  Professor  Dr.  Rammeisberg  in  Berlin  mit  derselben 
lein^iflanie  gleichiertig  vorgenommen  wurden  und  deren  Resultate 
Ton  nw  in  unserem  Central  blatte  pro  1848  lusammengestellt  undYer- 
^ffentlieht  sind» 

Anf  den  Wunsch  des  Herrn  Dr.  Reich  erklären  wir  diesea  der 
WiihTheft  gemlsa. 

Königaberg,  den  35.  Januar  1650. 

Die  Ostpreussische  landwirthschaMiche  Centralstelle.  ' 

V.  Below.  Röder. 

,  Zur  Warnung. 
Eine  Untertuehung  wegen  vermeintUchett  JiiieMeebmthiung  dir  famt§^ 

liehen  Vorsohrifien  hei  Easirjohirun^  eines  Giftee, 
Am  13.  Mdrs  v.  J.f  des  Morgens  awischen  10  und  11  Uhr,  kam, 
während  ich  anf  dem  Stadtgericht  eine  gerichtliche  Vollmacht  ans- 
atellen  Hess,  ein  junger.  Mann  nach  der  Apotl|eke,. stellte  sich  meinem 
derzeitigen  Receple¥i«if  Mmn  Schulz  als  den  BuchbindergeaeUea 
Haase  vor,  welcher  bei  dem  Buchbindermeister  J.  Heidemann, 
Löbenichtsche  Langgasse  .^A^  45«  arbeitete!^  und  forderte  mit  eineai 
▼on  ihm  vorgelegten  Giftscheine  Arsenik,  angeblich  cum  Planirwasser* 
»il^rr- Schule  yerwetgerte  ihm  aber  mit  Recht  deshalb  die  VeftibfoN- 
gung  des  Arseniks,  weil  der  ihm  eingehMdigte  Öiflschefta  förmig 
nicht  richtig  ausgestellt  war.  Um  sich  aber  dem  ihm  bekannten  Buch- 
bindermeister J.  Hei  de  mann  gefällig  all  erweisen,,  so  schrieb  der 
•tc«  Schult  einen  Giftschein  mtd  dem  Giftbuch  in  gesetzlich  yorge« 
«cliyrtel^er  Form  ab  und  bat.  den  etc.  Haaae^  d«af#»,MieMl  von 
'meinem  Meißter  untersiegeln  und  nnterschreiben  an  laisen*  Def  «tA. 
Haase  ging  mit  dem  Scheine  fort  and  keh^  aiuch  Vailaal^vfm^«^ 
halben  Stufide  npl  dem»  mit  der  Unterschrift  imd  mit  ßißgfl  dea 
J.  Heidemann  versehenen  Scheine  zurück,  worauf  mein  Gehfilfe 
Schulz,  kein  Bedenken  tragend,  ihm  den  Arsenik  In  gesetnlich  vor* 
geachriebener  Form  verabfolgte. 
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SenmbeBd  ifft«kiiiitt»fr  wurdon  mir  die  kn  JmM  der  INdra 
fegtrns^eiieii  CNftocheiiie  a«f  »mneD  Seinreiblifcb  gfekgf,  dto  kli  r«|^ 
mfiMilr  4e»  Smmtagf  Mertens  in  das  6iflbueli  »etbti  eintraf,  welolMt 
mkch  im  vorlie^nden  Falle  gescliah.  Eine  Stande  nadi  der  Eia4nif«af 
dei  Seheine»  trat  m^in  <Sekalfe  Schvli  in  mein  Einmer  und  ilMiaetie 
sidi  liegen  mieh :  ea  thfite  Ihm  »ehr  leid,  mir  4ii«tlieilen  i n  mtaaea, 
dass  mit  dem  an  den  ete.  Haase  verabfolgten  Arsenik^  Hissbraeoli 
getrielneii  «et,  ia<^  Letiterer,  der  übrigena  nor  nur  ein  Leterltng  des 
I.  Heidemann  sei,  seiner  Matter  damit  einen  Scfareck  habe  einjagen 
wollen,  and  sich  zu  diesem  Zweck  seinen  Mund  mit  Sdiki«MM4reide 
bestriehen,  wSbrend  er  seiner  Mutter  das  geöffnete  Arsettlktdpfchen 
Mft  dem  Todtenkopf  vorgewiesen  nnd  ihr  sagemfen,  daas  «r  sich  mit 
Atrsehik  vergiftet  habe.  Die  Malter,  in  grosse  Angst  versetat,  bitte 
eofbrt  «Inen  Arat  rufen  lassen,  der  auch  sehr  bald  ersdiienen,  Eiseni- 
onydliy-drat  als  Gegenmittel  angewandt  habe,  in  der  Uebercevguif, 
daaa  der  ete.  Rhäsa  wirklich  Arsenik  genommen.  Da  n«n  Letzterer 
gesatid«te^  oder  vielmehr  natfirlich  gesimd  blieb,  glaubte  der  bettelt 
üewd«  ^Arfct,  ifa«  gerettet  za  habe».  .  ' 

'  &re  in  Folge  dessen  ansgestrenten  manaigftichen  Gerfidile  nnb^ 
•ebtel  lassend,  erhielt  ich  den  31.  Mftre  v.  J.  eine  Verladung  rmm  dlHli 
Sdnlgilchen  Polizei-^ Präsidien,  wonach  idi  den  2.  April  auf  dem  PoHsefr- 
ftttreaia  in  dem  gewl^hniichen  Verh<)rzfmmer  vor  dem  Cantleidfreeialr 
MQgg  e  erscheinen  sollte.  In  dem  Termine  worde  mir  eröffnet,  dsü 
ich  von  dem  Stadtphysicus  Herrn  Dr.  Crentz  wieser  wegen  llicbl»- 
beatshtmag  der  geltenden  Vorschriften  bei  Verabreieknng  von  6ift  an 
Üen  Bttohbinderlebrting  iiaase  dennndrt  sei,  deshalb  von  den  PoKaei^ 
Prftsidium  meine  Anslasanng  darüber  verlang!  wftrde. 

der  desfkllsigen  Auslassung  veriautbarte  icb,  ^rie  nrnn  der- 
ie?H|er  Reoeptarius  Schulz  auf  einen  formett  nicht  gättigamClillticheÄi 
die  Verabfol^ng  des  Giftes  dem  etc.  Haase  vorentbaHen  habe,  dam 
über  araf  «ton  ihm  späterhin  vorgelegten  formell  riditig  ausgestellten^ 
llso  ifilltilfen,  Cfiftecbein  kein  Bedenken  tragen  dorfle,  Affsenik  mm 
tecfcnl#ohen  Gebraach  dem  etc.  Haase  in  verabreiehen.  Ferner  Ügln 
ich  bin  zu,  dass  keine  Veranlassung  lu  einer  Untersucbnng  vorliegt^ 
hlden  ich  mich  «ul  die  betreffenden  gesetaliofaen  Bestimmui^en  bnn^ 

Die  Untetsnefcoiig  wnrde  aber  dennoch  fbrtgefdbrt  nnd  eine  An^ 
ktaftt  ven  dem  Pollaei^  Anwalt  gegen  mich  erhoben.  ^  in  Folf6 
desven  wwde  von  dem  Pölikeiriehter  ein  Termin  zor  möndKchen  Veri- 
Mandlwig»  auf  den  Juni  v.  J.,  Vormittags  Ii  Uhr,  anberftumt^  it 
welchem  mir  mitgetheilt  wurde,  dass  der  von  dem  elc.  Haas«  voit* 
gelegte  Giftschelii  ein  falsches  Docamem  sei,  and  obgleich'  der  Schein 
ftmnell  richtig  aasgestellt  ist,  dennoch  g^ehlt  sei,  weil  das  Gift  ai 
fln  nicht  gehörig  bevollmächtigtes,  nidit  smriftasiges  MividMft 
«iitgehandlgf  worden  sei. 

Meine  dagegen  gemachten  Einwendungen  worden  als  wicht  waiw»» 
Heb  angeieben,  und  ich  v^'egen  Nichtbeachtung  der  geltenden  Vorx 
Schriften^  bei  Verabrelchnng  von  Gift,  so  wie  aack  der  ete.  Bn«s% 
Üt  FSlseher  des  Docnments  tn  einer  Geldstrafe  von  5  Tblr.  oder 
adhttAfigem  Gcfingniss  und  an  den  Kosten  eondemnirt.  .  -» 

'  >  An  demsefben  Tage  reichte  ich  sofort  folgenden  Kecnn  bei  M 
iHnreffottden  Behötde  ein: 

Recurs  und  Yertheidignng  des  G.Reich  in  det  Utttei^cimig»^ 
Mebe  wider  Reich  und  Haase,  wegen  Polizefvergeheft.  Du^ct 

in  erwähnter  Seehe  wider  mich  ergan^ne  und  im  bentlgie*  TlirMii 


Sil  eiMf  CM^ftfafe  von  5  Tkir. 
4ider .  Mhltftfigem  Ge!äHgfnm§  «u  4tn  Kottoa  yemtfaeiii:  »w^ 
Min  seilifer  Reeeplmrim  S diu  1b  am  7*  Miri  während  in<mer  Ab- 
wemheil  f agen  eine n  iwar  förtnell  richtig  aasgeetoUtea  Giftsoheia  »i 
dtm  alc.  Haat«  risiaen  Arsenik  £«ni.  technischen  €rebrä<ieh  iroraefarifU- 
«Mf  vecabfolf  t  hui,  jedoch  aber  das  Gift  einem  nitht  gehörig  b«y«ll- 
jniehtigten  Individaum  eingebindigl  worden  sei«. 

Meise  in  dem  Tetmine  gemachten  Erwiederungen  hielt  der  mil- 
gegenwfirtige  Polinei^Anwalt,  Herr  Poliieirath  Rieht  er,  fAr.  onweseBt« 
Jioh,  näailidi: 

i>  dass  nach  den  gesetalichen  BestioMBiingen  laut  erhssener  yer- 
f Agung  des  Kdnigl.  Departements  der  allgeatieiaen  Polkei  im  Miaolerns 
des  Innern  vom  30.  April  1812,  welche  in  dem  Amtsidatt  des  Gam- 
Mnaar  Regierungsbesirks  unter  dem  20.  April  18U»  S.  314  eingefädit  I 
iai,  HMi  technischen  Gebrauch  reiner  Arsenik  vArabfolgl  werden  kann. 

3)  dass  nach  den  desfallslgen  geseUiIjehen  BestirnnHiiigeiiy  nach 
dem  gesetilieh  Torgeschrjebenen  Schema  des  Giltbuohes  nnd  nach  der 
bisher  ansgeäbten  Praxis,  auch  Dienatbeleii^  Gesellen,  Lehrlingen  -ele. 
4«  Anütollers  des  betreffenden  Giftseheins,  Gifte  verabfolgt  werden 
kdanen^  und  fast  in  jeder  Apotheke,  des  Preuss.  Staates-  yernfaMgt 
werden,  ohnedass  der  Apothekenbesitzer  eder  dessen  Personsd  geseto- 
Üek  verpfliehtel  sind,  nach  einer  besonderen  sehriftlkhen  Vollmaebt 
an  fragen,  «der  diese  au  verlangen,  welche  übrigens  der  Gifts<diete 
aeihsl  ist.  , 

3)  Auch  dais  ba  den  ApotkekearVisitatieiieay  die  onler  gans  gleir 
eher  Korm  und  Umständen  geschehene  Yerabfolguag  eines  Giftes  bei 
der  Revision  des  Giftbuches  niemals  gerdgt  wordm  isi. 

'  Mein  leiüger  Gehitlfe  Sehnls  hat  . übrigens  bei  der  Fordemng 
4efi  Arseniks  von  dem  etc.  Baase  in  Folge  der  Vorlage  eines  erslen 
fiiHscheineSy  welicher  formell  nicht  richtig  ausgestellt,  war,  die  Vor« 
inekt  febrencht,  dass  .  er  dem  etc.  Uaase  die  Verabfolgung  des  Giftes 
(iteaenlhielt  uq4  erst  dann  Letzteren  den  Ars^iik  vorsehrifiBnässig 
nisgfebftiHHgt,  als  er  seinem  gesetzlich  begründeten  Verlangen,  gcnügts» 
nnA  ihm  einen  von  einem  bekannten  Baehbindermeisier  unU^achrie- 
henea  und  nntersiegelt^'GiftscheiA  vorlegto,  anck  den.Em^i^  4m 
Oifles  von  dem  Empfänger  besonders  dwroh  Pfameasantersckrift^  M 
€Hflethmos,  quittiren  liess,  welches  nicht  einmal  gesetzlich  vorgesckiil* 
ben  ist)  und  woraus  gleichseitig  herveri^l^  ^ass  die  Namensnnte»'  I 
fchrifl  des  Scheines  nicht  die  Handschrift  des  etc.  Haaae,  undüi 
die  seines  JHei^rs  aein  musste. 

•Bie  ausführliche  Anweisung  vom  10.  Deceniber  1800  beaHnart  im 
g.  3.,  dass  die  Verabfoignng  von  Giften,.  nnttr^denen-ansdrOeklnk  der 
fipeisae  Anenik  genannt  ist;  nur  gegen  güit^  Scheine  und  hioss  aa 
sichere,  unverdächtige  und  gesetzmässig  dazu  qualifieirte  PerseniBa 
gMefaeken  itorf.  «Hterunter  sind  — *  fährt  die  gedachter  BeatiiMaanf 
fort/-^  an.  verstehen:  Per<sonen  aus  der  Classa  der  üiMoorationen) 
Steigliche  Bedienten  vom  .Miliiair-  und  CivHatande^  Ga^beaitaer,  Pse- 
dfger,  an$ässige  Buitger  nnd  Eigen thünM>r^  auch  Laadwirthe,  weaa 
sie  von  dem  Apotheker  gekaiMit  sind«  In  den  Scikeiaea  ist  aaadrM^ 
lidk  attzngebea, .  an  walphem  tiebranch  da^  GiA  bestimmt  ist.-  Die 
Scheine  selbst  müssen  von  denjenigen  Person^qv  W!&l<te  die  CÜflwaafaa 
ire*lantoiH  elgenhälidig  untersohiieben  und  .mit  einem' Pettsckaft  besic- 
gelt  «ein^  iMM;k  nickt  etwa  V4»a  verdächtigen  Persevenf  ¥im  KiadM 
•4er  MtmtuHm.  Piea«tbo*«A  hinterb^aoht  wacdea«« " 


m 


Vmdk  ^«ser  (pMetiMehen  YtHrscHrift  ist  Bt^kigVttg  für  Virab* 
folfnng*  TOB  Gift,  nameiitltch  Araetiikalieit : 

1)  dfass  ein  formell  gfllliger  Schein  Yorhandeii  sei,  iiiiii 
3)  dasf  die  AusfaiDdigung  nicht  an  verdftchtige  Personen^  Kinder 
oder  Dienstboten  erfolge. 

Diesen  beiden  Erfordernissen  ist  in  meiner  Apotheke  im  vorlie- 
genden Falle  genügt. 

Der  Schein  ist  formell  richtig  ausgestellt.  Dass  der  etc.  U aase 
sieb  einer  Fdlscbunjjf  schuldig  gemacht,  konnte  nicht  gewüsst  werden. 
Er  prodncirte  ein  mit  dem  Namen  des  Buchbindermeisters  H  ei  do- 
rn an  n  in  der  Löbenichtschen  Langgasse,  also  mit  dem  Namen  einef 
angesessenen  Börgers  unterzeichnetes  und  mit  einem  Siegel  versehenes 
Attest,  und  insofern  durch  ein  solches,  den  gesetzlichen  Vorschriften 
entsprechendes  Attest  auch  der  gesetzlichen  Bedingung  der  Verabfolg- 
barkeit  genügt  war^  konnte  mein  Beceptarius  auch  keinen  Grund  haben, 
die  Verabfolgung  zum  zweiten  Male  zu  versagen.  Es  ist  nicht  Sache 
des  Apothekers,  zu  prüfen,  ob  eine  Fälschung  in  medio  ist  oder  nicht 
Das  Attest  war  formell  richtig,  und  also  auch  die  Berechtigung  gege- 
ben, auf  Grund  desselben  das  Gift  zn  verabfolgen.  Es  ist  also  keine 
Fahrlftssigkeit  meines  Gehüifen  erwiesen,  sondern  nur  eine  Tfinschnng 
von  Seiten  des  etc.  H  a  a  s  e  nactigewiesen.  —  Ferner  gehörte  der  etc^ 
Uaase  als  Lehrling  weder  zu  den  verdächtigen  Personen,  nocb  zu 
den  Kindern,  noch  zu  den  unsichern  Dienstboten,  an  welche  Personen 
nach  der  gesetzlichen  Bestimmung  Gifte  nicht  verabreicht  werden  dür- 
fen. Die  Lehrlinge  der  Kaufleute,  Handwerker  etc.  werden  sehr  oft 
benutzt,  um  die  Beträge  der  Rechnungen,  also  Gelder  einzucassiren ; 
mithin  gehören  diese  im  Allgemeinen  zu  den  sichern  zuverlässigen  Per- 
sonen. Auch  kommt  es  häufig  vor,  dass  der  Lehrling  ein  zuverläs- 
sigerer Mensch  ist,  als  sein  Principal.  —  Ferner  ist  der  Gegenstand 
dem  Geldbetrage  nach  (von  einigen  Groschen)  so  unbedeutend,  dasS 
von  einem  gesuchten  oder  gezogenen  Geldgewinn  nicht  die  Rede  sein 
l^ann,  auch  sind  keine  besonders  nachtheiligen  Folgen  dadurch  herbei- 
geführt, eben  so  wenig  eine  grosse  Gefahr  daraus  entstandent 

hiernach  ist  in  meiner  Apotheke  eine  Verletzung  der  gesetzKcben 
Vors6briften  bei  Verabreichung  des  hier  in  Frage  stehenden  Giftes  nicht 
vorgekommen,  und  es  fehlt  somit  an  jedem  gesetzlichen  Grunde,  mich 
»u  bestrafen,  wovon  sich  übrigens  der  Denunciant,  der  Stadt-Physicus 
Herr  Dr.  Creutzwieser,  vor  der  Einreichung  seiner  desfallsigen 
Denunctation  bei  dem  hiesigen  Eönigl.  Polizei-Präsidium  auf  die  Weise 
überzeugen  musste,  dass  er  sich  vorher  das  Giftbuch  mit  dem  Gift- 
schein in  meiner  Apotheke  vorlegen  liess,  welches  aber  nicbt  geschehen 
isty  mithin  böser  Wille  dieser  Denunciation  zu  Grunde  liegen  dürfte. 

Sollte  aber  angenommen  werden,  die  Sache  sei  nicht  richtig  und 
es  habe  wirklich  ein  Versehen  in  meiner  Apotheke  statt  gefunden,  so 
ist  dasselbe  nicht  von  mir  verschuldet,  mithin  auch  nicht  durch  mich 
MbaMeu. 

Itek- trage  dtranf  an,  von  der  festgeseuten  Strafe  midb  frei  M 
sprechen. 

,  ,  Kdnigfbefg  in  Pr.,  den  5.  JttJBi  ;    ,    Reiche  \ 

In  Folge  dieses  R^ieoHrs^s  wnr4a  zuin  öffentlichen  Verfahren  von 
dem  Königl.  Appetlationsgericht  ein  termin  am  12.  Juni  angesetzt. 

Nachdem  in  diesem  Termine  über  das  SachverhSltniss  noch  einmal 
vb1tstiii#i^  referM' worden  vrar  und  ich  noch  einige  Worte  zn  meinefr 
VenhMAgnng  aegdfQhrt  halte,  hielt  der  Staatsanwalt  die  Anklage  att^ 
recht  nnd  trug  auf  Bestättgnng  deir  ersten  Unheils  an.  '  ' 


oen  das  Nichtschuldig  awpi^ackca  und  damit  da«  UrtheU  dea,  PoUmi« 
richten  casairten.   Reich» 

Nairon  acetieum.  Acetum  concentmtum^  Aeidrnn  meticum. 

GestOtit  auf  den  billigeD  Preis  der  HoUbestftnde  Pommeros  haben 
wir  es  nochmals  unternommen,  fär  dieselben  und  namentlich  für  die 
von  Freussen  noch  nicht  berührten  Waldungen  eine  Verwerthung  der 
Esfigfabriliation  mit  Weingeist  gegenüber  lu  finden. 

Wir  begannen  im  Frühjahr  1849  mit  der  Anlage  eines  grösseren 
Fabrik-Etablissements  in  Henckenhagen  bei  Wangerin  zur  Darstellung 
des  rohen  Holzessigs  und  dessen  höchster  Reinigung  —  vermöge  wie- 
derholter Krystallisation  als  essigsaures  Natron  —  zur  Essigsäure. 
Nach  nicbl  unbedeutenden  Schwierigkeiten  sind  wir  jetzt^  nachdem 
wir  bereits  im  Laufe  des  Jahres  1849  einen  Theil  des  Bedarfs  von 
Berlin  an  roher  Holzsfture  und  holzsaurem  Eisen  geliefert,  zur  grös- 
seren Darstellung  der  letzten  Fabrikate  gelangt. 

Wir  liefern  jetzt: 

Essigsäure  in  Starke  von  7  —  9®  Beaumö, 
concentrirten  Essig     »5®  » 
bei  einer  Temperatur  von  12^^  R.  nicht  allein  ohne  Spur  jedes  brenz- 
lichen Geruches^  sondern  auch  frei  von  dem  unangenehmen  Gerüche 
des  mit  Kalk  neutralisirten,  eingedampften  und  nachher  wieder  zer- 
fetzten Schnellessigs ;  für  chemische  Reinheit  stehen  wir  jederzeit  ein. 

Besonders  erlauben  wir  uns  jedoch  hiermit  die  Herren  Apotheker 
auf  unser  Natron  aceiicum  chemic,  pur,  aufmerksam  zu  machen,  das 
wir  zu  Preisen  des  gewöhnlich  käuflichen  Natron  acetieum  in  voll- 
kommen weisser  Waare  in  den  Handel  bringen.  Aus  demselben  wird 
durch  einmalige  Destillation  mit  Schwefelsäure  reine  Essigsäure  ge- 
wonneUy  und  glauben  wir  eben,  dass  hierdurch  bei  den  Vorschrinen 
der  Preiissischen  Qfficinal-Behörden ,  die  Selbstbercitung  des  Acetum 
concentratum  etc,  betreffend,  etwas  Neues  und  Angenehmes,  geboten 
wird,  indem  aus  dem  bisher  von  den  renommirtesten  chemischen  Fa- 
l^riken  gelieferten  Natron  acetieum  nur  durch  mehrfache  Destillation  etcw 
ein  den  Vorschriften  der  Pharmakopöe  entsprechendes  Product  zu  er- 
halten war. 

Wir  haben  von  demselben  stets  Lager  bei  den  HH.  F.  Hey! 
et  Comp,  in  Berlin,  auch  sind  bereits  die  HH.  Droguisten  Lampe» 
Kaufmann  et  Comp.,  J.  G.  Braumüller  und  Sohn  und  Th.  Teich - 

fräber  in  Berlin,  die  HH.  Rüdiger  uqd  Schadewitz  in  Magde- 
urg  und  Rivinus  und  Heini  eben  in  Leipzig  damit  versehen. 
.   Wir  empfehlen  unsere  Fabrikate  zur  geneigten  Berücksichtigung. 
Henckenhagen,  im  Februar  1850. 

Heyl  &  Wöllner. 
Die  Reinheit  der  vorgelegten  Proben  bescheinigt  nach  YOTgeiloia- 
mencff  Prüfung    Dr.  JU  F.  Bley. 

Oeffentticher  Verkauf  einer  mit  einem  ReälpiivHegit^  ver- 
sehenen Apotheke  in  Rostock. 

Der  Hof- Apotheker  Krüger  zu  Rostock  iA  MecUeiümrg^Sch we- 
nn ijt  gewilliget,  seine  mit  eu^em  Realprivilegio  vM^^cikene  Ap((Hliefc^e 
.durch  öffentliches  Angebot  meistbietend  zu  yerkanfeUf  und  J^at  nidi 
mit  Ausfühmngjtiera  Gefc^^te*  beauftUfgU  ....  ..^ 
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Ich  fetne  ram  Verkauf  dieser  Apotheke  einen  düentlichen  Termin 
nufden  S.Junios  d.  J.  an,  und  lade  Kaufliebhaber  ein,  sich  gedachten 
Tages  Morgens  Ii  Uhr  in  meinem  Hause  einzufinden. 

Die  Besichtigung  des  Hauses  und  de|r  Gescbftfts-Localitäten  wird 
nach  geschehener  Meldung  bei  dem  Verk&ufer  bereftwttligst'  gestattet 
werden,  und  sind  die  VerkanlBbediMgsiigfa  figen  die  AbschrifUgebühr 
vom  1.  Mai  ab  von  mir  entgegea  su  nßhmen. 

Rostock,  den  13.  Märi  1850.  Advocat  Ernst  Krüger. 


'  Apotheken  -  Vei'käufe. 

In  einer  Gebirgsstadt  Schlesiens  von  circa  5000  Einwohnern  ist 
eine  Apotheke  su  verkaufen. 

Nfthere  Auskunft  ertheilt  der  Apotheker  Marquardt  in  Reichen- 
bach in  Schlesien. 


Eine  Apotheke  in  einer  der  grösseren  Städte  der  FVens^.  Frovini 
Sachsen  soll  mit  ein  Drittel  Anzahlung  verkauft  werden.  Das  Nähere 
auf  frankirte  Briefe  sub  Chiffre  W.  T.  poste  restante  Bernbnrg. 


in  einer  grossen  Stadt  der  Preuss.  Rheinprovioi  ist  mm  Apm- 
iheken-Gescbaft,  welches  sich  gut  rentirt  und  des  besten  Ante  in« 
erfreuen  hat,  wegep  Kränklichkeit  des  Eigenthdmers  verknafa*^ 
Nähere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Herr  Oherdireoter 
0r-  Bley. 


Archiv-Verkauf. 
Die  letzten  sechs  Jahrgänge  des  Archivs  der  Pharmade  aini  m 
verkaufen  beim  privatisirenden  Apotheker  Bauke  in  Gardeiegen. 

Gehülfe  gesucht, 
'  Der  Unterzeichnete  wflnscht  einen  älteren  treuen  Gehülfen,  etmrji 
einen  der  Pensionaire  unseirs  norddeutschen  Apotheker -Vereins,  bal- 
digst EU  engagiren.  Einem  solchen  wird  eine  freundliche  und  herz- 
JMub  Anfnakme  i»  meiner  Familie,  freie  Station  mit  Wäsche  und  eine 
JUmunerlition  ra  seinen  sonstigen  Bedürfnissen,  als  Kleidung  efc.  zu- 
fesiebert«  Der  Apotheker  Vorpaeht 

in  ianehstädt  bei  HaHe  in  der  Pfov.  Sachsen. 


Stettegesuch. 

Ein  Pharmaceut  mit  den  besten  Zeugnissen  versehen,  der  in  Sach- 
sen das  Examen  gemacht  .  haK  svleht  «ine  Stelle  in  einer  technisch- 
chemischen Fabrik.    Gei^eigte  Offerten  unter  : 

T.  W.   Mfihlhausen  in  Thüringen.  ,      •  .  '  ! 

Anzeige. 

Die  nächste  Apotheker-Versammlung  wird  Dienstag  den  14.  Mai 
in  Lehrte  statt  finden  und  die  Besprechung  wissenschaftlicher  Gegen- 
stände cum  Zweck  haben.  .Sdromeyer, 
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Prospectus. 
Im  Verlage  von  C*  M.  Schüller  in.  Crefeld  erscheinen: 


aus  dem 


Gebiete  der  Pharmacie  und  deren 
Httlfswissenschaflen 

von 

Ii.«Rtfhr, 

Apotheker  1.  CUsse,  Krcisdirector  des  norddeutsclieii  Apefbeker-Vereins, 
Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellscheften. 

(Als  Fortsetzung  von  Dr.  Vogei's  Notüm  etc.) 
XI Y.  oder  der  neuen  Folge  I.  Band. 

Herr  Dr.  Voget  ist  leider  durch  Krankheit  verhindert,  die  von 
ihn  seit  13  Jahren  heräusgegehene  Zeitschrift:  »Notiien  ans  dem  Ge- 
hkU  4tr  Pharmade  ete.«  fortsnführen.  Der  Unterieitchnet«  fibernimmt 
Mif  Ertocben  dar  Yerlagshandlung  und  weil  er  von  dem  grossen  Nirtten^ 
äMk  diese  BIttter  sehon  ihres  niedrigen  Preisen  wegen  den  wenig  be- 
■ittakan  Pharmaceuten  und  namantliteh  den  pharmaceutisehen  Geholfen 
■ad  Lehrlingen  stets  dargeboten,  durchdrungen  ist,  die  RedacHon  der- 
selben, und  hofft,  dass  auch  für  die  Zukunft  dnrch  eine  rege  Theil- 
nahme  das  Unternehmen  gesichert  bleibe. 

Die  Tendern  dieser  Btfitter  wird  wesentlich  dieselbe  bleiben  und 
NHr#  Anf)pibe  sein,  nicht  allein  in  gedrfingter  Kürze  das  Wissens wer- 
thesta  Nene  der  gesammten  Pharmacie  rasch  mitsutheilen,  soridern  auch 
alte  interessante,  praktisch  brauchbare  und  in  den  verschiedensten 
nharmacentischen  Handbfichern  xer«treute  Vorschriften  aufounehmen. 
Ein  alphabetisch  geordnetes  Register  wird  jedem  Jahrgänge  beigegeben 
wenden.        '  L.  Röhr. 


.  ,  Die  uateraeichnete  Yerlagshandlung  erlniht  «ick  noch  hiaiiiBiifafen, 
daas  die  »Notiae«  9tfi.^  wie  bisher  monatiteh  etadietnen.'  Der  Frtä 
des  Jahrgangs  odef  eines  Bandes  in  13  monatl.  Lief,  ist  1  Thlr*  i0Sfr. 
und ,  können^  BestellungiQn  .  bei  allen  Buchhandlungen  und  Postämtern 
gemacht  werden. 

Crefeld,  im  Februar  18^0.  C.  M.  Schüller. 


Berichtigung. 

In  den  Zeugnissen  für  Dr.  Reich  im  t^'^rufrhefte  des  Archivs 
S.  254  ist  zu  leseh  ^ürow  statt  Bar ow^  und  255  Dr.  Haaae 
statt  Dr.  Hoch. 

'  :  '  -  '  'Utfiinover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jrüneöke. 
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IBrste  Ab^eiiung. 

%.  J^liyslk»  Cbemie  und  praMtsch^ 
Pli^rniacle« 

^     1^^^        and  Knpfer-Vißitliidniigeii;  ; 

,  ,  .       Dr.     Riegel  in  Carlscuhe, 


lai  NoTemberbefte  4847  des  JahrtMichs  für  praki. 
:Pinrattoie  tbeike  ich  mäine  Ve^sodie.  über  fiegODgifta  kii 
AilgeneiMii  und  insbesoiidere  g^geii  Amnverbiiidoii^ 
vif,  woraus  berroFgeht;  dass  dievon  Bussy  alS'knItigte 
iAAC»lot  gegen  Arsenv^btadttogeo  'empfabtdne  scUwa^ 
gei^iihis  Magoeaia  and  .das  Bydrai  derselben  aUerdiagk 
als  Gegengift  gegen  arsenige  SÄu^sndArseAsäwebeniiM 
werden  Jcmn.  Die  Fätlang  ist  nacb  jenen  meinen  gedach- 
ten Yersncheii  so  mllstandig,  dass  die  gewöhnlichen  Rea- 
gentien  in  .den  Yon  den  Niederscktägidn  abfiUrirten  Flüs. 
.lugkeken  kmne  Reaetion  aaf  Arsen  s&6hr  hervorbringw, 
diass  dimr  zu  rathen  ist/io  solcbefci  Veitgfftfing6rallen,!'wo 
MH  ia  Gngewissheit  isir  «b^  die'VergiftiUig  mit  den  freien 
lider  m  Basen  •  gebundenen^  Sttnren  des  Arsens  im*gegeii- 
gen  ist,  die  Magnesia  nik  einisr  nidit^  ganz  unbedeviieni- 
den  Menge  Mj^joesiasakes' vcotnischt,  ananwenden.  Gleich 
wie  Brandes/Duflos  UDfd  Andere  das  an  Säuren  ge- 
bundene Eisenoxyd  (insbesondere  als  essigsaures  Eisen- 
oityd  mit  einem  Ueberschuss  an  kisenoxyd)  nur  als  wirk- 
Mittles  Atitid^  gegen  arsenige  Säure  und  Arsensäure 
Arck.  d.  Pharm.  CXU.  Bdf .  3.  Hfl.  9 
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fand  ipti  ida^elba  VerbaitfQ  |)ei  der  l^til^i|t;|fd  deren 
Hydrat.  Da  nach  in  neuerer  Zeil  angestellten  Versuchen 
die  WirksamKfit  4^$  l^i^mo^ydby^ate  mit  der  Zeit  eine 
bedeutende^  Veränderung  erleiden  soll,  so  war  es  in  der 
Thal  nicht  von  geringer  Wichtigkeit,  bestimmt  nachzuwei- 
sen, ob  die  vpiiliif^^y^^.ArseoMtjd()i  höher  als  das 
Eisenoxydhydrat  gestellte  Magnesia  letzleres  wirklich  über- 
tre|re.  Das  Resultat  sprach,  wie  bereits^  ang^^eben^  J^Si' 
wegs  zu  Gunsten  der  Äagnesia.  Die  Anwencfeng  %ieOTr 
gründet  sich  darauCdass  dieselbe,  wenn  sie  nicht  zu  stark 
geglüht  worden,  mit  Wasser  leicht  eia  lockeres  Hydrat 

fast  uMJ^flö^licbcJl^Salzp  ßicb  vereinigt.  Dc^  ii^ili^a^tnbalie 
des  Verdauungsapparats  gewöhnlich  Salmiak  sicu  findet, 
welcher  bekanntlich  auf  ve)^äöhiedene  in  Wasser  unlösliche 
Salze  aoflösend  wirkt, '  sbtni^  «uch  diö  Wh*ksamkeit  der 
Magnesia  als  Gegengift  gegen  arsenige  Säure  schwächen 
kbmi|[e,>$o  ward  Guersbnne. durch:  GiavenCott  Verao- 
iaeat,' Versucdie  über  die  Lö^huhkait  etniger  arseoigMeMi 
Saint  in  cencenU'irter.SaloiidklösMjg  aiizast^  umatf 
^c^sem  Wege  den  rel«ltY«D  Werth  <ler  Magnesia  i  «  Ymh 
^ich  mit  EiseMxydhydi*«!  bu  besAkmäe».  Aus  däeam 
Vintsocben  geht  hervor,  dasB  von  biner  §eaäitigtea  wkiseh 
ngta'.SalimaklQSiing  Möthig-.w^ 
-  .  415  Ilieile  für,  i  Iheil  arsenigtaurto  Kalk,  / 
^  i  .380     »      »  4    »     arsenigaanre  Magdomi^ . 

660 ,  9  I   »    drsaoigsaavea  Bi^anoxyd,.  , 

um  eiöe  vaUständige  .Auflüsang  zu  bewirken. .  lim  miA 
«von  der  Aicdiligkeil  dieBcir  Aligse  zu  überzeugmi  sidlle 
(ioh'giiA  de»  goMoiitM  ai^dnigaaur^nsSakEeadiw^ 
^wM  an.  Mach  diesen  wurden  .v6o  400;  Gran  iiwm  mlH^ 
IkAst  oonoentrirten  SabniakiosuD^  fa^  i  .i  a 

&  Gran  arseoig^aurea  fiisaaoKyd,    .  . 
,  t        4S    ».^  ara9Qig3slure  Mag&aaia  .aod'i    t  i  • 
=  '  ]      .  36  .  »  arseakftauref  Kalt. '  .      •     .  ..ui 
JSpipitj  yerl^Jjeii  siefi  die  relativen  Vp^gß^^  .wpicbe.die 
JEl^7f, ,  Af  jigqe^ia- .  ^oci  Eiseuoxyd  - VerbinduAg  von  einer 
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^     SdlinklfclöiraQg  zti  ihrisr  Iiöacmg  etforderteH;  wid  4i0f3aOi* 
'      770,  wäfare&d  di6-yi»:toDhe  tod  Qersonme  da»  Verhäitr 
kriss  4 4&:  330:660  gdbto.  .     .  * 

Naek  diesed  im  Weftei^tliidieil  übareifi^timtneadco  Veiv 
amst^  ist'  dm  araeiu^sawre  EiaslidbLyd  weift  weniger  in 
tinffr  sdliriiakfaaFtigett/  Fliisfeigkeit  .ldaliefa,nate^  disi  varseaig- 
M«re  Maj^äia^  ufed:  ist  .buH*atifi,  so  .twki  ektä  dw  ehm 
hotiäktim  Yevsöühen  BHlr:W^soheiiiiichk6tt  sn^Enoetmüti, 
dass  das  Eisenoxydhydrat  als  Antidot  'Acionikr  m 

4mnue&eik  Verhaltaifl^.wifksatner  sii^'als^  die^g^gUifatfi  Mag- 
Dotia.  !Aaa4eh  b(ferdui^  v^raciiasAt»  tnit^didr  Wiedoddoitealune 
iwitaer  ifraherea  Vertoofae  besobafttgl  war^  kam  ms^t  Na  441 
viMi'Frapiefi''8  Noliseii  (4Si48):  za  G>^icbtv : worin  däs  Miah 
^leti^Ml^lHaittalM  llügritesia  gefitlhe  Bssenosyl^ir^al' em^ 
tpfoUen  Eüse  Aeiha  .vo»  Mersliiclieni^^weli^/ niobt 

allein  mit  arseniger  fSaiise  tmd  .ArtettWire  im  fcMea  Ztt- 
.6iHid4,  a^  .wift^in  Verbindung  nati  Bnaen,  aosdmi  9tath  mit 
.tadern  Itetallsalzen  uaternofcaam  wm:den  u^d  ncilen  na^ 
flothoUl  werdan^  sdiw,  maebeb  dii^ea  Gfeg^ngift^.  sieblr 
dtnpfebtonswertb. 

Cfnler  den  V^eloi  IMbod«'  zu  cmer  ^zweekmsfesigen 
BdrsteHm^  desiielbftit  feoU  lieh  die  wn  IFmch^jin  Wen 
enpiolilete  iÜB  geeigmdiste,  «weahalb:  aobh!  die :  deiäillivte 
¥orsehrali: ibier> folgen  soU.  .  46  Uin^n'  krystarilidrtes 
igdwefflsanpes  Etsehoflcydiil  :  wN*d>  ia  eiüem  mnr  l)is  2fum 
Atöti  1!bäil  von  (tei^  Gesämmtmieiige  ddr  dapinl  zu-  bebtä^ 
Dioden  Bttbstaozen  erfidlt  werdenden:  daskoHcien  mit 
.46  ünztm  reinen  Wasters  übergosiseD/  dän  vörh^  3  GTo- 
nen  reiner  iSfilpelersänre  von  4^2  spec.  Gewi  angesetzt  und 
tim  Stondbnde  sd  laapige  erhitzt;  als*  noch  salpetri^aaikrls 
l^mpfe!eBin9v:ik^en/  Wenü  die^  betodiglisl, 
ivird.  tdiid  Fiös^gkbit  -ikfcb  Ferride^ankalidm'  bdf  ieinai 
etwaigem  fiekak^aii  Oxydul  gefyriift;  !uild  wenn  dieMi'  noeh 
Mf/eg^n]  wirdvnüdi  etwas.  Saipetearääure  iunzdge&et^ti'nnd 
Mrie  vorber  vefftdarea,  darauf  die: Ttickstätidige  FMIssigkdit 
.mrt*  ^tarkeii  >8yn]p8didU3  v^^-dampft^  tm  alleSatpetebäur^ 
,fBA  entfernen«  jÜBth  dem -EvkMten*  wird  der  Rtiebstadd 
ink  SOiviel  döstiiittem.iWa86«r  '^%Q|<M  \dns6  daa  ö^tfai 
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doppeke  Gewidlit  des  angewandten  Ksenvkrioite,  aleö 
38  Uozen  beträgt,  welche  Flüssigkeit  als  Liquor  mlfiuis 
ferri  oxydali  aufbewahrt  wird.  4  Unze  derselben  wird 
bei  einem  Vergtftungsfali  mit  8  Unzen  ctestüiirtem  Was- 
ser Yerdinnl  und  8  Draohmep  Aetsmagneiia  suges^st 
Erst  wenn  es  portionsweise  dem  vergifteten  Individwoi 
gereicht  wird,  können  die  einzelnen  Gaben  mi^  weiteren 
Wassermengen  verdünnt  imd  nmss  jedesoMtl  wohf  airf- 
gerttttelt  werden. 

Nach  den  a.  a.  O.  befindliehen  Angaben  soll  das  «as 
unmittelbar  geräiltem  Eisenoiydhydrat,  Bittererdehydrat, 
Bittersah  nnd  Waaser  testehende  Antidot  mit  aass^nnrdeBt- 
lioker  Schnelligkeit  die  fineie  arsenige  SSnre  and  Aren- 
sinre  aafnehmen,  und  eben  so  sokaeN  die  iösiiclienläaice 
der  Arsensaare,  und  eben  so  sicher/ aber  langsamer,  die 
Salze  der  arsenigM  Säore  zersetaen. 

Bei  metnen  Versuches  wandte  ich  di»  von  Pb<^s 
empfoblene  Verbältniss  von  4  UnM  Lig.  mlf,  ferri  ost^d., 
8  Unzen  Wasser  und  3  Drachmen  gebrannter'  Magnesia 
an.  Zu  dieser  Mischung  wurde  von  cuier  concentriis 
ten  Lösang  von  arseniger  Säurie  io  Wasser  zugesetzt, 
«mgeridirt  md  einige  Stunden  stehen  gelassen,  dar- 
auf filtrirt  nnd  das  Filtrat  miter  Ziföatz  von.  CM>rwasaer^ 
stoffsiinre  mittebt  Scfawefelwasserstofis  auf  einen  Arsen- 
gehalt geprüft  Mä  dem  Zusatz  der  Lösung  der  arsenigai 
Sinro  ward  vorsichtig  so  lange  fortgefishren  urid  die  Prü- 
fung auf  Arsen  nach  jedesmaligem  Zusatse  wiederkoh.  Ms 
eine  abfittrifte  Probe  die  Reaction  des  Arsens  zeigte.  Biese 
trat  nach  einem  Zusätze  von  40  Gran  arseniger  Säure  eta. 
Gleiche  Versuche  wurden  mit  fcdgcaiden  YerbindUngm 
angestellt;  die  Reactionen  beschränkten  steh  m  der  grös- 
seren Zahl  der  Fälle  auf  die  Anwendung  von  SchweM- 
waaserstoffgas  im  Ueberschuss,  nachdem  voriier  einige 
Tropfen  Ghlorwassersti^i^ure  zu  dem  Ftitrale  jfefUgt  mw- 
den.  Die  meisten  Beobeditungen  wurden  erst  nach  ü 
Stunden  nadi  dem  Einleiten  das  Gases  £^^ht,  nadfadem 
dl»  Ganse  in  einem  versofajossenea  Gefässe  einer  gelinden 
Digi^tionswärnie  au^esetzt  worden.   Bei  eidigen  Grenn- 
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Vori  Arsensäam  waren  60  Graft  nölfiig,  um  fii  dem 
FBlrate^fö  Afs€«i-R6actioii  nadiweisen  za  könhen,  voAarse- 
di^orem  Kali  45  Gr,  von  arsenfsaurem  Kall  58  Gr.,  von 
arsens.  Natron  eben  so  viel,  von  arsens.  Ammoniak  45  Gr. 
Diese  Zatklen  r^epräientirein  das  Mittel  ani  je  drei  Tersochen. 
Bilm  Vet^leich  wurden  ähnliche  Versuche  iliit  geglühter 
Magnesia  und  gereinigter  Thierkohle,  welchö  ebbnfttils  als 
Antidot  empföhlen  wurde,  gemache;  das  Resultat  dersel- 
ben ist  folgendes.  Zu  3  Drachmen  vorsrchtig  nach  der 
tefdchrrft  voh  Bussy  gegifihler Maghe^fa,  dremiteUnxen 
l^fieli  Wassers  vermocht  worden,  wurde  von  den  erwMm- 
leo  Arsenverbindungett  theils  in  fester  Form,  thefils  in  Auf- 
MMfig  zug^ügt,  einige  Stunden  bei  -f  20*  R.  digerirt,  fit- 
trtrt,  aof  Arsengehalt  geprüft  und  mir  dem  Zusate  der. 
AmnverbindUng  fortgerahren,  bis  die  Reaclioii  auf  das^ 
Mbe  ^inli'M.  Dazu  waren  nur  40  Gran  ai^eniger  SSure 
.ttnd  Hjb4iT.  Arsensäure,  5  Gr.  arsenigsaure^  KaK  und 
0  ar^en^aures  Kali  erforderlich,  und  bei  Anwendimg 
Vm  Magnema  (Uba  statt  der  geglühten  nur  5  Gr.  Arsen^ 
Mtore,  bei  Anwendung  von  TMerkohle  auf  4  Dnte  diesei^ 
Mnr  S  Gfan  a^isem'ge  i^rö  und  2,4  Gr.  Ars^nsättr^r. 

Dte^  Rdwütate  iltimnMii  ziemlicii  gettMi  mi  Uenea 
nainer  früheren  Versuc)i(&  übereitt»  indem  sich  bei  der 
B^ftliiAiiung  4er  Gren;^  der  Wirksamkeit  der  liagneaia 
als  Antidot  ergab,  dass  di^  Quantität  der  letfttoren  weaig-> 
8(61^  das^Zwan^igfaohe  der  aroenigen  SimtB  betragen 
mtoie.  vOiner  geri^ren  Menge  läset  sich  i»  der  von 
dfir  gtlatiiiösenM«$sa«bfiltrirtenFliis8igkei  durch  Sohwe-> 
(6ftv»ii9«er9toff  eine .  (}«  nach  der  Ma^siaq«90iitität)  mehr 
^ler  woniger  starke  Ajfsewk-Reaetion  na^wasen  Bei 
mbr  11)0  20  Tb»  and  wenn  die  Magnesia  gebttig  lodaer 
Md  k(4kleDsäurefrei  ist»  zeigt  sieh  keine  Beaction.Bftekf:; 
ea  sind  demnach  :24rr-25  Tbu  Magnesia,  wie  B«ssy  aa-^ 
gNibt»  vK^lkpmaien  hinreicheiMl,  u^  4  Tk  arsenige  Säwse 
ao.  .aAMaitWven  und  derea  giftij^  >  Wirkung  nviXmb/lkW* 
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Dtf  Jiei>Q»  AiBiepobett  beftvfalierFüli  4«  B«09.y  m 
Folge  eines  Briefes  vonLepage  im  Joarn.  de  Pharm.  Airfit 
4946.  i^wMbnt,  wooacb.  die  WirjUaa^eit  ^  M^gne&in  als 
Antidot  gqgfiD  arseoige  Säore  sich  wie  6^:  4  v^aU^  er* 
sf^ein^.^r  naQh.diQ^a  miie$4ep  Versii(heo,|i9^  .qoer- 
kJcrUcher- 
rt  Gehan  qpq.w  den  Versocbap  mit  apdeim  |le(aU-; 
xerbrndoogei)  imd  dam  Fuobs'schw  Qeg^Dgifte  über.  Zi| 
dem  oben  erwähnten  Verhältniase  de$i  i€itzter^n  ^  wordep 
44  Qnin  Bfechweii»$teia  naqh  nnd  p^b  in  Lösi^g  sugef 
ti^  ciod  erst  bei  45  Qxm  trat  schwache  Antimm*Be^ 
tion  in  dem  Fütr^ate  ein;  von  schwefelsaurem  Koftf^rox^yd 
\Kai?eo  .48  Gr«,  von  essigsaurem  Kopieroxyd  43  iid4  vm 
üfipf^cblofid  Gr.  erforderlich,  um  in  depi  FiUü^OQ  eioM 
Knpferiiehalt  vaohweisea  können«  Bei  dßpyerbp»d^^ 
gen  i)<t»  3Jeipxyds  liess  sich  wegen  des  SoUwet(ei|säw^ 
gei^l^  .dei^  Antidots  eine  bedeutende  Wirks^ipkeit  vqpih]^ 
i^ben ;  gleii^bwobl  wnf dea  mit .  i^^ralefn  imd, '  baeitob 
e^^lMDiem  iM  ^alpetersaurero.  Bleiwy4  einige  ProbM 
gwacbt»  Nacb  einem  Zusatz  von  45  Gr.  die/^er ,  Veibim 
dwgen  kenpie  ia  dem  Fiitrate  Roftb  keiaJBIejfl^k  «pa^ 
gewiesen /^efdw.  Df|s^)be  Veirb^l^jWttrde  bei  Anwmb- 
dnog  vo«  30Gr.kryst.fieQtriaflem,  ^«ipetqrm^^  WMp<^ 
oxyd  beobachtet;  bei  20  Gr.  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
wmk  hi<  Fittrate  Awr^  (^weCe^Mmoaiiitm'  und 
NalroMarbonat^irf  Zinkosyd  geprüft.  Elfteres  ^i69  tm 
ene:  geringe 'Mengid'  Ziflboxyd  md>>  dagegen  das  ielEit^ 
eine  tticht  trnbeiräokliobe  Q«iaatAial. 

Ebenso:  wie  ilas  von  Mialhe  als  Gegengift  emplbb« 
bene  Ry^rat  von  8ohwefeleisen  weii% -zersetzend  auf  tlM 
Cyiitqdeok8{iber  wirkte  ist  dies  aoeh  bet  itnsenn  AtttMot 
der  Fall.  Nach  läA^rer  Digestiofi  mit  3  Gr.  Gyaoi{«#ok-^ 
sHIler  Ifess  ih  dem  Ftltre«e  die  Reaetioii  vett  QuMb- 
dMier -und€yan  Mobw^eft,  welchem  ¥erbelten  midh  mMw 
Zi#«M4)t' «^i*  dem  Ton  Duflos  empfeUenen  GegeAgift» 
nUbmeü  Kais.  Oie^  Chemiker  suchte  näml^  deri  Noch- 
IkMl'd^ 'Schwefidlei^enb^draFfs,  dass  es  «M^  Bild«iBg'V«« 
BiMMteytfMsidM  VeiiMilat^^  tind  die  gift%e'  W$i4hmi|[  dcM 
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xM9QiiHMi9^ra«bl  6cbw0fal<|tiBotoiU>er>  CtSQUOxyd^rUfMi 
C'yanMtoantbffitfiQre  eneuglX '  d»?^  7^49011  ^nsptz;  v«^ 

giftigto/WiriUingmi  4lH-  |lieidU§;»(i#  FölNg  mß^r^  y  dag^ 
^•iiiMigM^  sHrf)  dasselbe  wefN^;,  wiük^m;  gugaa,  Cyapw^ 

«MifSiifeinfeaEiiiiilimri  die  .Wif^iig  .^awävrß  y^Ml^g, 
Am  (Ke^iiiil ;  Gfuftita  -«etUag  DttXloj^  :^iii';  Gi9fneilge  ,vafi 

eto.li^  allen  FiMen  von  VeFgjftiwgpQ  o^t  Uei^^f^m  iiv^ 
CyatVeffbi«4ttPgl9|i  ivirksfltnaa  Gfgepgift.  vor.  I>ie;]>ars(el-r 
kM^  iitol$€lbflo  fol|gei^.j  Mm  ^^Vfi  3  jJ^zen  jc^^Mr 
mkm  fAmnUoiris^  vrw  0^97  «lü  Sc^i^e^f^iilijasflißr^fp^gii») 
WffdqMli  d»s.Ai«tiKii^«imulfi4by'd^^  9^^..4iil^^i^irf 
tMi  WaM6r,  9^1  Unzei  kryitalL  fif|e«rMrjf>K  <t^  in 
I^  Umih  WM9fr  foi^ff  gieij^i  wofd^  1^9^  ^ülk  das 
Mm  «Nl  Wasser  «d4  ^iiast  d^  ^aMwctop«  PMeri 
sfMBgfgehÄttg  anfih.;  OMwf  wanddii  S^oim  kK^fsL^Mifm^ 
iMok  m  kms^m  Wasser  giHös«,:4  |^  gctgjtelne»  in  W«^ 
8ftr  .vetftiieiAie  Ibgae^in  pogeoMMlNi,  4«b  (kfti^fi  .^amefWil^ 
iwweMowwiOv  4er  6n($(M€ÜeiM  WedfvMbla»  Uftn 
abschloss  gehörig  ausgewaschen»  mit  dem  ei«C^I^  IM^WAf 
M^ßtßnkf^  mw»^  md  das,  GMSietg?  m  gt^'ver- 
i#bl€i»#ei^  (iidfiwe«  aufbewahrt;  ^  Da9  RemUel  o«eUiei\ 
\MsacliA  bere(3imgtQ  m»K  'der  geg^ieo  A{|igpesia  4^ 
frMk.  gßffiUta  HydriK-derseii>e»  ve^^  »u  diesem» 

Z9?«c|e  löst  wuivß  Gn|ien,,kryst  sciywefefcwire  A^gnesi^, 
u|i.94-UMen  i!Fer«Ae«i/Wasf«r  iH)d  TaUt  ^ie  IMsmg.dntQk 
ImMÜgehest  KiiH«  4^  den  eotiHapdeoeo  Niectocblag  mit. 
MMe«  Wasser  aivs*  tygt  ijeeselben  deo^  disr  JLesoo^  de3; 
E(p4MY«fffiel9  w  nef)  ^jermarc^  4es  dadarc^  gefällte  Pr^^ 
tdem  friach  ifeTälUeo  Schwefelei^eir  SQrg^ltig.  „ 
.  ]  '  Meyia  ffi^iaren  <Verspche  ,ffMt  di^m  Gegiei^ft  nv^. 
emeiMger  gwe,  ^MWnigsaur^^f  KaJ;,  Arsensänre^  Qoepkr 
^Ibei'kQWoric^.  BrecfrwW^^iA  wd  sch-wefe^prepi  lf^p)t^-, 
o|^:  wprdfA  aar  Ver«leifitHWg,..der  W^jf^ßfff^ 
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Mittels  mft'd^fti  P^ü-eks's^beii  wfe4«riioll  tmd  ivf 
terbibdtmgeifi;  itisb^ondere  Cyan  wussePsloflUiore  qmI  Gyn* 
^foecksMbl^  aos^debtit  Eine  giritesere  Wirksanlrak  des 
Dfffltnr'^eben  6eg«ngffte«  auf  die  «rstgeoanntea  MeCail* 
verbitfdengen^  mit  Aosnaliine  des  Qaeek8flber«Mond9>  im 
Vergleich  gegen  das  Fuchs 'sehe,  k^emui  mkkt  ^nd»^ 
munmen  werden;  wohl  aber  Zeigte  es  sich  wirksamer 
geg^n  Cyan-  md  QCieeksifbef Verbindungen.  4  Uhm  ge- 
nägte,  nm  40  €ran  Cyanqeec^ksMber  niid  ^jiiDrMbMeii^ 
WatisStire,  dief  46=Proc.  wasse#A^'e  Säore  edibiett;  zn  wr^ 
setzen,  m  dass  ih  dent'Ptitrale  keine  Spur  von  Cyan  mehr 
jiachgewiesen  werden  konnte;  diesetbe  Hehge  war  hifi' 
reichend,  nm  45  Gran  Qnecksilberchtorid  voHsMiPdfg  xa 
zerseiten,  während  dareh  4  Unze  des  Pne&s'seh«^  JfitM 
tels  nur  4f  Gran  zersetzt  werden  konnten.  Dtircb  diese 
Versnobe  findet  die  frühere  Angabe  md  BehOTpfong 
rJahf».  f.  pfttücf.  Pharm.  Bd.  XV,  H,  K  p.  3t».J  ihm  teü«- 
ffgnng,  da«s  tterdi  dieses  GegengtA  die  Wii^mkeil  def 
meisten  HetaUMlK^'  sidi  zc^rstören  fa^,  so  wte  meiM 
ebendaselbst  ansgesproohene  Vermnthung;  dliss  <kis  fta- 
ft  6  s 'sehe  Antidot  nach  <ler  v6il  imr  vorgesohtagenen  Ho* 
AfiektfOH  bereitet;  ISrfoig  Vergiftittigeii  tüH  cmt* 
centfirter;  wio  verdtnnter  Mnmiteire  als  Gegengift  hmsm 
Werden  kann. 

Da  die' Wirksamkeit  des  Hweissos^^  An«Mfor  gegen 
Qcrecksilberchtorid  iron  BVissy  a!#  onzntetttssig' erkannt 
wurde,  indem  däs  fitwei^s  nicht,  wfe  OrliU  glaubte,  denr 
SnbYiroat  m  Calom^  nmwan^lle,  sondern  der  för  letzleres 
^haltene  Ni^erschlag  sow^I  in  Ammoniak,  als  fefisfg^ 
säure  voffkommen,  auch  in  den  im  "Magen  entbattento  Sal- 
zen, dem  Salmiak  und  Kochsalz,  so  wienach  €br4si4se^nr 
in  einem  üebferschusse  von  Eiweiss  IcWfich  sei,  «oMog 
Bussy  ein  froher  von  Buckler  in  Böltimore  empfohlen 
nes  und  an  Thiereri  erprobtes  Ahiidot,  ganz  feS»  ypi# 
verten  Eisen-  tirrd  Goldstaub  vor.  Ich  unlertiess  es  ^icht, 
auch  mit  diesen,  so  wie  föingepolvertem  2Rnk  V^^ttch« 
anzu^tefieri,  und  war  mit  Boudiardät  und  Sniidr«B 
äbereinstimmend/ dass  ein  ßemenge  von  Eisen«*  und  ZfsAc- 
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dMÜte  Smoi'  SoblinMrt-  and  Qrtiimpaniösoiig  dMiq;iM^^ 
aetMltae,        dass  tn  den  abfiltriited  FUtosi^koil«  Muh 

Von  QaeeMflber  md'  Kopfer  siek  maBkmium 
TOBa  doppelle  Monge  der  Antidote  genotnnon  wiA^' 
wokshe  die  Sarecfamog  ato  nir  Zersetaung  noriitmadtg 
attgiobl/  Nor  ctofte  in  einer  groaoen  AniabI  vÖQi-FfiMM» 
Jio  4*wl&Briong  des  Zkiks  mid  selfaelMn  etnzoiimv  fVIlt« 
der  Gdmodv  dei»  Biaens  niefat  rathsimi^  sei».  Da  dto^dUN^i-« 
sohonSobwofetneiallle  >dio  Mflloiydo  uncl  ilire  VciMwili/ 
geö  jls^ntesKcheSchwefelitteteHe  abseiiTOle»,  ao fcSanitniai 
al»  Oegenlnhtel  dienen»  wenn  aie  niebt '  wogep  aUilt> 
dettdor  BiMang  von  i>opp€Av€^biiidnnc;en  bedenkttoh  oiw 
seMenon.  ioa  dieoem  Grande  nidit  aooh  Orfila  4mI 
SioMias  deb  «HuiKacben  SoMÜran»  so  wie  ««ch>  feiv  «ttr^ 
Ibeilloni  Bisen,  Zink  und  Gold  vor,  wogegen  Bod^oliar^ 
d«t  and  B^andras  wegeo  der  Lbslichk^  «kar  BiWois»' 
v«iiindoiigen  der  MeUtte,  die;  teteOeren;  «nd  «Mt  des  fiM 
MMtbo  empfoUencn  Biseni»uUiif«  den  Bioenaolfid  ^iabi 
Vorzug  oiurttonieo;  Dieses  J^räparat,  däs  $m  s^cii  onltteMi 
f^m^  nie  sebüdlicb  sein  «dl,  aoe^  «oh  von  gM^m^flür 
ftrtgo  bei  Yw^cmgon  nit^  «ssfgsaMireh»  Kopfsro^  tioil 
MöiotTd;  ;vefgloioliewlo  Vtorsoohe  mü  cboif  Bj^Dundid^ 
dOHr  *I>nllos%oben  und  Pudis^soiion  fiogengiftünd'Mlb* 
iwofr'BIOfOsi^d»  Md  Koptiroxyd^erbiodniifeft  spiodw 
zt'finnsten  ^s  letKteren.  r 

^  ^  v^rsditedraen  Angaben  ift>or  ^  ft%atMMboi| 
dM'*BiWmsses  bei  SnbKinatVergiftttigen  sind  dorcb-  4id 
vor^bfodenen 'Ansäten  über  die  ZnsammenaetamvfdM 
in  KweisslOiMing  dorch  Qutacksaboi^oMQrid  entÄa^oii^ 
WMterjwAlags  bedingt,  «nd  bewogen  mioh  gteiiMidls,  OiBwr 
diooeii  G^goffiseand  einige  Versacbe*  vomuiehnifen. 

'  Nadidoni  &rif i^l  die  Bntdoi&attg  geinachi,  da^  nk^ 
Oi)Sigdlims  Eirweiss  das  kriHtigste  md  $m  90k«elle«en  ^«rir^ 
tomde>  Gegengift  gegön  Qnedcsiibensnfcimal  s6i,  ^Mbie 
d^^sfeütoe,  dass  dos  Chlorid  diH*ch  das  Albomin  zu  ChldrfA» 
Mtfootrt  wet^^j  <  B'ostook,  Las#aigne  und  Anderoirio^ 
Nn  ctoe^  iVIteipilM      eino^  ton  StlMtahlii'iMPft 
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Bineiftt,  nath  Aase  fcefttMddarßcilfaeiiwimir'V 

fbm  QMtfaäbomyd  mü  B^M^  iiwMle  IlmMiiif  tmi 

dn  Bmremr  Mfaasldten,  <^w  er  an»  IBwdbft  iMid  Qowk* 
aHhifditowd  bestehe,  waildle  jedochiEmeiiiiiai^  däsdartli 
MtkmMmms  mh  KaU  ¥»d  Mneoi  CbkrgriiaiifteMit  w/M% 
aber  iogteich  aoGh  aine  taderwaitigeXeidnnorfdiosa  ariti« 
IM  BAdMaataieinazarieteebda  Wirkang  lauf  dte  SaUinMl 
aü^iebltoit  hattci  Malder  toigte  dureh>  ebUehMenda 
llhilMht,  daM  bat  den  Fältei^B  des  Atbarinbs  iriiH^^ 
•■iaM  Bort amKagca<iiiie:  VefbiaduBy ri  ^tldtebm^  aad  ba 
dar  Päilang  aaiOiecksilbereblorid  am  «ob«  ßbiorvassar* 
alrfgaBr^  Alboaria  oad  AlbDoria^eoiüBiH>M3i|fd  ^bMa»* 
bBider  NiaderBoUBg  eraeogl  wird.  Bai  Babiodliaq;!  dito* 
saifaea  aiil'  Wasser  wird  dia  ersiaBe  /V^biadttBgi 

daa  abtoB#as0ars(offiaiira  Albnaiüi,  anfgetöal,  ^  daai.  im 
daai^  Nibderiacyai^  aielit  mebr  Cblor  lariiabbMbl,  ^ate 
aiaar  geria|;aii  Meage  i^ft^kaHbeicbktfur  JigriwoWj  dpalr 
alite  datab  die  Eiawiriwag  das  Mioapb^i^AaHa  iai  Alh«^ 
BkMiaaadea»€UBrtd  gebiWei  ^>d,  nad  dagfitBgateit  Maib^ 
ariftia  wmm  das  Aibiiattn^ecloaiiberexyd  ia  iaabr  ^rfcdina^ 
tmSdpmnümrä  aateai  Wird  thai  der Fjilaaereia.lJeb«^ 
ibhaai  dta  Qotekiiiberoblandflr  aigeBiaiidi  .  aa  Hitd  4M 
aitai#BaanrntogMHB»e..Aa)BBBb  aaldafeh  dod  fidü  taiedirt) 
««*a>  4|agegQB  dia  aar  lan^rnng  nülUgei  Maajg^!  biidia 
Körper  oder  ein  Ueberschoss  von  fiiwaisa  (wa^  -bai:  'VQrw 
pflihagth  ijadfeams  acMiWMdie  ist)  aagaaMaidi /wiirii  be- 
iadei  akb  dar  gröaaba  Iheii  das  ohlorafaaaeraMtoiafait 
.MhmBäan  ia :  AaflöaBOg.  Set  Aahaadiaag/imt  «elrar 
dUaataa  Löaang  vaa  KdiS  JM  aicb  *  dis  abioraMaargloffr 
aaaae  Aibmoi^  sn^abv  aiKl  s|Miier  auch  da^'AlbiKiji«^ 
qoecksilbana&yd;  wean  die  Meftge  des  Kafa  A;i)fli»gBai|» 
aMit  biimicbie^  isi  so  ^ifd  dem  lotaiierety  m^ilMk  des 
Albaa»iafl>  aalaogM,  aad  m  bleibte  din  gathe^,  aa  iQNyd 
iai6bor.es.  Aibaiatpat  wgetö^  zurtiak.  Die  hob  tiipm^ 
darbDilteo  Var9acha  Maldedr'b  baaitfttgaat» die  iAaatob^fP» 
dMüe^lbaa.fttbar.cIte  ^^aaiaieaseiCBiiBg^d^  iq<Bmaisa)tMPft 
d««eb42M#tBMlbaic)^h^  dal^ebaadeoAiadt^MUtgiibW«» 
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dwmtieä.  Naiurf.  u.  l^ztB  iwMame.\  184^/  iidstü^l  w<049m\ 
Die.  ofaea  ivon  Busayiizajfiiiii0ten:ik6'metaUlBofaki  "Bimkm 
wmA  Zinks  eiirähalLe  •  LöÜiiUöei*  des  MicdartcMipiii  i4i 
Amimliak  dud  feäigsäDre  is^  #ie  ioh  mioiii'ühimeB^ 
keine  vollständige,  ebenso  die  Auflösung  in  CMorkaM«lii| 
Gblormtriiiin  md  (^lot^mam^^  wniia^sMigne 
abgf^ben .  wuvdd;  mbb.  ist  ene  settr  ptornk  MebgeiM* 
ser  Verbindung. tzur  ikeilweisen  Lösung  tiötlüg^  ßeM^eak 
wÄreijrUe  IvoUsländ^aAnfltisliefakät 'io.  ifeo^^^acbditifafi^W« 
b^indungte  Boisfa  ki^  Beweis  ftir  eä»  Vtäkkdi^ekrAdm 
llAtldjer'sebed  ABsiöbl;  auk  d^eaer  ergiebt  sicb  -^wsäbti 
ika  ikeil^eise.Attflösliatikeüiini'eiocini'  UebepsdäiisM  iwki 
fiiweisi^  so  Ürie  ^onireittenr  Wässer.  /Dshandeh  tMli  «W 
NiederecUag  tvaii  ämir  ^gvöfseren  JHeage.  Waaidis  6iidq>rMl 
die  ivoh  4eK  ilngeiösleB  abfiUriri^  äuf.fQvedBi 
siBm*^  migiebl  «ich  ein^  BOgBiUv^ls  .ilesuhai^>i  iBi»:^^ 
ikui  ^Mlgißtbeil«eii  Vendcbeni  rensidlifeiide  TOfiseisendbWiv^ 
Mang  desi  Eiweiabes  auf  .  QtteokailberaUarid  :j^äM  >IKa 
Wittkniig  de6  «tsteraa  «k  iGegpiigtlt  kicht  .  oajl  Jiiiiiii«M> 
md  giebl  mf^tkä  .d«ln  Beweis*  fiict  difl^.Riah|igboi(l*  dafr 
Babain»ite«vQff£iU/sMab>  «eLDfa^r  ;das>fiwaiBaaBtftjfi9^ew 
gift  fUir  rQafecksübatohldnd  i  sUte. übrigen  iMütobK.naiaiaUL 
!,  Was  pm  die  Antictota > g^sfc  Koj^fetvet Ii Üi rh— giü  Bei 
tmft.  soi  vard  firiih«r  bl^alMiriiQh  ein  .stark  «ütflolae^ 

•tkaliM^M  SoKürei  ihi)er:  aleeoAea  fiigBfiscbAteff  we§a« 
flsebt  #oU  P4ai8t  gnsifen  itonntaa;  a|Nüer  Wfadb  danZiiebM 
(auch  für  BieiverbiedeB0Qe)  iak  da  fiegettoMel.weiqpeii 
baswdfaltdr  Wirk^nlbeit  fuigef^ebae^tel^  ftts.^l  stoiner 
Wirksa)nbeit^  m  ke^oMiL  «  Diese  beslekt^  neeb  apäemi 
Erfahrungen  in  der  desoxydirendentebd  n^vmrfeiMieBifiigeM 
sebaft.des.Zilekers^  inioiehtajdilnselbeiiicbt  Mlkukaef  fCt|>fer- 
qK^mAäädi^m  9M^tn  ^  aid^uaul#8fdere«cay<KrteiBatM 
stanzen  ausübt.  iHeses  Verkahai  beneW.  ieiiv*^<Aiefe 
fiHiuB0i  we  Zookar  iea  ;HacQet04S.w.,  und- da>toalli  di» 
^Mudten  den  IrMbeesOcker  (Hapnattoker^  mmf^meM 
zuschrieb,  auch       l«iMs(äiMiäMechmvt  «bi^M 
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tmU  nh  Mli  »Mänii  ft  baiktrio»  daroh  di»80§0HMl6  Kopier- 
pwhe  ( fldirwiefelsatuM  KnpSerosyd  md  K«ii  im  Ueber* 
adMMS)  fbt  AttweseulMi  eiaar  aiidera  Zotkarart  in  dem 
läbeaiaft  awaomiltaiai  iadaaa  der  Rahrtneker  ia  diesaai 
FaUa  mohl  die  radBofa-ende  KraR  mil  den  aadera  Zaakar* 
lalaa  ihaOL 

.  Um  aiiie  genaoare  Untamabaidnng  der  Zookararlen 
daich  ähaKoba  Mktal  fealrnntedlen,.  hat  Baaroann  (Arek. 
dariVbarm.  IMd.  /an.  PebrJ  aber  das  Veriiateen  varsebie- 
daMrJiaiaUiaize  gegen  RoIms  Htm*,  MUoh-  nnd  Schleranh 
naker  VersMbe  .aDgestaili,  aaa  wekhen  bioas  die  liög» 
Malibgiil  der  Umersckeidaag  dea  •  ItobnsaGkaia  ¥an  dm 
ihwgan  Zadeierarlen  herronrogeben  scbeia^  loh  enrähae 
Urir  daihilh  dieaa  Veianebai  weU  ich  dieselben^  ae  weil 
aia  die  >Verbindaiiga»  dea  Kapfns  halreffni,  in  «ieder- 
hÜaai  jBioh  bemäaaigt  sab  nnd  eise  vollkoaiBMie  üabeiv 
ajUimmnng  mit  den  ftatnhalanBaamaatfa  .gfgiakwwFda 
G  aabmeiaaer  ^4BUgam,  fiAarm.  Mmiuhr.^.  Arius/  ^ 
aiih  m  eiaigar  Vmoeh^  zo  der  Aasiafat  befechlig^ 
dfeal  idar  Eaokar  die  Pal^ikeil  basüae,  die  AoiäaUobkeü 
da^  OftiHPlMais  und  kohleasanntn  KQpfen»fda  io  Wasser 
m  baflimatigan,  aad  dass  dam  gemäss  dar  Zaekm*,  deai 
AiaiaiMn  iw  Orftia  and  Doipal  ratgeg^  loeinGc^aur 
giA  Mptt  iEairfataabLe  saiw  Da  die  Versacha  mit  Rohr- 
Mfcar  aagsateHl-  wotdea  aad  dieser  im  ^Magea  wala^ 
aA^iaMcb  ia  TVmbeasaok^  oofewanddl  wird,  so  sefaie« 
mm  Voisaabe  mil  dieaem,  weil  er  bei  ClegeBwait  vm 
äilM  aaa  Ia|ifcroiydsalgeii  sphon  bei  mässiger  Wäm» 
KayCsreiydal  tüK  köehst  wiinacbanswerlli. 

L  IftGran  kaUansaarei  Kopfisroiyd  wiirdcm  mii  twai 
Baiaa  reiaem  Waaser  bei  aitier  TeaiperaUir  von*4i2&^R. 
4t>SUtadte  laog  digerin. 

'  tt.  MGrsn  kobleosanres  Kapferoxyd  wiardan  mit  snaat 
IHman  laiawB  Wass^  utid  2 '  Draebmen  fraiibeMMke^ 
ai»  Stärke  bereite,  wie  bei  I.  bebandek. 

IM.  >40  Gran  kohiensaores  KapfenÄyd  ww-dea  aaU« 
tinnar  raiaeai  «Wasser  ilnd  3  Draohmen  Tkraabantttedasr» 
saik>  Hamg  *iMereiiai>  wie  b^ 
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über  Ge^g^ie. 


Vf,  Gran  Grinspan  worclte  mit/  S  Umm  mmm 
Wasser  wie  bei  1.  behand^i 

V.  40  Gran  ikihispan  wurden  mk  2  Uttea  ratwii 
Wasser  und  2  Drachmen  aoa  ^rke  ber^letem  Traoba«! 
zucker  wie  bei  I.  behandelt. 

VI.  40  Gran  Gräispan  wurden  mit  2  Vuxea  rauwüi 
Wasser  und  2  Drachmen  ans  Honig  b#reiMeiii  Imubift- 
2ucker  wie  bei  I.  behandelt. 

Bei  Versuch  L  halten  sich  4,2  Gn  ^IbaAiind  derftöefe- 
stand  «eigie  sjdi  bei  derPrtübng  ak  «n veränderte  kdikMk- 
sauf^es  Kopferoxyd;  bei  IL  haum  steh  S^Qn  gdöst  mA 
der  fiöckstand  gleichlaUs  unverändert;  b^  VA.  wotm 
9,26  Gr.  gelö^  und  das  Un^lösle  unveräiMbrU  Jlei  IV. 
hatten  skk  6fi  Gr.  gelöst  und  der  t  Rikakaiand  ha/Kle^-^mai 
der  Oberiiehe  seine  bläaUbh-grtee  Farbe  vMüidert  Md 
war  -etwas  scbmot^i^brätMiKeb  ge^ofdeB,  gdi>  iriMT  M 
der  Prüfung  nocil  enen  bedeütfflidott  Gehalt  tob  Eo>igaMw  <. 
Bei  Vepsbcfa  V*  und  VL  hauten  aicb  Gr.  getö^  imdd* 
Rii6ksidnä>  :dar  grctotentheiht  redociitl  wd  hrMiilt>«b  §6- 
fäii)t  maar,  enthielt  nur  tioch  eine  sehr  geringe  Mei^  voll 
Essigsäure.  Aus  di^en  Versuchen  ergiebt  aicil)  daaa  d^ 
Traubenzucker  die  A^iiflöflli^eit  des  J^MeateOf«»  Ikipf^ 
oiyds  in  Wasser  be^önsligl,  was  nicht  der  Fall  bei  itaai 
firönspatt  zu  sein  scheint,  wentgatewi^inelH  <fasngi!<ifciit 
Eesuliat,  welches  das  Mitlei  ans  awrf  Versnohto  iat^  «iikt 
80  deutlich  und  besümmt  dafm*.  iedemfaUs  isti  ^JiigeaelMi 
von  den  Resttkatto,  welefae  Schi»eitfser  und  ick  erinri- 
ten,  der  Zucker  schon  deshalb  nicht  als  «Ueini^  ammmeä- 
ckndes  und  s^veriässiges  GegengUt  gegen  Stipferoxyd- 
yeit)iiidung6n;  analseben,  wint  die:  rMhtcirende.  Wirkwg 
«tas  Zuckers  bei  gewöhntiriier  «od  der  Iempeniur  *4cl5 
Ifaigentnhafts'  äusserst  gerinig  isi  und  sehr  iaiigaans  eintritt, 
wie  ich  ihtch  durih  einte  Visrsucb  uberacM^e,  und  das 
Gegemnttd' von  Pttchs  oder  Dnf los  bei  Kttpfari^eBgiAwh 
gito  zu  empfebito. 

Als  Gegengift  gegen  Alkaloide  uod  deren  ¥efUiidd^ 
gen  smd  verschtedene  Sut^lMomn,  cbe  mk  dtauaelbe»  im- 
Üsbdie  oder  vietoMfeMr  aiDhwer  lösti^  Yfflahiiiiliii||i  aiii 
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fikM;  wapfohfen  wopdto;  Unter  diede  iSobslänzei^  ge- 
bort auch  die  Magnesia,  die  voraogsweüe  zur  iZersetzuag 
dkoTiSalae  «ker  orgMisohe»  Alkaltea  behuf  tbraif  Darstel- 
kai^'fcebulsl'  werden  ond  Hi^ne  frtlher  aoisgeaproebeiie 
Ansicht  über  die  Zweckmässigkeit  d^r '  Anwendui^  der 
illB§Msia  bei'  Vergiftungen  durch  jeoe  ist  durch  mehrere 

air  za  diasei»  Zweeke  mternomraede'  Vlersuobe  be- 
stätigt worden.  Dass  die  Thierkohle  mt\A  als  Gegengift 
4dt  Wm^irÜ*  und  der  ve^tabHiscben  Gifte  (selbst  wenn 
^Nane  ia  geringer  llen^e  vofe'handeto)  em^sfobkn  werden 
Bmu,  habe  voll  Mber  {M^b.ßrfrmkt  Phmm.  Nm>) 
eehM  geaeigt,  ttnd  tcb  haMe  öelegenbett,  durch  mehfee  neue- 
ilee  Versaehfemioh  von  derRiohligkeit  dieser  fiehaupülng  2Q 
Hibciiiegen*  DieEigensobaft  des  GerbstolEs,  mil;  vidtti  organ. 
LMkaKeb'VerbiMhmg&n  emsiigehen,  lieas  densdbienuiid^zwar 
«dt  Mriil  ieie  eiB''wiiksames  Gegedgift  ciM|Dlfehlen;  ^  Meiae 
.¥miiMw '  erstreetoen  siob  auf  Strycbniii,  Horfibim  Verhtnti, 
^BkMm^  Colohiciny  Acon&yn  «ml  Atrbpin;  in  tieti  Lesiingeb 
<fes«r  AlkaWde  «nd  ihrer  Salab  entsteht  obrcih  Taianir 
löaoe^tele  raioMiehor  Nmdersdilag/  der  in  de»  neisten 
iRille»  »neb  selbst'  noch  bei  grosser  Yerdfinnung  «eh  sd- 
inKnaitgle«  Im  Läenngen^  welche  mir  y^o^*  Strycfanlnsalz 
Mithaben,  entsteht*  sogleich  ein  »emiich  starker  Niede«- 
«nMng 'von  gefbsawens  äürycbain,  das  i»  kaiteai«  Wasser 
liiteaeriiti  sdiwor/  ia  betssoai  ^waa  leichter  iiisHcb  ist' rnttl 
atatsii^aiaala:  tob  fir^  BsBlgsäare  .weaig  an  LäsliobkeH 
feaiteDil..  Obgieicfa'  sisb  in  tekrsehiedMte  ehcntisohen 
Werben  «Ue  A»gabe  findet,  dass  Lö^ngen^  iwelehe  nur 
^/iaoo^^^*ir^>>">*entbaItea>  von  r^n^SMiengeiftttäureatoli 
^.|»irilrg^trtdi)4i^«««lMi/  bebbieblete  Dftüaa  nociit'CfaeCni^ 
'Mmftiw  reiner  SirytfaainkisbBg.;  Siry^hiwk  soUlab^r  air 
.iliifW»Oi.{rb.  kAhdo  Wassers  Jiiebcfa ^sd».  leb'  babe.nlfr 
«iiUt.jdie  Mibe  gegeben,  die  Löish'chkät  dM  Strjrehaias 
4airil(9SMr  loa  beatiamiea,^ :  es  erseheiat;  mir/  flbt^igeas  4ib 
aagegebene  Wassermenge  zu  hoch  angegefcfcbaii -sei».  (Abt 

.Abgabe*  vo*»  Du^ftös^  «Jbte^eiB^teiatöQdvv.böob&tefatete 
ieb  BWtahialhi  inndeii<Kn«»trirted  wäsierigea  Jiötaig  <^nm 
OMMRsiiibyQhaii  4siDd  Geisse  :b*iiblM^ 
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über  (^f^gi^ufifie. 


Dieses  wi«d  nw*  ia  €eDCdntrirteB,,^oodehi  aiiähii  Iii 
v^rdüoatei.LöteQgidn  ikiFcii  reino.Gerhsinye  ab  ekie.  laiwiMMt 
km^.iHm^  gcfilU»  imd  fj»^  verhak  sieh  der  NiedmelÜAg 
io:fififcDg  »if /liöd«QUceit  <km  geriMsaui^ir&rftdüiai  fHwlirtb. 
Ltjabii;  ler^vübbt  in  seiAwi  Gietgerlscbeii  HttMibuob  ,4m 
CtMpkV' :das$^^<  wässerige  Galiufili^    die  eoftoeairirte  lü- 

i«[lle^o(vQti  Cöd^  berriiirend?)  nicht  die  irerdiiaiiiAa»  Is 
erkleH:^«^  diese  Aiig^^  mw  do^eh  die  in  B^zeli«)»* 
Lekrlwdbei  «ngegeboM  ftmeriung^  daes  dieses  mir  «Ii 
eim^  kmh  bepeile(6B€alläpfel-'Iftfueton  oder  reiaer.Gierfae 
«üimnge$obeiiie^  Wewu  da^i^n  die  enim  abgedetn|lft 
tf^)jirieikr>aii%€^>weffdea  e4er  eintgie  Zei*  gp^taäiim 
bM»  »410 -tvefdeti  die  MorpbiiMice  dftdorcit.g^  wski^  9»- 
iPflbM  i^glbicA  d^Ibe  bttooR  die  Imddpe  Baa»  Idte 
Offimik  tkiH*  SH9Sfit  Vm^m4,  vwaolaAsie  anTaBgitch  die 
tUimm^.d^  llonpbiii.:werde  diircüi  fiitbenged^säwe  awsbt 

^^Yerntfiii.  md'  CobDbiei*  «ejcden  »emüdi  vaUstasdlig 
d«ioh:tai9i«#iö$Wg  .geiaUii;  4er  Niaderaehkg  des  arotersii 
isl  e|iiifi9(tl^U0beff^  «ab.  der.  des  Gokhictins;  *  AebaMi  iit 
¥fiiMi(en  dea  A^iMHis  uod'  Atri>pifil;  m  ¥oU^&dig< 
fiten ii#(^eMPki>  jedeob  voo.  den  §entfn«lao  Attodoides.  dils 
Emeiii»  gßfülUti     «werden,  n  Jidae  Yareaebe  komldn  idebt 
airfMlMn«<kapfaEfee$l«iMau^  der  WuiAaoiiLete  (ier  G«ii3|iiHit£ 
.ai^gudetNii  w^rdi9»;  ib^eektigeo  dcicb  zu  der  F^rigermg, 
da^4i^.£iphe«g|arl»ä|iive  .(uod        wo  isöglk^hiio  reiMp 
Zii6UiDde)>  ai^.  ^n,  wiii^aipes  Aaiidot  der  igeBato^eii  w- 
Ce^M^h^q;  Alkalien amfifehlea«  Bm  Sibdüim  iiber>4te 
V#rMl^  d^r>  ülp^lige»  Alkaloide  uiid  der  sieb»  anaeUM»- 
sendw/  Sto^tei^QO:  Geflbtöope  iwiitd  sieben  «eeW  iiwiiBi 
AftwfiAdMft4^^<^)ieQ  visraAla^      Necb  dürftei  nftObum- 
€irwftbAt>.Jni^be9i  td^  'itl  fieti^aobt  der  itobail  erwabMeb 
ZMietsi^M^MV' i^er  ^ine  d^r  Alkakkide  di**obi  Mdgnaaia 
«üd  «P^emzßlaier  der  toiKl«Tea  duröb  Alkalien  dan  friscb  gefälU 
te^|^«o^ydbydrat  iindM«igi»eäia%dt*ai  eelbUttedeSaBfa»- 
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/WHimn  md  deiM  YeifemtaNigM  «epiPift  wvri«. 
•Weu  aush  bei  glflicfaen  Coneeolratioiisfdi^ültiNBsea,  wi^ 
4m»  den  Vermohm  mit  Gerbsäure  m  den  abfiluviea  Fliia^ 
«igkailen  geringe  SfMireii  voo  StrycbiiiB  MdVeralrin  dofcfc 
die  oayfindKetistea  ReaotiooeD  nachgewieaea  Mrerdeo  kooB^- 
IM,  80  liaat  sieh  aickl  leugnen,  dass  daa  FacAs'sobe 
Mäiet  mit  vielem  Erfolge  auch  bei  Vergiftmgen  mü  evga- 
•iaehien  Alkalien  angmrandl  ^Verden  düffta    Die  be» 
deutende  WiriLsaaloeh  des  Facks'aehm  Mitt^,  die  in 
den  meisldti  Fallen  von  Vergiftnnge»  dorob  vorst^iende 
Vnrsttohe  nachgewiesen  isl,  vmnlaasiiniieb  au  4ma  Voi^ 
sUrid^e^  das  genannle  Präparat  bebnb  semer  Anwtnönng 
Jilp  Gegen^ft  irorrätbig  zn  Imh^  an  so  mehr,  als  daseid 
«neb  doionailioher  Aufbtwabmng  niofat  tei  ouRwntobten 
na  seiner  Wirksaaikeit  eingebosat  bat;  und  dnreh  seinen 
€ehak  an  aohw^elsaarer  Magnesia  aigleioh  die  febilitoie 
•nlöalidie  Verbindung  ans  dem  M^NTpa^ra  entfernen  geeigcrelt 
ereoheinil.  Meine  Bembbnngen,  ein  be^  allen  oi^gKefaen 
Vergiftungen  wirksames  Gegengift  ausfindig  zu  macbei^ 
wkA  dairoh  das  oben  anj^deuiele  Verhaken  der  Cyanver- 
biMknigen  einigermaasaen  gescheitert,  JäMgens  dürfte 
laes  'Birettett  durdi  die  gleichzeilige  VorriCbigbnItMg  des 
I>«niios  neben  Mittels,  daa  ebenfelh  naoh  «aMoatlieber 
AirfbewnhkNi6g  unter  Waaser  onverändeH  M  ciweziemlMie 
'Mnechgende  Löenng  erzi^n.  In  aUen  PäHen,  wo  die 
Byaqpitome  ein»a  Vergütung  mit  Cynaf^Mbrndniigto  andnn- 
mni  «onlskte  dieses  letztere  Miuel  Pinta  gmfini,  in  ^ 
gpimsi-en  Mehrzahl  dnsfsnig«  von  Fnebs;  dag^en  in 
Mloben '  Fnilen,  Wo  die  Symplome  der  Vergiftung  ifeioe 
bfistimnite  Andeutung  über  die  Nainr  des  Gifies^  g«*^ 
nndMni  es  am  zuverlässigsteh,  eine  Mischung  beidw  tttt 
3mkom  Waaaer  oder  Mtloh  verdttnoi'  zu  roieben.   AnS'  im- 
anm  Gvnndb  scUage  ich  aoeb  dies  Vorrtttbighaken  des 
i^IrfliOB? sehen  Mittels  vor;  dieDarste^ng  Uiid  Aulb^waib- 
'nMig;^bWdcr  bietet  nicht  die  geringste  S<lhwierigkeit  dar:^ 

Vaber  die  Fällbärkeit  des  Arsens  4ui^  Sohwefti 
whasiElfstnff  habe  ich  im  Laufe  vomnstebe^er  VerMobe 
friihhrn  fieaiiwehtMgen  in  diasem  BetMff  besMttgt 


Digitized  by 


über  Gegengifte.  118 

geftmden^  hnd  würde  ich  dieses  teiner  besonderen  Erwäh- 
nrang Werth  gefunden  haben,  wenn  nicht  eine  Abhandlung 
von  Becker  im  Decemberhefte  1848  des  Archivs  dazu 
äofforderfe.  Mir  schien  die  Grehze  der  Wirksamkeit  des 
Schwefelwasserstoffs  für  Arsen  für  den  Zweck,'  den  ich 
mit  vorstehenden  Versuchen  beabsichtigte,  genügend,  gleich- 
wohf  '  vmfdfe  sie  in  vielen  Fällen  auf  die  Grenze  der  Reac- 
tiön  der  Mia'rsh* sehen  Probe  ausgedehnt».  Nach  diesen 
Versuchen  Wn  ich  mit  Becker  überzeugt,  dass  die  Arsen- 
snlfidd'  von  dem  freien  Schwefelwasserstoff  saurer  Flüs- 
sigkeiten uiiter  keiner  Bedingung  aufgelöst  werden.  Es 
ist  'sotoit  die  Möglichkeit  gegeben,  mittelst  des  Verfahrens 
von  Waeken  roder  eine  arsenfreie  Schwefelsäure  zu 
gewinnen,  was  mir  vollkommen  gelungen  ist,  von  Beck  er 
itoer  geleugnet  wird.  Dieser  üeberzeugung  entgegen  ent- 
hiellen  in  seinen  Versuchen  sämmtliche  saure  Flüssigkei- 
ten ölden  nur  mit  Hülfe  des  Marsh'schen  Apparats  zu 
Äitdectenden  Arsengehalt,  indem  die  Arsensulfide  nicht 
äbsolut  unlöslich  sind.  Daraus  ist  natürlicher  Weise  zu  fol- 
gern, däss  alte  arsenhaltigen  Flüssigkeiten  nach  derBehand- 
fnng  mit  Schwefelwasserstoff  (unter'  welchen  Caulelen  es 
nnth  gesöhehe)  einen  Rückhalt  von  Arsen  zeigen  müssen, 
•^rölcher  der  AuflöSlichkeit  der  Arsensulfide  in  reiaem  oder 
saurem  Wasser  entspricht*  Zu  diesem  Umstände  gesellt 
sich'  noch  die  von  Becker  beobachtete  Oxydirbärkeil 
dfer'  Arsensulfide  im  feuchten  Zustande,  besonders  unter 
iienfi  Einfliiss  erhöhter  Temperatur  und  ungehinderten 
tafts^utritt«;  DJe  Neigung  der  Sulfide,  sich  zu  oxydiren, 
Söll  namentlich  in  säuren  Flüssigkeiten  so  gross  sein,  das^ 
sie  dem  zersetzenden'  Einflüsse  des  Schwefelwasserstoffs!. 
W^nn  tlieser  vei-dünnt  ist,  das  Gleichgewicht  hält,  oder 
Sih  endHeh  besiegt.  Diesen  Behauptungen  widersprechen 
nrefne  sowohl  ohne  Rücksicht,  als  auch  mit  Berücksichti- 
gung der  Beck  er 'sehen  unternommenen  Versuche;  das 
unbedingte  Widersprechen  aller  entgegengesetzten  Behaup- 
^öngeii  von  Seften  des  Herrn  Becker  hält  mich  übrigens 
liicht'  ärb,  meine  entgegengesetzten  Behauptungen  ausztf- 
i^prechen.  IM  nicht  zu  weitläufig  zu  werden;  begnüge 
Arch.  d.  Pharnu  CXII.  Bd0.  d.  Hft.  1 0 
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iqh  mich  mit  der  Aufluhnvig  clreier  YeiBOc)^  L  Ea  wm^ 
in  eine  Auflösung  von  4  Gran  arsensaurem  KaU  in  2Ua- 
zen  reinen  Wassers,  der  vorher  12  Tropfen  arseorreier 
Chlorwßsserstoffsäure  zugesetzt  wor^n,  bei  eiqer  Tem- 
peratur  von  +  10*  R.  so  lange  Schwefelwftssc|rstoff  gelei- 
tet, bis  der  Geruch  einen  bedeutendetn  .Ueberschuss  des 
Gases  andeutete.  Während  des  Einströmens  und  mioiiuel- 
bar  nachher  erfolgte  kfium  eine  AusjicbeidQpg.voii  SqbwQ^ 
arsen;  nach  1  Stunde  trat  dieseU>e  deutlich  ein  und  na^ 
6  Standen  (bei  obiger  Temperatur  und  in  e^^iem  zur  Haüfie 
errüllten  offenen  Gefässe)  schien  dieselbe  beQn<i^t.  Das 
ausgeschiedene  Schwefelarsen  wurde  jetzA  abfiltrin  und 
durch  Digestion  des  Filters  mittelst  Ammoniaks  aQ%et\^, 
die  Lösung  in  einem  Uhrglase  im  Wasserbade  verdunjstai. 
Den  andern  Tag  hatte  sich  (unter  obigen  Verjb^linisscip) 
aus  der  vom  Schwefelarsen  abfiltrirtep  Flussjgjkjein  noch 
eine  ziemliche  Menge  desseV)en  abgeschieden,  das  jpnit 
pbigem  vermengt,  ein  Gewicht  erreichte,  welcl;i|Q^  ^t 
aus  Berec^ung  sich  ergebenden  voJl^ppopien  übere^- 
stimmte.  Der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  köpnte  der 
Vorwurf  gepackt  werden,  dass  der  Niedeirscblag  arse^ 
ges  Sulfid  nebst  freiem  Schwefel  epthal^  wio  (Ues  auich 
von  Becker  behauptet  wird;  übrigens  habe  ich  durich 
directe  Versuche,  so  wie  durch  Oxydation  des  ^chwe(el$ 
Mn(}  Bestimmung  desselben  als  schwefelsaurer  Baryt  mich 
überzeugt^  dass  nur  eine  ganz  geringe  Mei^gß  dar  4^^^^ 
säure  in  arsenige  Säure  reducirt  wojrdoQ«  wie  dief»  ^^icb 
von  \yackenroder  in  seiner  Anleitufig  mr  cbemisd^ 
Analyse  angegeben  wird.  Diese  Reduption  gf^l,  \irie  n^io 
sich  leicht  überzeugen  kann,  pur  in  (|er  erste^  ^^t 
Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  Arsenj^äure  VQf 
sich.  Es  ist  daher  die  kaqpi  sichtbare  Trqbung  zu  Ai^f^i^ 
def  Eipwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  in  ((||ejsiem  Yer* 
suche  von  uof  so  grösserer  Bedeutppg. 

In  dem  zweiten  Yersucljp  wfffden  4(jrr^  «frs^njgr 
sauref  Kali  ip  2üpz§n  W^ssei:  gelösf  und  4iß  ^-Ö«Wg 
in  eiijem  halbgefülUen  ^ßiten  )G|^)se  bei  +10®R*  der  £ipr 
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nacbclein  vorher  42  Tropfen  reiner  Chlorwasserstoffsäure 
ttuldgeMlzt  vmtäbh.  mibr  «ifiiigl^  tib  MottttSitHge  khl- 
lobaUiVig  ebenfills        oüch  SU}n()eg^  obschon 

^qb  thei  ^rs4e|i  .*£tf^wHili»g  4es  Geisas.  ih«ilweise 
Auscheidung  sich  zeigte.  Nachdem  das  Ganse  6  Tage 
QDter  denselben  Verhältnissen,  wie  oben  6  Tage  gestanden, 
wurde  das  ausgeschiedene  Schwefelarsen  abfiltrirt,  wie 
oben  bestimmt,  und  ein  der  Berechnung  völlig  entsprechen- 
de» Kosgjtat  erzMi.  Die  in  beiden  Versuchen  votti  Srchwe- 
bAmm  abfiiirtrtea  Flüsaigkeiten  wurdem  im  IKarsh-icfaeB 
Aiiptir^  oaier  des  von  Becker  ao^gebeaen  Cauteicn 
I^&ingrauf  Arseogebalt  uolerworfen,  aber  es  lUMpüe 
iMiii,  ilie  Aaiwe^tinbeit  Siebes  lietalis  boorkundemler  Spi^ 
Ißl  #^  Ring  wabi^Cttommen  werdet. 

Der  III,  Versuch  beschränkt  auf  die  Prüfiiog  vdb 
l^fiqfliobop  reinem  Zink  mittelst  des  Marsh'scben  ippa- 
raf&^;.  Daß  Resu^at  dreiipaliger  WiedierhoUing  war^ ,  daß« 
oidbt  eine  Spur,  von  Arsen  naohgewiasen  werden  komUe^ 
Die  JßeobachiUDg  erstreckte  sich  auf  die  gai^Q  Dauar.  4ir 
Ga^eo^wickelu^g  und  wurde  diese  durch  jeweilige^  SäMre: 
zQsatz  bis  zur  vollständige^  Auflösung  dea  Metall^ 
gejlehnt. 

Die  Polgen,  die  aus  Mangel  an  arsenfreiem  Zink,  desr 
seB  Existenz  Herr  Becker  doch  nicht  unbedingt  leug: 
i^en  .wird,  hei  Versuchen  mit  dem  Marsli  sehen  Apparat^ 
(den  Einfluss,  den  die  Anwendung  von  nicht  arsenfreiem 
Zink  auf  das  Resultat  der  Becker'schen  Versuche  au^ 
üben  muss,  zu  ermitteln,  wollen  wir  dem  aenkenden  Leser 
öberiassen)  entstehen,  sind  der  Art,  dass  ich  Angesichts  des 
Cottipromisses  Von  Orfila  und  anderen  tbatsächen  mic^ 
j^eii  Weilern  Ürtfeeils  darüber  glaube  ehthalten  iu  teüssen) 
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lieber  ile  Berettug  der  BemstekBänre  aus  4m 
smrea  RickstaMle  4es  Spir.  aetheris  litrosi, 
-  Bffcst  etaigen  pnkttsdieo  Bemerkimgeo  über 
letzteren;  yo» 

G,  Reich« 

Nach  Piria*8  Erfohroi^  wird  mremes  Asparagm 
4iireh  eiiieii  Gäbruogsprocess  ia  bernsteinsaiires  Ammo^ 
aiak  yerwancMt,  wonach  (las  Asparagin  als  das  Ainkl  der 
A«ffalsäure  aogeseheo  werden  kann.  Darana  vermocfaele 
Dessaignee,  das«  (Ke  Aepfeleanra  oder  deren  Verbm- 
dangen  mit  einer  Base  duroh  eise  ähnliche  Gährmg  w 
SernaCeinsänre  melamorphosirt  werden  könne. 

Er  behandelte  zq  diesem  Zweck  äpfelsaure  Kalkerde, 
ilie  er  nach  dem  Liebig'schen  Verfahren  ans  den  Vogel- 
beeren erhahen  hatte,  mit  Wasser,  womit  er  dieselbe  drei 
Monate  in  hoher  Schicht  stehen  Hess.  Es  hatte  sich  bern- 
aiemsadre  neben  kohlensaarer  Kalkerde  gebildet,  von  wel- 
cher er  die  Bemsteinsäure  trennte. 

Darauf  hat  Lieb  ig  äpfelsaure  Kalkerde  durch  Be- 
handeln mit  Wasser  und  einem  Ferment,  z.  B«  Bierhefe, 
faulen  Käse,  in  bemsteinsäure  Katkerde  verwandelt,  wäh- 
rend sich  nebenbei  Kohlensäure  und  Essigsäure  entwickelte, 
wozu  er  ein  Verfahren  in  den  Annal,  der  Chemie  u.  Pharm. 
Bd.  70.  p.  104.  angiebt. 

Als  mir  die  Entdeckung  von  Dessaignes  bekannt 
wurde,  kam  ich  auf  die  Idee,  aus  dem  sauren  Biickstande, 
den  man  bei  der  Destillation  des  Spir.  aetheris  nitrosi  aos 
Salpetersäure  und  Alkohol  erhält,  zur  Bereitung  der  Bern- 
steinsäure zu  benatzen,  weil  dieser  saure  Rückstand  bis- 
weilen neben  Kleesäure  und  Ztrckersäure  auch  Aepfelsäure 
in  bedeutender  Menge  enthält. 

Von  vier  Destillationen  hatte  ich  den  sauren  Rück- 
stand, auf  Quartflaschen  gefüllt,  von  verschiedenen  Zeit- 
räumen stehen. 
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Zuerst  beslittimle  ich  quaKlativ  und  quantitativ  den . 
Gehalt  der  verschiedenen  Säuren  der  vier  zurückgestellten 
sauren  Rückstahde  und  erhielt  folgendes  Resultat. 

Der  Rückstand  No.  f ,  welcher  4^  Jahr 
aufbewahrt  war,  besteht  aus: 

64  rt.  Oxal«Sure, 

Der  Ruck^d  No.  2,  welcher  2{.  Jahr  /  |-Si 
W?rvirt  war,  besteht  aus:  f  ' 

73  Tb.  Ziickerfftnre, 
16  0;ialsäare/ 
13  Aepfelsäure« 

:  Der  Rückstand  No.  3.,  welcher  1|  Jahr  l  l-f  f 
zurüakgesetzt  war,  besieht  aus:  \  g2 

68  Th.  AepfeJsäarc,  \  1  1  8 

22  ff    Oxalsäure,  1 1  £  .SP 

10  //    Zuckersäure.  L^fl" 

Der  Rückstand  No.  4 ,  der  |  Jahr  alt  war,  r% 
besteht  aus: 

96  Th.  Ziik:kersäure, 
4  ^  Aepfeliftwr«w 

. ;  pBil^i  bemerke  ich,  da^  ich  in  dem  aaqer  geworde- 
n^m  0644,  nUr,  yerscMdd^Qßr  DestUl^tioMn  hk  jätet 
kj^  Qwlsäwre;  ^ffindea  komitf;  dagegen  entdedai»  ioii 
^fi^  der  s^lpet^en  Säiirp  einige  Jla^  AepfeMtre,'  bifr. 

Esf^igiB^urei  Zuckersäore  lastjed^sma},  welche  leli^: 
tiare  durch  ihr  bekanntes  eigembiimliohes  Vertiollw  m< 
^iem  salpiAersaaren  Silberoxyd  mit  kau9t«9Qhefn  AmmottidL' 
vmß^W'  und  d^im  erhitzt,  leichi;  ermiUelt  ^werden  kmn. 
A^iseoBättfe  batie  ich.  einmal  in  bedeuieod^  Ueoge^aMf 
afi^g^daa   l)m  JßnAwÄckQhmg  vc^a  BlM^ä^re  während. 

D^6|iUa^Q^  habe  ich;  mehrere  Male  beeJ^i^hlet^  y^» 
zi^9lweise  9^  ich  vor  mehreren  Jahreu  dto  Sp»',  äeHn 
nUßi,  m  Burg  fa^brikmässig  in  bedeutender  Menge  beretiele. 
Bqi  der  Bereitung  dßß  salpe^rigsauren  Aelhyloiyds  naeh.^ 
dap  ypr$chrif(  vop  hieb  ig  in  kleinen  Qaaotiiätea  habö' 
ic|^  jed^^m^l  die  lEi^wiokehmg  von  Blwßäure  becdPiaohle^ 

T  _J)m  Sa^ecwerdePi  Zersetzen  des  Sfmr.  aeli.ni$r.  VfktA^ 
übij«eas  vol)6l43f4ig  verhi^df^rt,  wenn  man  di^  Ml)j9stittlrr<i 
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t^pradB<5t,DPüit  der.  nplliig^ft ,Mp«ge  ft^H^ralcpi  wei^saa- 
Tf^v^  Kfdix  sphUtteltr  eiqige  Zeit,  damit  a(,6hea  Uisst^  und,  die 
von  dem  entstandenen  sauren  w,eing$auren,  Kali,  B^g/^gf^ 
sene  Flüssigkeit  zur  vollständigep  Entwä^serangi  in  äneni 
gut  zu  verschliessenden  Gefässe  mit  zßrriebQ^ßm  gescbml- 
zenem  Chlprcalcium  oder  ser^sseneaa  frisch  gebranntem 
Kalk^  onte^wiederhoIentlichemUmschtitteln,  zwöirStunden 
stehen  läs^  und-  dte  davon  in  einem  Tf»nkomtiieiieii  aus- 
getrocknete^ Destillationsgefässe  abgegossene  Plüssfgleit 
bei  gefindem  Feuer  langsam  reetificiH;  Auch  erzielt  man 
ein  habbares  Präparat,  wenn  nian  die  von  dem  entstan- 
denen Weinstein  abgegossene  Flüssigkeit  in  einem  trock- 
nen Deslüla|ionsapparat  über  die  nöthige  Menge  geschmol- 
zene Salpetersäure  Talkerde  bei  gelindem  Feuer  rectificirt. 
Mit  dem  rectificirten  Destillat  werden  trockene  2 — 4-Unzen- 
gläs^  vollgefüllt,  durch  einen  guten  Kork  verschlossen 
und  mit  dqrcb  Wärme  erweichter  Gutta  Perpha  ti))e|nB0g6B 
welche  beim  Verbrauch  durch  Wärme  wiederum  erm^c^it 
von  dem  Glase  abgenommen  und  wiederholentlich  zu  glei- 
chem Zwecke  benutzt  werden  kann. 

Das  naeh  M  i  1 1  o  n  aus  gleichen  Gewicht^ttieiteti '  r e  i  - 
rier  Safp6lidi%8dre  tft^ei  vöri^&lz-  tind  fl^petrr^ef -IteiKM^ 
vbn  4,4IM*  spec.  Gevi^,  nnd  Werngerst  von  0,8B  spe6.  ©«r, 
mft  -4f>P!N>ctat  sAipetefsatirem  Hamfstoff  gmriisdi^ 
DMiflIatton  erhaHene  Salpetersäure  Aethyloxyrf,  J«itef 
nrirrum^;  Sktpeteriilher,  mit' a  tbefli^n  Spit.  HttifkfcMmimi 
vämßMX^  kann  matt  iähtB  lang  anfbewabtf^,  ohne  dil» 
dinea  Präparat  zersetzt,  saner  wird,  wenn  auch  daa  Auf- 
bwwiArmigsgeftksg  häufig  geoSMit  wird.  Der  Stflpet^rädidi' 
i^  «ämireh  in  Wasser  nnlöslHßhi  nnd  kantt  untier  Www 
afilhewahrt  werden,  ohne  dass  er  zersetzt  Wird.   Ob  dte»* 
s^  8alpel6rätherweingeist  statt  de^  siafpetri^savkren  Aelher- 
wtfegei^s  therapentiBCh  snbstituirt  werden  ktein?  dürfte 
fnigKeh  's^m,  indem  es  möglich,  ist,  dass  die  therapenttsciie 
Wifkaamkeii  dte  letzteren  Von  sbiiter  leicbien  fjer^^ 
bärfcaii  aMiängL  Leidei^^  ist  in  der  neueren  Zeit  in  wisse«- 
steftlicftior  fiMidm^^g  Air  rfre  Theiiapfe  st>       ate  gar 
iii€iis  getban.   Wttnaoheaswerth  ist  ea  <klb^;  daa»  €9d- 
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Bereüung  der  Bemsieinsänre  (ius  Sptr.  aeih.  nUr,  eie. 

Ktäi  ht  dieser  Bicbtang;  durch  die  Praxis  beslätigi,  tut  dkti 
S^ltiss^ein  d^  medicihiscben  Wissens  ein  Forlschritt  aü- 
geliiabi^t  wäföte,  denn  es  wörd^  gerade  dadurfeh  die  Quäck- 
sallKerbi  itni^ei''ine1ifr  verdrängt  werden*). 

tu  6^  üiAWtodlung  der  Aepfelsaure  in  Bernstein- 
^Afö  bfehmzte  ich  den  sauren  Rückstand  von  No.  3.,  weil 
dteirtt^  elttö  grosse  Menge  Aepfelsäbre  neben  Oxal-  und 
^^ScH^  enthält 

Zu  diesem  Zweck  setzte  ich 
4)  zu  der  einen  Hälfte  des  sauren  Rtiöksfahdes  Kalk- 
iMtieh  (Kalkhydrat)  bis  zur  alkalischen  Readtibri,  brachte 
dKs  Cremisdi  adr  ein  Filtrum  und  sösste  zwei  Mal  mit  kat- 
te#f  Wässer  aus.   Das  auf  dem  Filtrum  zui^bckbleibende 
G^nffsöh  besteht  nämlich  aus  etwas  Kalkhydräi,  oxifsau- 
rer  und  zück'ersaurer  Kalkerde.  Wird  dieses  Gemisch  zu 
oft  mit  k'attem  Wasser  ausgewaschen,  sö  gehV'zucker^auire' 
KtAcerde  mit  der  äpfetsauren  Kalkerdö  gelöst  durch  das 
Flltrüm;  Weil  erstere  in  kaltem  Wasser  nicht  ganz  unlö'^lich; 
]ii^%)^ss^  ziemlich'  lÖsHöh  ist,  daher  auöh  mit  heisrem 
WassiM^  nftiht  atisgesüsst  werden  darf.    Die  Auflöslichleit* 
dfer  zdckersawen  Kalkerde  in  hefssero  Wasser  bendtzte' 
ieb  auch,  uro  die  zuckersaure  Kalkerde  von  der  ox)il- 
^f#i^''KatkeiVe  zik  trennen,  indem  ich  den  Trichter  mti 
MSk  züHlbltgeblieblänen  Gemisch  atif  ein  anderes  Gläy- 
stMfte  ui^d  mm  mit  sieddnd  heissem  Wasser  den' 
It/bftH  des  Filti^äms  aussässte.    Aus  dem  heissen  Filti^i 
settU^  fltibli^  dib  zuckersaure  Kalkerde  während  des  Erkä(- 
teriit  iil  Ge^folt  eines  Pulvers  ab,  welches  sich  unter  dem 
Mikrttsk^^  als  aus  kleinen  Krystallen  in  rhomI|i&(chen 
Pri^taeih  b^tehtod  darstellte.   Man  kann  auf  diese  Weisb 
dief' ^udcer^atife  Kalkerde  quantitativ  von  der  oxali^tir^ 

*)  In  äieiem  Bewmlitin  Heft  ei  aueb,  dass  in  dem  grosse«  Rraa^  ' 
kenhinse  in  Prag  grösslenlheils  nur  Mixlnra  gummosa  (eine  * 
Anfldsupg  von  Gwmmi  arabicum  io  Wasser)  als  ArsBeimi^e]» 
gleichsam  als  Universalmittel  therapeutisch  angewandt  wnrd^. 
JMUscherlich  d.  J.  verdanken  wir  übrigens  über  die  thera- 
pentische  Wirksamkeit  verschiedener  Stoffe  schon  einige  lehr- 
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Kalkerde  trennen;  imn  tsms  da^u  inii  dem  Aosimcben 
vermittelst  siedend  heissen  Wassers  so  lang^  fortfahreo, 
als  noch  etwas  aufgelöst  durch  das  Filtrmn  ^eht  Zu  der 
durch  das  zweimalige  Aussüssen  mit  Jkaltem  Wasser  von 
dem  aus  Kalkbydrat^  oxalsaurer  und  zuckersaurer  Kalk- 
erde bestehenden  Gemische  klar  abfillrirten  Flüssigkeit 
setzte  ich  Spiritus,  so  lange,  als  noch  ein  Niederschlag 
entstand.  Den  erhaltenen  Niederschlag  von  äpfel^or«r 
^alkerde,  der  etwas  zuckei*aaare  Kalkerdaepthält^  brachte 
ich  auf  ein  Filtrum. 

2)  übersättigte  ich  die  andere  Hälfle  des  sauren 
Rückstandes  mit  kaustischem  Ammoniak»  wozu  ich  dann 
eine  wässerige  Lösung  von  Chlorcalcii^m  fügte,  so  -ia^g/^, 
als  noch  ein  Niederschlag  von  oxalsaurer  und  ^ckersau* 
rer  Talkerde  entsand.  Den  erhaltenen  Niederschlag  trennte 
ich  durch  ein  Filtrum  von.  der  Flüssigkeit ,  welch«  dto 
Aepfelsäure  an  Ammoniak  gebunden  enthalt,  •  Zn  der  fil- 
trirten  Flüssigkeit  setzte  ich  wiederholentlich  eine  spirilua- 
haltige  wässerige  Lösung.von  ChJorcalciuDk  so  lang^  hinfq, 
als  noch  äpfelsaure  Kalkerde  gerällt  wurde,  unliebe  auf 
ein  Filtrum  gebfac;)lit  mit  kaltem  Wa^er  aij^^asch» 
wurde.. 

16  Unzen  vgm  der  nach  jbeiden  Methoden  aas^dem  smrea 
Rücki^tande  erhaltenen  äpfelsauricn,  Kalkerde  wfirdao 
64  Unzen  Wasser,  bis  zu  40°  erwärmt,  ia^  eiuepa  Porcd* 
lapmörser  verrieben,  in  ßinen  Porcellaacylind^  .passen 
und  dazu  4|  Un:^ea  nfiit  etwas  Wasser  in  einem  Porcellan* 
mörser  verriebenen  faulen  Käse  gemischt.  Der  Borcellant- 
cylinder  wurde  mi(  seinem  Inhalte  in  einem  Dapipfapparat^ 
60  Stunden  in  einer  gleichmässigen  Temperatur  vop  35—40®  , 
erhaltea  Bei  dieser  Temperatur  entwickelt  sich  sehr  bald- 
eine  Menge  kohlensaures  Gas.  Nachdem  sich  in  den  letzten 
Stunden  Wasserstoffgas  aus  dem  Gemisch  entwickelte^  aeigte 
es  sich  an  dem  darauf  folgenden  Tage  voliatändig  ruhig.  Die 
äpfelsaure  Kalkerde  war  durch  die  Gährung  vollständig 
zersetzt,  und  es  hatte  sich  neben  der  bernsteinsauren  Kalk- 
erde auch  kohlensaure  Kalkerde  gebildet.  Die  f^lüssigkeit 
enthielt  essigsaure  Kalkerde.   Dema^ch  wird,  du^oh ,  die 
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ich  ebenfalls  nn^ht  mehr  aoffiadeb»  die  wahnschotttlithMdki 
nelavorphoftirt  war. .  . 

Die  Bemsteioaäpre  sohi^  ich  aus  dieses  hieidA  Vflr^' 
biodimgen  auf  folgende  Weise: 

\)  löste  ich  die  beroBietosanre  nut  der  kolileDianraDt 
KaUkerde  in  verdunaier  reiner  Salpeiersäure  to  aa(  datii> 
ich  zo  der  verdünntem  Salpetersäure  vira  dem  Genuirii' 
so  lange  etwas  hiAzurtfgte,  .s^  noch  etwas  geKiat  wnnbt« 
Dia  bernsteinsanre  Knlkerde  ist  nämlich  in  einer  Salpetovn 
säure  von       spec.  Gew.  schwer  löslich  $  wird  abör  4»9^ 
Sa^n^aäare  mit  ein^  gleichen  Volamen  Wasser  -ver-i 
dünnt,  so  ist  sie  leicht  darin  löslich.  Zuderfiltririeaiia^' 
lösoag  setzte  ich  eine  Lösung  vom  basi^  essigsaureoi» 
Bleioxyd  (Bleies^ig),  so  lange,  als  ehi  Niedevsohlag  entn 
stwd  (Mit  einer  töaung  von  iMantralan  essi^sanrein  Uef-\ 
oxyd  (Bleizucker)  erhält  man  nur  dann  einen  NiedarseMrtg  l 
1^  berMteiosaorem  Bteioiyd,  wtenn  die  jUtenng'der  J>fern- 
stüM^sawen  Kalkerd^  in  Salpetersäure  s«hr  coliictelril*.t 
Q»d  Salpetersäure  in  nicht  za  grosse  Ueb^cfc«*!  tnt^. 
hi^V)   Daa  eefiiUl^  bemstdioiilQre  Bkaoxytt  -bräihie  kk 
aitf  ein  Fiknim,  walobes  »qh  vollständig  mii  Wasser 
gestisst,  in  destillirtem  Wasser  sDspendirt,  dörob  fidkweM-^ 
wasaeüSitnf ga9  .voHkannpen  zersetzte.  Die  voto  deita  Settwe- 
felblei,  welches  ^nitSobwefelwass^toff-lMJDendeni  W^nMr 
aii9|^waachw  wufrd^,  abfiltrirte  Fhissigbeit  dampfte  idh* 
bis-  zur  Kryatatlisation  ab  und  erhielt  auf  diese  Wcfae^dit^^ 
BaiMtßii»säure  chemisch  rein  in  schönen  btsndend  wai^  I 
sea  KryetaUen- 

2)  f^rsetzt^  ich  das  Gemisch  von  koblenaanrar»  uhdtr 
bemateinsaurer  Kalkerdß,  zu  welchem  ich  vor]w#  Glas-  > 
pnlver  gefügt  ha(te>  in  einem  PorcellanBM>rser  mit  Schw^  - 
fet$änre  in  geringem  Ueberschuss,  zu  einer  andern  Portion- « 
caiiceotrirtia  Phosphorsaure,  und  braehter  es  in  einen  pas^.  \ 
sefiden  Glasapparat.  Bei  aÜmälig  verstärktem  Fe^er  ^ieit  c 
ich  diß  Bem3teinsä^re  als  ein  schönes  weisses  SafaUmnli  | 
Sind  bei  dor  Aawondmig  von  l^hwefelsäura  orgtaia^it  i 
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Sab6UHKtewvM'hAn4«ti,  so  entwickelt  sieh  sdiw^fli^'l^M^, 
dl«  iibHgeiis  daroh  ein  mäs^ges  ßrdttzen  voii  der  stAK^ 
ni|rC«iif  BernsteinssKire  teiebt  entfernt  werden  ktitln. 

3)  Setzte  ich  za  den  beiden  Verbii>idtingen  vt^hiSMle 
S<^w«fei8ätlre^  so  lan^,  alis  noch  Kohlensäure  entwickelt 
wurde,  fügte  darauf  eine  gleiche  Menge  verdühnt^  S^W^ 
fabäsre  dazu;  ak  ich  bereits  TerbrBUcht  hatte,  ond  trennte 
die  entstandene  schwefelsaarer  Kalkerde  durch  ein 
tnm,  nacbdem  ich  vorher  das  Gemisch  bis  zum  Sierfai 
eriUlst^'Und  tönger^  Zeit  darin  erhalten  hatte.  In  Aet 
fillrirteii  Flüssigkeit  war  noch  sattre  bemsffeinsdtire  ffaft- 
erde  enthaften;  In  Folge  dessen  dampfte  ich  einen  Tfietl 
der  FHl9stgk43it  bis  zur  Krystallhaut  ab  und  ti^pAlle 
daoi  mch  eine  kleine  Menge  concentrirte  $chw6fel^HkVe 
dtm.  Es  schied  sich  «och  etwns  schwefelsaure  f^lk^^rte 
ab,  die  ich  von  der  Flüssigkeit  trennte,  aus  weldier  durch 
AMtmpfen  die  Benisteins^re  in  schönen  Krystallen  er- 
haken  wurde. 

Lieb  ig  giebl  dieses  letzlere  praktische  VerfiaArea 
d&m  Anmi.  4.  Chem.  u.  Pharm,  B.W.  S.  tü4  an.  I>e»  M- 
d^  TImI  der  Flüssigkeit  stfftigto  ich  mit  kd^leäsMr^ 
MmnmML  und  dampfte  die  filtrirte  PM^^eit  bis  rtf 
Kffyst8(Hiiaal''ab,  woraas  ich  bernsteinsaufires  AtiMöiiM  W 
teb^  soIrMra  KrystaDen  erhielt. 

0en  ba(^  der  fi^eitung  des  Spirrtt^h.  mir.  dtotdr^Otk 
siilalioa  aus  Aikohöl  und  Salpetersäure  in  dem  DestÜlih 
tioasgeAli»  BUrik^bletbeilden  sauren  Rflckstamd  kdun  maa 
darnach  dann  lucrativ  zur  Bererinng  der  Beinisl^inMIufe 
beoaiEen,  wem»  zurdllig  der  Rückstand  zum  grölen  Thäh 
aiis  Aepfelsäure  besteht,  der  häuGg  grösstentheils  ^clR^ZociLer- 
uad'  Oxalsihtre  besiebt.  Das  verschiedene  V^ällniss 
der  in  dem  sauren  Rückstände  vorkonmienden  Säut*en  ist 
wabrscheintich  von  der  angewandten  Temperatur  oad  von 
dcm  kürzerm  oder  längereii  Erh|tzeh  wahrend  der  De!^ 
latiea  abzuleiten.  Noch  andere  Bedingungen  sind  Ut-sadie 
z.>ftii  das  specGew.  und  dds  GfewJchtsveriiältniss  dbi^^Srf;- 
pcaofritif^  «um  Weingeist,  weldbes  irtctf  deu  meiMeä 
PhtfMakdpöeii  varscfa4ede&  ist;  J^ieuMkr  siiid*  dto'  Ihh 
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stände  noch  za  ernNtteln,  unter  weletMo  man  bei  der 
Bereitung  des  Spir,  aeik:^ti^,  zdnl .  ^osseft  Thett  Aepfel- 
säare  als  Rückstand  erhält. 

Da  ich  nach  vollendeter  . Gäbrm^  iflb  dtm  metamor- 
pfaosirten  Gemisch  keine  zookerseiiire  KaHceifde  auffinden 
konnte,  so  lässt  sich  mit  Wahrscheinliclikat  annehmen, 
dass  die  zuckersaure  Kalkerde  auch  in  bernsteinsaure 
Kalkerde  durch  eine  ähnliche  Gähnuig  verwandelt  werden 
kann,  welches  aber  durch  einen  dtrecten  Versuch  erst 
festgestellt  werden  rauss*). 


Onmikterl!^  der  VernAreiiiigniigett  des  JMs; 

von  ,  . 

Dr.  C.  Herzoir. 

,.  Ca^t  in  a]lan  chemischen  und  pbarmacen||>c})#f  Ijehr- 
bjöc^eni  ist  angegeben^  4ass  jdie  Reinheit  des  Jpds  «msf 
s^ner  Löslichkat .  in  AJJkohpl  und ,  a/at  der  vall^tiqidig^) 
Verflüchtigung  desselben  beim  Erhi^^  hervorg^e.  ßi^^^ 
h^fgfb^  iai  ^ber,  wie  ich  nacbwcRsen  werd«  itqan.ijQehr- 
ffipben  Griindep  nicht  mehr  atichbaltjgt.  ,   ,  ,  •  ^ 

Die:  Vemnnem^iigeö  des  Jode  «kfd  ao4«wed«r;i  m^i 
fiWg  od^  $)  «bstditlieb  (V^Iscbtmgen^  , 

Sbwobl  iüe  zoKUigen,  als?  auch  die  abiächtüdbän-^ 
Botme^lguiigin  köimen  wieder  eingetheilt  wdrden:'  wj  in » 
AflMyhol  lösüdie  tind  bj  its  Alkohol  unkMieße.  •  n 

Zufällige  Beimengungen. 

a)  in  Alkohol  lösliche:  .  ^* 

Wasser,  ' 
Chlorjod,  ' 
Cyanjod. 

b)  in  Alkohol  unlösliche:  ' 
.  Thon  (Lutum).  ,  , 

^y"Ed  wäre' VII  Uftmgthen  geWeMti,  ifass  d^r  Hr.' V^rf.  sit^'lfiD^'l 
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AMeh^cke  Beimengungen, 
•)  in  Alkohol  löstiehe: 
Wasser, 

Ghlormagnesiatti. 
b)  itt  Alkohol  nnl&sHche: 
Graphit, 
Steinkohle, 
Braunstem, 
Sohwefelanllmon, 
Bleiglanz, 
Sand, 
Thon. 

Bei  där  Fritfwg  des  Jods  auf  BeimtiifB^Qg^Q  karni 
68  natürlich  gleichgültig  sein,  ob  dieselben  absichtlich 
oder  zurallig  sind,  ich  habe  nur  diese  Eintheihing  mir  za 
machen  erlaubt,  um  die  Auimerksamkeit  auch  aur  die  Art 
der  Verunreinigung  des  Jods  zu  lenken. 

i)  Der  Gehalt  an  Wasser,  welchen  ich  schon  bis  zu 
tÜTroe.  ita  Jod  gefunden  hab6,  ist  bisw^en  abhSngfg  von 
den  Substanzen,  weltlte  ausserdem  dem  Jod  beigemetigi 
sind,  wie  z.  B.  Chlorjod,  Chlörma^esium. 

Söferh  keihe  feuerbeständigen  Körper  ztrg^gen  sind, 
kann  man  die  Menge  des  Wassei^s  auf  die  Weise  am  • 
bMed  biathimieo,  darss  man  iii  eineifl  tmlen  Mgeblaaenen 
vorher  tarirten  Glasröhre  von  dem  zu  prüfendeo  iod' 
soMHtet»  dai  Rohr  wägt,  geschmoketles  iwitral^  GMor- 
d^ciMi  in  kMnen  erbsengn^saen  Stückin  kta^oimlgi ' 
ond  abermals  ^ wägt    Dahn  Wied  ti^ittoiat  efaier  Spirilaft* 
lampe  das  Jod  erwärmt  und  über  das  Ghlorcalcium  aus 
der  Röhre  getrieben,  welches  so  lange  fortgjssetzt  wird, 
bis  «ich  durch  Erwärmen  des  Rohrs  keine  violetten  Dämpfe 
mehr  zeigen.    Man  wägt  abermals,  zieht  von  dem  Ge- 
wichte  die  Menge  des  Jods  ab  und  erfährt  auf  diese  Weise, 
wie  viel  Wasser  vom  Chlorcalpioip  aufgenommen,  resp. 
wie  viel  Procent  desselben  in  idem  Jod  enthalten  waren. 

Sind  feuerbeständige  Körper  zugegen,  so  macht  man 
B^befi  {denk  obigen  Yersueh  nach  leicht  eiueu  ;;weit^ 
in  einjm  Porc^Uanicbäk^bM  und  ziebi  die  zurikWeib«nde 
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m»§^  nsiMmk  sie  nMüriicb  awh  auf  40»  Thheife  bo- 
«eclme*  war,  von  dem  ersien  Resultate,  ab. 

.  3)  Cblorjod  (Jodchlofür)  hatte  ioh  gohon  öflers  im 
Jod  gefuadafL  Solches  Jod  zeigte  einen  starkeft  iummh 
gwebm  sleohenden  Gerueh  nach  Chlor  und  Jod,  welcher 
dem  Cyai^^  sehr  äbolioh  ist.  Dasa  eine  ,  solche  Vervn- 
rainigwg  hiaber  noch  nicbt  beobachlei  ist»  enicheini  om 
ß6  aulEiJAeiden  ^  dodi  bei  d^  Darstellung  des  Jods  ki 
GroasM  niobt  immer  alle  Chlormeialle  aim^eacUoaaeii 
MAd  iiAd  dadurch  eine  Verunr^igung  mit  Cbloijod  herbei- 
g^ruhrt  werdeia  kann. 

Vidleichl  bat  man  zuweilen  bei  Anwendaag  eiMs 
tehien  Kalis  ein  CUorkalium  hakendes  Jodkah'wi  dar- 
ohüe  zu  ahnen^  dass  der  Cbk»rgehalt  dem^od 
iwgescbriebea  werden  mussie. 

Isi  Jodchtoriiir  vorhanden,  so  faipbt  sich  beim  Ueber^ 
giesaen  des  munreii:)ig|Lea  Jods  mit  Wasser  acMies  noek 
bfwogelbr^^as  bei  der  Sobweriöslitdikeit!  des  reiMnlods 
mar  langsam  gescfaiehi.  Diese  Löetuog  teagirt  <lann  Msk 
dficeh  fiildutig  von  Salastore  sauer. 

Um  eine  geaauere  Prüfung  auf  Chlor  vorznoehme^ 
iit  BS  nadi  meiner  Erfahning  zwecluuössig,  sogleich  4as 
Jod  mit  onMdlischem  Eisen  zu  bebandeln  und  die  farbloM 
oder  schwach  grünlich  gafärble  Lösung  mit  reinem  kohlen^ 
saurem  Kali  zu  fkUeii,  die  abfihrirte  Flüssigkeit  mit  EsMg 
atere  sc^waeh  anzusäuern  und  SilbersoluUoo  isfi  Ueheri^ 
schuss  zu  der  zuvor  verdäntaAea  Lösung  zu  setam;  der 
NiedenscUag .  wird  dann,  Wie  bekailnt^  mil  Aimnoniak- 
fliissigkeit  übergössen»  abfiltriri  und  dßs  Fijtrat  aat  Sal«- 
pdtersäure  sauer  geinaob^  wobei  üicb»  Wenn  Cldor  imwh 
baddea  war»  Oilorsilber  abscheUet. 

Bs  ist  diese  Methode  deshalb  zu  emprehiea»  wetl'durok 
dieselbe  etwa  vot^adent^  Cyan  völlig  aus  dem  Beraiobe 
der  Sdi^soltation  bleibt.       i  . 

*  3)  Cy  anjod.  Mich  aif  tneine  Abtemdhiag  öber  die^ 
seh  6egensiAn4  betiehtnd,  erlaube  ich  out  nur  in  Balr^ 
der  Prüfung  des  Jods  auf  Cyai^od  aKufiduren»  dass  eb 
am  .aWechmiisfligaten  ist,  <ias  Jbd  im  Ueberi&ehijtts  voa 
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za  verdampfen  «od  zu  glühen,  oder  milleLsi  'Sdbm^e^ 
•wassersiolb  das  jodsamre  KaK  za  zersetseD>  (um  nachher 
Mm  AettOlionen  auf  Jod  dsreh  Zusatz  vm  SiloreD  za 
iBfhalteii,  'Welche  teichi  störend  smd);  -dam  mii  Kisw- 
cMorärohbrid  zu  zersetzen,  so  lango  »odi  «in  NiadersdiUig 
»esisicibi  und  diesen  wieder  in  Snlasäure  aufsnltiMii»  hpo, 
4»ei  Gegenwart  des  OyaofkaliiNiis  ei»gri«ilieli  Waver'toder 
JriMur  ftiokstand  von  EisencyamireyMid  MrüeLbieäA 

Doss  das  Jodkaiittm,  weiches  aas  joA^yanhrftendot»  Jod 
mittelst  Eisens  dargestellt  ist,  nicht  cyotihailig  wird>  hld»e 
iiii  edioo  in  «leiner  Abhandtung  -über  Cyaajod  ierwähnt 
I  Mo  Üffoaefae  des  Vorkommeos  des  CyBqods  im  Jod 
üiegt  meines  Emohtens  tbeils  in  der  Unaofinerk^mkeä 
bei  der  Darstellung  des  Varees  <Mter  Keip«  aus  den  Algen 
4MkI  andoMto  Soegewächsen,  wolcken  berm  Kn^mmeln 
«oob  Musckeln,  kleine  Fische  md  derglokben  anhängen, 
ibels  oodi  in  dem  absichtlichen  HioeHn werfen  frössoiw 
Amhiero  vor  den  VorbrenneOi  um  dos  Oewicbf  <tor  Vare«- 
asche  zu  vermehren,  welche  oömltch  sowailen  als  ÜMh 
^Msortiltel  versobickt  werden  soll.  Konnnen  aber  solche 
alickntoffliokige  äoiMtaozen  m^  dem  gleichzeitig  vorfcafei^ 
4mm^  oder  sieh  bildenden  koMetismren  Natron  m  dekr 
OMbbilze  in  Woohselwirkoog,  so  kann  die  Ünif^lebng 
Tptt  CyaometaUen  nidii  bofraiiKlen  md  werden  iotdere 
faei'ddr  fiar^llung  des  Jods  «us  solcher  As«te  dio  VA- 
«Ufig;  v«o  Cynjod  heiVamifeB. 

i)  Thea  Findet  tsokn  Thon  in  dem  Jod,  so  ist  cbmit 
doch  «icbt  gesagt^  dass  sotcber  absichttich  betgemeogi 
w«rdQ^  denn  es  können,  wie  mir  äus  glaubwürdiger  QQom 
versichert  ist,  leicht  bei  4et  Darstellung  Ueine  Stikikohoii 
#0»  IdteB  Latum,  w^loh^s  aus  Thon  besteht,  hinein&llen. 
BieiotSdbatatiz  ist  es  auch,  weldie  in  der  R^I  zwisdion 
dem  in  den  Handel  kommenden,  noch  nicht  nrfBairM, 
soi^naooteii  framösiscbeii  Jod  vorkommt  und  meine  Col* 
IfigOB  worden  hier  der  Berehong  der  Jodtmotor  oder  das 
Jodkafiums  ans  si^heqi  Jod  sichor  schon  öfter  ^inoii 
erdige^  bisweilen  galleftartigen  RItckstand  boobacbM 
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SaimiA^  wird  Tbonerd«  m  weissem  gallertarügom  KusUiftde 
abgescbiticiea  / 
5)  Chlormagoesiauv  habe  iob  etsi  emual  m  emem 
se^r  :(e^c\kim  Jod  gefoaden,  Mcbdem  iqb  da$seUbe  mit 
IjtTasser  gesqbüUeU  uq4  d«rcb  Erbi<^o  das  aafgdi^ 
..jlpd  verflücbiigi  )iaUa.  Die  Lösfuog  wurd«  zir  Trodme 
yfrcfim^tQt  «ml  bau»  Uebergießsw  4e3  AüoksiafiidaB  mii 
Wasser  blieb  eine  kleine  Menge  weisser  Flocken  xamück, 
wogegen  in  der  Fltissigkoii  8owoU  QUor  als  MagMskmi  zu 
qn^jleoken  war.  Ohschoa  iob  die  filengeAvai^üknifiaa 
niclM  qof^ütaiiy  boslimmte,  so  sobi^n  ßs.mk  4Mb»  abi  >A 
^  ^iQbUiob  wg^^i^  w^  M)  daß  JFod  Mals  Umt^  m 
eri^ltßn;  jedocb  will  icb  micb  girn  bosebeidea»  Wimm 
And^ne  OS  ^  ^ofalUgie  Bottnei^wg  iietracbten  woilea 

.  ,6)  Von  .don  übrigon  BeAipey|igaiig^ii>  welcbe  aännidfteh 
ii^  ,^koho\  UQlösliQb  Pii|d,  itf  mir  mr  ßocb  dar  Grafiiit 
yorgekommep»  derselbe  eignet  mh^  wenn  mm  mä  A»- 
iriigereien  ausgehen  will  und  v.orau$soUt»  dais  4er  KäuCir 
iumi  fide  dj^  Waare  annimoit,  offenbar  am  besten  dazu, 
Han  j^kennt  densotbeui  ausser  durcb  die  Unlö^cbJioft 
in  Alkohol»  durob  die  naeb  dem  Trooknen  sidh  zoif^ttd^ 
gläpzandje  bietgraue  Farbe,  düe  gering  Verändertag  und 
Ver^iindf^rung  vor  dem  Li^tbrobna  und  dufcb  .  daa  Vaiv 
balfben,  von)  Magnete  angezogen  zu  wctiedM« 

7)  Steinkohle untmobeidel siob  vom GfapJul.dunik 
die  gl^^ni^  i^obwar^a  Farbe,  daa  Nerhreme»  vor  dMi 
Löibriabrf  i^nd  dadifffob^  daaa  dieslalbe  d^m  Kbg^to  aiolft 
IWgi..  . 

^  B^aunsiein  entdeckt  mHu  in  dem  ftuekutaade 
l^ht  beim  UebergiQssea  mil  Salmore»  dutjii  das:  Frei- 
w^frden  Vion  Chlor.  m.  / 

9)  Schwel^Untin^on  wird  durob  Cbioi^  nacb  imk* 

Zeit>  zppaal  woen  es  etwas  feucht,  reraudert  und  giebt, 
sobald  grösisere  MMgen  vorbaQdoa  »od»  dam  GtenMscbe 
^in  ro4bbi:awes  Anaeheiiij  Bleibt  bei  d^  Attflbsen  iaiMf 
kohol  ein  Rückstand,  welcher,  durch  Erhitzen  asH  aingm 
Tropfen  Salzsäure  sich  grössteatheils  löst,  durch  Zusatz 
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•von  Wasser  weiss  chirdi  Sc^iwefefwässerstoff  orange- 
v>olb  gefällt  wird,  so  war  Antitticm  ▼orhandenj  era  Versuch 
vor  dem  Lölbrohr  auf  Kohle  zeigt  ebenfalls  die  Gegenf- 
•OTMt  iwn  AnlimoR  oder  ächweiteiatitMenon.  \ 

40)  Blei  glänz  wird  zwar  .yom  trocknen  Jod  nWii 
terbiiden,  Feuchtigkeit  fördert  die  Zersetzung  aber  selir 
fftMh  !UdMl  68  bildet  äch  Jodblei.  ¥or  dem  Lddirobr 
Mf  Kobte  unter  Zusatz  von  etwas  Soda  erhält  n»m  dB 
iletkorn. 

SeUt«salieb  bemerke  ich  noob,  dasg  ein  Jod,  w^tisi 
ich  Äwfct  sehr  irre,  sogar  mit  2ö  Proc.  neutralem  weia- 
•iptekitauree^  Kali  in  den  Handel  gekommen  sein  soH.  — 
i¥ersiiebe,  w^be  ich  dut^  Zusammenbringen  von  diesen 
iMm  mit  Jod  ansteHte,  zeigten  mir,  dass  das  wetn^a- 
sa«re  Kali  leicht  die  Farbe  des  Jods  annimmt  und  aller- 
iÜNigs  auf  den  ersien  Blick  zu  Täuschung  bbnutzt  werden 
}hMn.    Beim  Uebergiessen  mit  Alkohol  bleibt  da» 
sfeiiMure  Kalt  last  ganzlidi  zuröck  und  giebt  beim  Eiii- 
(^bern  bekanrntlieh  kohlensaures  Kali, 
t'     Nmh  vovaleheviden  Mittbeikmgen  sollte  man  fast  glan- 
:beii,  es  käme  kein  reines  Jod  im  Handel  vor;  deift  Ist 
j<MkH;h  niöbt  so.  Unter  dem  Namen  Jodum  anglictm  kommt 
km  Jn*t  in  den  Handel,  weiches  in  der  Bogel  rein,  fntn- 
<testenä  aber  ^iel  reiner  und  trockner  ist,  als  da^  unter 
der  Bezeichnung  Jodum  ^oiHcum  verkaufte  billigere  Jod.  — 
Itaionäer^  s^hön  ist  das  Mufn  r^ffimfum  oder  birafß- 
m^rn^  'Welebes  in  sehr  grossem  Mnassstabe  imd  mit  mög- 
Iic4»ier  Sorglblt  m dem  Laboratorio  der  hiesigen  Kahlerl- 
sehen  Drogueriehandlung  je  nach  der  Reinheit  ein-  hk 
zimtmal  subliniirt  wird^  — Disis  letztere  kostet  darch- 
seiiiiittliob  1^  Tfaalar  mehr,  als  das  gewöhnliche,  ist  ab^ 
von  solcher  ausgezeichneten  Qualität,  dass'^ieh  es  unb^ 
iÜA^t  .ate  das  pre»w«rdigsie.  empfehlen  k^nn. 
!    Jn  letzterer  Zeit  hat  sieh  das  Kählert sehe  Jod 
8cbM'  bedeutend  im  Handel  verbreitet,  so  dass  man  fa 
mtebnemn  Pre&Iisteh  unter  obigem  Namen  bereits  dasselbe 
mpBetobnet  findet« 


Digitized  by 


leber  SHberchlorldzersetzung; 

von 

.    du  M^nil, 

Gefc.  Ober- Berg- Commiysair. 


lk6:RediiclHm  des  SiUwrg  ass  SUbercfalorid  doroh 
Koblenpulver  im  Feuer  nach  Wittsteia  {Bu^m.  R^pni. 
3*  B.  A  Bd.  I,  Ih^)  bal  mir,  selbst  in  ^ästeMn  Moass- 
lidbe  TOngfiliioinmen,  ein  sicheres  und  erwünsditcs  AesriM 
Uttngebolet ;  äucfa  scheu*  mir  diese  Melfaod«,  wenn  es 
shMof  ankomort,  Silbmiitrst  zu  •g^wiaaeii^  die  becpiensü 
«kl  atn  leiehtsten  aflsführbare  zä  seioi 

BiBe  dopiöse  Me^ge  dardi  Pressen  iiad  After  sekr 
hmx^  geworileaei  SHber^htorid,  woide  als  ziemlich  grä>- 
liebes  Pslver  mit  der  TOtgesehpiebenee  QiMntität  Kohten* 
fffiKer  gehörig  durchg(^liibet,  der  Tiegelinhalt  ange^ 
feuchtet,  und  hierauf  mit  Salpetersäure  in  kleiden  Pecüa&ö^ 
so  lange  bei  einer  Erwärmän'g  von  20^  C.  übergössen, 
als  noch  Dampfe  yon  salpetriger  S^ure  erschienen,  und 
dbnn  mit  dem  Dreifächen,  des  angewandten  Silberchlorids 
an  Wasser  verdönnti  das  Ganze  auf  ein  FHter  geworfen 
und  das  Durchgelaufene^  bis  mr^  Krystallerscheinung  ab- 
geraucht '  ' 

t)ie  rückständige,  mehrmals  ausgewaschene  Kohlen- 
pulvermasse  wurde  nach  dem  Trocknen  gewogen  und 
Alif  easegi  Etsemeberben  vtebrMHil  öftrig  l)lieb, 

.iqpIImIi  nmr  ekie  iSpbr  Yvk  Silbereblerid,  das  leMi  Mf- 
ignogea  werde»  kMMe  eta 

.  .  rW»  Viete  Prä^Müionea  hat  mta  BÜdii  bet  Mchm 
IMiAdefl  EU  be<ri>acit6n  mA  wie  amiliiiiitich  siad  ^üaea 
ilpnMtealhieife  t  loh  will  bim*  aar  «bei  itor  geanShüttobsMar 
nämlich  die  durch  KalioarboaaV  ste^h  bldbaa  Ist  das 
fCbklrid  udd  Carbonat  nidit  seär  trooken,  so  lauft  man 
ikfihr,  dass  sie  auftlähen  uüd  zum  T^i  hioaaeaiei^ea; 
ia  lelalerer  aieht  vonieblig  lait  äeife  aasgeatriobao,  so 
dnagt  das  Silber  in  daaaaiben  leicbl  ein;  ieb  besilM  aiaeD 
X^^jei  ;dar 'iiQiserliah  mit  SilbeiyiMan  ist, 

Ardu  d.PJumB.  CXILB(U.3.Hft.  44 
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und  wird  der  giQböri|;e  Fenengrad  rtmm^  so  «umndt 
sich  das  Metall  zu  keinem  stattlichen  Kuchen. 

Sehr  rein  und  dock  schnell  geht  die  ReduetioB  des 
Silbers  durch  Baryumöxydcarboiiät  vor  sich,  wie  es  von 
mir  vor  vielen  Jahren  angezeigt  Wdr.  Es  entsteht  Baryon- 
Chlorid  dabei,  welches  den  FIuss  des  Silbers  zu  beförden 
iohainV  und  als  nülslidiM,  nielit  woUfeiles  Säk,  oMlWat- 
Mf  tttsgeSQ0in  weidtn  kMn« 

Sie  ftodmrtbn  des  Sitt)en  am  dm  Ghlotid  mt  giL 
utMOtem  Wagt  haizwar  vkri Ekiiadaiidas  fär4m,  weUhir 
eines  fiassaiidon  Apparat  dazu  ImI;  aber  da  dfts  iMami 
hiat  mx^  faucht  angawandt  Mrda  muai^  und  oft  im-m 
kleinen  Quantitäten  vorkoMBt»  äsi  die  Jlelhoile  das 
Herrn  Wittateia,  wobaf  man  alaaihaplaa  Chloiii  ge- 
JMMchen  und  wi^zo  man  kteine  bai  Aaalyaeii  gawonMü 
Po#tioaeo  daatitt)««  smamtBki  kann»  so  wie  JMck  4M 
ancfarn  in  die  Augen  spcingradan  ürsaclMi,  sehr  mmt 
{ilaUeDsWerih. 

Miz  über  die  Anwendung  der  TUerkoiae  al& 
läUuagjsmittel  des  Morpbimns; 

nilgeüitüt 

YOB 

BuU  R  ßley. 

Da  dl«  dneriscbt  üdUa  im  üuuiwai  £ait  liMi  idia 
VaasMba  von  I>e»saig«'Os  bwonderes  fateroase  tevmgt, 
indem  sie  sogar  als  Antidot  empfahian  wivd,  m  mäuiMmm 
iVeMKhe  wükNMdienaworth,  ob  sie  incbt  laueii  beqaatn  zur 
«fXihag  des<l|MMa  auf  MoririMoni  keMM  werden  küni*. 
l0k  verantasate  meineii  awgeieicbneten  Gebttitei  Banin 
Bftefral  zur  Anstelliil»g  deeaaürai. 
'  Zb  Uieaem  Sehirf  uafan  iman  teine  <Iliae  in  »iÜBtab 
;90Mbea  sensdhnteenM  Opium  mnd  izog  ibsaeU»8  tri»  la* 
*firsobtfphaig  Mü  sdm^ckam  Mlasrarem  Bteser  Ma.  tte 
ceriwiiiauan  FUteigheileb  i#nedan  «nn  mit  (6  Uaaen  jgwä- 
.ii«t»«iu^kofate{<w«Mieil^^  nMm  tinmh  «tBrnii^ 
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Bedur,  Noüzen  aus  der  pharmaceutüchen  Prasßis.  461 
ZuselBiD  «ermiltriii  moüBte)  f^k/o^i,  im  mA  in  .dar  ab- 

Häakäßm  M#if)b«iiliik<^U9  a«af  emm  ritter  ^ftMfWMli 
jtt<!4mwili  mit  Juütiftt  WMser  abge$püli  ip^ar,  iiroi^ 

«elie  iMp  nod  iu^te  iviedarboU  tinH  iiU((4ol  voq  0A5 
«IK.  Die  .alkateliaobM  Flü^^^koUen  iCMcaoUtirte  ioiat 
iiiemf  md         mm  jKryaUüWww  bin.  Mm  flyhidt 

▲lloaMd  «Ad  mmtiQb  tg«f#i)(le  kry^lftUMscb«  Mür 
«60.  Euioo  gncbsen  UobriiteDd  ^bietet  auch  «loA  tdie 
^iMTvi  groaae  VMi  $f)iritu$<  walcA^  lor  yioIMm- 

idigtti  (Eimhi^fuiig  (kar  Mor^unk<)U0  angewfnilet  ivor- 

SHiesdni  Vamicb  .««folge  kwn  di0  ThieHk4ile  niehl  Mr 
X^ribnprobe  ?»ei»wepdet  mf^ea^  mnl  mm  mögbta,  bMr 
faailifigg  ^emgt,  4ie  von  friiilUeirfen^ond  Mgbgcd^ene 


iolli^  ins  isx  pharniaceiitisclieB  imd  # hHua. 
ceiitiieiMlieiiiiBclMi  Praxis; 

<Ffl(mf$tw>g       Bw^l  %  ^g.  « W 

Bid  JBereÜung  das  JB^OglKbers  i$t  ßcbon 
i Caganatapd  itelfaügbar  Aiswaslaii  ^jena^m  iois 
abar  4Mich  «mnar  jMh4(eiQiRas«iM>vQaiaHe^^  t/^^Mr 
(Mbar  GelMiag  bat  ^wtwfo^k«!«  /«roHea.  Maa  iat  fa^imbmtf 
.«aasabiadeaer  tAiiiaicbt,  tb^  tibar  das  Mai^^baftaati^  If»- 
!tAttiil  md  das  ileogaoKerfafiiHaiss  ia  fdatnselban,  (bfil^  io- 
gar  /fbar  dM  iwaa  id^  (Offi^aUe  ^BailtiiNbar  j«^  smi 
.aell  Um  «wr  FiastoteU»i^  diaaer  I^anito  iMizH^rneaii,  ^ 
iab  m  jtoehfo^iidan  wob  aüipagrMMriiagfii  wMbeylkii. 

41» 
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Was  «lafcei  vmäidtak  lUe  Art  dos  aiuraweadeiideii  M«^ 
terials  belrifl^  so  habe  ich  geftmdea,  dass  es  oaei^ris  fo^ 
rUm  jpnktia€^  keine»  sebr  erMifichea  Unlerschied  Mcbe, 
ob  maa  essigsaores  Alkali  oder  Bteizuoker  attweadei 
Mit  leüBtereoi  c«4iäH  man  xwar  eine  etwas  gmngere  A» 
betsie,  nicht  ^rohl,  wie  Mohr  Mekrt,  deshalb,  weil  dii 
Sehwefefefoire  mit  dem  Blekxxyd  k«M  doppelt  saures  Salt 
MMei  and  daher  gogem  EbA^  der  Operaüao  211  heftig 
aaf  den  Waingeist  wirkt,  sandern  weil  der  Rückstaad  m 
der  Relarie  nicbt  flüssig  bleibt,  und  die  Sdiwefelsäsre 
deshalb  onvepdMnnt  auf  den  gehtMetai  Essigälher  ei»- 
wii4t,  was  die  partielle  Zersetiung  des  leteterm  ooler 
Entstehung  von  schwefliger  Säure  zur  Folge  bat  Der 
Aosfili  ist  jedoch  nicht  so  bedealend,  dass  die  Anwen- 
daag  des  Neitneker^  mit  Berücksichtigang  des  y&tsdbkh 
denen  Preises  beider  Maleriilieo,  nicht  unter  Umsläedai 
vortheilbaH  erscheinen  könnte.  In  der  Beschaffeoh^  des 
Products  selbst  habe  ich  keinen  Unterschied  wahrnehmen 
können.  Mit  Anwendung  eines  kräftigen  Alkohols  (von 
82—90  Proc.R.)  kann  man  sich  auch  sehr  wohl  des  krystal- 
Mrtan  Bleizockers  bedienen,  der  jedodi  fem  gepidvect 
werden  muss^  Der  Alkjahol  darf  awch  1a  jedem  andern 
Falle  nicht  zu  schwach  sein,  and  muss  mindestens  82  Proc.R. 
oder  0,840  spec.  Ge^y^  -  Migtti,.  tvenn  man  nicht  einen 
merklichen  Ausfall  an  Bssigätfier  erleiden  will.  Mit  ver- 
mehrter Stärke  des  Alkohols  verbessert  sich  auch  die 
Aetherbikhmg,  jedoch  allerdings  df<;h4^  in  crolchem  Maasse, 
dass  der  praktische  Vortheil  gerade  in  der  Anwendung 
das  stärksten  Alkohols  zu  suchen  wäre. 

Hiasichtli^  'des  Vet^ltnisses  dsar  Matenalten  fand 
ich,  dass  es  kein  vortheihafiteres  gäbe,  als  das  tiM^<»-etiBcii 
aligeoieitt  als  rk^ig  angenommene  von  4  Atom  essigsan- 
rem  S«lze,  2  Atomen  Schwefelsänrehydrat  md  4  Au» 
Alkohol.  Ich  habe,  da  dieMeng^  des  Products  in  kemem 
Falle  aneh  nur  smnährend  der  the<$retiscben  ¥bra«8s^ong 
entsprach,  das  YeiMkniss  versuchsweise  in  vielertei  Weise 
abgeladen,  jedoch  nie  ein  besseres  Resnkat  erhalten. 
Man  darf  zatt^dsMi  4ie  Menge  der  SchweC^lsänre  weder 
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Notizen  aus  der  phirwkeeuiischenllPraxis. 

^nmoMiri^  Mßii  renneifreik  Im  erstens  Fatie  erieidet 
^mh  6bd  Bifllxtsse  a»  Bsri^(li«r,  die  bei  den  zwisdieii 
44  bnd  i  Atomen  Hegenden  Verhäilm$seti  der  SohwefeK 
«ilwe  zivar  aoch  triebt  sebr  bedeutend/ jedoch  sebtMi  be^ 
iMMqribar,  bei  gmbgibren  Verbiltntsften  aber  sehr  be- 
trächtlich ist.  Vergvd^sert  tüBti  die  Scbwefelsäaf eineiige 
ttbdr  ch»  obige  tbeeretiscbe  Veri^äHnias,  so  wirc^  wie  ich 
jpäier  zeigen  werde,  yiel  Essigäther  in  reinen  Aetber 
«nrgewaodeh.  Die  Menge  des  letzleren  wirtf  in^rKeb 
tiocb  wrmebrl^  wenn  sieh  auch  mehr  ais^  4  At.  Alkohol  in 
-dcnr  Hrscbimg  befindet  Doher  mn$s  di«  Ltebig'^cbe 
Vorschrift,  wdcbe  4  At.  essigaaupes  Natron/ 4  At.  Schwe- 
MMor^ydral  und  i\  At.  Alkebo)  nehmen  lässl,  ein  sehr 
-stark'  atherhaltiges  PN>dnct  liefern,  tmd  ist,  da  Eesigäther 
tfnd  Scbwerelätiier  nur  schwierig  zn  trennen  srind,  nntodtngt 
m  verwerfen.  Aach  die  bekannte Bncbolos 'sehe  VorschrA 
feidet  an  einetn  ähnlichen  Fehler.  • 
'  Abei*  Mdi  die  Menge  des  Alkohols  fUr  sich  aUem 
darf  nicht  über  das  erwähnte  VerhiillnisB  steigen,  indem 
idadareh  die  Ifenge  des  freien  Aethers,  der  in  keinem 
fMparMe  ganz  feMen  möchte,  noch  vermehrt  wer4m  nyiiaste. 
Mit  der  Bildung  des  Essigäthers  nämNcb^  wird  4ScbweM- 
Istture  in  Frellieti  geaetzt,  oder  r^generirt  FEmlec  diese 
lipeien  Atkohol  m  der  iTisebnng,  ao  ist  die  EäfMehung^  vot 
ifreienl  Aeiher  die  neibwendige  Fotgs.  Ich  wento  sogteiek 
neigen,  dass'  leittere  olm^tn  nicht  ganz  zu  Umgeben 
«  '  44  1%.  getrocknetes  essigsaures  Natron,  oder  TkL 
g^O«A:neter  Meizueker,  oder  Th.  kryatatlimter  BleK 
iKOPCker --^  Kehgen,  die  einander äqutvafamt  md^  ^  Heferte* 
nadh  den  oben  angegebenen  VerbäUmBsen  mk  einat* 
il&ch«ng  VM  9  At  =s  4&  Tb.  Sehwefalsäurebydrat  uMl 
4  AI  »  8|  Hl.  Alkohol  von  0;83A  spec.  6ew.  destiltiit 
in  gi«sae#Qn  ¥ers«efaen^-^40  Tb«,  in  kleinem  Tftv 
refinen  SsbigMier,  wobei  die  grifesiemi  Zahlen  auf  die 
Verauebe  mit  essigsaurem  Natron^  die  kleineren  auf  di4 
ilrit  BMlNloker  ZQ  beziehen  sindi  Hiebet  war  das  ers«a 
Destittat  mit  koblenaourem  Aifcali  neutralisk%  der  abge«- 
bebiedene  Aether  mit  CUorcaIcium  entwässert^  und  sodon* 
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Verlar  mit  Mie»  «^iMi  Getvicdit  Waater  gtsdiilUc^ 
böchilM»  42  Proc.  mneä  Völ«iMQSi  es  isei|^  akto  .mm 
gßnz  »dere  BesdiaffMiMit     Blobr  m  s^em  Pl'ipttBüt 
ImmI«  kb  tN^0r4e  darauf  zorückkoflsiM»^ 

Bai  dar  bier  erwifaiMi  Adsbtala  i9l  far  did  BOfßmAm 
artfriamdan  ibeatetisobeD  B^i^üamgeA  m  hwifSk»cM§m 
daas  J»ei  4am  NaiMraltsifen  des  ^gmti  DcBiilldtda^  aa  im 
bei  dam  fiolwüsaarn  dessdJ»»!  mit  CUondmtai^  mA  bei 
der  Radificatiaai  jade»  Hai  aoch  cftwia  Aatbet*  varloMn 
«abk   Nax^h  baaonderes  darüber  aogesülUlear  ¥erMebaa 
l^aabe  icb  annehoieD  za  diiffap,  das^l  im  obtgwMonflK 
verbakiuasaii  im  gitetij^ti  Fatt»  bödiateW  1(4^41  Ib. 
EssigäUiar  gebilotet  worded  aiad*  Tbaorelisdfa  bättani  ar- 
babeB  werdea  müaaeB  42,9  Ib.  Ea$ig8ther;  idi  babe  dar- 
nach weniger  erhalten  2     21  Ib.  ödi»  dar^sdualüab 
Mgafähr  20  Proc.  In  den  Veranchaa  «H  VMmcHM  siäp 
dieser  Veriusi  bis  adf  26  Vpm 

Diesem  Ausfalle  ia  der  Aetbamai^  ^pfeolmd 
saigle  siob  das  De^iiUfti  ia  allen  Versack  eiMT:  a»> 
fiiagUeli  geringen,,  im  Verlaufe  der  Daafillatioa  ibar  at^li 
M&ehaMdan  Mange  freier  Sssi^isäaHi  bafßaiMt.  Il#br 
iMid  daa  wto  i  m  einen  «kr  Y^ranaba^  dab  «ir  in  m|k 
MM  GoMtaaniar  tur  preosa.  Pbaiflriak#pöft  erfribnli.  aaV 
düa  DealiUai  gar  nioht,  in  eiMai  andern  nor  tmbodwr 
Mtid  sauer  gewesen  sakt  Biaae  Aogabte  eind  mir  md  sa 
iälbselbaftitf»  ala  ich  nacb  meinen  Erfohttngen  M  <kr 
Sealeil  Uebefaeagwg  galaa^^  bin,  dasd  daajMAreteii  dar 
freien  Easigsitoe  eitie  mil  im$ereai  jelaigen  VHrfiibMi 
taaenrainttch  zaauMieiihäagadde  EracbeiMog  sea.  kb 
i;lanb4e  nämlich  frühen  es  heraha  kiMre  ilkifach  da^^oC 
die  Easigsäare  tum  Tbeil  aii¥erbaMkir  mil  deaa  Ur 
1Ub(A  überg^,  «nd  dachie  mir  deshalb  es  bfitane  daa 
DästUkt  dadurch  reichhabiger  an  Essig^ber  wwdefev  daan 
man  eaneulrriisire  wid  adfe  Nem  mit  einem  antaprMben* 
den  Zusalz  von  Sehwefelaäare  der  Desitlkliön  onterwerfia. 
fia  daiMl  gericbteim*  Versnob  entsprach  jedtM^  a»eker 
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lüiniM  w  XteaüH^Mon  eui  Pvodoot,  wekfaos  aogttf  »ooh  be- 
Ifliclfillicli  swrar  war,  9h>  ^  zMrsi  erhftUoe^xvie  sieh  Mi 
den  Mmig^  dm  aißt  Säilignog  erf^rderiieben  kohleMatirea 
Naircms  ei^b.    Hier  war  also  unzweifelhaft  Esaigädi^ 
ntVMl^a»  md  fi4$tg99iire  in  FrtjheU  gesetai  worden.  Diese 
7^>ftinilg  kpoiHe  zum  Tbetl  auf  Recbotuig  4e»  yo#* 
iMiiiMiMWmttw  §es0isl  werden,  zoniTheU  nher  mmsy$ 
dm  sie  $ebr  baden^tond  war,  nooh  ia  euieai  ailderei 
I  ITnwitmrtn  g€K|]<^  werden*  Als  dn  solcher  bot  sich  ^het 
YarMidttNig  nm*  der  vorhwdeM  Sänretibeffscbüsa»  den 
F  ifilk ^lerdi«0s  xiottUoh  gr#6S  geaoiDBften  haue,  ddr.  Mohr 
i  JMWBpHM .  froil«^  fceio  SKure  befördere  die  Zeriseiiaog 
dem  MtsMMmge$etztm  Ae(herarten  nieht  *) ;  ich  fend 
i  im  ww<nhwii  ki  eimgen  direden  y^wQjiOft  rüok$icbilidi 
^         BsiiiiUbws  das  Gegenibeil.   4U  iob  säwrefreieit  Aa- 
s  iliw  mk  Schwefelaiarehydrat  macblo,  bildeie  sich  unter 
t   ürfvüraiiiag  ome  oiwas  gefärbte  opali^iretide  Flüasigkei( 
m  dfr  se^  bald  eiu  starker  Ckaruob  n«cb  Esaigsäure  her* 
i  wrtrai   Ate  tcfa  aedauu  das  Goaii^oh  der  DestillaiioA 
n  MMMBrmrC  arhioU  ich  em  stark  eaaigsfiurebaiUges  Produoi 
I  irBhffHd  sieh  der  Rödistaad  in  der  Rete>rte  inuner  maltt* 
1  Mtauilak  md  andlidi  untar  Entwiek^ong  von  sdiwefliger 
f  8iwr  »  aimr  sobwarKdH  kohligon  Biaaae  erstarrie. 
^        -Pia  Z«r8«(WPg  des  Eaaiglitbers  dmreh  eonceatrina 
j    Mtorafelaäure  ist  9mbt  acboa  von  Andern,  sc  B.  von  Boalf* 
,         ««SHit;»})«  worden;  wir  dürlsn  die  Wirkong  der  tater 
I    ionaa  dabevi  wohl  als  Tba^che  ansahen.   Blicken  wir 
,    MRt  .«af  nnüra  DarstellQngaweise  de»  Essigäthers  zariick; 
Wir.-MMfwaiffen  ^n  Gcmiadi  von  essigsaurexn  Salze  nnd 
Aeüierscfawefelsäure  oder,  wie  Mohr  will»  Aldiduntar&cbw6<4^ 
,    Mflinw  ddr  ßost^Mslior).  Aas  diesem  Gem^h  bfldea  sich 
,    BMafgiitlifr  »rhiTriitlirnn  Salz  und  Schwefelsitara  Mnsd 
iMte  diese  S<4iwefriaänr0  wieder  ^erse^and  Auf  einen 
,    IhiaB'  Am  gebHdfttatf  Essigathora  einwirken  ?  mi  er^foheuM 
I    daher  das  Auftreten  der  Essigsäure  nicht  als  nothwendigQ 
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folge  dtests  Proe80M»r  Uwisi  dis  durrfiMs  «irfradMetll, 
sowie  ieh  itt dem  nach  nod-tiaGhwacliseiidefi  SchwefetsSure»^ 
gehalt  des  Rückstandes  die  einfiBK)iiste  ErkHirang  für  dK 
in  den  DesUllate  sich  ailmälig  vei^rössemde  Menge  Bssig- 
säore  finde. 

Man  wird  nrir  vielteidit  entgegnen,  dass  bei  An  wen* 
düng  von  essigsaurem  Natron  sieh  im  Rückstände  kein« 
freie  Scbwefelsänre,  sondism  doppetl^schw^feisanfes  Nä#M 
befinde.  Dieses  Argoment  bedeutet  aber  nicht  viel,  ßolken 
schwefelsaared  Natron  und  Scbwefetsiore  im  an%elösle4 
Zostande  wirklich  schon  mit  einander  verbanden  seilt; 
^s  ich  bezweifle,  so  verliert  das  zweite  Atom  Schwofet- 
säare  in  dieser  Verbindung  doch  so  wenig  ven  gefacä. 
Ziehkraften»  dass  es  als  frei  stiebend  betrachtet  werdet 
darf.  Wäre  dem,  nicht  so»  so  hätte  essigsaore^Natroil  Utk 
Vergleich  mit  Bleizacker,  ans  welebem  keinenfcHs  em 
doppek-schweleisaQres  Salz  gebildet  wird,  ein  gunsligeres 
Resallat  als  das  angeführte  Kefem  müsset.  DenlKeber 
nodi  spricht  einer  der  Mohr-sehen  Versnche.  -  Moht 
setzte  za  dem  Desiilfatiensrückstande  von  48  Unten  virasser- 
Ireien  esst^Miuren  Natrons,  44  Unzen  iSchwefelsäar«  m4 
Lünzen  Alkohol,  in  welchem  ausser  doppell- s<Arwefel- 
saurem  Natron  keine  Ireie  Schwefelsäure  vorimtoden  sei* 
konnte,  wiederum  i  Unzen  troökenes  essigsMre»  Nttlfort 
ttnd  4^  Unzen  Alkohol,  und  erhielt  eine  neue  Mengefissig- 
ätber.  Wie  hier  das  zweite  Atom  Sch#efelsätire  dMl 
Radestande  sich  beim  Zusatz  voü  Alkohol  wieder  in  Atthen*« 
schwefelsaure  verwandelte  und  mit  essigsaurem  NbUtmI 
Bssigäther  bildete,  eben  so  wird  dasselbe  mter  "Midmi 
Umständen  auch  zersetzend  auf  Essigäthor  zu  wirken  im 
Stande  sein. 

Damit  stimmeti  auch  die  praktisdien  Brgd>hiM9  mei^ 
6ef  Versuche  völKg  äberein,  und  in  keinem  einzigen  FaUe^ 
wie  ich  diese  Versuche  auch  abändern  inocbte,  erbiete  üh 
BOT  ein  wenig  saures,  geschweige  denn  ein  säorefhaM 
Destillat 

Wäre  nun  hiernach  die  bei  der  Destillation  des  Essig» 
Üthers  erscheinende  Essigsäure  ganz  oder  dieilwewrtd  ab 
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■m^tiARigäprcfdtict  des  Bieren  zu  belracliteii,  so  (ams 
Migetiomaien  werden,  dass  ausser  ihr  gleichzeitig  atiok 
Mn^Aelber  oderAtkohoI  gebiWet  oder  regeaerirt  werckK 
MitbUdl  ist  dann  wohl  ats  das  primitive  Zerseiztingsproduet 
3»  beträchten;  dieser  aber  wird  bei  zunehmender  Concen*- 
irMfoni  der  Schwefelsäure  in  dem  DestillationsrückstMd^ 
UM'  steigender  Temperatur  theilweise  in  Aether  veri- 
irMtfeft  werden  niüssen.  In  den  oben  erwähnten  VersueheH; 
fto'tfMen  ich  Essi^lher  und  Schwefdsäurehydrat  dtr  De^H* 
HHhte  öiiterwärf,  enthielt  dits  ÖefetMlat  unzweffethaft  elwaÄ 
Alkohol.  Es  gab  aber,  obgleich  es  stark:  sauer  war,  atf 
Wa»^  nur  wehig  mehr  ab,  als  der  Essigäthei'  vor  der 
fMUMKIfetion,  es  musste  also  viel  Alkohol  in  reiben  Aelh^r 
attwmPi^i  Wörden  sein.  Man  kann  deshalb  Mt  iSj<A(€iia- 
Irtlit  annehnor^n,  dass  ein  Gleiches  bei  der  Destitlation  des 
ll^gS^er^  jedesmal  Statt  finde,  und  unserem  offtetnell^ 
WSparate  stets  ein  gewisser  Antheil  freien  Aelhers  beJg^f- 
ttßsiSik  sei.  Eben  darum  aber  darf  man  bei  dei*  Darsteiking. 
Äll'iJssfgäthers  den  Alkohol  keihenfalls  über  die  theorei- 
ttÄdS  richtige  Menge  vermehren,  da  hiedurch  diö  Beitoen- 
gWhg  Tdn^frrfem  Aether  unvermeidlich  vergrössert  w^deÄ 
wttrdÄ"  Bbehsö  darf  auch  die  Schwefelsänr^näienge  sohoÄ 

'Ä^^m  Gründe  ü6er  das  theoretische  Hiadss  ver^ 
lirtifrt- -WÄ-den,  fcdem  durch  die  verstärkte  Binwirkunij! 
iltf  ^tl^  EBsigäther  ebenfalls  viel  freier  Aether  gebildM 
Wtinfen  äitlsste. 

Mohr  meint  nun,  dass,  weil  in  dem  erwähhteft  Vei« 
irodle  der  Destillationsräckstand  noch  neue  Meegen*  von 
EiÄfgSthei^  ztt  bilden  vermögt  habe,  die  Schwefelsäure^««^ 
toti  vörnheretn  vermindert  werden  dörfe.  Dieser Schlüss 
ist  theoretisch  unrichtig,  und  rechtfertigt  sich  prakö^h 
ei^h  so  wenig,  wie  ich  oben  schon  angeführt  habe.  tA 
dem  VerhSltnisse  von  2  At.  Schwefelsäure  und  i  AI.  Alko* 
höf,  atrf  welchem  die  Bildung  dfer  zum  Entstehen  des  Essigi 
Stteird  lörforderlichen  Aethersc^hwöfelsäure  odei*  Aldidunter-*. 
kcfcwefelsfiure  beruht,  ist  keine  Schwefelsäure  über  Bedür^ 
litss  Torh^nden.  Dass  cKe  während  der  Destillation  U 
Freßk^it  gesetzte  Schwefelsäure  aufs  Neue  dieselbe  t^M 
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mübread  dor  OestUlMioQ  es$igsrares  S«k  wd  ilkobol  mi 

nm  mit  demaelbm  Qoaoim  Schirafekäac«»  6iM 
grö9Mrt  Meoge  Essigsüber  eneugeii  köoiien.  aber  divm 
bemtsec  mdu,  dasa  Toa  vonihereai  Scbwo&ls^we^.  ölm 
BedürftiiM  vorbandw  sei.  Im  GegiMUheil  würde 
wenn  dieArbeit,  wie  ich  eben  andeniete,  geleitet  mms^ 
köMie,  in  dem  siedeoden  Geniscb  Uumr  des  YerbiUtiiiM 
Yen  2  At  SobwefeUänre^  4  At.  Alkebol  nnd  4  At^  ewgswfen 
Snlzei  eiohi^n  müssen. 

Diese  letzteren  Brörteniogen  iMsen  wobl  scbperbeb 
eine  weitere  praktiscke  Anwendung  zn.  Um  die  zerseliwMi« 
Kinwirkwg  der  freien  Schwefelsäure  nof  den  Bfsjgätber 
n  veraundem.  habe  ich  einmal  yersoobt,  während  div 
Petültarten  eine  conceotrirte  Auflösung  voo  kobtewanrem 
Natron  nacbtröpfehi  zu  lassen,  welches  letztere  die^  .war 
geaebiedene  Schwefek^re  anfnehmen  sollte.  Das  Qe«il» 
tat  entsprach  in  se£em  maner  Erwartong^  alp  aUei^ipgd 
aehr  viel  weniger  freie  Essigsäure  übergnig;  aber  imdl 
diaAethermenge,  welche  ich  erhielt»  war  beiräabtl^  §^ 
ringer,  ala  etwa  durch  die  za  starke  Verdünnung  den  ai^ 
danden  Gemiscfaes,  oder  weil  Aetber  mit  der  entwiokaUw 
fioUeMänre  entwichen  war,  oder  mk  we^^  ßitßii. 
tift  eingebeUener  Mengenverhältnisse»  ^  das  isii  nl^iM 
völlig  klar  geworden  und  muss  in  weiteren  VeyawiM» 
eranttelt  wwden. 

Noch  einige  praktische  Notizen  mögen  hier  ihre 
finden.  Es  scheint  mir,  dass  wenn  man  Aethersobwefelr 
sänre  und  essigsaures  Salz  vor  der  DestiUi^tian  U  Stupflmt 
lang  auf  einander  wirken  Insst»  man  ein  minder  sanrea 
Prodüct  erhält,  als  wenn  man  sogleich  nadii  B^^n^scbaiig 
der  Materialien  destilKrt  Aach  die.  Ursache  diesem 
habensr  wenn  es  damit  seine  B^ibtigkeit  bat,  ist  mir  nicbf 
recht  kl8r>  und  dasselbe  deutet  auf  einen  nach  ni(4Mi.M>T 
lianntan  Vorgang  bei  4er  Bildnng  dea  Essigätbei:^^^  Oto 
Destillation  lasse  ich,  nm  die  Ess^säure  nicht  w  verliereii» 
Inngß  fortgeben.  aU  ^och  m  Dn^tiliat  obnn  acbfln#9T 
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M  Atfifcer  zii  befiirchteft.    üebrigws  fraotioMr^  ich  Voi^ 
halber  das  Destittat  «nd  ftoga  die  leUsteiv  njolH 
BMbr  ätheru$oh  riocheaden  Aatbeili»  besonders  ant 

Uk  Wetide  HMcb  nan  zur  Abecbeiduag  des  EBsigäihat$ 
«M  dem  rohen  Destillate»  weldies  nicht  der  uiwiclKigM 
Vm\  der  Arbeit  iai.  Dieses  Destillat  ist  ein  Ge^niscb  to« 
Ssbig&ttawt  etwas  freiem  Aetber»  Alkohol,  Wasser  und  JEssi^^ 
•iwra»  Die  Verbindung  des  Essigäthers  nut  dem  Waaief 
0iner  bomogeneft  Flüssigkeii  wird  doroh  die  tia^äiy- 
«an  des  Alkohols  vermittelt  Versetzt  man  die  Mis<i^«Hig 
aber  mitSalzen^  namentlich  eisigisaarcai  und  kohlensai«rea 
AUdalien,  oder  andi  mit  ätzenden  Alkalien,  so  tremien  sii^ 
die  Substanzen  ui  der  Art,  dass  der  Essigäther  mit 
BeiiMAfpmg  von  freiem  Aether»  mit  wenig  Wasser  und 
vielleicht  einer  Spur  Alkohol  einerseits,  und  Wasser  mit 
dem  jedenralls  grössten  Theil  des  Alkohols  und.  wenig 
jBa^ätber  smdererseits  ausgeacbiedea  wird  In  der  letzte- 
ren ilis<diQng  vermittelt  wiederum  der  Alkohol  die  Verbiw- 
dmg  des  Essigätbers  OHt  dem  Wasser  oder  vielmehr  mit 
der  wüsserigen  Salzlösung. 

Diesem  ist  meine  Anscbanungiweise  von  der  S^hei- 
4rtiig  des  Esaigäthers;  sie  stützt  aichanf  Vepsnob4#  die.ioli, 
mm  mr  das  bereits  erlangte  empiriscbe  Resalatt  klar  m 
w$mlmu,  mit  vei^hiedenen  Mischlingen  von  sänrefreiMi 
JBaaigÄfther  und  Wasser,  so  wie  von  Aethar,  Wasser,  md 
'Weing9ist  aaistellte.  Die  Auflösungen  des.  reiaien  £ssig- 
ä^rs  in  Wasser  sonderten  den  letzteren  ziemlich  veU*- 
Hiiindi^  wieder  aby  wenn  ich  sie  mit  ätzenden  oder  kol^ 
iMsaurmi  Alkalien,  und  namentlich  mit  letzteren,  so  irie 
mmA  mit  essigsauren  Salzen  sättigte;  war  aber  Alkohol 
M^gesi  so  hioterblieb  ein  kleiner  Theil  des  Aetbars  in 
4ßr  Sahdauge  und  ein.  geringe  Xbeil  des  Alkohols  ^ing 
-pncb  leicht  zum  Aetber  über. 

Es  ergieU  sidi  daraus^  ich,  wie  gesagt,  aobon 
nd  en^Nmcbem  Weg^  gefumiea  hatten  dass  man  den 
Bnigäiber  ms  dem  roben  Destillate  am  besten  und  voU^ 
ständigsten  durch  Zusatz  von  kohlensauren  Alkalien  zum 
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Afeücheklen  feriogt:  Babei  wird  »igtoieh  die  frtSe  Bttig» 
«äore  des  DesiiHals  fortgeschafft,  utkd  essigsaurea  l^lc 
gebildet,  welehes,  wetiti'  man  €Morfi*eie  Soda  ge&oihaiea 
hat,  ala  nutasbares  Prodect  aes  dem  Wasch was^  gemM* 
nen  werden  kann.  Üm  den  Alkohol  möglichst  vollstä»* 
dig  aus  dem  EsMgäther  fortznscbaffen,  darf  die  Me»ge  der 
AbwaschfHissigkeit  nicht  zu  gering  sein,  und  mnss  den 
fohimen  nach  |  — |  vom  ßssigäther  betragen«  Hat  maä 
Destitlalion  nicht  zu  Trüh  unterbrochen,  so  eMhfifi  das 
rc^  Product  in  der  Regel  schon  eine  hinrettsbende  Wm^ 
Wasser,  um  das  beim  Zusatz  von  (feto  zerriebenem)  kol^ 
tafsa^em  Natron  sieh  bildende  essigsaure  Natron  aafktt- 
leisen.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  setzt  man  noch  einige 
Onzen  Wasser  hinzu.  Wenn  der  Essigäther  sodann  ant^ 
öfterem  Schütteln  mit  der  Salzlauge  neiKrai  geworden  ts^, 
BCf  sättigt  man  letalere  ganz  nok  kohlensaurem  Natrro^  vtik 
daraus  den  aufg^sten  Aether  möglichst  wieder  zu  ge^ 
WtfiOi^n. 

Aetzende  Alkalien  leisten,  tvie  erwähM,  di^elbdi 
JMenste,  aber  auch  keiiie  bessei-en,  und  deshalb  Ist  ei 
nicht  praktisch,  dieses  theurere  S^heidunfHnittel  zu  te^- 
wenden.  Kalkmilch,  die  gleich  wirksam  und  woUfeil  isl^ 
iSand  ich  nur  in  so  fem  weniger  zwe(Anniss%,  als  sie 
eine  bedetiteiide  Verdünnung  mit  Wasser  ^4brdeni  mhm 
füehr  Aether  verloren  geht  Bat  man  übrigens  grösaei« 
mengen  Abwasohwasser,  so  kann  man  durch  Brbit^  dei^ 
selbeu  in  einer  Retorte  den  Aether  daraus  ^kd4r  gewinnen. 

In  obiger  Webe  erhält  man  einen  Bssigätlier,  der,  wie 
erwäbat,  vielleichl  neben  einem  geringen  Rückhalt  votk 
Werogei^  noch  so  viel  Wasser  enthält,  als  er  (Sr  siok 
oder  durch  Vermittelung  des  Weingeistes  auflösen  kaütt 
Diesen  Wassergehalt  muss  man  fortsobaffbn,  weil  ein  wia- 
seriger  Essigäther  sich  sehr  bald  trauert.  Bs  geschiebl 
4^hr  leicht,  wenn  man  de&  von  der  SalMauge  abgenom^ 
menen  Aether  nach  M  o  h  r's  Vorschläge  s^  htnge  ^it  scbirf 
getrocknetem  Ghloreelcium  (von  der  Bereitung  des  Aetz- 
ttmmoniaks)  versetzt,  als  dieses  noch  darin  serflieasl.  ßlttä 
giesst  deii  Essigäther  von  der  gebildeten  schlvereB  FHb^ 
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sigiBeit  ab  und  zMit  ihn  ingdinder  WätmeiiocbiiidsMiraR. 
Er  Bittierf  sich  dabei  ntcfat  uod  bedarf  also  auch  keuMf 
Zosaiie»  von  gebraonter  Magnesia  oder  dergl.  Nach  die* 
aar  fieetificatioa  besitzt  der  Essigäther^  wie  ieh  schon  er 
wähnte,  ein  spec.  Gew.  nahe  übereinstimtnend  von  O^Mt 
und  miierl  mit  etnmn  gleichen  Volumen  Wasser  geaebi^ 
lak,  40~ia  Proc.  seines  ümfanges. 

Hiervon  weichen  nun  die  Angaben  Mohr's  wieder  in 
viele«!  Poncien  ab,  und  ich  muss  bekennen»  dass  ich  mh 
ihnen  gar  nicht  auszukommen  weiss.  Mohr's  stätkMet 
EesfgÜfther  gab  nni  Wasser  von  gleichem  Umfang  geedMäf 
lett  20  Proc  an  dasselbe  ab,  und  es  wird  die  Anäehi 
ausgesprochen!  dass  ein  derartiges  Präparat  schon  ausser 
den  Grenzen  der  praklisdien  Ausführbarkeit  Ijega  Em 
Sssigäther,  welcher  30  Proc.  abgebe,  könne  noch  aellr 
gnt  sßin,  und  erst  über*  30  Proc.  sei  er  zu  verwerfen. 
Hohr  schlägt  inzwischen  vor,  einen  V«4ust  von  2&Froa 
feeim  Schütteln  mit  einem  gleidien  Ranmumfange  Wass^v 
also  eine  Auflösliobkeit  des  Essigäthers  in  ungefiifar  4}  GewA. 
Wassel*,  als  Kriterkim  dar  Reinhett  des  pharmacentfedmi 
Präparats  bkizustellen. 

Ich  innss  gestehen,  dass  ich  einen  solchen  Essigädier 
«nemals  dispedsirt  habe,  ihnr  auch  nie  dispensvea  wüitlep 
da^  ich  ihn  fi^  sehr  schlecfal  halte. 

Ich  begreife  dm  gelehrten  Commentator  der  prewa. 
Pharmakopbe  in  seinem  Artikel  über  Easigätber  überdill 
iftiehi;  am  wenigsten  aber  darin,  wie  er  sich  in  seinen  ¥er^ 
öddita  ^iberzeugt,  dass  s6in  Präparat  no^  belrelchtiteil 
Alkohol  enthält,  und  doch  keins  der  bekannten  Seheidungs- 
mittel  znr  Entfernung  desselben  versucht,  viekndir  nach 
fhichtlosem  Bemtthen  diesen  Zweck  durch  Behandimg 
4es  Aethers  mit  Cfalorcalcium  zu  erreichen,  sich  mit  dem 
Ausspruch  begnügt,  es  beruhe  das  GeKngen  der  E$aig- 
lthert>ereitong  einzig  und  alian  aof  den  richtigen  Ver«- 
1)ältnfissen  der  Ingredienzien,  und  mm  dürfe  sich  nkHA 
kliH  der  Hoffnung  schmeicheln,  tmen  Uebcraebnss  von 
Weingeist  durch  Scfaekking  und  RecttGcatibn  leicht  von 
dem  E^i^ä^  treanen  zu  koaoen.  ^  Dea  Atk<riiol  abaohK 
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fottHiHMiig  di»»oh«ki6ii,  attg  ab  mm  Anigabe  iSBi§a 
•ilmr  Genien,  weiebe  ünbufesIMs  aasMphalb  dir  fipbad 
tMr pfaHtnaoeqtHcbM  Darstdbuigswetta  liegt;  bitte  Mobjr 
j«looh  das  Ton  der  preoss.  PharaiakopM  vor^Mfcri^eM 
SiriieidaiigsttMlIel,  stau  6s  aus  IlMoreüseheB  GröiideuEi  lObM 
WeilefOß  sa  verwerfen,  praktascb  mmmI  grüD^ük  tep* 
sucht,  so  wurde  er  sich  wraigsteos  fbnrM  iberzeagt  babei^ 
dem  .es  «ieht  no  nnidcstaD  schwer  UM,  leuien  Jitsi^her 
äarsasteUen,  Aat  die  wa  derPharaMkopeemrlMi^Aeiiir 
hiübaaitet,  nämUeh  io  7—7 j  Tb.  Wasser  auflödii^jst,  (oder 
aü  ^««DboQiiAuiiithdlaB  Wasser  geacfatittdt  etwa  MPjoa 
iveabetl  iah  meioesibeiis  bim  aber  BMt  diesen  Grade  (ter 
ftekdwil  Mob  kaioeswegs  zirfriedeo»  deim  ein  Siebes  Prä- 
|Mkt^t  esdiäk  noeh  beträdidiebe  Mengen  ton  Alkohol  wad 
iVassar,  «die  sieh  obM  die  geringste  Büibe  abscbesdaala^ 
aett-  DttBU  reiobt  ifreilich  der  Z#f .  Kali  MeL  deur  prensa. 
BhiiDMduifKie  niobt  aas>  weil  er  wohl  den  Ayiohial,  füMtat 
aber  das  Wasser^  wid  was  wohl  an  beaiditen,  mA  mH 
die/frete  fisetgsänre  aus  dem  Esaigätber  fertniimA  Bm 
Mtt  M^br  vorgesoblagette  Cbloroaloiwi  ist  für  siob  jebw- 
falls  unzureichend;  dieses  entwässert  da»  Aetfaer 
bflfeaiiigi  aber  ebenMIs  niebt  die  Easigsäeure,  und  si^eidet 
jdbn  Albdiol  niur  sobwierig  m4,  wie  es  mir  geaobicow 
hat,  niemals  vollständig  ab.  iah  habe  owt  dem^cAb^n  owr 
aiaMi  lAetber  »erfaallM  kßnaeti,  4^  m  Vfmm  4ß  ^Pipcent 
Mbgab/  iWemi  man  aber  »beide  Scbdidus^swe^eti  m  4ßf 
obmi.aAgagebMMn  An  mit  eioandet  vierbMet».  d«p  rphw 
Cadigatfaar-  nrii  ooBMo^ifter  Aaflöswg  yon  «sägsra^ 
Suk  faeiMadi^  an  deren  Bildung  nuin  .das  aawre  Do^liUiit 
iait  ikeMeasaarem  AlkaK  ivereetet  und  (in  idem  ^wcmp*- 
pMen  Aether  aoda&n  /Chlorcalmum  adrS«9»sqp  JäafHi  sß 
«rbält  tman  ohne  Sobwienigkeit  naefa  ider  ltoctißq#ion  em 
KAä^aik,  welebes  oa  W^asser  40-*^12Pro^.,abgiebf^  ftUp  AHr 
laM^jfiewth.  Wassiar;aiiAäslicb  ist,  tgi^diaacißiin^MplMe^^ 

<weaoat«A»oin (Aedher  mii  %  jllk^M  von^Riifie.A.  we(^, 
i^kiek  iek  eine  'PiüswBigkaii^  die  m  Wasser  A^-^f^  ^j^. 
Mk§ßki  nod^dimiMh  JkaM  «^.iiicbim)Wgafi^b^  ffi^^ 
über  die  Reinheit  der  Mohr 'sehen  Präparate  bilden. 
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Miien  ^  mioli  einige  86  eben  beendigte  TeniiH^ieMihrf 
MMii.  kh  kunn  Mch(  mioriftaseii,  diese hterüMiilPiglich 
liilxMiMildit '  dtt  sie*  liar  Keniittifss  des  mmm  fissigktlieM 
fim  Beitrag  geben,  überdies  aach  zur  BestAtigcuig  der 
Üt'  «Mgeir  geädsseHen  VomrssetxmigeB  dieMn.  Als  kk 
UMidk  eifie  QomitHit  vob  mehreren  fftnideD  eine»  ki 
oiM'  iNMhrteb^ner  Weise  dargeslenten  EssigMiMrs  wmfH^ 
iM^ett^a  tiHfd  HfMi  der  Rectifieaiiofi  mrter^iC  wäbm 
Ml  das  DeMiDat,  al»  noch  etwa  4  (Jazen  RfeiaaUnMl  im 
fl<»tbefi  beftndliefc  waren,  ab,  und  liess  den  Rett»  in  wu- 
chern iefa  ^efnen  RäckhaH  von  Alkohol  und  Wasetr  ttm- 
ttiMiete,  4ü»  sicfa  naohtrtfpfehi.  Das  flanptqnMtaa  des 
ftoMiftöMB  fc^sass  die  •erwMitften  Efgenschnften,  der  üaoh- 
iMf  aber  ^verhielt  sich  mi  meiner  Ueberrasohmg  fdgmh 
^^imiaasseii.  Br  besasa  einen  renien  and  zogteMi  böchit 
dmÜdrbgMden  Gerueh  nach  fieerigKtber,  ein  apae.  €tewu 
m  ^ßW  tiei  47<»  C,  tarier  mit  einem  glekhen 
flHHi  INtestter  gesebtit«^  nur  S  Pro<;ent  md  erfüderle 
tteid  entspreebend  asnr  Anflesnng  23^84  <9ewtk.  Wnaa«. 
Oieinbbr  hatte  4eli  hier  ehi  uagfeieh  reineres  Brilpnrat  tot 
tat;  iia  ;tB«n  l>i«her  überhaupt  gekannt  faafte. 

'•  In  einem  tweiten  Yersiicfce,  in  welchem  etwa 
adt  OMerealciani  entwässerter  tAether  noch  über  ntMs 
MMhes  CMorcaleinm  abgenogen  worden,  ftMtiwirta  Mi 
VmdiMe  ifiit  ierlicksichtignDg  der  Temperatnren.  bei 
4Mien  nie  abiargtogen,  und  unfterwerf  nie  einzela  der 
>n|<  IhN*  iSsägiMrer  kiam  tei  M*C.  ins  Sfeilan;  iar 
SfMeponei  stieg  aber  schwell  1^  -f  Tt*,  scAvMi'daiindMr 
«MstMi  Meiben  zu  WGfllen.  Idi  wechselte  die  Geringe. 
^  'Destülit  bettrag  eirea  •  Uneen;  es  besasa  ein  epee. 
%ti^^  «)890,  tertat  mit  Wasser  gesdittuek  4»Pn>oeni 
H>eh  utfirerkennbar  nnd  stark  naei  freiem  Aertier.  im 
l^Mrtglinge  der  fiestillation  stieg  aber  die  Tempmtnr  des 
kochenden  Aethers  fortwährend  nodi,  wiewohl  sehr  tabf- 
sam.  Als  sie  +7S^C.  erreicht  hatte,  nahm  ich  das  De- 
stillat wiederum  ab.  Es  wog  42  Unzen,  zeigte  ein  spec. 
Gew.  YOKi  OfiO  und  verlor  mit  Wasser  geschüttelt  40  Proa; 
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ei'iBisasß  $i»Q  die  ffigoa^cbaftp^  d^s  go^wöMf^pii'Prä- 
pmrt^i,  roob  übrigen^  mi  dem  feiasten  Aetber  ymg\i^h^ 
ind^  aocb  donUich  nach  freiem  AfKb^r.  D|e  Tamp^r^tor 
M  dem  DesüUirgeiaase  s(i€^  v^n  oiu»  aa  nur  wßh 
|-6rad  leb  lioss  mn  die  Depilation  zuvörderst  }wga 
ANTtgälien,  bis  das  Chiorcalciiap)  aojfiiig:  bfeüg  imrd^ 
ilaa  Destillat  km  jetzt  ip  seipe«  E^ieoßobafieo  den»  obe# 
teaDbrieikeftdn  9ebr  naWi  %€^te  je^^oqb  .i^^  mtm  ^w§^ 
ytinif  (rii  A«fiö$liichkeii  io  Wans^r.  Ans  dcK»  br:9^c^lvAäl^^ 
0lamb.i«i  De^tHltrgi^äisse  floas  nua  at#r  aoob  eine  kleiae 
Emffii  A^tber  ab,  welche  sick  wie4aru^  geiiiBui  90  terf 
4iMt,  wie  (fos  letzte  Deslillat  des  erstem  Ver^b^ 

HiaMeb  isl  kiaam  zu  bezweifeila,  da^dieJetatMPfQr 
•^baie  10  beidea  Versucbea  wirkiiob  oia  reiae^r  oder,  doch 
mt  UAhtWk  reiner  Essigätber  wareo,  der  dct^M^ob  19  eio^ 
f^en  Puiieteti«  »ajo^t^cb  hiaaicbtUch  mnßf  ApftöalioM^ 
Jb  Wass^er,  «iob  ganz  aoders^  verhalte  wünde,  ate  kwk^ 
fjagiliubi  u»d  aßg^geben  worden  ist  JMpf:«%i«ag«p#ff#- 
afM*  SllHÜuto»a  dieser  fijgensQharMi  «ifid  i^a  ;  a«i^ 
gmiMreB  Quantitäten  de^  auf  di/s  a^ngegobeBe  Weise  4afr 
^üMiefi  fi^aiaoeiaMs^^beii  Präparata  durab  wiaderMte 
Rectrfication .  gewinneo  musseu.  Die  V^uobe  sce^m  aber 
fMeif  aMb#  dasa  das  pbariiia€ejali6Qb6Pi«p%rata(eta^iiieD 
a4«jti^il!  freien  A#tbßrs  beiga»eiHl^  eotbah,,  der  0m  - 
ilabwfifig  gmz  berausisubriogen  Jat. .  Das  rf^$e  PqMq0 
idkigir  Yßimäi^  sqb^tnt  sieb  voll  wwaia  ywtfbftHchwp 
^a«igttber  ebw  ntar  dadyrcb  zm  .iiniersf^iejdM,  daaa 
Mier;  listen  Aether  entbäll^  w^k^r  das  geringne  dpml 
'i&0Wij  4Hk  Qiiedrigereii  !ä^e|HiiK^  uad  die  griNaarf^  Aa#- 
läaU^blteü;  in  Wasser  bedingt;  AU^M  »ad  IRasaar  aM 
jMieb  in.  diesem  gewöhnlichen  Pfüparate  (tqgmaobfiQliili 
igar  ni^ht.  n^r  oder  doeh  Mr  iimß^st  jgmmg^lil^mtß 
.eitbflt^r  jkide  l»9seo  sieb,  also  durch  ^  loichl  taar 
;4ltbpbdraa  V^rü^bri^  dem  robaa  Baaigtitbm'  a^Dher  ^ab* 
-afihftd«* 
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Beiträge  zur  PliariiHik«gi08ie; 

tob'  ' 

Dr.  X.  liandei^er, 
TrphMsor  und  .Leib-Apothek«r  in  Athea. 


.  vDtQ  4iu88erordeiitUriie  Menge  von:Sale{l,  die  von  4en 
SalefHisüdefi  (Sälephändtorn  und  SölepbereUera)  aas  Mace^ 
Aewen  dieite  in  ßen  europäischen,  tbetls  in  den  erienta-^ 
Usdieik  Handel  kömmt,  hat  mich  beWoge»,  mtr  iw^dnrßiid 
oietned  Aufenibalts  in  Gonstaniinope)  genaue  Kenn^fi^ 
biertiber  m  versebaffen,  die  ich  mit  einigen  Worten  emaxh 
führen  nur  erlaube.  ' 

Die"  wf  den  fettehteren  Gefilden  und  Bergen  toh  Thes- 
siMn  tood'  liaeedonüen  yiorkeniinenden  Orchis^Aplen  sind  r 

ooMph^Of^'  uad  diese  lelzte  ganz  bedonderi>  so  wie  a^cb 
palfidmjkmmfiüuim  sidi  äof  denfiergeii  bis  m  etner  Böhe 
vikk  aSOQwSOQO  Fwä  IMe  B^eitge  sind  in  manchen  Jabreii 
gMKPidaimt  äbergäet;  Auf  .das-ßeiaben  der  SKlep4^flaR- 
zen  baii^  KIma  bedeutaiMlenfiinius$,iubd  gane  beson-' 
de^>  >ein  istM*ker;  schneet*eibher  -Wlmter,-  das  Weiden  von- 
SdnifeK  und  Ziegebi  Während  der  Herl^ttikmate  auf  die*^ 
ste'Bergte;' wodurch  solobd  mehr  als  gewöhnlich  gedüngt 
lüMea,  ibefönlern  uogetnem  das  Wachslbmn  derselben. 
Wenn,  iiuch  aHen  Salep  -  Wurzeln  dieselben  HetlkA*äfte 
zBkommen,  sa  schreiben  doch  die  Salep -Saxler  ver- 
schtadenm  dorl€(n  grössere  fleflkräfte  zu,  und  sammehi 
diiaatbM '  tbeik^^  ad  ümt  andel«  Zbit,)  üeito  t  vww^udeft 
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sie  auf  das  Reinigen  und  Trocknen  derselben  eine  grös- 
sere Sorgfalt,  als  dies  mit  der  Gesammtmasse  der  gegra- 
benen und  gesammelten  Wurzeln  gesobieht.  Schon  Dios- 
c  o  r  i  d  e  s  unler;^h jed  zwei  Sorten,  ''Qpxt?  «nd  {S^y 
rtörij/'uÄd  sagt,  dass  dfe^Op^iSe?  ((Vchides)  einen ddpj^l- 
ten,  olivenähnlichen,  tänglicneu  Rnoflen  haben,  von  denen 
der  obere  voller,  der  untere  aber  weicher  und  runzlicher 
sei,  die  de$  flaiyf^CiW  6iii8>eiiljigetA6aitt^ 
zel  von  der  Grösse  eines  kj^inen  Apfels.  Theophrast 
unterschied  ^Opxic  4(^tf%  Vnd  {Qriphis  arrea  u.  TkylU) 

und  noch  he«t  im  lag*,  «elf reiben  idie  Satep-Sammler  der 
männlichen  Orchis,  die  sie  an  der  Grösse  der  Knollen,  so  wie 
auch  an  der  Färbe'  dei^  Bluteefl  'zä  el'kebMn  vorgeben, 
ausgezeichnete  Heilkräfte  zu.  Vorzüglich  halten  sie  die 
mit  blauen  umt  rolhen  BlÜthen  v^ers^enen  Orchis -Arten 
finr*<lfeanä»iilicl|eiiPflMH;eA.  IMeSammteiieaBeitderSlilep- 
Wwifel  Ml  gegoa  dif  ikrbatniomtje^  sbjM^^  dim 
veUtg.  T^ectPöcknet  ist;  mduB  werdeo  die  Wiesen  «ad 
Ifrgthfaän^ftiuMgeftvbeitel  imd «die« sieh 'dHiis'fedeadeH 
Salcpifa>öltai  wg*hp€Hi  .und  sdgleich  daob.^^  Gnisse 
sMlivl..  Gaju  Mmub  WurzeiknUlen  Joleibe^  iheHs  gasM 
unberücksichtigt,  theils  werden  sie  absiditlicb  : wieder,  ia 
^Sid»  grnüwkZ^  ^wm  vm  Miem  FBmälBw  ^  estwickehi. 
Bie:tgeMBifM)tto  Knollen  werdw  sodmui  i&MUienieiBdl- 
i^A»  §^Qttmk4  mk  Jcakem  W^asMi^  übefgosan^  kom  der 
fird)9t  diifcb  Abwtaaoheii  befi^il  iiAd  Mdabft  mck  iknt 
GriiN^eiSQrlirt^  auf  Jbaiini^oUen6:Fädeftgeito0dn  «mIm.^ 
SMneioder  gewöbiiUcii  m  Ofe»  schafl  t  getroduM.  Bo 
ial  bcfcunnt^  dads  «nwciraii  Salopp  eilien!sal2igen  (kMii^^ 
bmi^i  der  in  d«r  Ihä%  ivto«  iDMGhataoitktdkA  KrieUefl  an- 
klabendtoi  Sakt*  herrülivt,  und  iheikivoo'  dterfidfeieiMir 
in  dem  sie  wacbsea  da  die  Saiep-Ptoöti  am  MeMs- 
aNrande  s4ia  gut  fortbomibm  seti^'^ilräiBtea&hflä«  jeiotk 
V0BL  dem  Maev«i«S(8er,  ^omit  maa  dM^  Wuitieli  <id>wäMhi 
und  wodurch  sie  weniger  dem  Yep^erbea  onterrinaiieniaebi 
so^ntrabwdeilen  ist  XantieDdeitoaGeliUidni  werde» vo&db». 
äiUHiMAere,  Wlecben  oder.  Altenesea  {Sal^fdiüksi§mlmwi  V 
ONii  ZlMaf^iea  «iidtllMCidoliten  muk  SmyiiiajiCiMidtaalit 
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nopel  u.  s.  w.  gebracht  and  von  dort  in  das  lünere  von 
Kleinas*«!  v«rf«kn.  Ein  grosser  Tbeil  dw  Satep  ^ard 
fr.t^ef:       .Handwiil^n      gröblich^  Pqlvpri^^hlen 

Iji^ff^get^raaob  ist  , zur  Bereitung  dß^  ßale{x-Daca<}^ 
d^r  Qelßtßnß  Salßp  mitn,  xadrn  Gypßvi.  rQi^mi,,  ^x4.  jgi^ 

^qe^.  Jwowl  ,g»gßn  ^4)ö^^l;,HerJ^.,a^s  Afta^pi^ 
W^It^s^alia^.Qücl^  .^^ri^q^^nJi^i^fJ,.  die  §M)h  »aiit,dsnRer«b 
>WB.VPP;Sa)ep.  pn4,-ai#  :Wt  d^  ^h|#al)flffth^ft^ 
^.h^s^QQ  dfisiv^fp  S^Jepit^ides  .vnd.  Cl>S#Vf»dfff.  ^2rTri 
§M*n4ftn;ly^ir  X^s^pbrncJ»  bf^i^q^n  m  ;4eq  iefitp«H?Bffl| 
.«fWfWi  l^fpfcrpw.  K^ßelo  aiq  Wi^,j3i^,^^ 
«l^die:(;^n&i£r^j^r.G^^  ««gWfHWflöJt#i;ftat^W 

W<*.Wi,gliW?^ei;..Seif.j^^^  ßpp^l  :^ie..Ve,^eft, .  iK^PH 
Ifflgfniif  der.  J^ig  gWW.  *sq  .^(^lüj^fqii.  diß,  ii^,,^^ 
spbfniltfigsA?n.  J[()<^ei;,  £esf§c]^  §rtept^4e^ .  a^s  i^m^ 

rar^n  : ;  Sßl^  s^l  (Sot^^  .CegH 
S^lf  W^,  d^  sie-  ia  g^^aq ^inoeru^M  ÄöphpWr 
4r^«ef»  >da^  g»lep  -  jGie|6e.4l^rcb  «lfthQftdQ.  Kiol}te|i,  .4ie,;IWI 
9pd(^;d9^  Q^ßf^sfs  ^ng«b^«pÜsiAd,'in  .allwiTb^iiWj>^ 
$ta(|t  j^bQftrpg^. .  Xaifsftt^e.  v^  AIetpsobw  k^vi^^ 
m  S^lep,  /dqr      (^en  l^alti^n  ,W«iteriWiMileHf  d»  \,mmk 
^r,  gp&  l)e)^i^m|  x\p^  ,g^gm  4ie  lin  ix^^Uiwm^ 
sehende  katarrhalische  Disposition  die  besten  Die«$(# 
stet.    Die  arbeitende  Classe  trinkt  den  Salep  mit  einer 
Kolura,  d.i.  einem *tirei, 'und  so  dient  derselbe  den  Leu- 
ten zu  gleicher  Zeit  zu  einem  sehr  nährenden  Frühstucke. 
Ein  kleines  Weinglas  voll  kostet  nur  5  Lepta  =  4  Kreuzer. 
Mit  anbrechendem  Morgen  ziehen  sich  diese  Sateptsiden 
zurück  und  nun  beschäftigen  sie  sich  mit  der  Bereitung 
des  sogenannten  Chalba  (d.  i.  Sesamkuchen)  aus  Sesam 
und  Honig,  den  sie  dann  während  des  Tages  auf  den 
Strassen  feil  bieten.  ^  Gegen  300  —  400  Centner  Salep,  die 
einem  Geldwerth  von  80  —  90,000  Ducaten  entsprechen, 
indem  die  Okka  Salep  mit  6  —  8  Drachmen  bezahlt  wird, 
werdm  aus  Epirus  jährlich  ausgeführt. 
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•  Mt  den  BazM^s  des  Orients  fitidei  sicK  auch  das 
Smguk  draeomf,  das  man  »der  Fünf  Brtider&ibu  fPctOa^ 
delphmaimaj  nennt  and  welches  gegen  atonische  Leitfen* 
g^eb  Blulflttsse  und  aoch  gegen  Märäse  (d.  i.  Hat^mus) 
tifld  Zabnäbscesse  in  Ruf  steht;  auch  kommt;  es  m  Ter- 
^chfedenen  Eiectuariis.  Höchst  selten  jedoch  find<3t  sich 
itaflsetbe  ächt  vor,  sondern  mt  Kunstpl-oducte  werdeiV 
dalUr  substümrt,  \ind  es  giebt  eigene  Ltote,  besonder^ 
laden,  in  fileinasien,  die  sich  mit  d^  Fabrikation  Von 
HhiiHciien  Kühfirtproducten  abgeben.  In  Form  von  größten 
Qliregelmftssigen  Tafeln  und  auch  in  T^pfenform  fand  ich 
Mii  solches  ih  Bmyma;  das^elbb  verbreitete  auf  ^dhen^ 
den  Kohlen  theils  dnen  sehr  angenehmen  Geruch 'nach 
Oflbanuofi,  theils  nach  Terpentin,  war  nur  zum  Tbeil  iil 
W^ein^iM  löHHdi,  unter  Zortitkitttoahg  eines  äehr  roth 
geftM)ten  Pttlvers,  das  ^kkk  als  das  Pulver  des  Bündel- 
Idlzea  zeigte.  Später  erAdir  ich  auch,  das^  mah  dies^ 
Mtieha  abs  Maeiix,  Terpentin  ond  schlechtem  Labda- 
Mm  bereite,  und  zu  der  gesdimolzenen  Masse  ;S^khcM^' 
h^plriver  •  mische,  um  es  hinreichend  roth  zu  filrben: 
lütt'  ^  idMi  «dhleii  mehr  ähnlich  zu  macfaeh,  iHr4 
södMnä  in  MaidMälter  oder  in  die  Öt^gel 'von  ilftiUcA» 
lMiMbc  '6ingeWiek»lt  und  so  atf  die  Bazars  voh  KlMta^ 
l^ra«^   ■  ' 

,■•1.1  ■«'*''.''•.'•  .i 

,  (Forlseizuig  fol|[;t«)    ^  ^ 


■.  I    .1  t 
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III.  M^nalsberlclit. 


I  Die  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffs  au$  Auf- 
'  lösungen  bei  quantitativen  Analysen.  ' 

n  Es  handelt  sich  hier  um  die  Fälle,  wo  gleiehzeitic 
Chlorwasserstoifsäure,  welche  bestimmt  werden  sott  um 
deshalb  die  Erwäjrmung  ausschliesst,  vorhanden  ist,  und 
wonach  H.  Rose  Metallsalze,  welche  durch  Schwefel- 
wasserstoff gefällt  werden,  immer  einen  Yerlnsft  an  Chlor 
hifrl^oiruhren^  w^il  sich  Verbindungen  aus  Gblor-.  und 
Schwefelmetallen  niederschlagen.  In  diesen  Fällen  weor 
oet  H.  Rose  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen- 
oxyd  an>  welche  er  zu  diesem  Zwecke  vofrät^ig  hili 
Der  niederfallende  Schwefel  enthält  keine  Spur 
Chlor.   fPoggend.AnfLBd,78.p.405,J  Mr. 


Üeber  die  Wirkung  der  Kohle  auf  Metallauflösungen« 

^Nach  dem  von  Esprit  angegebenen  Verfahren,  näm- 
licb'  demjenigen,  wobei  man  ein  bestimmtes  Gewicht 
der  Kohle  mit  einer  angemessenen  Quaniität  der  Salzauf- 
lösung übergiesst  und  das  Gemenge  spater  sieden  lässt, 
(  Vergl.  d.  Arch.  Bd.  6h p.  181 J  fand  er,  dass  folgende  Salze, 
mit  mehr  oder  weniger  Kraft  YJ9ni^%,,|i^Q,i^  angfiHM^gea 
^werden.  .  . 

Pas .  Aoetat, .  Sulfat  und  Chlorid  des  Zinks,  das  in 
Amrnqniak  gelöste  Zinkqxyd,  ^as  Acmt  und  Nitrat  des 
Bleies,  der  jBrechweinstein,  das  Nitrajt  und  Sulfat  des  Sil«- 
bers,  in  Ammoniak  gelöstes  Silberchlorid^  der  Sublimat, 
(Im  Kpbfkltnitrat,  das  Cadmiumsulfat>  die  lirseniga  Säure, 
-das  ^\\ydX  und  Chlorid  d^s  Baryums,  das  Sulfat  des  Nalrond, 
jKalis  und  der  Magmesia«  Schwach  wirkte  die  Kohle  auf 
die  drei  «ajlkalischep  SuIfatA  auf  das  Kupfernitrat  und. auf 
die  arsenige  Sfiure.  r  . 

Tünf  Theile  mit  Kali  geglühete  Bliltk<^Ie  ist  VÖMi^ 
hinreichend,  ihrem  Auflösungsmittel  eineä  Theil  folgender 
SaIzo  Eti  entnehmen,  d  h.  in  dem  Grade^  dass  kein  Rea* 
^ens  die  Gegenwart  derselben  mehr  anzeigt;  sie  sind  i 

das  Acetat  und  Nitrat  des  Bleies»  <ias  Sulfat  des 
Ammoniakkupferoxyds,  das  Sulfat  und  Nitrati  des  Silbers^ 
d(ns:  Zinkcblorid  und  dleis  in  Kali  gelöste  Zmkoxyd. 
I     Zwanzig  Theile,  obfger  Kohle  versetzen  folgeiide Salze 
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IM  ZerssiMtmg  d$r  Jod-,  Brom-  u^Chhr-AlkalimaaUe. 

Völlig:  das  Sulfat  und  Acetat  des  Kupfers^das  Sublimat, 
das  Kobaltn»lnÄ,*iaB  CMbmmK^  dei  «frech weinstein, 
das  Zinksulfat,  das  Baryumchlorid;  wovon  iedoch  die  vier 
letzteren  im  Filtrale  noch  angedeutet  werden  können. 

.  Esprit  brbigi  amh  in  Ermnening,  dass  Graham 
die  Kohle  als  Gegengift  des  Arseniks  ang^Uea. habe  und 
sie  in  dieser  Hinsicht  wirksaiher  als  Eisenoxydhydrat 
kite;  Versuche  tiber  die  Absorption  des  Arseniks  durch 
idto  Kohle  lehrten  denselben,  dass  Thierkohle 
i    '   '     40  Grm.  0.2  Grm.  Arsenik  auftiehmen 

20    »    «,3  » 
'  '  '  >    -    4»    y    0,4  » 

i  Ferner  bemerkt  Esprit,  dass  der  Arit  Oarrod  dfe 
KoMe  als  sicheres  Gegengift  gegen  alle  vegetabilischen 
Alkaloiden  empfiehlt,  jedoch  keine  Versuche  darüber  an 
tebenden  Thieren  gemacht  hat.  fJoum.  de  Pfiarin.  et  dt 
Vk^ß.  OH.  1849:  p.  im)  '  du  Mi^. 


Zersetzang  der  Jod Brom-  and  CbJor-Alkalim^ll^ 
'      ^  auf  trockdetn  W^e. 

SihSnbetö,  dessen  Verbuche  hierüber  sich  wr^* 
^bgswetsä  auf  das  J.odkäliüm  erstrecken,  hat  die  2er- 
^tzpng  des  Jodkaliums  auf  trocknem  Wege,  unter  Aus^ 
Scheidung  von  Jod^  durch  folgende  Substanzen  bewirkt: 
1)  Durch  die  Melallsäuren  mit  5  Atomen  Sauerslorf. 
"     Ars^nsäbre  zerlegt  das  Jodkalium  beim  2usammeni*^i' 
ben;  wendet  man  keine  Temperatur  an,  wobei  As sidi 
t^mbhtigi,  Bo  MibfhiHrt  h\M^  Jod.    3Ais  0<'  + 2K J 
«ItOiAsO^     AsO»  4-2J.  Die  Zersetzung  erfolgt  auf  ba$- 
swh  Wege.  —  Antin^onsäure  verhält  si6h  ebenso. 
•"  r       2)  öurch  die  MetallsSuren  mit.  O*. 
-    Chromislnife,  ebenso  dkypp^- chromsaures  ffdH  ter- 
legen*  sch^  bef  gewöhöhther  mHtierer  Tempefatof  dd^ 
Sodkalttiiil  unter  BiMung  von  eirifkch-chrom$aQr^hi  ICaK 
btidlGhrdtoOipyd.    ö(KO,fi€rO*)+3R J  =  8K0.Crb»  4" 
Cri0'+3J.    Ebenso  verhalten  sich  die  Molybdän 
]IVdfraai-,  Vänad  -  und  Tairtalsäiird 

•3)  Iktt-ck  die  Metallsäuren  mi  0\ 
f    Es  biBwirki  die  Zersetzung  «cht  bloss  die  auf  tiassMk 
und  iinickBem^ Wege  isomere  Zinaslhir^  sondei^  a^b.die 
Mtiirliidi  T0F«6mmende  der  ZinilsteiÄ/  ebenso  die  titaa- 
and  lUiansäure.: 

:  4)  Dtaröh  Säuren  tnü  metalloidfeeHen  Ohitid)ag«ik 
it0ie;wa(Sfiie#leer0  ge9ohmolzenePh08phorsSiir^ii4«  deren 


Digitized  by 


4y€|r)i%  scAieMeii  reiehHdif  joddännpfe  ät»  Jodkdltum  «b; 
die  Zer^euzuBÄ  ist  analog  der  Einwirkung  der  AVseft^ 
säure,  nür  bildet  sich  hierbei  eine  schöne  carmoisinrothe 
Flamme,  entstanden  durch  das  Verbrennen  der  phosphori- 

Sen  S^ure.,  Kieselsäure  und  Borsäure  zerlegen,  n^ir  bei 
utrilt  der  Luft  das  Jodkalium  in  der  Hitze. 
5)  Durch  Eisensalze. 
>  '  fii^citiohlorkl  mit  Jodkaliam  entwickelt  schon  'ohne 
An^ildvng  der  Wärme  Joddämpfe,  vollkommen  erfolgt 
tU«  Zör^ttsmig  in  der  Hitze.  Fe'' Ch -f  K  Jct^SFeCI -f- 
KGt<4- J;  bringt  man  bdRle  Stoffe  flüssig  zusammen,  !90 
iii6b«fd€M  dioh  das  Jod  krystaltiniscb  aas.  Ebenso  wirken 
ade  ßtßi^noxydsätzie.  Auch  das  Kaliumeisencyftnör  zerlest 
4m  Jodkiatium,  dodi  hat  Schön b ein  den  Vorgang  hoch 
tlichl  v^&t  unterwAt 

 6^  Durch  Kupferoxydsalze. 

Von  den  Kupferorydsalzen  wird  schon  in  der  Källö 
daö  Jödkaliuta  onne  Wasser  zerlegt,  doch  vollständig  nüt 
tn  der  Hitie,  und  am  leichtesten  von  dem  schwefelsaörea 
Kupferöxyd  und  dem  Kupferchlorid.  ^ 
Scblies^ich  bemerkt  Schön  bei  n  noch,  däss  gewfä^ 
ätch  ändere  Jodmetallo  durch  die  unter^chten  Substanzeti 
^e^etzt  werden,  so  wie  es  gewiss  aqch  noch  mehrere 
ändere  Sauerstoffverbindungen  ^ebe,  welche  aen  Aufge- 
zählten gleich  wirken,  und  endlich  erwähnt  er  noch,  dass 
fer,  ob  er  gleich  die  Zersetzung  nach  gewöhnlicher  Werse 
erklärt,  doch  der  Ansicht  sei,  dass  das  Jodkälium  äinö 
kalibaltige  Verbindung  und  das  Jod  ein  Super- 
oxyd  sei  ünd  dass  auf  diese  Weise  sich  auch  Alles  er- 
^ären'  las^i^  und  dass  er  diese  ältere  Ansicht  flir  diA 
Richtigere  halte. 

Das  Bromkälium  wird  wt  ähnlich^  Weisen  äqch 

f ras  schwieriger  und  mit  Anwendung  von  Hitze  qurcn 
m,  genannte  Stoffe  zeriegt,  am  leichtesten,  durch  dppjpe^^l 
omsaures  £a1i  und  Eisenchtorid.  Ußi  der  Zerlegpi^ 
cn  Phpspnorsäure  wurde  viel  Hydrobron^äpre  .en|tr 
wickelt.  jÖurch  Kiesel-  und  Borsäure  keimte  keifi  Vort 
handensein  von  Sauerstoff  und  ip  der  siärkatea  Hilzi^ 
t;einQ  Zerlegung  erzielt  werden.  .  ; 

Das  Cblerkalium  und  Chlornatriirni  konnteik 
durch  k^ime  der  oben  angefiäirten  Sribslaazen,  seibat 
faö  der  grössten  Bitz^  zerlegt  werden,  wohl  aber  geU 
iM^teB  mit  den  Chloriden  des  Baryums^  Strontium»,  (Mh 
OHifansrMagaittnii»  i|nd/ wie  Schönbein  vertntilbet,  alleb 
üWigM  QilörmMalle;  aoehliier  erreicht  m«n  seinen  Zw^ok 
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484  VerfBhrmMWDarMellungrtitm^eisa^^ 

am  vollkomoieiisien  uad  leiichitesten  caä  dem  doptMrU- 
cbrorosauren  Kali.   (Pogff^  Ann,  Bd.  78.  p.  613  ö2lj 


Verfahren  zur  Darstellang  reiner^  eisentteler 
Titansäure. 

Uan  schmilzt  nach  Wöhler  ^ehr  fein  geriebenen 
Rutil  in  einem  Platintie^el>  der  in  einem  ThoniK^I  silehly 
mit  der  doppelten  Qewichtsmei^e  kohlensauren  Kalles  lUr 
sammen,  pulverisirt  die  Masse»  tRad  löst  sie  in  einar  JPlaü'ih 
schale  in  der  erforderlichen  Aieogie :  verdünnter  Flüss&äiict 
auf.  Hierdurch  bildet  sich  da;^  von  Berzeliujs  besc-briebene, 
^ebr  schwer  lösliche,  leicht  krystallisirendeFluortUaBkalium, 
welches  bald  sich  abzuscheiden  beginnt.  Man  ^rbU;^  dann 
die  Masse,  erforderlichen  Falles  untef  ^inzufügung  von 
noch  mehr  Wasser,  zum  Sieden,  bis  sich  das/Salz  wieder 
aufgelöst  hat  und  filtrirt  dann  siedendbeis;s,  wozu  man 
sich  gläserner  Gefasse  bedienen  kann,  wenn  ma|i  einen 
Ueberschuss  von  Flusssäure  vermieden  hat.  .  Beim  Erkal* 
ten  scheidet  sich  der  grösste  Theil  des  $a)zes  in  glänzen- 
den KrYslalischuppen  ab,  so  dasa  die  Flüssigkeit  ;su  einem 
iHagma  gesteht.  Man  fillrirt  das  Salz  ab,  wäscht  es.  einige 
Mal  mit  kaltem  Wasser,  drückt  es  zusammen,  pressl  es 
zwischen  Löschpapier  und  reinigt  es  durch  Umkrystalli- 
siren  aus  siedendem  Wasser.  Nach  dem  Trocknen  bildet 
es  eine  dem  Cholesterin  ähnliche,  perlmuttergfänzende^i 
blättrige  Masse.  Aus  seiner  heiss  bereiteten  Lösung  in 
Wasser  wird  durch  kaustisches  Ammoniak  schneeweisses, 
init  Schwefelammonium  vollkommen  weiss  bleibendes  titan* 
saures  Ammoniak  gefällt,  welches  in  Salzsäure  Jeicbt  löslich 
ist  und  durch  Glüheo,  unter  Ammoniak- Entwickeluog  nnd 
Unter  Verglimtoen,  rerae  Titansäure  giebt. 

Das  Fluortitankatium  hat  die  sonderbare  Eigendläm- 
Ifchkeit,  aus  einer  kalten  Lösung  in  Wasser  dafcn  Ammo- 
niak nicht  sogleich  gefällt  zu  werden.  Et^itzt  tnan  sie 
aber,  so  wird  der  Titangehalt  vollständig  daraus  ge&Ht 
Diesen  Umstand  kann  man  mit  Vortheil  benutzen,  um  aus 
der  von  seiner  Bereitung  bleibenden  Mutterlauge  das  Bisen 
auszufällen  und  so  auch  aus  dieser  voHkömmen  reine 
Titansäure  zu  erhalten.  Man  vermischt  diese  Mutlerlauge 
mii  verdünntem  Ammoniak,  indem  man  einen  üebersdmas 
dirvon  vermeidet.  Hierdurch  wird  allles  Eisenox^  mH 
nur  sehr  wenig  Titansäure  ausgefällt;  Die  Flüssigkeit  •  nnM 
dann  sogleich  vom  Eisen  «Niederschlag '  abfiltrirt  werden, 
(ia  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auch  die  TitMisäwe 
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mdi  Zeil  niedersufoUea  anftingi  *  Die  nüailiAk«!! 

wkd  dann  mm  Siedea  erhitzt  usd  aadurch  alle  Titas^ 
«ä«r0T als  treiqiefl  Amnioniaksalz  gefällt.  . 

Eben  so  anwendbar  ißt  diese  Methode  zw*  Darstellung 
reiner  XilanBänre  aus  Titaneisen.  Na<:^dein  mari  €6  mit 
•koUensaureni  Kali;  geacbmolzen  bat,  wird  die  Masse  ii 
•verdünnter  FInsssawre  gelest,  wobei  der  grösste  Tbeil  des 
Ebelis  9is  Oxiyd  zutüekUeibt.  Wenn  das  meistie  Floo^itaiDr 
k^lium  auskryatallisirt  und  durch  UtnkrystalHt^irea  Mpe^ 
nigt  mW  W/erden  die  eisenhaltigen  Mutterlaugen,  zur  böaevei 
jQty.da^oa  des. Eisens»  roit Cblorwasser  oder  einem  nntert- 
idmfigsaureil  $ialz  versetzt  und  .  dann  wie  oben  verfahreik 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die^  Methode, 
Imx  näherer  Prüfung  ui^i  uüter  Beachtung  gewisser  Vor- 
Atohtatna$sregeIn,  sich  auch  zur  quantkativeo  Anal¥s«,d«r 
'Iitaffiet$en-r Arten  anwendbar  zeigen  werde»:  fNamrtfiäm 
V.  d.  M  Gesellschaft  d.  WissemiA.  ;ni  GöHmgetk.  1649.  Nr.  14 
,$f<knIkn.Verf.mHgMe$lt.Jl 

u   •  .  ^   •  ,   .  .  '  .  .     :  .  i 

ReducUiMsersohetfittQgen  und  neues  Mittel  mt  SdMit 
dung  des  Eisens  aus  seinen  Yerbindungeü« 

Vor  längerer  2leit  hat  Poumar^de  die  Wirkni^g 
iQiniger  Metalle  und  namentlich  des  Zinks  auf  Metall  -  (^Ösjunr 

stu^irt.  ' 

Die  Zersetzung  des  Wassers  urvJ  die  Wfisserstoff- 
Entwickelung  bei  dem  Zusammentreten  von  Eisen-«  Kobalt^, 
Nikel-  und  Mangantösungen  schien,  ihm  nich^  durch  d^ß 
Zii^,  sondern  dqrch  ^ne  gewisse  Menge  des.  gelösten 
Mje^Us  bedingt. zu  sein^.wßlche  durch  d^  An4fagonisrpu3, 
!der  sich  stet§  zeigt,  wo  sich  zwei  verschiedene  Radicale 
mit  eifler  begrenzten  Menge  Saverstolf  zueleich  befinden, 
niedergeschlagen  wird,  upd  indem  siQ  d^  reduciren(^ 
^etall  überzieht,  ein  galvanisches  Elemeni  erzeug^.  HJm 
sicher  nachzuweisen,  dass  sich  dieSacne  wirj^lich  so  verr 
iialten  könne,  musste  festgestellt  werden,  dass  diese  Reac^ 
liofu,  welche  man  durch  die  folgend^  Gleichung  ausdrücken 
kann:  2(Fe^  0^3  80^)  +  Zn' +  HO  ;^  Pe>  0^  äSO?  + 
?ii'.0^3S0^ +FeO-f  H,  auch  auf  folgende  Weise  vor 
ßioh  gehen  könne:  2(Fe*0^3SO') +Zii3 -f  HO=.te» 
IQ3  3sp3  ^  Zn' 3S0^  +  H 0  +  Fe. 
I  :  :  Es  gelang  dieses,  als  dorqb  rasches  Schütteln  der 
Niederschlag  des  Metalls  auf  da$  Zink  und  somit  die.  Bit* 
^mg  däs  gaivanisehen  Eleaients  verhütet  ward»  s<K  erschien 
3iaa  dea  Wasserstoffs  eine  diesem  entspreohende  Meng» 
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teatalHsdi^s  Bisen,  Bei  weilere»  V€frs«clieii  hiil  4er  Vot»- 
teser  «war  in  wLssensehaftlioher  Hinsichl  niobt  das 
suchte  Ziel  erreicht,  aber  wohl  nackstebende  drei  Mei&K 
riM       RedketiM  dea  Eisens  gefnnden. 
'  '  4)  BtatfDoxyÜulsalze  ffpfaen  unter  de«  begeicheetai 
ikn»4Mnden  bei  geringer  Temperatorerbokunff  die  HätA^ 
äibes  Sauerstoffs  ab,  wodorch  eme  entsprecnende  lleii^ 
Ijtöfi  in  MetallforRi  ausgeschieden  wird.  Man  kann  solches 
Siaen  nrit  geringen  Kosten  heimstellen  und  davon  in  det 
Inilnstrie  gewiss  sehr  nützliche  Anwesadnngen  macben. 
Es  ist  retner,  als  das  gewöhnKche  Eisen  ^esllattdeis,  bot 
'die  gewöhnliche  Eisenfarbe,  alle  sonstige  KfgenscbafM 
iUeses  Metalls  und  ein  spec.  Gew.  Yon  7,60. 

2^^  Bieenchiorür  iässt  sich  dvHroh  dampflbnniges  Zinl 
Todiieiren.  So  erbaltenes  Eisen  eignet  sich  zor  B^ootion 
eiMr  Anzahl  anderer  Cbloröre,  es  bildet  imnier  dendriiascbe 
Klvstalle,  wonmler  man  hier  ond  da  bohle  Tetniäder 
findet   Sein  spec.  Gew.  ist  7,84,  also  ziemlich  dtaseibe. 


beigelegt  hat.  seine  Reinheit  ist  so  gross,  dass  es  in 
ve^äfinier  Böbwefelsättre  das  Wasser  nor  «MiedUia 

zersetziw 

3)  Die  Koh^e,  deren  Einfluss  der  Verfasser  bei  der 
Vorigen  Reduciiön  deutlich  erkannte,  hat  der  Verfasser 
hinsichtlich  der  reduarenden  Wirkung  besonders  stndrrt 
und  dabei  Anwendung  gemacht  von  schon  sehr  wohl  be^ 
kaunten  Thatsacben,  Wobei  er  die  von  Leplay  und  Lau- 
ten i  flfbe^  die  Cätnentation  ausgesprochenen  Ansi^teii  for 
erwiesen  angenommen  hat. 

Wenn  in  einem  gusseisemen  Gylinder,  der  verttka) 
in  einem  Reverberirofen  aufgerichtet  ist,  und  oben  dnrdi 
ein  Kohr  von  hinreichender  Länge  mit  def  Atmosphäre 
öder  Apparaten  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  Eisenoxyd 
fColcothär)  oder  köhlensaures  Eisenoxydul  mit  Kohle  er^ 
mm  wird,  Ti^dem  das  Bisen  in  eisenbldchem^  Gefas^e  mH  I 
fladbbm  Grunde  gepackt  Und  mit  Kohle,  die  zwischen  | 
ßisendrathsieben  oder  Gittern  liegt,  geschichtet  wird,  diese 
Torriehtuneen  in  den  eisernen  Cylinder  gebracht  werden 
ihid  RotljgiuthhItze  gegeben  wird,  so  wird  während  der 
^äbzen  Daqer  des  Versuchs  Kobleiiöxydgas  entwWkelt; 
wißlche^  sich  z<i  andern  Redoctiorien  benutzen  Iässt  Des 
Eisenoxyd  oder  kohlensaure  Bisenoxydul  wird  d^bei  Iii 
sehwemmiges^  nicht  pyropborisehes  Eise^  vet^waodelt  und 
fad  ailb  fiteenslehaften  sew  reinen  Bisams.  v 

tw  BrklhruAg  dieses  VerbaiMis  hat nsan  mcb  Le  p\m^ 
Ütf'Ed^Teiit  arKinnehimn»  dass  di^  Luft  des  AppamM 
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tuleii^  tftit  der  Ktible  em  Quantum  Köb!^nte^Sare  erzeijg^ 
diearö  wii*d  dann  durch  die  Kohle  zu  Hohfenoxyd  redooirt. 
daä  danA  schod  ^e  ftoppdie  Menge  der  Kohlensäure  aug- 
iMcht  Da^  Oxyd  des  Eisens  befindet  sich  nach  knrzer  Zek 
in  einer  >*edtici^end^n  AtmosphUre.  .  Durch  diese  Mecbode 
bat  der  Verf.  eine  Menge  anderer  Verbindungen,  so  die 
iietiWeMsatr^o  Alkalien  und  Erden  reducirt.  (uompt.  rend. 
T.  XXlX  p.  5i8.  —  Chem.  pharm.  CentralbL  No.  2. 1850J 


Cewiimiin^  des  Bleies  aus  schwefelsaurem  Bleioxyck 

P^öfedsor  Sehnedermann  hat  versucht  ein  vortheür 
lialtes'  Verfahren  anfzufindSi  zur  Reduction  des  Bleies  aus 
*dein  sebw^elsauren  Blaoxyde.  Er  lässt  das  schwefelsaure 
•letoxyd  mit  kohlensaurem  Kalk,  Kohle  ond  Flussspaill 
Itintg  mengen  und  dieses  Gemenge  zum  Weissgltthe»  ef- 
liilzen.  '  Dabei  entsteht  zunächst  schwefelsaurer  Kialk  umi 
itobleaSaures  Bleioxyd,  welches  letztere  dann  durch  rf*e 
Kotfte  zu  metallisehem  Blei  reducirt  wird.  Da  der  schwefeK 
Bdul'e  Kttik  bei  der  alij^e wendeten  Hitze  nicht  ^mikt,  ^ 
^Ürde  das  Blei  sich  nicht  zu  einem  Klumpen  vereinrgett, 
sotidehi  zwischen  der  Gipsmasse  verlheilt  bleiben,  weftÄ 
HkAt  ijugleich.  Flussspath  zugesetzt  würde.  Dieser  h« 
^känAtlich  die  Eigenschaft  mrt  schwefelsaurem  Kalk, 
WdbfscheiAlich  durch  Bildung  eines  leichten  schbiel^bareA 
^bbelsal^  beim  Gldhen  2usammenzuschmelzen;und  dieM 
'Wifftuag  soll  er  au<jh  hier  ausiibett  und  mit  dem  schwefet. 
sauren  Kalk  eme  leicht  schmelzbare  Schlacke  bildet. 
Als  günstige  Mengenverhältnisse  haben  si6h  herau^esteltt: 
8  Th.  luftrockenes  schwefelsaures  Bleioxyd,  54  Tfa:  'köb^ 
lensaut^er  Kälk  (Kreide),  1--4|^Tb.Kofale  und  äTIi.Fluss- 
5]fiaih.  Durch  einslundit^s  Glühen  im  hessischen  Schmelr^ 
tfegel.  der  sich  im  getziehenden  Windofbn  befahd,  wiird* 
efti  Klumpefi  geschhieidl^s  schwefelfreies  Blei  erhaltend. 
Die  Ausbeute  war  befWedigend.  In  der  Schlaöke  befai)^ 
«tob  einzelne  Bleikömer.  Für  die  Ausführung  im  Gfossen 
Wird  die  Anwendung  eines  Flammofens  empföhlen.  fPott^ 

Niederschlag  des  basisch -essjgsaareti  Bleioxycls  mii 
Lösungen  der  CyanmetaUe.  i 

Der  Niederschlag,  welcher  sich  durch  Elnwirkutt^ 
Vön  basisch -essigsaurem  Bleioxifd  auf  Blausäure  unter 
sätz  von  Ammoniak  bildet, wurde  von  Kugler  f«.  die$*A!tciC 
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f  .  IS3*>. bereits.  30hoo  tniher  aoalysirl  for  hßr 
reoboet  dafür  die  Formel :  Pb  Cy, Pb  HO.  E  r  1  f  j)  ib  e y  e  r, 
welcher  sieh  auch  mit  der  ÜAiers«cbwg< dies^.I^ieitorr 
scblags  bescbärUfi^,  fandope,  dass  die  v<Hi»KugIer  ab- 
gegebene Formel  dprchans  nicbt  mit  dea  voa.iW.daCijr 
atigegebeneji  Prooeotzahlea  übereiiistiromt,  ^pAdern  dafß 
diese  weit  eher  dßr  Formel:  5PbCyJ7Bb0.rf  7H0  enU 
spreaheiv  »  /  \ ' 

Erlenmeyer  verwendete  zur  Untersuchung  drei 
etwas  verschiedene  Präparate. 

4)  Zu  reinem  völlig  klarem  Bleiessig  wurde  vonjedef 
ferunreinigung  freie  BlaiisSurb  in  ziemiichef  Menge  hinxti- 
^eseUt,  ohne  dass  dadurch  ein  Niedersehjag  entband; 
erst  bei  Zusatz  von  kohlensäunefreiem  ÄmoKHiißk  billigte 
4$iob  ein  schneeweisser  pulveriger  Niederschlag  der  sich 
leicht  zu  Boden  setzte.  Der  Kolben»  worin  die  Fäliuog 
mr^enpmmen  worden,  wurde  ipit  ausgel^oobtem,  verber 

einem  yerschtossenen  Gefasse  erkaltetem  re^epi  V^asser 
«AgefülU  und  verkorkt,'  bis  sich  der  Niederschlag  voiU 
kommen  abgpeet^  halte.  Die  Mare  Flii^igkeit  wvird^ 
abgegossen,  aas  Wasser  eroeut,  und  diese^  sß  iange  fort- 

Sesetzt,  bis  eineProbß  nicht  jnebr  auf  Ble»  pr^agirte^.  D^r 
nfangs  schneeweisse  Niecierscblag  änderte  beim 
waschen  seine  Farbe  in  Gelbweiss  um  und  setzte  sich 
dann  noch  rascher  ab.  Der  so  iausgewaschene  Niederschlag 
iW^rde  auf  Uhrglaser  gebracht  und  unter  einei:  GLoioke 
4ib^  Schwefelsaure  getrocknet,  bis  Gewicht.  d^oIi 
j|>ehrmals  wiederholtem  Wägen  an  Gewicht  nicht  vpißhf 
«bnahm,  und  alsdann  der  Analyse  unterworf^^ ,  D§niB^ 
abtaten  der  Analyse  entspricht  am  näch^t^^  die  Formet: 
8PbO  +  PbCy.  .  .        :       i   ^  y 

5)  Das  zweite  Präparat  ,  wurde  .«njtar  dep$plb«uVöc-^ 
siohtsmassregeln  wie  das  erst^  dargestellt,  mjt  4efD  ^^^-^ 
achiede,  dass,  die  Blausäure  apsgenonxi^eQ,  w^ing^stiga 
Flüssigkeiten  angewendet  wurden.  .  Pa^  Auswaschen,  ge* 
fichah  jedoch  mit  aus^gekochtem  Waaser.  

,     3)  Das  dritte  Präparat  wurde  wie  das  untpr  4^  äuge- 

fbene  dargestellt^  nur  statt  des  Ammoniaks  reiaep ,  im 
eingeist  gelöstes  Kali  verwendet.  Bej  der  Uatersaphpog 
der  zwei  letztern  Präparate  zeigte  es  sich,  dass  sie  dem 
(läter  ^.  angegebenen  gleich  zusammengesetzt  ^aren. 
*  Schliesslich  Ihörf t  Erlenfneyfer  nodh  ^Km^e ' Reac- 
tionen  mit,  welche  Blausätire  ünd' Cyanaiialimetalle  auf 
Bleisalze  ausüben.  Cyanammpnium  giebt  ;x^U  91eizqeker- 
losung  einen  gelblichen,  i^rystalfimsc^en  Niedi^scplag  in 
s^ehc  geringer, Wenge^j  ^^r  sifi^^^phr  .spfinelf,  ?;fl.Pj)(^9^>f 
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AnalyL  Antotnduncf  ^  phöiphormtten  Säber oooydi.  M9 

tod  isidh  M  dte*  Wäbde  des  ^G^äs^^  Kbtiliott  wi^  yibos^ 
j^boitaureAmdimnak- Talkerde  ziemlich  fest  anhängt.  Wih 
Analyse  die^  Niödersöhlögs  hat  sich  d^r  Verf.  voi-be^ 
kftHen!  Den  weissen  dicken  Niederschlag,  welchen  Bhw*^ 
säure  m^Bteizucker  nach  F.  utid  E.Rod gers  »und  femdp 
die  mit  salpetersaurem  Bleioxyd,  nach  Wittstein«,  her- 
vorbringen soll,  konnte  nach  wiederholten  Versuchen  nicht 
hervorjgebracht  werddo.  bekie  Bhuitiänre  brachte  weder 
ini  Blei^u^ker  (nicht  einmal  im  Bleiessig)  noch  in  salpeter- 
saurem  Bleioxyd  eine  Trübung  hervor  Bei  Zusatz  von 
etwas  Ammoniak  wurde  aber  in  salpetersaurer  Bleioxyd- 
lösung ein  dem  Gblofblei  sehr  ähnlicher  Niederschiaß  er- 
l^lten,^  der  auch  mit  diesem  die  Eigenschaft  theilt,  in 
vielem*  besonders  heissem  Wasser  löslich  zu  sein.  (JourtL 


oxydpho^phat  (also  das  gelbe  Salz)  angewandt,  um  ge- 
wisse Chloride  von  erdigen  und  kaiischen  Nitraten,  wie 
auch  Zucker  von  Natriumchlorid  zu  trennen.  Er  gebrauchte 


li^nwasser,  indem  er  aus  dem  Bück$tande  derselben  dai 
Calcium  und  Magniümcblörid  und  einige  Nitrate  mittels^ 
Weingeist  von  88»iiuszog  und  nachdem  er  sie  zur  Trockne 
unu  m  eine  wässerige  Auflösung  gebracht  hatte,  das  in 
Rede  stehende  Reagens  in  ^der  Warme  darauf  wirken  liess, 
/Ifagniumchloria  nebeii  Mogaiumoxydnitrat  gab  Silber- 
cl^lörid  lind  basiscnes  Magniumöxydpbo^phat.  Die  ZerA 
sefaüh^ '  gefingt  auch  mit  einem  Gemenge  von  Calcium- 
Chlorid  und  (Iftlciuipo^tydnitrfit.,  Letzteres,  welches  in 
^.uflösung  bleibt,  beljfilt  ejne  Öpur  von  Silberpxydpfaosphat 
^FÜck.  '  ,.' 

.  /  Die  Erwähnte  trennung  gehtraöa  sichersten  und  schärf- 
sten ^vor  sich,  wenn  man  qie  Flüssigkeit,  worin  das  Silber- 
oxydphosphat möglichst  zart  verlheilt  werden  muss,  zur 
Trockne  abraucht,  den.  Rückstand  mit  Wasser  aufweicht, 
das  Ganze  auf  ein  Filter  wirft  uad  den  Inhalt  desselben 
auswäscht.  Im  Filtrate  befinden  sich  die  löslichen  Salze. 
I^as saline  war  durch  dieses  Verfahren  im  Stande,  selbst 


Brunnenwassers  zu  bestimmen.  —  Zucker  neben  Natrium- 
chlorid ist  auf  diesem  Wege^ebwlalb  leicht  zu  bestioEimen; 


dieses  Phosptat  zuerst 


einiger  Brun- 
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dfnh  ^ooker  gelöst  bieibL  NaoÜ  «lern  Abrwchen  ist  dev 
RflCkÄtand  dwn  mit  Weingeist  v<mi  88^  am  behaiulelfv; 
dies€}r  nimmt  den  Zucker  aljeitt  auf.  /V^^rn.  de  Pharm 
al  de  C/itm.  Oc^r.  1849.p,  2»lJ  dt»  iW^. . 


AtomgieiwieU  des  Ziona.  . 

In  Bd.  61.  p.31 4  d.  Arch.  ist  diq  Üntefsachuhg  M  a  1  d  er*s 
über  das  sogenannte  ungefeinigle  und  g^remigle  Bao&a- 
zmn,  dessen  vertinreinigjing  nur  %paoi»  J>^trägf,  bereits 
mitgetheilt  worden,  liebet  das  von  Mulder  neu  aus- 
genliltelle  Atomgißwidht  dös  'Zinn^  gläüben  wir  al^er  noch 
Folgendes  anführen  zu  müssen. 

Öbgfeich  die  von  Mulder  gemachten  Untersuchungen 
nicht  in  der  Absicht  angestellt  worden  waren«  um  daraus 
das  Atomgewicht  mit  Sicherheit  berechnen,  zu  können,  so 
zeigten  sie  doch  j^eaftälsr  da$d  dacfselM  geftng^,  als 
das  von  Berzelius  aRjg;egebMe  sein  müsse.  Um  hier- 
über zu  einem  entscheidenden  Resultate  zu  ,  gel^^en, 
wurde  chemisch  reines  Zinn,  durich  Reduction  aus  Zinn- 
pxyd  vermittelst  Russ  und  einem  Flussmiltel  erhallen,  mit 
Salpetersäure,  oxydirt;  das  Oxyd  getrockriet,  geglüht  und 
gewogen  und  dabei  alle  nur  möglichen  Vorsicbtsmass- 
regeln  beobachtet.  —  2,752  reines  Zinn  gaben  auf  diese 
Weise  3,5104  SnO\  100  Theile  also  127/6  SnO^  daraus 
folgt  für  das  Atomgewicht  des  Zinns  die  Zahl:  726,7. 

Herr  Viaanderen,  welcher  auf  Veranlassung  ÄTul- 
ders'.eine  Probe  mit  reinem,  aus  Zin^oxyd  reducir- 
tem  Zinn  anstellte,  erhielt  al^  Resultate  seiner  Versuche: 
i1  2,282  Grm.  gaben  2.9!*  SnOV;  2)  1,97525  Grm.  gaban 
2^17  SnO*.  Auf  100  Tb.  Zinn:  1)127^0  und  ,2)  i27,l3fl1i. 
Zinnoxyd. 

Bei  Berücksichligfang  der  am  meisteb  öj)erelnstim- 
itienden  zwei  Proben,  erhält  man  für  das  Atomgewicht 
des  Zinns  die  Zahj  725,7  für  welche  w;i:  füglich  t?)  T2!5 
schreiben  können  (68  ><  12,0  =5*728):  Bei  Annahme  letz;- 
terer  Zahl  berechnet  sich  die  Züsami?[iefisetxurig  de^  Tfit^^- 
oxVds  in:  ,  ' 

'  Äinp. : ; , . .'.  78f,ää'  "'•  " 

Sauerstoff  ,  .  .  .  21,15*  . 
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'  \    lieber  die  GsSirüng  4es  äpfelsauren  'K^llä^  .  ' 

loa  ÄBseUüss frttktnre  lfittbeiltiiigeiif.9.  d  Asßih.  BdiW 
)  bemerkt  Liebig;  da^s  er  aus  gewöhntielMn  mk 
Kalkmilch  bis  mr  Neotralisation  und  daou  mit  vBiarbefii 
ver^elztiein  Vog/elbeersaft  ns^ch  10  Tageo  rubi^  Stehens 
bei  mittlerer  Temperatur  aus  einer  ganz  dankel  gf^bten 
Flüssigkeit  mehrere  Linien  lange  Krystalle  von  reinen^ 
bernsteinsaurem  Kalk.  erhaUen  nabe, .  die  mit  einem  ge- 
Ifffb^n  feinen»  aus  kohl^nsiai^rem  Ka)k.  bosteben^ei^  Pul- 
ver umgeben  gewesen  seien.  Zugleich  wird  d^^pt  j^ßfj^ 
mer]^s;6Lm  .g^ipacbt,  da§s  die  Ausbeute  an  Bernsteinsäure 
um  so  grösser  wird,  je  langswner  und  robker  .die  Gäbfung 
vor  sich  geht  und  jö  Weniger  die  Wärme  bei  der  Gährung 
so  wie  die  Qu£ipt^äteu  von  zugesetzter  Hefe  oder  faulem 
K4iftf  ßine  geviis^e  Gre«xß  utter^cbr^HeA.  Ein  iSiertel- 
schoppen  (125  Kubikcentimeter)  auf  4  PAilKl.'ircK^lnei 
^i^fe&auren. .  ti^Ik  und  6  Pfund  W^i&s^r  aeigie  si^  als 
lein.  ^Qtes  Verhältnis^.  Entwickelu^g  von  WasaecatoffMI 
ist  ein  Zeichen  einoi*  anderen  Gährung  als.  derjeni^n»;  m 
welcher  Bernsleiösäure  gebildet;  wird,  oder  einer  Zer- 
störung der  bereits  gebildeten.  Mf«  ej^er  das  Doppelte 
der  gewöhnlichen  Stenge  übersteigendeti  Quantität  Käse 
der  Gährung  überiasßene  4&  Pfd.  äp^tsaiaren  Kalks  geben 
nach  einer  heftigen  Qntwickeluilg  vo»  Waßserstoffgas  kaum 
I  Pfd.  Bernstein^iire.  Bernerkeas Werth  hierbei  /war  das 
Vera^h winden  der  Essigsawre»  an  deren  Stelle  sieh  m  dekt 
lluMerlapge  24n-30  Unzan  voa  Essigsäure,  freilieb 
g^iu  freier  öliger  Buttersäur«  fände».  Es  ^ntatahti  bierbfi 
auch  zugleich  noch  ein  sogenanntes  Fermenlol>  welehei 
man  durch  Destillation  der  die  Kalksalze  enthaltenden 
Mutterlauge  gewinnt.  Dasselbe  ist  farblos,  leicht  löslich 
in  Wa^r  .ppd  ypa  4ai;I^ßm  aiig9f)i$b°^effi  &erj^f^,4^h 
Borsdorfer  Aepfeln. 

Die  Bildung  der  Bernsteinsauj*e  erklärt  sich  dadurch, 
4ms»  tt  ideft  dementen  iyon  (>  Aeq.  AqBKelsäur^  3  'Aeq. 
Wasser  «treten  und  dadurch  4  . Aeq.  Bernsieihsäare;  4^eq/ 
Kohiensäure  und  l  Aeq.  Essigsäure  dntstefaen.  i 

SJkeq.Wfcawri;.*      H«       J""  *  Aeqilofclwiailirei. .  i3*    -  «•  i 
^    .        '    .  .        U  Aeq.  E8<ig8|aire    .  ^ 

Weim  iaus  Aepfelsäure  dir^ct  Buttersäure  enisleht;  so* 
wtifden  sieh  im  Oanxen  Kohleti8ä«r6  uild  Vf^emifSgfä 
im  Vdlura^ei^älttttss  von  4  :    eiK^wvokelir,  dd  aber  ?m* 

HoUeusüfure  d^cb  den  Ka&  nmdtsstcus  ilw^ztsa^li^ 
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•H    Bnmkwtin  mk  ^hfn  JSaflf  am  Sortus  ^mtcuparia. 

gehalten  ,  w^rdfn,  so  miisste  «naq  f^olileivsäqre  und  Wasser- 
sloffgds  im  Yerhältniss  von  40  r  oder  von  5 : 4  Vol.  er- 
MtM.  Denkt  man  sich  die  BtittcrsäQre  ans  Bero»femsäare 
eaAslaoden,  so  niüsste  sich  Kohlensäure  und  Wasserstoff* 
ga»>iflii  Yolomverhältniss  wie  2:4  entwidceln. 

,   0^* 

'  'Von  den  8  Aeq.  Kohlensäure  bleiben  3  Aeq.  beim 
tfalk  zurück. 

(C»  H»0*  Bntteritere 
5  Am.  »BriMtANitiar«  C^'H»0>*=tx{  H 

Von  den  4  Aeq.  Kohlensäure  werden  2  Aeq.  beiüi 
Katt  «urüekbleiben. 

Iii  verschiedenen  Perioden  der  von  Wasserstoffga^^ 
Btitwickehing  begleiteten  Gahrung  ergeben  sich  folgende 
V^httltavsse  von  Wa«sersloffgas  und  Kohlensauregas: 
150HH69CO»  =  4:4» 
♦40H:U0CO»  =  4:4 
^08H:'I86GO^  «  4:7 
l«0H:290CO*  «  4:7i 
>     *  41*  H  : 224  CO»  =4:8. 

'  Naeh  dfesen  Verhältnissen  ist  wohl  anzunehfnen,  dass 
Auttersaure  aus  Aepfelsäare  sowohl,  wie  aus  Bern«^ 
MeiMäore  entsteht  und  das  Verschwinden  der  lettleren 
seheftii  hiemaeh  erklärt  zu  sein.  (Annd,  d,  Chem.  u.  Phamk 


''ANmrth^n  aus  dem  Saft  tier  Beeren  Von  Sortms 
aacuparia«  .     ■  ' 

.}  Lieb  ig  nai^n  bei  der  Bearbeitung  grö^ser^  Mengen 
vfm'  ikireimi  Vogelbeeren  behufs  Darstellung  von  äpf^^ 
sauren)  Kalk  wahr;  dass  der  Saft  ähnlich  wie  Traobensaftl 
vo«>  selbst,  ,bai  gewohnliober  Tenoperatur^  w  eioe  ga^ak 
regelmässige  Gäbrung  übergitig.  Dies^  gegohrene  PHi^ig* 
keit  lide^  durch  DestUlatioh  und  Beclification  des  De- 
stiUais.  einen  sehr  reinschmeckenden  Branntwein,  welcher 
steh:  Vo»  gewöhnltehem  Kksohwasser  (aus  .  ge^ahKenen 
Kkaehen  <iestillirter  Brannt^^ein^  nur  sohwer  ^uiiterscbeiv 
4eo  Ites^i  Es  mä^säern-  düd^  Vogelbe^en  eine  J^tväohdicba 
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üeber  Chimn.  m 

W  Proc.  Alkoholgehalt)  nahe  an  i  Proc.  vom  VolamoB  des 
Saftes  betrag.  Zu  Ende  der  Recttfication  des  Branntweins 
mht  eine  milchig-trübe  Flüssigkeit  über,  welche  sich  mit 
oem  Vorlauf  mischt,  ohne  dadurch  klar  zu  werden.  Nach 
einigen  Tagen  bemerkte  man,  dass  in  der  Flüssigkeit,  eine 
Menge  glänzender  kleiner  Krystalle  eines  Stearoptens 
schwammen,  die  sich  zu  grauen  Flocken  allmälig  ver- 
einigten. Diese  Substanz  wurde  in  zu  geringer  Menge  er- 
halten, um  sie  einer  Untersuchung  unterwerfen  zu  können, 
was  sie  sicher  ve«*dient. 

Ans  dem  ffegohrenen  Saft  wurde  eben  so  viel  äpfetsau- 
rerKalk  erhalten,  wie  aus  dem  frischen,  so  dass  also  die 
Aepfelsäure  in  der  Zuckergahrung  keine  Umwandlung  zu 
erleiden  scheint.  In  Norddeutschland  werden  die  Vogel- 
beeren von  den  Land  wirthen  häufig  auf  Branntwein  benutzt 
und  Ich  glaube,  dass  durch  einen  einfachen  Zusatz  von 
Saft  zur  Kartoffetmaische  die  Bildung  von  Kartoffietfuselöl 
in  der  Gäfarung  verhindert  und  ein  weit  vorzügticheres 
Product  aus  Kartoffeln  erzielt  werden  könnte,  ohne  dass 
der  Rückstand  deshalb  zur  Fütterung  untauglich  wird; 
vortheilhaft  ist  es  jedenfalls,  die  Beeren  vollkommen  reif 
werden  zu  lassen.  ( Ann.  d.  Chem.  u,  Pharm.  Bd.  71.  p.  120.) 


lieber  Cbinin. 

Nach  den  Untersuchungen  von  J.  van  Hei  in  in  gen 
foergl.  dies,  Arch.  Bd.  60.  j).202.)  bleibt  beim  Auflösen  des 

! gewöhnlichen  reinen  Chinins  in  absolutem  Alkohol  und 
reiwilligem  Abdunsten  eine  harzähnliche  Masse  zurück, 
i      in  der  einige  nadeiförmige  Krystalle  sich  finden.   Bei  der 
Lösung  des  Chinins  in  Aether  entsteht  dieselbe  Masse,  jedoch 
ohne  Krystalle. 

Aus  einer  ammoniakalischen  Flüssigkeit  kann  man  nach 
Lieb  ig  und  Martiny  das  gewöhnliche  Chinin  in  Kry- 
stallen  erhalten.   Man  erhält  diese  am  leichtesten,  wem 
man  zu  einer  Auflösung  von  neutralen^  schwefelsaurem 
a*Chinin  und  dem  schwefelsauren  Chinin  mit  3  At.  Wasser 
Ammoniak  im  Ueberschuss  hinzusetzt  und  das  Gemisch 
I      stehen  lässt.  Nach  einiger  Zeit  bilden  sich  aii  der  Ober- 
I      fläche  sehr  feine  nadeiförmige  Krystalle,  die  schwierig 
sich  isoliren  lassen  und  nach  dem  Waschen  und  Trocknen 
ein  amorphes  Pulver  geben.   Aus  absolutem  Alkohol  kry- 
slallisiren  diese  Krystalle  eben  so  wenig,  wie  das  amorphe 
I      Chinin.  Wenn  dagegen  das  frisch  gefällte  Chinin  nach 
r    sorgfältigem  Auswaschen  unter  wiederholtem  Befeuchten 
I      möglichst  ausgebreitet  an  der  Luft  liegen  bleibt,  so  wird 

I         Arch.  d.  Fharm.  CXU.  Bds.    Hfl.  13 
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(kr  «amorphe  Niedersckllig  naofa  and  mdh  kr^itallNiiBdb, 

welche  Kryslalle  eben  so  leioht  wie  das  Chinin  aus  Alko- 
hol umkrystallisirl  werden  können.  —  Dieser  aitiorDlie 
Niederschlag,  der  das  dritte  Cbioinbydrat  ist,  hat,  iooeia 
er  krystallinisch  geworden  ist,  3  Aeq.  Wasser verloreniMMl 
but  als  erstes  Chininbydral  die  Eigenschari,  in  WeiogeiM 
viel  weniger  audöslioh  zu  sein  und  aus  der  Lö8«Dg  ia 
beissem  Alkohol  beim  Abkühlen  zu  krysiaUisiren.  Dieses 
aus   Alkohol  lunkryslallisirle  und  aüf  <lie  as^^ben^ 
Weise  aus  gewöhnlichem  schwefelsaurem  Chinin  niii  Am- 
moniak niedergeschlagene,  mit  Ammoniak  befeuebteie  ood 
einige  Tage  an  die  Luft  gestellie  Chinin  verlor  bei  430* 
ö  Proc.  Wasser. 

Cbiain  ....  94,935  1  3=  202^0  94^ 
Wwser. .  * .    5,065      i  5=    112,5  5,^ 

100,000  2137,5  100,0. 

Sonach  giebt  es  drei  Arien  von  Chinin,  die  selbsCändig 
für  äch  bestehen  und  ihre  Eigenthümltohkeit  auch  in  ifareo 
SalEen  behaupten.  Es  verliert  nämlich 

a*Chiiiin  bei  130^  14,3  Froc.  Wasfcnr  =^  5  Aeq. 
ß-Chiiiio  bei  1300  10,8  Proo.  Wa«3er  =5  2  Aeq. 
Y-Chinin  bei  130^     5,2  Proc  VV^asBer  =  1  Aeq. 

Das  V-Chlnin  bildet,  wie  a- und  ß -Chinin,  basische  und 
neutrale  Salze,  die  gut  krystallisiren  und  mit  denen  von 
ß  Chinin  viel  Aehnlichkeil  haben.  Das  basisch-schwefel- 
saure Salz  dieser  Base  enthält  viel  weniger  Wasser,  als 
das  entsprechende  Salz  von  und  ß-Chmin.  Die  Ana- 
lyse gab: 

Y-Chinin   84,78  =  40500  84,81 

Schwefelsäure  . .  10,75  =  5000  20,47 
WaB»er   4,47  ar  112,5  4,71 

100,00      4662,5  '  100,00, 

Der  Wassergehalt  der  entsprechenden  schwefelsauren 
Salze  von  a-Chinin  ist  14  Proc.  oder  7Aeq„  von  ß-Chini« 
12,9  oder  6  Aeq.  und  von  7- Chinin  hiernach  4,70  oder 
4  Aeq. 

Das  Y-Chinin  ist  leicht  darzustellen  und  wichtig  für 
die  Reinigung  von  a  Chinin,  da  es  krystallisirt  Ond  somit 
leichter  gereinigt  werden  l^ann.  Ausserdem  stellt  es  woW 
die  Anwendbarkeit  des  ß- Chinins  ausser  Zweifel,  da  es 
nun  unzweifelhaft  ist,  dass  alle  drei  aus  einander  entstehen. 
Man  Rollte  nun  der  Ordnung  wegen  die  Bezeichnung  ändern 
und  a-Chinin  das  mit  1  At.  Wasser,  ß-Chinin  das  mit  2  AL 
Wasser  und  y  Chinin  das  mit  3  At.  Wasser  nennen.  fSch$ik, 
Onderzoek  5.  Deel.  p.Bl9.  Chem,-pharm.  CenlrbL  1850^ 
N0.6.J  ^, 


Digitized  by 


Google 


Erkennung  des  Cmch(min$  m  schwefelsauren  Chinin.  49$ 

^MitHgrl  MT  Ebrlmiiiaiig  des  CSiu^honins  im  scbwefeU 
saureü  Chinin. 

Früh^  bat  uos  Henry  die  Aeohtheit  des  ChiniDsnl- 
f^td  divch  <WÄsoheideöde  Proben  z^  erkennen  gelehrt^ 
jQlzt  zeigt  er  ooob  besonder«  die  Mittel  an»  wodurch  man 
die  Verfälschung  des  erwähnten  Chininsalzesi  mit  Cinoho* 
nil^nlfajb  entdeckt.  Die  Proben  für  die  Af  chlheit  des  Chinin- 
$^ta*  hier  rWiederbolt  zu  $^en,  n)i>chte  für  die  Leser 
die^  ArfCbivs  niqht  uninterßssant  sein,  deshalb  folge« 
sie  hier. 

„    1)  Man  Jässt  enü^ärmten  Weingeist  von  2a<>  B.  auf  das 
nnter^uobeQde  Cbininsqlfat  wirken«  wodurch  dieses  auf- 

Eiommen  wird,  und  reines  Chininr  Gummi,  Satzmehl  MeÜ, 
Ik.  Natron,  und  Magnesiasiilfat  zurückbleiben. 
%)  Kalter  Weingeist  von  35«  B,  nimmt  den  Zucker 
grösslentheils  auf,  nach  dem  Abraucheo  bleibt  Caramel 

:  3)  Hinreichendefl  Biwrytwaaser  mit  dem  Chinteulfat  id 
Berubru»^  gesetzt,  entdeckt  das  Mannit»  indem  dieses  in 
diie  Ftüss^eit  übergebt, 

:  Angesäurtes  Walser  lässt  die  fetten  Sauren,  und 
krystalh'sirte  Harze  zurück. 

.  5)  Der  Zusptz  einiger  Tropfen  Schwefelsäure  ist  hin- 
veichend,  das  Sdlicin  und  Phloridzin  abzutrennen,  Bei  Vioo 
der  3wre  nimmi;  die  Flüssigkeit  die  Farbe  dr  Klaprosen^ 
tinctur  an. 

6)  Zuviel  Krystaliiisationswasser  im  Chininsulfat  wird 
durch  ein  langsaimes  Eintrocknen  demselben  erkannt:  es 
darf  40  bis  42  Proc.  nicht  üb^teigen«  Man  hat  es  von» 
S  Proe/ ;  im  Handel  kommt  e^  mit  45  Proc.  Wasser  vor. 
Dieses  sind  Yersohiedenheilen,  welche  grosse  Abweidiua» 
gen  im  Preise  dieses  iheucen  Salzes  hervorbringen  können; 

Henry  bemerkt«  dass\  man  Chitinaulfat  in  Flaschen 
verkauft^  welches  oben  untadelhaft  ist,  in  der  Mitte  aber 
Sulfat  mit  vielem  Krystallwasser,  wie  auch  Cincboninsulfat 
enthält. 

Um  letzteres  hier  zu  entdecken,  räth  er  an,  das  ver- 
däßbtifle  Präparat  dut^cheinänder  zu  reiben,  dann  40  Gram- 
men'clatvoa  «iL  i  Grammen  Barytacetat  und  Essigsäure^ 
wascP^r  in  Berührung  zu  bringen,  da  alsdann  das  Gemenge 
sabv  bald  2H]  einer  dicklichen^  krystallinischen  Masse  von 

Sossem  Umlange  werden  wird.  Diese  drückt  man  aus, 
trirt^  dasi  DurchgelaufeiM,.  mischt  diesem  eia  doppeltes 
Yolum  Alkohol  von  35^  B*.  so  wie  auch  etwas  Sdkwefoisäore 
hinzu  und  filtrirt  abermals.  Nun  versetzt  man  das  Filtrat 

43* 
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496  Strycknin. 

mil  Bimtn  namhaften  üebf  r^ikisi^d  vm '  Ain«anmk  imd 

lässt  das  Ganze  einen  Au^Dblick  sieden.  Es  erscheinen 
krystallinische  Flocken  vo^  Cinchonin,  die  man  in  einem 
gewogenen  Filter  sammelt/  trocknet,  wägt  und  auf  das 
Ganze  berechnet.  Das  Filirat  ^ebt  nach  dem  Abraochen 
Cfaininacetat.  Die  ganze  Operation  ist  in  20  Minuten  ohne 
Verlust  beendigt. 

Durch  obiges  Verfahren  lässt  sich  noch  Cincbonm- 
sulfat  entdecken.  Uebrigens  bekommt  man  aof  diesem 
Wege  nie  so  viel  von  letzterem  wieder>  als  man  hinzöge^ 
setzt  hat. 

Der  Verfasser  wendet,  um  seine  Probe  zu  oontrolireD, 
auch  Liebig's  Methode  an.  Hiezu  reibt  er  4  Grm.  desza 
untersuchenden  Chininsulfats  mit  60  Grm.  Ammoniak  zu- 
sammen, giesst  eben  so  viel  Aether  hinzu,  schüttelt  das 
Ganze  und  lässt  es  sich  absetzen;  das  €hiam  geht  (mit 
^lier  Spur  Cincbonins)  in  die  Flüssigkeit  über  und  daa 
Cinchonm  bleibt  als  krystallinisches  Pulver  zwischen  &m 
beiden  Flüssigkeiten  schwimmend  zurück.  Das  Resultat 
darf  nur  annähernd  in  Rechnung  gebracht  werden,  und 
zwar  am  sichersten,  wenn  man  eine  Gegenprobe  mit  Cht- 
üinaulfat.  macht,  von  dem  man  weiss,  dass  es  40  Proc. 
Ginchoninsalz  enthält.  - 

Soubeirän  berücksichtigend,  dass  wenn  man  hier 
auf  grössere  Quantitäten  des  Sulfats  operirle,  ein  grosser 
Aufwand  von  Aether  nöthig  ist,  hat  folgende  Abänderung 
getroffen. 

£r  zersetzt  i  Grm.  des  Salzes  vollständig  mit  Ammoniak 
oder  Kali,  giesst  nach  und  nach  Aether  darauf,  bringt  das 
Ganze  ins  Sieden  und  filtrirt  noch  warm,  die  im  Rück*- 
Stande  befindlichen  löslichen  Sulfate  nimmt  er  mit  Wasser 
auf,  woduroh  Cincfaonin  zurückMeibt,  welches  m  siedendem 
Weingeist  gelöst  wird.  Was  die  ätherische  Solution  hinler- 
lässt  ähnelt  einem  Harze.  (Jtmm.dePhann.et  deChim. 
Nov.  1849.,  p.  327.;  ^^w«'- 

Strychnin. 

Die  widersprechenden  Angaben  über  die  richtige  For- 
mel des  Strychnins  veranlassten  Nicholson  und  Abel, 
eine  ausgedehnte  Untersuchung  der  Salze  dieser  Basis 
und  ihrer  Zersetzungsproducte,  so  wie  die  Analyse  des 
Strychnins  und  einer  Anzahl  von  Verbindungm  dessetfoen 
zu  unternehmen.  Die  analysirten  Strycbninverbinduogen 
sind  folgende:  ' 
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Ghlorwasserstoffsaures  Sirychnia     »H»  «N»0*  +  H  Cl. 
Iromwass^rstöffsaQresStryehiiin  G<^H>>N»0^  -f  HBr. 
Jod|«ra«BepBtoffeaar68  Slryohmii  C*>H«»N»0*  +  HJ. 
Schwrfeloywiwasserstoflfe.  StrychninC*  »H*  »N»0*  +HCyS». 
Neatrales  8oHw«folsaures  Strychm'n  C'^HV'^N'O^  *H  HSO^J 
Saures  s*hw«feteaure8  Strycbnin     »H»  »N»0*  +  2H SO* . 
WpetersiuresStrychain  e*»H»»N»0*+HNO». 
Gfcromsaures  Slrychnin  C*»H»*N»0*  +  HCrO*. 
MevUrales  oxalsaures Slrychnin  C*»H»»NlO*  +  HC«0». 
Sanres  oialsaoresStrychnin  C*»H"N>0* +2fHC»0*.) 
Neolrtles  weine.  Slrychnin  C*»H»»N»0  +  H*C«H*0'^ 
Saures  weins.  Strycbnin  2C*»H*>N»0*  +H>C»H*0'».  . 
l^rycAmöplatincblorid  C*>H>'N'0*  +HCI  +  P1CI». 
Strychningoldchlorid  C*^H»»N'OSHCUuCl^ 
StrycbniBpaHadiumchlorür  C*»H"N»0*  4-HCI+PtCl. 
Strychninquecksübercblorid  C*»HJ^>N*0*  +  2HgCL 
SciwefelsauresSlrychninquecksilberchlorid  »H**N*0*+ 

2HgCl+HS0^ 
6blorwa8ser8ioflFs.StrychninqaecksilberchloridC<  '^H'^N^O^ 

+  2HgCl+  HCl. 
Slrycbnincyancraecksilher  C*?H»»N^O^ +  2HgCy.  ! 
CblbrwasserstofiGsainres  Strycbnincyanquecksilber  C**H**' 

N»0*  +  HgCy+HGl, 
Alle  Analysen  ergeben  für  das  Strychnin  die  Formel: 
e^*H»*N'0*,  welche  zuletzt  von  Regnault  aufgestelk, 
von  Gerhardt  aber  zu  G**H*»N'^0*  nmgeänd^l  und 
Moerlich  in  dieser  v^nderten  Form  allgemein  angehom- 
mm  wurde.  > 
Das  Studium'  einer  Reihe  von  Substitutions-  und  Zer* 
seisungsproducten  des  Strychnins,:  welches  die  Verf.  in 
üiror  umffi^endien  Abhandlung  mütbeilen,  so  wie  die  Hesul-i 
tatd'  der  Analyse  des  Strychnins  und  seiner  Salze  i>erecbM 
Ilgen  dazu,  in  der  Formel:  G^'H^^N'O*  den  richiigeiiAusr» 
drock  für  die  Zusammensetzung  des  Strychnins  anzanebnteUi 
(Am^. der Cbem.u. Pharm.  Bd.7h  p.  19.)  G. 


Caffein. 

.  ftochl oder  hat  seine  Untersuchungen  über dioEtnwii^ 
k^g  des  Chlors  auf  Gaffein,  die  er  verfaeissen  (5.  ^es.  Arch. 
Bd.  68.  172.),  fortgesetzt  und  gefonden,  dass  die  durch 
Behandlung  des  Gaffeins  mit  Chlor  enthaltene  Flüssigkeit 
aniser  freiem  Chlor  vier  verschiedene  Substanzen  in  Auf- 
löaang  enthält,  nämlich  Salzsäure,  ilas  salzsaure  Salz  einer 
Biusfa^  eine  sdiwacbe  Säure  und  em  aussät  flödiligea 
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Producta  d^seti  TAji^ratMmeitx^  er 
nicht  ermi^elA  konnlb. '  Bern  Eindaeipfm  der  Flömgkeil 
entwichäo  Gfalorgas,  Sälzsäure  and  dep  flüchtige  Köiftei^ 
und  es  siehieden  sich  KrysUHe  ab,  die  von  4er  Phiflsi£[^ 
keit  getrehnt,  mit  kaltem  Wasser  abgctwtaecbeii  and  mäL 
absoratem  Alkohol  gekoctit,  rein  gewennen  wmrdeiK  Sie 
charakterisirten  sich  als  eine  neue  dj^ntfaüniKeiie  Smm&, 
die  mit  dem  Namen  Amalinsäure  belegt  werde  Unter 
den  Eigenscbafteü  der  Säore  ist  bemerkenswecth  die  diirok 
Ammoniakdaa>[^re  bewirkte,  anfangs  schwarobe,  nach  umf 
nach  ins  Dunkelv{olette  übergehende  RÖthmg  derselboi. 
Der  hiebei  gebildete  fiörper  löst  sich  in  Wasser  mit  der 
Farbe  des  Mnrexyds  auf,  man  erhält  aber  aus  ^mctr 
sung  keine  Krystalle  von  Murexyd. 

Beim  Erhitaen  schmilzt  die  AmaltDsäure»  färbt  sick 
gelb,  rothgelb,  endlich  braun.  Und  verfltichligt  siofa  OBier 
Zurücklassung  von  wenig  kohligem  Rückstand»  daher  eisl^ 
wickelt  sich  Ammoniak  und  es  bildet  sich  ein  ölartiger 
und  ein  krystallini^cfaer  Korper.  Auf  der  Haut  bringt  die 
Lösung  der  Säure  dieselben  widrig  rieehendön  rotbta  Flecken 
hervor,  wie  eine  Lösung  von  Allaxan;  Silbersalze  werden 
durch  sie,  wie  durch  AUoxäntin  redttetrt  Mit  Salpeter-^ 
säure  erwärmt,  verwandelt  siebt  die  Amalin^äüire  unter 
Entwickelüng  TOtber  Dämpfe  in  eine  neue  krystalKsirte 
Substanz.  Die  Analyse  der  Amalinsäure  führte  zu  der 
Formel:  C»»H'N*0«. 

Rochleder  unterwarf  Mb  id!)er  Mob  weiter  Bodi 
die  Flüssigkeil,  aus  welcher  die  Amalinsäure  abgeaebiedw 
war,  ieiner  Prüfung.  Bis  auf  Am  vierten  Theil  des  'Ursprüng- 
lichen Vohimens  verdam{)fi^  wurde  sie  fest  von  ansgesoUe* 
denen  Krystallen,  die  ein«  dickflüssige  zähe  llmterlaii|{^ 
einsdilossen.  Nach  Entfernung  der  Mutterlange  und  Be»* 
jugun^  der  Krystalle  du<!ch;Auflösen  und  noohmaltgefs  Kry* 
sl»lisirm  gaben  die  sich  41s  das  saizsanm  Selz  >  einer  Bm 
zu  erkennen,  dei^€^  Ziysdmmaisetznä^  durch  'diä  AiMrijnd 
ihres  Platindoppelsalzes  ermittelt  wurde,  für  welches  sich  die 
Formel:  C^H*1N  +  C1H  +Ptn*  herausstellte.  Hiernach  wird 
die  Zusammensetzung  der  neuen  Basis,  welche  R  o  ch  1  e d  er 
mit  dem  Namen  Formylih  belegt,  durch  die  Formel:  C* 
H^N  adsgedrückt.  Der  Name.Förmylinsdlhdiid  Zb^tten- 
setztmg  der  Base  andeuten,  die  st«  tbetraobtdb  la^t  ^ab 
eine  gepaarte  Yerlrindung von  Amoaoniak  sritFcHtttylt  G'H'^If 
«  NH»  4.  C^IS^  Das  Formylinplatkidoppelsalz  vertiraitet 
erhitzt,  besonders  wend  e»  mit  Kalkerde  gemeogt  ist^^  6m 
eigentbimorlidien  bei  ddr  Ssblimatioti  des  CaSeois  henfor* 
tr^endeit  Gttocfa,  indem  äd^zogleidi  Atamaoüak  entwickelt 
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JDti»  (In^aboBg  d6ß  Foronylms  nnd  4^  Amali^säure 
erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  Caffein  unter  Absobei« 
4fQAg  4  Aeq,  Cyan  und  Aufnahme  von  \  Aea  Walser  und 
3  Aeq<  Sauerstoff  zerrällt  in  Formylin  und  Amatinsäure 
iipoh  folgender  Gleichung: 

et^H'*N^O*+  30  +  H0=  C^N    C>H*N  +  C^^H^N^O» 

Caffein.  Cyan.     Formylin.  AmaiinsSure. 

Dass  in  dem  Caffein  wirkhch  Cyan  vorhanden  ist» 
zeigt  sein  Varhalten  zu  Alkah'en,  indeip  nach  Behandlung 
d^ß  Coffeins  mit  denselben  Cy^nverbindungen  entstehen. 
A^^h  ist  kUri  dass  der  Eingangs  erwähnte  flüchtige  Kör- 
per das  Product  der  Einmrkung  des  Chlors  auf  dais  Cyan 
des  Caffeins  sein  muss. 

Nimmt  man  an,  dass  das  Formylin  im  Caffein  fertig 
gebildet  enthalten  ist,  so  ergiebt  sich  für  das  Caffein  fol- 
geinJe  rationelle  Formel:  C «H^^N^O*  =Cy 4- (C»H^N 
+  C '  *H*N^O^)  +  2  HO.  Die  Einwirkung  des  Chlors  oder 
anderer  oxydirender  Mittel  würde  in  diesem  Falle  einfach 
darin  bestebei^  dass  ein  Salz  des  Formylins  gebildet,  das 
Cya»  abgeschieden  und  die  Gruppe:  C**H*N*0*  unter 
Aufnahme  von  Wasser  und  Sauerstoff  in  Amalinsäure  ver- 
wandelt wird. 

.  Nachdem  Rochleder  nun  noch  auf  den  Zusammenhang 
:iwischen  Caffein  und  Theobromin  hingewiesen,  indem  bei 
der.  Behandlung  des  letzteren  mit  Chlor  ebenfalls  Amalia- 
s^VHre  entsteht,  führt  er  ferner  an,  dass  die  Formel  der 
Awalinaäure,  wenn  die  des  Alloxans  =  C^H^N*0*  +  1  acf 
und  die  des  Alloxantins  =  C^H^N^O*  + 1  aq  +  HO  ge- 
9c4urieben  wird,  sich  als  ^  C^H^N^O«  +  C*fl»0  +  HO  an- 
Si^tön  lasse,  was  ihre  dem  AUoxan  und  dem  Alloxantia 
gleichen  fieactionen  erklären  würde« 

Eodlieh  kofnoot  R  och  1  e  d  e  r  noch  zurück  auf  die  Resultate 
seiner  Arbeiten  über  die  Caffeingerbsäure(C**H^O')  in  den 
Kaffeebohaen  und  in  den  Blattern  von  Hex  paraguayensis, 
über  die  Viridinsäore  (C » *H'0^),  deren  Kalksalz  den  Kaffee- 
biobnen  ihre  grünliche  Farl)6  giebt  und  über  die  Bohea- 
sjju;Mre  fC'/H^O^)  der  Theeblätter.  Er  hat  «ezeigfc  dass 
4»e  Kaff?egerbsäure  sich  wie  ein  wahres  Aldeübyd  verhalte, 
und  dass  die  Yiridinsäure,  die  aus  diesem  Aldehyd  sich 
^Idet,  wie  die  Ameisensäure  in  einem  hohen  Grade  die 
FÄhigk^t  habe,  Silb^rsajze  zu  reducir^n.  Erwägt  man 
nnn,  dasis  nach  G.Liebichs  Untersuchung  die  Säure  C>* 
H^O'  bei  Gegenwart  von  Kali  und  Sauerstoff  in  C»*H«0% 
e*;^H*0«  und  endlich  in  C*»H*0^  übergeht,  und  fasst 
ntfu^  die  Bedentung  dieser  Formeln  zusammen,  so  wird 
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man       folgenden  nioht  nnwabrscbeiiiiichen  Sdiläasen 
gelangen. 

Die  Kaffeegerbsänre  ist  eine  eepaarte  Yerbkidting  von 
C'*H*0»  mit  dem  Aldehyd  der  Ameisensänre.   Die  Viri* 
dinsäure  ist  eine  gepaarte  Verbindung  von  C^'H^O*  mit 
Ameisensäure,  die  Boheasäure  ist  eine  gepaarte  Veii>iii- 
dung  von  C'^H^Qs  mit  Oxalsäure. 
Kaffegerbsäure  =  C»*H«0^  =  C »HeO»  4- C*H»0^ 
Viridinsäure     =*=  C«*H^O«  =  C«^H^O' +  C»HO». 
Boheasäure      r=  C»^H*0«  =  .C»»H«0* +C'0». 

Alle  Säuren  also,  welche  in  Pflanzen  vorkommen,  die 
Caffein  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  enthalten  eine  mA 
dieselbe  Gruppe:  C**H*0'  nebst  einem  Gliede  ans  der 
Formylreihe  oder  der  den  Formylverbindungen  zunächst 
stehenden  Oxalsäure. 

Im  Caffein  finden  wir  ebenfalls  eine  Gruppe,  die  12  C 
enthält.  Sie  hat  sich  offenbar  aus  der  Gruppe  C"H«0* 
gebildet,  ^'ndem  2  Aeq.  Ammoniak  und  ö  Aeq.  Sauerstoff 
aufgenommen  und  8  Aeq.  Wasser  ausgeschieden  wurden, 
wovon  2  im  Caffein  zurückbleiben:  C»«H«0»  +  2NH» 
+  50  =C'2H«*N'0»«  =  rC*»H*N^O»  +'2aq)  +  6aq. 

Die  zweite  Gruppe,  das  (Jlied  der  Formylreihe,  findet 
sich  im  Caffein  als  Formylin  und  Cyan  wieder.  Ah  die 
Stelle  des  Sauerstoffs,  des  Formaldehyds,  sind  die  Elemente 
von  Ammoniak  getreten,  das  Formylin  =  C«H*N  =  C*H 
-f-NH*.  Eben  so  einfach  erklärt  sich  die  Entstehung  des 
Cyans,  indem  Cyan,  Wasserstoff  und  Wasser,  oder  Aina- 
sensäure  nnd  Ammoniak,  ferner  oxalsaures  Ammoniak, 
oder  Oxamid  und  Wasser,  oder  Cyan  und  Wasser  gleich- 
bedeutende  Dinge  sind,  die  leicht  auseinander  dargestellt 
werden  können  und  in  einander  überzugehen  vermögen. 
1  Aeq.  Ameisensäure  und  Aldehyd  derselben  +  2  Aeq.  Ammo- 
niak enthalten  die  Elemente  des  Formylins  und  desOxa- 
mids,  oder  des  Cyans  und  Wassers:  C»H»0» +C*HO* 
+  2NH»  ==  C*H'N»0*  =  C»H*N  4-  C>0*,NH«,  oder 
C*H*N  +  Cy  +  2aq  und  von  3  Aeq.  Wasser. 

Es  scheint  aus  den  Untersuchungen  des  Caffeins  nnd 
der  Säuren  caffeinhaltiger  Pflanzen  mit  Bestimmtheit  her- 
vorzugehen, dass  die  stickstoffhaltigen  Materien  aus  den 
stickstofffreien  durch  Aufbahme  der  Elemente  des  Ammo- 
hiaks  gebildet  werden,  unter  gleichzeitiger  Aufnahme  vra 
Sauerstoff,  oder  ohne  diese,  unter  ^bscheidung  von  Was- 
ser. Ferner;  ersieht  man,  dass  die  complexeren  Atome 
gebildet  Wehden,  indem  zu  schon  gebildeten  Stoffen  höchst 
einfach  zusammengesetzte  hinzutreten.  —  Diie  Pflmizen 
haben  die  Fähigkeit,  Kohlensäure  und  Wasser  aufinineli^ 
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Meit  mA  Sanensteff  abniscbeidei!.    Vmtask  eilte  t^flanze^ 
K^hleDsävre  und  Wasser  im  Verhältniss,  wie  3:4  anf  otid^ 
sdi^et  daraüs  4  oder  2  Aeq.  Sauerstoff  ab,  so  entstehl/ 
AmeisensSure  oder  Oxalsäure :  C»0^  -f  H O  =  CaHO*  * 
^^HO»— 0=CmO^^C^O"  +  aq;C'HO  — 0^:^C*Ha^ 

Oxalsfiure,  Aineiseiwäor«^ 
Indem  diese  einfachen  Producte  zu  anderen  sdioM 

febildeten  hinzutreten,  entstehen  complexere  Atome;  die 
affeegerbsäure»  Boheasäore,  Viridinsäure  entstehen,  indem 
Ameisensäure,  der  Aldehyd  derselben^  oder  Oxalsäure 
sk)li  mil  der  schon  gebildeten  Gruppe:  (C^^H^O^)  zn  ge- 
paArteo  Verbindungen  vereinigen.  (Am.  d.  Chem,^.  Pharmr 


Vortbeilbafte  Bereihmg  des  Theiiis. 

Stenhouse  hat  nach  Mohr's  Methode  The'in  aus' 
Thee-Extract  dargestellt.  Man  schüttet  noch  einfacher  in 
^inen  eisernen  Topf  alten  schlechten  Thee,  bedeckt  den- 
selben mit  Fillrirpapier  und  bedeckt  dann  das  Ganze  mit 
einer  Papierhaube.  Erhitzt  man  dann /vorsichtig  bei  stei- 
gender Temperatur,  so  findet  man  nachher  auf  dem  Papier 
eine  Menge  reines  Thein.  (Scheik,  Onderzoek.  -D.5.  No,^, 
—  Chem.'pharm,  Centrbl.  1850.  No.  5.)  Bl^   . ' 

Legumiii.  n 

Aus  den  Versudien  des  Dr.  P.  Löwen  berg  geht 
hervor,  dass  das  bisher  aus  Erbsen  dargesl^lte  Legomiit^ 
wenn  es  durch  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  erhalten, 
ein  Gemenge  aus  Albumin  und  Legumin  war,  wenn  man 
aber  heisses  Wasser  zum  Au&wasßhen  verw^de4,  soiwar 
es  ein  Gemisch  aus  Albumin  und  einem  Zersetzungspro- 
ducte  des  Legumihs.  Da  nun  D  u  m  a  s,  L  i  e  b  i  g,  R  o  ch  1  ea  e  r, 
Scberer,  Jonas  n.  Muider  dies  nicht  beachtet;  so  baben 
nie  naob  Löwen  berg  ihre  Elementar*  Analysenj  ihetll^ 
imi  unreinem  Legnmin,  theils  mit  den  Zersetzungsprodoo-< 
teil  dessefben  angestellt  und  hieraus  erklärt  er  die  Ven' 
sehiedenheit  in  den  Elementar- Analysen  der^lben.  Daa 
Legumin  kann  man  vom  Albumin  trennen,  indem  maw 
beide  in  Aitmoniak  löst,  das  überschüssige  Ammoniak 
verdunstet,  Chlornatrium  zusetzt,  bis  zum  Kochen  erhitzt^ 
das  Coagulum  abfiltrirt,  aus  dem  Filtrat  mit  Essigsäure  das 
Legumin  fällt  und  dies  mit  kaltem  Wasser,  kochendem 
Alkohol  undAether  auswäscht.   Das  so  erhaltene  Legumin 
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]toii  Wa96€r  m  einem  koblf^sCaffreiobereD,  io  Wapi^ec.  lösU** 
cbap«  m  Bs6ig$iiufe  ualö^lichea  und  ia  .  einem  k<^leii$k)iif- 
ärmeren  Körper,  <|er  im  Wasser  löslich  i^(;  zeri^.  Dwob 
E(i6i|8äure  wird  das  Legumin  gef^IU,  imUeberiH^huss  mf^ 
gelöst.  Das  so  dargestellte  Legumin  besieht  aus  C  o3jS9 
»  7,86,  S  0,30;  der  durch  Kochen  mit  Wasser  erhaltene 
Körper  aus 

I.  IL 

C  50,26  54,42 

H  6,83  7,36. 
Ausser  Legumin  und  Albhmin  ist  in  dem  Erbsen  - Aus- 
züge noch  ein  Körper  enlhaHen,  der,  durch  Essigsäure 
^erällt,  im  Ueberschuss  derselben  nicht  wieder^  yf6hl  abet 
m  kaltem  Wasser  löslich  ist.  Seine  Auflösung  im  Ammo- 
niak wird,  weua  das  überschüa$|g%  AmiKKMftia«:  verdunstet 
ist»  durch  Chlornatrium  gefällt. 

Eine  aus  süssen  Mandeln  bereitete  Emulsion  soll  sich 
deiÄ  wässerigen  Auszuge  der  Erbsen  gleich  verhallen,  auch 
diese  enthält  den  in  Essigsäure  unlöslichen  Körper,  und 
das  nach  obigcfr  Weise  ausgeschiedene  Legumin  wurde 
durch  Kochen  mit  Wasser  mehr  und  mehr  zersetzt.  Ein 
tlnterschied  des  Legumins  aus  ölhaltigen  Samen  von  dem 
aus  Erbsen  dargeslellten  besteht  darin,  dass  man  sowohl 
die  Emulsion,  als  auch  die  Auflösung  dieses  Legumius  in 
Ammoniak  verdunsten  kann,  ohne  dass  eine  Zersetzung 
entsteht.  Auch  Kuhmilch  soll  mit  Ammoniak  versetzt  und 
nachdem  das  Ueberschüssige  entfernt  ist,  mit  Chlornatrium 
oder  schwefelsaurem  Katron  starke  Coagula  bildes. 
fPogjl.A$in,  BA78.  p.3»7.)  Mr. 


Ueber  den  Jodgehalt  der  Asche  von  Manzen 
verschiedenen  Bodens. 

A.  Völdcer  fand^  die  Angabe  von  Dick)  e  und  Aber« 
deeu  bestätigjt;  dass  ein  und  dieselbe  Pflaazeiart,  wemi 
sie*  am  Meeresufer  wächst,  noehr  Natron,  wenn  sieim  Bi»» 
nenlande  wächst,  mehr  Kali  enthalt.  In  der  Asche  Aer 
SßthjuvJc  {Armerta  morüma)  vm  drei  verdchi^deui^n  Stand- 
9rt^o  fand  er  stets  Fluor  (!),  dagegen  awr  Jod  in  den  am 
Meeresufer  gewacäsenenj  (Chm^  Gcifl^.tötö' --.iJ^ürm, 
Cmtröl.  m».  No.s&)  .  .  & 
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MfMi  brlogt^  Mgt  Recluxy  Apotheker  Ya^giri^rd  J^ei  Paris, 
smierJfii  Artea  des  Feucrtchwaroros  io  deQ  Hatdel,   t)ie  ciae  kofmni 

B^forut  ungulc^ut,  die  andere  vod  Po/yp«  ignUtriutk  Arsi^rer. 
Wiirkai  fii^bäaaten  und  ist  wenig  geachtet^  der  andere  an  En«^a^ 
Dkf9m  M*gt  «ich  aip  branchbarsken  sur  Bereitnng  de«  blutatillei^d/M^ 
Zniidars« «—  Man  triffi  benannte  Polyporen  yornehfolich  auf  2—3  Jabro, 
aUeft  BaumstrilDken  an.  Oer  Dorchmesser  derselben  beträgt ,  25  — * 
OnÜMter  npd.oMtnQbnial  mehr«  Nach  geschehener Eiasanmiinng  het, 
freit  man  sie  von  ihrer  obern  und  untern  Epidermisy  Ussft  sie  weli| 
oder  halb  troekon  werden,  weicht  sie  10  Tage  lang  in  Wasser  eiji| 
breitet  sie  dann  auf  einer  hölzernen  Tafel  so  aus^  dass  ihr  unterer 
Theii  unten  liegt,  und  schlägt  die  obere  Seite  mit  einem  abgerundeten 
kölxernen  Hammer.  Lässt  nun  der  Schwamm  nach  solcher  Behand- 
lung kein  Wasser  mehr  aus,  so  trankt  man  denselben  wiederum,  wohl 
M  Smhdeife  iang,  von  Kaue»  dMiit,  und  nimnU  Ihn  naeh  erniKkBter 
Wnite  «oohBMls  vor.  Diese  Procednr  kann  bin  an  fünf  Mal  .wi#4ev-t 
koli^«4rden^  wen«  man  alles  Lösliobe  aiia  dem  ißckwamm  nptfeui»a 
wid  ÜHi  dudiirch  desto  brauchbarer  machen  will.  —  SoU  /ler  ao,.j^rf^ 
lpaffine*SthwaBHn  nun  Fenetfeogen  dienan»  so  tr^kt  man  ihn  bekann^fcn 
Üdi  aaleM  nach  mit  einer  verdünnten  Salpetaraufiösuiig  u.  a^w»  (/yMm» 
de  Pk^^.eide  Chim.  ^#iif  t849.  dm  MinO.  \ 


Firnisse. 
Castle y  giebt  folgende  Vorschriften: 

1.  Gefärbter  HmriüfitmMe* 
Man  eriiftlt  einen  fetthaftenden  und  voltkommeit  waMcrNlf<irt^n-Mw 
flffii  aus  5  Gevrtfa.  Cjntta-Rercha,  in  einem  Topfe  in  9  Th.  voieii> 
liartdt  (wie  man  es  durch  trockene  Destillation  des  j^meflMan  Bamf 
erhält)  diirch  Erfaitcen  afuf  39--48^  R.  gelöst  werden.  Dt^^i*  titmtlit 
^gnet  sich  tum  Veberajehei  gtober  Pabrfcaie,  a,  B.  gtotfteMer  LnfMfe^ 
Wandj  Packtuch  u.s.  w,  •       .     -  2 

o   ,  2.  Firniss  für  feine  4rtikel,  .  j 

Ntn  arsatst  daa  raha  HartöA  durek  teotifimHea;  man  kürt  jnin^ 
lieh  dArch  das  in  der  Blase  enthaltene  rohe  Maisöl  miHnlsl»  aiMai 
Schlangenrohrs  so  lange  einen  Dampfstrom,  bis  das  übergegangene 
verdichtete  Product  ein  spec.  Gew.  von  etwa  0,870  erreicht  hat;  die 
Destillation  m^M  ,d$nn  nffletbrochen  wefden,  weil  Mb  'producta  von 
grässerem  spec.  Gew.  an  diesem  2wecke  nicht  brauchoar  sind. 

'  '         '  3.  Fartloser  Firnisse  '   '   ,  • 

Das  wie  oben  angegeben  mittelst  Dampfs  rectifiicirte  Harx^^l 
mit  dem  sehnten  oder  sechsten  Theile  seines  Gewichts  Schwefelsäure 
von  nicht  weniger  als  1,700  spec.  Gew.  vei^setzt  und  die  Mischung 
umgerührt,  dann  rectiiioir»  man  das  Hatadl  wieder  mittelst  eines  Dampf- 
•tromsi^  ifrodnrch  es  farblos  wird.  Das  Dammarhars  oder  der  Mastix 
wird  in  seinem  vierfachen  Gewichte  dieses  rectificirten  und  gereinijgy^ 
len  Barsöls  bei  gelinder  Wärme  aufgelöst.  (Lond,Journ,  ofarh/r-^ 
Dip^.pj^h^MJo^rn.  Bd.  HB,      Fkarm.CentrU.  $849.  Ho.  49.)  ÄJj 

%   f     •  t       ...    ..    V    ■  '    .        .     Ji>  liiJii 
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Miscellm. 


Verbesi^es  Verfahren  zw  Versilberang  vort  Glas. 

th,  brayton's  Terfahren,  Silber  auf  Glas  iiie4ene1i1a|feBy  be- 
ftclit  In  Fofgendem,  !  Üiize  Salmiakgeist,  Unzen  salpetersanrea  Sil- 
ber ttnd  5  Unzen  lyeinfeist  werden  mft  einander  f^emiscbt,  die  MiBthmng 
Mtrirt  man  nach  3—9  Standen  nnd  setzt  auf  Jedeünze  der  Ptfis»ifk«ll 
etwa  J-  Unze  Traul>enzacker,  in  Reichen  Theilen  Wasser  mm4  Wei»^ 
feist*  (Ton  jedem  8  Unzen)  gelöst,  dazu.  Man  setzt  das  sii  ymil^ 
iernde  Glas  so  lange  einer  Temperatar  ton  57®  R.  aar,  bi»  der  Silber- 
rifederscblag  stark  genug  Ist.  Man  kann  aof  diesem  Wege  seweM 
f  lanspieget,  als  Hohlspiegel  Terfertigen.  (Lond.  Jornm,  urü,  ^ 
Dingt,  pölyt,  Joum,  Bd.  tl3.  —  Pharm.  Centrbl,  tB49.  No.47,y  R 


Grüne  Tinle. 

Kaeb  J. 'SefaUckain  wird  {  Unze  doppelt -»obrottsanref  KaK  i« 
1}  Uftten  siedendem  Wasser  geldst^  die  beisse  Lösnng  mü  6  DraduBir 
aUfken  reinen  Alkobots  tenniscbt,  wobei  sich  ein  grangelber  IViedar« 
lellag  anssebeidet.  Dem  beissen  Gennseh  wird  min  voraidHig  tra^ife»«' 
weise  so  tiel  eoncentrirte  SchweMsftore  hhisvgesetat,  bis -dar  II  Bete«*; 
aeblag  wieder  anfgelöst  nnd  die  FIdstigkeit  anl  dankelbraanav  Faibe 
erscheint.  Den  Alkohol  treibt  man  durch  Erbitten  ans,  da»^  bia 
M  i  Unze  Rackstand  ein,  setzt  2  Unzen  destillirtes  Wasser  binaa  nnd 
filtrirt.  Dem  Filtrate  werden  wiederum  3  Drachmen  Alkohol  nnd 
tropfenweise  so  viel  eoncentrirte  Schwefelsaure  zugesetzt,  bia  die 
Mischung  schwach  sauer  reagirt,  der  Alkohol  durch  Erhitzen  entfernt 
nnd  nach  dem  Erkalten  so  viel  destillirtes  Wasser  zugesetzt,  daaa  das 
Ganze  5  Unzen  an. Gewtcbt  betragt.  Diese  Flüssigkeit  bat  nun  eine 
aubfiitaig « gelbg i?y  ne  Farbe»  ieiat  Ifisst  man  Schw«felwa«B^al«^8:aa 
a«  lanfe  in  diese  Mischung  strömen,  bis  dieselbe  slark  danach  riecb^ 
woranf  nan  den  ausgeschiedenen  Schwefel  durch  Filtriren  absooderl* 
Dfw  FiUrate-  setzt  man  nun  tropfenweise  ao  viel  von  einer  Lösonf 
acbweleiNinren  Indigo«  zu,  bis  die  rein  grüne  Farbe  zum  Vorachein 
febonunen  ist  (d.  h.  bis  das  Gelb  in  reines  Grün  verwanjdelt  ist)  nn4 
IM  dann  darin  3  Dracbm.  gestossenes  feinstes  Gummi  arabicum  nni 
i{  Drachmen  weissen  Zucker  aqf.  -  Sollte  die  Tinte  au  viel  freie 
Scbvpafalainre  anthaiten,  ao  kann  nMin  sie  durdi  Feltasohe  nba laapfei. 
iPkmrm.  Cm9rbK  18^.  No.  48.}  It 


Tinte  zum  Schreiben  auf  Weissblech.  . 

.Man  löst  nach  Bossin  1  Tb.  Kupfer  jn  10  Tb.  Salpeteraivre 
i|M  taut  10  Tb.  Wasser  dazu.  CDingl  pohi.  Joum.^  Pharm  CentrU. 
m9.Ifo.4t}  B. 


Abdruck  von  BläUerov 

2um  Abdruck  der  Blattnerven  von  Blättern  nimmt  man  nach  Cllefl 
i€n  durch  Verbrennen  von  Campher  unter  einem  glasirten  Topfe  er- 
betenen Russy  mischt  ihn  mft  feinem  Olivei^öl  |ind  bestreicKt  datbiC 
^in  Stock  Papier.  Auf  dieses  Papier  legt  mah  das  näfüiliche  Statt, 
tiberdeckt  et  dann  mit  Papier  nml  einem  Stficb  Zeug,  drOcbt  ea  vor- 
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MisceUen. 


ncklif  auf,  und  dtoii  auf  dem  Papier,  wo  die  Zeichnuiig  eatstelMB  foH, 
ab.    (Fkarm.  J9um.  and  Trünsaci.  —  Pkmrm.  Centrbi.  1849.  N0.  4Z.} 


W.  Hooper  Attree  hat  darüber  Folfend es  beobachlet.  Ift  daa 
Weiter  Jieiier  und  schctai,  so  liegt  der  Blutegel  rnbif  auf  den  Bodei!» 
apiralförniig  aa/geroIU.  Regnet  ts,  vor  oder  nach  Mittag,  ao  kriecht 
er  bis  oben  an  den  Rand  des  Gefässes,  und  bleibt  da,  bis  daa  Wetter 
l^estfindig  geworden  ist.  Wenn  Wind  kommen  will,  so  bewegt  sich 
der  Blutef el  mit  beionderer  Schnetfigkeit  in  den  Wasser  heran,  «ad 
rahl  aeltii,  bU  Windstdsse  konmen.  Bleibt  er  eisige  Tage  mm  den 
Wasa0r  und  nacht  angstliebe  und  krampfhafte  BeweguBgest  90  kann 
B^mm  auf  bedeutenden  Siarm  oder  Donner  und  Regen  sc^liesseo.  Bei 
Frost  liegt  er,  wie  auch  bei.  klarem  Soromerwetter,  ruhig  an  Boden, 
bei  Schnee  hält  er  sich,  wie  beim  Regenwetter,  oben  am  Rande  des 
Cüaaea  auf:  Bei  dieam  VcMrsucheii  sass  das  Thier  i»  einem  gewöhn- 
Hekcn  Zwei^Unaeaglase,  das  lu  f  adi  Wasaer  gefallt  nad  nit  Leiaaft 
caga^kt  War.     iPharm.  J0um.  and  TransMi.  Vol,IX.  ^  Pharm* 


\  Chinesische  Methode  der  Färbung  des  Thees. 

Ein.  englischer  Reisender,  welcher  eiae  Theenaaafactap  aa  Shaaghaa 
Iwaaehle,  hat  Gelegeaheit  geaonnaen,  dea .  gaaeen  Proeesi  des  6rfin- 
firbinf  des  Tlräes  za  sehen,  wiewohl  er  auf  aHe  mdgüche  Welse  Toa 
den  Chinese«  daraa  verhhidert  worden  ist,  um  keine  AaskuafI  iber 
äms  Theeförh«B  iu  erlaagen.    Er  theilt  Folgendes  darther  naU 

Der  Oberanfeeh^r  der  Tfaeemanafactor  besorgt  uHnlidi  das  Ftrhe-* 
fetohiit  aelbft»  Zaeirst  rieb  er  iadiga  ia  einem  ForceHmadrsar,  dann 
bmalBle  er  ia  dem  Kohlenfener,  daa  inm  Rösten  des  Thees  diente, 
Off s,  ^alverte  d<ßriseM>en  ebenfalls  undl  mischte  darauf  4  Th.  Gyps  anl 
^  Tk  Indigo.  Etwa  5  Miaaten,  bevor  der  Theo  beim  ietileil  ROat*- 
^ipecesi  aas  den  Pfonaea  genonnen  wird,  ätreaet  derselbe  auf  14^  Pfd. 
Thee  1  Uaae  FArhepalver  und  lAsst  es  von  einem  Arbei«smaatt  geiövig 
nAwlie«,  bis  die  Farbe  gleichmässig  daruftter  vertheilt  iat*  Die  Chi« 
neaen  tN»  dies  bloas,  weil  sia  die  Erfahraag  maehen,  dasi  naa  §9U 
ch^  geftarbten  Thee  besser  bmihlt,  und  der  Uantaad  bestftrkl  M 
allerdiags  in.  ih#er  Mevnong,  die  sie  ton  lien  Bewohnern  des  Weetani 
lwihian>  Inden  sie  dieaelben  als  Barbaren  betrachten. 

0as  Firben  ist  nach  5  Miauten  Zeit  beendigt.  Der  OheraufaalMr 
niaunt  davon  eine  Probe,  besieht  sie  am  Lichte  nnd  tisst  4aa  Thea, 
w^thuk  er  noch  ungleich  gefirbt,  von  Neuem  dnrohmischen,  was  nit  den 
mmim  gaadiiehtw 

Der  Reiseade  ist  der  Meinung»  ^ss  die  Vorliebe  ivat  den  gefirh«* 
tön  Thee  schon  versehwinden  wärde,  wenn  «Ke  Tbeetrinker  #eses 
wwanbere  Geschftft,  wie  er,  au  sehen  Gelegenheit  haben  wirden.  (A$ke^ 
nm$mm.  No.  iiS6.  p.  T90.  ^  Pharm.  CenirH.  18^.  No,  53.)  IT. 


Der  Blutegel  als  Wetterprophet;. 


•^ebör  die  Maassanafyseri,  besonders  in  ihrer  Awweödoii^ 
jiUf  die  Bestimmung  des  technischen  Werlhes  der 

)     chemischen  HandelsproduQte,  wie  Poittasche,  Sodsi, 

i  Chlorkalk,  Braunatein,  Säuren»  Arsen»  Cbrob»,  Eisea 
Kupfer,  ZtiiD,  Blei,  Silber  ii.s.w.,  vo&Dr.  H.  S<Äiwar2> 
Privatdocenten  der  Chemie  an  der  Universität  zirBres- 

'  lan.  Mit  in  den  Text  etngedr.  Rölzs(^niaen.  Brami- 
'    schweig,  Vieweg.  1850.  VllI     100  SeUen. 

in  der  Vorrede  lagt  der  Verf.,  dm  er  cwer  mit  einem  gewiu^ä 
MieBUianen  in  seine  Krall  des  Schriftohen  dem  PaUicam  ühewgtb^ 
wkw  die  fioObUDf  Ihn  Wubige,  dus  die  Widitigkeit  und  «HfnmelM 
NütiUdhkeit  des  vorliegenden  Gegenstandes  die  Setiwidie  Je»  EMumd^ 
längs-  und  Darstellungs weise  Tielleicht  übersehen  lassen  werde.  Er 
habe  zuerst  die  annlytiscben  Methoden  susammengefasst,  w^che  man 
in  Frankreich  mit  dem  Gesaromtnamen  »Dosages  ä  liqutürs  ttree«« 
»der-  9ä-  Im. eeie  >Jbimiide«  be»eioh0et. 

JHUt«lsl  dieaeir  MaMsaiiai|jen  aei  ea  gelu^ge«,  die  quenliinliv« 
Analyse  tea  prtktisciM  Leben  einsnfahren.  Eine  VottsÜndigMt  sei 
übrigeiM  bei 'den  mpiden  Fortatbritten  der  Cbamie  unmdig Hob«  Di* 
Einleitung .  be«r#islt  wie  die  Chemie  aeit  etw«  50  Jabren  meb  -Ymi 
emlNfilotMn  Beoepten  und  myatiacben  Spielereien,  n«  einer  der  aiiber- 

und  UMfAeoA  aller  Wiasensobafle«  erhoben  mnd.^^inen  ebroMi^Umi 
Pinta' unler  ihren  JMitocbwealern  einnehme.  Sie  ferbceitet  sich  aiHUMi 
«ber  da»  Verfiiinen'der  gewdbnUcben  Analyse,  «nd  memi  üneh«  wie 
G«ayf-IittS8^c  durch  «eine  berühmte  Ablumdlung.  öber  denk  .Diii#en 
Weg  d^  Süberbeaftimmung  die  Bnbn  gelNrocbe»  babe^  di0  Annlyee  ttc 
die  Mustiie.  nAtslioher  nu  maehen.  J>em  voraägliebmi  firanwft|iafbe> 
Geiwicbll-  und  Mansasysteme  verdanke  die  Chemie  a#hi  Tiel  yqm  ümnt 
klncen.  wid  elnf^cben  Daratellungawetse^  waa  ,  durch .  ei«  .fiMe^iel  m 
Cbtlorei4rinm  Brltetert  wird.  Zum  Unseren  Yarsttodniaa  ai«d  Ahibil* 
dnnfen  vMt.  der  Bürette,  der  Pipette,  verjtphiedelien  Mnaaae»  in  da» 
Text  abgedruckt.  £s  wird  sodam  di«  BereMmig  4»r  NormaUOaMga« 
eiWUV,ven  >den  Proben  det  Snbstann  febaudelt  und  tdie  BertcfeBung 
dar  Beaullate  angOKeben. 

S*'^  «mfasat  die  erste  {iruppe«  Sättigangaanalyaeoy.ak:  .A«  AI» 
kaliroetrie.  B.  Boraxprüfung.  C.  Acidimetrie.  D.  ^ t i r t  rt n ITb nilii— f  j 
wel^e  in  den  $$.  3^7«  n«ber  ausgeführt  »indl 

Im  §.  3.  über  AIfcalimetrie  wird  da«  Verfahren  yoii  Will  und 
Fva«f  niua  erwahnty  dabei  gesagt,  data.  d«0aeU»e  in  Beiiebnag  aaf 
GenHiigke^t  nichts  na  wünschen  ülNrig  lasse^  aber  die  Ti^lfaeben  saü* 
raubenden  Wägungen  dazu  beitrügen,  diese  Analyse  weniger  aufkom- 
men zu  lassen,  als  sie  es  in  der  Hand  eines  geschickten  Chemikefs 
verdiene. 

Es  wird  dem  Verfahren  von  Descroizilles,  welchea  Gay- 
Lusaac  vervollkommnete,  der  Vorzug  gegeben,  welches  bekamitlicb 
auf  der  Neatralisation  einer  bestimmten  Menge  dea  vorliegendea  roben 
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dar  F«rfae»w*cb0el  der  LajckiiMisUiict«^  der  UebergMif  w  d«r 
htoien  ia  die  cwiebeirothe  Farbe  einen  gerinfen  Uebertcbw  ven 
JBcbwefobftnre  anseigt,  beruht,  und  die  Auafübrnng  genta  befchriebe« 
«md  durch  anscbauHche  Beispiele  ^erläolert. 

Bei  der  Beschreibung  des  Verfahrens  3uir  BesiimvMg  des  Natro^f 
wird  auf  die  Fehlerquellen  hingemriesen,  welche  s.  U,  dnvck  das  Yorv 
Jieoiaien  darin  von  basisofaem  8ohwefelcalciuni  nnd  Maa  Ansiaugen  ent* 
-enialebettdo  RäckaerseUung  von  Schwefelnabiam  Jund  kohlensaureit 
Kalk  hervortritt,  so  wie  durch  vorhandenes  »cbwefligsanres  Natro« 
nnd  seilen  vorkomende*  unterschwefelsaures  Natron* 

S.  19  ist  noch  ein  Beispiel  der  Anwendung  dar  AlknÜmetrie  anff 
die  Ificotinb^stiniiHinig  iai  Tabaek  atogefölirt. 

§.  4.  Accidentelle  Analysen.  Hier  ist  die  Rede  von  a)  der  fier 
Stimmung  dar  Alkalihydrale  in  Gemengen  mit  koUensnnren  Alkalien; 
h)  der  Besiimnnng  der  SIchwefelsaare,  besonders  nngewMdet  inr  Be- 
stimmung des  Gehalts  an  schwefelsauren  Alkalien  in  der  Pottasche  und 
ßoda^  c)  der  Analyse  von  Gemengen  von  Cklorkayom  nnd  Ghlor- 
Mtfinm  von  Gay-Lussac;   d)  Potassimetrie ;   e)  Nalromeirie. 

Es  wird  cnersi  die  Bestimmung  der  Alhalihydmte  nnch  Barres«^ 
nrill  nnsgefäbH,  sOdann  die  Bestimmung  der  Schwefelsinre  nick  Gay 
Lussae,  darauf  folgt  die  Analyse  von  Chlorkalinai  nnd  Chlomatrinni^ 
4&er  PotasMmetrie  nach  Henry,  der  NaüromMrie  nadi  Perier. 

Im  S.  5.  wird  die  Boraxbestimmilng  abgehandelt,  wdoke  rdek* 
aiehtlioh  der  Anfeprfidke^  die  man  an  eine  genane  iMMlytische  Methode 
iMcht,  Iiis  nbokinicht  geldale  Frage  betraoMet  wird. 

S.  6.  Aoidta»t#ie.  Es  Ist  hier  die  Bede  von  den  BaatiniMngen 
der  Sekwef<ris&«re)  Salpetersinre,  Easigsinre  nnd  Selasiare«  6tattdes 
Lackmus,  dessen  Uebergang  aus  der.  reihen  in  die  blane  Ffurbe,  be<f 
sonders  bei  Abwebdun^  von  ki^lensanre»  Alkalien  aar  Sittigang, 
ynage»  des  duiob  die  Kohlensinre  bedingten  Weinrethes  sehle<£t  in 
«eben  ist^  seMfigt  der  Yed".  v^or,  eine  Ldiung  von  galhts sanTim.  Etae^« 
eayd  an  nehmen,  deasen  Bereitung  angegeben  wird. 

$4  7.  SticfcsieffBealimmnttg  nnch  Peligek 

9^8.  Steile  Grippe.  Oxydalions-  nnd  Reduttidnsanalysten.  In 
dies0  Abtbeihmg  sind  alle  Operationen  uisaaMnengefassl,;  welche  ni^ 
Ariilaabnie  »der  Abgälte' von  Saueraftoff  oder  von  einem  dcMelben  vnt«* 
tretenden  Hetoiie  bernben«  8ie  islin  vterUnterabiheliongen  gebricht^ 
r  §1.  0/  A;.  1)  Ghlo^ataon«  ^)  Btountteinprfifang.  fi.  3)  EiämM 
beaümilMmf.  4>  Salpetetsfinreb^ymninng.  3)  PkospboMSorebeatira- 
Mngi>  fii>:€brombestimipnng;  7)  B^timmung  der  arsenig en  und  ArscBMi 
aiare.  —  C.  8)  Sulfhydrometrie  und  die  sich  anschliessenden  BcatimH 
namige*;^  ^  •>  i^iAnbesliaHniing;  B.  10>'  RoknnckerlkestkndHing. 
11).  ßtfifkebestialnrang.  .  i;^)  Bio  Bleibestinunnng  nach  Marg-nerite 
weiiep  «*lei  erwihni' 

Die  Ohlomnletrie  bdairt  steh  euf  ^e  oixydtrende  Wirknng  des  Areien 
Gklarak  Es  raid  velnabhiedene  Metboden  angeführt,  ab:  a)  die  Indigo^ 
prob«,  wcileke^  auf  Genauigkeit  in  den  Resultaten  keinen  Anspruch» 
■Mwhen  kann<;  b)  die  Manganoblorirprobe,)  welche  saHen  Anwendung 
findet;  c)  die  Probe  mit  arsenifM>  Store,  deren  Vergang  folgender 
lü:  3€l-f  AsO»  +3HO  ä=n  2€lU-f  AaO\  Der  indireiote  Weg  iaI 
4m  eifliachere  And  die  f^mmere»  BiesnhMe^  liefernde;  d)  mü  fint» 
laugenaalE,!  (^.4.  dlCa  -f  3  HO;  e)  Probe  mit  Quecks&lhtrohkf«t«> 
Es  ist  am  iweckmässigsten,  ei»  bekanntes  Volumen  einer  beliebigen 
MfODg  von  falpeterianrem  Qaecksiiberozydal  mit  ISalssftare  an  flllen. 
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]gf«biM«len  CalonKd  ^InMkiren,  bei  lOO^  G.  su  froekaett  um4  wk 
UrlifM«  di4  bekamite  Weite  wir4  äuB  diesem  G« widtte  attd  de« 
Vetumeii  itr  angewendeten  Lösunf  die  Menge  des  noch  mmufügem^ 
4en  WaMers  berechnet.  Die  Metbode  von  Marnzenu  verdieai  den 
Voraag  vor  der  von  Ballard;  f>  Probe  nrit  Eisen;  g)  mit  Jod* 
lialfum ;  b)  »H  «ntersohwefligsaarem  Natron.  Letalere  beiden  Hetbo- 
den  haben  noofa  wenig  Eingang  in  die  Praxis  gefttnden, 

$.  10.  Bravnsleinprftfang.  a)  nach  Bertbier;  b)  nach  Gay- 
Lnssac;  c)  nach  Will  und  Fresenius,  mit  Abbildung  desAppa- 
vat«;    d)  nach  Level. 

§.  Ii.  Bestimninng  des  Eisens,  der  Phospborsiure,  Salpetersiore, 
lG>lHromsanre,  der  arsenigen  und  Arsen iksSnre. 

Zur  Eisenbestimmung  vrird  im  $•  13.  der  Weg  a)  tob  lir- 
guertte  als  der  beste  «npfoblen;  b)  naeh  D'uflos. 
.      §.  13.  Bestonung  der  Phosphorsänre  nach  Raewsk^y* 

§.  14,  Bestindmung  der  Salpetersinre,  a)  naoh  6o8««rl,  b)nftcb 
Felonie,  welche  die  beste  ist. 

§.  15.  Bestimmung  des  Chroms  von  Dr.  Schwarz.  Nach  dieser 
wird  das  Cbromoxyd  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  und  chlorsanreai 
KaK'in  die  SAurestufe  öbergefäbrt.  Die  Chrbmsfiure  wird  sodann  anf 
das  all^rleicfateste  und  schalste  durch  ein  E»enoxydulsals  redneHrt,  und 
•war  o«jb  der  Forwel :   6FeO  -f  2  CrO«  =SFe»03  +  Cr»  0*. 

$.16*  Bostimmnng  der  arsenigen  Sfiore  und  der  Arwnsiure,  ba« 
si^t  auf  die  Formeln:  (AsO» +  S0  =  AsO«)  und  A«0^  +  2S0>. 

$.  17;  SuVfbydroosetrie  und  ZinnbestimmiHig.  Dos  CiomeiDsaBM 
dieser  beiden  Bestimmungen  ist  das  Oxydationsmittel,  nimiicb  Jod,  und 
die  firkennmlg  des  U^bersohusses  desselben  dureh  SMrkaftebL 

§.  18.  Siüfhydrometrie  und  die  sich  anschliessende«  BestifMBnagen, 
■aoh  Dnpasquier  und  Henry. 

S<  19.  Zianbestimmunf  nach  Gaultier  de  Cla«b.ry, 

$.  30.  Rohraacfcer-  und  Slfirkebestimmung.  RohrzuckerbeatiMudg 
a>  «a«^  P-eligöt,  b>  nach  Ba rr es wiU,  welche  die  bessere  iai. 

$.21.  Stfirkehe^mmung.  K  r  o  k  e  r  *s  Verfahren  wird  im  ■etfram'* 
bend  gefunden ;  es  gebeten  dazu  freilich,  wie  Ref.  selbst  erfabreoi 
etfaige  Tai^e,  liefm  aber  gönstige  Reaukate.  Scbnellev  zum  Ziel  füh- 
«endo  Resultate  gewährend  wird  das  Verfahren  von  Ra  rreawil  1  gtim* 
den«  Bs  wMe«  hier  Angaben  von  vergleiehenden  Vcrsachen  and  PrÜnng 
der  Resultate  an  der  Stello gewesen  sem,  da  gerade  diese  BestiflunrngeB  ia 
der  Praxis  grossen  Werth  haben  und  noeh  zu  we&ig  Erfohrung«li  vdrÜegen. 

^.  22.  Dritte  Gruppe.  FitfkiBgsanalyseB.  A.  Filkmg  durcb  SebwBfsL 
nai^nm.  a)  Kupferbesttmmung  nach  P  e  I  o  u  z  e ,  b)  BleibestimOMingiMMfc 
D-e  m  o  n  t  e. 

$.33.  Kupferbesüffimung,  a)  naeh  Jaqueiain,  b)  nach  Pale bs%, 

§.24.  BleibeMimmung,  a) nach  Demonte,  b) nadi Margneriie. 

$.25.  Silberbestimmung  nach  Gay-Lussac,  mi»  AbbildBUgcB. 

Dieses  Werk  föllt  eine  Luek«  in  der  Aualyse  behufs  der  Ab  Wen- 
dung' VA  der  technischen  Chemie  aus^  Es  wird  daher  den  praktiseiefl 
Chemikern  eine  sehr  nfitdicbe  Anleitnnf  geben^  auf  scbBellere  Wdse 
bei  den  Bdsthnmungen  der  Wer|be  der  au  prfifenden  SnbatanaeB  zum 
Ziele  zu  f elangen^  und  verdient  dwim  volle  Anerkennunf.  Die  iBS- 
aare  Atfsstattung  ist  d6m  Ansehen  der  rähmHohst  bekaonten  Yerlagi« 
handlung^  weldie  uns  so  zabireicbe  ausgeieiohnete  Werke  geliolarl  iMrty 
CBlsfreokMd.  Df.  L.  B.  Fley. 
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1)  Zur  fteforai  des  Apotbekerwesens, 

Veber  Gegenwart  und  Zukunft  derPhmmacie  odei- Ansicht 
ten  über  die  Reform  d^  Ap^tkekermsens  vm  R,  Kö  i;  ber, 
Apothekenbesitztr  m  Pa^en*  Posen  1850. 

Von  Dr.  L.  F.  Bley. 

Di«fte  kleine  Schrift  trügt  das  «us  Humboldt 's  Kosmof  entleliBte 
Motto :  »Eine ,  voreehmtlioeBde  ZiveifelMicht,  welche  Tbataacbeo  vor* 
wirft  ohne  sie  erfrdndea  au  wölken,  ist  in  einzelnen  Fällen  fatt  noch 
Terderhlicher ,  «U  unkritische  Leichtgldnbigkeit.  Beide  hindern  die 
ßchirf«  der  Unleriuchnng.« 

In  dem  kurzen  Vorworte  beruft  sich  der  Verf.  a«f  eine  durchaus 
liescbeidene  Weise  auf  die  gütige  Aufnahme  und  Benrtheiluag,  die  sein 
Werk  aU  Mannseript  bei  hochgestellten  Beh4rden  und  M&nnem  gefun«- 
den.  Da  der  Verf*  so  freundlich  gewesen  ist,  mir  diese  Sehreiben  über 
4«iiien  Vorschlag  zur  Einsicht  mitzutheilen,  so  kann  ich  k>e«tätigen,  dass 
74»n  oben  aus  die  nun  im  Druck  erschienene  Schrift  eine  sehr  gOastige 
Beorlheilung  erfahren  hat  und  bei  der  Berathuug  über  die  Reform  des 
Jfedicinalwesens  mit  in  Rucksicht  gesogen  werden  soll.  Wir  wenden 
«M  zunächst  zur  Schrift  selbst. 

Der  Verl  erwdhnt,  wie  die  Apoth^ter  als  eine  bevorzugte  Classe 
YOA  andern  Gewerbetreibenden  betrachtet  würden,,  weil  sie  gegen  zn 
grosse  C<MBCurrens  durch  Privilegien  und  Taxe  gesichert  seien.  Er 
fedenkt  ferner,  dass  die  Privilegien  factisch  längst  aufgehoben  sind, 
nnd  dass  die  Anwendung  der  Gewerbefreiheit  auf  die  Apotheken  von 
iMiGbtheiUgen  Folgen  begleitet  sein  werde.  Leider  —  fährt  er  fort  — 
4^iesse  der  gegenwärtige  Zustand  die  Versuchung  der  Apotheker 
Moht  nos,  sondern  mehrfs^e  Uebelstande,  welche  durch  die  Taxe  und 
^flffingere  Concnrrenz  vermieden  werden  sollten^  seien  keineswegs  be*- 
MiUgt.  Dazu  kamen  die  hohen  Kaufpreise  und  die  damit  verbundenen 
Gefthren.  Ferner  das  Rabattiren  bei  Arzneilieferungen,  welches  zum 
Ifachtheil  gewissenhafter  Apotheker  von  minder  gewissenhaften  gemiss- 
lurawcbt  worden  sei.  Die  Licitations  - Methode  wird  eine  unwürdige 
gmiannt.  Eine  Beschränkung  des  Verkaufs  sei  nicht  wohl  zulässig, 
eine  Herabdrückung  der  Taxe  und  so  des  Werthes  der  Apotheken  sei 
gefahrlich  für  die  Existenz  der  Apothekoi,  und  könne  selbst  dem  Publi- 
cum n&chtheilig  werden.  Der  durchaas  Sachkundige  könne  die  Tax« 
nicht  zu  hoch  finden«  Der  Staat  haiie  den  Anforderungen,  die  er  an 
den  Apotheker  stelle  und  stellen  müsse,  ein  billiges  Aequivalent  zu^ 
gesteben  müssen,  was  die  Taxe  eben  gewähren  solle  \  aber  diese 
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GewahruDg  treffe  nicht  mehr  die  gegenwftrfigen  Besitzer,  welche  zu 
hohen  Preisen  ihre  Apotheken  erworben,  was  nicht  ganz  richtig  ist« 
Die  Taxe  auf  den  reellen  Werth  der  Arzneien  herahzusetzen,  würde 
dazu  fähren,  det  .AAO|kilim  ^^tii^  wie  A4|B^eti^t®"tb"'vi  verloren 
gehen  za  lassen.  Die  hohen  Kaufpreise  und  mit  Ihnen  die  Taxe  wur- 
den sich  nur  nach  gänzlicher  Umgestaltinig  des  Bestehenden  beseitigen 
lassen. 

Die  Klagen  der  nnhcMillieiteji  AfltlMo^'-'über  eine  hoffnungslose 
Zukunft  seien  nur  tu  sehr  begründet.  Durch  Anlegung  neuer  Apo- 
theken sei  nicht  allen  zti  helfen,  nnd  hälftig'  seFcfa  die  Würdigsten 
picht  berücksichtigt  worden.  Von  Unverständigen  sei  gegen  diesen 
Uebelstand  vollkommene  Gewerbefreiheit  vorgeschlagen;  dieses  wörde 
nur  schliniM  Folgen  b»j»eti.  £s  wffd  dahel  aijf  ^iijN'n  Hachtrag  za 
der  Uar tmann'schen  Schrift:  »Der  Apotheker  und  das  Publican« 
VjBrwiesen.  —  Die  geringe  Aussicht  auf  Selbstständigkeit  neb^e  selbil 
Iftchligen  Leuten  das  Interesse  für  .ihr  Fafeh';  sie  #rirchhften  im  dn^ 
iQrmigen  *Dien»le  nn^  gflben  dem  ?oM^¥nde  dy0r  Ofiein  UrMiehe  zu 
begründeter  Unznfriedenheit.  Da»  lioo'l  der  ikeien  Geholfen  «pkrecke 
die  jüngere  Generation  ab,  und  der  Mangel  an  Gehülfen  werde  noch 
fühlbarer  werden.  Dass  es  noch  so  manche  wenig  eropfefafenswerthe 
tsehülfen  gffbe,  habe  seinen  Grand  in  der  schlediten  TorhiN*eltav|[^ 
was  mit  daran  liege,  dass  sfch  in  kleinen  Geschäften  wenig  Gelege*»- 
4ieft  fände  zur  Ausbildung.-  Die  Prü^ng^  der  Lehrh'nge  dvreh  deft 
Physicuf  sei  zu  einseitig,  ebenso  wie  dfe  beim  Austritt  aus  der  Le^re. 
P^och  schlimmer  stehe  es  mit  derControIe  der  Gehülfen  und  LeliHmge 
In  Betreff  der  Meralität.  Es  wird  hier  erwjVhnt,  d«ss  nach  dem  Aus- 
sprttche  eines  recht  tüchtigen  und  erfahrenen  Apothekers  es  besser 
für  ein  Geschäft  sei,  einen  Trinker,  S|»ieler,  ja  selbst  Dieb  nicht  a«»- 
'ser  der  Zeit  zu  entlüssen,  tind  niemals  im  Zeugnisse  die  Fehler  anzv^ 
merken??  Der  so  häufige  Mangel  an  Moralilftt  bei  den  GehAlfen  bmht 
seinen  Grund  darin,  dass  ein  Theif  den  ungelNIdeten  Ständen  enfnDnr- 
men  sei.  Aueh  die  polizefliche  Aufsicht  der  pharmaeentiseheB  Pmth 
sei  höchst  mangelhaft.  Sie  sei  Aerzten  anvertraut,  Welche  kavm  «bev<- 
flächliche  Kenntnisse  von  der  Pharmacie  besfissen.  Bs  eifbrdere  aber 
Iteine  Diseiplin  so  sehr  die  Pflege  und  Ueberwnehmi*g^  des  Stnflts,  als 
gerade  die  Pharmacie.  Der  Staat  habe  die  Verpflichtung,  das  PiiMn- 
cum  so  vollständig  als  möglfch  gegen  MissbrBuche  aaf  diesem  FMt 
zu  schützen,  und  der  altein  sichere  Weg  sei  der,  das  Geldinteresst 
des  Apothekers  von  seiner  Praxis  zu  trennen. 

Der  Verf.  bespricht  alsdann  Unredlichkeiten,  Welche  sieh  AyHhe* 
leer  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  wiH  sechs  FiRe  anfiMfrea 
Icönnen,  wo  Apotheker  wegen  solcher  Verbrechen  betraft  seven.  Ge- 
fühl und  Erkenntniss  lassen  den  Verf.  ^ie  Behauptung  auf^tetlen,  dM 
die  bis  jetzt  gebotenen  Garantien  nicht  ausreichen,  um  dem  Pubtiemi 
ttnter  ullen  Umständen  Sicherheit  zu  geben,  und  da«s  sie  ntehl  »its* 
ireiehen  werde,  bis  der  Staat  die  pharmaceutiscfhe  Praxisf  in  die  Hand 
nähme,  wie  die  juristische  (?);  dem  Staatsangehdrigen  solle  äbttfiehe 
Bürgschaft  für  seine  Arzneien  gegeben  werden,  wie  ihm  dordi  dit 
Justiz  für  seine  Rechte  wird. 

Um  nun  allen  diesen  Uebelständen  abznheH^,  erscheine  es  n^Hblf, 
^ne  Reform  vorzcnehlBgen,  welche,  ohne  einen  Rauli  «o  den  Besittem 
^er  Apotheken  n(Mk\g  zu  machen^  alle  Ursachen  zu  den  begründeten 
Klagen  beseitigen.  Ohne  Bethütfe  von  Stainsgeldern  soHeii  die  neeh 
«US  den  PrivHegieif  und  €o«cessionen  entspringtnfden  RedMe  «bgetWI 


^rieiiy  (deiti  fdbUcttm  bei  frGss^er  Slellerli«H  blliigm  Arzneien, 
&tm  jungen  Pbaraiaceatefi  trefflich  BildangraiHit&hen,  dem  tftdittfeh 
.MMMe  AttMicb«  iiiif  Se^bststfindigkeit  und  Anerkeimtiiisa  gegeben  wer- 
den. Wenn  dieses  Mittel  beim  ersten  Anblick  als  scbwierig  ausfiHMp- 
bar  erwheitrt,  so  werde  man  docb  bei  nSherer  Prüfung  dasselbe  als 
4^3  einsig  mebere  erkennen. 

Abschätzung  der  Apotheken  und  Berechnung  des  tiesammtwerthes' 
aller  preussischcn. 

Es  werden  hier  einige  Beispiele  ange/uhrt^  um  darauf  eine  Be- 
rechnung des  Werthes  sämmtlioher  preus^ischen  Apothekengeschäfte, 
ohne  die  Grundstöcke,  zu  versuchen.  Die  grosseren  mit  Q  —  7000  Thlf. 
Umsatz  werden  mit  dem  siebenfachen  Werthe  des  Jahresumsatzes,  die 
kleineren  mit  dem  sechsCachen  berechnet,  ^  Häuser  einer  grossen  Stadl 
mit  105,000  Thlr.»  24  Häuser  verschiedener  Städte  ä  1500  Thlr.  mit 
56,000  Thlr,  was  offenbar  viel  zu  gering  ist:  denn  för  1500  Thir. 
erbauet  oder  kauft  man  kein  Haus,  was  für  ein  Apothekeogeschäft 
einer  Mittelstadt  passt,  höchstens  für  ein  Dorf.  Schach  t 's  RechnuQjg 
im  Archiv  der  Pharm.  1849.  CVIL  p.  122  wird  für  unrichtig  erklärt« 
Die  Anzahl  der  Apotheken  in  Preussen  wird  zu  1400  angenommeja, 
sie  wird  etwa  30  mehr  betragen.  Es  wird  der  ganze  Umsatz  zu 
6  Millionen  angenommen  und  zu  deren  Ankauf  3^20,000  Thlr.  als 
nothweodig  angesehen. 

Die  AfUheken  werden  Eigenikum  des  Stamts. 

Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  Renlenscheine  mit  G«r«ntie  des 
Staats  anzufertigen,  diesen  Zinscoupions  zu  4,  4^  und  5  Prec.  beizn- 
fägen,  wovon  der  Verkäufer  der  Apoiheke  sein  Eigenthom  in  ffinf- 
preeentigen  Papieren  erbatten  soll,  ebenso  die  Gläubiger  zum  Zins^ 
fusse  der  Hypotheken.  Solehe  Scheine  sollen  den  von  Eieenbahnre«, 
Chausseen,  Prämiensehein«n  bei  weitem  vorzuziehen  sein.  (?!) 

Verf.  glaubt  zuversichtlich,  dass  die  Apothekenbesilzer,  denen  ihr 
Sfgfenthum  schon  jetzt  einigermaassen  zWc^elheft  werden  mfisse,  eieh 
gern  dazu  verstehen  würden,  auf  Verkaufsvorschtöge  einzugehen,  l>#r 
Verf.  meint  denn  noch,  Apotheker,  welche  nicht  durch  eigennützige 
Beweggrönde  bestimmt  würden,  sondern  welchen  ihr  Fach  lieb  und 
Werth  sei  und  welch«  sich  deshalb  ungern  von  ihrer  Beschäftigung 
trennen  wurden,  würden  ja  auch  wohl  späterhin  eine  ihren  Neigun>- 
gen  angemessene  Beschäftigung  finden,  besonders  da  sie  weh)  zu  den 
6ebi4detstea  ihres  Standes  gehören  möchten.  Das  sieht  fast  aus,  erts 
wenn  alle  Apotheker  von  ihrem  Berufe  verdrängt  werden  sonten(?!3, 
was  schwerlich  gelingen  dürfte.  Dagegen  würden  diejenigen,  welche 
aus  andern  Groden  sich  nicht  au^  der  bequemen,  gut  renlirenden  Stel- 
Inng  fortbewegen  wollten,  durch  die  Aussicht  auf  eine  ermässigte  Ttm 
lu  der  Verkaufseinwilligung  veranlasst  werden.  Im  Interesse  desAK^ 
gemeinen  sei  der  Staat  wohl  berechtigt,  die  Tnxe  herabzusetzen,  wenn 
er  vorher  den  jetzigen  Besitzern  ein  Aequivatenl  ffir  ihr  Eigenthum 
geboten,  wobei  dann  einigte  andere  Zwengsabtretungsfälle  zur  Spraehe 
gebracht  werden,  die  eigentlich  nicht  maassgebend  sein  können.  Der 
indirecte  Zwang  soll  nur  dadurch  statt  finden,  dass  man  nach  fünf  Jah^ 
ren  die  Taxe  um  10  Proc.  Gewinnaustrag  herabsetzt,  nach  abermals 
fünf  Jahren  wiederum  um  10  Proc,  —  ein  Vorschlag,  der  allerdings 
«cht  jesuittsefa  dem  Grundsalze  entspricht:  der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 
Privat-Apotheken  wurden  dann  keine  Lehrlinge  und  Gehülfen  finden, 
man  htanle  deeh  unmöglich  die  Ineon»equenz  begehen,  aus  Kuck- 
um 
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•iciit  för  j«Be  weiiif«F  febildelM  j«iigefl  L*iite  deft  EtiHrHt  im,  4m 
pktrmikeeDlache  tauflnilia  sa  festcttea;  ebeaao  lUMmle  imm  aas  4i0- 
jem  Grande  die  Aaiabl  guter  Gehfilfen  von  Slantidieule  aoMchUMMiy 
mm  6aU  der  k«ioe  rechte  Klarheit  hui. 

Der  Verf»  giebt  sich  Mühe  tu  leigeii,  wie  die  CrediloreB  der  Apo- 
theken nichts  verlieren  wärden  bei  dieser  UmftnderuBg,  indem  sie 
Papiere  erhalten,  die  freilich  eben  nur  Papiere  sind ;  wobei  der  Verf. 
bemerkt,  dass  in  der  Provini  Posen  leiclit  einige  Hunderttausend  Thaler 
schlechter,  auf  Medicinalgeschäften  haftender  Hypotheken  für  die  Hälfte 
zu  haben  sein  wOrden.    (0  weh!) 

Sodann  spricht  der  Verf.  den  Wunsch  aus,  dass  mit  Ertheiluog 
der  Concessionen  tur  Anlegung  neuer  Apotheken  für  Jetzt  inne  gefüll- 
ten werden  möchte. 

Neue  Einrichtung  und  Verfahren  während  des  zur  Umgestaltung 
erforderlichen  Zeitraums, 

Sobald  sfimmtliche  oder  doch  die  Mehrzahl  der  Apotheken  Eigen« 
thum  des  Staats  geworden  sind,  sollen  zuerst  diejenigen  eingesogen 
werden,  die  ohne  Nachtheil  für  das  Publicum  entbehrlich  sind.  Es 
müsse  im  Auge  behalten  werden,  dass  die  Apotheken  der  Menschen 
wegen  da  sind,  nicht  die  Menschen  der  Apotheken  wegen.  Es  steht 
SU  hoffen,  dass  jeder  vernünftige  Mensch,  geschweige  eine  Regierung, 
das  auch  schon  gewusst  haben  werde,  ehe  es  vom  Verf.  bemerkt  ist. 
Der  Verf.  spricht  dann  von  der  höchst  unz  weck  massigen  VertheUung 
der  Apotheken  in  den  einaelnen  Orten,  und  weiset  auf  die  dafür 
•f  rechenden  Verhältnisse  in  Posen,  Crossen,  Torgan  nnd  Prenzlau  hin. 
Nach  Aufhebung  der  entbehrlichen  Officinen  sollen  die  vermehrten 
Geschifle  durch  vermehrtes  Personal  ausgeglichen  werden,  wobei  eine 
J^eaufsichtigung  durch  diejenigen  befähigten  Apotheker  statt  finden  soU, 
welehe  der  Staat  später  als  Beamte  ansusteilen  gedenke;  sie  sollen 
feste  Gehalte  empfangen.  Die  von  den  eingezogenen  Apotheken  her- 
rührenden Grundstücke  sollen  verkauft  und  der  Ueberschuss  des  Er- 
trages, so  wie  der  für  die  Utensilien  und  Apparate,  zur  EinrichtnBg 
4ei  neuen  Instituts  verwendet  werden. 

Im  Mittelpuncte  jeder  Provinz  soll  eine  Centrai-Apotheke  errich- 
tet werden,  d.  h.  eine  Anstalt,  welche  a)  die  Waaren  im  Grossen  und 
ohne  die  vielen  jetzt  oöthigen  Mittelspersonen  aus  den  ersten  Quellen 
beziehen  soll,  b)  die  pharmaceutischen  Präparate  in  dem  Bedürfnisse 
entsprechenden  Mengen  bereiten  soll,  c)  die  vollständig  zul»ereiteten 
Arzneistoffe  an  die  übrigen  Apotheken  der  Provinz  gegen  Quitung 
verabfolgen  soll,  so  dass  diese  in  blosse  Dispensir-Anstalten  umgewan- 
delt würden. 

Die  Central-Apolheke  soll  sich  nicht  mit  Anfertigung  der  Arzneien 
nach  ärztlichen  Recepten  beschäftigen.  Nach  Anlegung  der  Central- 
Apotheken  sollen  dann  in  Städten,  Flecken  und  selbst  Dörfern  Dispen- 
sir-Anstalten  errichtet  werden,  welche  nach  Recepten  die  Araoeiea 
anfertigen,  den  nöthigen  Handverkauf  besorgen  und  die  Defecte  nur 
aus  der  Central- Apotheke  durch  die  Post  ergänzen. 

Haupt-Dispensir- Anstalten.  Auf  je  25  Dispensir-AnjStalten  soll  Eine 
grössere  Mengen  fertiger  Arzneistoffe  in  Verwahrung  nehmen,  um  auf 
einen  bestimmten  Zeitraum  den  übrigen  Anstalten  auszuhelfen. 

Die  Anlage  der  Dispensir-Anstalten  soll  keineswegs  durch  die  nnn 
noch  im  Besitze  des  Staats  befindlichen  Apothekenlocale  bestiomit  wer- 
,den,  sondern  lediglich  nach  dem  Bedürfnisse. 

Für  die  Centrai-Apotheken  sollen  grosse  Gebäude  errichtet  werde». 
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V^n  dem  anzustellenden  Personale. 

Die  Cenlral-Apotheken  sollen  erfordern  einen  Director  mit  2000  Thir. 
Gehalt;  er  soll  die  Oberaufsicht  fähren,  Rechnung  halten  mit  aller 
Verantwortlichkeit,  das  nöthige  Personal  anstellen,  stets  mit  Genehmi- 
gung der  vorgesetzten  Behörde,  soll  6  —  8  Stunden  wöchentlich  Vor- 
träge halten  über  analytische  Chemie,  forensische  Analyse  und  Physik. 
Der  Vorstand  des  Laboratoriums  soll  1200  Thir.  Gehalt  empfangen, 
die  Defecte  beschaffen  und  Vorträge  über  allgemeine  und  pharmaceu- 
iische  Chemie  halten.  Dem  Vorstande  des  Waarenlagers  sind  1000  ThIr» 
sogedacht,  er  hat  das  Waarenlager  zu  completiren  und  Unterricht  über 
Pharmakologie,  (doch  wohl  nicht),  sondern  Pharmakognosie  (?)  und 
Botanik  zu  ertheilen. 

Im  Laboratorio  sollen  zwei  examinirte  Apotheker  mit  700  ThIr. 
Gehalt  und  zwei  nicht  examinirte  Gehülfen  mit  300  ThIr.  Gehalt,  sechs 
Eleven  und  vier  Handarbeiter,  die  letzteren  mit  120  ThIr.  Lohn,  ange- 
stellt werden.  Das  Laboratorium  soll  aus  drei  Abtbeilungen  bestehen, 
eine  für  die  chemisch-pharmaceutischen  Arbeiten,  eine  für  die  Extracte, 
destillirten  Wasser,  Spirituosa,  Tincturen  und  Säfte,  die  dritte  für  die 
Speeles  Salben,  Pflaster. 

Am  Waarenlager  sollen  unter  dem  Vorstande  zwei  approbirte 
Apotheker  mit  600  Thlr.  Gehalt,  zwei  nicht  examinirte  mit  300  ThIr.» 
zwei  unbesoldete  (?)  und  sechs  Eleven,  so  wie  vier  Arbeiter  stehen. 

Mit  dem  Waarenlager  soll  eine  Trockenanstalt  und  Dampfmaschine 
in  Verbindung  stehen  zum  Zerkleinern  der  Arzneistoffe,  sie  soll  auch 
die  Wohnungen  heizen  und  für  das  Laboratorium  dienen.  Die  Maschine 
soll  von  einem  Mechaniker  mit  400  Thlr.  Gehalt  und  einem  Arbeiter 
bedient  werden.  Sonach  soll  das  Gehalt  in  einer  Centrai-Apotheke 
10,080  Thlr.,  für  zehn  100,800  Thlr.  betragen. 

Die  Haupt-Dispensir-Anstalten  sollen  noch  folgende  Beamte  haben. 
Einen  Kreis-Inspector  mit  800  Thlr.  Gehalt;  er  soll  25  Dispensir-An- 
stalten  inspiciren.  Ein  Apotheker  mit  500  Thlr.  Gehalt  soll  ihm  zur 
Seite  stehen,  so  wie  ein  nicht  examinirter  Gehülfe  mit  300  Thlr.  Gehalt; 
sodann  zwei  Eleven  und  zwei  Arbeiter  mit  100  Thlr.  Gehalt.  Dem 
Kreis-Inspector  sollen  für  Haltung  von  Wagen  und  Pferde  200  Thlr. 
bewilligt  werden,  wofür  sich  die  Unkosten  schwerlich  werden  bestrei- 
ten lassen. 

Dispensir-Anstalten.  In  den  grösseren  auf  10—15,000  Einwoh- 
ner soll  ein  approbirter  Apotheker  mit  600  Thlr.  Gehalt  wirken,  mit 
einem  300  Thlr.  Gehalt  empfangenden  Gehülfen,  1  unbesoldeter  Gehülfe, 
1  Eleve  und  1  Arbeiter  mit  100  Thlr.  Fixum.  In  kleinen  Anstalten 
soll  nur  1  zu  300  Thlr.  Gehalt  veranschlagter  Gehülfe  und  1  unbesoldeter 
angestellt  werden.  Die  Reinigung  soll  für  50  Thlr.  bewirkt  werden. 
So  soll  jede  grössere  Haupt- Dispensir-Anstalt  2000  Thlr.,  jede  grös- 
ser^ Dispensir-Anstalt  1000  Thlr.,  jede  kleinere  350  Thlr.  kosten. 

Kostenberechnung  sämmtlicher  Anstalten, 
Eine  Centrai-Apotheke  wird,  gewiss  zu  gering,  mit  20,000  Thlr. 
veranschlagt,  in  einer  Universitätsstadt  mit  25,000  Thlr.  Der  Unter- 
halt ist  mit  11,630  Thlr.  angenommen.  Die  Haupt-Dispensir- Anstalten 
sind  mit  5000  Thlr.  zur  Anlage,  1250  Thlr.  zur  Unterhaltung  berecli» 
■et.  Kleine  mit  800  Thlr.  für  die  Einrichtung  und  490  Thlr.  für  die 
Unterhaltung.  Wir  halten  alle  diese  Kosten  für  viel  in  gering  ver- 
anschlagt, namentlich  was  die  Einrichtung  und  die  Bauten  bei  den 
Cehtral-Anstalten  betrifft,  die  gewiss  das  Doppelte  in  Ansprudi  neh* 
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mcn  dürften.  Eiii«n  gefltuen  Anscbltg  kaRiH  nrali  nur  geben  oaeh 
Prüfung  der  Localverhsütoitise ;  so  im  Voraus  ist  alles  Dar  eine  Annahme, 
ohne  sichern  Grund. 

Von  den  pharmaceulischen  Verwaltungg'  und  Aufsichts-'Behörden 
und  den  Lehrinstituten. 
Hier  wird  der  allgemein  gewünschten  Vertretung  der  Pharmacie 

Bedacht.    Einer  solchen  Vertretung  ist  seit  den  Jahren  1836  und  1837 
as  Wort  geredet,  seitdem  Maassregeln,  die  Pharmacia  betreffend^  an-* 
geordnet  waren,  welche  derselben  nur  nachlheilig  geworden  sind. 

Der  Verf.  macht  nun  den  Vorschlag:  ha)  in  der  Verwalümf 
bei  den  Centraibehörden  als  technische  Rälhe  drei  pharmaceutisc&a 
Mitglieder  anzustellen,  welche  zugleich  die  Revisionen  der  Central« 
Anstalten  abwechselnd  besorgen  sollen,  um  sie  mit  der  Praxis  in  forl- 
w&hrender  Verbindung  zu  erhalten ;  b)  in  der  wissenschaftlichen  De- 
putation  als  ordentliche  Mitglieder  ebenfalls  zwei  Pharmaceuten  anzo- 
stellen,  wenn  diese  Stellung  sich  nicht,  etwa  mit  der  vorher  gedachten 
vereinigen  lassen  sollte;  c)  in  der  Oher^Examinations'Commission  soll 
nichts  zu  wünschen  übrig  bleiben,  ein  Ausspruch,  der  auf  einen  an 
Vollkommenheit  grenzenden  Zustand  schliessen  lässt,  was  »Uerdings 
nur  gewünscht  werden  kann. 

II.  Bei  den  Provinzial-Behörden anstatt  eines  pharmaceatischen Mit-9 
gliedes  deren  zwei.  Diesen  sollen  die  chemischen  Untersuchungen  bei 
Vergiftungs-  und  Criminalfällen  übertragen  werden  (doch  wohl  nicht 
für  den  ganzen  Staat?).  Auch  soll  die  Besorgung  der  Revisionen  d^ 
Dispensir -Anstalten  von  ihnen  ausgehen,  damit  keine  Ursachen  zur 
Parteilichkeit  vorliegen,  wie  (dieses  sind  die  Worte  des  Verf.)  fast 
immer  bei  den  jetzigen  Revisionen??!!  Sie  sollen  erfahrene  Apotheker 
und  zuverlässige  Analytiker  sein.  Den  Regierungs-Medicinalräthen 
und  Departements-Thierärzten  soll  ein  Apotheker  beigegeben  werden, 
in  welcher  Eigenschaft,  bleibt  dunkel ;  doch  meint  der  Verf.,  es  könnte 
durch  seinen  Plan  eine  Anzahl  Beamte  entbehrlich  werden. 

Die  Geschäfte  der  Kreisphysiker,  so  weit  sie  die  Pharmacie  be- 
treffen, sollen  den  Kreis-Inspectoren,  den  Vorstehern  der  Haupt-Dispen- 
sir-Anfitalten  überlassen  bleiben. 

Lehrinstitute» 

Sowohl  in  praktischer  als  wissenschaftlicher  Hinsicht  sollen  die 
Central-Apotbeken  als  vorbereitende  Lehranstalten  mit  Recht  betrach- 
tet werden.  Die  weitere  Ausbildung  soll  auf  den  Universitäten  ge- 
schehen,  für  welche  sehr  bescheiden  keinerlei  Vorschläge  gemacht, 
sondern  nur  auf  die  Stellung  der  Professoren  Dulk  und  Duflos  hin- 
gewiesen wird. 

Der  Verf.  meint,  so  lange  die  pharmaceulischen  Institute  Privat- 
anstalten  seien,  lasse  sich  der  beschränkten  Mittel  und  anderer  (wel- 
cher ?  wird  nicht  gesagt)  Ursachen  wegen  nicht  viel  Erfolg  versprechen. 
Es  soll  zweckmässig  sein,  mit  jeder  Universität  ein  öffentliches  Lffbo- 
ratorium  zu  verbinden  zur  Ausbildung  in  dem  höheren  Theile  der 
imiktiecfaen  Chemie  und  Physik  (!?). 

Die  Unkosten  der  Behörden  sind  mit  50,000  Tblr.,  die  der  InslH 
%ate  imd  Laboratorien  (an  allen  Universitäten?)  mit  85,000  Tblr.  jälnr. 
Utk  vetanschlagt. 

Die  Militair-Dispensir- Anstalten  sollen  eingehen  und  die  Arsneiei 
für  da»  MUitair  aus  den  Civil-Anatalten  entnommen  werden,  wobei 
Mi»  und  halb' Bugegeben  wird,  data  in  grösseren  Laaarfthen  Dlspenaiff** 
Attflalten  jaul  könnten« 
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Bildmmff  der  PhmrmaeemUn, 

Der  Verf.  meini,  dass  nach  seroem  Plane  viele  jonge  IRiiiner  sfci 
veranlasst  «eben  würden,  einem  Fache  sich  zu  widmen,  welches  nebea 
«Hf^enehmer,  wechselnder  praktischer  Besehlifttgun{r  so  reichhattfge  gei« 
«tige  Ifahning  (etwa  'in  den  Dtspensir- Anstalten?)  versprfiehe.  Er 
Unffl  eher  tu  grossen  Andrang,  als  Mangel. 

Für  Lehrlinge  verlangt  er,  dass  sie  das  iSie  Jahr  noch  nicht  über- 
ichritten,  die  zweite  Gymnasialclasse  absolvirt  und  gute  Erziehung 
genossen  haben.  Der  erste  Anfang  soll,  wenn  er  den  hier  gesteilten 
Anforderungen  entspricht,  in  einer  Dispensir-Anstalt  gemacht  werden(?), 
tim  hier  die  Anfertigung  der  Arzneien  zu  lernen.  Erst  wenn  er  die  Fer- 
tigkeit darin  erlangt  hat  und  in  den  Anfangsgründen  der  Botanik, 
Physik  und  Chemie  einige  Kenntnisse  nachgewiesen  hat  (wie  und  vor 
wem?),  soll  er  in  das  Waarenlager  der  Centrai-Apotheke  übergehen. 
Hier  soll  er  (erst  jetzt?)  die  Rohstoffe  kennen  lernen,  wozu  drei 
Semester  nüthig  sein  sollen.  Es  soll  sodann  eine  Prüfung  statt  finde« 
ti>r  Regrerungsbeamten  und  dem  Vorstande  der  Centrai-Anstalt,  wor- 
anf  der  Eintritt  ins  Laboratorium  statt  findet,  wo  der  Eleve  in  drei 
Semestern  die  drei  AbtheHungen  desselben  durchmacht,  dann  eine  wei« 
fere  Prüfung  besteht  und  unbesoldeter  Praktiker  wird.  Die  Eleven 
sollen  Wohnung,  sonst  weifer  nichts  erhalten,  und  für  ihren  Unterhalt 
selbst  Sorge  tragen.  Nach  Ablauf  der  Lehrzeit  hat  jeder  i  Jahr  un- 
entgelttich  zu  dienen  und  dann  einen  Gehalt  von  300  Thir.  zu  bezie-* 
hen.  Zwei  Jahre  hat  er  als  unbesoldeter  Praktiker  (warum  nicfad 
Gehülfe?)  zu  wirken,  ehe  er  zum  Universitätsstudium  übergehen  darf, 
wofür  zwei  Jahre  gerechnet  sind.  Als  Studienzweige  werden  gefor* 
dert:  Mineralogie,  Krystallographie,  Geognosie,  Botanik,  incl.  Krypton 
gamie,  Physiologie  mit  Mikroskopie,  Anthropologie,  allgemeine  Zoo- 
logie, Physik,  physische  Geographie,  allgemeine,  organische  und  un- 
organische, analytische,  technische  Chemie,  organische  und  unorganische 
Pharmacie,  Zoocbemie,  Toxikologie,  Pharmakologie  (auch  Pharmako- 
gnosie?), Agriculturchemie,  kurz  so  viel,  dass  zwei  Jahre  allerdinga 
nöthig  sein  werden.  Logik  und  Philosophie  wird  noch  empfohlen* 
Nach  Ableistung  des  Examens  soll  der  Candidat  zur  Uebernahme  jeder 
vacanten  Stellung  geeignet  sein. 

Der  Verf.  verlangt  nicht  weniger  als  1440  unbesoldete  Gehülfen; 
da  diese  nun  nicht  gleich  zu  beschaffen  sind,  so  müssen  ans  den  un- 
besoldeten besoldete  werden,  was  freilich  den  kleinen  Unterschied 
icoa  216,000  Thlr.  Mehraufwand  macht. 

Notizen  über  die  Geschäftsführung  in  den  Dispensir-Anstallen  und 
Controle  der  Gelder  und  Medicamenle. 

Brs  zur  Ablösung  aller  Renieaacheine  bleibt  die  Arzneitaxe  naeh 
de»  jetzigen  Grundsätzen  nonnirt,  und  die  Arzneien  werden  gewöhn- 
licfa  ner  gegen  Zahlmg  verabfolgt.  (?)  Unbemittelte  Kranke  sollea 
die  Arzneien  auf  Scheine  der  CoramonalbehdTde  unentgeltlich  erhalten^ 
die  Zahlung  hat  die  Commnnalcasse  cn  leisten.  Es  fsf  noch  zwe»fel» 
Inift,  ob  späterhin  ein  Rabattabzag  Eotössig  ist;  die  jetiigen  AbzAga 
werden  als  Gewaltthat  erklärt,  von  der  Gemeinheit  den  Apothekanl 
»BgethMi*  In  driageodoB  Füllen  soll  die  Aranei  ohne  Zahlung  ver- 
abfnigt,  aber  voifc  der  Cornmunatbebörde  die  EioKiehung  bewirkt^  wer*» 
dee.  Die  eiofegangenea  Gelder  sind  nebst  den  Reoepten  allmenatlicb 
tn  die  ifampt-Diapeiifiib-AMtaJt  eivsureicheii,  ebenso  für  HnndverkanC 
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Mi»  specieller  RechttnBf.(?)  Et  ftlM  «Muilb  diePickckea  sa  6PL 
%4»t  1  Sfr.  Tecflief elt  oder  fett  vertchloMea  Ton  der  Hanpt-Diape«- 
nr-AnsUU  f «liefert  nad  fo  Tembfol^werdep.  Wir  frageo  hier  nar^ 
wenn  nun  t.  B.  Blumon  oder  Kräuter  yerderbeo  «oUten  io  des  y«r*. 
•chlotsenen  PAckckeot  wer  ibernimiiit  die  Vertfetttog?  doch  wohl  die 
Haupt-Dispeiisir-Aestalt,  denn  fdr  YerschloscMes  and  Versiegeltes  kmam 
•in  Anderer  nicht  bärgen,  eis  wer  e«  rersiegelt.  Uns  scheint  ein  sol- 
cher Vorschlag  znm  allgemeinen  Besten  nicht  führend  und  voUkoauDen 
anpraktisch. 

In  jedem  Augenblicke  soll  ans  den  Büchern  zu  ersehen  sein,  wie 
Tiel  fQr  jeden  Artikel  eingekommen  und  wie  viel  noch  vorhanden  ist 
Das  wird  eine  Pfennigschreiberei  werden  ohne  Gleichen,  wahrlich  den 
Apotheker  erst  recht  in  ein  eigentliches  Krimerverhältniss  versetzend. 

Ueber  alle  zubereiteten  Arzneien  hat  der  besoldete  Beanite  genau  Bock 
xtt  fähren  und  am  Ende  jedes  Tages  das  in  der  Receptnr  verbranchle 
Quantum  in  eine  tabellarische  Uebersicht  einzutragen,  t*  B.  auch  die 
viertel  und  halben  Grane  Tartarus  slibiaiu*,  was  dann  alles  bei  der 
Revision  genau  zu  controliren  sein  soll.  Man  kann  vorhersehen,  dasa 
nicht  alles  treffen  wird,  wenn  man  nicht  ein  Pius  fär  Einwiegen  wird 
angestehen  wollen.  Caution  wird  auch  gefordert,  doch  so,  dass  sio 
die  Anstellung  von  unbemittelten  Pharmaceuten  nicht  ansschliessett 
solle,  da  sie  wohl  1200  ~  1500  Thir.  und  in  den  kleinen  Anslaltea 
100  ThIr.  nicht  äberschreiten  soll  (und  haben  auch  Alle  diese  Summen?). 

Btreehmung  des  Amortuaiionsfonds  tmd  Einlösung  der  Renienscheine* 

Ausser  den  34,620,000  Tbalern  zum  Ankauf  der  Geschäfte,  würde 
för  eine  kurze  Periode  eine  Summe  in  Rentenscheinen  zur  Bezahlung 
der  Grundstücke  nöthig  sein. 

An  Ausgaben  werden  berechnet:  Zinsen  1,663,300  ThIr.,  zehn 
Centrai-Apotheken  116,300  Thir.,  58Dispensir-AnstaIten  130,500  ThIr., 
400  grössere  Dispensir-Anstaiten  500,000  ThIr.,  1000  kleine  490,000 
ThIr.,  Waaren verkauf  (?)  1,200,000  Thlr. ,  Behörden  und  Institute 
135,000  Thlr.,  Gehalt  für  später  unbesoldete  Posten  216,000  Thlr.,  in 
Summa  4,451,100  Thlr.,  wobei  ein  Ueberschuss  von  1,548,000  Thlr. 
herausgerechnet  wird.  Diese  Summe  soll  vielleicht  noch  vergrössert 
werden,  z.  B.  durch  Wegfall  zweier  Central-Anstalten  und  mehrerer 
Dispensir-Anstalten,  durch  geringeren  Zuschuss  zu  den  Ansbildungs- 
Instituten,  durch  Einsiehung  der  Gehalte  einiger  Praktiker.  (Gehülfen?) 
Durch  Abzahlung  werden  die  Zinsen  jährlich  geringer  und  in  15  Jah- 
ren 5  Monaten  soll  die  Abzahlung  vollständig  ausgeführt  sein.  Wir 
wollen  es  loben,  wenn  es  gelingen  sollte. 

Als  Folgen  dieser  Reform  werden  angenommen:  Alle  Klagen 
werden  beseitigt  (?f),  der  Apotheker  tritt  aus  seiner  sogenannten  pri- 
vilegirteii  Stellong  in  die  eines  Beamten,  die  Herabsetzung  der  Taxe 
kann  ins  Leben  treten.  Vielfache  Missbriuche  werden  abgeschaü 
Jeder  Leichtsinn,  jede  Willkür,  jede  Unanatändigkeit  (auch  bei  den 
Gehälfen)  wird  ihren  Richter  finden,  die  unverbesserlichen  Suhjecle 
werden  ansgestossen ,  und  somit  wird  ihrer  Schädlichkeit  Grenzen 
gesetzt,  während  ihr  Beispiel  jetzt  verpestend  auf  die  unverdorbenen 
Zöglinge  einwirkt. 

Die  jungen  Pharmacenlen  ohne  Vermögen  haben  naoh  dieser  Re» 
form,  so  hoffit  es  der  Verf.,  Aussicht  auf  Selbsständigkeit  and  Auer«» 
kennnng  ihrer  Leistnngen;  ihre  Zukunft  hängt  nicht  mehr  von  eineni 
gMlekltchett  ZnMle,  s^klera  von  der  Benutzung  ihrer  Kräfte  nbl? 


Dt»  ümci»  tnr  KUf»  &imt  Mnfel  an  Gelcfwilwil  ttir  Antblldttiif 
IftlU  weg,  4a  diese  in  amrekbeiider  (?)  Weise  tii  dta  Leberatodea 
und  Waarenlafern  der  CentraU Apotheke  gehotem  werden,  wie  aia 
■iemab  in  Privatgefohäften  statt  finden  bann,  ein  feregeller  Unter» 
rtcfaty  Ton  dem  jetal  gar  hiebt  die  Red«  ist  (?)^  begleitet  den  jungen 
Mann  auf  seiner  Laidfbakn!  Die  Beaufoichtigung  und  Verwaltung  ül 
unparteiischen  sachkundigen  Beamten  Abertragen,  während  man  jetal 
Cflülegen  gegen  Collegen  als  MedicinalpoUaei  verwendet.  (?)  Es  ist 
klar  und  unwiderleglich:  nur  eine  radicale  Umgestaltung  kann  bei  s# 
vielen  geföhrücfaen  Uebeln  ganz  genigen^  so  schliessi  der  Verf.;  nicht 
also  wir.  Das  Schlnsscapitel  lautet:  Welchen  Erfolg  hat  alles  Refor* 
miren,  wenn  die  Apotheken  Privateigenthum  bleiben? 

Es  kann  räcksicktlich  des  Verkaufs  der  pririlegirten  Apotheken 
nichts  geschehen  ohne  Eingriff  in  das  Eigenihumsrecht.  Eine  Taio 
der  Apotheken  ist  schwerlich  zulässig.  Die  Höhe  der  Anzahlung 
gesetzlich  festzustellen,  wärde  die  Aussicht  der  jungen  Pharmaeeuten 
noch  mehr  beschränken.  Es  sei  charakteristisch  für  den  herrschenden 
Wirrwarr  (?),  dass  sich  überall  die  Interessen  der  Besitzenden  und 
der  Besitzlosen,  der  Privilegirten  und  Concessionirten  direct  entgegen 
stehen. 

Was  die  Ermässigung  der  Taxe  betreffe,  so  sei  diese  nichl  gni 
ansführbar. 

In  Betreff  der  Ausbildung  der  Pharmaeeuten  werde  sich  wenig 
tiiun  lassen.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  häufig  nur  Mfihe  und  Geduld 
an  hohle  Köpfe  und  ungeschickte  Hände  verschwendet  wärden.  (?f) 
Der  angehende  Pharmaceut  mfisse  durch  eine  grdndliche  Schulbildung 
vorgebildet  sein,  wes  Jeder  wünschen  mnss. 

Der  Verf.  behauptet,  dass  es  in  der  Möglichkeit  liege,  die  Apo« 
theken  so  zu  controliren,  dass  Missbräuche  und  Unredlicbkeiten  nichl 
vorkommen  können.  Die  Fäulniss  im  pharmaceutischen  Körper  habe 
bereits  in  sehr  verschiedenen  Theilcn  begonnen,  und  eine  baldige  Auf-* 
lösung  mösse  erfolgen.  (?!)  Wir  können  das  nicht  glauben!  Wie 
dem  Darins  bei  jedem  Mahle  zugerufen  wurde:  »Herr,  gedenke  der 
Athener!«  so  ruh  der  Verf.  dem  Arzte  des  kranken  pharmaceutischen 
Organismus  (?!)  —  welchem?  —  zu:  »Gedenke  de»  Geldinteresses  der 
Apotheker,  dieses  ist  die  Wurzel  des  Uebels!« 

Nochmals  wird  wiederholt:  Zwei  gewichtige  Grdnde  fordern  un-* 
abweisbar,  dass  das  Apotheken*-Institot  in  die  Hand  des  Staats  iber^ 
gehen  muss^  t)  die  nur  dann  mögliche  nchtige  Vertheil ung  und  3)  dio 
Sicherheit  des  Publieums  gegen  unredlichen  Betrieb! 

Wenn  wir  nun  nach  diesem  ausffthriichen  Referate  auf  die  Beur^ 
Uieilung  der  Schrift  selbst  eingehen,  so  müssen  wir  bemerken,  dasa 
das  erstere  nöthig  war,  um  dem  Leser  das  Verständniss  zu  erleieh« 
tern,  da  des  Verf.  Schrift  nicht  in  die  Hände  aller  Apotheker  gelangen 
möchte,  so  sehr  ihre  Verbreitung  auch  zu  wünschen  ist,  um  eben  die 
Grinde  des  Verf.  und  seine  Vorschläge  von  Maassregeln  kennen  an 
lernen. 

Zuvörderst  wollen  vrir  erwähnen,  dass  des  Verf.  Vorschläge  ein 
günatiges  Zeugniss  fir  Nachdenken  und  Consequens  der  Durchführung 
seiner  Vorschläge  abgeben.  Sofern  nun  die  Ansichten  über  die  SteU 
hing  d^  Phannacie,  wie  sie  der  Verf.  erkannt  haben  will,  die  rieh« 
tige  sein  sollte,  dürfen  wir  von  der  vorgeschlagenen  Reform  Gdnstigea 
erwarten,  d.h.  zur  AbsteHung- der  von  ihm  in  einem  sehr  schwarze« 
Lichte  gMofaenen  Verhältniise^    Wir  kalten  aber  smo  scUimrae  An^ 
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ätte  fdv  BOcb  keiMiwiiffl  fo  tidier  «rfvfiefn^  dm  ditsiMilfc  sMkm  Mm«* 
ffCfela  ndHUg  Mki  Möobten.  Verf.  gtbt  offeabar  von  4er  Meinuiif 
•M,  öm  dl«  Apotheker  hftwfig  ibrer  Pflicht  siebte  wi*  sie  8oU0% 
MtclikomMB»  Modern  tioii  de«  Gelderwerbf  we^n  AbweichanfM 
•tluttben.  Er  tpridit  von  aecbs  Fällen,  vrdcbe  ib«  bekannl  i^ewoi^ 
dten,  in  welcher  Apotheker  pfliohtTetir^ssen  gebaadeU  und  deebalb  mnr 
Itocbensobaft  fesefen  worden. 

Wir  wollen  uns  keines wegt  sur  Vertheidignnf  pflicbtrerfef seaer 
Collegen  aafwerlMS  wAnscben  vielmehr,  dass  da,  wo  selche  Pflichte 
veifessenb^il  «nljietreCen  ist,  ancb  die  Strafe  eine  stfenge  sein  möge; 
denn  alletdiiigs  ist  des  Apothekers  Gesehftft  ein  solches,  welches  nn» 
bedingtes  Vertrauen  erfordert,  ond  dieses  Vertranen  an  roissbraockea, 
isi  nicht  allein  ein  Vergehen  gegen  Trene  und  CUanben,  wie  gegen  du 
Gescti,  sondern  es  Irigt  anch  daan  bei,  den  Stand  sn  verdichtigin 
nnd  berabsusetien. 

Der  Verf.  bespricht  zoniehst  die  hohen  Preise  der  Apotheken. 
Das  ist  ein  Capitel,  welches  schon  oft  Gegenstand  der  Betrachtung  in 
dieser  Zeitschrift  gewesen  ist.  Der  Verf.  meinty  dass,  so  lange  die 
Apotheken  freies  Eigenthnm  seien,  dem  Staate  kein  Recht  aoslehe,  den 
Verkauf  zu  beschranken;  wohl  aber  will  er  dem  Staate  das  Reckt 
anerkennen,  die  Apotheken  sammt  und  sonders  aus  freiem  Eigenthum 
in  Staats-Anstalten  zu  verwandeln,  naturlich  auf  dem  Wege  der  Ent« 
•ohidigiing«  Aber  ein  Zwang  ist  nnd  bleibt  das  immer,  nnd  es  ist 
die  Frage,  ob  ein  solcher  Zwang  nötbig  ist?  ob  es  kerne  andere  Wegs 
giebt,  £is  lu  carreicben,  was  der  Verf.  wünscht,  nimlicb  woUfeilere 
Arsneien  für  die  ärmere  Classe,  ^  denn  doch  allein  um  dieser  wil- 
len sind  wohlfeilere  Preise  an  wünschen,  —  bessere  Vertheilung  der 
AiH^theken  nnd  einen  Zustand  dieser  Anstalten,  der  eilen  billigen  Wün- 
fohen  entspricht. 

Der  Vsrf.  gesteht  Seite  6  der  Schrift  selbst,  dass  die  Taxe  io 
Rüoksickt  der  an  den  Apotheker  gestellten  Forderungen  keineswegs 
an  hoch  sei.  Wenn  sie  das  nun  nicht  ist,  so  kann  auch  mit  Recht 
keine.  Uerabsetaung  gefiurdert  werden« 

Er  spricht  es  zwar  nicht  dentlich  ans,  deutet  es  jedoch  an^  dam 
dai  Rabattiren  daran  Schuld  trage.  Von  wem  ist  aber  das  Rabnttiren, 
das  sogar  einmal  in  der  Taxe  allgemein  freigestellt  war,  ausgegangen? 
Dneh  wohl  nur  von  den  Behörden!  welche  indess  vielleicht  von  ein- 
aelnen  weirig  gewissenhaften  Apothekern  daau  vermocht  sein  mögen,  wie 
des  aus  Beis|Melen,  die  zuerst  in  grossen  Städten  sich  ereigneten,  sich 
würde  nachweisen  lassen.  Dass  man  aber  von  so  unwürdigen  Sob- 
jecten  ansgehende  Anerbietungen  benutzte,  um  für  Staats-Anstaiten  die 
Araneien  lu  geringeren  Preisen  zu  erhalten,  ist  Veranlassung  gewor« 
d«i,  den  Apothekern  im  Allgemeinen  Schlimmes  zn  bereiten^  denn 
es  war  natürlich,  dass,  als  das  Publicum  erfuhr,  der  Apotheker  könne 
96y  33,  40,  ja  50  uad  mehr  Precenle  Rabatt  geben,  es  die  Taxe  als 
an  hoch  annehmen  nnd  sich  bevortheilt  halten  mnaste,  weil  es  ohne 
nfihere  Einsicht  in  das  Sachverhältniss  nur  nach  dem  Scheine  urtheihe 
nnd  der  Schein  hier  gegen  den  Apotheker  war. 

Wir  fragen  nochmals:  »Wer  gab  die  Vernrdnnng  anr  Rabattimag? 
wer  wies  nicht  nur  nicht  die  Anerbietnngen  eimelner  vom  Scfaacher- 
geiste  erfüllter  Apotheker  zurück,  sondern  nahmrjje  begierig  an,  grag 
davauf  ein  und  gab  so  dem  Stande  der  Apotheker  den  ftrgsten  Vor- 
würfen Preis?«  Die  Asitwort  kantet  der  Wahrheit  gemäss:  siUe  Be- 
hMen,  walehe'  dnaanf  sehen  aollteny  dass.  det  Apetkekee  aeinn  Fikkt 
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ilMtt^  erf AiUe,  wart»  es ;  sie.  verkitetea  ilui  «bsiiweielieft  von  dem 
Wege  der  Pflicht^  um  dem  Staate  oder  der  and  jeii«r  Aftatak  doM 
Ketseo  einer  kleinan  GeldsiMmne  i«  fewihrea.  Wären  alle  Apotbeker 
ehreobafl  genug  gewesen  hier  zu  widerttehen,  fest  an  ihrer  Pflicht 
sn  haken^  so  wflrde  Miemand  haben  wagen^  dürfen»  ihnen  darfiber 
Vorwürfe  zu  machen.  Sie  gaben  Gesetse,  oach  wichen  das  Publicum 
4ie  Arsneten  theurer  bezahlen  musste^  als  4er  Staat;  diese  Gesetse 
aneAen  Mtsatrauen  gegen  den  Apotheker  und  wir  irren  schwerlich, 
wenn  wir  sagen:  »Von  da  aus  stammt  die  Saal,  welche  im  Publicum 
so  verderblich  für  die  Pharma cie  aufgegangen  ist.  Redliche  und  nm«- 
siehtsvolla  Männer  unter  den  Pharmaceuten  haben  oftmals  auf  diesen 
gen^nKch  hervorgerufenen  Uebelstand  aufiBerksam  gemacht,  allein  ohne 
Erfolg,  was  so  naturlich  ist,  da  die  pharmaceutischen  Angelegenkeiten 
fast  immer  ohne  durchdringenden  Einflnss  wirklieh  Sachkundiger  er^ 
Migt  wctfden  sind. 

Wollte  man  mit  Erfolg  gegen  Unredlichkeiten  einzelner  pflicht- 
yergessoner  Apotheker  einschreiten,  so  musste  man  nicht  erst  Ver-f 
anlasaung  zu  solchen  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  geben.  Did 
Taxe  mosste  fdr  alle  gieich  sein.  War  sie  in  diesem  und  jenem  Stücke 
zu  hoch,  so  muiste  sie  erniedrigt  werden.  Das  hätte  um  so  eher  ge- 
seheken  kdnaen,  wenn  man  daffir  Sorge  getragen  hätte,  dass  den 
kisfigen  Veriuaten  der  Apotheker  vorgebeugt  wurde  durch  Verpflich«» 
long  der  Gemeinden,  welche  ja  den  Vortkeil  batten  von  der  geringer« 
Taxe. 

Also  das  Gesetz  des  Rabatt irens  trägt  die  Schuld  mit,  der  Ver« 
4äehligungen,  welche  auf  die  Apotheker  gefallen  sind. 

Seite  7  sagt  der  Verfasaer:  »Die  Klagen  der  unbemittelten  Apo» 
iknker  über  eine  hoffnungslose  Zukunft  sind  nur  zu  sehr  begründete 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  durch  die  hohen  Preise 
4ef  Apotheken  die  Schwierigkeiten  eines  Etablisaemeots  gesteigert 
sind.  Wir  haken  h^ftiXs  vor  20  Jahren  auf  die  fibertrieben  hoben 
Preise  aufmerksam  gemacht  und  den  Wunsch  ausgesprochen,  dasa 
^rek  geeignete  Maassregeln  der  leitenden  Behörden  diesen  Zuständen 
«ine  feste  Grenze  gesetzt  werden  möchte.  Was  damals  noch  leicht 
mäglich  war,  würde  jetzt,  bei  den  veränderten  Verfassungen,  als  ein 
Eingriff  in  die  Eigenthumsrechte  angesehen  werden  und  ist  deshalb 
nicht  mehr  ausführbar. 

WenSt  wie  der  Verf.  sagt,  von  Unverständigen  als  Rettungsmittel 
die  allgemeine  Gewerbefreiheit  vorgeschlagen  ist,  was  derselbe  tadelt^ 
so  ist  schon  früher  genugsam  erwiesen  worden,  dass  die  Ausdehnung 
4er  Gewer  befrei  heit  auf  die  Pharmacia  nur  schädlich  wirken  würde, 
dnss  sie  veraucht  werden  und  weil  sie  ganz  ungünstige  Resultate  er* 
g^en  hat,  znrüekgezegen  word^  ist.  Der  Verf.  macht  dabei  auf-» 
mevksam  auf  die  von  uns  in  einem  Naektrage  zu  der  Hartmann*' 
aeken  Schrift:  »Der  Apotheker  und  das  Pnätcum.  Hannover 48'48.< 
geftnaaerten  Bedenken  über  die  Nachtheile  der  Gewerbefreiheit,  ia 
Beziehung  auf  die  Apotheken,  auf  die  wir  um  so  mehr  verweisen, 
ala  die  Schrift  selbst  theib  den  Behörden  eingesandt  ist,  theils  sich 
unter  den  Apothekern  memlieh  weit  verbreitet  hat.  . 

Es  liest  sieh  aber  allerdings  ein  Ausweg  finden,  den  jungen  and 
weniger  begüterten  Pharmaeeüten  zu  Hülfe  au  kommen,  indem  .man 
die  Ver|ieehtnng.  der  Apo|keken  gestattet.  Von  Seiten  einiger  Regie* 
imngee  ist  man  früher  diesem  Verhältnisse  abgeneigt  gewesen,  ä)tr 
g^isa  mit  Unreckl.   Hackt  man  mir  den  Päokler  verantworlUch  fOi 
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•loe  BOTgdMge  tflclil%e  GesciNIIUlAliniiif ,  so  wird  »eh  wnch  auf  dicie 
Weise  ein  befHedigfender  Zosttnd  der  Apotlwfcen  erhaiten  larac»» 
Uns  sind  Beispiele  t^lkannt,  we  Ttrpachtele  Apotheken  sick  den  beste» 
selbstverfrelteten  mit  Ehren  an  die  Seite  stellen  kennen.  Es  wird 
durch  die  Oestattuaf  der  Verpa«ktangr  manchen  Geholfen  Geiecfenhett 
gegeben  werden,  anf  eine  minder  schwierige  Weise  sieh  einen  htfns* 
Kchen  Heerd  au  grfinden,  ehae  dass  ein  NachtbeH  fAr  das  Pabticani 
daraus  hervorgehen  werde.  Or.  Meurer  in  Dreaden^  einer  unserer 
begabtesten,  erfahrensten  uhI  umsichtigen  Apotheker,  wird  für  die 
Richtigkeit  meiner  Behauptung  Zengniss  ablegen  k^innen. 

Die  geringe  Aussicht  auf  SellMtsifindigkeit,  fihrt  der  Verf.  forf, 
nimmt  selbst  tfichtigen  Leuten  das  Interesse  fOr  ihr  Fach,  sie  erschfafsn 
im  einförmigen  Dienste  und  geben  dem  Vorstande  der  Offidn  Ursa<^ 
aar  rechtbegründeten  Unsufriedenheit. 

Im  Verhältnisse  gegen  früher  hat  sich  wohl  überall  des  Einkom- 
men der  Geholfen  günstiger  gestaltet.  Sie  alle  in  eine  unabhängige 
Lage  SU  versetzen,  wird  auch  nach  des  Verf.  Plane  nicht  gelingen. 
Je  tüchtiger  sie  aber  in  moralischer,  wie  wissenschaftlicher  umI  prak-* 
tischer  Hinsicht  sich  teigen,  um  so  eher  wird  es  auch  ihnen  geitogea, 
eine  Stellung  einzunehmen,  die  befriedigender  ist.  Tüchtige  Pharma* 
eeuten  finden  noch  immer  ein  Unterkommen  ab  Lehrer  für  Natur-^ 
vrissenschaflen,  iii  chemischen  Fabriken,  in  technischen  EtablissemenU 
nad  eine  Anaahl  kömmt  anch  bei  wenigem  Vermögen  in  den  Beaits 
von  Apotheken,  da  es  bis  dahin  nicht  an  Capitalisten  gefehlt  hat^ 
welche  auch  dem  minder  Begüterten  mit  Aushülfe  unterstützt  fa«ben, 
wenn  nur  ihre  Qualification  genügende  Garantie  dargeboten  hat.  Anne 
aber  plötzlich  begütert  zu  machen,  daan  besitzt,  kein  Staat,  keine 
Gesellschaft  die  ausreichenden  Mittel.  Die  Hauptsache,  die  Tächtigkeü, 
muss  von  ihnen  selbst  kommen.  Daher  die  gesteigerten  Ansprüche 
von  Seiten  der  Gesetze.  Wir  behaupten  aber,  dass  die  Ausführung 
derselben  noch  nicht  Oberall  die  richtige  gewesen  ist,  wie  dieses  z.  B. 
die  Prüfung  der  eintretenden  Lehrlinge  der  Apotheker,  so  wie  die 
der  Gehülfen  beweiset,  die  in  manchen  Staaten  noch  immer  nur  durch 
die  Kreisärzte  und  Physiker  geschieht,  wflhrend  sie  in  anderen  durch 
jene  mit  Zusiebung  von  Apothekern  ausg^ührt  wird,  was  gewnf 
entsprechender  ist. 

Wenn  der  Verf.  behauptet,  dass  der  Apotheker- Congresa  vor- 
geschlagen habe,  zur  Pharmacie  nur  junge  Männer  anzulassen,  welche 
das  Gymnasium  vollständig  absolvirt  hätten,  so  ist  das  ein  Irrthnm; 
es  steht  ausdrücklich  in  der  Gesammt-Uehersicht  der  am  12.  und 
13.  September  1848  im  deutschen  allgemeinen  Apotheker -Congress* 
zu  Leipzig  gefassten  Beschlüsse  Seite  1.  unter  der  Abtbeiinng  A, 
Bildung  der  Pharmacenten :  »Tüchtige  Vorbildung  bedingt  dnrch  die 
Reformen  der  Gymnasien,  denen,  die  Naturwissenschaften  ein  beson- 
ders \fichtiger  Gegenstand  sein  müsse.  Aufsteigen  bis  zur  zweiten, 
besser  ersten  Glesse;«  also  ist  über  eine  zu  äidaide  Abiturienten- 
Reife  kein  Beschluss  gefasst  worden. 

Wenn  aber  der  Verf.  Seite  9  sagt :  Was  min  die  Ausbüdung  der 
Eleven  während  der  Lehrzeit  betrilft,  so  ist  dieser  ebenfaUa  niehl 
leleht  ein  Aufschwung  zu  geben:  denn  in  kleinen  GeschüfIeD  kann 
iron  Anfertigung  der  meisten  chemisehen  Priparale  -nicht  die  Rede 
sein,  so  ist  das  eine  falsche  Ansicht.  Es  ist  ven  Mfinnero,  wie 
Wackenroder,  Geiseler,  auch  von  uns  sei  bat  bereits  bei  mehrere« 
Gelegenheiten  in  Archive  der  Pbarmaeie  nachgewiesen  worden,  wie 
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«ti9h  in  kUtlsetn  Ma'aaialAbe  tich  viele .  Priptrate  recht  fn«  fortifen 
lasten  und  hSafif  sellMt  dann  noch  Vortbeile  gefee  die  Beaiehuttg 
««i  FdNike»  gewöhren.  E»  $md  diese«  keiae  Opfer,  die  die  Besitzer 
JkleHier  Geschäfte  brnigea  seilen.  Man  hmiss  nur  selber  gearbeitet 
iMben  find  neeh  arbeiten,  um  das  Unrichtige  in  des  Verf.  Ausspruche 
MKiHsehen.  Daraiis  ist  es  Pfliefai  zu  fordern,  dass  Apotheker,  welche 
MH'tinfe  und  GebAlfen  halten,  diesen  euch  Gelegenheit  zur  Ausbildung 
§eben,  das  fesdueht  aber  mehr  durch  Setbstarbeiten,  als  durch  blosses 
iheoretisehes  Studinm;  das  tetatere  darf  freilich  nicht  fehlen. 

Der  Vert  kommt  snr  Besprechung  der  MoralUät  der  Gehulfeu 
4N|d  Lehriioge  und  fuhrt  den  Ausspruch  eines,  wie  er  sagt,,  recht 
Iftehtigen  Apethekers  ap,  der  dabin  lautet:  lieber  einen  unmoralischeil 
Geholfen,  selbst  Diebe  und  Sfiufer  bis  «um  contraotlichen  Ablaufe  des 
'CeMmis  an  behalten  und  sich  in  Friede  und  Freundschaft  (?!]  von 
«hm  zu  trennen,  als  solehe  Personen  pidlslich  zu  entlassen. 

Wir  bahen^^  solches  BeAehmen  eines  Principals  ffir  eben  so 
«mwArdig,  als  feige  und  selbst  nicht  im  Einklänge  mit  der  Sittlichkeit: 
4eiM  es  heisst  der  Ihkmeralität  Vorschuh  leisten.  Man  fordere  strenge 
Moralität  und  verfahre  milde  bei  geringen  Verstössen,  aber  unnacb- 
#iehtiieh.^hei  Snkjeden^  weiche .  ei«gewnrselte  Entsittlichung  zeigen. 
Bo  allmn  kawi  der,J$(^se  ansehldHch  gemacht  und  dem  Staade  ei»e 
Sehme^  erspart  weridea,  zu  der  der  Rath  jenes  tüchtigen  Apothekers 
mir  fähten  fcaMi.  Dieae  Meinung  werden  mit  mir  alle  diejenigen 
Iheüea,  denen  die  wahre  Khre  ihres  Standes  b^^r  gHt  als  ein  blosser 
Schein,  hinter  dem  sich  Unlauterkeit  versteekt.  Seite  10  fuhrt  der 
Verf.  an,  dass  der  hfiufige  Mangel  an  Moralitdt  bei  dem  Apotbeken- 
4PersMal  aeifeeii  Grund  darin  habe,  dass  ein  Theil  aus  den  ungebil* 
ileten  MndcA  stamme,  wo  ein  guter  Grand  der  Erziehung  gefehlt 
Mbe.  - 

Es  mag  darin  wohl  etwas  Wahres  sein  für  solche  Gregend^,  wo 
grosser  Mangel  an  Lehrlingen  und  Geholfen  sich  vorzegsweise 
.gezeigt  hat.  Aus  eigener  Erfahrung  können  wir  die  Wahrheit  nicht 
l>estatigea,  da  die  meisten  jungen  Pharmaceuten,  welche  bei  uns  im 
,Gesehäfte  waren,  aus  gebildetem  Stande  stammten  und  ihnen  ein 
«•moralischer  Lebenswandel  nicht  zum  Vorwurfs  gemacht  werden 
Jkonnte. 

Nach  Seite  10  ist  auch  die  polizeiliche  Aufsicht  der  Pbarroacie 
«mngelhaft,  eine  Behauptung,  welche  von  den  meisten  Apothekern 
best&ligt  werde»  wird :  denn  die  Beaufsichtiger,  die  Aerzte,  verstehen 
nichts  Grundliches  vom  Apothehenwesen,  wie  das  schon  so  gründlich 
dargelegt  worden  ist.  Nun  meint  der  Verfasser,  dass  keine  Disciplin 
sehr  4er  Pflege  und  Ueberwachong  des  Staats  bedürfe,  als  die 
Pkarmacie.  Die  Medicin  sei  nicht  weniger  wichtig,  aber  Gewinnsucht 
itönne  hier  nicht  so  leieht  zu  Unredlichkeiten  fuhren,  als  bei  den 
Apothekisrn*  Der  Staat  habe  die  Verpflichtung,  das  Publicum  so 
vollstüttdig  als  möglich  gegen  Missbröuche  auf  diesem  Felde  zu  schötsen 
«nd  der  allein  steuere  l^e^,  der  dahin  fükre^  sei  der,  welcher  das 
.QMinUrtsiße  des  Apothekers  von  seiner  Praxis  tretme.  Das  Geld'- 
dnieressef  von  iVelA  eder  Hahsuaht  festei^t^  sei  die  Ursache  der  l/tt- 
'TodliehkeiteH  mnd  der  Verbrechen  der  Apotheker, 

Der  Verfasser  erkürt,  man  solle  ihm  nicht  einwenden,  dass  der* 
gleichen  selten  oder  niemals  vorkommen  würden.  Er  allein  könne 
aecha  Fille  namhaft  machen.  Zur  Ehre  der  Pharinacie  mnss  ich 
fkuben,  dass  solche  Fülle  dennoch  selten  sind.   Man  müsste  sonst  an 
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Im  NtnMB  4ier  Pharmwi«  «rkiub«  ick  mir  gr^n  ^  V«pl^Mit 
B«8«hiit4igunfeii,  wtim  er  ««Mie  d«m  guniOD  Stunde  nofbördeit 
la  |mH«ftfirefi.  Bs  wfrd  •ieheiiick  unter  de«  A)f«tkek«rfl  ntokfc  tm/kt 
Qlifiioraliflehe  Pertone«  g«b«ii,  ult  utiter  mideim  Sffci^eii  aacli.  Pms 
jie  bei  den  erstereK  geahrlichtpr  werden  k^tiB«R^  »Is  bei  tfiearibei 
•»dem,  ^be  ich  tu,  aber  darcb  des  Verf.  YensdMife  fwenlevi  toltbr 
Vergehen  nickt  nnniöglich  gemecht,  wokl  eber  dttveb  eifle  sireaf« 
Centrole  durch  wakriMift  S«cbTerslftnd%e  wenigeieRS  sekr  besobränkt 
Man  möge  die  atrengsten  Strafen  für  seloke  fewiMenlase  H«i^uiiga*> 
weite  festaetcen  und  die  Trfiger  derselben  für  unRibif  erktärev^  feraar 
etil  Apotkekengescbflft      fdbren  oder  in  detnsMbaH  tbitig  zu  aeie. 

Seite  IS  kommt  mm  der  Verf.  zum  KflR»teA|yiHiete.  Ilm  irtaMi 
allen  diesen  Uebetslüiden  abauhelfe»,  erlaebt  sieb  der  Verf.  aiM 
gineliche  Umgestatteng  der  bestebewden  Apotfaekea^VeiMtniaae  vor^ 
iHsehlage«)  welche  ebne  einen  Ranb  an  den  Besitcem  der  Apethekaa 
Bdtbig  zu  machen,  alle  Uraache  nn  den  begründeten  Klege«  beaeM* 
gen  aeH. 

Ohne  Beibdlfe  ron  Staatsgeldem  aettear  die  Efgeotboaiareebie  der 
Apotheker  abgeldal,  dein  Publicum  billigere  Araneiefl  verschaff den 
PbarnMcetiten  trefFlicbe  BÜdungsaaBtaften  gegebe«,  dem  ttckllf  en  Mebife 
Aaasicbt  aaf  Setbststfindigkeit  umd  Anerkennottg -dargeboten  werden-. 

Zu  diesem  rertpafflicken  Entawecke  wird  «o«i  eine  Afosci^taaag 
4er  Apotheken  und  Berechnung  dea  Gesammtwerthea  aller  ineuasiaebea 
-rorgenommen. 

Hierbei  wird  S  eb  a  ch  t's  Preis besümmang  im  Arobir«  der  Pbennaeie 
1849,  Januarheft,  Seite  119  angeneramen,  seine  Bereehming  Seite  19S 
aber  als  unrichtig  erklärt.  Der  Verf.  will  den  Werth  aller  pneusaiatlMn 
Apotheken  mit  34,620,000  Thir.  finden  nnd  ^«ie  Snitime  xnr  Ab- 
lösung beaehnik  wi^en,  was  auch  nach  seinen  VotechHigen  ao  Jeiebl 
ersdieinen  soll  nnd  dech  ivwr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  al^f^ 
mein  ausföhrbar  sein  dflrfle,  mindestens  unter  den  jeteigen  Zek--  nnl 
Geldrerhftitnissen,  bei  der  grossen  Ueberschwemmuef  nfü  Pnpleran, 
dem  Mangel  an  Vertrauen,  den  seh  wankenden  staatlichen  Verbölnitsaea^ 
namentlich  der  kleinern  Länder.  Wir  meinen  aber,  dass  aucb  die  in 
Ihrem  Absatae  beschrinkt  werden  sollenden  chemischen  Fabriken  uad 
Drogueriehandelshftuser  eine  Entschädigung  beanspruche»  werden,  dia 
auch  Millionen  kosten  ddrfte,  die  der  Verf.  nicht  reranschlagt  bat. 

Die  Apotheken  werden  Btgentlnim  dea  Staats,  kelsat  ea  Seite  17^ 
wie  eben  bereits  angefahrt  worden  ist. 

Also  die  Apotheker  sollen  awangsweise«  sie  mOgen  wellen  oder 
nicht,  aus  ihrem  Etgenthume  und  von  ihrem  6eacbAfte  verdräng!  wer- 
den, natürlich  nur  nachdem  es  tatirt  und  wenigstens  mit  Benienaebe»" 
nen  beaahlt  worden  ist.  Um  aber  den  A^thekem  einen  Zwang 
mehr  aufaulegen  ihr  Eigenthnm  hinaugeben,  soll  von  Zeit  zn  Seit  die 
Taxe  hembgesetat  werden.  Um  diesen  loyalen  Phin  inrobtnftlhren, 
beisat  es,  im  Inrteresse  des  Allgemeinen  ist  der  Staat  wobl  bereebtlft» 
die  Arzneitaxa  herabzusetzen,  wenn  er  vorher  den  Beaitiere  ein 
Aequiyalent  für  ihr  Kigenthum  geboten  hat.  Ein  soleher  Pinn  mag 
klug  angelegt  sein,  aber  Sitttiehkett  ist  kein  Motiv  dann.  Ber  Sweck 
heiligt  die  Mittel,  dieses  ist  hier  der  Gmndsata!  ¥ni  ab«r  einen 
solchen  Plan  mit«  §.  9.  der  Verfosanng  vom  5:  Deoember  1816  in  fiin*- 
klang  lu  bringen,  welcher  heitst:  »das  Eigenthum  ist  nnverletalieb. 


fi*  fctin  imr  «a»  C^ünden  des  OfflMtlicb»»  WoMs  ftfen  rorg^fif«, 

itt  driogeodea  FälKm  Iv^eni^ffteiis  vorlAufi^  fcslstistelUnde  Etitscli^fgo»|r 
jmeh  Maassf sb6  d«s  Gcfetzes  e«tsogen  oder  beschrftnkt^  frerdeii«,  wM 
nun  deducirt,  wie  auch  die  Credüem  der  Apotheke  gesichert  Wffi^ 
den  tfärden. 

Es  hoMst  ttier  eigentlich:  C^walt  gehl  vor  Recht?  denn  mit  dem^ 
aeiben  Rechte  kann  der  Stast,  wenn  er  ea  in  seinem  Interease  find«! 
und  die  Mittel  besittl,  alles  Etgenthum  «B  sich  refssen  «nd  alle  Qe-^ 
sehdfte,  die  elwas  eiatr^gen,  von  Staatswegen  J>esorfeB  lassei».  Der 
Knotea  wird  hier  mit  dem  Schwerte  der  Gewalt  zerhaaea^  das,  «m 
das  Urthelt  eu  mildern^  kivr  vom  Verf.  das  Schwert  der  Gerechtighait 
geaannt  wird»  Mag  er  es  so  neanen,  nwhi  Alle  werden  es  als  solchaa 
erkennen. 

Während  aMü  Iraker,  als  zaerst  die  Preise  der  A^tfaeka»  so  ge* 
steigert  worden,  d.  h.  etwa  vor  20  Jahren,  nirhft  gewagt  hat  durek 
Feststelliing  einer  Normaltaze  diese  Verhall aisse  sii  regeJa,  sali  nsav 
jetzt  sich  die  gewaltsamsten  Eingriffe  in  das  EiaeathamAreckt  erlaabea 
därfen?!  Mir  scheint  es,  dass  der  Staat  kein  Hecht  habe,  einen  sol- 
chen Gewaltstreicfa  rorzanehmen,  wenn  nicht  die  Apotheker  freiwillig 
ibr  Eigentknm  •demst^Iben  abtrete«  wellen. 

Wh*  wtillen -weiter  sahen,  ok  ^  Staat  mületst  salcber  IfttasMreget 
«H«  dia  Zwecke  cfrreieketi  wifd,  die  der  Verf.  nach  seiner  Aafstetlnng 
^rrekslMn  wiHi 

Also  die  Central- Apotkekim  sotten  die  Waaren  ana  den  ersten 
Ottdlen  bekiabea,  tl.  k.  deck  sie  sotl<en  in  Statte  der  Drogaeriekand- 
iattgen  treten.  Also  anck  dieee  Gesokifle  sollen  aafj^ehaben  oder  dodl 
«vf  'den  Abiats  fdr  bloss 'leebniscke  Zwecke  beschHIakt  werden,  isi 
dann  ein  trtfügaf  Grand,  ei«  Recht  vorhanden?  Wir  sagen  Keilil 
-Ifar  mit  dem  ^rrandsatae:  tder  Sweck  heiligt  die  Mittel«,  ist  aaeh 
tfieeer  Votvckli^  darekzof Akren. 

Aus  den  Central -Apotheken  sollen  die  vollständig  zubereiteten 
Arzneistoffe  an  die  übrigen  Apotheken  der  Provinz  verabfolgt  unH 
fliese  In  Dispensir- Anstalten  verwandelt  werden,  wahrend  die  Centrai- 
Apotheken  sich  nicht  mit  Anfertigung  von  Arzneien  nach  ärztlichen 
Vorschriften  beschäftigen  sollen. 

Wir  fragen:  »Wird  durch  die  Herabdrfickung  der  Apotheken  zu 
blossen  Dispensir> Anstalten  das  wissenschaftliche  Streben  der  Apotheker 
gefördert  und  nicht  bloss  in  ein  rein  mechanisches  Geschäft  hervor- 
firerufen  werden?«  Und  das  soll  ein  Fortschritt  zum  Bessern  heissen? 
rfimmermehr! 

Mag  solcher  YorscMag  ans  rein  flnancienem  Geschäftspuncte  sich 
auch  rechtfertigen  lassen,  ans  wissenschaftlichem  wird  er  es  nicht. 

Der  Schematismus  und  Mechanismus  wird  gefördert  werden,  aber 
nicht  die  Wissenschaft.  Die  blosse  Form  ertödtet,  der  Geist,  den  man 
verbannen  will,  macht  lebendig! 

Wenn  der  Verf.  Seite  27  erinneN,  dass  viele  Arzaeistoffe  iür  die 
A|»OthekjMi  von  Hamburg,  Dresden,  Leipzig^  Stuttgart,  Triest  besogea 
und  dalar  grosse  Suromen  dem  preussischea  Staate  entzogen  werben« 
aa.nuig  das  im  Sinne  eines  specißscheo  Pffeusseatlwms  g^ttlligt  wer- 
den, im  Sinne  eiaes  timgtn  grossen  Deutschlands  kann  soleker  Vor<* 
jakJag  nur  engbarzig  gafonden  werden. 

Wir  fragen:  »Wird  durch  so  einseitige  Bescfardnkiing  Grosses  und 
wahrhaft  Nötzliches  gefördert?«    Sicherlich  nicht!   iJnd  wenn  die 


Srnrnrnm  «Mh  iUftfbiirf^  I««tp^,  nnn  immüleUiaT  mch  Lottdl«g, 
AneriJi»,  SiNrien^  CIhm  und  fiberbaofi  ««ch  Asm  g«b«n,  ist  4aM 
ider  YttHHil  des  Sl««lf  weiebdich  fermfer?  Man  wird  »«ch  dort  der 
Vemilteltttf  bedOffon  und  lie  bcMbhm  mtoeB. 

Die  Verwirkliebun^  soicben  Vorschlags  ist  nlcbt  allein  teilr  sefawie- 
rif,  fie  isi  d«ircb»tis  «iobt  «treog  MMftlbrbar  tmd  eine  grosaartig  icbei- 
»••de  Mfidcbliebe  eioseitige  Idee!  Mitt  denke  nnr  nn  die  Sp«enla* 
tienen  der  weilend  rheitti«ch«>o«lNulitcb«i  Compafaief 

Der  preustfiiehe  Staat  ist  nnt^r  «Hen  dentseben  der  einzige  ge* 
wtsen,  der  aus  4er  Revolution  im  Jabre  1848  sieh  am  schneitstei 
btransgearbeitet  und  die  festeste  Stellung  belianptet  hat.  Viele  Vcr- 
bütnisse  nn4  Einricbtangen  in  demsetben  haben  sieh  als  trefftieh  be- 
währt, das  wird  jeder  Unbefangene  einräumen  mässen.  Aber  solch« 
Ptine  werden  «ichl  data  dienen,  Preussen  grosser  nnit  rahmwfirdiger 
m  machen..  Zur  Ehre  der  prenssischen  Regierung  darf  man  das 
Vertranon  haben,  ifass  sie  solchem  kleiniiehen  ffani^lsgeiste  nienals 
die  Hand  bieten  werde! 

V»n  dem  aufiutleÜenden  Personale» 
Der  Director  der  Central- Apotheke  mit  9000  Thir.  GelMÜt  aoli 
»•bell  afliiiem  gewias  MMebnHebeo  Qetcb«^  6-**  8  Sinaden  V^irige 
kalten  Abtr  Analyse  nnd  Physik.  Er  BMfs  nlaoi  aoH  er  dietea  wkk» 
sam  k(Vnnen,  mit  einem  tweckmftssigen  Apparate  ansgerMet  wefd«»i 
dna  wird  eine  niakt  kleine  SoaMie  koalen. 

Ebenao  wird  für  den  Veratan4  der  Laboraftorkn  MHili  d«r  Vor* 
Ifftge  ^Iber  aUganeiaa  und  pkarMcentieeke  Chemie  mancher  Apparat 
von  Utenailien,  Inttrumentea,  Bäckern,  MtsekriRen  beaekal^  werden 
mOaaen.  Für  welches  Peraonal  werde«  <liese  VerMge  fekakent 
Für  9  Geholfen  und  14  Eleven,  welche  allerdings  tekon  ein  Ueiaef 
Auditorium  ausmachen.  Jedoch  werden  mehrere  Ahtbeänngeii  gebil- 
det werden  mässen,  wenn  nicht  das  Geschäft  zeitweise  unterbrochen 
werden  soll. 

Die  Haupt-Dispensir-Anstalten  haben  sich  hauptsächlich  nnr  mit  der 
Verabfolgung  von  den  aus  den  Central  -  Apotheken  belogenen  Arsoei- 
sioffen  an  die  Dispensir  -  Anstalten  su  befassen,  aUo  rein  mecbaniscke 
Geschäfte  auszuüben.  Ebenso  stets  natürlich  auch  in  den  Dispensir- 
Anstalten. 

£8  folgt'  dann  eine  Kostenberechnung^  die  mit  Umsicht  aufgestellt 
erscheint. 

Ueber  die  Verwaltungs-  und  Aufsichtsbehörden  sind  sehr  nutslicke 
Vorschläge  gemacht.  Ueber  die  Lehrinstitute^  lieiist  es:  »So  lange 
diese  als  Subsistenzmittel  von  Privatleuten  sind,  lässt  sich  der  be* 
sehränkten  Mittel  und  von  deren  Ursachen  (welcher?)  wegen,  nicht 
riel  Erfolg  versprechen!  Diese  Behauptung  muss  als  eine  falsche 
bezeichnet  werden.  Wenn  der  Verf.  nicht  weiss,  was  die  Lehrin- 
stitute eines  Trommsdorff,  Bucholz,  Schräder,  Schweigger- 
Seidel,  Büchner,  Wackenroder  etc.  geleistet  haben  und  die 
letatem,  noch  bestehenden,  noch  leisten,  so  ist  es  au  bedanem.  Bloss 
um  der  Subsistenzmittel  sind  wohl  die  wenigsten  errichtet:  «lenn  die 
Gründer  fanden  ihren  Lebensunterhalt  auch  früher,  ehe  sie  die  Institute 
ins  Leben  gero^  haben  und  es  ist  nicht  ehren werth,  ihnen  solch 
armselige  Gründe  zur  Errichtung  unterzulegen.  Man  muss  solche 
Institute  selbst  gekannt  haben  uAd  kennen,  um  ein  weklbegrdndetcs 
Urtheil  au  fällen. 
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MoMie»  g«fbi|fl  iit;  aU  bis  «i^hiii,  Werden  soldie  LeblranHaNiDn  imintr 
Jim  trafiioltfe  Aiwbülfe  bleibeo.  Wir  sinA  4et  Mekioiig,  da«»  dieie 
fteMnsUfttle,  wie  iie  jeiat  iioeb  in  Jena,  Halle,  Müncben  ete.  beslebeir, 
imm%9  tooeh  melir  ielaten  werden,  tth  die  tom  Verf.  vorgesebkigfenett^ 
W«il  die  beafebettdeti  in  Verbnidangf  mit  UniversftAteil  aind,  we  für  alle 
Ctveife  der  f^lnrwIafleBaobaften  auf  rfihmllcbe  Weise  gesor^  igt  rnid 
Btt  -weMien  tfftnif^r  aU  Lehrer  fyngiVen,  denen  das  akademisehe  Lebr- 
Mit  L^enMufl^be  ist.  Aach  an  maneben  andern  Universitftten  sind 
tücbttgeLebperf  Ar  Pharmazie  angestellt,  so  inBreslau,  Königsberg,  Oietrse», 
|UMi%  6d|tif>feny  ieipaig  a.  a.  w.  Unter  den  Disci^tnen  fdr  die  phar- 
maceuttschen  Lehranstalten  wfirden  sehr  zweckmässig  noch  Mechanik 
^UhI:  BtteblubnHig  ttitigeat^aHet  werden  können,  da  die  Apotheker 
arasi'a^len  Crelegenbeil  haben,  «icb  eine  Gewandtheit  in  diesen  lentem 


"  ' '  mit*  dem  Yerirebhige  des  Eingehens  der  MiHtair-Oispensir-AnstaUen 
lu  Gunsten  der  andern  Apotheken,  erklären  wir  uns  vollkomroen  ein* 
verstanden: 

i  .  *  ...  „         Bildung  der  PharmaceuUn*  , 

Der  Verf.  fürchtet  Seite  35  nach  Ausführung  seiner  kfib»ett  PIffte 
-6lHlr<'tiibaaf  ^notMiw  A«di^g,  «td  Mangel  in  dem  Pei^sonale  fftt  Apo- 
^knALW,  1  üaTa«eh  nveb  des  Verf.  PiSnen  far  kein  so  grosses  PerseM4 
Mhm>  Avtiwbi  Torbawden  an  sein^  scheint,  so  wird- man  wiiWthmi^ 
M(i4fc— fin  im  Voraus  nicht  'aRkn  bock  zu  spannen.  Als  fitereii 
-aiMm  >jOTi|ge  Lwit^^  >^oii  gdvet*  Erl^hung,  wefehe  div  itwelte dass» 
-flbnilfM  Jwiben,  aufj^n^nuneil  werdeb.  Der  Diensi  soll  \n  einer 
,Dii^««m-Anftall  begiiiiien,  un^  neben  dem  kleinen  Dienste  das  Zustai-k 
imabiw  4er  Alrzüeien  erkrrnen,  also  rein  mediamsch  und  bnd-* 
iwepikfäiägsig,  cbw  %f<8sensebaft1idbe  Kemttnws,  was  nicht  eben  für  die 
^NÜaseosebaftkj^e^'Mte  der  Refermvorsciblige  des  Verf.  spriobt;  ei 
webeiDt  eher  aiicb>4ias  Anrertrauen  der  AnsMbrnng  ärztlicher  Verori^- 
taigeB  'a*  fiAeren^  «ebne  weitere  Vorbildung,  geft^hVlitb.  VieHeicbt 
bat  dem  Verf.  hier  der  Dienst  der' di^penstrenden  Knechte,  MSgde  und 
.Paiweh  4er  4ianA»eyirtben  nnd  LandSrzfe  vorgeschwebt?  Wir  halten 
«•lekM  V4)ncM«|r  eNer  guten  Erfabrabg  entgegen  und  eine  Herab« 
i^iiü^uf  desDieMiea  der  Pbarmaefe^  zum  band  werksm«ssigen,  weno, 
wie  er  meint^  erst  bloss  den  mechanischen  Dtonst  und  sodann  die 
UkvMgff rtade  4er  Dofemk,  Chemfe  nnd  Pbysfk  gelehrt  wissen  will* 
Haf  >  der  Elerer  dleil4n>  sonderiMren  Sehufgang  ddrcbgemacbt,  so  soll  er 
14 '41b  'Gnnlhik'A^eftbekW  beim  Waarenkiger  eintreten,  w<^  er  4fe  Reb«^ 
•0ftilb'MB«en>  lernte  die  ^  er  i>ereifs  buch  ärzUteher  Vorschrift  dispeim'rt 
iwl.  ('£d'*4H«sem  allelv  sind  drei  Semester  erforderfich,  mtn  siebt,  der 
Aleef.^  ifmcbti  init  sefnen  Sehfitern  zeftgemasse  schnelle  Foirtscfirttte. 
Ittwib'  4innr(  »weiten  Pr^ng,  die  erste  findet  ror  dem  EkMritle-  ine 
^Mtentafiet  stflit^  gebt  der  Eleve  fnS^  liaboratort^im  über,  wo  ef  ab«r-* 
roals  drei  Semester  zuzubringen  hat.  Hierauf  soll  er  piharmaceutlscher 
ünMIke/  weMen,  ^wafnlm  nicht  Ge^Offe?};  mif  -^ilt  dafs  keine  titel- 
»•rbes»etttng,  iauf  die  es  abgesehen  ist,  ircbeine'n.  D!eEleVen  erbatlen 
imrWebndi^  nvit  eder  ohne  Bett,  ist  nkht  gesngt,^tibd  s^en  sdbM 
fAb  ihren  ünterbiilt.  Es  wir«  biemach  die  Lehrzeit  ftfefne  billigere  ild 
basber,  sondern  tbeurere.  Es  kommt  ^ann  ein  sogenannte^  Prebejübr, 
'jeder  ilmaonsl  dienen  muss,  was  in  den  vier  Jabren  einen  Attf^ 
waA  telD  oiHideiMB»  Tbk.  intoben  düdte«    Dai»B  bbW 
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4i«  er  ja  «Mcb  «chon  frOliMr  hat(ei  beglOckl»  bl  ui  V«igUick#  m 
Miüvrii  SUaUdienera,  wie  4er  Verf.  sagt,  nichl  beMobtkeilift»  suewli 
^eae  er  die  eniea  drei  Mire  aW  UiUerrtclifc«jalire  beiraektoi.  fiUcI 
aweijähfifer  Praxif  kann  der  FrakUker  awei  Jahre  la«f  die  Uaivet* 
eilit  beauchea  ood  aiok  am»  StaaUaxaiae«  vorbereileo,  weau  fireilitih 
Nvieder  600 800  Tblr«  mü^ig  aeia  werdea,  waa  aiU  de«  v^rifca 
Awlitaade  schoo  ein  Capiul  voa  1300^1500  TUr.  »aekl,  ve»  4eat8 
M  biaker  800  —  iOOO  Tblr.  «paren  keanle  uad  selbH  b^  aweijikrigaa 
UaiveraiüUbe«iu;be  400  —600  Tbir.  wQrde  geipaH  babea. 

Die  Beaeicbouaf  orgaaiacbe  uad  uaergaaisobe  PbaimaeM»  Seile  ^ 
iai  uai^ewObaycb  und  aiebl  paaaend« 

Seile  39  forilert  der  Vert  fOr  die  AurfOkriiiif  seiaer  Pliae  1440 
(Mdlfiaii*  Nack  eiaer  mt  aagegaagenefi  Uebctaiekt  eiaea  illera  er«- 
fahrenen  conditioDirenden  Apothekers,  über  das  Apoibekenpeie^MMl  m 
Preussea,  wird  die  Zahl  der  Gebülfen  avf  1900  aafei^ommeo.  Weaa 
dem  $0  ist,  wo  bleibeo  denn  die  460  jetzt  noch  activen  Gebülfea? 

Wir  bemerken  als  einen  wesentlichen  Mangel  bei  den  Vor^cbligea 
für  Gehölfen  und  Eleven,  dass  ihnen  das  Familienleben  verloreo  geht, 
was  nicht  ebne  Nachtheil  auf  humane  Büdang  und  Gewaadtbeit  blei- 

^aMU 

Ueber  4ie  Ne«i^  über  die  GaachftfiuCdkaiiag,  Seite  M  mk  ao^ii^ 
fkßff  a^^boA  früher  Eieiget  erörtert.  War  apmckeA  biat  annhairfi 
mn  4Ma  durcb  di^n  miMiUiaen  Scbeaiatiimat  der  ApelbekeF'mi'eia 
beeagendas  Fermenwesen  gedrAagl  werden  mm^  daa  acbwaaKeli  de« 
eu^trebendea  GeisU  forderlich  aeia  kaa»l  Ea  folg«  daan  die  Baff«eb* 
IHUW  ^  AauDrtiaatioasfQiids  iumI  BeMpraohuag.  der  Eialftsiiag  der  ftaar 
ieuptfcbeia^  Unter  den  Folgen  dieser  BeCerw  wird  aaeb  feeecbMl» 
daaa  die  Dicigeatea  der  Anstalten  niteiaaraer  Haad  die  varwahflaatw 
Gehilfe»  aar  Ordnung  luröckf^rea  wiiffdeis  mikraMl  ika  Btiifiil 
jeist  verpestend  auf  die  uaverdorbeaiaii  jCögliage  eiawii4e.  Eim  Mokr 
iiyer  Vorstand  wrird  aucb  bis  dabija.die  Wage  aüd  Mittel  gef— daa 
babaat  diesem  Verpesten  Eiabal^  au  tb«a.  W«  dae  aickl  dar  MI 
IMAT,  feblle  aucb  die  geistige  and  aittUebe  Kraft. 

Ber  Yerliaser.erkiftrt  awar  Seite  46  bei  Baappeeknag  der  F-alfsa 
seiAar  ReformvorscbUge,  deis  naeb  ihrer  AusfObrwig-tot  alla  UaaaBhaa 
fiut  gerechten  Klagen  beseitigt  c4er  ihre  Bimwefsekaf aaf  m  ^aiiirfct 
gestellt  werden  würde« 

Wenn  das  Ungünstige  beseitigt  wird,  ist  der  VetaoUag  an  Ukaa, 
daa  kana  aber  erst  nack  der  Aasfükrmg  henitkeill  weadan«  Wird 
die  Baaeitigung  nur.  in  Aussicht  geateIH,  ae  darf  mae  wekA  aftit  lleoki 
fragen:  auf  welche  Zukneft,?  Der  Verf.  aiekt  aiie^  Heil  iai  iaaliia 
ftande  des.  Apotbekiar«.  Wir  haben  ^eit  ei»  paar  Jahaea.f«liekto,  wii 
viel  Schwieriges,  wie  viel  Unangenehmes  dieser  Stand  hak*  Wir  mai 
diemAefN^natande  keineswegs  abgeneigt,  halten  es  «her  för  kedMdi- 
ip  daa  Loblied  des  Verfassers  einaastimmeoi  bansoMm  filalkiag 
ecat^Ei^hdug  erprobt  sein  wird.  .  - 

Wir  haben  achon  oben  beiUUifig  erwftbat,  daaa  der  Veif.,  «■ 
ffim^  selbst  gestellte  Auljgabe  der  Beform  au  iüaen,  den  Kaeten  wt 
4effit  Seh  wertet,. d^r  Gewalt  xerbauea  will.  Daa  ksMi  nad  darf  mt 
glQ^cbehen»  wen«  alle  andean  Mittel  für  gängige  UmgealfeillMig  der 
yUfJ^klitMspe  daa  Ap^^tbekenweaeaa  erschöpft  «mo  würden^  Daa  iat 
äb^  noch.  Heieasweg^'  der  Fall.  Van  hat  bisher!  varnftamt»  daajeiiife 
«g^lAuAfübfung      b"Agfl»>' wafi  irDi  daa  tttobtigitm  iMid.  erfakrimalaB 
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MftBDern  niiter  den  Apolliekeri|  bisher  in  Vorschlag  gebracht  worden 
ig^  ti«E»  rechnen  -«rftt  die  -ntuthiekdige  V0tiMuh§-  tier'  Phäfiitack 
durck  O^öriß  ^hkttndi^ti  al^  duccl\  Apofhe^tr»  ■  ^ 

ächon  vor  16  JaWeil  hat  der  ausgezeichnet  tüchtige  Apotheker 
H.  Blitz  in  Erfurt  in  einer  Schrift:  »Welchen  ^influss  hat  der  Wech- 
sel der  Systcnie  fn  der  Af^dtchi  aof  das  Apotheken^feseVi?  Erfurt 
den  Apolhckem  zogerufen:  den  Handelsgeist  zu  utiterdrAckeh 
und  den  Sinn  für  Wissenschaft  zn  Rühren.  £r  hat  ihnen  gezeigt,  dass 
ifl^r  Apotheker  -sich  ehiem  Orden  angeh^trig  betrachten  mtlsse^  der 
Entsagong  fördere.  Man  hftfte  das  beherzigen  sollen  und  es  stände 
besser  um  nnset'n  Stand. 

Wir '  k^nen  nun  keineswegs  einstinmien  in  '  den  Klage  -  nnd 
Wehetaf  des  Verf.  -  IfVir'giaoben,  er  bat  mit  der  schwU^esten  Brille  die 
Verhältnisse  anj^esehen.  'Wir  balten  stüne  Befortnvorscbläge  fOr  einie 
c<msequent  dnrehgefulirte  Arbeit,  aber  bervorgerufen  furch  aeine  über- 

trüben  Ansiditeri^  deren  Quelle  wir  nich^  kennen,  die  aber  eine 
be!le^  lebeiisfk-lsche  nfcht  sein  kann.  Wit  bähen  die  ScbwierigkeUen 
Äer  AosfEHiruDg  für  sehr  gross,  Wenn  nfdit  unüberwindlich.  Wit 
lädsefa^tf  wü  gewiss^  nicht,  wenri'  wiir  vorhersagen,  auf  dfesem  Wege 
^er  Reform,  wenn  -df^  preussische  Stäatsr^giisrnng  ihn  betr^teii  solltto, 
weifdto  ihr  yi^e  andere  Staaten,  seihst  solche,  wetcbe  in  poHüscher 
lÜkiaiebt  sidi  ibr  auch  angeschlossen  haben,  nicht  folgen. 

'Wir  bezielien  nns  noch  auf  die  vom  Verf.  selbst  Seite  8  tr^hTe» 
Siftbrifl  cHivtett  VorschlS^^e,  weFcbe  von  nns  in  dem  Anhange  zur  Hart  <^ 
münn'scben  Schrift  Seite  100  seq.  aufgestellt  sfnd  und  ^ir  mfissen 
hoffen,  daser  durch  deren  Beachtung  ansehnliche  Verfaessernngen  w^den 
art-elHit  werden.  •  , 

^  Wifl  nmn  aber  ,  das  iSesdirei  eines  jeden  Urtheilsnoflhigen  beach^ 
Wn,'  wie  e«  Über  A|xoihekenwescn  so  vielfach  von  ärztlioben  und 
indem  Schrefrern, '  denen  'wir  ein  gediegenes  TJrtbeil  über  Pbarmacie 
MditMgestehen  Ifüntten,  erhoben  fst,  nun  so  yvWd  man  auch,  wenn  matt 
inf  den  ÜrcustMid  snrüii^kgebeb,  oder  wenn  tnan  des  fferrn  A.  KOr^ 
b'ii^is  R«fbii*nrror8<4läge  dnrcbfäbren  wolhe,^d(ich  nicht  alte  b^ried!-* 
If^tt  nnd 'iieflHds  eiwen  ireebteta  lEtfStand  ^äflien. 

ttO^e  die  W^isbeit  der  Staataregierongen  die  rechten  Mittel  nnd 
W^ge  tnden'  inr  igedeiMtehen  'Reform  dtia  Medidnalwesens,  ohne  mit 
i6M  Sdkwerte  d^  Kboteln  in  «erbauen,  auch  wenn  seine  LOsnng 
Mit  Sch'^^eri^teiten  verbunden  ist ;  die  rechte  Weisbeit  weiss  auch 
Üto  rteh^g«n  Mittet  tu  ttreffen  nnd  Mitde'ist  da,  wo  ein  erniter  Wider- 
stand'nicblatätt  flndM, 'wto  man  bereit  ist,  dem  Bessern  sich  3^n  fdgen^ 
f«Wl*a  eMr  a/tt  dei*  iStitille,  als  Härt^,  nnd  wird  Ynehr  vom  Segen 
begleitet =idfn,  als  Verletünng  der  Reebte  ebne  Nothf 
'  SHilitisalich  enrpf^hlen  wir  die  Scbrift' allen  €ollegen  knt  nmsichi- 
Mf^tt  inMem  Prüfong. 
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2)  Etwiis  übei  den  Entwurf  der  Satsnugen  eines  V«r* 
eins  zur  Unterstülzung  der  Apotfaekergehfilfett. 

.  Wenn  sich  die  Vorschläge  des  Herrn  Dr.  Wali,  betreffend  die 
UniersiüUung  der  Apoihekergebülfen,  ihrem  ganzen  Umfange  nack  iß 
Ausführung  bringen  Hessen,  so  würde  dies  gewiss  Ton  ansserordeat* 
jicb  wohUbuendem  Einfluss  auf  die  Pharmacie  sein,  und  boffeatlidi 
würde  cis  auch  auf  den  grössten  Tbeil  unserer  jüngeren  Fachg enoeaen 
einen  moralisch  guten  Eindruck  hervorbringen,  da  es  eine  Haupt- 
liedingung  sein  und  bleiben  muss,  dass  die  au  unlerstutienden  Gekflifen 
bei  von  innen  regelmässig  gesahilen  Beiträgen  sich  Sfoch  dnrcli  eiip 
youüglich  gute  Führung  ausseichnen  mustsen. 

Es  lässt  sich  durchaus  nicht  bestreiteni  dass  die  Ausführung  det 
Vorschlage  des  Herrn  Dr.  Wala  auf  sehr  grosse  Hindernisse  stoasen 
wird«  namentlich  was  die  Herbeischaffung  der  Mittel  des  Vereins  an* 
belangt.  —  Nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Dr.  Wala  soUen  aick 
die  Mittel  des  Vereins  finden  a)  durch  bestimmte  Beiträge  b)  dnreh 
Gefipbenke»  Die  bestimmten  Beiträge  aerlallen  in  perpetuelie  jihrUchp 
Beiträge  der  Apothekenbesitzer,  Gehülfen  und  Lehrlinge  und  in  eior 
maligen  Beiträgen  bei  der  Aufnahme  eines  Lehrlings  und  beim  Staate« 
^zamen;  leraer  bei  Erlangung  einer  Goncession  und  bei  jedem  Ver- 
keufe  .ei^er  Ajpotheke«  —  Es  wird,  soU  der  Verein  den  propot^irten 
Umfang  erreiehpn,  unumgänglich  nöthig  sein,  dass  nicht  bloss  die  Mit«» 
gli^der  iMisers  r^oiddeutsohen  Apotheker  -  Vereins,  sondern  alle  Ape^ 
thekenbesitzer,  Gehülfen  und  Lehrlingen  beitragen,  und  awar  die 
Beaitser  für  sich,  jeden  ihrer  Gehülfen  und  Lehrlinge  je  1  Tklr.  nnd 
ieder  Gehülfe  1  Thlr.  Wenn  sich  nui^  auch  die  Vereiasmitglieder  a# 
^nem  jährlichen  Beitrage  verpflichtet  halten  werden,  so  lürchte  ich 
doch,  dass  so  Manchem  von  den  Nichtmitgliedern  anf  die  Länge  der 
Zeit  dieser  Beitrag  sehr  lästig  werden  wird,  so  dass  er  mit  demeelben 
im  Rückstände  bleiben  wird.  —  Den  Beitrag  nach  dem  GeaeM&smn* 
setze  festzustellen,  wie  Liicanus  und  Schacht  vorgeschlagen  bahep^ 
wü^de  dem  Wal^ 'sehen  Vorschlage  nach  der  Zahl  der.Gqhülfea 
nnd  Jl^efarlinge  —  nachstehen.  Eine  Vereinigung  beider  Yoiisclilaie 
Uesse  sich  vielleicht  bewerkstelligen,  wenn  den  Anothekenbeaitiein 
j^s  freigestellt  würde»  ihren  Geschäftsnm^tJi  apzugehen,  «uid.  die  es 
nicht  thuen  v^oUen,  müssten  nack  der  Zahl  der.  Gehülfen  und  Lehrli^e 
beitragen..  Dasf  der  Prinpinal  bei  Aufnahme  eines  Lehrling«  ebenlaUs 

Thlr.  »fthlep  soll,  finde  ich  nicht  für  angemesseni  dech  milssaa  die 
Lehrlinge  zu  diesem  Beitrage  verpflichtet  werden,  Efbenso  nuMai  der 
lieitreg,  beim  Staatsexamen  wegfallen,  da  die  Kosten  def  Exemees  ohne 
dies  schon  bedeutend  genug  sind ;  es  sei  denn,  dass  die  Stantsf^tag 
in  Zukunft  nicht  mehr  mit  so  grossen  Kosten  verknüpft  sei  als  gegen- 
wärtig. Ferner  muss  beim  Verkauf  einer  Apotheke  der  Beitrag  weg- 
fallen ;  dagegen  können  diejenigen,  welche  eine  neue  Goncession  tobi 
Staate  erhalten,  immerhin  eine  ansehnliche  Beisteuer  letstea. 

Von  diesen  Beiträgen  sollen  nun  zuvörderst  brave,  im  Dienste 
der  Pharmacie  alt  gewordene  oder  verunglückte  Gehfilfen  unterstützt 
werden.  Wenn  über  die  Nothwendigkeit  solcher  Unterstütsungea  wohl 
Alle  einverstanden  sind,  so  finden  doch  sehr  verschiedene  Meinungen 
statt  über  die  Höhe  derselben.  Die  gegenwärtigen  Unterstütsnagea 
sind  an  gering»  das  unterliegt  keinem  Zweifel,  nnd  es  ist  wohl  billig» 


H§»  ginc  Unflhige  miadestens  150  Thir.  bekommen,  als  das  Maximum 
mu$8  aber  nur  300  Thir.  aiiff«iomm^  wetilflo»  die  Gasse  sonst 
%m  sehr  beansprucht  werden  dörfte.  Zwischensätze  sollen  weiter  nicht 
statt  finden,  wer  der  UnterstätEung  wirklich  bedfirfti|^  ist,  muss  sie 
YollstAndig^  Mtmmaa. 

Auf  diese  Unterstutiungen  muss  luerst  hingewirkt  werden,  wie 
flies  auch  in  der  General- Versammlung  zu  Dessau  beschlossen,  und 
Mp^h  'die  B«kanHtmftchurtg  dieser  Beschlüsse  fm  Noref^berhefte  de« 
Archivs  festgesetzt  worden  ist.  Hat  diese  Angelegenheit  einen  so  freu^ 
4lfe»  Povtgawg^  düss  die  Geldmittet  so  heranwachsen,  diiys  sre  nicht 
fiatlich  aur  Unterstätsung  alter  oder  Terunglackter  Gehälfen  rerbrauchC 
werden,  sondern  noch  ein  Üeberschusd  bleibt,  so  könntetf  hiervon 
arme  GehiMfen,  die  ihre  Lehr-  und  Servtneit  au  ihrer  Aiisbiklung 
benutzt,  und  sich  durch  moralisch  gute  Führung  ausgezeichnet  haben, 
ein  Stipendium  zum  weitern  Studium  und  zur  Absolvirung  der  Staats- 
präfung  erhalten,  doch  niüssta  dies  Stipendium  nach  fftim  Dr.  Walz 
Vorschlage  125 — 150  Thir,  betragen,  and  gewiu  wärde  dann  der 
Verein  die  Freude  haben  zu  sehen,  dass  auch  seine  Unterstützung 
dazu  beigetragen  hat,  tüchtige  Apotheker,  Chemiker  u,  s.  w.  auszu- 
büden. ' 

Endlich  sollen,  nach  Herrn  Dr.  Wal^  auch  noch  Vorscliässe  M 
unbemittelte  Apotheker  geleistet  werden,  die  sich  ankaufen  wollen,  im 
Bttirage  von  3000—4000  Thir.  «nter  BArgscbafl  eines  früheren  Prin- 
cipals  oder  eines  andern  als  solid  bekannten  Mannes.  Diese  ^eb^eMflffi 
sehr  wönschenswerthe  Unterstützung  wird  «war  wohl  noch  nicht  so- 
b)Mi  in  AdsfCtfirvBg  k^anmen,  ist  aber  endlich  einmal  4i*e  Migliehkeit 
dazu  wegen  ausreichender  Mittel  vorbanden^  so  wir4  ts  gewiaa  ittM 
H^wWer  sein«  eineii  Bürgen  dafür  ai^zidfinden,  nnd  es  dftrfte  deshalb 
vielleicht  zweckmässiger  erscheinen,  wen»  Mtit  Unterstitcnag  bypo« 
Uiekarisch  sicher  gestellt  würde. 

Wlpt. 

Es  wird  sunächs»  !^  A«islilttt|l|]f  4M^  tMUiIfen«-UttterstütsoBg^ 
A|ige1«g^nheU  nach  den  Beschlüssen  d«r  General -Versaaii^lni^  in 
Dessau  auf  die  grössere  oder  mindere  6etheiligung  der  Principale, 
Gehälfen  ankommen.  Bis  jetzt  lässt  sick  darüber  noch  nichts  Sicheres 
sa|g;en,  4a  noch  gar  viele  Erklärun|ren  ansgebljebejft  sind»  Es  ist  durchaus 
des  StandpuncVes  der  Pharmacia  im  Angemeinen,  so  wie  unsers.  Y^r- 
eins  im  Besondern  würdig,  dass  diese  Angelegenheit  als  eine  Ehren- 
sache aller  der  Pbarmacie  Angehörigen  betrachtet  werde.  Wohl  wissen 
wir,  dass  die  Neuzeit  die  Staatsburger  mit  einer  grossen  Sumi^e  von 
AbgM«ii'  belifstet  mld  durch  die  Veberiiahme  ne^er  Shblnn^en  ersteh  wert 
w^rd«,  Es  faijnd^H  sich  aber  hiehol  gfipa  vorzüglich  am  die  .^nkunfk 
'4er  fiißjnauciey^,nud  deshalb  darf  oiai^  .anch  «ip  Opfer  nichf  scheuen, 
MÜg^fi  darum  aie  bis  dahin  Säumigen  nipht  länger  mit  ihren  4r|(jia-. 
jungen  snrückhaiten^  damit  ein  Resultat  gewonnen  werden  kunn,e^  . 
.  Dr.Blqy,.  . 
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3)  Ver^9- Angelegenheiten. 


Verändemngen  in  den  Kreisen  des  Fettt*^. 

Im  itreise  Erfurt 

Ul  Hr.  Apoth*  QiUx  xuni  Krejsdircictor  f{r»«iHil,  m  4em  Am. 
Vice^ir.  Bacbolz  eine  firLoichleffang  .ve(»cMFmi.< 

Hr.  ApoÜL  Koch  sepu  Ut  aii«g««€hMdeii  upd  Ur.  Ap4Mli.  K<iich^i«a« 
•Ingetre^a.  ;  > 

/m  Kreise  L^eka^ 
ist  Hr«  Apotb.  Morfen  in  Peilz  «t«  Mitfiibd  eing«trelMi. 

Im  Kreise  Conita 
ift  Hr.  Afioth«  Baerts  wieder  eiiigoir#iea« 

Im  Krtist  KötHgsh^g  in  Pr^üssen 
sind  eingetreten:  die  HM.  Apoth.  Bernhard]  in  Tilsit,  Miifack 
in  Gumbinnen,  Hille  in  Preuss.  Eylau,  Ros  in  Lappi^neo,  tinckf 
In' MohrqngjBn»  , 
Im  Kreise  Eifel 

ist  Hr.  Apotb*  W es cb Pfennig  in  BlankenbaiB  mit  Tode  nb» 
CügMgMu 

Iii»  Kreise  Sitghur^ 

itl  Afoth«  jBcbihiti  in  Nymbrecb«  ftstorben;  Hr.  Ap«lb; 
ttoffiiann  ist  *«  «eine  Stelle  getreten; 

Mte  AMnif  #es  Jahres  wolien  aussobeiden:  Hr.  Wirtz  in  lincb 
«Ml  Hr.  fi^ehMidt  in  fieosbMg. 


EhretmitßiiuUeiaften. 

'  '  Dem  Rm.  Apotb.  Wittke  in  Pr.  Friedtand  ist  bei  Celeffenbeil 
itt  SOjfthrigett  Amtsjubelfeier  die  Ehrenmitgliedschaft  des  YereiDf 
ertbeilt  worden. 

Der  Hr.  Medfcinafrath  Dr.  Grein  er  in  Eisenberg  l^t'tnm  Ehren« 
mitgliede  des  Vereins  aufgenommen  worden. 


Notizen  €tus  der  Gener  fd'-Correspimden^  des  VerminiL  ) 

Von  Hrn.  Keller  über  Pensionen  der  Ph^rmacenten.  Von*Bni. 
Dir.  Dr.  L.  Asch  off  übet  nteue  Mitglieder.  Vbn  Hm.  Dir.  Dr.  Gcri- 
seler  Einsendung  von  Arbeiten  tum  Archiv.  Von  lfm.  ^aihiedlr^. 
Brande,s  Aber  das  Rechnungswesen.  Von  Hrn. Dr.  Wittstein  dber 
seinen  Phin  «ittes  Generalregisters  des  Archivs.  Von  Hrn.  Vor p acht 
wegen  Engagements  eines  Pensionärs.  Von  Kreisdir.  S  ch  u  m  a  n  n  wegen 
Gebülfeu-Unterstätzung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Krüger  wegen  versclüe- 
dener  Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Apoth.  K  ö  r  b  e  r  wegen  seiner  Schrift. 
Von  HH.  DDr.  M  eurer  und  Geisel  er  wegen  Directorial-Conferens. 
Von  Hrn.  Vogel  wegen  Pflanzensammlungen.  Von  Hm.  Kreisdir. 
Rohr  wegen  Voget's  Piotisen.  Von  HH.  Becker  und  Dr.  Müller 
wegen  Uebemahine  der  Kreisdirection.     Von  Hrn.  Vicedir.  Sekl- 
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bUMf  >  detf  .  P«A-Eiit8oMigmi4|fMim  Von.  Arn^uMed^iill^. 
G  r  e i  n  e  r  DankschreAmii  iw^igen  £bmMKit|^ied«dMifili  Nmck  Bn.t^p%aiL 
\¥ei bezahl  wegen . Jti^iltiiiBi:  Voi  Hrn.  Vicedir.  Buchola  wefen 
Kreisdimtioh  in  fitfnfft,  an  Hrn.  Apoth.  Biltz  übertcaftn«  Von  Hm. 
Jinaisdii.  Janas  wi^^n  swecMässigen  Vorschlages  in  dar  Büdicr- 
Versendung.  Von  Hrn.  Vi'cedir.  Giseeke  desgl.  Von  Hm.  Dr.  Ln- 
canns  Arbeil  für's  Archiv.  ;«Yion  Mrä.  I>r«- 'Aiancer  we|^  BnvW 
se  1  ins*  Ehrenkrana- Abbildung.  Ven  HrOi  Waifi«.r4!.iv<agatt  Böcher 
und  Einsendung  fur*i  Archiv.  Von  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  wegen 
neuer  Mitglieder  und  Abgang  älterer.  Von  Hrn.  Dr.  Reich  Arbeit 
ffir's  Archiv.  Von  Hrn.  Lepel  wegen  Stipendiums.  Von  Hrn.  Hor- 
nung  Einsendungen  zum  Archiv,  von  Htn.  Sedlaczek  wegen  der 
österreichischen  Zeitschrift.  Von  Hrn.  Feld-Apoth.  A  b  1  wegen  Buch- 
«OlNinf  Ap^M^e^  v»A  Mnht'$  Tachnik.  V^  Hm.  KrtM«dNr 
Osswald  wegen  Ge^d^iidnMf  für  diis  |S«iiecaH^^^.  Von  Hrn.  Vice- 
dir. Schullze  wegen  seines  Yic^directoriums  und  Jubelfestes  ein^s  ,Cq1- 
Tegen.  Von  BH.  DDf.  Witting  und  du  Mlnil  wegen  Coufe^etlai. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Ebbrecht  n^egen  Abrechnung  des  Schleswig-Hol- 
^tater  VIsntiiraMffiati.  V#n  Ufo»  Vkedir.  G$H&fik.»  wafea-^bän-^ 
jhffnngeiivMi  tt'ni^il  Mr^taen.  Van  Hin.  Viaedir«  $«.kak^t<iiet'  weian 
^<mm§  Jütgüetfer  im  Kßnifsbacg.  Van  Hnu  Dir^C^r.  6 eUaUf 
ara^en  versofatadf  FnneAa  d^  Coniarena»  t  V«hi  Um.^  HoftaAk^Dv» 
Mbwnkiet  wag^  ginwlnigan.  Van  HmJS«h4a.lfa)dl  fwt|f an .«ini«» 
gm'  ääbti^  V«D  Hrn.  Uraadir.  fioUe  ^M^an  P^H^kUkaikNBbuia  «an 
lian.  CanfatfM.  Van  Hrn..  Kreisdir.  Labia »n^n  «agan  BiagnipiMe; 
V4m  Mm^  Dr.  fieiali  wegen  eioai  PUas  tu  aiiiafli  Warka  fibac  ElaaiV 
aia«  4ar  Apotkaken.  V^  Hrn^  Dif.  Sl>ölting  wagani  Fan^Aasen 
ßwkmm  Piiniif i>.  ffif .  den  Varai«.  ..Von  Hrn.  Rir.  Dv..  dn  M^Jiil£in<* 
■awriiwg  Mlr*a  ütfcbi^.  Vom  Hm.  Vicedir«  S^e hl m^y er  AamaUnrif 
IbMDÜmlMar.  r  An  Hm«  Dr.  ^affake»  Abmcl^Mf  katraffiMk  >v 

-  H-        {  •  .  ■  ,  t 

,7         .  '  .  •       I    .    . '   .  '■  ■  ■  '     ■  ,     '     .    S  ,.<... 

-^^  BmiUsöhrtümi  des  Hm*  Medieinairatks  Dr^Oreinefi 
.  ,  Hochgeehrter  Herr  Medicinalrath!  j 
1  Mb  ibewMHkniiwördlgan  Forlachiittia,  walohe  dia  Chamia  ta  dcH 
aanofam  «od  nattosM  Zeit  gemncht)  da?  Einflnis^  walokan  diaaa  Wis-r 
amainkifr.ioC.^Ha  PkaraMcia  ausgafikl  hat^  oad^r  waaantlicbe  Anibeil 
an  dat  Begrfindaag  einer,  giöiaaran  Siebei^it  in  der  Anwendung  dea 
H«ii^tal^.  walahaf  kiardorek  daa  Heükunat  gawoadan  iat>  haben  ntioli. 
von  Anfang  meiner  ärztlichen  Studien*  Hn  mH  HoehaehAung-  fQr  dieae. 
HiMiiMHlMMcbaflen  der  Madtoint  aarf^lt..  Ick^  darf  ,  es  sagam  dasi  ich 
aujcki  nnafer  der  NotJkwandigkeAi  f&r  jeden  praktiachan  ArM,  ,  dant 
Knantniiarn,  janac  Wiiaanackaften  nich^  fremd,  zu  U^eibao^  ;9teta  mit 
hili^d^far  Varii^  anit  dna  Balebmogan  dmalban  in  Bekaantsfikaf^ 
an  bleiben  gestrebt  habe.  Mit  um  so  grösserer  Freude  erkenne  ich 
4nlm>^i<  >if)ai»ugliiBhanfikre>  wel«b«  mr  ihn  Verein  dmh  die  Brnen- 
imgiaii  fteiftam. EhnaainNllgUeda  arwiesaii.  bat« .  and  fftkl^  inich,«u  um 
am,le>kaftatfaia  Dank  4«fftr  yarpfliahtat^  Diesan  lege  iob  in^w«  Wohl- 
SiN^nMii  Hand,  und  büle  jsaa,  denac^b^aa.  a«ch,  den.  «I^rigon  koohiierehr- 
tm(II«M^J)kfti4iHwnr  QMttheiiaaiZin.w^  ^ 


Digitized  by 


m 


im»  fir  4ii  Wkr»  Arer  ^atigM  SUudmti  «fld-  föt  4i«  kifr  büwiitin 
TMiMihM,  »H  f  rtMler  HociMMliUiiig  TerlNrrrMiA 
.>  Ew.  WoWfdb«»ea 

Elienbnf  r  '  g«M  etylwafg 

-  dk»  S.  A^ril  1850.  Dr*  Oeotf  Fr.  Obr.  Greim^». 

Am 

im  Olwrdfr«etor  4m  Apotiiek«»- Vereins 
HnkMediciMtnilh  Dr.  BUy. 


4)  Medicinisdies. 


SBii9ammeiuieHnng  der  neuen  änUlteken  Erfoihrungem  «kr 

Ci>rtex  Rhamni  frmg^ue'^). 
(Anf  Anerdnung  dei  JUisisleriums  de3  lonero  im  Königrejiclie  Sacbiet 
bekamt  gemacht.)' 

Der  pvaktiiobe  Arit  Dr.  4rumbreMi4  in  Hambiinf  Im«  lo  Jf»l* 
«eber'»  aito<l4cinis)cb«B  Annaita  18#a^,  3.  IM,       die  IrmsionrM» 
fCarfr»  JlA«iiiiit  /r«ii^/#e>  als  «nf  mi  b«i  lliil0H«ibabra«kbeitt»  wt\is 
wfrkMHMi  Mlltal  mrf^iberkMffl  genvcbl.    A«f  dMwa  VaranlaiMiBf  Ücm 
daa  XOalgi.  Baiericha  Ministariiim  des  lMi«ni  4mm  WxMvem  I^fmora« 
Aerdrei  LaMkfVBnrersiliten,  liäiitb<»t,  Erkmge«  und  W^rabw^,  diftbiM 
b«r  bekamt  geMchtM  £rfabriinfm  Aber  diöws  iHttel  wf  ke»>  diMil 
Versacke  hierOber  anfeitellt  wärdan.    Zn  gleitber  Zeit  -steHte  ^ 
Medicinlicke  Fecutlft  zxl  Mäachen  bei  Getegenheil  der  ^Ufton^sMar 
der  ÜDirersitM  am  &6.  Jini  1848  c^ne  Pf«isäu%dbe  anf  diefihrmiarirv 
pbysiologiicbe  ued  klinlscbe  Fi^afinif  der  ' Riniieil  -dad^  Mem  'M 
Rkmmmm9  fmmf/tdm  «ad  lUummm»  taikärües^    Die  i?he»liPifeii  «ad 
physiologischen  Versuche  hierin  leitete  im  pbarmacentiscbea  Labore- 
loriam  der  Universität  der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  L.  A.  Bnchaer, 
die  klinischen  Versuche  und  Beobachtungen  der  Prof.  Dr.  Sebaee- 
mi^iia  ie  der  petSLlialaebeB.  Aoafalf»  in  wtlcb#  be^HA  Mber  ler 
Geheimerath  und  Prof.  Dr,  Phil,  von  Walther  Versuche  Aber  diese 
Rinden  angestellt  hatte.   Den  Preis  gewann  der  Candidat  der  Medicia 
Mas  Biaiwaager,  -und  warde  dessen  Arbeit  tbeiHreiae  ib 'fta<^- 
B  e  r  's  RepertoHom  der  Pbarmaeie  vetöffeatbcht.   Dem  Dr.  €r  oih  pr eab« 
ieadete  das  IMaigl.  Bafersche  Mtolsteriam  die  erlangleaf '  Eigebafcaa 
ao,  imd  sind  sie  hierauf  durch  Lithographie  welter  TerhraHa»  weriea, 
aagleich  mit  den  Erftibmagen  der  Hamburger  Aerile  nad  des  Baif- 
mtes  Brooknaaa  tu  CtauSlhak 

Die  hieraach  erbrngtea  wisseascbaMicbea  Ergelmisae  werdea  aam' 
Behuf  wetterer  Versuehe  und  Etfohrungea  bteralit  bekannt  fenncblt 

Die  sohoa  früh  in  dea  Arcaeischata  aufigeBonnaeaeB  Maaaea: 
Khmmm§  etohrntticti  (gemeiaer  Kreasdow)  uad  Miamis  ^aayala 

^)  Dieae  2aMaimenate1laag,  wefohe  ei»  b^indscbee  IHNel  aanattl 
eines  aasliadfecbett  empfiehH,  verdieai,  obgMcb  eie  Mebir  firdea 
Arat  gesebriebea,  do^ch  auoh  die  Beaiebfaag  dea^  A^befcets^  da* 
~     im  <^ffielbea  Aer  dat  IKtte»^ !  ata  Drogoe  ^  «ber  tfie  Fof«^  k 
welcher  es  yerabreicbl  werdea^nMSs^  daa' NO«b%e^  alllgaMI' ist. 
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(giitllwr'  ffrthiitiiii),  ▼dn  w«l«lie»  4ie  «riler«  di«  Bmwm  sfimm  m^' 
^kmi  licfnrDe,  ^  i«ltter#  i»  liittF  RMe  «ad  ihre«  Berns  b«ü  IMI 
ib  AriMi  beeutü*  ^mtde,  MH«rtcli«UlM  «kh^  wie  dier  lAot *Mm»  W 
IMUlGbeii  eigabei^  weaMiUoh  hm  ihre«  »MtkMsefceB  ÜfeMcMlMf 
hier  toll  nnr  von  der  Riode  des  glatten  Knemkiiief  Iii«  fted^ 

Die  insere  Rnide  dee  Momii««  frtmgnlm  hat-  ei««  'felhe«  taM 
ThaU  c«tmia  frioüche  Flurbe,  frink  etae«  widerMdben  Gevseh  «Ml 
bittern  Creschmacky  fftrbt  beim  Kanen  den  Speichel  felh;  die  fe^ianl)  i 
•ehd««  Beatamkhetle  weMkn  al«  htiterer  £iciraeljra*«f  (M<Ga«iartin 
AtfSesMbÜltei  nah»  atehe«d>  nad  itheritdw  Otl  af  egahen ;  DiM«j 
vrhn^er  fiied  jedoch /darin  einen  harzigen  Bitterilofl^  dar  nieh^ 
dranisdi  whrkt,  hhar  die  pbanaafcologiachen  Eigeüsehaftaa  der  Ritoia 
hauptiik;hliei  faegirtndet,  im  Verhiodangniit  einem  eigeaChiniKehaa  gatheit 
Farbe«  tdlfe  (RhaauH^^Xanthia),  d^r  kryalaAinrbar  q«d  iah1iaiiihi# 
kA^:  und  in  Yerhiadung  mit  einem  beaoader«,  geMnd' sva a«inia4i»iia4 
h  end  wirkenden  fiealvidtheii,  der  mt  de»  bekaaate«  €erlMtaihi4aia 
■idtft  ideaüaoh  UU  Baa  RhaaMie Xanti«  fand  sich  aiimlMI  im«Md 
der  Thiere  wMer^  wielehe  daa  Decoot  der  Stammrlnde  g<«aaii«'  ImlU 
tea«  aiAbft  ia  der  Galle  sakher  Tbiere  wurde  ^ea'Uaweilaa  aafjgefn»» 
de«,  km  Händen  ward«  teaefagewieaen,  daas  die  RÜtMv'SahAeha  «»* 
Gallenahi  e«darnhg  bedentend  Taffmebre,  eioea  ftindlMte*  1^'  «a| 
Magan  «nd<  Dawncanai  jtämt  selbac  ■a  groeser  Gaha  «ichl  MAha: 

Die  klinischen  Verauche  io  der  Poliklinik  an  ütndhe»  warlaa^ 

da«r&ec0ot  det- gatwchaetes  Riad«  rägeiMIt^  Walk  jaa«  M^rkt 
haue»  idaaa  der  Aufgiias  leicht  Erbfache««  henratbviage,  w*s  4^  'Be4 
«ad  «iehi  «hut;  dielea  wirkt  Mass  abfihf#eBd  and  niachi  hMIga-MAe^ 
meki*  dem  iSrlalge  ▼emwfaaler  fisshiat  nnd  aaffidl^nder  Bauteil«  Ii 
PB«g^  hamtretbe«de  Wirkn«gen  höonla.  man  nicbf  beotecblalr^  abe« 
aa  ^waaig  aber  acMlieh»  oder  aohwAohead«,  ai^hei  in  gvaaate-GdlMai» 
BM  dhrahischem  Darmhatorrh,  ▼eaöaer  AhdomiHatptetbBira,>  «ümihii  i 
^>BBift  da^gl/hffl  aa  aich  wirksia«  af wiesen;  '  /  .«^ 

Unter  Leitung  des  Prof,  0r.  €aflfs ladt  witnien  itt  ^MMHb 
dw*  MlUinik  a«  ^ngan  Versoeh«  hi  iolehiai  FfiRen  tt^ft^Mi,  im 
wvkhen  eiae^  aulda  «bffthranda  Whriittn^  bsBKweckt  wdrdmi^aRwdlaa 
mm  Imid  das  Miciel  den  SrnmceMältarii  in  derWflrkmig  ibaMi,  Mm* 
ipacifiackm  Etgeisebaft;  i»  Yerhiadung  mit  MittaiealBan  arifkl' aa  «ilvd» 
Keb  aidkar  ani  . erregt  Mcbst  selten  LeihachmAnan,  Mmr  ea  ata:  Ah» 
MiwmiMiii  rnnifnhlnn  Tirfriinn  hnnrir  .:i 
-  >  Dte-  «Her  Leitaag  dea  Prof.  Dt.  t.  Marcna  im  JtdfaesfM«  Mi 
Wdtabatt^  Ifaaila  ant  der  fnaehea,  theils  nut  der  getracfcvatea^  Üiawi 
Vämiti  ai^realeUt«!  Vars«che  laeigia«  Foigendea:  // 

Die  frisch  im  Aprti  eingeaanmieite  Rinde  hätte  in  fcfeiaa«  Cfaiie«i 
(d  Drac^mea  auf  6  Uasen  Cotolur  im  Deeocl)  häufig  ^r  k^'na»  Er- 
iaig,  dagegen  enengten  die  grosseren  Gaben  bis  ll^aae  lMf#i^ 
M  Calalur  im  Deooet)  in  de«  meisten  Filto  und  awar  aahr'MM 
hp«igoj  Erbrechaa  ««d  nur  einige  Mal  gletehaaitige  Dwrchftltai  dnia» 
dahaiat  die  fHsebe  Riiide  tnr  Anwendung  nicht  emplahleifc  ward«« '■«: 
ka«aa«.  •    '  ^'  'j, 

•  •Dia  SH^ra  ein  Jahr  lang  aufbeiNibrie  RMe  hat  im  Decael;(^i 
hia  1  6nse  auf  6  Unten  Colatttr)  in  den  meistmi  Fällen  ahne  'bmm^i 
dere^Beschwerden«  ohne  grosse  Ftattttens^  ohne  KalikachiBarsii&  iitt#» 
olme  Erbfachcfo  mehrmalige  koctuge,  dann  mehr  breHg«  vdd  biaügA'' 
iMg^Stifaia  bewirkt  und'iarMmbar  «in  sicher  und  gaUfldd>wirlMiiU<i 
it9^  d9M  käm  grdüci  RetaaUoB  dai(  DmiidilttidibMit'  iiridll'^ 
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■Mailar  Mtrttei^  Ird  .aur  4im  Mährmnie  Wirkmi^  «Kenr  lliti«! 
hulMjihtijf  wiü.    aar  t^lba  mmkw^miew  MiwkuB^  4bm  Mütahb  m 

I. .  Um  maM  Mch  dak^  üc  die  WiediflteiBfIhrttaf  dkaes  MiM«!«  ab 
ÜMs  iBwiiiiiniadkiii»  mhlMea,  faüiide  aari.sieil««  wirkmka  mm^ 

t  ite  llMibuiifar  Amie^  wvfasW  seil  «kM  Reiiio  von  Miran  im 
Uaiff'dM  ^MAüi  J(f«M4*ras  ketowlem  m  UnterleikskfanklieiftaB  SM 

UlMikariar  gebMUohl  babea^  geben  >ala  Anwewhni^ftfoMn 
•Mt.      Um»  bia  1  Unae  auf  6  Uämm  Colator  MHoh  Be«nd«n  natar 
iMitn  Mei  Mnef »  wie  KaÜ  tmHmrieum  wmd  deifi.  nwlHr.   Es  mki 
Ak^miM  ter  Safalnfoagebai  la  1*4        3  EmMSsI  fereicbt^  n«lbi|r<ia 
MIa  dea.*andaan  »"^  Naabanttaf  ' wieder fainh  -bi«  aar  be* 

■^ainbtiflan  Warknn^^  4.  b..  drei  bia  ^ier  brnufe  Siühi»  in  l.aufiB  dea 
latfü^'  Andi  iat  ^daa  Deoect  aMhrere  Wi«eben  bindureb  ferlanbraaeiien» 
Ihm  UnbenM<tplte  bann  aich  daa  Deeoot  lu  Hann  bemitea,  iadem.V^ 
hm^  i  Unae.iHtit  .d4!fiial6faln  (13  Uazea  .ednr  4'ObartaMen)  Wa«nea 
MifefeaMn'naid  Ms  nnr  Bürie.  cingebeabV  «ior Abang  «abri  onindAI* 
§m  MlM  nMi:'deni  Saaatae-  einea  feaignelai»  Sakea  Teneban  nnad«. 

Man  bal      dieaeai  Mittel  einmiMei,  iiiebb^dMaiebenae^  aontaa 
bMialrandna  .'i*aaüa^ 

.Ott  BM^aia^Dr;  Brockinann  an  Gteatbal  ia»  Hara  Wttadal  aail 
1816  4bi  MiMei  «br  bdafig  an  nnd  iaobiilat  eis  nls  ein  sebr  nntbsMMi 
yaüinb  aaiaUinandes  tteilaMlIet,  weiebna  den  .  kriftigiten  AranelaKdfen 
iianW  Act  nkbl  nltoia  in  die^  Seite  yeaiiH)  aendfm  moob  »orfenofan 
«»•«Verden  vntdienfr.  Es  aeicbne  aieh  neaaeaiBeh  ter  der  Bbaba^ee 
dna*  «iHbaaeffe  InteMitil  nnd  Siobeffbeit  derWIrbifeii«  aua^  welcbn  nlln 
belMMMitkreaolniTefeiien  Mittel  ibetteaffe  and  dnreg«  dabei  dna  AInlf 
fefkisayaten  nar  in  geriifer  Mnaasai»  Bei  deiner  WdbIlattbnÜi«tiMi# 
«IIW)J|rabda  BereHterang- dea  AnteiaebaUea.i 
III  HÜtel  «af  fibeniU  doal  a^paaeigt,  wir  ftbbfanrbdiv  AM  «ni 
iniwii  tOAiaeb  «  raashwrende  mvd  Fl ate  findte  nnd  inaaere  nicbtdIMi 
.  dfliMib  Jbbbi  Üefare  EtttwtriKnif  anf  aHn  ynrenebyiüaMicn  Or^nn»  idi« 
ibylifetiadbia«  SftMm,  aaf  die  MnakeMbsern  dea  Paimrartala  nnd 
ai#  dieJfaivaw|^icch*r  dea  Uatarl^ibet  eine  yiei  inlenii^ere  nlid  naai»« 
baltigere  Wirkung  bei  allen  mit  Abdeminalpletlinra  in  SpMmnmnbnig 
KNrhwUan.  Krbtikbttteni  ieiidem  finde  ancb  remdge  seiner  viel  ge- 
finfiiti  Brnagaftg  .dea  Blbtgaiisstyatema^einei  viel  «nrfbngeeicbere  An*» 
Wendung  als  alle  mit  ibm  veTwendlai  flaiinnllef»  Die  Mrenhbnilanj 
in  t<i(llchen -dalBsatoe.  sioh  beüaam  etwieav  waren  lelgendet 

:  lai  nUenllllinrmrbeidalsaslfinden«  di*  niobt.nit  «dii  cntawndliAent 
amwpbiial  -mm^  »ti  das  MiAtei' apeatfiBob.  Die- Emwirknnf^  nnf  dtot 
Mblr^aei  bnanndM  hertoritecbendnad  vermabrte^lkenabaendernnf 
«UM  dw^  etstant  Symptome-  der  Wiriaangi  0— geati»e>  lüaHetfiybing 
«hI  lehmnlacb«  kdSiccten,  4er  Leber  wArden  aieber  dbiöh  'daa.MHaak 
gebobevy  und  wo  Icterus  auf  dieser  Basis  ruhe,  gebe  es  kein  nnnar«- 
lMg«^  ;'^ei  sp«4ti9€fcem  loleraik-nlldHbei-ebloheto  -  ven  &em^fvaiuaa- 
tuMi>4ar  Mar  ,a«l  «n  nnwivksaRi»  In  ider'  Jfolanean  dertfilefgleiitil  aab 
eftiiprt^pliyUbÜadi  nNdvaMfntiY  einea  der  witkaaniatep  IMaNlIei^i  ebeib 
ao  .jiaii'esiM  AgM»a  «nd  bei  Wfisaetanehten)  die  anf  (fltauMrtb^idal«'^ 
anlpgA.inbMi^i^jaifiipl«  Widtaa«,  de^abtebte aiMcbtofeUtcbmlyiiininf 4. 
■iäbbi«MMMdMili«id«ild«l.IlkM  nbdiR^  mmhhkißmi* 


Digitized  by 


■rtpkttoira  twfc  U  finde  ulKsrhaupt  auf  gtWmm  qfigwifcaiiif  «Her 

bei  aasgebildeten  entzündlichen  Fiebern. 

:fiffr  sejir  eirFefbarent  CierftfaatstMDe  wmdt  dht  MHtel  d«F8ki«&N 
4aU  tvoB  iV«^riiiit  und  Kn^li  mipkuri^miy  Mmffmtmä  Mphkrität^ 
ttMitmtieum  nad  dergl.,  bei  0ebr  tdrpkka  Ztutändeir  /du«dr'2fiaita  im 
Aloöv  €okiqnintlien  und  deegl.  ge^igateitot  .ftmaAbt^  Im  a»d«Mi>  J^bMetf 
■lü  SeutgUf  Digitalis  and  aadereta  ^n^en  veiMndea«  .  •  '  ^ 

Die  gemrdlnliche  Form  war  das  De4M>et  rom  1  bis  9  Umsen  mi 
6  Ufliea  Golalnry  dceistaadik^  einea  Esslöffd;  dar  AnlfMa:  JiaAie  vittr 
nig  Erfolg.  Sehr  wirksam,  te»  aaob  dtfs  wissarige  Ext#aol  wmi  4im 
Xkiclar,  das  BuXtw  Wulrd«  seiten  aber  niebi  «1mm  ErfMg  gef^baii. 


hm  an«f^igen  unti  ^e^umzieliendeA  Kritmeui  au,  ühistwmhtn.  n$4,  4m 
u^mk.khr  and  dft,  di^ Märkte  beziehenden  GeMrgSrAmn^MHWilllHnd-* 
lea  iMiii  .1»  ^Mr^Uren,  daisa  «ie  keine  diaatisclifHi  Piirgaiyyi»n.iN:P4« 
len  and  Tropfen,  keine  Brechmittel  und  dergleichen  verkaufen  -tUt 
^  4ie  Anlgubp  euae  mvch  .  viel  sebwierigare^  wenn  es«  siei^ -i^iram 
ImmMK  den  JAlssbrauch  dej»  Debils  deir  Ir^mdMi  Gekei«aranfiii«ia«H 
deren  Gebranch  ein  aehr  «ilgemeia  ver^ie« teter  ist».  iiftl«r  Contr^«| 

.  Uiitor  .diesen  Afrneien  stehen  4ie.  Mofison'scben  PiUni,  tobmi  .MU 
lion^dieaen  Wierde»  aUjdbrlich  viele  tausend  3cb«elhtein.  liwi  Fmnkliiil 

II*  jui|d  Krakaiif  an  welchen  Orten  Ha«ptdefK>ts  dieser  ünivnVEifl^ 
Fanac^e  bestehen,  nicht  allein  von  Privaten  anM  eigenen  farbrftiy>k% 
f  ondem  aucb^  van  KcdinprDV  die  4«niU  eine|i>  s^c  etptr^iphen  Handel 
ipoHiM«  in  die  Previpa  eingefahrt,  so  dfias  ein«  Wiedefernnatinij  der 
fSfBB  dffo  Vfvkauf  und  da#  Verbrief!  $oie^  GrteiiiMiHltei  bistefciii  i 
den  gesetilicben  Vorschriften  gewiss  sehr  an  der  Zeit  m9«r^'  < 

Es  seht  diesen  Pillen  nichts  an4e^^  als  ipil  den  Loiufartikeln 
TOD  London  und^aris  und  niit  dem' Bau  d'(i  Coto gne^'  Yon  denen  nicht 
dzei  Viertheile  aus  den  angegebenen  Orten  kommen.  Diese  Pillen  wer* 
den  •  frdealen^Thailv  in  Ü^tschland  und  cwar  in  einem  kleinen  Orte 
i».lMriBg»iii.vwfenigi  «nd mit  den  englischen ,<)figinal*JE:«iqttetiewver^ 
aelien  jiaeh  fsmkSün  geliefert^ 

..  .  tSnhe«.  vor  mekreren  fahren  hat  Schreiber  dieses  anf  Verankw^ 
mmg  ifom  Aßmkm,  welobe  unheilbare  '\n  Folge  des  anhaltende  Gm 
bMefas !  dieser  aae  den  hefiig/itwirkenden  Pusgantien  beslehflnde^ 
MnasonWcben  Pülen  entstandene  U,atetrleibs(|be^  au  beba»4#lii  h«tte«k# 
wiederbeU  4iesfi  Pille«  (;hemi,iich :  untersucht  iui4.  dieselben  sehr  i^er<^ 
schiedenartig  lusammengesetzt  gefunden,  so  dass  aus  dieseüpi.üifiiiMM^ 
sahen'  deren  .fieb/ra«|ch{  selbst  unter  iratlich^r  AuCaicbt  sehr  bedenklich 
isl^  Dio^us  Krakau  ..bezogene^  amtlich,  aus  einer  Pariser  PilA^ftt 
fabrik,  enthielten  neben  Aloe,  Jalapp^  Gi^mni  -  Guttir  aooh.  elj^  niqhik 
mnbedeiiteM«  ü^e  versa^s^n  Qj^ksilbcics,,  wilhrend,  spaijer  innmal 
wMm  .opitersn^tey  an^ebl^ich  $«)ife  Londom^,  kein  QueÜMilber  »MH 
IMtenM  Ich,  fand  dieiselbe^i  foige^dcfr  Weise  zusammeipgffselfit ;  .  ,\ 
Nfm  1,  die  aphwÄc^eresn»  .  aus  .Aloß,  Cremortartari»  Mappenpulver^^ 
wid  .«asaer4e<n  «ooh  einem,  aur;fornurung  4«r  Jlasae  ben^t^llii 
anaserwesentlichen  Pflanscnpnlver  sehr  groben  JkH^  . .n 


ifn  SyltoüMRmi,  mm  i  |  tf«rgeiiMiiileii  Btrtaiiddlei1«iirft  }  ^tuitM* 

ÜniXi 

hmMmd.  Me  beMi»  ifan|ytmll^)  AM  ottd  Gamni-CkiU^  felnr  hef- 
%j|rtHMi4#  hhtükntiM^  §Mtm9m§^4nht  Anaeiflolfe      der  Hm4 

tHMif«Mi  AniMy  de»  MWfilen  bei  teiir  tor|iitai  ZmMmäm 
V^melatwif  fiadet,  «ie  euwreadee,  die  aber  im  der  Hand  des  Qoack«^ 
•«Ibers,  BBd  eis  aelcber  ift  Jede»,  der  aleh  mit  Ueiverial  -  Araseiee 
ülbsl  ceriren  will,  tm  GiH  werdee  köMen,  da  er  nidit  wohl  an  be- 
■nbeilea  in  Slaikle  iat,  eb  eicht  direote  defeeaiiaeifee  den  fbrtf eaela« 
M  Gabraneh  gerade  dieaer  Anmeiea  Terbätee. 

I»  4er  Aafal  acheiMn  «Kaae  PüleK  aeliaf lieh  aehr  wohHhStif  a« 
wirken,  wfthrend  ihr  fortgeselater  Gebrauch  eine  methodische  Schirl- 
chnnf  der  Unterleibsorf^ne  lur  Folge  hat,  die  ein  fast  unausbleibliches 
Siechthnn  rorbereitet! 

Ein  ftiterer,  erfahrener  Arit  rechnet  in  den  Ursachen  der  nnge- 
wMmNeb  greaaen  SterMiehkeit  in  der  wohlhabenden  Classe  bei  der 
Mktim  Gb^ra  *  Epidemie  auch  den  yMbeliebten,  allgemein  Terbretfe^ 
len  Gebvaiich  dieser  Pillen^  da  ihm  Tiefe  Beispiele  yerliegen,  wo  eife^ 
rife  Hodaen^-PÜleaTerschlocker  nach  dem  Ueberstehen  eines  Ckohmn 
aiSraltes  IM  ateti  an  einott  UntorletbiDerrenfleber  «arettbar  iMtim^ 
üarben.  * 

fiban  ao  kann  man  dreist  behaupten,  dass  der  Gebraneh  4iea«tt 
Mle«  in  gewissen  Zustanden  der  Frauen  schoii  unendlich  TfdSdrti^e« 
festtflet  und  manche  aOssb  Hethung  vernicbtef  hat! 

Was  nun  den  enormen  Preis  dieser  Pillen,  su  welchem  andi  ein 
Mieim^Trtokpnlter,  welches  aus  Cremortartari,  Sucher  und  ein  wenig 
fkkigeatoS8eMm>2tnNn«4  besteht,  mit  debitirt  wird,  anbetrifft,  aokoüM 
10  StAck  (2  aogentfnntePnmiKeii^Schiichteln  1^509  St«ck  Hr.i  und  2, 
altikare  nhd  aehwftchere) 

A^t  Reickstliater,  sage  Acht  Relcbsthaler. 

Per  Werth  ^feserAraneien  btsträgt  aber  iia6h  sorgfüHlpr  emicieliar 
cfc»ülick^r  geaemmansetiafwg  det»  Bestandtheüe  «racb  der  kflnlgUclB» 
Anneitaxa  mir        -  • 

für  1  Sbbachief  von  500' St.  Kr,  1,  schwächere  —  Thir.  2S  Sft, 
dito  dito       Nr,      stärkere       i    ff    —  m 

kl  Summe  iTUr.  3&Sfr. 
Wie  gern  aber  aahlt  daa  Publicum  hier  auf  Treue  und  Okreben 
fir  diese  Universal  -  Panac^e,  in  welcher  es  anw^ilen  6eit  was 
AMaa  mit  au  verschlucken  genOthigt  Ist,  da  Niemand  diese  Fitten  nach 
de»  insaeren  Ansehen  au  beurtbeilen  im  Stande  fet  nnd  fiactiach  ämr 
grOsste  Tbeil  derselben,  wie  oben  sehen  bemerkt,  in  Beut^eblend  verfar- 
ligt  md  unter  nachgedruckter  Etiquetfe  in  Handefgabradht*  wird  ^  ael« 
fditVerei  Geld,  während  es  sonat  Über  thenre  Arsneien^  die  der  Arat  ver» 
^bre^,  klagt. 

Ohne  nun  gerade  als  Denunclaiit  einaelner  Pcbftaeteti  inftetretea» 
dtrfle  es  wohl  die  Sorge  der  Sanitfitspolftei  sein,  diesen  pHatm  Hen- 
del etwtfa  genauer  zu  flberwacheik 

Die  Klage  der  Herren  Aerste  aber  den  verbreiteten  <}ebm«ieb  ^Nea«r 
Pillen  Ist  eine  sehr  arigenieine;  sie  haben  aucb  am  dftctste»  flelega» 
beit,  bei  ihren  Pffegebefohlenen  dieselben  voraufinden  und  aich  Aber 
die  Art  ued  Weise  der  Beschaffung  Auskunft  an  veirsofaaflbn;  wie  es 
w^^täH  allen  abicben  Gesetzen  und  Vetordnungeü  g«bt,  deren  FnnHuif 
Keine  beatinunte  latt  ' 
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»g»  beüelMd^  VorscIw^B  nach  Mmt  iibrlUmM  mmä  iam^ 
ÜdM-  VeHiebr  «tt  lichft  ipprobürteB  Aroains  vorlioteB,  d.  h.  #0r  KMf» 
tMBB  N.  4arf  Bieht  dffBBthcli  aDkäiidi|;e%  bei  mit  aiBd  iKe  ftobt»« 
JiorMODpiUeD  za  toben,  troU  aber  darf  w  iauBcrbio  bafcaBBi  mik» 
rfasa  ar  wakbe  verkauft.  Es  ist  ja  PriTatca  unverwebrt^  «ich  dteaai^ 
l>eB  iB  veraobretbeB  aod  fie  su  kaufen,  uad  da  wehrere  gicbkn  eWieM 
boIcImb  Ankaufe  vereinigeD  kdana»,  so  bal  sidk  der  Iföndkr,  Yovfeba^, 
at^  derselben  selbst  au  bedieaea^  ilur  mit  seinea  Abnehaierti'  darftber 
vereinigt,  diese  Pillen  kommen  zu  lassen,  okae  dass  dieser  Btoia* 
«iae  strafbare  Ha  adlnng  involvirt;  sa  betebied  wea^stens 
«der  Nerr  Minartar  des  Innern  in  aiseni  Besobeide  mm  7.  MiniM843 
'*efBen  Apotbekar,  welcber  über  diesen  Handel  iüage  Mbrla. .  . 

Daram  ist  es  alleia  Sacke  dea  ftratUcbaa  FubUcueis,  Makcaad . 
üimI  warnend  a»lkutretea  aod  im  Interesse  des  Gemeinarcridas  M  dia 
Mcktkailif an  Faifen  des  fortgeseUtea  Gabraneks  dieser  Fitlati  aafuwik* 
aaai  aa  »acban. 


5)  WksenscbafUiche  IXai^riebieB« 

It..  .  •   ^ 

Veberschwmglicher  Reichthum  Cälifoimens. 

Pfof.  Noegfaratk  in  Bonn  ka«  in  der  Cölnisobcn  Zaaung  deii  aeür 
iB*ai«ssaB«eB  Berickt  über  dielten  Qegenstaad  gegebaa«  Biikar  kalt* 
flsaa  Bur  von  dam  vieieB  Golde  gekört,  weickes  iw  dea  FUbaaB.  aa^ 
felroffen  uBd  dort  ausgawasoken  V^ird.  Kur  aHgeaMia  aad  abariicbi 
Üok  ist  auok  die  Rede  gewesen  vom  gediegeBca  Golde,  :walakes  iai 
iiasleiBa  der  dortigan  koken  Gebirgskette  VGtrkomaie.  Wo  ,1¥asokp>ld 
Varkotnnit^  wird  das  edle  Metall  auok  in  dar  Hagel  ia  den  festea  Fei« 
«aa  das  Lindes  vorbände«  sein.  Dieses  letstere  Yarkornnwa  iA  attai^ 
4iBga -nicht  gerade  aberall  entdeckt,  aber  docb  au  vwatutftaB. 

Uaberrascbend  sind  die  aeuettea  Naobriehtea  «19  CaÜMrniea  uai 
Aftertreffea  in  soleker  Bestehung  alle  Erwartung.  Der  Berickt  ist  awial 
-der  2ekuBg  Thw  Ntm  York  Htruld  eaiaommea.  la  «nsem  Baridita 
.arwfbnlen  wir  in  der  Käne  des  Interesses,  wekkes  tdet  dttrcä  4ia 
'VoHagang  dniger  kleinen  Proben  goldfökreBdea  Oaarzas  erregt  werde  ( 
iflMii  batte  bekauptet,  es  fiade  sieb  delselbe  Ib*  unerscbApflichen  Fale«- 
•■nsaeo  "Aber  die  ganae  Bergregioo,  welche  den  wesIlicbeaAbbangdar 
Mrra  Neveda  bildet,  verbreiteU  Wir  hatten  kflnlicb  GelegeidMil^ 
diaae  Stocke  geaau  au  beterackten  uad  den  Oharafcler  dieser  F^lsiaaa^ 
seB,  die  damit  angestellten  Proben  und  derefh  Resultate  geBa«af  kan^ 
•m  aa  leraeau  Weaa  gleidi  wir  jede  übertriebene  Darstennag^  eiaes 
Ckgaksiandes,  auf  welcken  die  Aafinerbsamkeit  der  gaeaen  Walt  gai» 
ricbtel  ist,  au  vet^aieidett  wOascken,  so  grüben  wir  dacb  Aidrt  t«  viel 
m  iagea^  wenn  ani  die  so  festgestellten  Tkatsacbea  in  'Betreff  daa 
4Dkaraktefs  und  der  ^rndur  diaaer  grossen  Bergkette  an!  Bedontagy 
illäs  au  aber  treffe«  sckaineD,  wlas  bis  jetat  fiber  dieses  Gatdlknd  be» 
iiana«  gawordea  ist  Wir  etwanea«  chiräber  einen  öffeBttiokea  Beriot* 
des  Hm«  fiultler  Kiag  an  die  Regteruag^  au  Washiagtoa.  Beretü 
im  vorigen  iaiü  widaiete  derselbe  srw.ellleBate'eindrmfthsaRiiii  Datvk^ 
Jarsebong  der  ganaeik  Gegend.  Seine  Arbeiten  wurden  daroh  «iiia 
schwere  Kraakkeit  naterbrochen,  doch  soll  sein  Bericht  bald  TaHeaM 
seiB.  Hr.  Klag  will  eine  vallstftodige  Sammlung  der  6esteiaarieB  drit 
Baak'  WashiflgtOB  i|i0hBiea|  am  Mit  matbeanatiscke^  fienamgkäii  aeiiid 


Digitized  by 


AMMMftd&M«4i*  €l)iianfiM  Cdifontatf  i«>l>ftkfiMi  ««^  Mifrlia- 
Mra^i  IMe  Prob««,  weleke  wir  ton  dttin  G^^uie  f  eaeken  Im^Jmsh, 
im  BMÜä»  d*»  HfBb  WrigJil,  mm        jCtlifoniisokeft  Abge^aiultM 

G^BfiMe^  wvkkcr  sie  nach  WasUm^on  briAfen  will.  Sie 
tiahat  inm  frosaaa  TImIL  aiia  k1«»iBeD  Broekeo  QuarsfeU,  «ai^t^os  vaa 
äfAiNilioh^  Farbe  iid4  vec acbiedeaen  <  CSraden  der  begioneiide»  Vef« 
,#alienMif«  Ueberali  guid  die  <ioldjp*rUkelGheii  sehr  klein,  warb  «ia 
^terkeup«  «it  M^isean  Auge  sicbtbaii  aind.  Das  Blikroakop  Itmi  das 
OoUl  daatlicker  erblicken. 

Aaaaer  dieaen  6täoken,  wdobe  Hr.  Wright  mil  grosaer  SorgfoU 
ata  :die  afchfinsleB  durckacbBitUiokBB  fieitpiele  von  dea»  nllgeaeiBaB 
Auftreten  fmaer  imi  xaklreicher  4iäBge  oder  FeboMiaieB  geaaBwiaif 
hm^  keaitzt  er  anoh  ai«  grdaaevea  Fragmeol  des  nfimlichM  Gesteins 
Iren '  10  eder  13  ££d.  a».  Gewicht,  am  wekhem  überall  daa  gadiegMie 
€iQld  harvarragt.  Dieaei.  eiaselne  Quanbrockan»  dea  fibr^ea»  äaif 
Wrigbt  durchaus  nicht  als  ein  durchschnittliches  Exemplar  der  FaU» 
nassen  betrachtet,  aber  wohl  als  eines  der  reichsten  Stücke,  die  ihm 
in  Gesicht  gekommen,  ansieht,  ergab  bei  genauer  Prüfung  des  spec. 
Gew.  einen  GidMlt  Vau  mekr  als  dOd  Dolkira  an  reinem  Gotde  im  Wertbe. 

Indes«  ist  das  Interesse  und  die  Bedeutung,  welche  ein  aa  isoUrt 
vorkommendes  Stuok.  das  an- und  für  sieh  allerdings  merkwürdig  ge- 
nug ist,  unbedeutend  gegen  die  häufigen  Quarzfragmente,  in  welchea 
4ka  kb^te  Aage  wenig  oder  kein  Gold  tu  eatdeokea  vermag,  lUid  die 
dln  'W.ff  jgkt  soigf&ltig  an  Ort  und  Stelle  ala  die  acköBata«  dneak^ 
aaknHlticken  Beiipicle  der  C^uige  und  FelsgebdQgegesaaMieiihaty  woleka 
aithtlarnnä  m  gekofettea  eder  unterbrochen  an  AickUuigea  den  gaar 
aan  a^eallichett' Abhang  der  Sierra  r^evada  dyrohaetaeo,  uad  FelsaMa* 
kea-büdaa,  ^  grQ§§  «ad  aaklreick  genug  «bd,  .«Na  tia  laaga  Zetlea 
ainambüka  ikfldalsaGbiffe  dar. Erde  au  befrackten«  Hr*  Wrackt  kat 
laaifa  £aii  iandea  Bergen  verweilt»  um  aaine  Exemplare  aa  'verachi^ 
denen  LoeaKtdian  au  aammeln,  und  den  Goldgebalt  deraelben  varackie«- 
Haatltck  durch  geaaae  Früfungea  i«  untersiicken.  Bei  allen  diesea 
Vntarauokungen  wurde  er  geleitet  durch  die  Gesebicklickkett  aad  das 
ihtkeU!daa  Ura.  L^land,  eines  in  i>ergaiäaniacheBOpe»aty)aea  «rlri^ 
Bcae*  Manaea,  ^alckar  vaa  Anfaag  tin  ebea  «Oy  wtie  Ur.  Wrig  k  I, 
M  aUao:  d»aaa  Farsokitogeii  interesairt  wliiv  .  Diis  (^atauaanawefftbe 
Bdaaltati  wetckaa  erlangt  wurde;  i4ty  das«  in .  einem  beaonder^  aai 
aakr  aaagedakfitte  Gaage  4  Ffd«  de«  Gesteins  il  Delfeara  aa  reiaeai 
)6aldwertk  «ntkaUen  (16  Dollarar  auf  die  Uaae  gereebaet},  d.  k.  der 
GeUgeball  des  Geatains  tob  diösam  beaaaderen  Gaage  beträgt  boaake 
d  DelkMa  aaf  daa  Pfund  Qumz,  , 

Hn  Wrigbt  aeigtejana  zwei  kleine  GoldkUunpen,  jeden' etwa ¥aa 
da«  Geatalt  uad  Grditee  eitter  ^froeaen  Masketeakngel^iweJofaa  beide  4aft 
feranatirte  Auaaekea  des  durch  die  Aaialgamatieii  ant  Queckatlber  ge* 
wannenem  Galdaa  darboten..  Einer  derselbea  entküt  «etwa  tS  Dolian 
atiBaa  ^d  and  iat  die  gröaate  Ouaati»&t^  .die  aas  d  Pfd«  daa  ^baCeiaa 
daa  im  Ftage  atekeaden  Gangas  erhalten  \wiirda»  Der  aadare  entküt 
§ker  10  Bk>llar8^  und  ist  die  geisngsta  jQuanlltäty  dia  überibnfip*  die 
Veraache  mit  defli  Gestein.  ieaeijGaagafe  eaga^.  UeMgen»  waren  M 
IVabed  tkeäa  durch  •Anialgaaiali.on>  tkeüa  durok  Viergleidhung  daa  apee. 
Daw.  dea  reiaea  <}uav<ea  mit  dem  goildfülu'andea  Qnarca  angaatettl 
Ma- ^aa  ttm.  Wriglit  nnterauditen  Stücke  rdkrtea  Yoa  aekr  var^ 
«riiiadeaan  Gängen  her;  kein  eiaiiger  VCrauek ergabt wanigarak  1  Dal* 
las  jGoidwank  aitf  1  Ffd«  ^etOi    Ber  aiit|lene  6bibalt.  ier  Tarirrrto 


RqmIUK»  noch  Mkr  Li«lit  «teU«li.  Ut^  Wr  lc^M 
«Mht  jftnftt  ^mit  •inem  eintuihMolbii)  jeist  hiev  vevilieilMmi  M«mm^ 
iA«f  Usf^  AlifMiler  d«s  B«rgw»MM  «bd  d^cn  '0«fttifiifcfHi  ¥Qife  Gaiiigtl 
w»r.  Ans  diesem  Q««U«  erfuhr  bw^  ein»  DanpfmaMhiMi  ^tMi-  16 
^£Nr4»liMifty  welch«  13  Poobateoip«!  in  fiew«giiBf  »«tet,  in  Mieniiytflf 
«Mehr  »1»  1000  Scheffel  Qiars  eir  grmle  ituMsfaea  Juiim  (i>  Scheffel  Om«^ 
^  80  l'id«  uoil  mehr).  Wena  25  Cir..  GelA  vte  jediMta  MpMifeil 
S«heiel.<}Mre«rfaelt«i  «rerien»  beiradile»  «an  ike  fieaehiftf  iB  Oeerfü 
«Is.^Iq  tfrgiebigetf.  k«  der  Geldfehalt  50  G«nto  Mrf  d«BHkMIII^<ee 
le«  »der  fiewin«  «ita  hedeMtender.  Nun  ia«  eher  <&r€Midl Jes  fieeifhi^ 
w«($>lie»  Utti  Wright  searaieHe  :«»d  luttrsucbtav  tnttam^  %  miem*^ 
DdUnriiHif  80  Pld.  io  eieee»  groaee«  Ginfe».  bei*«b»  ^ J)ette|irt«htf 
^  Pfd^.  WeUle  num  aber^  «n  die.  Zayeki  ndgUehal  feriaf  sd^f«q#B< 
M»  üind  nur  i  eder  %  Mlatf  a«|  dne  PAmd  reeheeiiv  «ev  idMe  4ee 
Reaultel.Hi!  jedes.  Besiehttig  aoeb  e'm  ^'»pieioiea  «»d  lödiM  Hedeei 
iABidea.aein«  l)ie  Heoptfrage  1%  ob  g«ldfttirAiikler  H^Maref)  M  mv 
jeimibaHfed  «IneD^eelchlMi  G^irvami  verapridi^  iä  Oiltf^rMki  i»  g reeee^ 
mmd  »«ereefaApflUhen  Meiigen  Torheedte  ilt.  In  fiezttg  aaf  diehei  Wicä« 
ftigllen  .Piücl  ireffiBn  die  mcere»  UBieiisacheHgeB  dei  Hm«  Wri#4i 
Tälheolflie»  ■wl.'diftB  UDteraaflhungeB  ttbd  SoUasaen  4etf  Hm.  Ki»f 
und  defli  Zeugnisse -aMo*  £HbrMher  jmev  degendd^^  wekfce.wir  f» 
i^oehe*  bitheD/  uherein«  Alle  ireraieheahi,  dees  mmm  gteea«  AiM  tob 
4[>»«ngiligen  aichther^  den  ute^lichen  Abbangt  iar  Sierrit  Srevede^^^M^ 
sdglkb  in  der  RifhtUAg  von  Nerd  nefü  Sddi  und  nach  eMn-Siitea  Im 
io  verschiedenen  Abständen  sich  verzweigtond<  ddruHaiPeihllcd.'  Bmt 
Wr  iglkl  i^i  fp  ^pbr  von  s^it^f^n  Cl^so^taten  äberae^t,  4^  f|r  mit  aei- 
nen.  GQnossjBjgi  bereits  unter  grossen  Kosten  eine  Anzahl  von  Leirten 
an  einer  der  y^n  ihm  uniersucb^en  l40<^litfit  be««l|Mmgt.  ..^.^  etM 
Maul^^rladung  von  Quarzgestein  vorausgeschickt,  um  ßip  m%\nBek 
Washington  au  nehmen.  Au^h  bat  er  bereits  bedeutende  Anecbfilfon- 
g/m  yon  Ma^hinen  besorgt.  Dip  Redaetion  der  New- Yorker  S^i^ung 
^ngt  i|ocb  ein  Schreiben  bei,  dass  sie  denlnhei^  des4el)l>eii^  deai  Pnbli- 
Pum  gegendber  im  weitesten  Sinne  veraniwoi^te.  Unbedacht,  difftr 
.a^t^e,  würd^  sie  nicbta  zur  Vermehrung  der  Goldwnth  «»ge%.  ßHw^ 
j^n^  Ang|ib,en  wäre^n  aiis  erster  Hand^  aus  Quellen  von  in^a«^i4tbar«jif 
Reiaboii  un^  Einsich t,  die  I^ittheilungen  daf  Re^uUal  hOch,at  grönd^ 
lieber  iinci  aberlegter  Untersuchungen.  Sie  belehrten  Obfur  eii^ei)  T^kßti^ 
bestand  von  höchster  Bedeutung  für  Californien,  für  das  Bergwesen 
im  Allgemeinen,  mit  einem  Worte  für  die  ganz^  commercielle  Welt. 
WeMen^idieieiJthWiaehen  WstSUgt^  aagf  sl^,  «o  ^iM'lic^-M  .2ilAttdl 
dea.  B^^gn^sebk  dtes^a  •  w^cr  in  dem  fietriehe  tion  ««rocknen, 

noch  vof|\i|M^s^  JL^<?heri»  b^wipfan,  <8ondern  yjeln*hif  Je^  der  C?pwin- 
nung  der  ursprünglichen  Felsgebilde  bestehen,  in  welchen,  das  Gold 
M  u^«%'««ren  Wengen  ab^glert  Ui.  Das  ^t>Td  lii-'dto  BicMbf  und 
neineff,'*  *«re!cheil  'bisber  Unr  einen/  tei-hälthlsstnässig  ^ief '{gf^ia|«rcNi 
Erlrag '1i«fertb,*  Hx  von  jento  rei<ihen  Lägeri^iatten  allfge#ascbenf*  link 
ih  den  iti^tm  aMResi^eiidett  Wässerrf  VrtrBi'öitet.  vt&%  'die  Zditwigi 
UiA' die 'Bc^d^uiiin^  d^a  geschilderten  Goldgehalts  der  •QMtze'iittfS 
anslQbeiidQri  Oatfrafehen  Galifo^aieiis  elriiglsk'maassen  richtig  zn  würdi- 
gen, 'erscheint  es  wohl  am  aweeknrib^^ev,  Vei^eicbni^spnncte  bei 
•ndem,  Ifenau.  bekanntem  Bergbau  sd^cbe«,  und  (KeRorahaleatbva 
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4^$-  Mi  in»  «i«ft«|Hr«ifl  in  Ouaviv  vmi  9b  Hep  Mi*r  hmw  die'¥cir'- 
gWlwiBf  Mut  Calfforatoii,  itt  «httlieten  ünMttkMle  wflfe«^  «m  mMk*- 
0m4  S9i99kk  ikNTt  WM  hl«r  imii«  da«  Gdid  a«#  dam  aiwltodliebea 
<W«f6.  dM  ■wdMBitelMji  Aaft>er«ila»faproceM«i,  de»  ^cktm»  mmi 
WMdMM,  Mf  d«M  fe^o  Qaaips  f aiPOMen  wavien.  Nach  des  Ab- 
fli^feB  ¥Mi  Rujaaffar  variirt  der  CMdfehilt  dea  sii  yer^oobeadett 
OMM^eft  %m  SülatHiif  «»d  Tyrol  tob  2^80  Lpth  auf  tOOO  Kftbel  •dvr 
C«MMrt>  DtirobadHiitt  w  Gasteio  a«!  13-^14  Lotb,  in  Rauris  40 
kv^MUlh  «ad  im  Zell  11^13 Lolk.  Saoht  maa  das  Mittal  von  die- 
•aii:CMMÜiaafabea,  sd  wird  man  den  6eliait  dea  goldiftliraadeB  Qoar- 
ßm  aAe*  drei  ^ocatttAtea  aiüaiiinieii  wir  %k%  Laih  in  lOOO 
Qftmm  aanbhiMa  könmm.  Diese  Zafcl  werde  ich  der  ScUQ8aT<argfei- 
■iHnif  GAiRd^  kg<4D.  Ib  PienMMit  fiadea  «ioh  im  Utal  -Osae^a  ISeM- 
M>if  werke,  Jm  welchen  das  Geld  im  SchwefoUiias  Torfcomartv  weMier 
•iao  4meh  wmmvai  vda  der  ietrgart  geschieden  werden  minM,  and  daH 
wihtH  d«^  CeM»er  Sehwefelkiea  2^85  Franca  an  G^dwerth.  Es 
warda»  Qor  elwa  190  Kilogim.  GoJd  im  Jehre  gewoatien.  An  Und 
iwMi  maa  da«  Goldgehalt  der  reicheren  GoldscbiehteB  durchadmiiyicli 
ad  I.  fü.  aftf  20  Ctr.  Sand  annehmen.  Bei  den  QuarsaMSsatt  rM 
ChüToralen.  sbll  aar  der  diutohschntttKohe  geringere  GehaH  ton  G«M 
iVr'^Sl^^^^^rt'i  im  Pfund  Geatein  berficfcsieh«ift  weiden,  alto 
miitbaren.  toa^  sollen  aber  aasaer  Betracht  bleiben. 
(i  f  W^nn  asan  nna  naefa.dieian  Materialien  ein«  VergWdmig  des 
€Mnltaa  in*  Celdeswerth  noh  prensa.  Thalern  aafiileltt^  dabei  den  Cent- 
«nir  nn  100  Ffti  anntntet  nnd  Br Aohe  attbrnrOcksiehtift  Ifeat,  aie  ergn- 
tod  sich^^lblgendc  Resullate: 

~"        LotfülUä§tn:  QnantHdhn:       Werth  des  GatägthalU 

in  preuss,  Thatern  : 

'      Wabnrg  nnd  Tyfol  1000  Ctr.  Qaara  316Thlr, 

"  '  '  Thal  yon  Ossofa  1000    »    Kies  535  —  22,666 

*    Urat  1000    ^    Sand  20,500 

'      CaliForril^n   1000   f    Qnm  200,000— 266,6«l&. 

'  '  '  Bei  dem  cal^fornfschen  Rerchthum  des  Quarzes  an  Gold  wird 
MhM  nicht  AÖtbig  haben,  die  Aufbereilungsanslalten  im  Lande  selbst  zu 
Urbanen ;  d^  goldhaltige  Quarz  kann  als  Werth  volle  Waare  eingeschifft 
hftd  seina  Ztigutmachung  überall  in  der  neueti  oder  alten  Welt  vor- 
g^nommen  werden,  wo  die  Maschinen  leichter  ,  an  erbauen  und  Men- 
schenhfinde  wohlfeiler  sind.  B. 


ßeßMgmg  des  Gressglockner  durch  HetfmMu  mm  Br^- 
'   mm,  Heinzelmann  aus  Ausghurg  und  R.  Oter* 
heck  aus  Lemgo  am  3.  und  4*  Septevtber  1849. 

l  (In  folgendem  erlaube  ich  .mir  einen  Ansiog  noi  eineni  Briefe 
nifinaa  Bruder^,  der  im  Herbst  eine  botanisch-wisaenaphalUicfa^  Reiaa 
durc^jSteier«^arJ^,  ^arnthen  und  Tyrol  gemacht  lu^l  im  Verein  mit  den 
beiidefi  ol^en  .geaaj^iten  Freunden  ^  den  Gr(^4«clockn^ :  bf^tiagen  hat| 
putfu^hnUfO.    I  Albrecht  Ov.ari»ec;jh«) 

-    I  H^iligenbLut,  den  7:  September  IBQlO. 

(X  ^hon  aeü' äahl  Tilgen  weilen  wir  in  einem  der  schdnaten  nnd 
nsalanlileheatett  ^Thfiler,  die  es '  geben  hann,  mitten  in  iffimthena 
höchsten  Alpen.   Schroffe  dästere  Felsenwände,  apfiriidi  bewaldely  din 
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Bwk  scfaiiHHende  Oiefeliieh«  herabstöineiiy  naoli  einftr  Seite,  iriicli  4«r 
mdm  «elir  m  sattfierco  Formmi  antiei^cadi  di*  Yorl>ei|fe  der  hohe« 
FfMeber  und  Heilifeobkrter  Taaer»kelte  und  links  ia  dat*  Perae  dl# 
Aussicbl  atoh  anf  blaae  BePfe  erweitentd,  wüireiid  rechts^  mil  ewi^fM 
Seiiaee  und  Eis  bedeckt,  der  ffe^palteae  Gipfel  det  Oreaagloekner^ 
«iftlen^  TM  Baatersangletaeker  im^ebe«,  koek  Aber  alle  attdem  Berga 
lüaweftokaaty  die  tick  besekioit  vor  de«  Riesen  aarikkiielMn,  und 
die«  roiwiatisdie  Tkal  darehströmt  von  dar  braaaeaden  MöU,  und  attf 
•iaem  llu^l  iomitien  dieses  Tfaalea,  aaek  allen  Seiten  keck  und  frei 
aick  uinsdbaaeadf  eia  frenndliokes  Kärekleia,  naigeken  van  eiaigaa 
Bteckea,  die  mit  jenen  ziMammen  den  Ort  Heiligenbint  aasaMckan,  -«v 
alle  diese  BiUier  «acht  m  Earean  Geiste  ati  «inein  Gaoze*  ««  ^v^t^ 
•iaigen,  und  Ikr  werdet  eine  Vorstellang  von  der  «afleiek  HeUickcB 
itnd  f  rotfsarlif  ea  Natar  kaben,  die  uas  vaa  Tag  sa  Tag^  kier  aeaa 
CS^Osae  bietet. 

Von  lleiligeal»lnt  aus  kaben  wir  bereits  makfere  sekt  aastrengeada 
Ezcareionea  ins  Gebirge  geaiackt.  Bis  jetat  bak«  ich  scken  über  200 
meisl  «eltene  Arten  von  Alpen{iflanBea  «{pigesanMnelt;  das  Troekaaa 
denselben  geht  hier,  in  deai  berdkmten  Biaekofen  des  alten  Hoppe» 
tareffitck  von  Statten»  und  man  witd  .jpiter  wokl  keine  grössere  Freude 
kabea,  als  w«an  man  beim  Durchseken  seines  iierkar«  auf  eine  wokl«» 
arkidtene  soköne  Aipenpflanie  triSI,  die  awa  eiast  an  der  Grenae  da« 
ewigen  Sckaees  ond  Eises  als  das  Einaige  traf»  was  in  der  grausigen 
Oede  noch  Leben  verkündete. 

Zweimal  kalm  wir,  das  letsta  Mal  la  aaffscUiesdick  botanischen 
Zwecken,  den  Gletscher  der  fiasterte  besocki.  Eine  staadenlaBfai 
Tielfaek  aerklüftete  und  zerri0seBe  Eisfläche  gläazle  vor  uns  im  Soa«* 
neaschein;  die  eiae  Seite  begrenaten  ddstera,  schroff  ans^leigeade  Granit^ 
fel«en>  an  manchen  Stellen -frische  gräae  Wiesen  zaigendy  andükersia 
iQ90  Fusa  eniporateigend  ragte  Ait  Spitae  des  Grossgtodiner  ia  glän*» 
seader  {Reinheit  In  die  azurne  Bitne  des  Himmels  hiaeio,  rechts  und 
liak«  von  gewaltigen  Efskimmen  Mmg^^*>^^9  ^^^^ 
tea  Winde  kioausragead,  mit  jedem  Augenblick  herabzastüraen  dro-> 
kea.  Das  Gekraek  der  Lawinen  war  oft  uns  veraekmUck  genug.  E« 
iai  dies  etwa«»  was  man  selbst  «eben  muss ;  Worte  vermögen  nickt  dia 
Grossajrtigkeit  dieses  Eindrucks  aa  sehildern,  und  vergebens  hasdit 
der  Geist  nach  Bildern  und  Aasdrücken  far  Empfindungen»  Cur  welche 
die  Sprache  kaum  einen  Laut  erfunden  kai.  Dort  im  Ansckauen  der 
«barwälligen<feB  Natursekdnheiten  verloren  weilten  wir  mehrere  Stun- 
de) ein  ireffÜcker  Tyfolerwein  heiterte  die  Geister  au£,  und  glücklicdi 
iber  die  Eotdeekuag  m^rer  botfinischer  Seltenheiten»  die  nur  hiea 
am  Rande  dieser  Eiswüste  sich  fiod^,  kehrten  wir  in  unser  gemütk- 
lickes  Quartier  zurück. 

Nach  viertägiger  Rast  machten  wir  uns  von  neuem  auf  den  Weg» 
and  awar  diesmal  aar  Beateigung  des  Grossgl oekner*  Montag 
ifiu  ä.  Septemker  Nackmittags  ^  Ukr  verliessen  wir,  mit  Alpenstöekea 
«ad  Steigeisen  wokl  bewaffnet»  mit  den  botaniscken  Apparaten  ver- 
sehen und  von  fünf  auaerwihlten  Führern  begleitet»  die  für  zwei  Taga 
Proviant  und  die  zur  Besteigung  nöthigen  Geräihschaften  trugen»  Hei-» 
Ugenblut,  und  pilgerten»  von  den  Segenswünschen  der  Bewohner  ge- 
leitet» dem  Ziele  unserer  Reise  zu.  Nach  einer  Stünde  schon  hattea 
wir  das  «cköne  und  reizende  Thal  hinter  uns  und  folgten  nun  dem 
Laufe  des  brausenden  Leiterbachs»  der,  zwischen  steilen  Bergwandea 
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i^h  dardidiiufiud»  ktm»  Ram  Um«  ^  d«i  MfeMHiat««  Katowiifif^ 
•toe«  Piid,  der  Bielit  mit  Umrechl  dimti  Bfawm  fahrt«  Die  Gege»! 
Mfcm  bter  fdiott  euie»  emiaaifeB  Cberekter  «ii.  Zwisdies  den  fiiaMi 
Mitte«  trete«  fehen  imner  bi«6fer  die  tteefcten  grfioeii  GlinuMr» 
eehiefeTwiade  berver,  «id  telb»!  die  Zwergföhre,  die  bie  ^kikio  ie 
groMer  Aeidehiraiig  die  Berge  bedeekt  fcette,  wiwde  iAimer  sdleoer» 
We  tie  MdKeh  ginslicii  eefliörte.  HH  eiofarMlMiider  DmikeilieH  la«f* 
le»  wir  in  emer  SennhiHte  die  beftUMmt  war,  ans  für  einige  Siev* 
dee  eise«  tcMlteevde«  Zvieditfon  wk  gewfibree.  Uaeer»  Föbrer 
eOndetea  ««f  dem  Heerde  Ferner  en,  wir  leMe«  aas  «a  dem 
braditen  aad  hier  TergefaadeMti  Provieat«  aad  legte«  mit  dann  i« 
den  fle«icMer«  Aber  jcben  rnn  \  Ubr  weckten  am  die  Pdbrer 
wieder,  «nt  4ein  Bedeuten ,  dam  et  Zeit  anm  Aafbmeh  gei.  Nacb 
bnrter  Friet  erreicbten  wir  die  SalmsbAbe,  deren  verfbHene  Bitte 
b«««i  aut  <lem  Dnnhel  benrertr«t.  Wir  Aberttiegen  dai  ile  anhebende 
Gerölle,  und  sahen  uns  am  Anfange  eines  nngebeuern  Gletodiera^  4e« 
Wir  jetst  m  ibersebreiten  hatte«.  Voraiebtig  legte«  mis  die  Führer 
die  Steigeisen  an.  Der  Me«d  gos«  eben  aei«  silbernes  Liebt  über  4^ 
gaase  Gege«d  aus  and  er|i»ucbtete  die  gewaltige  Eismaase,  über  die 
wir  schweigend  hinter  einander  hervogen»  oft  tob  den  Fübrrro  |ra« 
waraty  wen«  wir,  der  Gelbhr  aakundig,  im  Begriff  waren,  eiae 
gebeare  Kluft  za  übersdireilen,  die  ron  Schnee  nur  dünn  überdeeki 
war.  Siamal  sank  ich  fcben  in  einer  Scbbicbt  nnter,  als  ich  ia4(^^ 
•ba«  reebtaeitig  vwi  iwei  kriftigea  Fäusten  gepaekt  o«d  emj^^rga* 
aogen  fühlte. 

Gegen  5  Ubr  laagien  wir  eadlicb  glücklieb  anf  dem  Kamaii  der 
Hobenwartscharte  aa,  der  sitb  sebon  über  10000  Fuss  über  dieIleer«H 
Mcbe  erhebt.  Hier  mit  dem  Grauen  des  Morgen»  empfing  «na  eia 
farebtbares  Hagelwetter:  der  heulende  Sturm  peitschte  die  Weikei 
aa  ans  vorüber,  die  oft  dat  gaase  Clebirge  und  uns  alle  nraraaebteai 
die  wir  uns  geawangen  iahen,  in  Felsenspalten  gedrückt,  Sebota  rer 
der  grimmigen  Külte  a«  suchen.  Einen  furchtbaren  Anblick  gewibfla 
ei,  wenn  der  Wind  auf  einen  Ai^enblick  die  Wolkenmassen  ▼er* 
seichte  und  aas  eiaen  BIkk  in  den  schwindelnd  tiefbn  Abgrund 
anter  ans  thun  lies«,  der,  wie  ein  Amphitheater,  von  schroffen  finstere 
FelsenwSttden  umgeben  war,  die  coulissenartig  hinter  einander  hervor- 
trateUi  Nie  werde  ich  diese  Stunden  vergessen,  die  wir  in  »«Icher 
Hdhe,  in  dieser  grausig  ddea  Natar  verMten. 

Endlich  gegen  8  Uhr,  nachdem  wir  schon  mehrmals  an  der  glück- 
Kchen  Vollendung  unseres  Vorhabens  vertweifelt  hattea,  begann  da» 
WeUer  sidi  aufiuklftren,  und  wir  traten  unsere  Welterr^se  a«.  GIdek- 
Beb  stiegen  wir  bis  aar  Hühe  der  Adiertrabe,  die  schon  11000  Fasa 
über  dem  Meere  b^t.  lieber  ihr,  fast  seakrecht,  erbebt  sieb  aoeb 
1000  Fuss  hoch  die  eigentliche  Spitze  des  Glöckner,  deren  Fläche« 
meist  von  glattem  Eise  übersogen,  «ur  dünn  mit  Schnee  bedeckt 
waren.  Es  war  dies  diejeaige  Stelle  onwrs  Untemebmeas,  für  die 
die  Führer  all  ansem  Muth  ond  all  unsere  Entschlossenheit  in  Aasprscb 
nahmen.  Mit  einem  Griesbeil  versehen,  stieg  der  kfibne  Sohn  des 
Gebirges  hinan,  nm  Stufen  in  das  Eis  au  banea,  uad  wir  folgten  ihm, 
von  den  andern  Führern,  die  uns  Stricke  um  den  Leib  gebnnde« 
batten,  gehalten  und  theilweise  gezogen«  Auf  diese  Weise  errelcbtaB 
Wir  die  erste  Spitte,  die  indess  so  scharfkantig  anslief,  dass  sie  ehe« 
kaum  einen  Fuss  breiten  Raum  zum  Stehen  gewährte,  wäbre«d  aa 
beiden  IBeitCn  ein  förchterlicber  Abgrund  gfihnta.    5000  Fass  ante» 
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*  MM  gtfiiikte  dtr  Cffetselker  der  B«stme  in  ntnkrtdkttt  Tfefe.  'N««li 
f  blieb  uns  der  gefahrvolle  Uefoergang  aaf  die  zweite  36  Fuss  böhere 
I  Spitze  übrig  —  und  schon  war  es  bald  Mittag.  Unsere  Führer 
I  schwankten^  ob  sie  mit  uns  noch  den  Versuch  der  Besteigung  dersel-- 
>  ben  roacken  sollten^  zumal  der  Schnee  durch  die  Sonnenstrahlen  weich 
I  geworden  und  daher  die  Möglichkeit  eines  UnfoUes  tim  so  grösser  sei. 
I  Doch  Wir,  die  wir  tim  jeden  Preis  die  höchste  Spitze  erreicht  haben 
t  wollten,  wandten  alles  an,  um  sie  za  dem  Versuche  zu  bewegen,  und 
I      auf  das  Versprechen  eines  guten  Trinkgeldes  schlugen  sie  endlich  ein. 

Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Spitze  zieht  sich  in  einer  Tiefe 
von  etwa  12  Fuss  (von  der  kleinen  Spitze  abwärts)  ein  schmale^ 
Eiskamm,  der,  oben  nicht  Fuss  breit^  steil  nach  rechts  und  links  in 
den  Abgrund  abfällt.  Die  vollständigste  Schwindellosigkeit  gehört 
Kur  VoUfährung  dieser  gefahrvollen  Passage.  Der  erste  und  erfah- 
renste unserer  Ffihrer  stieg  wieder  voran,  von  seinen  Gefährten  an 
Seilen  gehalten  und  schrittweise  mit  dem  Beile  den  Weg  in  das  Eii 
bahnend.  Sobald  er  die  Schlucht  nach  Stunden  überschritteni 
fasste  er  darüber  festen  Fuss.  Nun  folgten  wir  ihm,  vorn  und  im 
Bücken  durch  Stricke,  die  uns  um  Brust  und  Leib  gebunden  waren, 
gesichert,  und  erreichten  so  glücklich  die  höchste  Spitze.  Freudig 
schüttelten  wir  uns  die  Hände,  und  zufrieden  über  die  Vollführung 
eines  Ünternehmens,  das  so  ganz  nach  Wunsch  gelungen  war,  lagerten 
wir  uns  auf  dem  ewigen  Schnee  und  Hessen  unsere  Blicke  schweifen 
über  die  endlose  Fläche,  die  vor  uns  ausgebreitet  lag  von  der  blauen 
bairiscben  Ebene  bis  an  die  Wogen  des  adriatischen  Meeres,  und  vom 
Ortles  an  der  Schweizergränze  Eis  zum  Schneeberg  bei  Wien.  Ein« 
halbe  Stunde  lang  schwelgten  wir  in  dem  Anblick  dieser  wunderbar 
herrlichen  Natur,  bis  uns  die  Führer  nöthigten^  den  Bückzug  anzu- 
treten, zu  dem  es  die  allerhöchste  Zeit  sei. 

Nachdem  wir  nach  einem  bei  der  ersten  Besteigung  im  Jahre 
ISOO  angebrachten  Thermometer  und  Barometer  die  Thermometer- 
nnd  ßarometerhöhe  (erstere  betrug  11,25<>B.,  letztere  18''5'"  Wiener 
und  17"11''' Par.  M.)  abgenommen  und  ein  mit  schönen  Flechten  be- 
decktes Stück  von  einem  Felsblock  losgeschlagen  hatten,  warfen  wir 
noch  einmal  einen  Blick  um  uns  und  fingen  dann,  mit  der  höchsten 
Spitze  des  Glockner  In  der  Tasche,  an  herabzusteigen.  Der  Bückweg, 
der  noch  schwieriger  war,  als  das  Hinaufsteigen,  besonders  aus  dem 
Grunde,  weil  der  Anfangs  harte  Schnee  jetzt  ganzlich  erweicht,  ein 
Herabstürzen  auf  der  darunter  befindlichen  glatten  Eisfläche  um  so 
mehr  erleichterte^  wurde  nicht  ohne  grosse  Mühe  zurückgelegt,,  und 
mehr  als  einmal  waren  wir  in  Gefahr,  in  die  Schluchten  zu  versinken. 
Endlich  nach  achtstündigem  Marsche  kamen  wir  in  Heiligenblut  glück- 
lich wieder  an,  von  den  Bewohnern,  wie  von  eben  anwesenden  Frem- 
den, die  uns  den  ganzen  Tag  mit  dem  Perspectiv  beobachtet  hatten» 
herzlich  willkommen  geheissen  und  beglückwünscht. 


Die  vom  20.  bis  25.  September  1848  in  Philadelphia  in  den  Bäu- 
men der  Universität  von  Pensylvanien  täglich  dreimal  versammelten 
Amerihan  Association  for  the  Promotion  of  Science  war  zahlreicher 
als  f raher  besucht,  eine  Folge  der  neuen  Einrichtung,  welche  getroffen 
war.  Sie  theilte  Sich  in  zwei  Abtheilungen:  allgemeine  Physik  nnd 
Naturwissenschaften.  Prof.  Agassis  hielt  einen  Vortrag  über  die 
älpiaißdht  nnd  niHrdische  Vegetation.    T.  Green  über  zwei  Formen 
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VM  Rhammmt  fsmcMoltUm.  Die  nicbvte  VerftKiiiiiiitig..«oll  in  Anfifuit 
1849  in  Cambridge  sUtt  anden.   (Boi.Ztg.  No.  iO.)  B, 


y ersuche  übei'  galvanische  Strassenheleuchtung , 
.  St.Peter Iburg.  Gegenwärtig nacbt Prof. Ja c«bi  in Yerbindmig mit 
Ärgeren d  aes  Paria  interesaante  Verbuche  mit  einer  galvam^cbeo  ^rai» 
aenbeleucblttag.  Am  8.  Dec.  1849  ward  der  erste  greiae  Yersoch  angestellt 
Von  dem  scbOaeB  Admiralitfitithurme  Warden  Jie  drei  gröaate«  Haupt- 
Strassen  Petersburgs,  Newsky-Prospect,  Erbsenstrasse  und  Wosneseosky- 
Prospect,  welche  sich  strahlenförmig  in  schnurgerader  Richtung  Ten 
hier  verbreiten,  Abepcfs  von  7—10  Chr  beleuchtet.  Das  Licht  selbst 
war  auf  der  mittleren  Gallerie  ungefähr  in  der  Höhe  eines  vierstöcki- 
gen Hauses  angebracht,  und  war  so  hell,  dass  es  die  Augen  kaum 
einige  Secunden  ertragen  konnten;  trotzdem,  dass  ganz  reine  klare  Luft 
und  sternhelle  JVncht  war,  sah  man  seitwärts  stehend  in  der  Luft  voa 
dem  Lichte  Strahlen  ausgehen,  gerade  so,  als  wenn  Sonnenlicht  durch  eia 
kleines  Loch  in  eine  finstre  Kammer  fällt.  Die  Eckhäuser  von  Newsky-Pro- 
spect  waren  so  hell  beleuchtet,  dass  man  eine  Fliege  hätte  sitzen  sehen  kda* 
nen,  trotz  dem,  dass  sie  von  dem  Admiralitätsgebäude  300— 400  Scbr/lte 
entfernt  sind.  Das  Licht  der  Gaslaternen  erschien  roth  und  russig,  wäh- 
rend das  elektrische  Licht  blendend  weiss  war;  der  leuchtende  Kör- 
per schien  von  der  Strasse  aus  gesehen  ungc^hr  6  Zoll  im  Durch- 
messer, und  von  weitem  hatte  es  das  Aussehen  wie  eine  aus  einer 
Bombenröhre  geworfene  Leuchtkugel,  welche  in  der  Luft  schwebt, 
das  Licht  veränderte  sehr  oft  die  Farbe  und  wurde  abwechselnd  roth, 
blau  und  gelb,  wodurch  es  dem  Auge  erträglich  *  ward ;  öfters  ver- 
löschte es  ganz  auf  einige  Augenblicke  und  erschien  dann  wieder  mit 
erneutem  Glänze.  In  einer  Strecke  von  etwa  500  Schritt  konnte  man 
trotz  des  Gaslichtes  den  Schatten  des  elektrischen  Lichtes  noch  deut- 
lich unterscheiden,  weiterhin  gewann  das  Gaslicht  die  Oberhand.  Die 
Batterie,  welche  den  Strom  liefert,  ist  eine  Kohlenbatterie  von  185 
Elementen,  deren  jedes  wenigstens  Ij  Quadratfuss  Fläche  hält;  die 
Zinkcylinder  sind  15  Zoll  hoch,  10  Zoll  im  Durchmesser  und  wenig- 
stens j  Zoll  Metalldicke;  darin  steht  eine  weisse,  vom  feinsten  Pör- 
cellan  gefertigte  Thonzelle  von  entsprechender  Grösse,  welche  wiederum 
den  ovalen  Kohlencylinder  enthält.  Diese  Kohlen  haben  eine  ausgezeich- 
net schöne  dichte  Masse  und  sind,  von  Argerand,  wie  die  Thon- 
zellen, aus  Paris  mitgebracht.  Da  in  der  Nähe  des  Thurmes  keis 
entsprechender  Raum  zur  Aufstellung  dieser  ungeheuren  Batterie  vor- 
handen war,  so  ist  derselbe  in  zwei  geräumigen  Sälen  des  Hiofer- 
gebäudes  aufgestellt;  da  Tag  und  Nacht  fortwährend  geheizt  wird,  so 
ist  die  Hitze  unerträglich ;  vier  Soldaten,  welche  Aufwärterdienste  ver- 
richten, haben  Blutspeien  bekommen.  Hr.  Argerand  versichert,  dass 
der  Strom  der  Batterie  90  Stunden  constant  bleibe,  allein  die  Mischung 
der  Säuren,  womit  er  sie  füllt,  ist  sein  Geheimniss.  (Wahrscheinlich 
ist  jene  Flüssigkeit  ein  Gemisch  von  ziemlich  gleichen  Raumtheilen 
concentrirter  Schwefel-  und  Salpetersäure,  wie  es  zur  Bereitung  der 
Schiessbaumwolle  angewendet  wird.) 

Als  bloss  57  Elemente  in  Thätigkeit  waren,  war  doch  der  Strom 
so  stark,  dass  eine  englische  Flachfeile  von  \  Zoll  Breite  und  4  Zoll 
Läng^  wie  Feuerwerk  versprühte  und  ein  Klumpen  wie  eine  Flintea- 
kugel  Übrig  blieb.  Vom  Hintergebäude  aus  gehen  die  Drähte  wie  beioi 
Telegraphen  über  isolirte  Stangei^  und  äusserlüßh       Tbarme  in  di^ 
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}l6fce,  wö'  aki  dann  mh  den  Kohltttspitien  in  Verbindöng^fifehtfi;  dtot« 
htttteren  «ad  viereckige  Släbcben  von  |-  Zaif  im  OunckBl  und  5  Ml 
kngy  nnd  v«n  dereelben  f^infedrnigeB  dichten  Mnsie,  nU  dife  Kofaten« 
eyfinder;  sie  sind  in  Me80inghai6en  gefRssit  nnd  können  dnrcb  Scbraa- 
ben  einiinder  genftfaeit  werden.  Die  Kehle  glohl  nngefilhr  ^  ZoU  lang, 
doch  so,  dass  es  fär  das  Aüge  erträglich  wird^  vor  diesem  glühenden 
Puncte  aber  ist  eine  grosse  Glaslinse  angebracht,  welche  das  Licht  so 
bedeutend  verstArkt.  Der  Farbenwechsel  entsteht  durch  das  Yerbren-' 
neu  der  Kohle,  wenn  sich  die  beiden  I*ole  nicht  mehr  innig  berüh« 
ren,  wodurch  nach  dem  grdssern  oder  kleinern  Abstände  das  Lichl 
blau,  gelb  oder  rotb  erscheint.  Die  Kehle  am  negativen  Pole  ver-* 
brennt  ziemlich  schnell,  und  fast  jede  halbe  Stunde  mnss  eine  neu0 
Kohle  eingesetzt  werden^  wodurch  das. Licht  allemal  unterbrochen  wird; 
dieses  ist  auch  der  grösste  Uebelstand  beim  ganzen  Processe.  Jetzt 
Msst  Jacobi  einen  vervollkommneten  Beleuchtungsa|iparat  banen,  wo 
die  Kohlen  im  luftleeren  Räume  glQhen,  und  anstatt  mit  der  Hand, 
durch  ein  Uhrwerk  regulirt  werden;  auch  hat  man  eine  ungeheuer 
grosse  Laterne  am  Thurme  angebracht. 

Dasselbe  galvanische  Kohlenlicht  findet  gegenwärtig  auch  in  Dreg-> 
den  eine  Anwendung,  und  zwar  in  dem  nprophet  von  Meyerbeert, 
um  den  Aufgang  der  Sonne  nachzuahmen.  Die  Sonnenscheibe  bildet 
ii&mlich  ein  parabolischer  Hohlspiegel  von  ungefähr  1  Fuss  Durch« 
niesser,  in  dessen  Pecns  die  Kohlenspitzen  glühen.  (^Beilage  nur 
Avffsb.  Allgem,  Ztitung,  No.  58.  i850,j  B. 


LUmese. 

Lilionese,  ein  gegenwärtig  in  allen  Zeitungen  angepriesenei 
Schönheitsmittel,  ist  nach  einer  von  mir  angestellten  Untersuchung  wei- 
ter nichts,  als  eine  Auflösung  roher  Pottasche  in  Wasser,  Nach  fol- 
gender Vorschrift  Lilionese  bereitet,  stimmt  in  jeder  Beziehung  nnt  der 
aus  Cöin  versendeten  überein,  und  ersetzt  dieselbe  vollkommen. 


Ree.    Rad.  Irid,  flor.  gr.  m.  p.  3P 

Kali  carbon.  dep. 
Affuttde  Aq.  destill,  frigid,  gvj 
Adde    Aq.  Amygd.  amar.  gutt.tjj 
»     Rosarnm  Scr  jj 
n    ■  Naphae  conc«  gutt.v 
Eleos.  Lavendulae  Scr.j 
//     Cassiae  Scr  ß 
Macera  per  bor.  jv,  tam  filtra. 


Berlin.  Die  zweite -Vorlesung  in  dem  diesjährigen  Gyklus  des 
wissenscbafUicfaen  Vereins  hidt  gestern  der  Professor  Marchand 
aber  Luftschifffahrt.  In  einer  allgemeinen  Einleitung  wurde  der  Trieb 
dea  Menschen,  Erfindungen  hervorzurufen,  kurz  erwähnt,  dann  der 
snezsl  unglücklichen  Versuche,  dem  Vogelfluge  nachzuahmen,  und  end-> 
Keh  der  Entdeckung  des  Wasserstofi'gases  und  der  daran  geknöpften 
aaf  die  Luftscbifffahrt  bezuglichen  Versuche  gedacht.  Die  Brüder 
Stephan  und  Joseph  Mongolfier,  in  einer  französischen  Provin- 
ziaUtadt,  gaben  1783,  zu  der  Zeit,  als  die  politische  und  Wissenschaft« 
liehe  Revolution  fast  mit  gleicher  Gewalt  hereingebrochen,  die  Industrie 
dnrcb  W  a  t  l's  Vervollkommnng  der  Dampfmaschine  bereichert  worden^ 


Schimmel. 


4Mt  6e4«ik«ii  der  t«fl«clulKftlin  etie  neue  Wc»duiif,  die  Verwirkli« 
«bung.  Wie  der  ZufeUaclMzu  so  maAelien,  grocte»,  »etvrwitseAsclMifW 
\i»ktn  EiHdeckimyea  g«fdiirt)  eo  »U»d  «r  «neh  de«  Meatf olfiers 
gotoiMwd  w  Der  eine  Bruder  Mo atof olfier  bemerktei 

aU  er  oine  Menge  pepier  verbveante,  wie  ein  Pe^ierbeniel  liei  den 
YorbreDnea  lich  hob  and  durch  dasselbe  aaf  das  Neue  gehoben  wurde. 
Dies  gab  den  Anlass  «u  der  Luftmasohiney  die  luerst  6000  Fast  in 
die  Luft  stieg.  Noch  ehe  Blontgolfier  seine  neue  Erfindung  in 
Paris  «eigen  konnte,  hatte  der  dortige  Prot  C  harl  es,  am  $7«AogBil 
1783y  eiaee  Luftball  seiner  Erfiaduag  steigen  lassen.  Diese  Luftbäfle 
braohtea  eine  grosse  Aufregung  hervor.  Der  Vertragende  eriihU 
Bun,  wie  Moatgolfier  iu  Versailles  seinen  Leftball  steigen  liesa, 
Rosier  dana  in  dem  Balle  Laftreisen  machte  und  dabei  sein  Lebe« 
endete.  Er  ertfthlte  ferner,  welchen  Verleumdoagen  die  Evfiaduag 
ausgesetzt  war,  welche  Erwartungen  man  davon  gehegt,  welchen  Nutsea 
die Revelutionsheere daraas gei ogen,  bis B i o t  und  Gay-Lussac  1804 
eine  Luftreise  machten  und  Letsterer  der  einzige  geblieben,  der  sie 
zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt.  Die  grösste  Schwierigkeit 
zum  Reisen  mittelst  des  Luftbalis  liege  in  der,  die  Maschiae  zu  leiten. 
Blanchard,  welcher  das  Verdienst  der  Anbringung  des  FaUacfaim» 
habe,  sei  mit  seinen  desfallsigea  Versachen  nicht  vorwirls  gekommen, 
und  Euler  durch  den  Tod  davon  abgerafea  worden.  Der  Vortrag 
gedachte  noch  der  1836  von  Green  unternoaimenen  Lnftreise,  wel- 
cher die  Strecke  von  London  nach  Weilbnrg,  bei  Nassau,  in  19  Stuadea, 
also  doch  nur  mit  deutscher  Eisenbahn  -  Geschwindigkeit  zurücklegte, 
und  schloss  mit  den  durch  M  on  t  o  go  1  fi  er 's  Entdeckung  für  die 
IVissenschaffc  gewonnenen  Ergebnissen,  denen  er  die  der  electro-mag- 
netischen  Kraft  anreihete. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
vom  19.  Februar  zeigte  Hr.  Link  junge  gekeimle  Orchideen,  mriiculit 
tuberosis^  vor,  die  er  durch  den  Universitats  -  Gärtner  Sauer  erhal- 
ten. Sie  bestanden  aus  einer  wurzelnden  Knolle,  aus  der  ein  knolliges 
Glied  unmittelbar  hervorgekommen  war.  Die  untere  Knolle  unmittel- 
bar aus  dem  Samen  entsprungen,  hat  auch  den  Bau  einer  Knolle. 
Hierdurch  bestätigt  sich  die,  von  Hrn.  Link  schon  früher  gemachte 
Beobachtung,  dass  der  Samen  eine  Knolle  war.  Hr.  Stein  theilte, 
anknüpfend  an  seine,  vor  Kurzem  veröffentlichten  Untersuchungen 
über  die  Entwickelung  der  Infusorien,  mit,  dass  er  nun  auch  die  Em- 
bryonenbildung  im  Innern  der  Actinophrys  sol.^  welche  von  ihm  s/s 
eine  Entwickelungsstufe  der  Vorlicella  microsloma  nachgewiesen  wurde, 
beobachtet  habe.  Der  Embryo  rotirt  im  Innern  der  Actinophrys*,  er 
entwickelt  sich  aus  dem  Nucleus  derselben,  ist  eiförmig,  vor  dem 
fpitzeren  Ende  mit  einem  Kranze  langer  echwiagender  Wimpera  be- 
ietat,  und  zeigt  in  seinem  feinkörnigen  Innern  bereits  wieder  eine 
ootttractile  Steile,  und  einen  länglieh  ovalen  Nacleus.  Diese  Embryo- 
■ea  aind  als  THchodinea  beschrieben.  Hr.  Peters  erlAuterie  de« 
aaaaromeagesetzten  Magen  des  Nilpferies,  das  er  niebr£ack  zu  zergHe* 
dem  GelegenlMit  hatte.  Hr.  Gurlt  gabKenntoiss  von  dem  Schwindea 
der  Nierensubstaaz  bei  de«  Haossftugethieren :  die  Niere  ist  bis  wm 
einer  Blase  geschwundea,  der  Harnleiter  s^r  erweitert,  wahrschein- 
lich daroh  Verbindennig  des  Abflaisses  des  Harns  in  die  UrinblaM« 


6)  Bandelsbericbtr 
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0$mmi  i^mmoHi4ic.  b^^iUm  wir  ei^e  f««z  «ttf^eichntte  Qualität 
^  amjiiiH»eiigefloA8e«en  Gmius,  welch«  enipCelilen  dOrfeii^— mit  aroS» 
0md  wir  in  «lleo  PIu»oceii  w^bl  assortirt,  und  hf^n  unsere  Preiae 
4M^h  QiMiiität  bUUg  getftelll»  ^  040  foetida  tu  granit  k^m  lange  nicht 
vor,  auch  ist  wirklich  /f.  in  panis  amamdolirt  theurer  und  seltener, 
-imtf^uU  l€V0üi,  nipt.  ifesitceii  wir  A«ch  m  äelMer  ^syrischer  Waare, 
wihr49|id  derselbe  an  der  B^zugs^lle  ganz  f^hlt,  bennoe  findet  zu 
jiahen  Preise«  für  die  rusaischen  Hafen  immer  Nebmer  und  ff.  amaf^ 
jMirL  ist  tbeuer»  —  d^mmmr^  Wielcber  lange  vernacblasaigt  war,  batt« 
zn  steigendep  Preiseji  viel  Handel  und  der  Werth  ist  reichlich  da^ 
J>Ofj»elte,  gegen  Herbst- J^tirungen,  die  Meinung  bleibt  auch  ferner 
/Or  den  Artikel  gäastig»  ^  gMamum  in  Ig^en  granis  fehlt  schon  lange 
md  besitzen  wir  in  äcbter  Waare  nur  noch  wenig  von  einer  granu- 
AirieA  Maasa»  guajue,  haben  in  |f.  grüner  glasiger  Waare  von 
jKuionderf  schöner  QuaJitit,  lacca  im  ioMis  hat  endlich  einmal 
Beachtung  gewonnen  und  wir  haben  dafür  in  allen  Sorten  ein  reges 
Gtißck%i\f  bei  erhöhtem  Werthe  von  reichlich  30  Proc.  ^  n^rrhuut 
Iseaiif.y  fein  blank  elegirt;  erlassen  billig,  ^  s^mguis  drac.  fif.  iaBas4 
lat  als  garaumt  zu  betrachten  und  man  findet  nur  noch  mittel  Waare 
am  Markt,  Senegal  nut^a»  hat  diurch  die  französischen  Belichte, 
welche  einen  bedeutenden  Ausfall  der  diesjährigen  J£rnte  brachten, 
luir  langsam  Faveur  genommen,  Preise  sind  für  achönen  reellen  unberauUr 
len  kos  du  ßeme  53  J^roc.  avancirt,  ^  eUgirt  Miss,  i$i  im  Verhalt» 
Bisa  noch  billig. 

Gm110  percha  wurde  bei  gr^Kssen  Partieen  zugeführt,  die  billigem 
erlaaaen  werden  und  prompte  Nehmer  finden;  wir  verfehlen  nicht, 
Sie  aufmerksam  zu  nMÖheo,  wie  auf  hiesigem  Platze  verschiedene  Fa- 
brikanteii  Streichriemen,  Sohlen,  chirurgische  Inatrumente  etc.  daraus 
bereiten,  welche  sieb  im  Gebrauch  durch  Dauerhaftigkeit  bei  billigen 
Fr#iaen  empfehl^q.  ^  Der  kärgliche  Ertrag  der  Ernte  hielt  auch 

Ifar^a  menth,  piper»  in  diesem  ^ahre  auf  einen  theuern  Preis, 
wahrend  zugleich  die  Qualität  durch  unaufhörlichen  Hegen  während 
4ex  Ba^olte  stark  gelitten  hat.  —  Bei  den  verjschiedenen  PrSparateii 
»ua 

Hydrargyrum  haben  wir  unsere  Preise  nach  Möglichkeit  moderirt; 
#a  würde  dieaes  noch  viel  erheblicher  sein  können,  hätte  nicht  vivum 
neuerdings  einen  so  merklichen  Aufschwung  genommen,  —  Vor  dem 
1.  Decbr«  a.  p*  zahlte  man  dafür  25  Proc.  weniger  als  jetzt,  am  3.  Decbr. 
lefüairten  aowohi  Rothachild,  als  auch  Mildred  et  Co.  in  London 
fwie  uns  der  Zeit  aus  authentischer  Quelle  berichtet  wurde)  irgend 
einen  Preis  zu  machen,  und  man  erfuhr  denn  bald  darauf,  dass  diu 
Efatnren  in  Erwartung  seien  zu  hören,  daas  ihnen  das  Product  der 
«l»anischen  Minen  auf  5  Jahre  gesichert  wäre.  Zwischen  dem  4ten  uni 
8.  Decbr.  verkauften  die  Herrn  Baring  mehrere  kleine  Partieen  mH 
nicht  nennenawerther  Ejrhöhung.  Am  10.  Decbr,  wurde  es  aber  be- 
kannt, idiiaa  in  Spanien  k«n  Contract  efectuirt  worden  war,  indMH 
4aa  Gonvwnement  auf  S.  70  pr.  Quintal  (ca,  IJ^  Thlr.  Preuss. 
PK  Pf.>  hielt,  während  daa  höchste  Gebot  S.  D.  54  ic%.  1  Thlr,  PreusÄ» 
Cf^  pr*JPf*}  war.  Mktdem  woUten  die  erwähnten Häoaer  immernoch 
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keiaen  Preis  fiiiren.  Aoi  Vorftefaenton  ^jdieiiik  faerroreiifeheB : 
1)  dass  Rothschild  ihren  Preis  efrhdfaen  Verden,  sobald  siedeoCo»- 
tract  in  Spanie«  %n  Staade  gehraoht  bakc»;  daa»  mt  darch  ihre 
bisherig en  niedrigen  Preise  den  doppellen  Zweck  vor  Augen  hatte«» 
den  übrigen  Importeurs  die  Spitze  zu  bieten,  solche  vom  GeschftAa 
mbzQschrecken  und  sieh  angleich  einen  billigen  Preis  für  den  bea^sich- 
ttgten Contraet  zu  siehern;  3)  dass  ihr  jelaiger  Wnnseh  aleht  ist,  yom 
diesem  Metalle  ein  grosses  Qnantnm  adzusetzen  und  dass  sie  gegea 
ihre  Neigung  zu  Terfcauf^n,  sich  das«  genüthigt  sahen.  —  Der  d?ila 
Preis  in  den  letzten .  Jahren  för 

Mine  an^Uc,  hat  ohne  Zweifel  zur  grösseren  Consumption  sehr 
Tiel  beigetragen,  jetzt  ¥rill  man  aber  in  London  eine  neue  Verwe*- 
dang  dafür  gefunden  haben,  wodureh  ganz  bedeutende  Quantitite« 
gebraucht  werden  und  darauf  hin  sind  ansehnliche  Pdste  ut^^set^, 
wofür  man  zuletzt  50  Prec.  Avance  gegen  gewohnte  Preise  bewil- 
ligte ;  dass  Fabrikanten  sich  bei  dieser  enormen  Steigerung  demiock 
zum  Verkaufe  nicht  dringten,  scheint  uns  ein  Beleg  för  die  Wahrheit 
dieser  Mittheilung,  obgleich  es  sich  noch  nidit  bestiraoien  lasst,  wie 
weit  eine  fernere  Wertherfaöhung  erfolgen  wird,  ^  für  $ailte.  woHem 
unter  den  vorerwähnten  Umständen  die  Pariser  Fabrikanten  necft 
keinen  Preis  nennen  und  augenblicklich  kein  Geschäft  eingehen;  nur 
firflhere  Beziehungen  bereiten  uns  das  Vergnügen,  mit  schöner  iroeke- 
■er,  breitblfittrigcr  Waare  unseren  Herren  Abnehmern  dienen  zu  kön- 
■en,  welches  schwerlich  von  anderer  Seite  möglich  sein,  wink  —  Mit 

KaH  earbonie.  crudnm  sintl  wir  auch  höher,  die  hiesigen  Vor« 
rithe  haben  sich  sehr  reducrrt  und  neue  Einfiihr  schöner  Kasan^Asche 
dürfen  vor  Mai  nicht  erwarten,  —  chromieHm  rubrum  findet  lu  tech^ 
Bischen  Zwecken  eine  grössere  Verwendung,  als  seit  Jahren  und  konnte 
bei  der  vermehrten  Nachfrage  eine  ausserordentliche  Wertherhöhang 
nicht  ausbleiben,  hydrojodicmm  hat  in  richtiger  Folgerung  der  Jis- 
dine  Preise  sich  höher  gestellt,  ~  angUe,  in  der  bekannten  kleinen 
Krystallisation  ist  nicht  einmal  zu  unserer  Preisaufgabe  Von  Englaad 
SU  beziehen,  während  gallie.  in  dem  vorzüglfchen  trockenen,  gross 
krystallisirten  und  säulenartigen  Formate,  unter  gleichen  Verhältnissent 
gar  nicht  von  den  französischen  Fabriken  zu  bekommen  ist,  nur  Arüher 
eingegangene  Lieferungscontracte  mit  einem  renommirten  Pariser  Fabri- 
kanten gestatten  uns,  vor  der  Hand,  die  gewohnte  ansgezeichaete 
Qualität  zu  verabreichen ;  wir  contrahirten  bereits  im  Januar  a.  e.  einen 
Posten  von  300  Pfd.,  lieferbar  bei  ca.  50  Pf.  pr.  Monat,  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahres.  —  Das  schöne  wasserhelle 

Kreosot  besitzen  wir  stets  ebenso  preiswerth  als  von  vorsügiicher 
Qualität.  —  Da 

Laelucarium  anglie^  nur  sehr  schwer  und  zu  theurem  Preise  er- 
hältlich, mnssten  wir  dafür  unsere  Notirungen  ansehnlich  erhöhen.  — 

Lapides  canerotum  sind  auch  recht  selten  und  sehr  mühsam  sa 
finden. 

Liehen  carragheen  haben  wir  Ihnen  in  einer  schönen  elegirten 
Waare  anzubieten,  ebenso  islandie.^  welches  letztere  in  guter  reiMr 
Qualität  sich  weniger  häufig  als  sonst  zeigt. 

Magnesia  carhon.  liefern  wir  in  schönster  leichtester  Waare  recht 
billig  und  da  wir  solche  auch  in  Original  -  Kisten  von  ca.  50  Pfd.  ea^ 
pfongen,  so  fällt  bei  Abnahme  einer  solchen  Quantität  die  Bereohnmg 
der  Packung  w^ag,  ebenso  chargiren  ~  $ulfh.  angl.  in  kleinen  Ori« 
ginal-Fässern  von  ca.  300  Pfd.,  bei  aolehera  Quatttum»  Pasa  frei,  wo- 
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[      INe  0icitiMiicli«i^  Bertobte  thw  4m  Ertrag  der  näeoite  ton 

Mamma  cidaMm  Umtextn  gaw  MAeitgend  vm4  die  unie  §Mmm 
I  -^matfif  welobe  Streits  vob  Meiatoa  eriii^kMi,  Hill  vcm  i^iMÜtll  aasb 
i      lAMiAscb,  dfa  Waare  isl  prelawürd^f. 

\  Mmttmita  hat  i«  Werlhe.  eHra«  angecogr»^  da  di«  Wetke  mit 

I      AttArlgen  überbiaft,  kaum  dem  Bcfabr  feadfan  köaaeii. 
I  Hei  älhum  hohaiie.  fekU  tdion  lingere  Zeit  fiaiück^  <;nMi«m  ial 

I  «Mb  tbeoer  and  io  fenügeader  Qoalilat  nicbl  am  Markte.  Oer  feine 
.  Moschus  U>npdn,  in  ao  auserleaeiier  tadelfireier  Waare,  wie  früber 
f«wob»t,  sebeial  gar  nicht  mehr  vierawkommeo ;  srir  h»ben  ualimitirle 
AitftrAge  nach  Loidon  g^ben,  um  uns  eine  ciquiiNte  Qmlilftt  zu 
sebaffea,  jedodi  ohne  Erfolg  und  um  nicht  U«r  aufsiigekM)  Iiesami 
wir  einige  der  betten  Dosen  ankaufen,  welche  yorgebracfat  wunten^ 
die  Waare  ist  einigermaassen  befriedigend,  ron  gutem  Parfüm,  genägl 
»bar  gam  etreager  Anforderung  aickt.  ^  Von 

^trum  carbon.  aeidul,  Miss,  haben  Vorraih.  ia  sebdnea  lekkfte« 
Kryitallen,  ebense  in  feiner  Pulverform,  a«  einem  niedrtgea  Preiae|r 
ferner  inden  Sie  Natrum  eatb,  erist,  bülig  nOtirt,  in4em  wir  dueck 
dtrecte  Einaendungen  von  den  englischen  FabrifcMten,  nnsem  Frem« 
den  steta  ein  Soulageiiient  im  Preise  dabei  gewähren  kennen. 

Nitrum  hat  sieh  in  allen  Gattungen  etwns  höher  gestellt;  nneei 
fNM^at  Miss^  (auch  Bai,  prunellac  genannt),  den  wir  nur  aliein  be^ 
aitsen  und  luerst  von  hier  aus  in  den  Handel  braditen,  erfreuet« 
nick  der  ▼«radgUdien  Reinheit  wegen  vieler  Nachfrage;  die  Sottt  ist 
aefaneeweiss,  in  Boden  von  ca.  30  Fid,  und  wirklick  prachtVolJ  lu  benea- 
Ben,  Terdieat  daher  mit  Recht  Empfehlung. 

Nuces  tomiccB  fehlen  fast  gänalicb,  weshalb  auch  raspai.  eben 
a«  «alten  als  tbeuer  sind.       Durch  unsere  dürecten  Importationen 
der  sioüianisclien  Esaenaen  können  wir  Sie  stets,  unbeschadet  der 
feinsten,  blanken.  Schien  QualitAt,  sehr  preiswerth  bedienen  und  be«^ 
I      gegnen  jeder  Cencnrreni  mit 

Oleum  awrantior,^  amarar,^  Ber^amottaey  de  Csdv  und  PorlugmlH^ 
da  jungsft  erst  frische  Zufuhren  von  Messina  nnsem  Besits  erreichten, 
,      mmif  ^dalar.  amar,  -  aether,  war  sonst  im  Preise  vernaohUssigt;  sowohl 
der  höhere  Werth  der  bittern  Mandeln,  als  auch  der  rege  Begehr  nach 
diesem  Öel  katte  incwischen  unsere  hiesigen  Fabrfkanten  su  ehier 
'      Steigerung  veranlasst  und  bleibt  der  Abzug,  seibet  bei  der  Erhöhung 
'      nicht  unbedeutend,  ^  duleis  rsenns  können  wir  Ihnen  deshalb  so 
'      wohlfeil  öberiassen,  weil  wir  bereits  im  December  a.  p.  mit  einem 
Fabrikanten  ein  namhaftet  (Quantum  zum  Abschlüsse  braditen,  nach 
«nserer  Convenieiiz  in  diesem  Frdhjahre,  in  schöner,  frisch  gepresstev 
Waare  entgegen  au  nehmen;  es  wird  uns  lieb  sctn,  wenn  Sie  voa 
unserer  Anerbietung  Nutzen  ziehen,  —  anisi  «(«//af.,.  welches  zur  De- 
fectur  nur  wenig  Verwendung  findet,  hat  als  ostindiscbe  Drogue  und 
beliebter  Speculationsartikel  eine  namhafte  Steigerung  erfahren,  ^ 
^       anthos  ist  an  der  Bezugsquelle  kaum  zu  bekommen  und  wir  gehen 
^       allem  Anschein  nach,  damit  noch  höher,  —  cajapultes  besitzen  wir 
in  feinster  Batavia- Waare  noch  billig,  —  caryophyllorum  folgte  der 
Erhöhung  der  Nelken,  unsere  Fabrikanten  sind  starke  Engagements 
auf  Lieferung  eingegangen,  und  öberiassen  prompt  nur  kleine  Quan* 
tititen  zu  einem  theuren  Preise,  —  cassim^  die  Zufuhren  nach  Europa  ^ 
Wwren  im  voirigeii  Jahre  nicht  nennenawerth.  und  es  w«rd«n  vor  eini- 
ger leit,  aowohl  auf  dem  engliechen  ala  faieitgen  Mavita,  tu  t^iek 
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mwwii  Fieiif  mie  TrtpitcHiaea  ibrte  faiünh»»  dir  fiptrnltito 

hat  durch  die  dop^lt«  WertkerMaif  henAU  «IWM  ühm»  £«r«ft 
•mfcht»  0«mM  «Wtf  da  die  Vorrtllw  /mI  anf  Jede«  SeeplalM  tmr  in 
MMT  Haad  «ind^  uallattiMiU  Had  Iie4ie  Preiie,  waihatb  4mr  .AiüW 
eioe  nominelle  Stellung  angenorooMa;  ab  dieee  ¥ea  fiaaNHid,  auMi 
tuM  die  Bukunfl  lehren,  —  jec^rU  bleibt  tbetter  und  gefaa^;  wir 
verfehlen  nicht  Sia  anfaierkfam  a«  aaMhan»  da«s  wir  dtosea  ArdW 
not  «Mr  der  «ratefi  nod  reellMen  Onallea  (Betgeo  in  liorwegea}  di- 
«aol  empfaagea,  weshalb  die  Aachtheil  i^ariMitiren  hönBen;  naal 
heailiMi  aigenaa  Venralh  vaa  de«  Mit««  hlmnkenf  ßavtmm^dtir^fturbijftn 
MedicinaUThrao  und  halten  ««  damit  in  ToraOflichar  Quirfitit  hfi 
Bedarf  baftasf  e«|»fohkn,  —  ^tcrtfitia»  easpress.  hal  ea  in  A'eaeai 
Murei  wagen  Maagel  an  Lorbeeren,  faat  gar  nichl  gegebea  und  Fa* 
brÜLaatan  machen  unerhörte  Forderongea«       mtttUha  pip^r,  «mar. 
raet.  a/&.,  walchea  wir  iaMner  aelbal  von  .hieatgen  gewissen baflaftApo* 
thekern  rectificiren  lassen»  k^nea  wir  Ihnen  in  ichter  QaMM  sehr 
aonahmbar  offeriran,      n9r&U  führen  nur  in  der  extra  feinen  Waare, 
welche  iberall  Aaarkenoiing  fiodet,  ^  oUmt»  promme,  wird  iM^het 
erwartet,  wir  kdnnen  Ihnen  nach  sckönstea  frisches  Gel,  weicbea  von 
Niaaa  erhiellea,  ta  der  bekannten  Waare  zur  Notirnng  abaleha». 
peira  ist  an  der  Qaalle  rar  und  deshalb  badeulend  theuer  geworden , 
rtetin,  es  kennte  nicht  aiMbieiben«  dass  bei  den  kleinen  ZnMren  von 
Ostindien  Preise  noeh  weiter  flaotuirten,  da  der  Regehr  anhält  und  nn- 
aare  hiesigen  Bestinde  fast  auf  Noll  reductrt  siad,  was  uns  nftihigt, 
«osara  Bedarf  grOsstentheils  von  England  sn  den  dortigen  haben  Coarse 
Mm  daaken.       In  nächster  Zeit  haben  wir  von  Sädamerika  eina 
kleine  Partie  direct  tu  erwarten,  weiche  suerat  als  Versnch  vaa 
diesem  Hafea  an  ans  herähergeführt  und  wir  werden  nnn  sehen,  ob 
die  Waare  den  strengen  Anforderungen  begegnet,  welche  wir  in  £a* 
ra^a  machen^  sollte  das  Oel,  wcIoIms  von  einem  Sachkundigen  enl 
kurx  vor  der  Verschiffung  frisch  gepreast,  Be^U  finden,  so  ddita 
wir  grössere  Einsendungen  gewärtigen,       rosaiNMU  ist  in  extra  feiatr 
Wimre  nur  s«  kohen  Preisen  erhältlich,  unser  PlaU  deekl  den  Bedarf 
gawöbi^ch  von  Triest,  wir  sogen  es  aber  in  diese«  Jahre  var,  uns 
direct  von  der  Beaugsqualle  damit  aa  versehen  und  erhieUen  jüngst 
van  Conatantinopei  eine  Sendnng  in  Rähre«  von  ea.  50  Unsen,  aber 
in  so  ausgateichneter  Qualitfit,  sowohl  betreff  des  Parfima  als  auch 
des  fasten  Krystaliisatian,  wie  es  hier  wohl  selten  so  schön  varga- 
kam«en  ist,  weshalb  wir  Sie  au  einem  Verauche  einladen,  um  rid^ 
von  der  Vortrefflichkeit  au  überaengen,.      ier9bimth.  galÜc.  »eue^ 
dings  in  Frankreich  durch  starke  Pfachfrage  fdr  England  gestiegen; 
unser  Markl  folgte  noch  nicht  und  ist  die  Sümniung  dafür  BMtt.  — 
Bedeutende  Aufkäufe  ffir  die  ostindischen  Häfen  haben 

Opium  thebaicum  in  Smyrna  einer  erheblichen  Steigerung  znge- 
fShrt,  der  englische  Markt  folgte  und  wir  bemerkten  fortwährend  hö- 
here Forderungen;  da  hier  aber  dieses  Narcot  kein  Stapelartikel  und 
pur  der  nöthige  Bedarf  committirt  wird,  so  ist  es  nicht  zu  bewundern, 
dass  wir  der  Erhöhung  nicht  mehr  folgten;  der  feine  ächte  Smymaer 
kömmt  fast  gar  nicht  mehr  im  Handel  vor  und  muss  man  sich  mit 
einer  Mercantil-Waare  begnügen,  wovon  wir  in  schönen,  kleinen  Bre- 
den noch  einigen  Vorratb  besitzen.  ~  Während  sonst 

Orhanm  oayennc»  an  den  spollwohlfailan  PraliaB  nicht  nnlanMk 
iNringen  war>  hat  pldlaUch  das  Blatt  sich  gewendet  umd  wmn  basiM 
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^tHM  jeAtt,  in  F«lf»  4Mt  fafi  gftrtnlkii  wil«rMMeft«i  ZwMtr^ 
Bmü,  ii^tar  «1»  BraoU. 

Ftp«r  hftite  auch  Speeukoteii  f6|und«o  usd  4a  ia  m^nm 

BO  bedeutende  Umsätze  sii  fortwährend  höheren  Freistil  femaobt  wat« 
^•■9  labll«  i^n  f«r  jenaii  36  Proe.  Avaa^e  aaf  früherca  Werth.  Von 

Mmd,  tdcannm  nne  fhrih.  wurd«  wiederholt,  darch  die  krfegerigchea 
Ereignisse  in  Ungarn  im  verflossenen  Jahre,  nichts  geerartet,  Mtf/t 
rfta  hkiigen  Bestände  hoeh  gehaUen  werden ;  unser  eigener  Yerrath 
oiackt  vas  noch  eiae  niedrige  Notirung  möglich,  ^  «llAcc«  mund,^  die 
jangste  €rabaag  war  nur  «pfitiieh  aad  schöne,  weis#e  Waare  wird 
htM^  gehabten,  — -  coluw/bo  sind  gans  frei  von  Stieh,  gar  nicht  mehr 
Bti  icäiffen,  paitmgm  lange  Jahre  vernachlässigt  ond  dairh  lu  starke 
Eiafabf  spottwofa4fe^  ' ausreholen,  hat  auch  durch  die  SpecaTatto« 
Einige  Sensation  erregt  uni  man  zahlt  jetit  willig  50  Free,  mehr  ab 
Mherer  Werth,  —  jaUiffm  p^mder^s.  fehlt,  irar  Ton  Mittel^OaaHtfil 
katteii  lu  hohen  'Freisati  eine  Zufuhr,  weshalb  es  uns  lieb  ist,  noch 
iroa  einer  früheren,  schönen,  schweren,  resioösen  Waare  einigen  Vor« 
raih  s«  besitaen  und  davon,  so  lange  derselbe  reicht,  öberlassen  tm 
Itöaaen,  —  ipecaeuatU^  hat  einen  gaa«  nominellen  Werth  angenommen 
arnd  sind  grosse  Quantitäten  au  unserer  Notirung  nicht  einmal  so  kan« 
feil,  da  die  Ideiatn  Bestünde  tu  enormen  Freisen^  fär  «ngKsche  Rech« 
Hang '  aufgefcaoft  und  sehon  seit  langer  Zeit  nichts  daron  direct,  der 
frOherea  niedrigen  Preise  wegen,  importirt  wurde,  —  ^'^inVtf.  ^ttpaH. 
erhietten  wir  indirect  eine  Partie  und  können  der  Coacurrenz  begeg** 
nea,  —  Uquirit,  ruas.  mundat,  haben  in  schöner,  kraftiger,  goldgelb 
^r  Waare  za  Ihrem  Befehl,  n^tanhim^  ohne  Knollen,  sind  kaum 
BU  haben  und  verlangt  man  nie  gekannte  Preise,  da  naturelle  Worzeta 
eben  so  rar  siad,  —  rhei  ind,  ^/^  mund,,  feine  Waare,  ist  nirgeada 
au  finden  uf^  gute  mercaatil,  so  wie  eiaigermaassen  gesende,  aiittel 
Waare  sind  auch  von  Specdanten  zu  hoben  Preisen  aufgekauft,  Mb 
einstweilen  gar  nkht  zum  Verkauf  kommen,  weshalb  man  bei  Bedarf 
weder  auf  Qualität  deficit,  noch  wegen  der  hoben  Preise  zurückschrecken 
darf,  rhei  mofcovitici  besitzen  noch  von  deia  neuesten  Jahrgange 
und  können  diese  in  recht  guter  Qualität  preiswerth  ftberlassen,  — 
aa/ep.  aM.  ^erman:  in  schöner  Waare  auf  Schnuren  fortwährend  sei- 
len und  theuer;  dagegen  nativ.  leiMint.  billiger  anzuschaffen,  aMtt 
^assaparillcB  ist  unser  Platz  in  allen  Nuancen  nur  sparsam  versaheil) 
Äa  ulisere  Vorrftthe  grösstenthelts  fir  Russland  zu  theuren  Preis  ge- 
nemnien ;  es  ist  daher  eine  acbwierige  Aufgabe,  strengea  Aafordenm» 
gen  selbst  zu  den  gegenwärtig  erhöhten  Notirungen  zu  begegnen, 
^HiegcB  sind  ia  Folge  der  gdnstigen  Berichte  von  Newyork  auch  hier 
höher  bezahlt* 

R«fta<t  efft«ftc«  in  allen  Sorten  sehr  weggesucht  und  Klefarfgkei** 
tan,  weicfafe  hier  und  da  atich  zum  Verdchein  kommen,  nMits  maa 
fheuer  bezahlen. 

Sago  alh.  (ß.  Tapioca)  erhalten  wir  pr.  r/Johannes/^  von  Rio  de 
Janeiro  eine  directe  Einsendung  und  notiren  solchen  in  der  vorzög- 
Hchen  Waare  bedeutend  billiger. 

Sal  Urmar,  carol.  ver.  haben  direct  von  Carlsbad  erst  jungst 
«ine  Sendung  wiederum  empfangen,  in  1  Pfd.  uni  V%  PW.  Dosen  ver- 
aiegelt  und  mit  der  Etiquette  der  SprudelqueJIe  versehen. 

S0nimm*TaSklU»,  wekheaiildemgöaatigsteB  Erfolge  gegen  Würmer 
Anwendung  finden,  sind  in  neuerer  Zeit  von  düsA  Harren  Apotheker anaaafc 


i»  ll«rMMtsttl«H  411  rmUwft  «wt  afdn  ImMMeiid  habe«  wiriliH 
TOD  yertandt ;  wir  erlaoben  uas  daher  wtederheh,  Hire  ^elMßfe  Amfi^ 
wkiaiakeit  darauf  wm  leirfceii,  MMMMlich,  da  wir  eiMi  tebr  bftlif  es 
Frei»  dalir  aleHM. 

8af4  mliemni.  Md  «Miei.  uMirmer.  haben  pr.  vPreeiora^  vmi 
VerseUle  am  Wege  luid  ttelUai  wiaeren  AbiMbniera  defOr  bietif«  Par- 
üe^^oiira«. 

SstaU  c9m%Hum  ist  «web  im  letale»  Jahre  wiederum  we«i^  fe«i 
MMmeU  Med  köaoea  wir  kamn  deei  Aberaeeiadieii  Bedarfe  geaii|feii. 

Seme«  aaieeu  bat  .darch  die  Miieemte  auf  JiMnaica  viel  Specn- 
knien  an  eich  f eiofe«  nnd  dwrcb  die  reelle  Ba«ii  derselben  eieiferte 
ficb  in  wtfaifen  Menatea  dienes  Gewörs  auf  daa  Doppelte  dea  eonsti* 
fea  Werlbes,  durch  teulen  Verlest  aaf  heber.See  einer  fär  Englaai 
bestiaHBten  fresse«  Partie,  itt  euer  Markt  ferner  fest  und  asinnri 
feblieben»  —  am9i  fi«i/tf<.»  wir  können  unsere  Mittheilung  über  est- 
indiacbe  Drognen  auch  hierbei  aur  wiederholen»  da»  kleine  Vorräth^ 
in  Europa  und  die  bisher  so  ungänstigen  Preise,  Einfuhren  abwehren 
Md  Speeulation  dadurch  den  Werth  gesleigerl  hat,  unisi  vul^arig^ 
die  diesjAbrig^  Emle  halte  unter  dem  anhallenden  Regen  wdbrend 
der  Raeolte  viel  lu  leiden,  weshalb  schöne  gröne  Waare  gar  Dich« 
verkemoit,  so  wie  äberhaupt  dieser  Samen  sehr  knapp  ist  und  iheuei^ 
besaUt  wird,  —  cumini  fehlt  fast  gioilich  und  sind  nirgeoda  davon 
Bestände,  —  eytue  {cranltc,  gesiebt»  können  wir  wiederum  etwas 
billiger  erlassen  und  haben  schöne,  gröne,  grobkörnige  Waare  au 
Ihren  Diensten.  —  Eine  Partie,  die  vor  ca.  14  Tagen  hier  in  öffent* 
ticher  Auction  gerCumt  wurde» '  bestand  grössteniheils  aus  staubiger» 
hleinhörniger  Qualitit,  wurde  sehr  billig  losgeschlagen  und  kann  da- 
her auch  niedrig  genug  angetragen  werden»  ^  foBniculi  ist  anchsehf 
selten  und  schön  grdn  gar  nicht  lu  schaffen,  der  Preis  muss  sich  hoch 
halten,  —  sabrndillw,  wir  haben  mit  dem  Schiff)»  Kronprinz  von  Preus- 
ten'veine  grosse  Parlie  von  100  Ballen»  ea.  20,000  Pfd.,  dtirect  von 
laguayra  am  Wege  und  können  daher  im  Anbruch  eine  aussergewdiui« 
lieb  niedrige  Nolirung  stellen,  »taj^kidis  agrite  nirgends  mehr  sn 
finden  und  su  hohem  Preise  öberall  weggesucbt. 

8p4n^m  mmrin.  IttML  sind  in  allen  Nuancen  theorer  und  ranss 
man  namentlich  für  die  feineren  Sorten,  welche  sehr  selten,  yiel  Geld 
anlege«. 

Suecinum  können  wir  in  allen  Sorten  sehr  billig  erlassen,  da  wk 
direct  von  den  Oslseebiifen  unsere  Beciehungen  bei  grösseren  Quan- 
titäten machen.  —  Mit 

<Sttc<M<s  li^uirü.  Barucco  ist  unser  Lager  in  öchter  Waare  noch 
gut  versehen  und  eine  neue  Sendung  haben  von  Neapel  pr»  »Harrno« 
nla««  am  WegOi  so  dess  wir  Sie  xu  unserer  bilUgen  NoKf  ung  mit  der 
gewohnten  und  beliebten  Qualität  verseben  können,  ^  hayonuensis^ 
die  Vorräthe  davon  sind  nicht  erheblich  und  halten  Inhaber  au/  höhere 
Preise. 

Sulphur  citrinum  in  hacillis  wird,  einer  ferneren  Steigerung  ent- 
gegen geben»  da,  wie  bereite  (bei  Flore»  sulphurit)  S^^^^U  sici- 
lianische  Regierung  einen  erhöhten  Ausfuhrzoll  auf  rohen  Schwefel 
gelegt  und  die  französischen  Fabrikanten  sofort  hohe  Forderungen 
stellten;  man  offerirte  uns  bereits  für  eine  Parthe,  welcher  pr.  »/Pre- 
ciosaM  von  Marseille  schwimmend,  unsere  gegenwärtige  Notirnng. —  In 

Tanwrindi  war  nach  viel  Handel  vnd  gute  Oitindische  sehvrars« 
Waare  wird  höher  gehalten. 
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Tmefiinik.  c^mßmm.  ke^lMtn       m        uhAw^  b^^er,  twm 

Terra  caUchuj  sowohl  braune,  al«  gelbe  (japonica)  batte  vieU 
Nachfrage  und  Preise  sind  durch  die  ConjnncUir  höher  denn  je. 

Thea  in  allen  Sorten  war  das  Geschäft  sehr  rege  und  konnte  eine 
Steigerung  daher  nicht  ausbleiben.  ~  Den  niedrigsten  Preis  möchten 
wir  mit 

Vanilla  erreicht  haben,  die  grosseren  Bestände  sind  in  Frank- 
reich in  d^n  Händen  der  Speculation,  welche  dermalen  sich  ganz  aus- 
aer  Markt  hält,  hoffend,  dass  der  Frühling  auch  diesem  Luxus -Arti- 
kel eine  bedeutende  steigende  Tendens  bringt.  —  Die  hiesigen  Vor- 
rithe  sind  eben  nicht  erbeblich  und  ruhen  mehrere  kleine  Partien  in 
firwarttfng  bnse^er  Preise,  wie  überhaupt  %m  dicaeMi  fiewdne  Tiel 
Vertraue«  bemcht,  da  der  bisherige  Werth  (der  Tiefte  Hwil  vo« 
Mher  gekanntem)  Zsfubrew  curftekhftlt;  die  Bewohner  des  mezic«^ 
acben  Hochlandes,  wo  diese  Schote  gepflegt  und  gesogen  wird,  haben 
dem  Drange  zur  Uebersieieidng  dach  Califbrnletf,  hei  dessen  verhält- 
Dissmässig  grosser  Nähe,  ntobt  widerstehen  können,  imd  wird  derCul- 
tor  dieses  Gewürzes  eine  selche  Aufmerksamkeit  nicht  zugewandt  wer- 
den, als  in  frühem  Jahren,  wo  die  hohen  Preise  dazu  einladeten.  — 
Laguayara,  breitschotig,  haben  wir  noch  eine  Dose  von  ca.  30  Pfd;, 
diese  Gattung  findet  in  Schnnpftabaok- Fabriken  viel  Verwendung,  da 
•«  selchem  Preise  sich  kein  ähniiches^  felnee  Parfüm  bieten  lasst.  —  In 

Zdnemm  meimlUc.  wurde  viel  für  Ex|^rt  gelLenft  und  mehrere 
J<adimgen,  welehe  von  Schlesien  schwimmen,  sind  lu  erhöhten  Preisen 
umgegangen;  augenblicklich  hat  die  Frage  aber  etwas  nachgelassen 
und  man  kflnfl  dieses  Metall  wiederum  billiger«  —  s^phurienm  cru- 
dum  k^iMHiA  wir  auch  etwas  mässiger  notiren,  da  wir  direct  Ton  dem 
Hütten  betriebe  einen  starken  Posten  frischer,  aber  trockener,  schnee- 
weisser  und  poröser  Waare  am  Wege  haben. 


1)  Der  bisherige  Privatdocent  der  Pharmacie  an  der  Universität  Gles- 
sen Dr.  Mettenheim  er  ist  zum  ausserordentlichen  Professor . ernannt 
worden. 

2)  In  Berlin  verstarb  am  23.  März  der  Professor  der  Botanik 
Dr.  Kunth  im  62sten  Jahre  seines  Alters.  ' 

3)  In  Efoemieli''«tsvi  4er  Prefessm'  dev  BoCniik,  Aalb  Dietrich, 
in  hohen  Alter« 


Am  18.  März  Abends  starb  Franz  Wilhelm  Waetzel,  Besitzer 
der  Engel- Apotheke  in  DrisAen,  im  eben '  angetretenen  89sten  Lebens- 
jalire«  Er  war  Senior  der  Apotheker  Dresdens»  ja  wahrscheinlich  der 
Senior  der  deutschen  Apotheker,  ein  Mann,  was  Geist  und  Körper 
anbelangt,  von  altem  Schrot  und  Korn.  Er  nahm  bis  zuletzt  Theil  an 
der  Verwaltung  der  Apotheke;  bis  vor  wenig  Jahren  besorgte  er  die 


Sehnfoart  &|  Bade. 


7)  Allgemeiner  Anzeiger. 


FersonalrNotizen. 


Todesanzeige. 


%9eepimf  tmi  ühttktmpi  toi  Veitinir  ie^dftttteote  In  tfer  Ifacht 
persönlich,  ji  in  den  ftcbrecklichen  Maitagen  des  verflossenen  Jabres, 
wo  die  Kagth  in  seine  Apotheke  einschlugen,  receptirte  er  noch,  um 
die  Leidenden  nicht  ohne  Hälfe  tu  lassen.  Hr. 


Von  Hrn.  Hof-Apoth.  Rullmann  in  Fulda  sind  2Thlr.  au r  Unter- 
stützung des  Hrn.  Binder  in  Muhlhausen  an  mich  eingegiingen  luid 
richtig  befördert  worden. 

Dresden.  Dr,  M eurer. 


Von  der  fiedichtMsstafel  anf  BerseUos  sind  weh  AMricte 
4  15  Sgr.  in  GeM-  nnd  Silberdmek,  k  iO  Sgr.  in  sehwatzem  Drwk 
Mf  Gfamipapter  «ad  7  Vi  Sgr.  auf  einfach  weiaaeai  Papier  in  haben  hü 

Dr.  E.  Geffcken  in  Lftbeck, 

Dr.  Lt.  F.  Bley  In  Bernburg, 

Dr.  Fr«  Menrer  in  Dresden, 

Dr.  C.  Heriog  in  Braunsehwoig. 


Mmetalien. 

Da  vaiMnlltch  von  Gollegen  oft  Anfragen  »adi  Minenlieft 
des  HarzOs  an  mich  ergangen  sind,  so  erlaube  ich  mir  auf  diese  Weise 
die  Mitlheilung,  dass  ich  aelehe  von  jetzt  an  ztt  möglkbsl  Mtigei 
Freisen  ablassen  kann. 

Elbkigerode  am  Harie,  C.  W.  Bor^e, 

den  1.  Febr.  1850.  Apoth«lc«r. 


Tau$ch  oder  Verkauf  pharmakognostischer  Naturalien. 

Fast  sfimmtliche  Gegenstände  meiner  pharmakognosiischen  Samm- 
lung sind  so  zahlreich,  dass  mir  eine  Verminderung  wftnschenswerth 
ist.  Aus  diesem  Grunde  biete  ich  sowohl  vollstindige  Sammlungen, 
so  wie  einzelne  Gruppen  derselben  zum  Ankauf  oder  Tausch  gegea 
Mineralien  aus,  und  werde  auf  portofreie  Briefe  die  gewünschte  Aos- 
konfi  geben.  Dr^  Jul.  lartiny  in  Darmstadt. 


VerkaufS'Anzeige. 
Eine  AozaU  dur^  den  Transport  etwaa  bescbfidigter  Ezea^vlare 

von 

Kütcing  t  Pby€ologui  germmkea 

sind  bei  Unterzeichnetem  gegen  portofreie  Einsendung  des  Betrag«!, 
das  Exeinplar  zu  1  Thlr.  10  Sgr.  Pr.  Cour.,  zu  haben. 

W.  Köhne  in  Nordhansen. 


Ap^kekenkuuf, 

Eine  nicht  2u  grosse  Apotheke  wird  ausserhalb  Prenssens  sa 
kaofen  gesucht.  Nfthere  Auskunft  darüber  ertheilt  auf  gefSIKge  eifer- 
ten der  Dr.  Volger  zu  Nordhausen. 
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Apotheken  -  Verkäufe. 

In  einer  grossen  Stadt  der  Preuss.  Rbeinprovini  ist  ein  Apo- 
theken-Geschäfif  weiches  sich  gut  rentirt  und  des  besten  Rufes  su 
erfreuen  hat^  wegen  Kränklichkeit  des  Eigenthämers  zu  verkaufen. 
Nähere  Auskunft  ertheM  9uf  pimofTM Attflrifftn  der  Herr  Oberdirector 
Dr.  Bley. 


Eine  hmtki/lke  Ha  an«r  4frifitö9seren  Mite  dnr  fuetss.  Provinz 
Sachsen  soTI  mit  ein  Ürfttet  Anzahlung  verkauft  werden.  iDas  Nfibere 
auf  frankirte  Briefe  sali  CUfire  W.      poata  rtitante  Bernburg. 


Eine  in  gutem  Rufe  slfttenda  Aptttbeke  im  Regierungsbezirke 
Magdeburg  ist  mit  einer  Anzahlung  von  mindestens  19,000  Tbir.  zu 
verkaufen.  Zahlungsfähige  Kauflustige  erfahren  den  Verkäufer  beim 
Medici^akaih  Dr.  Bley      Bembuing  auf  porta(irrie  Aaf^gtat  i 


OeffentUcher  Verkauf  einer  mit  einem  Realprivilegia  mr^ 
sehenen  ApotAeie  zu  Sost^kcL 

J>et  Haf^Apolh^ef  Krüger  su  Rostock  in  Mecklenburg-^hw«^ 
Hu  isi  gewiltiget,  eeiac  mit  einem  Raalprivilegfo  Tersebene  Apofheka 
darch  Offlsiititebes  Aufj^ebet  meistbieten^  in  verkaufen,  und  hat  mick 
mit  Aosfabning  dieves  Geschäftes  beauftragt. 

leb  setze  zam  Verkauf  dieser  Apotheke  einen  OffienfHehea  Termia 
auf  den  S.  Juaine  d.  h  an,  und  lade  Kaufliebhaber  ein,  sich  gedachte« 
Tages  Morgens  Ii  Uhr  in  meinem  Hanse  eiazufiadea. 

Dfe  Besichtigung  des  Haases  and  der  Gesohflfts-Localitäten  wird 
naeh  gesehehea'er  Meldung  bei  dem  Verkäufer  bereitwilligst  gestattet 
iKraipdia,  aa^  sia^  die  VerkaofSibedingungen  gegen  die  AbscbHftsgebühY 
irata  1.  Mai  ah  von  mir  entgegea  zu  aebmea. 

Rostock,  den  13.  Märt  1850.  Advocat  Ernst  Krüger.  * 


Gehüife  gesucht 
Der  Unterzeichnete  wünscht  einen  älteren  treuen  Gehülfen,  etwa 
einen  der  Pensionaire  unsers  norddeutsche^  Apotheker- Vereins,  bal* 
digst  zu  eagagiren.  Einem  solchen  wird  eine  freundliche  und  herz- 
liche Aufnahme  in  meiner  Familie,  freie  Station  mit  Wasche  und  eine 
Bemuneration  zu  seinen  sonstigen  Bedürfnissen,  als  Kleidung  etc.  zu- 
gesichert. Der  Apotheker  Vorpacht 

in  Lauchstfidt  bei  Halle  in  der  Prov.  Sachsen. 


SteUegesufh. 

Eia  Apotheker,  welcher  in  Berlin  sein  Staatsexamen  bestanden, 
■M4  günstigen  Zeugnissen  versehen  ist  und  Caution,  falls  diese  verlangt 
wird,  Stetten  kann,  sucht  eine  Stelle  aJs  Provisor  oder  Administrator. 
Saehende  wollen  Offerten  unter  H.  d*  QeU  gelangen  lassen« 


Der  Apotheker  J.  Eylerts  in  Esens  überlässt  100  Stück  kräf- 
tige Pfeffermünzpflanzen,  so  weit  sein  Vorrath  reicht,  zu  12  Ggr.  Cour. 
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Im  Verlage  von  C.  M.  S  ch  ü  1 1  e  r  in  Crefeld  erscheinen : 


■Wim 


aus  dem 


(ieMete  der  Phamacie  und  ilereii 
Hfilfswisseoscbafleo 


von 


(Äi$  fMsHxuHg  von  Dr.  Vogefs  N&iizm  etc.) 

XIV.  oder  der  neuen  Folge  I.  Band. 

Herr  Dt.  Voget  ist  leider  dnrdi  Krankheit  verhindert,  die  von 
ihm  seit  13  Jahren  heränsgegeben«  Zett4ehri4l:  »N<»lisen  aus  dem  Ge- 
biAf^  4er  PbMrmacie  etc  «  fortsnf Ohren«  Der  UnterseichBete  Abertimittl 
iHf  Ersuchen  der  VerUgshandlung  und  weil  er  von  dem  grosse»  ItttU€% 
4en  diofie  Blätter 'achen  ihrei  niedrigen  Preim  wegen  den  wenig  be- 
mittelten Pharma ceuten  und  namenüich  den  pharmaeeutifchea  GefaülfiM 
immI  Lehjrliag^  «tets  dargeboten,  durchdrungen  ist,  die  Redaction  der- 
•eJbe«,  und  hofft,  dass  anch  lur  die  Znhnnft  ditroh  eine  rege  Thett- 
nähme  das  Unternehmen  gesichert  bleibe« 

Die  Tenden»  dieaer  Blätter  wird  we«6etUch  dieselbe  bleibe«  und 
ihre  Aufgabe  sein,  nicht  allein  in  gedrängter  Kfirse  das  wIsaeBawccr 
(heate  Neue  der  gesammten  Pharmacie riHidimitcatheiien»  aMderneMOih 
alte  interessante,  praktisch  brauchbare  und  ia  den  verscfaiedenstee 
phfirm^ceutisehen  .Handbuchern  zerstreute  Vonchriften  anfsiuiehmea. 
Ein  alphabetisch  geordnetes  Register  wird  jedem  Jahrgange  beigegeben 


Die  unterzeichnete  Verlagsliandlung  erlaubt  sich  noch  hinzuzufSgea, 
dass  die  »Notizen  etc.«  wie  bisher  monatlich  erscheinen.  Der  Preis 
des  Jahrgangs  oder  eines  Bandes  in  12  monatl.  Lief,  ist  IThir.  iOSgr. 
und  können  Bestellungen  bei  allen  Buchhandlungen  und  Postänterf 
gemacht  werden. 

Crefeld,  im  Februar  1850.  C.  M.  Schüller. 


Der  ünfierzeichnete  ist  mit  der  Ausarbeitung  eines  AtOBrm^  und 
ßäck^Regitters  über  die  bis  jetzt  erschienenen  Inmdtrt  Bände  (die  a«i 
39  BAnden  bestehende  I.  Reihe  nnd  6t  BSttde  der  II.  Reihe)  des  Arekim 
der  Pharmacie  beschäftigt,  und  hofiPt,  dasselbe  gegen  Ende  des  iiich- 
sten  Jahres  (1851)  zur  geneigten  Abnahme  versenden  zn  können. 

Mjinchen^  im  Mira  1850.  Dr.  G.  C.  Wittstein. 


werden. 


L.  Röhr. 


Vorläufige  Ansteige. 


HaDnover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jä necke. 


am  m  mmm 

CXII.  Bandes  drittes  Heft. 


tSrste  MtheifHng, 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 
Pharniacle. 


ieber  die  Bcireoluliwg  des  Alk«bolgelNdts 
Weiegelste; 

▼Ofl 

Dt.  SchröD) 
PfoftMor  um)  Dfreclor  der  Slcmwacte  in  JtM. 


Wenot  iaWeio,  Bier  und  anderen,  Alkohol  enthalten- 
den Flüssigkoiien  letzterei«  ermittelt  werd»  soll,  so  bat 
man  JbekaiuilliQh  ans  dem  $pec.  GewidUe  des  gewonne- 
nen Wein^etbl^dertseii  Alkoholifebalt  naeh  der,  die  Redoolion 
Ivegen  der  Wärme  betreffenden  Tafel  von  I  ra^l  1  e  3  fGüherfs 
Amol.  i8ii.  Bd.  38.  S.  374  ff,  und  bierans  in  £4eb.  u.  Po^g$n4: 
Bandwöri^rbmh.  LiU)  z^.beatiaMnen*  Um  näo»li(di  dAs 
»peä  Gew.  nicht  bei  der  ItormaJtemperatur  von  60* -F. 
bestimmen  zu  miissen^  wodnrcb  die  Beqvemltobkeit  und 
Genadsgk^t  des  Versuchs  ^gleioh  beeintracfal^t  werden 
würde,  dient  diese  Tafel,  um  nach  dem  spec.  Giewicht  boi 
der  eben  vorhandenen  Temperatur  den  volumprocentigen 
Gehalt  entnehmen  zu  können.  Das  Verfahren  bei  der 
hierzu  nöthigen  doppelten  Interpolation  ist  a.  a.  0.  er- 
läutert.  Hierbei  ist  aber  zweierlei  zu  bedenken. 

4)  Es  haben  die  erwähnten  Flüssigkeiten  einen  gerin- 
gen Alkoholgehalt,  und  eine  kleine  Aenderung  desselben 
bildet  daher  leicht  einen  grössern  Theil  des  ganzen,  als 
bei  der  Bedeutung  desselben  erlaubt  wäre,  für  unmerklich 
9S11  erklären.  Die  hierdurch  gebotene  möglichste  Graaüig- 
keit  fordert  aber  bei  der  Interpolation  die  dort  nicht 
geischehene  Berücksichtignng  der  zweiten  Differenzen  in 
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der  Reihe  der  Cofrectionen,  'durch  welche  die  für  60*  F. 
geltenden  spec.  Gewichte  auf  die  für  die  vorhandene  Tem- 
peratur gehörigen  zurückgeführt  werden  muss,  bevor  man 
aus  letzteren  und  dem  gegebenen  die  zu  diesem  gehörigen 
and  gesuchten  Vel^^aproceole  doreb  «^infeche  Interpola- 
tion ermitteln  kann. 

|)  Mit  jener  Rücksicht  ist  aber  diasesy  VerfahrM  uqh 
stänalicher,  und  überdies  jene  Tafel  für  Fahrenheit'sche 
Grade  berechnet,  während  man  nach  Cenlesimalgraden 
zn  beobachten  pflegt,  und  daher  auch  eine  Reduction  des 
TliflraoiMlerstaades  jedesmal  vomebmen  müssfte. 

Es  dürfte  daher  für  (fen  s^ysirenden  Chemiker  wün- 
schenswerth  und  bequem  $eiQ,  eine  Tafel  zu  besitzen,  aus 
welcher  er  für  obige  Fälle  die  kleineren  Volumprocente, 
etwa  bis  40,  ohne  Rechnung  und  doch  mit  möglichster 
Genauigkeit  entnehmen  könne. 

Diese  Griinde  haben  mich  bewogen,  auf  den  Vorschlag 
meines  Colinen  Wackenroder,  zuns^st  fiir  den  Ge- 
brauch in  dessen  Laboratorium^  eine  solche  kurze  Redoo- 
lionstafel  zu  berechnen  Da  ich  jedoch  glaube  aimehmai 
zu  dürfen,  dass  ihr  Besitz  auch  manchem  andern  Analyti- 
ker wikischoMwerth  s^n  dürfte,  so  lasse  ich  sie  in  der  in 
WackenrodeVs  dmmentaiio  p.3i  angekündigten  weiteres 
Ausführung  hier  folgen,  nachdem  ich  das  praktische  Ver- 
fahren bei  der  Berechnung  verangesteHt  habe.  Der  Sdilnss 
dÜBser  Mittheilung  enthält  dann  die  nöthige  theoretische 
Begründung. 

Praktisches  Verfahren^ 
Wenn  aus  1800  Grm.  einer  alkoholhaltigen  Flüssigkeit 
450  Grm.  Weingeist  gewonnen  worden  sind,  so  beträgt 
dieser,  wegen  1800:100  =  450  :x,  zunächst  x  =  25Proc. 
Weingeist.  Enthält  nun  dieser  Weingeist  p  =  lOGewproc. 
Alkohol,  so  besitzt,  wegen  100  :  25  =  10  :  y  und  y  =  2,5, 

S.  die  ganz  kurzlich  erschienene  Schrift:  «De  cerevisiae  vera  mix- 
tuine  et  indole  cfaemica  et  ie  niethodo  analytica  alcohoiis  qnaatilalea 
recte  explorandi.  Scripsit  Dr.  H.  Wackenroder,  ehem.  prof.  pabl.  ordin. 
rel.  Jenae,  Fr.  Frommann.  1850.  Nebpt  nachträgHchen  deutschen  £r- 
Uftrangen  des  Gebrauchs  der  verglekAiewleii  ZahlettUbdllea  bei  quan- 
titativ analytischer  Bestimmung  des  Alkobob.   (iO  Sgr.> 
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jwe  FlüsiBigkeit  Gewproc.  Alkohol  —  Hier  bandelt  et 
sich  mn  um  die  B^tiooimiDg  des  Alkoholgehalu  Jenes 
Waiageists  durch  das  spea&ew.  des  letzteren  nach  jener 
Tafel  von  Tralles.  Diese  Tafd  enthält  aber  die  spea 
Gew;  mit  4  Deetma Istellen.  Soll  daher  die  erforderliche 
lind  mit  ihr  erreichbare  Genauigkeit  erlangt  werden,  so 
mttss  auoh  obiges  spec.  Gew.  mit  vier  sicheni  Dedmal* 
strilen  ermittelt  werden,  wozu  die  Anwendung  des  aräo* 
metrisdien  Probeglases  (Arehw  der  Pharmaeie.  Bd.  19. 
S.  261  ff.)  ^forderlich  ist. 

Bezeichnet  zu  diesem  Ende  bei  der  Temperatur  von  t*  0. 

6  das  Gewicht  des  leeren, 

A  das  Gewicht  des  mit  Wasser  und 

F  das  Gewicht  des  mit  Weingeist  gefüllten  Glases, 
so  erhält  man  ^las  specifisdie  G^ewicht 

P  — G 

Sind  nun  znr  Erreichung  der  obigen  Genauigkeit  diese 
drei  absoliiten  Gewichte  G,  A  und  F  ins  auf  mehrere  Mil* 
liontbeite  genau,  so  stellt  der  durch  jene  Formel  erhaltene 
Werth  s  das  spea  Gew*  im  luftleeren  Baume  dar,  md 
kann  bödbstens  den  F^ler  ft,000077  erlangen,  d.  h.  um 
keine  Einheit  m  der  vierten  Decimalstelie  ensicher  wer- 
den, wie  es  die  Tralles'^che  Tafel  verlangt,  deren  vier 
ßecimalstetten  ak  sicher  voraosgeselzt  werden.   Aber  auch 
unter  dieser  Voraussetzung,  durch  welche  die  hier  erreich- 
bare Genauigkeit  begrenzt  wird,  erhält  man  nur  die  Zehn- 
theile der  Volumprocente  v  völlig  genau,  indem  die  Dif- 
ferenzen der  in  nachstehender  Tafel  II.  unter  einander 
stehenden  Zahlen  nur  1  und  seUen  2  betragen,  obscbon 
B^in  eine  grössere  Genauigkeit  durch  eine  schärfere  Be- 
stimmung des  spec.  Gew.  wünschen  möchte.    Doch  setzt 
selbst  jene  mit  der  Tralles 'sehen  Tafel  erreichbare  Ge- 
nauigkeit noch  Folgendes  voraus, 
j         \)  Muss  man  sich  bei  der  Abwägung  von  G,  A  und  F 
I    einer  Wage  bedienen,  welche  die  nöthigen  Eigenschaften 
I    einer  gu^en  Wage  und  dabei  eine  Empfindlichkeit  besitzt, 
,    bei  welcher  sie  noch  einen  bemerkbaren  Ausschlag  giebt> 

17* 
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t6e  Siktm, 

wenn  man  einige  Hfllioiitheile  des  Gewiobts  der  Wage  i 
Bftd  deren  gansen  Belattong  in  eine  WagBchale  legl^). 

2)  Einer  solchen  Wägmgmasa  aber  ancfa  die  Besdu^  j 
tadieit  der  zo  wägenden  Körper  enlspreohen,  welche  dorck 
ein  geeignetes  Verfahren  bei  der  Beslianniing  des  qMC 
Oew.  doreh  das  aräometriaehe  Prab^glas  erlaogt  wiid 
Dieses  Yerfieibren  hat  mein  verehrter  Herr  College  Wacken- 
roder  in  gründlicher  und  oarfassender  Weise  in  diesea 
Archiv  {2.ß.  Bd.  19.  S.  261  ff.)  angegeben,  worauf  iob 
um  so  mehr  verweisen  zu  müssen  glaube,  da  es  eine 
Grandbedingang  bei  .  den  in  Frage  stehenden  analytischen 
Untersuchungen  ausmacht. 

3)  Ausserdem  i^t  aber  noch  besonders  darauf  zo  ach- 
ten, dass  das  Local,  in  welohem  die  Waguagen  vorgenom- 
men werden,  eine  niedrige,  und  wahrend  derselben 
unveränderte  Temperatur  besitze,  wie  denn  über- 
haupt bei  höheren  Temperaturen,  und  besonders  bei  45 
bis  2S  Volumprocenten  die  Bestimmung  der  letztcnren  mit 
grosserer  Sorgfialt  aasgeföhrt  werden  muss.  Das  Gewicht 
des  leeren  Glases  kann  zwar  bei  jedw  beliebigen  Teoh 
peratnr  ein  (ur  allemal  bestimmt  werden;  aUem  ^ 
Wägungen  des  mit  Waaser  imd  dea  mit  Wecngeisi 
Mken  Glases  würden,  besonders  bei  45^2&  Vc^ompro- 
centen,  schon  der  mit  der  Tafel  II.  emeichlHiren  Genaoig- 
Aeü  Eintrag  thun,  wenn  sie  bei  Teo^eräturen  vorgenomma 
würden,  die  um 

3^«  C.  bei   7«  C. 
|«C   D    13«  C, 
l^C,  »    18»  C 
C.  j>    24«  C. 
von  einander  verschieden  wären. 

Der  Fehler  würde,  besonders  bei  15—25  Procenten, 
0,1  derselben  betragen,  wenn  jene  WärmedifiFerenz 
C.  bei  7«  C. 
»  43*  c. 

I«  c.  »     c. . 


*)  Wagen  dieser  Art  «n  11  thlr.  werden  angefertigt  vom  Herrn 
UniTerAit#t8"'MecliaBikai  Braunau. 
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r  betrüge.   Diese  Zahlen  begründen  zugleich  obige  Vorschrift 
I  für  die  niacbige  Temperatur  des  t.ocals  der  Wägungen. 
Ii       4)  Was  endlich  die  Fehler  in  der  Messung  dieses 
I  gemeinsc}iaftlicben  Wärmegrades  wegen  eines  unrichtigen 
i  Xliermometws  oder  aus  andern.  Gründen  betrifft,  so  wird 
I  mßn  dieselben  oder  nur  zuweilei^  um  0,1.  kleinere  Volumen* 
I  p^rooenie  eiiiahon,  wenn  jene  gemeinschaftliche  Wärme 
{  hoch  bestimmt  wurde  um 
p  5»C.  bei  V  =x  0  bis  5 

f  3^  a  »   V  ;=  6 

,  C.  »   v  =  7 

10  C.  »   V  =  8  bis  12 
f  0  C.  »   V  =  20  bis  30 
I^C.  »   V  =  35bis40. 
Es  werden  daher  die  Fehler  in  der  Wärmemessung 
diese  Grade  nicht  erreichen  und  noch  weniger  überstei- 
gen dürfen,  wenn  man  der  Genauigkeit  der  T  r  a  1 1  e  s  'sehen 
Tafel  gemäss  operiren  will. 

5)  Will  man  daher  diese  für  dergleichen  Analysen  so 
wünscheaswerthe  Genauigkeit  erstreben,  so  muss  man 
Weingeist  von  geringerem  Gehalte  als  40  Volumproc.  der 
Wägung  zur  Bestimmung  seines  spec.  Gew.  unterziehen, 
i^enn  nian  nämlich  bedenkt,  welche  Schwierigkeiten  es 
bat,  die  Temperatur  einer  Flüssigkeit  bis  auf  f  Grad  ge- 
nau zu  bestimmen.  Man  erinnere  sich  in  dieser  Beziehung 
nur  an  die  mit  der  Zeit  erfolgende  Erhöhung  des  Null- 
pnnctes  des  Thermometers  und,  an  die,  wegen  des  nie 
völlig  gleichen  Calibers  der  Thermometerröhre  erforder- 
lichen Correctionen,  welche  schon  leicht  auf  ]^  Grad  an- 
wachsen können  und  beide  in  Rechnung  gezogen  werden 
müssten. 

Deshalb  würde  es  auch  unzweckmässig  gewesen  sein, 
die  Tafeln  über  40  Proeent  hinaus. ?u  erweitern,  da  sie 
selbst  scholl  gegen  40^  Proc.  hin  nur  für  weniger  genaue 
Untersuchungen  äu$  letzterem  Grunde  brauchbar  sein  dürfte. 

Man  kann  daher  die  Bemerkungen  unter  3}  bis  6)  in 
die  Worte  zusammenfassen: 

»Die  fiestimmuikg  des  41ki^h$4getolts  .isrird  um  so 
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»genaaer,  je  schwächer  der  Weingeist  and  je  nk- 
«driger  die  Temperatur  bei  den  WägimsM  ist.« 
Das  auf  solche  Weise  erhaltene  spec.  Gew.  s  bezieht 
eich  aber  auf  die  Temperätur  t*C.,  sowohl  für  Wasser, 
als  für  den  Weingeist,  üin  es  auf  Wasser  vcfn  dfer  gröss- 
ten  Dichte  zu  reduciren,  muss  man  es  mit  h  muhipliciren, 
welche  Zahl  man  für  i*C.  aus  der  Taf  I.  (S.S64)  entnnnnrt, 
und  man  erhält  dann  das  spec  Gew.  S  =  sfa.  Dieses  S 
sucht  man  in  der  Taf.  II.  (S.  265— 293)  unter  t*C.  auf,  und 
entnimmt  in  derselben  Zeile  aus  der  ersten  Spalte  die 
Volumprocente  v. 

Sollte  die  Temperatur  t,  wie  z.B.  t=2<«7C.,  nicht 
unter  den  ganzen  oder  meist  auch  halben  Graden  im 
Tabellenkopfe  vorkommen,  so  liefert,  da  die  Differenzen 
der  neben  einander  stehenden  Zahlen  selten  bis  4  steigen, 
eine  bequeme  Interpolation  die  zu  t  gehörigen  spec.  Gew. 
Wäre  z.B.  S  =  0,9578  bei  t  =  21^7C.  gegeben,  so  erkennt 
man  aus  den  Zahlen  unter  21,5  und  22*  C.  (S.292)  sogleich, 
dass  um  v  =  32,7  herum  das  gegebene  S  liegen  müsse. 
iPür  v  =  32,7  und  t  =  21,7  folgt  aber,  indem  24,7  — 2<,5 
=  0,2,22-21,5  =  0,5  und  80— 77  =  3  ist,  79aus  J.3  =  4{: 
oder  4  und  80  —  1  =  79.  Für  die  kleinere  gegebene  Zahl 
78  ist  daher  der  Werth  zum  grösseren  v  =  32,8  noch 
nölhig,  welcher  sich  in  gleicher  Weise  als  77  ergiebt,  so 

dass  man  für  t  =  24,7 

erhält  v  =  32,7  mit  S  =  79 
und  V  =  32,8  mit  S  =^  77 
und  somit  das  gesuchte  v  =  32,75  für  S  =  78, 
wobei  demnach  die  zweite  Decimalstelle  von  v  um  einige 
Einheiten  unsicher  bleibt. 

In  ähnlicher  Weise  erhält  man 

für  S  =  0,9814  bei  t  =  42.3 
(nach  S.267)  aus  v  =     44,3  mit  S  =  45 
und  V  lit     44,4  milL  S  7=  44 
sofort  das  gesuchte  v  ^    44,4  für  S  =  44; 
dagegen  für  S  =  0,9459  bei  t  =  24,3 
(nach  S.293)  aus  v  =     395  mit  S  =  60 
und  v  =     39.6  mit  S  =  58 
das  geflRBChte  y  »    39^  für  S  »  09. 
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I  IHntteseffi  V  mti  emninitfatTOau  endllüh  aus  der  Tat  liu 
te.SOif.)  die  gesuGhien  Gewichts|)rocente  jp  für  dieEiögangs 
jS:  Ä6§)  erwähnte  Berechnung. 

;  _  .Zum  Beschluss  dieses  praktischen  Verfahrens  mag  die 
J^chnung  zweier  Bespiele  ausgefiihrt  werden. 

I  •  1  Beispiel  Es  wiege  bei  t  =  I8**C.  das  Glas 
mit  Weingeist  gefüllt  F  =  30,681  Grm. 

[  mit  Wasser  ^ftillr.  A  =  30,728  » 

dagegen  leer. . . . , .  G  =  48,653   »  ,  log, 

so  ist  • .  F  —  G  =  12,028   »  1,08019 

und   A  —  G  =  12,075   »  i,08189 

[       folglich  log.  s  =  9,99830. 
für  t  =  18*C.  ist  nach  Taf.I  log.  h  =  9,99940. 

Van  erhält  demnach . ,  S  =  0,9947  9,99770, 

dafür  in  Taf.  II.  (S.  278)  v  =  2,7 

f  nd  hieraus  nach  Tafel  III. 

;  (S.  294).....  p  =  2,154. 

II.  Beispiel.   Ist  dagegen  bei  t  =  21",7C. 

F  =  35,1 26  Grm. 
;  A=  35,815  » 

und  wiederum  G^  18,653  »  ,  log. 
;                so  ist. . .  F  —  G   =  16,473  »  1,21677 
j  und  A^G   =17,162  »  1,23457 

folglich  log.  s  =5  9,98220. 
^ür  i  =  21*,7C.  ist  nach  Taf.  I  log.h  =t  9,9990X 

Man  erhält  demnach  S  =  0,9578  9,98127 

dafür  nach  Taf  II.  (S.  292  u.262)  v  =  32,75 
und  hieraus  nach  Tafel  III. 

(S.  29ä)  p  =  27,048. 
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Tafel  I. 


liefeniohtier'rrir.«. 

V  Vi 

V 

4—14 

0-5 

265 

^OO 

«O  f 

4—9 

15—20 

268 

20—25 

269 

25—30 

270 

30 — 35 

271 

272 

9—14 

15—20 

273 

20—26 

274 

25—^0 

275 

30—35 

276 

35-40 

277 

14— 19V2 

0—5 

278 

6^10 

279 

10—15 

280 

15—20 

281 

20—25 

282 

25^30 

283 

30—35 

284 

35-40 

285 

0—5 

286 

5—10 

287 

10—15 

288 

15—20 

289 

20—25 

290 

25—30 

291 

30—35 

292  ' 

35—40 

293 

r 

tPC 


4 

4,5 
5 

6,5 

0,99999 
1,00000 
0,99999 
98 

6 

6,5 
7 

7,5 

0,99997 
95 
93 
91 

8 

8,5 
9 

9,5 

0,99988 
85 
81 
78 

10 

10,5 
11 

11,5 

0,99974 
69 
64 
59 

12 

12,6 

13 

13,5 

0,99953 
47 
41 

35 

14 

14,6 

15 

15,5 

0,99928 
21 
14 
07 

16 

16,5 

17 

17,5 

0,99899 
90 
81 
72 

18 
18,5 
19 
19,5 

0^99863 
53 
42 
32 

20 
20,5 
21 
21,5 

0,99822- 
.12 
02 

aA^991 

22 
22,5 
23 
23,5 

0,99780 
68 
56 
44 

24 

24,5 

25 

0,99732 
19 
06 

Diff. 
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^  1 

—  1 

—  1 

—  2 

—  2 

—  2 

—  % 

—  3 

—  4 

—  3 

—  4 

—  5 

—  6 

—  5 

—  6 

—  6 

—  6 

—  6 

—  7 

—  7 

—  7 

—  7 

—  8 

—  9 

—  9 

—  9 

—  9 

—  10 

—  11 

—  10 

—  10 

—  10 

—  to 

—  11 

—  11 

—  12 

—  12 

—  12 

—  12 

—  13 

—  13 


log.  h 


0,00000 
00 

oa 

9,99909 


9,99999 
9» 
97 
96 


9,99995 
93 
92 
90 


9,99989 
87 
84 

.  82 


9,99980 
77 
74 
72 


9,99969 
66 
63 
60 


9,99956 
52 
48 
44 


9,99940 
36 

27 


9,99923 
18 
14 


9,99904 
9,99899 
94 

.  89 


9,99883 
78 
72 


Diff. 
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V 

4*C 

5*C 

6*C 

1^0 

8^0 

9<>C 

10«G 

11«G 

12«! 

130C 

140C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0/ 

0/ 

0, 

0, 

0, 

0, 

*  0,0 

♦) 

♦) 

*\ 
f 

9999 

0007 

OOQ4 

OQOA 

0,1 

9999 

9999 

9999 

98 

'Oft 

07 

OA 

OR 
vo 

04 

•  OA 

09 
Va 

0,2 

97 

97 

•97 

97 

OA 

OA 

OR 

04 

OA 
vo 

09 

on 
vU 

0,3 

90 

96 

95 

95 

95 

94 

93 

92 

91 

90 

89 

0,4 

94 

94 

94 

94 

93 

93 

92 

91 

90 

8» 

87 

0,5 

0993 

OOfUI 

WtHß 

9909 

0009 

0009 

VW  AI 

OODA 

QßfMI 
mW 

OQAT 

QOAA 

0,0 

91 

•  01 

91 

01 

00 

^n 
wu 

ftO 

Ö.V 

AA 

fi7 

AA 

A4 
04 

V,  t 

90 

00 

89 

RO 

•  ftO 

ftft 

OO 

'  fi7 
O  • 

AA 

All 
■  öO 

A4, 
o* 

AA 
Oo 

0,8 

88 

88 

88 

88 

87 

87 

86 

85 

84 

83 

81 

0,9 

87 

87 

86 

86 

86 

85 

84 

83 

82 

81 

80 

1  n 

*,v 

00ft& 

WO* 

vvCua 

VvoU 

w7o 

1,1 

Ot» 

oo 

ftl 

Oa 

AI 
Ol 

'  An 
ou 

90 

TA 

TT 

1  2 

A2 

ft2 

Da 

AI 
Ol 

AI 
Ol 

An 

70 

?A 

TT 
f  C 

Tti 
•  0 

1/8 

81 
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80 
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79 

79 
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72 
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OQ77 

0077 

OOTY 

V9€\f 

VVTO 

w?v 

WTO 

fkATO' 
VVf^ 

AAT  t 

w71 

1  ft 

7R 

'  7A 

7A 

7A 

•  10 

fl  O 

l*k 

IO 

71 

OW 

1  7 

71^ 

7^^ 

74 

74 

74 

•  O 

•  A 

9A 

Do 

1,8 

73 

73 

73 

73 

72 

72 

71 

70 

69 

6S 

66 

1,9 

72 

72 

71 

71 

71 

70 

69 

.68 

67 

66 

65 

2.0 

9970 

0070 

007A 

0070 

OOAO 

OQAO 

OQAft 

WOO 

WO« 

WOO 

VVOO 

QOAA 
WVOO 

2,1 

69 

69 

69 

69 

68 

A7 

AA 

OO 

OO 

A4 
ot 

AA» 

A9 
Oa 

2,2 

67 

67 

67 

A7 

67 

AA 

Ai% 

OO 

A4 

OtI 

AA 
OO 

A<k 

An 

DU 

2,3 

66 

66 

66 

66 

65 

64 

64 

63 

62 

61 

'  59 

2,4 

64 

64 

64 

64 

04 

63 

62 

61 

60 

59 

58 

2  Ä 

www 

OOAA 

OOA9 

OOA1 

OMA 

WOV 

vvOcl 

VVOO 

2  ft 

VA 

VA 

VA 

AI 

Ol 

AA 
DU 

Ov 

KA 

Oo 

O  I 

00 

00 

2  7 

An 

DU 

An 

An 

An 

Ov 

Oo 

»# 

OO 

OO 

l%A 
Oo 

2^,8 

59 

59 

59 

59 

58 

57 

57 

56 

55 

53 

52 

2,9 

58 

58 

■  68 

57 

57 

56 

55 

54 

53 

52 

51 

9956 

9956 

OOßA 

OO&A 

WOO 

oVOO 

WOa 

WOl 

vW4v 

65 

UM 

QO 

Ä4 

IIA 

Oa 

Ol 

ou 

4Ck 
tv 

4A 
40 

3,2 

53 

53 

oo 

OO 

OO 

Oa 

Ol 

OU 

AA 

-  4A 
40 

3,3 

52 

52 

52 

52 

51 

50 

50 

49 

48 

47 

45 

3,4 

51 

51 

51 

50 

50 

49 

48 

47 

46 

45 

44 

3,5 

9949 

0040 

0040 

004fi 

WYf 

w40 

fkQ4R 

wto 

vvtt 

w4^ 

48 

4|i) 

4ft 

47 

4A 
to 

AA 

4o 

AO 

Ai 
41 

3  7 

47 

"HO 

'  4fi 

4A 

4A 

AA 

AI 

Ai 
41 

AQ 
ov 

.  3,8 

45 

45 

45 

45 

44 

43 

43 

42 

41 

39 

38 

.  3,9 

44 

44 

44 

43 

43 

42 

.41 

40 

39 

38 

37 

0042 

vtrra 

uv**m 

OOdt 

0044 

UVOO 

UQAT 

WOO 

4,1 

41 

41 

41 

41 

tu 

AG 

UV 

SIT 
O  1 

ACx 
OO 

A4 
Ot 

4  2 

40 

40 

Oo 

^0 

UV 

oO 

OO 

A4 
•  04 

A9 

Oa 

4,3 

38 

38 

38 

38 

37 

36 

36 

35 

34 

33 

31 

44 

37 

37 

37 

36 

36 

35 

34 

33 

32 

31 

30 

44 

9936 

9936 

9935 

9935 

9934 

9934 

^933 

9932 

9931 

9930 

9928 

4,6  . 

84 

34 

34 

34 

33 

32 

31 

30 

29 

28 

27 

. 4,7  . 

83 

83 

33 

32 

32 

81 

30 

29 

28 

27 

25 

^  4,8 

.32 

32 

81 

31 

30 

29 

29 

^8 

27 

25 

24 

4,9 

30 

30 

80 

29 

29 

28 

27 

26 

25 

24 

23 

5,0 

9929 

9929 

9928 

9928 

9927 

9927 

9926 

9925 

9924 

!d923 

9921 

Dig 

itized  by 

Go( 

ogle 

•M  Sfhrim, 


V  1 

4ßC\ 

5*C 

6^C 

9«C 

lOOC 

llOC 

120C 

130C 

14«C 

0, 

0, 

0, 

0/ 

0/ 

0. 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

5,0 

9929 

9929 

9028 

9998 

9927 

9927 

9926 

9925 

9924 

9923 

9921 

5J 

28 

28 

27 

27 

26 

25 

24 

24 

23 

21 

20 

6,2 

27 

26 

26 

25 

25 

24 

23 

22 

21 

20 

19 

Zo 

zo 

zo 

Z4 

Z*l 

21 

20 

IQ 

1  • 

24 

24 

23 

23 

22 

22 

21 

20 

19 

18 

10 

5,5 

9923 

99Sa 

9922 

9092 

9921 

9920 

9919 

9918 

9917 

9910 

9915 

5,5 

22 

21 

21 

20 

20 

19 

18 

17 

16 

15 

13 

5,7 

20 

20 

20 

19 

19 

18 

17 

16 

15 

14 

12 

5,8 

19 

lo 

IQ 

lo 

1  • 

1  1 

4A 

1U 

Iii 

lO 

14 

1^ 

11 

lO 

18 

il 

17 

16 

15 

14 

13 

12 

|] 

10 

6,0 

9917 

0910 

9910 

9015 

9915 

9914 

9913 

9912 

9911 

9910 

9908 

6,1 

15 

15 

15 

14 

14 

13 

12 

11 

10 

09 

07 

6,2 

14 

14 

13 

13 

12 

11 

11 

10 

08 

07 

06 

6,3 

lo 

io 
iz 

1 1 

1 A 

lU 

AO 

WO 

A7 

AA 

üo 

12 

11 

\\ 

10 

10 

09 

08 

07 

06 

05 

03 

6,5 

9910 

9910 

9910 

9909 

9009 

9908 

9907 

9906 

9905 

9903 

9902 

6,6 

09 

09 

08 

08 

07 

06 

05 

04 

03 

02 

Ol 

6,7 

08 

08 

07 

07 

06 

05 

04 

03 

02 

Ol 

9899 

ö,ö 

AA 
IM) 

uo 

uo 

uo 

AI 

Ir* 

Uo 

Ol 

AA 

AQ 

Mo 

A  Q 

Ai> 

05 

04 

04 

03 

02 

Ol 

9899 

9898 

97 

7,0 

9904 

9903 

9903 

9902 

9901 

9900 

9809 

9608 

9897 

9895 

7,1 

03 

03 

02 

02 

Ol 

00 

9899 

98 

97 

96 

94 

7,2 

02 

02 

Ol 

Ol 

00 

9899 

98 

97 

96 

95 

93 

7,3 

At 

AA 

In) 

AA 

AA 

AQ 

o? 

Vi 

AA 

vo 

wo 

AO 

9899 

9899 

9898 

98 

97 

96 

95 

93 

92 

Ol 

7,5 

9899 

9898 

9897 

9890 

9890 

9895 

OSO"! 

9892 

9891 

9890 

7,6 

98 

97 

97 

96 

95 

-94 

93 

92 

91 

90 

88 

7,7 

96 

96 

96 

95 

94 

93 

92 

91 

90 

89 

87 

7,H 

vo 

Od 

Ol 
VI 

OA 

Ow 

Ol 

OO 

7  Q 

94 

94 

93 

93 

92 

91 

90 

89 

88 

86 

85 

8,0 

9893 

9893 

9892 

9892 

9891 

9890 

9889 

9888 

9880 

9885 

8,1 

92 

92 

91 

91 

90 

89 

88 

87 

85 

84 

82 

8,2 

91 

90 

90 

89 

89 

88 

87 

85 

84 

83 

81 

8,3 

AA 
90 

CA 
ÖV 

oO 

0 1 

oD 

-  Ort 

OO 

o^ 

QA 

oU 

o,*t 

ov 

88 

88 

87 

86 

85 

84 

83 

82 

80 

79 

8,5 

9888 

9887 

9887 

9886 

9885 

9883 

9882 

9881 

9879 

9878 

8,6 

86 

86 

85 

85 

84 

83 

82 

81 

79 

78 

76 

8,7 

85 

85 

84 

84 

83 

82 

81 

80 

78 

77 

75 

Q  Q 
0,0 

o4 

fiQ 
oo 

Ol 

fiA 
OU 

•  o 

77 

7A 

8,9 

83 

83 

82 

82 

81 

60 

79 

77 

76 

75 

73 

»,0 

9882 

9882 

9881 

9880 

9879 

9878 

9877 

9876 

9875 

9873 

9872 

9,1 

81 

81 

80 

79 

78 

77 

76 

75 

74 

7a 

71 

9,2 

80 

79 

79 

78 

77 

76 

75 

.  74 

72 

71 

09 

9,3 

79 

78 

7o 

77 

7o 

75 

74 

7o 

•  1 

70 

AA 

DO 

9,4 

78 

77 

76 

76 

75 

74 

73 

71 

70 

69 

07 

9,5 

9877 

9876 

9875 

9875 

9874 

9873 

9872 

9870 

9869 

9868 

9806 

-  9,6 

75 

75 

74 

74 

73 

72 

70 

69 

68 

66 

65 

9,7 

74 

74 

73 

72 

71 

70 

69 

68 

67 

65 

63 

9,8 

73 

73 

72 

71 

70 

69 

68 

67 

65 

64 

02 

9,9* 

72 

^2 

71 

70 

69 

68 

67 

66 

64 

63 

Ol 

10,0 

9871 

9871 

9^70 

9869 

9867 

9866 

9865, 

9863 

9862 

9800 

Digitized  by 


Berechnung  des  AlkabolgüiaUs  im  Wemgeüte,  %S% 


-  V 

4ÖC 

5»C 

6«C 

7QC 

8^ 

90c 

10»C 

llöG 

12*0 

130c 

140c 

0/ 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0 

V, 

10,0 

9871 

9871 

9870 

9860 

9868 

9867 

9866 

9865 

9863 

9862 

9860 

10,1 

70 

70 

69 

68 

67 

66 

65 

63 

62 

60 

59 

10,2 

69 

68 

68 

-67 

66 

65 

63 

62 

61 

59 

57 

10^ 

68 

67 

67 

66 

65 

64 

62 

61 

60 

58 

56 

104 

Ol 

DO 

00 

AR, 

00 

A/1 

04 

^  AO 
00 

A  1 
Ol 

AA 
OU 

RQ 

R)« 

57 

55 

10,5 

9866 

9865 

9864 

9863 

9862 

9861 

986» 

9859 

9857 

9856 

9854 

10,6 

65 

64 

63 

62 

61 

60 

59 

58 

56 

54 

53 

10,7 

64 

63 

62 

61 

60 

59 

58 

56 

55 

53 

51 

10,S 

63 

62 

61 

60 

59 

58 

57 

55 

54 

52 

50 

10,^  . 

Ol 

AA 
Oü 

59 

Oo 

07 

55 

K.A 

54 

RO 

5o 

51 

49 

11,0 

9861 

9860 

9859 

9858 

9857 

9856 

9854 

9853 

9851 

9850 

11,1 

60 

59 

'58 

57 

56 

55 

53 

52 

50 

49 

47 

11,2 

59 

58 

57 

56 

55 

54 

52 

51 

49 

48 

46 

113 

58 

57 

56 

55 

54 

53 

51 

50 

48 

47 

.  45 

11/4 

Ol 

00 

00 

tt.A 

04 

OO 

52 

50 

>l  A 

49 

47 

45 

44 

11,6 

9856 

9855 

9854 

9853 

9852 

9851 

9848 

9846 

9844 

9642 

11,0 

55 

54 

53 

52 

51 

49 

48 

47 

45 

43 

41 

11,7 

54 

53 

52 

51 

50 

48 

47 

46 

44 

42 

40 

11,8 

53 

52 

51 

50 

49 

47 

46 

44 

43 

41 

39 

11,0 

Ol 

ou 

Af\ 

49 

4ö 

40 

45 

4o 

*kZ 

AA 

40 

38 

12,0 

9851 

9850 

984^ 

^648 

9847 

9845 

9844 

9842 

9841 

9839 

0837 

12,1 

50 

49 

48 

47 

46 

44 

43 

41 

40 

38 

36 

12,2 

49 

48 

47 

46 

45 

43 

42 

40 

38 

37 

35 

12,3 

48 

47 

46 

45 

44 

42 

41 

39 

37 

36 

34 

12,4 

47 

Aß. 

40 

40 

AA 

44 

A^ 

4o 

41 

40 

00 

•lA 

.OD 

OR 

o5 

33 

12,5 

9846 

9845 

9844 

9^ 

9842 

9840 

9839 

9837 

9835 

9834 

9832 

12,0 

45 

44 

.43 

42 

41 

39 

38 

36 

34 

32 

30 

12,7 

44 

43 

42 

41 

40 

38 

37 

35 

33 

31 

29 

12,8 

43 

42 

41 

40 

39 

37 

36 

34 

32 

30 

28 

12,0 

42 

41 

At\ 

4u 

39 

38 

36 

35 

33 

Ol 

29 

27 

13,0^ 

9841 

9840 

9839 

^38 

9837 

9835 

9833 

9832 

9830 

9828 

9826 

13,1 

40 

39 

38 

37 

36 

34 

32 

31 

29 

27 

25 

13,2 

39 

38 

37 

36 

35 

33 

31 

30 

28 

26 

24 

13,3 

38 

37 

36 

35 

34 

32 

30 

29 

27 

25 

•  23 

13,4 

Ol 

OA 

oo 

'  oO 

9A 

o4 

OO 

Ol 

29 

9A 
ZO 

<iA 

24 

22 

13,5 

9836 

9835 

9834 

9833 

^2 

9830 

9828 

9827 

9825 

9823 

9821 

13,0 

35 

34 

33 

32 

31 

29 

27 

25 

24 

22 

20 

134 

35 

34 

32 

31 

30 

28 

26 

24 

23 

21 

19 

13,8 

84 

33 

31 

30 

29 

27 

25 

23 

22 

20 

17 

13,0 

.  öZ 

Oll 

29 

OA 

£0 

24 

zz 

OA 

lo 

16 

14,0 

9882 

9831 

9829 

9828 

9827 

9825 

%23 

9821 

9819 

9817 

9815 

14,1 

31 

30 

29 

27 

26 

24 

22 

20 

18 

16 

14 

14,2 

30 

89 

28 

26 

25 

.23 

21 

19 

17 

15 

13 

14,3- 

29 

28 

27 

26 

24 

22 

20 

18 

16 

14 

12 

14/4 

28 

27 

26 

25 

23 

21 

19 

17 

15 

13 

11 

144 

9827 

9826 

9825 

9824 

9822 

9820 

9818 

9817 

9815 

9812 

9810 

14,0 

27 

26 

24 

23 

21 

19 

17 

16 

14 

11 

09 

14,7 

26 

25 

23 

22 

20 

19 

17 

15 

13 

11 

08 

143 

25 

24 

22 

21 

19 

18 

16 

14 

12 

10 

07 

143 

24 

23 

22 

20 

18 

17 

15 

13 

11 

09 

06 

153 

9823 

9822 

9^ 

9819 

9817 

9816 

9814 

9812 

9810 

9808 

9805 

Digitized  by 


SehrSn, 


V 

40C 

45 

5<>C 

53 

6»C 

63 

70  c 

73 

8«C 

8,5 

9«C 

0, 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0. 

0/ 

0/ 

tu  A 

WO»» 

AA91 
W031 

AAt  A 

Oft]  A 

Qfil  7 
Wöl  1 

Qfil  7 
Wöl  • 

Qfil  A 

lO/I 

99 

91 
ml 

9A 
mV 

'9A 
mV 

«Q 
IW 

Ifi 
lö 

•  17 
1  1 

1 A 
-10 

1 A 

10 

1  Iv 

lt> 

lO/ifi 

91 

91 

9A 
mv 

IQ 

IQ 

f  fi 
f  ö 

17 
1 1 

1A 
10 

10 

Ift 
10 

1A 
14 

15/8 

20 

20 

19 

18 

18 

17 

16 

15 

14 

14 

13 

15.4 

20 

19 

18 

18 

17 

16 

15 

14 

13 

18 

12 

Afi.17 
Wol  • 

QAIA 

Oft!  H 

QA1A 
WOI* 

Oftl9 

woiz 

Ofil9 

Ofil  1 
VOl  1 

1A 

1  7 
1  f 

•  «A 

1A 

lO 

10 

Irl 

lo 

19 
Im 

1 1 

1 1 

1 1 

1 1 

1 A 

iw 

1 7 
1  1 

1A 
10 

1(i 

10 

I** 

lo 

19 

1 1 

1 1 

1A 
IW 

1 A 

1 W 

AQ 
ÜW 

153 

16 

15 

14 

14 

13 

12 

11 

10 

09 

09 

08 

15.» 

15 

14 

14 

13 

12 

11 

10 

09 

08 

.08 

07 

VOlo 

Ofi1% 

4lft1 1 
Wol  1 

WÖMW 

AfiA7 
WöWf 

A7 

OfiAA 

1  ^ 
lo 

1  *l 

lo 

19 
Im 

1  t 

1  1 

1A 
lU 

AQ 
WW 

Afi 
Wo 

Afi 
WO 

A7 
Wl 

AA 
WO 

AR 
WO 

f  A  4 

19 

« 1 
1 1 

lA 

AQ 

Afi 
Wo 

A7 
Wl 

A7 
Wl 

AA 
WO 

OD 

i\A 

IM 

12 

11 

10 

09 

08 

08 

07 

06 

05 

04 

03 

16/4 

11 

10 

09 

08 

07 

07 

.  06 

05 

04 

08 

02 

WöWf 

-QfiA7 
WCWf 

ftfiivi 

WOWl 

OAAA 

OfiA9 

OAAf  1 

IAA 

AO 

Afi 

A7 
Wl 

A7 
II  1 

AA 
WO 

All 
WO 

AJ. 
W** 

A't 
WO 

A9 
Vm 

AI 
Ul 

AA 
WW 

10/4 

AA 

A7 

A7 
Wl 

AA 
WO 

AA 
WO 

W^ 

A^ 
Wo 

A9 
Vm 

AI 
Wl 

AA 
WW 

0700 

163 

08 

07 

06 

05 

04 

03 

02 

-Ol 

00 

9799 

98 

163 

07 

06 

05 

04 

03 

02 

Ol 

00 

9799 

98 

97 

47  A 

9B04 

QfiAJI 

QfiMl 

■QAA1 

07AA 

Q7Qfi 
VlWO 

O707 
WlWl 

1  1.1 

VO 

AJ. 

A9 
VO 

'  A9 

AI 
Wl 

AI 
Wl 

AA 
WW 

A70Q 
WlWW 

Qfi 
Wo 

Q7 
W  I 

QA 
WO 

17  O 

AI 

A^ 
WO 

A9 
Vm 

AI 
Wl 

AI 
Wl 

AA 
WW 

Q7DQ 

Qfi 
Wo 

07 
W 1 

OA 
WO 

Q<^ 
WO 

173 

03 

02 

02 

oi 

00 

9709 

98 

97 

96 

95 

94 

174 

02 

02 

Ol 

00 

9799 

98 

97 

96 

95 

94 

93 

17  K. 

Q70A 
WlWW 

Q7QA 

Q7A7 
WlWl 

Q7QA 
VI  WO 

WlWQ 

Q70A 
VlW* 

070A 

y  Ivo 

Q709 
WiW^ 

1  711 

AI 
vi 

AA 

VI  VV 

QA 

07 
V 1 

QA 
WO 

WO 

A4. 

WO 

Q9 

01 
Wl 

17  7 

AA 

OQ 
Wo 

07 
W 1 

OA 
WO 

Qtx 
WO 

W^ 

Q^ 
Wo 

09 
vm 

01 
Wi 

QA 
WW 

173 

9799 

98 

97 

96 

95 

94 

93 

92 

91 

90 

89 

173 

98 

97 

96 

96 

95 

94 

93 

92 

91 

80 

88 

tftA 

lO/M 

VfVi 

09 

wt 

WlWD 

VlWO 

Q7QJ. 

Q7Qft 

Wf  VZ 

07  04 
WIWl 

07QA 

fiA 
OW 

A7fi7 
Wlöt 

IQ  1 

07 
y  1 

QA 
WO 

Alt 
WO 

QA 

QQ 
Wo 

09 
V^ 

Ol 
Wl 

OA 
WU 

fiQ 
ÖW 

fifi 
ÖO 

fi7 
öl 

19/*- 

OA 

WO 

Od. 
W*» 

A'l 
Wo 

Q9 
vm 

Q1 
Wl 

QA 
WW 

fiQ 
ÖW 

-Afi 
TW) 

fi7 
öl 

fiA 

po 

183 

95 

94 

93 

92 

91 

90 

89 

88 

87 

86 

85 

184 

94 

93 

92 

91 

90 

89 

88 

87 

86 

85 

84 

07O9 

VfWl 

A7QA 

Q7AA 

W<Oi 

Ck7filt 

Q7fi^ 
Wiö* 

07fi^ 
WlOO 

1  OfO 

09 

01 

QA 
WU 

fiQ 
OW 

fifi 

fi7 
öl 

fiA 
ÖO 

*  ÖO 

QA 
ö* 

fiA 
ÖO 

fi9 

¥^ 

Ol 
VI 

QA 
WW 

fiQ 
öW 

ÖO 

fi7 
öl 

fiA 
ÖO 

fitl 
öO 

fi^ 

ÖO 

fi9 
om 

fil 
Ol 

183 

91 

90 

89 

88 

87 

86 

85 

84 

83 

81 

80 

183 

90 

89 

88 

87 

86 

.85 

•84 

83 

82 

81 

79 

A7fiA 

a7A7 

Q7fiA 
WlöO 

W«cK> 

A7A9 

VifSX 

(MAI 

fiA 

V7 10 

io  1 

1  W/1 

öo 

öl 

fiA 

fit^ 

QA 

ÖO 

Ol 

QA 

oU 

70 
IW 

7Q 

Io 

1 0  9 

fi7 
O« 

fiA 

oO 

o4 

fi') 
96 

Q9 

Hl 

oU 

7Q 
IW 

7fi 

77 

193 

87 

86 

85 

84 

83 

81 

'80 

-79 

78 

77 

t  76 

.  IM 

86 

85 

84 

83 

82 

81 

80 

.78 

77 

76 

75 

193 

9785 

9384 

9788 

97^ 

9781 

9788r 

W9 

78 

977* 

9775 

V774 

193 

84 

83 

82 

81 

80 

79 

^78 

77 

75 

74 

73 

19/7 

83 

82 

81 

80 

79 

78 

77 

76 

75 

73 

72 

.193 

83 

82 

80 

79 

78 

77 

76 

75 

74 

78 

71 

193 

82 

81 

80 

79 

■77 

76 

75 

74 

73 

7« 

70 

M3 

9781 

978» 

9979 

9778 

t771 

97fO 

97M 

973» 

97:7» 

9771 

9769 

Digitized  by 


Berechnung  des  Alh^hMgebalts  im  IVeingeüte.  S09 


4*C 

5*C 

5,5 

6*C 

6,5 

7*C 

7,5 

8*C 

8,5 

90C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

M/O 

9781 

9780 

9779 

9778 

9777 

9776 

9774 

9773 

9772 

9771 

9769 

20,1 

80 

79 

78 

77 

76 

75 

73 

72 

71 

70 

69 

70 

7ft 

77 

7A 
«D 

7R 
•  0 

7d 

79 

71 

9A 

DV 

DO 

20,3 

79 

77 

76 

75 

74 

73 

72 

70 

60 

Aft 

WO 

A7 

U  1 

20^4 

78 

77 

76 

74 

73 

72 

71 

70 

68 

A7 

Aft 

MA 

9777 

9776 

9775 

9773 

9772 

9771 

9770 

9709 

9768 

9766 

9765 

20,0 

76 

75 

74 

73 

71 

70 

69 

68 

67 

65 

64 

iO 

7^ 

79 

.  71 

AQ 
DV 

AA 
Do 

A7 
DI 

AA 
DD 

00 

A4 
Do 

20/8 

75 

73 

72 

71 

70 

j69 

67 

^6 

AR 
oo 

Ad 

A9 

Om 

20,9 

74 

73 

71 

70 

69 

68 

66 

AR 
oo 

A4 

AA 
DO 

A^ 
u« 

^21,0  : 

9773 

9772 

9771 

9769 

9768 

9767 

9766 

9764 

9763 

9762 

9761 

21,1 

72 

71 

70 

69 

67 

66 

65 

63 

62 

61 

60 

71 

70 

AA 
Do 

AA 
DD 

AR 
J)0 

•Ad 

Do 

AI 
Dl 

oO 

09 

21,3 

71 

69 

68 

67 

66 

54 

63 

62 

61 

ifU 

Aft 

oo 

21/4 

.70 

69 

67 

66 

65 

64 

62 

61 

AA 

oo 

R7 

O  1 

21,5 

9769 

9768 

9766 

9765 

9764 

9763 

9761 

9760 

9759 

9758 

9756 

21,0 

68 

67 

66 

64 

63 

62 

60 

59 

58 

57 

55 

\i  f 

uu 

AR 

Ad 

-  A9 

AI 
Dl 

AA 
DU 

Rfi 
Oo 

R7 
Ol 

tut 
OD 

RA 
04 

21,8 

67 

65 

64 

63 

61 

60 

59 

58 

56 

AR 
oo 

Rd 
o^ 

21,9 

66 

65 

63 

'  62 

61 

59 

-  58 

57 

55 

Rd 

R2I 
oo 

22|0 

9765 

9764 

9762 

9761 

9760 

9758 

9757 

9756 

9754 

9753 

9752 

22,1 

64 

63 

62 

60 

59 

57 

56 

55 

53 

52 

51 

99  9 

•oo 

A9 

AI 
Dl 

RQ 

Oo 

-  R7 
Of 

■RR 
00 

Rd 
04 

OO 

Rl 
Ol 

RA 

22,3 

62 

61 

UV 

58 

.  57 

56 

'  54 

Ra 

oo 

R9 

AA 

OU 

dO 

■  224 

61 

60 

R9 

R7 

56 

55 

Ra 

oo 

R9 

OA 

R1 

491 

do 

Aft 

22,3 

9761 

9759 

9758 

9757 

9755 

9754 

9752 

9751 

9750 

9748 

9747 

22,6 

60 

58 

57 

56 

54 

53 

51 

50 

49 

47 

46 

KCl 

D< 

CA 
OD 

00 

OO 

oZ 

51 

49 

48 

46 

Att 

-  45 

223 

58 

57 

R<1 
OO 

Rd 

R^ 

Om 

R1 

0 1 

RA 
OU 

dft 

d7 

AR 
40 

dd 

22,9 

57 

56 

Rd 

Ra 

52 

RA 

dQ 

d7 
**• 

AR 

AA 
44 

-  **o 

23,0 

9756 

9755 

9753 

9752 

9751 

9749 

9748 

9746 

9745 

9743 

9742 

23,1 

55 

54 

53 

51 

50 

48 

47 

45 

44 

43 

41 

9^  9 

oo 

R9 
OZ 

OU 

do 

d7 

AA 

AR 
40 

AQ 
4o 

AA 

-  4U 

23,3 

54 

52 

51 

50 

48 

47 

45 

44 

42 

dl 

39 

23/4 

53 

52 

50 

49 

47 

46 

44 

43 

d9 

dA 

ao 

ov 

23,5 

9752 

9751 

9749 

9748 

9747 

9745 

9744 

9742 

9741 

9739 

9738 

23,0 

51 

50 

49 

47 

46 

44 

43 

41 

40 

38 

37 

9^  7 

Ol 

^D 

40 

dQ 

.*±o 

AO 
4^ 

AA 
4Ü 

t59 

38 

QA 

.  OO 

23,8 

50 

48 

47 

46 

44 

43 

41 

dA 

oo 

JI7 
Ol 

35 

23,9 

49 

48 

46 

4R 

dft 

to 

42 

dA 

Ow 

ft7 

O  1 

Ov 

34 

24,0 

9748 

9747 

9745 

9744 

9742 

9741 

9739 

9738 

9736 

9735 

9734 

24,1 

47 

46 

45 

43 

42 

40 

39 

37 

36 

34 

33 

94^ 

d7 

dR 

dd 

TT* 

d9 

ä.i 

oV 

OQ 
OO 

QA 
OD 

QR 
OO 

oo 

^9 
oZ 

24>3 

46 

44 

43 

42 

40 

38 

37 

35 

34 

32 

31 

24,4 

45 

44 

42 

41 

39 

38 

36 

35 

33 

32 

30 

24.5 

9744 

9743 

9741 

9740 

9738 

9737 

9735 

9734 

9732 

9731 

9729 

24,6 

44 

42 

41 

39 

38 

36 

34 

33 

31 

30 

28i 

.  24/7 

43 

41 

40 

38 

37 

35 

34 

32 

30 

29 

27 

24,8 

42 

41 

39 

37 

36 

34 

33 

31 

30 

28 

20 

24,9 

41 

40 

38 

37 

35 

33 

32 

30 

29 

27 

26 

25,0 

9740 

9789 

97S7 

9736 

9734 

9733 

9731 

9129 

9728 

9725 

Dig 

Jzed  by 

«TO 


Sehrün, 


V 

4'C 

4,5 

5,5 

6'C 

6,5 

7«'C 

7/5 

8''G 

8,5 

9^C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

Zd/U 

GtTl7 
VfOl 

vmM) 

Vr-O* 

A%!t9 

OT^'t 
Vl-Ol 

07410 
vrZV 

ViZo 

Vl20 

a79R 

viZO 

Oft  t 

4U 

ÖO 

^^7 

oo 

OO 

^9 
o2 

21A 
•uU 

9fi 
2o 

97 
2  1 

9ft 
20 

9J. 

25,2 

39 

37 

36 

34 

32 

31 

29 

28 

26 

24 

23 

25,3 

38 

36 

.35 

33 

32 

30 

^8 

:  27 

25 

23 

22 

254 

37 

35 

34 

32 

31 

29 

27 

26 

24 

21 

■  ZD/V 

Q7jt!l 

vvoo 

Vfol 

A74tf| 
V«i]U 

v#zo 

VvwfiD 

079n 

Vl^ 

Vl2l 

0^9A 
Vi  ZU 

od 

irr 

ft9 
02 

^A 
oU 

"90 
2V 

97 
2  1 

ZO 

94 

99 
2Z 

9A 

ZU 

-  1 A 

Iv 

25,1 

34 

33 

31 

30 

28 

-  26 

24 

"23 

21 

19 

18 

253 

33 

32 

80 

29 

27 

25 

24 

22 

20 

16 

17 

25,9 

33 

81 

29 

28 

26 

24 

23 

21 

19 

17 

16 

mß,ö 

a7ft9 

VfOU 

viwl 

0797 
Vl2l 

O90tl 

viZo 

VI  W5 

A71 A 
VI  lo 

VI  10 

411 

^  Ol 

90 
ZV 

9fi 
Zo 

9A 
ZD 

9A 
Z4 

o*\ 

20 

91 
21 

'lo 
Iv 

1  7 
1  • 

1R 

lo 

1 A 
14 

2«,2 

30 

29 

1  27 

25 

23 

22 

20 

-18 

16 

15 

13 

26,a 

29 

28 

26 

24 

23 

21 

19 

17 

16 

14 

12 

26,4 

29 

27 

25 

24 

22 

20 

18 

17 

15 

13 

11 

079A 

OTfifl 

Vi  HO 

079*1 

079t 

0710 
VtlV 

V 1 1  1 

071 A 

vilf) 

07U. 
V  f  14 

0719 
Vi  12 

071A 
Vi  Iv 

9A  ft 

97 

29 

OA 

99 
22 

9A 
ZU 

lö 

1  7 
1  1 

10 

1  Q 

lo 

1 1 

lA 
Iv 

26,7 

26 

25 

23 

21 

19 

18 

16 

14 

12 

10 

09  i 

26,B 

26 

24 

22 

21 

19 

17 

15 

13 

11 

10 

08 

26,0 

25 

23 

22 

20 

18 

16 

14 

12 

11 

09 

07 

2«,U 

Vl2Z 

(1791 
VI2l 

07I0 
VI  IV 

VI  lO 

VI  lu 

Vll  1 

A'9flA 
VfW 

07Afi 

VlUo 

07AA 
VlUO 

Z 1/1 

22 

2U 

t  Q 
lO 

f  A 

lo 

14 

19 
12 

11 

ÜV 

A9 
ül 

AI« 

Uo 

27>2 

23 

21 

19 

17 

15 

13 

12 

10 

08 

06 

04 

27,3 

22 

20 

18 

16 

14 

13 

11 

09 

07 

05 

03 

27,4 

21 

19 

17 

16 

14 

12 

10 

08 

06 

04 

02 

■   97  ft 
2  f  ,U 

079A 

VI  lo 

071  7 
Vi  1 1 

VI  lO 

a7iQ 

VI  lo 

a7i'i 

VI  1 1 

07AO 
V  lUv 

07A7 
VlUl 

VlUO 

07A9 
VlUo 

A7A1 
VlUI 

X  f  ,v 

1  u 

lo 

lO 

19 
12 

1 A 

lU 

Afi 
UO 

AA 
UO 

AA 
U4 

A9 
UZ 

AA 

•  UV 

27,7 

19 

17 

15 

13 

11 

09 

07 

05 

03 

01 

9699 

27,8 

'  18 

16 

14 

12 

10 

08 

06 

04 

02 

00 

98 

27,0 

17 

15 

13 

11 

09 

07 

05 

03 

Ol 

9699 

97 

07tft 

VI  14 

0719 
Vll2 

a7tA 

Vllu 

07AQ 
VlUo 

07AJ. 
VlU% 

VIÜZ 

0*9  AA 

AAAD 

VOVO' 

AAOA 

9ft  1 

lO 

1 1 

.  AO 

Uv 

A7 
Ul 

Atv 

UO 

A'l 
Uo 

Ul 

VOVV 

VI 

Alt 
V9 

28,2 

15 

13 

11 

^9 

07 

04 

02 

00 

98 

96 

94 

28,3 

14 

12 

10 

08 

06 

04 

02 

9609 

97 

95 

93 

28,4 

13 

11 

09 

07 

05 

03 

Ol 

99 

97 

94 

92 

0719 
Vi  12 

07  tA 

a7AQ 

<l'9AA 

nfAii 
v«i>4 

V7U2 

viWf 

vOW5 

nana 

AAA4 
VOVO 

MAI 

1 1 

AO 
UV 

-  A7 

AR, 

AQ 
UO 

ül 

AAAA 
VVVV 

W7 

yo 

A9 
VO 

OA 

28,7 

10 

08 

06 

04 

02 

00 

98 

96 

94 

92 

89 

28,8 

10 

07 

05 

03 

Ol 

9699 

97 

95 

93 

91 

89 

28,0 

09 

07 

04 

02 

00 

98 

96 

94 

92 

90 

88 

'90  A 

ViüO 

viU» 

VlUl 

VOVV 

VOVi 

VOVO 

Aiin4 

vovl 

AAOA 

AAA7 
WO! 

A7 
Vi 

AQ 

üo 

Ul 

no 

Vö 

VD 

■  AA 

v4 

V2 

vU 

oo 
cW 

fiA 

oO 

29,2 

06 

04 

02 

00 

98 

95 

93 

91 

89 

87 

85 

29.3 

05 

03 

Ol 

9699 

97 

94 

92 

90 

88 

86 

84 

29.4 

04 

02 

00 

98 

96 

94 

91 

89 

87 

85 

83 

29>5 

9703 

9701 

9699 

9697 

9695 

9693 

9690 

9688 

9686 

9684 

9682 

29,6 

02 

00 

98 

96 

94 

92 

89 

87 

85 

83 

81 

29,7 

02 

9699 

97 

95 

93 

91 

89 

86 

84 

82 

80 

29,8 

Ol 

99 

96 

94 

92 

90 

88 

85 

83 

81 

79 

29,0 

00 

98 

96 

93 

91 

89 

87 

'84 

•82 

80 

78 

9ft99 

9697 

9695 

9692 

9690 

9688 

9686 

9683 

9681 

9679 

Di( 

itized  b\ 

Gd 

Ogld 

Berechnung  des  AlkokolgehcUte  im  Weingeiste,  271 


V 

4vC 

43 

O^l. 

5,0 

AAr* 
6'i. 

63 

7'C 

7,5 

8"C 

8,5 

9"C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

9A  A 

OAQO 
VQVv 

OAQA 

VUlfO 

0A09 
vuv« 

OAQA 
vuvu 

Vvoo 

UOckI 

VOOl 

QA7Q 
VO  fV 

OA77 

VOl  4 

OU/1 

WO 

QA 

Q1 

fi7 

oo 

ÖA 

ou 

TA 

7A 

97 

95 

93 

90 

88 

86 

84 

81 

79 

77 

75 

30^ 

90 

94 

92 

89 

87 

85 

83 

80 

78 

76 

74 

304 

95 

93 

91 

88 

86 

84 

82 

79 

77 

75 

72 

<feAft? 
aOOf 

VOoO 

voou 

w040 

QA7A 
vOlD 

QA7A 
V0  44 

VO  1 1 

WO 

Ol 
vi 

ÖV 

ftA 
OD 

70 

77 
f  1 

7R 
•  0 

7^ 
•  O 

7A 

30,7 

92 

90 

88 

85 

83 

81 

78 

76 

74 

72 

69 

3(H8 

91 

89 

87 

84 

82 

80 

77 

75 

73 

70 

68 

30,9 

90 

88 

86 

83 

81 

79 

76 

74 

72 

69 

67 

^1  A 

QAAA 

jföOO 

OAAA 

QA7fi 
wOlo 

vOfO 

OA7H 
V04O 

aA7« 

>f04  I 

QAA& 
VOOCK 

OAAA 
VOOO 

oo 

fiA 
ÖD 

•  ö^ 

fil 
Ol 

7Q 

77 

7J. 

79 
•  A 

7A 

A7 
Ol 

AR 
OO 

31/2 

87 

85 

83 

80 

78 

76 

73 

71 

69 

66 

64 

31,3 

86 

84 

82 

79 

77 

75 

72 

70 

67 

65 

63 

31,4 

85 

83 

81 

78 

76 

74 

71 

69 

66 

64 

62 

Oli9 

QAfiA 

VOl  1 

OA7R 

QA70 

aA7A 
V04U 

vOOO 

OAAR 
VOOO 

OAAQ 
VOOO 

OAAI 
WODl 

dl, 9 

OU 

öl 

7A 
•  D 

74. 

71 

AO 

A7 
Dl 

'  AA 
04 

A9 
DA 

RQ 
OV 

31,7 

82 

80 

78 

75 

73 

70 

68 

66 

63 

61 

58 

31,S 

81 

79 

77 

74 

72 

69 

67 

65 

62 

60 

57 

31,9 

80 

78 

76 

73 

71 

68 

66 

63 

61 

59 

56 

Qft7Q 
VvCV 

Oft7ft 

aA7A 

QAA7 

VOOO 

QAA9 
VOOA 

OAAA 

VOO< 

QAA>% 

19 

7A 
ID 

•  o 

4  1 

AG 

AA 
tiD 

AA. 
0^1 

AI 
Ol 

RQ 
OV 

RA 
OO 

■  ot 

32,2 

77 

75 

72 

70 

67 

65 

63 

60 

58 

55 

53 

32^3 

76 

74 

71 

69 

66 

64 

61 

59 

56 

54 

52 

32,4 

75 

72 

70 

68 

65 

63 

60 

58 

55 

53 

50 

«z,o 

900V 

AAAit 

\MjD4 

9662 

9659 

9657 

voo4 

AARO 

900A 

OAAA 

9o4v 

lo 

iU 

DO 

Alt 
DO 

AO 

DO 

60 

58 

00 

Oo 

Ol 

Afi 
4ö 

32,7 

72 

69 

67 

64 

62 

59 

67 

54 

52 

49 

47 

323 

70 

68 

66 

63 

61 

58 

56 

53 

51 

48 

46 

32,9 

69 

67 

65 

62 

60 

57 

54 

52 

49 

47 

44 

QAAA 
wDDO 

VDBtf 

QAA1 

WOOo 

«000 

AAR.* 
VOOl 

AA^Q 

AA/4A 
V040 

W>4o 

Ol 

A9 
D^ 

AA 
Oll 

O  < 

OO 

RA 
OU 

A7 

AR 
40 

4A 

33^2 

66 

64 

61 

59 

56 

54 

51 

49 

46 

43 

41 

33>3 

65 

62 

60 

57 

55 

52 

50 

47 

45 

42 

40 

334 

64 

61 

59 

56 

54 

51 

49 

46 

44 

41 

39 

OAAA 

VOOO 

VDOt) 

OARA 
VOOU 

V04c} 

OAAR 
V040 

OAA9 
Vu4a 

OAAA 
VÖ4U 

AA^7 
vOOl 

0« 

04 

R1 
Ol 

AA 
40 

AA 
44 

AI 
41 

4A 
OV 

^A 
00 

33,7 

61 

58 

56 

53 

50 

48 

45 

43 

40 

37 

35 

333 

59 

^7 

54 

52 

49 

47 

44 

41 

39 

36 

34 

33,9 

58 

56 

53 

51 

48 

45 

43 

40 

38 

35 

33 

VuO  1 

OAl>0 
VOOX 

nA(>A 
vDOU 

V044 

904<£ 

AAOA 

AAQ'9 

VOOl 

AA44 

V0o4 

AA^I 
VOOl 

IIA 
OD 

0*1 

<oi 

/LA 
4D 

4o 

A  4 

41 

OQ 
OO 

QR 
OO 

OO 

^A 
OU 

34/2 

55 

52 

50 

47 

45 

42 

39 

37 

34 

32 

29 

34,3 

54 

51 

49 

46 

44 

41 

38 

36 

33 

30 

28 

34,4 

53 

50 

48 

45 

42 

40 

37 

35 

32 

29 

27 

9649 

9647 

9644 

9641 

9639 

9636 

9633 

9631 

9628 

9625 

343 

51 

48 

45 

43 

40 

37 

35 

32 

30 

27 

24 

34,7 

49 

47 

44 

42 

39 

36 

34 

31 

28 

26 

23 

34,8 

48 

46 

43 

41 

38 

35 

33 

30 

27 

25 

22 

343 

47 

45 

42 

39 

37 

34 

31 

29 

26 

23 

21 

35,0 

9646 

9644 

9641 

9638 

9636 

9633 

9630 

9628 

9625 

9622 

9619 

Di 

gitized  b 

Go 

bgl3 

jR3  Schrän, 


V 

Äff! 

9,9 

•  ^  VI 

OT  Vi 

o,u 

Qor 

V  1-4 

0, 

0, 

0, 

0, 

•0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

9644 

0041 

9038 

0636 

953S 

9630 

0625 

0622 

MIO 

:  35,1 

45 

42 

40 

87 

34 

82 

29 

26 

24 

21 

'  18 

35^ 

44 

41 

89 

86 

33 

31 

28 

25 

22 

20 

17 

36,8: 

43 

40 

88 

85 

32 

29 

27 

24 

21 

10 

16 

:  35,« 

0542 

0039 

mi 

84 

31 

28 

26 

23 

20 

17 

15 

S54 

41 

38 

88 

9033 

0630 

0027 

9624 

0622 

0610 

0616 

f613 

-  35/ÖI 

40 

37 

34 

81 

20 

26 

23 

20 

18 

15 

1^ 

35,T 

39 

36 

33 

30 

28 

25 

22 

10 

17 

f4 

11 

33,8 

37 

35 

32 

29 

26 

24 

21 

18 

15 

13 

10 

.  33.0 

36 

34 

31 

28 

^5 

23 

20 

i7 

14 

11 

09 

963S 

9630 

9627 

9024 

9621 

9610 

0610 

0613 

0610 

0607 

34 

31 

29 

26 

23 

20 

17 

15 

12 

00 

06 

3M 

83 

30 

27 

24 

21 

19 

i6 

13 

10 

08 

05 

36,3 

82 

29 

26 

23 

20 

18 

15 

12 

00 

06 

'  04 

36/4 

3Q 

28 

25 

22 

19 

.16 

14 

11 

08 

06 

02 

36>5 

9020 

0626 

9024 

WA  I 

9018 

9615 

9612 

0604 

#601 

36,6 

28 

25 

'22 

20 

17 

14 

11 

08 

05 

02 

00 

36,7 

27 

24 

21 

.16 

13 

10 

07 

04 

Ol 

%598 

:  36,8 

26 

23 

20 

17 

14 

11 

09 

06 

03 

00 

97 

36,9 

24 

22 

19 

16 

43 

10 

07 

04 

02 

0500 

96 

$7<0 

0623 

9620 

9618 

9615 

9612 

9600 

9600 

OOOft 

OOipO 

0507 

0594 

37,1 

22 

19 

16 

13 

10 

08 

05 

02 

^90 

96 

93 

37,2 

21 

18 

15 

12 

09 

m 

«3 

00 

07 

04 

92 

37,3 

19 

16 

14 

11 

08 

05 

502 

0599 

06 

oa 

90 

374 

18 

15 

12 

09 

06 

03 

Ol 

08 

?95 

89 

37,5 

0617 

9614 

9611 

9608 

9605 

0602 

9500 

0596 

059B 

0500 

1^87 

37,ff 

15 

13 

10 

07 

04 

Ol 

08 

.95 

02 

80 

86 

37,7 

14 

11 

08 

:  05 

02 

9500 

06 

03 

;90 

87 

84 

37,8 

13 

10 

07 

04 

Ol 

08 

05 

-02 

«SO 

80 

88 

37,U 

12 

09 

06 

03 

00 

07 

04 

Ol 

88 

85 

82 

.98>0  • 

9010 

91607 

9604 

9601 

9598 

0505 

9502 

0580' 

0586 

058d 

0580 

-  38,1 

*  09 

06 

03 

00 

.  97 

04 

91 

88 

^  85 

82 

79 

38^2 

08 

05 

02 

9500 

06 

03 

00 

86 

83 

801 

77 

383 

06 

03 

00 

07 

04 

Ol 

'  88 

85 

82 

70 

76 

384 

05 

02 

9599 

96 

93 

00 

87 

84 

81 

78 

75 

38,6  ' 

9604 

9001 

9598 

9595 

9592 

9588 

9585 

05^ 

0570 

0576 

9573 

38,6 

02 

9699 

96 

93 

90 

^87. 

84 

81 

78 

75 

72 

38,7 

Ol 

08 

95 

92 

89 

86 

83 

80 

76 

73 

70 

38,8 

00 

97 

94 

91 

*87 

84 

81 

78 

75 

72 

69 

38,9 

9598 

95 

92 

89 

86 

83 

80 

77 

74 

71 

69 

39,0. 

9597 

9594 

9591 

9588 

0585 

9582 

9578 

9575 

9572 

0560 

0566 

39,1 

96 

93 

89 

86 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

39,2 

94 

91 

•  -88 

85 

82 

79 

76 

:  72 

■60 

60 

63 

39,3 

93 

90 

87 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

62 

39,4 

91 

88 

85 

82 

79 

76 

73 

70 

66 

63 

60 

OftOA 
vovu 

u9t  I 

056^ 

0562 

055Q 

w9vw 

39,6 

89 

85 

82 

79 

76 

73 

70 

67 

63 

60 

57 

39,7 

87 

84 

81 

.78 

74 

71 

68 

65 

62 

50 

56 

39,8 

86 

82 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

60 

57 

54 

39,a 

84 

81 

78 

74 

72 

68 

65 

62 

50 

m 

53 

40,0 

9383 

0580 

9576 

9573 

9570 

9567 

0564 

0561 

065T 

0554 

0551 

Digiti 

zed  by  V 

gle 

Berechnung  des  Alk<^ijieHatis  im  Wemgeiste.  fIS 


/.  V 

v,«> 

-«  lv,0 

iiOt 

A     1  1/9 

'  1961 

a  13,£ 

►  140C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

t5,0 

981( 

S  981{ 

>  9814 

[  981S 

\  981^ 

\  9811 

981( 

)  980f 

)  980^ 

^  980< 

»9805 

15,1 

1^ 

}  U 

1  n 

\  12 

11 

IC 

)  0^ 

\  0' 

f  Ol 

>  04 

15,2 

14 

[  It 

\  12 

11 

IC 

1  OS 

1  0^ 

^  o; 

f  Ol 

>  0^ 

[  Q3 

15,1J 

n 

\  12 

i  11 

10 

0« 

08 

0- 

r  OS 

i  o; 

\  02 

15,4 

12 

11 

10 

09 

08 

Ol 

»  04 

ot 

(  OS 

l  Ol 

15,5 

9811 

981C 

1^9809 

9808 

9807 

9805 

980^ 

l  9809 

980S 

l  9801 

9800 

15,5 

10 

m 

08 

07 

05 

04 

0^ 

02 

Ol 

Oi 

9799 
98 

15,t 

09 

08 

67 

06 

04 

03 

02 

Ol 

OO 

979i 

l5,8f 

08 

07 

06 

04 

03 

02 

Ol 

00 

9799 

98 

97 

15,9 

07 

06 

05 

03 

02 

Ol 

00 

9799 

98 

97 

96 

]6,a 

9806 

9805 

9804 

9802 

9801 

9800 

9799 

9798 

9797 

9796 

9795 

16,1 

05 

H 

03 

02 

00 

9799 

98 

97 

96 

95 

94I 

'  16,2 

04 

03 

02 

Ol 

9799 

98 

97 

96 

95 

94 

93 

16,3 

03 

02 

Ol 

00 

99 

97 

96 

95 

04 

93 

92 

16,4 

02 

Öl 

00 

9799 

98 

97 

95 

94 

93 

92 

91 

16,5 

9801 

9800 

9799 

9798 

9797 

9796 

9794 

9793 

9792 

9791 

9790 

16,6 

00 

9799 

98 

97 

96 

95 

93 

92 

91 

90 

89 

16,7 

9799 

98 

97 

96 

95 

94 

92 

91 

90 

89 

881 

16,8 

98 

97 

96 

95 

94 

93 

92 

90 

89 

88 

87 

16,0 

97 

96 

95 

94 

93 

92 

91 

89 

88 

87 

86 

17,0 

9797 

9795 

9794 

9793 

9792 

9791 

9790 

9788 

9787 

9786 

97861 

17,1 

96 

94 

93 

92 

91 

90 

89 

87 

86 

85 

841 

17,2 

95 

94 

92 

91 

90 

89 

88 

86 

85 

84 

831 

17,3 

94 

93 

92 

90 

89 

88 

87 

86 

84 

83 

821 

17,4 

93 

92 

91 

89 

88 

87 

86 

85 

83 

82 

81 1 

17,5 

9792 

9791 

9790 

9789 

9787 

9786 

9785 

9784 

9782 

9781 

978o| 

17,6 

91 

90 

89 

88 

86 

85 

84 

83 

81 

80 

791 

17,7 

90 

89 

88 

87 

85 

84 

83 

82 

80 

79 

781 

17,B 

89 

88 

87 

86 

84 

83 

82 

81 

79 

78 

771 

17,9 

88 

87 

86 

85 

84 

82 

81 

80 

79 

77 

76| 

18,0 

9787 

9786 

9786 

9784 

9783 

9781 

9780 

9779 

9778 

9776 

07751 

18,1 

87 

85 

84 

83 

82 

81 

79 

78 

77 

75 

741 

'  18,2 

86 

B4 

83 

82 

81 

80 

78 

77 

76 

74 

731 

18,3 

85 

84 

82 

81 

80 

79 

77 

76 

75 

78 

721 

18,4 

84 

83 

81 

80 

79 

78 

76 

75 

74 

72 

7l| 

18,5 

dim 

9782^ 

9791 

9779 

9778 

9777 

9775 

9774 

9773 

9771 

977o| 

'  18,6 

82 

81 

80 

78 

77 

76 

74 

73 

72 

70 

691 

18,7 

81 

80 

79 

77 

76 

75 

74 

72 

71 

09 

681 

I8,€l  . 

^0 

79 

78 

77 

75 

74 

73 

71 

70 

69 

671 

'  18,Ö 

79 

78 

77 

76 

74 

73 

72 

70 

69 

68 

661 

19,0  1 

^78 

»777 

9776  < 

1775  \ 

J773  < 

»772  1 

»771 

9769  1 

9768 

9767 

97651 

*  19,t 

"78 

76 

75 

74 

72 

71 

70 

68 

67 

66 

64] 

'  9,S 

'77 

75 

74 

73 

71 

70 

69 

67 

66 

65 

63] 

.  iM 

'76 

75 

73 

72 

71 

69 

68 

66 

65 

64 

621 

19,4 

75 

74 

72 

71 

70 

68 

67 

65 

64 

63 

6l| 

i9,ä  \ 

1774 

&773 

9771  1 

)770  \ 

)769 

67  < 

)766 

9765  1 

n63 

9762 

l76o| 

i9,d 

73 

72 

70 

69 

68 

66 

65 

64 

62 

61 

691 

:  19,1 

72 

71 

70 

68 

67 

65 

64 

63 

61 

60 

19,8f 

•71 

70 

'69 

67 

66 

65 

63 

62 

60 

69 

671 

19,9 

70 

'69 

68 

66 

^65 

64 

62 

61 

69 

68 

m9i 

^768jt 

)7651 

»6a  $ 

»761  ( 

»760  V 

»f6SI 

I76U 

-  Aiel).4.riurm,  cmBd».3.Hft.  Aftzsdby Google 


Sit  .•  -      .Ii..-  iSfteÄ,  .'.  V 


9/5 

(rC 

10/5 

IW 

1^1 

laWi 

13/5 

14^ 

0/ 

0/' 

0/ 

0/ 

0/. 

0. 

0, 

0. 

0. 

> 

0/ 

0/ 

I70S  ^ 

9307  1 

IT05 

9764  \ 

1^08 

D761 

0700^ 

^75g  \ 

)757 

•  20,1 

AO 

07 

06 

04 

03 

02 

00 

59 

57 

50 

55 

•20,Ä 

08 

00 

05 

04 

02 

Ol 

59 

58 

56 

55 

'  54 

07 

05 

04 

03 

Ol 

00 

58 

57 

55 

'  54 

i  58 

20.4t 

00 

05 

03 

02 

00 

59 

57 

56 

55 

58 

.  52 

20/» 

^70»  ^ 

1704 

9702 

9701 

9759 

975^ 

0756 

075& 

0754 

0752 

iV76t 

all  A 

04 

03 

Ol 

00 

58 

57 

56 

54 

53 

51 

03 

02 

00 

59 

57 

56 

55 

53 

52 

50 

.1  203 

Ot 

Ol 

59 

58 

57 

55 

54 

52 

51 

40 

'  48 

20,^ 

02 

00 

59 

.  57 

56 

54 

53 

51 

50 

48 

47 

.  dl  ft 

■   M«  /  V 

0701 

0160 

975^ 

075^ 

0755 

0758 

07^ 

^75^ 

2740 

0747 

21/1 

AO 

58 

57 

55 

54 

52 

51 

49 

48 

46 

AO 

Ä7 

w  • 

56 

54 

53 

51 

50 

48 

47 

4^ 

214^ 

•58 

56 

55 

53 

52 

50 

49 

47 

46 

44 

43 

21/4 

07 

56 

54 

53 

51 

60 

48 

46 

45 

43 

42 

dl  & 
pi#/v 

0750 

9753 

9752i 

9750 

9749 

0747 

0740 

0244 

0742 

Q741 

21,(V 

55 

54 

52 

61 

49 

48 

46 

4^ 

43 

41 

40 

.'21.1  - 

54 

53 

51 

50 

48 

47 

45 

44 

42 

40 

>  ^2 

21/g 

54 

52 

50 

49 

47 

46 

44 

43 

41 

89 

i  .  88 

21/^ 

53 

51 

50 

48 

46 

45 

43 

42 

.40 

37 

t.  22,0 

1^752 

0750 

0740 

0747 

074(^ 

1^74^ 

974^ 

074^ 

0382 

0738 

it785 

:  224 

51 

49 

48 

46 

44 

43 

41 

40 

88 

30 

85 

50 

48 

47 

45 

43 

42 

40 

89 

87 

36 

84 

22/5 

49 

47 

.46 

44 

42 

41 

89 

87 

Vi  38 

'  22,4 

48 

46 

45 

43 

41 

40 

88 

86 

85 

;  82 

Ä2/6 

9747 

9745 

0744 

074^ 

9740 

9780 

9787 

0785 

0784 

0732 

i|731 

.  22/<^ 

46 

44 

43 

41 

89 

88 

86 

84 

83 

•  20 

l  l 

22/7. 

45 

43 

42 

40 

88 

87 

85 

.  83 

82 

30 

-  28 

..22Ä 

44 

42 

41 

39 

87 

86 

.84 

«2 

81 

: '  27 

43 

41 

40 

88 

86 

85 

83 

.31 

29 

r  t  20 

974^ 

^740 

9730 

9737 

9785 

9784 

978$i 

9780 

072^ 

t727 

II72S 

234. 

41 

3S 

38 

86 

84 

83 

81 

29 

27 

26 

24 

;  23Ä 

40 

3^ 

37 

85 

83 

82 

80 

i  28 

26 

26 

28 

2iA 

99 

38 

30 

34 

82 

81 

*9 

27 

25 

24 

;  22 

. .  23  A 

99 

37 

35 

33 

32 

80 

'.28 

26 

24 

23 

r  21 

,  a8/& . 

97dQ 

tt73fi 

97^ 

978ä 

t  97f9£l 

975M 

97^ 

9126 

0724 

07% 

3"3 

33 

82 

3C 

28 

2C 

24 

23 

2J 

.  ]g 

1  23/1 

3C 

82 

81 

25 

27 

2^ 

23 

22 

'  2(] 

\  '  IQ 

.  23,8. 

35 

3d 

32 

3C 

28 

^3 

21 

l-  11 

*  23,0 

84 

3d 

81 

29 

27 

,23 

.  23 

,22 

:20 

l'  H 

97di^ 

97^ 

97^ 

\  97*^ 

972^ 

\  07^ 

0721 

2711 

•  241' 

8^ 

81 

2^ 

2' 

2« 

2i 

25 

.,20 

*18 

!  « 

k  14 

■  n 

1  24,2- 

8*i 

8( 

1  28 

2( 

2^ 

25 

21 

\\ 

Vi 

i£ 

h  13 

24i3- 

81 

2« 

1  21 

2€ 

►  23 

22 

2C 

)  18 

fl6 

14 

k  19 

*  '  24i4^ 

80 

28 

\  26 

*2^ 

\  22 

,^1 

17 

15 

la 

^  .  11 

:)4;5 

J|97(N 

07i^ 

[  07Stö 

^  9722 

( 9722 

>  1^7^ 

^^7H 

^97H 

97^ 

\ 

24j0i 

2C 

^  2^ 

l  22 

(  21 

19 

n 

.13 

13 

^  i  II 

2€ 

)  2^ 

l  '22 

\  20 

il8 

-10 

:  14 

-12 

\< 

\  i  OH 

2te 

2€ 

»  22 

'21 

19 

41 

13 

.11 

^  (N 

"2^ 

ec 

1  18 

10 

11 

12 

»10 

k  Ol 

m%1 

0711 

j«718 

07^ 

|7W 

Digitizedby  Google 


Berechnung  des  Alki^lffeMts  im  Wemgeiste.  Wt 


0»  öt^  mi 


5^  9tiS  971^ 


I??i55551  SfTF  ^  5^  5^55  5^  ^  oSW  903?  ^ 


'  '  all» 

"'» 2m 

""29;<(' 

• "  2«,(f» 

"»29,* 
29,4' 


•'•'29,«' 
29;t 


9 

Sf 

16 


Hl 


10 

ü» 

«7 

«5 

'i>4 
'03 
«2 

iDO 


,«8 


?2 

?i 

19 


14 


12 

ii 

«9 


t)5 


03 

Öl 

<)0 


'98 
*5 


16^ 


0/ 


40 

i9 

"18 
17 


971t  9tli^9tl*  9t,ll 


9?14  971^  ?7i5  97<*  9t00 


15 
J4 
13 
12 


!09 

b7 


2^ 


98 


96 

94 

"Ö3 


%1 

'  ^0 
•*9 
■%8 

•te3 
bo 

^9 

*r8 


^6 
»5 

»3 


ö7 


18 
17 
16 
15 


13 
42 
11 
10 


*7 
%6 
b5 


«3 
«2 


<02  lM^9 


*)1 


9^9 

97 

90 


94 
93 
92 
91 


^9 
%8 
'^7 
^6 

64 

'63 
%2 

bi 


^9     ^7  94  72 

"78. "^6  73  '71 

^7  -^4  72  70 

*r6    ^3  *I1  69 

5385  9679  SBW  ^  9^  SStB  5858 

 '         "  '  fe7 


*?4 
'  »73 
t2 


0/ 


16 
15 
14 
13 


11 
10 
«9 

*)8 


«6 
^5 
«4 

*3 


Ol 
^0 


99 


«^9 
«8 
97 
^6 


'97 
^96 
)95 
94 


92 
91 
90 
69 


Ö7 

'%6 
65 
'%4 


^2 
61 
%0 
79 


tl 

fe9 

'fe8 


H4 


o; 


^9 


^4 
«3 
02 
^1 


^5 
^4 

"93 
«2 


«9 
68 
67 
86 

64 
63 
62 
81 


-79 
'^8 
-77 
'76 


69 
67 


im 


12 

ii 

10 
«9 


67 
66 
«5 
64 


62 

«1 

60 

9099 


97 
96 
95 
■94 


«2 
90 


«7 

^66 
«5 
64 


82 
6l 

■60 
»79 


'■77 
»76 

•'75 
74 


65 
64 


Ii? 


o;' 


10 
09 
Ö8 
57 


65 
64 

63 
62 


60 
9699 
98 
97 


95 
94 
93 
92 


9691 
90 
69 
88 
67 


«5 
•84 
'83 
82 


9381  9^ 


«0 
•»79 
78 
'77 


75 

'  »74 
-73 
*  »72 


^0 
'69 
68 
"67 


65 
%3 


.0, 


970# 
08 
07 
06 
05 


9704 
03 
<)2 
61 
60 


97 
'96 


9694 
93 
92 
91 
90 


9689 
88 
87 
86 
65 


^3 

•  :82 

.81 
80 


78 
77 
76 
75 


73 
72 
71 
69 


67 
66 
65 
64 


k3,5Ll40C 


976^  *706 

; 

;  05 
ob 


9702 
Ol 
00 


96 
95 
94 
93 


9) 

)  90 


968?  ^685 


85 


06^ 

I 

78 


967 


!Cl  by^ 


05 
03 
02 
Ol 


9700 
9699 
98 
97 


94 
93 
92 
91 


89 
.  88 
•87 

86 


84 
83 
82 
81 


5680 
79 
.  78 
77 
76 


:  68 
•  67 
66 
^5 


63 
62 
61 


/58 
57 
65 
54 


Googl 


'V 

9/5  1 

loH: 

10/5 

11^ 

12<^C 

12/5  1 

13^ 

13/5 

I4K1 

0/ 

0/ 

0/ 

V, 

0/. 

A 

0/ 

A 

A 
U/ 

0/ 

V/ 

30/0 

»677  1 

9674  \ 

^72  \ 

»670 

9667 

9665 

9663  t 

»660  \ 

»658 

»656  ^ 

»653 

304 

76 

73 

71 

69 

66 

64 

62 

59 

57 

55 

52 

30/2 

75 

72 

70 

68 

65 

63 

60 

58 

56 

53 

51 

30/3 

74 

71 

69 

66 

64 

62 

59 

57 

55 

52 

50 

30/4 

72 

70 

68 

65 

63 

61 

58 

56 

53 

49 

30/5 

0671 

9669 

9667 

9664 

9662 

9650 

9657 

9655 

9652 

9650 

9647 

30.6 

70 

68 

66 

63 

61 

58 

56 

54 

^1 

49 

46 

30,1 

69 

67 

64 

62 

60 

57 

55 

52 

50 

48 

45 

30/8 

68 

66 

63 

61 

58 

56 

54 

51 

49 

46 

44 

30/0 

67 

65 

62 

60 

57 

55 

53 

50 

48 

45 

43 

31/0 

9666 

9664 

9661 

9659 

9656 

9654 

9651 

9649 

9647 

9644 

9642 

31/1 

65 

62 

60 

58 

55 

53 

50 

48 

45 

43 

40 

31/2 

64 

61 

59 

56 

54 

52 

49 

47 

44 

42 

89 

31/3 

63 

60 

58 

55 

53 

50 

48 

46 

43 

41 

38 

31/4 

62 

59 

57 

54 

52 

49 

47 

44 

42 

40 

37 

31/5 

9661 

9658 

9656 

9653 

9651 

9648 

9646 

9643 

9641 

9638 

9636 

31/5 

59 

57 

55 

52 

50 

47 

45 

42 

40 

37 

35 

31/7 

58 

56 

53 

51 

48 

46 

44 

41 

39 

86 

88 

31,8 

57 

55 

52 

50 

47 

45 

42 

40 

37 

35 

82 

31/9 

56 

54 

51 

49 

46 

44 

41 

39 

86 

34 

81 

32/0 

9655 

9653 

9650 

9648 

9645 

9643 

9640 

9638 

9635 

9633 

9630 

32,1 

54 

51 

49 

46 

44 

41 

39 

36 

84 

Sl 

29 

32/2 

53 

50 

48 

45 

43 

40 

35 

83 

30 

28 

32/3 

52 

49 

47 

44 

41 

39 

36 

84 

81 

39 

26 

32/4 

50 

48 

45 

43 

40 

38 

35 

33 

80 

28 

25 

32/5 

9649 

9647 

9644 

9642 

9639 

9637 

9634 

9631 

9629 

9626 

9624 

32/5 

48 

45 

43 

40 

38 

35 

33 

30 

28 

25 

22 

32/7 

47 

44 

42 

39 

37 

34 

32 

29 

26 

24 

21 

32/8 

46 

43 

41 

38 

35 

83 

80 

28 

25 

23 

26 

32/^ 

44 

42 

39 

37 

34 

82 

29 

27 

24 

21 

19 

33,0 

9643 

9641 

9638 

9636 

9639 

9630 

9628 

9625 

9693 

9620 

9617 

33/1 

42 

40 

37 

S4 

[  32 

29 

27 

24 

21 

19 

16 

!H 

41 

88 

36 

89 

i  81 

28 

25 

23 

20 

16 

15 

33/3 

40 

37 

85 

32 

2^ 

21 

24 

22 

19 

16 

14 

33/4 

39 

36 

33 

31 

28 

\  20 

23 

20 

18 

15 

12 

33/5 

9637 

9636 

9632 

962fi 

1  9621 

9624 

^22 

9619 

9610 

9614 

•011 

33,6 

36 

34 

31 

2S 

1  2e 

29 

20 

18 

15 

12 

10 

83/* 

35 

32 

.80 

24 

[  22 

19 

17 

14 

II 

00 

33/8 

34 

31 

28 

2Z 

21 

18 

15 

13 

10 

01 

33/0, 

33 

30 

27 

,2S 

22 

Ifl 

17 

14 

11 

09 

06 

a4/0 

9631 

9620 

9626 

962S 

1  9621 

9618 

9615 

9613 

9610 

9607 

9600 

34/1 

30 

28 

25 

22 

2C 

)  Vi 

14 

12 

09 

06 

ei 

29 

26 

24 

21 

\  1« 

13 

10 

08 

05 

02 

34/3 

.  28 

25 

23 

2C 

1  n 

14 

[  .  12 

09 

06 

04 

Ol 

34/4 

IV 

)  IC 

1  1 

ÄO 
ÜO 

OD 

34/5 

9625 

9623 

9620 

96n 

f  9612 

»9612 

9609 

9607 

9604 

9601 

9596 

34/6 

24 

22 

19 

n 

»  IS 

(  11 

08 

05 

03 

00 

97 

84/7 

%Z 

20 

18 

n 

»  12 

10 

07 

04 

Ol 

9590 

96 

34/8 

t2 

19 

16 

14 

i  11 

08 

06 

03 

00 

97 

95 

/  34/9 

tl 

15 

la 

\  IC 

1  Ol 

04 

02 

9509 

06 

93 

061« 

9614 

0611 

960« 

^960« 

9601 

959« 

9592 

Digitized 


dbyUiOogle 


t' 

«AAP 

1U,5 

4  «an 

11,5 

12<«C 

12,5 

19<CI 

13,5 

140C 

- 

0, 

0, 

0, 

o; 

0, 

0, 

0/ 

0, 

0, 

0/ 

0, 

9619 

9617 

9674 

9611 

0600 

9606 

0603 

9900 

9509 

9&9& 

18 

15 

13 

10 

07 

05 

02 

9509 

06 

VI 

35/2^ 

17 

14 

12 

99 

96 

93 

Ol 

08 

05 

92 

35S 

16 

13 

10 

98 

95 

92 

9509 

07 

04 

Ol 

88 

S5.4 

15 

12 

69 

96 

94 

Ol 

08 

05 

03 

00 

87 

35,5 

9018 

9511 

9608 

9595 

9669 

9690 

9507 

9504 

0501 

Qiaii 

35.» 

12 

09 

07 

04 

Ol 

9598 

06 

03 

00 

87 

AI 

35.7 

11 

08 

06 

03 

00 

97 

04 

02 

89 

Oll 

-cW 

353 

10 

07 

04 

02 

9599 

96 

93 

00 

88 

85 

82 

35,9 

09 

06 

03 

00 

07 

05 

02 

89 

86 

83 

86 

96,0 

9607 

9605 

9600 

9590 

9596 

9593 

0591 

9589 

0685 

0589 

0&70 

36,1 

06 

03 

Ol 

08 

95 

92 

89 

87 

84 

81 

7fi 
•  o 

36,2 

05 

62 

9509 

96 

94 

Ol 

88 

85 

82 

70 

•  V 

36,3 

64 

61 

08 

95 

92 

89 

87 

84 

81 

78 

75 

36,4 

%2 

9509 

07 

94 

91 

88 

85 

82 

80 

77 

74 

36,6 

9601 

9598 

0505 

0592 

9509 

9597 

9694 

9581 

9579 

0599 

0579 

36,6 

00 

07 

94 

Ol 

88 

85 

83 

90 

77 

74 

•  1 

36,7 

9508 

95 

93 

00 

87 

84 

81 

78 

76 

•  73 

•  iU 

36,8 

07 

94 

91 

88 

86 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

36,0 

96 

93 

90 

87 

84 

81 

79 

76 

73 

70 

67 

37,6 

9594 

9502 

0580 

0589 

0683 

^*79 

^77 

0574 

91^1 

0509 

♦  WIM 

37,1 

93 

90 

87 

84 

82 

76 

73 

70 

67 

64 

37,2 

92 

89 

86 

83 

80 

77 

74 

71 

69 

66 

63 

37,3 

90 

87 

84 

81 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

37,4 

89 

86 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

66 

63 

69 

97,6 

058t 

9684 

9582 

0579 

9576 

95^ 

9579 

0597 

0564 

95911 

92ß9 

37,« 

>  86 

83 

80 

77 

74 

71 

69 

66 

63 

<fi7 

'  37,7 

84 

82 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

58 

■99 

■  -  37,ö 

83 

80 

77 

74 

71 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

37,9 

82 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

58 

55 

52 

38,0 

9dl90 

9577 

9574 

0572 

9596 

9569 

9569 

9557 

0554 

0551 

38,1 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

58 

56 

52 

40 

38,2 

17 

74 

71 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

38,9 

16 

73 

70 

67 

64 

61 

58 

56 

53 

49 

46 

■  38,4 

76 

72 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

'  38,5 

9579 

9576 

0567 

0564 

9558 

9555 

9559 

9559 

05^ 

0543 

38/^ 

72 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

38,7 

70 

67 

64 

61 

59 

56 

53 

50 

47 

44 

40 

38,S 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

38 

38,9 

68 

65 

62 

59 

56 

53 

50 

47 

44 

41 

37 

30,9 

9566 

0569 

0569 

0557 

9554 

9551 

9648 

9545 

9542 

9599 

0569 

39,1 

65 

62 

59 

56 

53 

50 

47 

44 

41 

38 

34 

39,12 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

89 

86 

38 

3«^ 

62 

59 

56 

53 

50 

47 

44 

41 

38 

84 

31 

'  39,4 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

39 

36 

83 

30 

30,S 

9550 

9556 

958« 

9569 

9847 

9544 

9541 

9699 

9581 

9528 

39A 

67 

54 

51 

48 

45 

42 

39 

36 

33 

30 

26 

39.T 

56 

53 

50 

47 

44 

40 

37 

34 

31 

28 

'99» 

54 

51 

48 

45 

42 

39 

36 

33 

30 

27 

28 

3^;9 

53 

50 

47 

43 

40 

87 

34 

31 

28 

25 

22 

p55l 

9m 

0699 

0580 

0699 

9100 

Digitized  by 


4M) 


1,« 
1,1 

lr2 
lr3 
J»4 


tM 


|%4 


18,9 


m 


143 

A4 


14;6 

'4.7 

im 


•1 

es 

«7 


•2 
•0 

«7 

«4 
«3 
«1 


?7 
75 
74 
72 


69 
08 
06 
65 


9t7a  996»  9068 


62 
60 

69 

68 


65 
63 
.62 
61 


48 
46 
65 
44 


41 
69 
68 
67 


64 
62 
(61 
60 


67 
85 
84 
83 


l4>6|t5<>G 


84 
82 
•1 

79 


70 
74 
73 
71 


.68 
67 
65 
64 


61 
60 
.68 
67 


64 
63 
61 

60 


47 
46 
44 
43 


8^  i6U#0tt«94a 


40 
60 
67 

60 


63 
62 
60 
89 


44  l68i$988^7. 


.85 
83 
82 


0. 

888t 
«0 

89 
87 
86 


83 
81 
80 
78 


75 
74 
72 
71 


68 
66 
65 
63 


60 
59 
58 
66 


63 
.62 
61 
49 


$M6Im»«848iM9. 


46 
45 
44 
42 


69 
38 
67 
65 


62 
61 
60 
88 


85 
.84 
83 
.81 


IM 

0, 

mt 

89 
«8 
«7 

85 


9MI988a 


82 
81 
79 
78 


9fttA9ft36 


74 
73 
^1 
70 


67 
65 
64 

62 


60 
58 
67 
65 


#866  MM  MM  666*  Oißft  896» 


63 
61 
60 

^48 


46 
44 
43 
.41 


69 
37 
.66 
64 


.62 
60 
89 
87 


25 
.83 
82 


AJki  iflftii  iaftid  — ^  ^aflA  öanA 


9888 

88 
87 
86 
84 


81 
80 
•78 
77 


74 
72 
71 
69 


906^  8861 


66 
65 
63 
62 


59 
67 
66 
55 


62 
50 
49 
48 


45 
43 
42 
41 


68 
36 
95 
34 


'31 
89 
88 
87 


84 
82 
.81 
80 


IM 

0. 

88 
86 
85 
83 


80 

.79 

n] 

76 


8814 

73 
71 
70 
-88 


65 
84 
62 
61 


9868  886619861 


68 
66 
65 
54 


61 
50 
.48 
47 


44 
43 
41 
40 


4^  iöi6  ^  ^  886»  886»  8861  •  f83a  ^  ^ 


83 
:82 
80 
99 


17« 

0* 


87 
85 
84 
82 


8881 
79 
78 
76 
75 


981»  9888  48%a 


72 
70 
89 
87 


84 
83 
61 
60 


67 
65 
64 
63 


9861 
50 
49 
47 
46 


43 
42 
40 
•69 


66 
65 
63 
62 


29 
187 
86 
85 


988»  888&       ^  888»  988» 


82 
:8i 
«9 
a8 


IM 

0. 


86 
85 

..83 
82 


9888  91^^8 


19 
77 
?6 
74 


.71 
68 
88 
86 


83 
82 
80 
89 


.66 
65 
63 
62 


9861' 

,49 
48 
:46 

.45 


»884ft^iM648844t8444^Mf4 

»8 

.^7 


42 
41 

.69 
68 


886»  f9i»  fM^  f8»T  ^ 
69    »8    67    66    65    64    ^Si  3« 


88 
.87 
.  85 
84 


21 
80 
-•»8 
.«7 


im: 

0» 


85 
84 
ß2 
81 


78 
76 
?5 
73 


70 
89 

m 


9884 

.83 
81 
80 
68 


9811 
65 
64 
62 
61 


48 
47 

.45 


41 
*0 

ß8 
»7 


64 
»3 
61 
60 


87 
86 
84 

.83 


80 

.  J9 

ia7 

(16 


184 


84 
ß3 
ßl 
80 


.77 

74 

72 


69 
88 
86 
85 


98M^ 


59 
58 
58 
66 


82 

m 

69 
87 


>3 
61 

ÄO 


9M8 
47 

:46 
.44 
43 


89 


»6 
85 
83 
82 


:49 

:.t8 

:.t6 
45 


19«|C 
0; 


^^83 
8Q 
79 


99'^;  ^76 
75 


71 


74 
78 

J6 

67 


45 
44 


5ß 
4P 


$9^ 
4ß 
4fr 
48 

4i8 


88 


26 
28 

m 


IM 
0, 


77 


64 

62 


52 
61 
48 
.48 

45 
44 
48 

41 

37 
36 

 _34 

9^{8(KB 
31 
30 


27 


24 
2S 
21 
20 

8818 
17 
16 
14 
15 


Digitized  by 


Google 


Bereeimmg  des  AlMM^dMU  im  Weingeisie.  fft 


V 

'» 

6,2 
5,4 


36Wj 


6>6 

6,6 

63 
6,9 


6;6 

«,2 
6,3 
«,4 


6,6 
6,7 

;6,8 
6,9 


^6666  9696  6SM 


i7A 
9,2 
.9,3 
.9,4 


1,6 
;t,7 
.1,8 
*T,9 


.6,1 
i6,2 
4,3 
6,4 


6HI| 
^,6 

:  6,7 

■  t,9 


%2 

MM 


IJ9>6 
I-3H7 

.«9 


20 
19 
17 
16 


13 
.11 
10 
09 


13 
.  12 
11 
10 


9666 

07 
.  06 
«5 
03 

t6Mtt66t 

Ol 
6609 

-'<98 
!97 


00 
6699 

97 


M 
93 
^2 
-91 


.  68 
«7 
66 
65 


6v6ll8M 


62 
61 
60 

■79 

16 
15 
14 

t3 


t^9m 


71 
69 
68 

'61 


9,6  6866' 


65 
63 
62 

4\ 


19 
18 
17 
15 


06 
05 
04 
02 


53 
92 
91 
90 


68 
66 
65 
64 


9866 

61 

60 
79 
78 


16 

U 
»3 
12 


9871 
70 
68 
67 
66 

im 


63 
61 

60 


18 
17 
16 
15 


6616 

12 
11 

«•09 
08 


06 
04 
03 

.02 


6899 

08 
06 
95 


93 
91 
90 
69 


67 
65 
64 

63 


61 
79 
78 
77 


75 
V3 
V2 
71 


69 
68 
66 

65 


66  63 


60 

■SOh^ll;  60|  .69  681  .  ^gl  '661  .65 
1^5  f866i66»  6668  6669^^ 


0816 

18 
16 
15 
14 


9612 

11 

10 
09 
07 


05 
03 
02 
Ol 


08 
97 
96 
04 


92 
91 
89 
88 


66 
-65 
63 


9881 

80 
79 
77 
76 


74 
73 
»1 
10 


9698  9868  9868 


68 
67 
65 
64 


62 


62  61 


t6Hl 


6616 

17 
16 
14 
13 


6012 

10 

09 
08 
06 


9966 

04 
02 
Ol 
00 


97 
96 
95 
93 


9668  6681 


91 
90 
68 
87 


85 
64 
62 
81 


79 
78 
76 
75 


73 
72 
70 
69 


67 
66 
64 
63 


61 
60 


68  68 


IM 

6619 

16 
15 
13 
12 


OOIt 

09 
08 
07 
06 


QOAd 

03 
02 
00 
9899 


06 
95 
94 
92 


90 
69 
68 
66 


84 
63 
81 
80 


78 
77 
75 
74 


9876  9874  9876  98r» 


72 
71 
69 
68 


9667 
66 
65 
63 
62 


60 

69 
.67 
66 


15 
14 
12 
11 


9616 

09 
07 
06 

05 


02 
Ol 
6699 

98 


8887 

95 
94 
93 
Ol 


69 
68 
67 
65 


83 
61 
80 
79 


9888  981868789877 


77 
76 
74 

73 


71 
70 
68 
67 


9866 
65 
64 
62 
61 


69 
67 
66 

.65 


41V5 


9616 

14 
13 
12 
10 


08 
06 
05 
04 


9662 

'  Ol 
00 

9698 
97 


9686 

94 
93 
92 
91 


6886 

68 
87 
86 
84 


61 
79 
78 


76 
75 
73 
72 


9871 
70 
69 
67 

66 


9868 


64 
63 
61 
60 


9864  6868  986»  6861. 986»  0868  0868  9867: 9868  9^ 


68 
66 
65 
64 


6646 

13 
12 
11 
09 


07 
05 
04 
03 


00 
6699 

98 
96 


93 
92 
Ol 
90 


87 
86 
65 


81 
60 
78 
77 


9876 

75 
74 
72 
71 


9870 

69 
68 
66 
65 


63 
61 
60 
69 


67 

.65 
64 
63 


$86» 


l$^6 


9044 

12 
11 
10 

08 


6669 

06 
04 
03 
02 


0699 

98 
06 

95 


92 
Ol 
90 
69 


668? 

66 
65 
84 
82 


9881 

80 
79 
77 
76 


9876 

74 
73 
71 
70 


0869 

68 
66 
65 
64 


9806 

62 
60 
59 
58 


65 
64 
63 
62 


0616 

11 
10 
09 
07 


05 
03 
02 
Ol 


-98 
'97 
05 
94 


6666 

Ol 
90 
89 
87 


6686 

85 
64 
82 
81 


79 
78 
76 
75 


9874 

73 
71 
70 
69 


67 
65 
64 

'63 


9889 

60 
59 
58 
57 


64 
63 
62 
61 

i8664$8i8 


1^5 

0, 

061^ 

HO 
00 

m 

015 
9606 

m 

Ol 

00 

m 

06 
04 


680e 
00 
89 

es 

86 


9865 
64 
% 
81 
60 

6888  6fiP?0 


76 
76 
76 
J4 

9878 
71 
76 
66 
66 

9868(9867 


66 
64 
63 

62 

www 

69 
68 
67 
66 


63 
62 
66 

40 


Digitized 


byGoOg 


IRK 

1  t/V 

IV/O 

V 

H 

0/ 

0/ 

Of 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0^ 

0^ 

0/ 

10^ 

9000 

0000 

0858 

0057 

0800 

0855 

0804 

0003 

9m 

0851 

0840 

10/1 

59 

58 

57 

56 

55 

54 

53 

52 

51 

49 

48 

47 

10/2 

57 

56 

56 

55 

54 

53 

51 

50 

49 

48 

47 

40 

10/3 

56 

55 

54 

53 

52 

51 

50 

49 

48 

47 

40 

44 

10/4 

55 

54 

53 

52 

51 

50 

49 

•  48 

47 

46 

44 

43 

10/6 

0054 

0800 

0852 

0851 

0850 

9048 

9047 

9840 

0844 

08M 

0842 

10/0 

53 

52 

51 

50 

49 

48 

47 

46 

44 

43 

42 

41 

10/7 

51 

50 

50 

49 

48 

47 

45 

44 

43 

42 

41 

40 

103 

50 

49 

48 

47 

46 

45 

44 

43 

42 

41 

40 

39 

10/9 

•49 

48 

47 

46 

45 

44 

43 

42 

41 

40 

38 

37 

11/0 

0048 

0847 

0840 

9845 

0844 

0842 

084t 

9840 

0808 

080? 

om 

11/1 

47 

40 

45 

44 

43 

42 

41 

40 

38 

37 

36 

35 

11/2 

46 

45 

44 

43 

42 

41 

40 

38 

37 

36 

35 

34 

11/3 

45 

44 

43 

42 

41 

40 

38 

37 

36 

35 

34 

32 

11/4 

44 

43 

42 

41 

40 

38 

37 

36 

35 

34 

33 

31 

IM 

0041 

0841 

9840 

0839 

9838 

0837 

0830 

9835 

0834 

9831 

fostf 

0810 

11/0 

41 

40 

39 

38 

37 

.36 

35 

34 

33 

32 

30 

29f 

11/7 

40 

39 

38 

37 

36 

35 

34 

33 

32 

30 

20 

28\ 

U/8 

39 

38 

37 

36 

35 

34 

33 

32 

31 

29 

28 

27 

11/9 

38 

37 

36 

35 

34 

-  33 

32 

31 

30 

28 

27 

20 

18^ 

0837 

9000 

0835 

0834 

9883 

988S 

0931 

0830 

9828 

9827 

0820 

0825 

12/1 

36 

35 

34 

33 

32 

31 

30 

28 

27 

26 

25 

23 

12/2 

35 

34 

33 

32 

31 

30 

■28 

27 

26 

25 

24 

22 

12/3 

34 

33 

32 

31 

30 

29 

27 

26 

25 

24 

23 

21 

12/4 

33 

32 

31 

30 

29 

27 

26 

25 

24 

23 

21 

20 

IM 

0032 

0801 

9830 

98t0 

988T 

9890 

98SO 

9824 

98ftt 

0890 

0810 

12/6 

30 

29 

28 

27 

26 

25 

24 

23 

22 

20 

10 

18 

12,7 

29 

28 

27 

26 

25 

24 

23 

22 

21 

19 

18 

17 

12/8 

.28 

27 

26 

.25 

24 

23 

22 

21 

19 

18 

17 

10 

12/9 

27 

26 

25 

24 

23 

22 

21 

19 

18 

17 

10 

14 

13rO 

9820 

9825 

9824 

9823 

9822 

9821 

9820 

9818 

9817 

981« 

9816 

0^3 

13/1 

25 

24 

23 

22 

21 

20 

18 

17 

16 

15 

14 

12 

13/2 

24 

23 

22 

21 

20 

19 

17 

16 

15 

14 

12 

11 

13/3 

23 

22 

21 

20 

19 

-18 

16 

15 

14 

13 

11 

10 

13/4 

22 

21 

20 

19 

17 

16 

15 

•  14 

13 

11 

10 

09 

130 

9821 

9820 

9819 

9818 

9816 

9815 

«814 

9813 

9812 

0810 

9600 

0608 

.13/6 

20 

19 

18 

16 

15 

14 

13 

12 

10 

09 

08 

00 

13/7 

19 

18 

17 

15 

14 

13 

12 

11 

09 

08 

07 

05 

13/8 

17 

16 

15 

14 

13 

12 

11 

09 

08 

,  07 

00 

04 

.13/9 

16 

15 

14 

13 

12 

11 

10 

08 

07 

06 

05 

03 

14^ 

0815 

9814 

9813 

9812 

9811 

9810 

960? 

9800 

0806 

9860 

0002 

14/1 

14 

13 

12 

11 

10 

09 

07 

06 

05 

04 

02 

Ol 

14/2 

13 

12 

11 

10 

09 

08 

06 

05 

04 

03 

61 

00 

14^3 

12 

11 

10 

09 

08 

07 

05 

04 

03 

02 

60 

0700 

14.4 

11 

10 

09 

08 

07 

06 

04 

03 

02 

Ol 

0769 

00 

14^ 

OOdO 

9000 

9808 

9807 

9800 

9805 

080O 

9808 

9801 

OOOtt 

0766 

07^ 

14/6 

09 

08 

07 

06 

05 

04 

02 

Ol 

00 

9709 

07 

00 

14/7 

08 

07 

06 

05 

04 

03 

Ol 

00 

0709 

08 

00 

06 

14,8 

07 

06 

05 

04 

03 

02 

00 

0709 

08 

07 

05 

H 

14>9 

06 

05 

04 

03 

02 

Ol 

9709 

08 

07 

05 

04 

000» 

OOOf 

OOOOi 

0701 

0900 

O304|000§ 

oooi 

Bereehmmg  des  Alk&kol^dkalis  im  Weingei^. 


154 
fS.2 
154 
154 


04 
03 
02 
Ol 


^54 
164 
15,7 
154 
154 


IM 

164 
i«4 
104 


10>9 
104 
W,7 
104 
104 


t7>9 
47,1 
174 
174 
174 


174 
17,7 
174 
194 


10,1 
10.2 
104 
104 


104 
104 
tOr7 
184 
104 


104 

10,1 
itf4 
104 
1«4 


104 
10,6 
10,7 
10,8 

io;o 


o; 


0800 
0700 
98 
97 
96 


9706 
94 
93 
92 
91 


0700 

89 
'  88 
87 
86 


0785 

84 
83 
82 
81 


174  #780 


79 
78 
77 
76 


104  9775 


74 
73 
72 
71 


0770 
09 
08 
Ol 
«6 


9100 
64 
63 
62 
61 


9700 
59 
68 
67 
56 


144 


6> 


02 
Ol 
00 


0000 

02 
Ol 
00 
0799 


0709 

98 
97 
96 
95 


0708 

9^ 
91 
90 
89 


0700 

87 
86 
85 
85 


9784 

83 
82 
81 
80 


0770 

78 
77 
76 
75 


9714j 
73 
72 
71 
70 


9700 
08 
67 
66 

65 


OlfOO 
63 
62 
61 
60 


9759{ 
68 
67 
-  66 
65 


0708 

97 
95 
94 
93 


970S 

91 
90 


9787 
86 
85 
B4 
83 


07821 
81 
80 
70 
78 


76 
75 
74 
73 


9772 
71 
70 
69 
68 


97671 
66 
65 
64 
63 


9m 

61 
60 
60 
69 


67 
66 
65 
.64 


154 


Ol 
00 
0799 

98 


9797 

95 
94 
93 
92 


0701 

90 
89 
88 
87 


9786 
85 
84 
83 
82 


9701 

80 
79 
78 
77 


9770 
75 
74 
73 
72 


9771 
70 
69 
68 
67 


9760 
65 
64 
63 
62 


9761 
60 

69 
50 
67 


9760  9760 


65 
64 

62 


I6»C 


9001 

00 
0799 

98 
96 


0795 

94 
93 
92 
91 


9790 

89 
88 
87 
^6 


0785 
84 
83 

81 


9780 
79 
78 
77 
76 


0775 
74 
73 

=72 
71 


9770 
69 
68 
«7 
66 


9705 
64 
63 
62 
61 


9760 
59 
68 
57 
66 


9756 
64 
63 
62 
61 


164 


0000 

0798 
97 
96 
95 


9704 

93 
92 
91 
90 


9788 
87 
86 
85 
84 


9783 
82 
81 
60 
79 


9778 
77 
76 
75 
74 


72 
71 
70 
69 


9768 
67 
66 
65 
64 


9760 
62 
61 
60 
69 


976S 
57 
66 
65 
54 


9760 
62 
61 
60 
49 


MgH  M&i  MOft  ifiUi  OMA  OMA  AMA  AMA  AMA  AMI  AAAA  iSS 

'^mfW  ^iWP  f        '^^W9  ^wWW  P^^P  W9^9  ywip  PwlW  'yvvp  ^^Bvjyv^v 

Digitized  by  Google 


noc 


0; 


9708 
97 

-96 
95 
94 


0798 

92 
91 
89 
88 


9787 
86 
85 
84 
83 


9782 
81 
80 
79 
78 


9777 

76 
75 
74 
73 

9773t9772 


71 

70 
69 
68 


9707 
66 
65 
64 
63 


9769 
61 
60 
50 
68 


9767 
66 
65 
64 
62 


9761 
60 
49 
48 
47 


174 


0, 


0707 

96 
95 
94 
93 


979t 

90 
89 
88 
87 


0786 

85 
-84 
83 
82 


9701 
80 
79 

•78 
77 


9776 

75 
74 
73 
72 


0^71 
70 
69 

66 


9705 
64 
63 
62 
61 


9760 
59 
58 
67 
56 


9755 
64 
63 
62 
61 


49 
48 
47 
46 


18«C 


0, 


0790 

95 
93 
92 
91 


9790 

89 
88 
87 
86 


9786 

84 
82 
81 
60 


0779 

78 
77 
76 
75 


9774 

73 
72 
71 
70 


68 
57 
56 
65 


9754 
53 
51 
60 
49 


47 
46 
45 
44 


\9A 


0, 


0794 

93 
92 
91 
90 


9t09 
88 
87 
85 
84 


0788 

82 
■  81 
OO 
79 


9770 

77 
76 
75 
74 


0778  9771 


72 
71 
70 
69 


9769 
68 
67 
66 

65 

9764(9762] 


67 
66 
64 
63 


63 
62 
61 
_60 

9769  976^ 


Ol 
60 
69 
68 


66 
65 
64 
63 


917&I 
50 
49 
48 
47 


976D  9MB  9740  97461  lÜS 


45 
44 
43 
42 


0708 

92 
91 
90 
89 


0700 
86 
85 
S4 

83 


9782  9780 


Sl 
80 
'70 
77 


m 

75 
74 
73 
72 


70 
69 
68 

 67 

9760j9706 


65 

63 
62 


9701 
60 
69 
68 
66 


64 
63 
62 
51 


9750 
49 
48 
47 
46 


44 
43 
42 
41 


19^ 


0, 


0702 
91 
89 
88 
07 


9786 
85 
64 
08 
81 


79 
70 
77 
76 


9776 
74 
78 

n 

71 


Umo 

69 
60 
66 
66 


9764 
68 
6) 
61 
6« 


9759 
50 

59 

n 


5« 

st 


«t4g 
4t 
# 

44 


.14» 
4( 
U 


«1 


41 


,81 


,86 


m 

10^ 

IM 

AU 

IM 

10,5 

% 

"IT 

▼  fft 

07ftA 

U^AA 

Vif  AP 

094a 

OOAO 

VW» 

•oz 

ou 

4o 

40 

A9 

.4o 

A9 
4Z 

AA 
i40 

90 
oV 

•Ol 

49 

41 

40 

A9 

4a 

AI 

.41 

90 
'OV 

9fi 

.  00 

AA 

RA 

40 

40 

40 

A9 
4o 

41 

AA 
40 

9Q 
•  00 

9A 

VP 

40 

47 

45 

44 

42 

t  40 

SO 

37 

31 

A9^A 

l?f4 

?»fO 

w#4# 

a39fi 

03  9  A 

v«v 

47 

40 

4o 

A9 

4iS 

AA 
40 

9Q 
00 

9*) 
Ol 

91t 
00 

9A 

9v 

Or< 

40 

AA 

.  44 

^9 

.  4x 

41 

9Q 
OV 

97 
.  «1 

9A 

oO 

9A 
o4 

90 
02 

.  «V 

40 

4o 

'  '41 

AA 
40 

9A 

>  OO 

9A 
00 

9R 

oO 

99 
00 

91 

.  31 

OA 

44 

^2 

40 

^9 

-37 

>35 

34 

32 

30 

28 

0790 

OMA 

A30A 

ATtt^ 

•4x 

40 

OO 

97 
Ol 

9R 
OO 

99 
■  00 

91 
Ol 

9A 

oO 

Ofi 
2o 

f  W 

OA 

Ol 

9A 

oO 

9A 
o4 

99 

'  oZ 

9A 

•oO 

>  OA 

07 

Alt 

40 

OO 

•OO 

.OO 

99 
OO 

Ol 

OA 

.00 

OA 

39 

37 

35 

34 

32 

30 

28 

.  27 

25 

i  20 

a70A 

Q791 

OMA 

A9M 

-oO 

Q9 
OO 

91 
Ol 

9A 
OO 

9fi 

9A 
-  ^0 

OR 

20 

-M  1 
»1 

OO 

.34 

99 

91 
Ol 

9Q 

97 
^1 

9)1 
^0 

OA 

A£ 

.  m\ 

.öO 

OO 

Ol 

9A 

■oO 

9fi 
^O 

OA 

.9A 

OO 

Ol 
21 

1A 
»V 

.34 

32 

.30 

29 

27 

■25 

23 

^1 

20 

10 

Q7^ 

9724 

Q7ia 

V»IV 

oO 

9fi 
Zo 

9A 
>0 

91^ 

99 

Ol 
ZI 

IQ 
1 V 

.1 7 
'1 1 

1A 

Ol 

07 

Ol> 
-  iSO 

99 
^o 

99 

on 

lo 

1 A 
10 

.SHI 

,«0 

OA 

09 

Ol 

,^1 

IQ 

A  7 

'lO 

19 

.28 

27 

25 

23 

21 

19 

18 

16 

14 

:  It 

Wim* 

074iL 

a7^ 

W<*V 

97  lA 
nnv 

A7t& 
VCJIV 

411  Ift 

•v^-^v 

0711 

;äß4 

t  ^o 

91 

1  w 

1  7 
1  1 

Iii 

.  'O 

1A 

«Iii 

IV 

>  üb« 

1A 
10 

1 A 
10 

1d 

10 

.12 

.11 

Oft 

KV 

-IQ 

1  iF 

17 

10 

10 

1 1 
1 1 

At 

VI 

S3 

21 

19 

17 

16 

.14 

12 

.  10 

08 

.  Ol 

II  •V*< 

tt74ft 

ASM 

9}l4i 

V  VW 

9M7 

V*Sm* 

li&Ai 
vs^v 

vv 

1 7 
•  1 

12 

in 

VO 

AA 

•  V* 

iJßU 

ifi 
•  o 

i  A 
pO 

lA 
I* 

1  1 

AO 

•  mf9 

All 

.  A9 

v# 

i  7 

lO 

•  lO 

Ulk 
VO 

Af 
V« 

18 

.16 

14 

12 

10 

09 

07 

05 

.03 

Ot 

Vi  1  • 

■■10 

VJIIm 

9311 

9709 

II  ■Ulf 

fi!7ttl 

ttlOO  ( 

1 A 
10 

19 

-  in 

vo 

vo 

•  VO 

VO 

JÜl 

10 

lo 

'  1 1 

A7 

AA 
.  VO 

V* 

AO 

^v  1 

14 

in 

lU 

-WO 

AA 
VO 

V4 

A9 
VO 

AI 

'Vi 

Vi 

J3 

11 

09 

07 

.05 

.03 

Ol 

.  00 

.08 

00  ; 

A 

vnu 

vflOA 

11 

AA 

09 

vi 

Alt 

A9 

Oo 

AI 

vi 

vniv 

A7 
.VI 

'  AR 

.  .VO 

.  AA  ■ 
1  Vv 

.  JO 

08 

AA 
00 

04 

A9 
VA 

AA 

AQ 
VO 

<  AA 
*.  VO 

AA 

~  V4 

A%  ' 

09 

07 

Alt 

A4 

Oo 

AI 
Ol 

AAAA 

A9 

VI 

Alt 

.  VO 

'  A9 
IVO 

Ai  i 

•   vi  ' 

08 

06 

04 

.02 

00 

.08 

06 

04 

02 

•  00 ; 

970& 

930» 

DfTOl 

9000 

om 

9006 

mm 

OOOJi 

AAAA  1 
PWVW  1 

04 

AO 

02 

00 

08 

.  06 

t  04 

02 

00 

AA  1 

vH  ' 

05 

03 

Ol 

(»609 

07 

05 

03 

Ol 

09 

:.07  i 

:.04 

.02 

00 

08 

06 

04 

02 

-00 

08 

00 

103 

W9 

07 

.05 

:03 

Ol 

09 

.t07 

^00 

iio9& 

w9^9 

Digitized  by 


Google 


Berechmmg  des  i4ftafcP<ÜW*flto      Weinf^iHe.  MI 


IM 

14^ 

um; 

tu 

MC 

MC 

i) 

QU 

H 

• 

fftti 

0600 

9000 

9000 

0006 

0006 

0060 

^^^^ 
0066 

.  .05 

'•03 

1  A)l 

060v 

.  v7 

*  AK. 
■  fVO 

A9 

A4 

.  91 

OA 

Qi^ 

87 

85 

06/2 

•  -Ui 

WO 

.  09 

1  •  AA 

>  QO 

;  OO 

QA 

l  .<>0 

:  '.04 

^  -tt 

.'Ol 

0699 

.07 

■  05 

03 

Ol 

.60 

. :  87 

:  ■  85 

{ '  82 

.OD 

B6/4 

0699 

■".08 

.06 

.  04 

Ol 

.80 

■  67 

.  '-65 

83 

•  •i81 

t  99 

tlM 

i6ti 

9609 

0600 

0608 

0600 

0006 

0060 

0686 

0660 

0660 

0(WB 

%/6 

9999 

.  -07 

<  AI 
Wl 

fiO 

.  ö7 

.00 

04 

i  ÖO 

Q4 

i  ^A 

70 

25/7 

'  .^8 

-  06 

-04 

.  ..Oi 

'AA 
OU 

QQ 

■QA 
'  ÖO 

ö4 

'  QO 

«  to2 

•60 

-  >9Q 
^  70 

;  <ff6 

"97 

.05 

; 

(  .  .01 

-60 

!:67 

t  ■;85 

:  83 

1  .61 

Li  70 

.  1-77 

S6/9 

» i96 

04 

.  \^2 

.^oo 

■\88 

■  .86 

..84 

.  82 

::80 

i%78 

76 

MH 

060f 

0060 

OOOf 

vOoO 

vOoO 

0661 

0609 

0600 

0006 

Off» 

Sß/1 

.94 

9i 

VOu 

.00 

'  Jy* 

•Q9 

•QA 

.  77 

•  7Ö 

*  7o 

1  Co 

Qß/2 

-'93 

iOl 

■■180 

-Ott 

IloI 

■^A 

7V> 

■^A 

.  7o 

'  'iA 

.  .-74 

«^o 
■7i 

- 192 

'  :00 

'88 

'86 

64 

■  .82 

.60 

i;:78 

.  ■  75 

1.»  73 

71 

MA 

1 191 

W89 

■  i87 

;85 

-63 

'61 

"70 

.  K'77 

\  74 

..^72 

,70 

;  flß 

9ii9 

MW 

ooii 

0080 

0666 

0666 

OOiW 

0690 

0610 

0619 

6600 

0CHI7 

69 

1 187 

.  '85 

■  i83 

f81 

'. :  70 

.  :77 

;  :*74 

72 

-.70 

.:.68 

fitt/7 

i  .188 

•  '86 

.  84 

.  QA 

L7o 

'.'70 

<  '.73 

'  .71 

60 

.  .67 

:  ttS 

91/8 

*  .185 

.  '83 

.  .81 

,  »70 

'.77 

'  •  75 

.72 

70 

'  :68 

^66 

■OB 

1*^)86 

.  j84 

'(82 

'  180 

.  i78 

;76 

.:'74 

J  :71 

\m 

1-67 

1.65 

62 

AM 

QoW 

OiVff 

0010 

OOlf 

AA%ft 

1000 

OOW 

9010 

6666 

9100 

6000 

OtOB 

•  tJÜ 

.7o 

4*1 

t  4  1 

AO 

VW 

-  1  A"? 
'  04 

-  A(t 

A4 

t  W 

!  iJdo 

•  öl 

'  1  4 

!  (0 

,  :  iL 

,  i  4U 

Afi 

•  'AA 
.DO 

,AA 

AI 

L  SV 

60 

''78 

.♦76 

i74 

i71 

a60 

i67 

l65 

62 

\60 

Mj81 

.;'79 

.J77 

•;.75 

72 

i70 

,  :68 

.  {66 

,  :63 

..61 

.  j50 

9ii9 

Wal 

MVO 

0600 

00«t 

0060 

900t 

0060 

6666 

0000 

0666 

6006 

SI/6 

;.t.79 

77 

70 

•72 

'9A 

.7U 

()0ö 

.   1  AA 

1  loo 

■  AO 
lOO 

■  Ai 

Ol 

:o9 

.  -ü7 

'  ►*78 

*76 

*71 

^A 

...^9 

.t67 

0  foo 

.  AA 

.  toi 

'  .60 

KQ 

i58 

i':55 

*  '"77 

,  75 

73 

"70 

'  '68 

.'•66 

.1^63 

*.  t61 

..{50 

;  ;57 

t;j54 

J9/9 

.-.74 

.'72 

<ti60 

67 

65 

.  62 

.160 

(58 

.«;55 

K  {53 

III 

aM 

iOil 

ÜW 

OOfV 

000« 

vTO* 

OOOf 

0100 

0009 

0006 

9666 

A4^te 

6W 

"  ^4 

'  71 

An 

,  ■'07 

%9 

A9 

.  IOa 

•  AA 
*  lOU 

'  '»O 

1  iRA 
iöO 

.  .OO 

'Ol 

i  oOi 

>7n 

•  lU 

-  T>o 

'  wO 

1  IDl 

'Ä>4 

'  ©0 

t)l9 

.IUI 
t  (OU 

-  00 

■<71 

^9 

'  «7 

.  t  65 

.  63 

60 

'68 

•66 

j53 

.  i51 

\  [48 

.  ^70 

.--68 

«6 

64 

61 

iO 

m67 

.64 

,62 

..(50 

ii47 

«  46 

9^ 

0666 

0600 

9000 

:  DD 

• 

'    %>  4 

A9 

t  »DU 

114  4 

Ii  J40 

Ott  "9 

•  1)1 

wO 

;  Ilfi 

<  ao 

'  AA 
•  DO 

<I4W 

.  idA 

1  .'i  40 

AA 

44 

aS/8 

-64 

i  62 

60 

'67 

65 

...62 

iAO 

47 

it45 

.•43 

'  40 

n/9 

.»65 

^3 

'  61 

68 

»66 

63 

61 

40 

,46 

:'44 

.42 

Vivff 

0660 

060« 

1PN0 

0669 

«MO 

AAAA 

9660 

#^ÄA^ 

Ow 

1 

W/1 

■  'DO 

•  »Ol 

.  ÜO 

©4 

■Ol 

AO 

t  W 

44 

(  i4a 

AA 

.  AA 

1.119 

TO/2 

•  »62 

'  »60 

•57 

^  JCA 

J  '40 

AA 

<  w 

AQ 

.108 

#  AA 

01/3 

•56 

i'64 

.  ^1 

.40 

.'47 

u(44 

42 

'  j30 

4)37 

»,4 

'•60 

'  ^58 

"45 

^53 

60 

48 

45 

.43 

41 

\m 

.66 

1  w 

OoMf 

060 

0660 

ooio 

oiOit 

MM 

M/6 

'-55 

.53 

.i51 

'  48 

46 

43 

:  41 

\  ,68 

(06 

??83 

«1,7 

67 

64 

.52 

.  .40 

47 

.44 

;  42 

40 

\  37 

<iß5 

•t62 

.-M 

ai/8 

65 

63 

.51 

^P48 

.46 

43 

.  41 

M36 

.011 

01/9 

^  64 

:  62 

('ISO 

47 

;,45 

42 

40 

.07 

1  Ö5 

-J82 

;)60 

>  M 

Digitized  by  ^ 


1#C 

144 

16^ 

154 

lOK 

16^6 

114C 

174 

184 

ifW 

19/5 

T 

1^ 

A 

A 

0 

At 

A 

A 

A 

A 

A 
Vf 

0668 

0661 

0640 

0046 

0644 

0641 

0888 

0936 

9984 

0981 

9021 

M99 

52 

50 

47 

45 

42 

40 

87 

86 

<32 

30 

27 

» 

51 

40 

46 

44 

41 

30 

36 

94 

81 

.29 

26 

3» 

50 

47 

45 

43 

40 

^7 

35 

32 

»0 

27 

26 

49 

46 

44 

41 

30 

36 

34 

31 

29 

16 

24 

^  21 

0647 

0646 

0648 

0040 

06»0 

06»8 

0681 

9986 

0011 

0916 

0991 

'  9999 

46 

44 

42 

30 

36 

34 

31 

20 

26 

24 

9t 

18 

45 

43 

40 

38 

35 

33 

30 

27 

25 

22 

2C 

)  17 

303 

44 

42 

30 

37 

34 

31 

29 

26 

24 

21 

1« 

(  16 

SO/« 

48 

40 

38 

35 

33 

30 

28 

25 

22 

20 

11 

'  15 

»t6 

0642 

06»0 

068? 

0684 

06»2 

0610 

9616 

OOM 

0011 

0910 

99M 

i  9918 

51,1 

40 

38 

36 

33 

30 

28 

25 

23 

20 

17 

15 

12 

Sl,2 

80 

37 

34 

32 

20 

27 

*24 

21 

10 

16 

18 

tl 

SM 

88 

36 

33 

31 

28 

25 

23 

20 

18 

15 

12 

90 

»1,4 

87 

35 

32 

20 

27 

24 

21 

19 

16 

14 

11 

98 

»14 

0606 

0688 

OUl 

0610 

N86 

001» 

OHO 

Ht% 

061» 

091t 

•919 

mo7 

81,6 

85 

32 

30 

27 

24 

22 

10 

16 

14 

II 

08 

»1,7 

88 

31 

28 

26 

23 

20 

18 

15 

13 

10 

07 

»13 

82 

30 

27 

25 

22 

19 

17 

14 

11 

09 

06 

98 

»l,ft 

81 

20 

26 

23 

21 

18 

15 

13 

10 

07 

05 

92 

81^ 

0680 

062? 

0616 

0611 

NtO 

Nt? 

0614 

06H 

0699 

0609 

0999 

0901 

»14 

20 

26 

24 

21 

18 

15 

13 

10 

07 

05 

02 

9500 

»2,2 

28 

25 

22 

20 

17 

14 

11 

09 

06 

03 

Ol 

09 

»24 

26 

24 

21 

18 

16 

13 

10 

07 

05 

02 

9890 

96 

82,4 

25 

22 

20 

17 

14 

11 

•  09 

06 

03 

Ol 

98 

96 

»24 

mu 

06»t 

001» 

OOM 

061» 

»Ott 

060? 

060» 

9669 

0609 

9594 

»2,6 

22 

20 

17 

14 

12 

09 

06 

03 

00 

08 

05 

6» 

Ä7 

21 

10 

16 

13 

10 

07 

05 

02 

0500 

06 

04 

•1 

»24 

20 

17 

15 

12 

W 

06 

03 

Ol 

08 

95 

02 

81 

02,0 

10 

16 

13 

'11 

'  08 

05 

02 

9800 

06 

94 

Ol 

86 

»»>» 

o»tt 

0618 

061» 

0000 

000» 

0004 

00»! 

999» 

069» 

6691 

9699 

9897 

41,1 

16 

13 

11 

08 

05 

02 

0609 

07 

04 

00 

68 

86 

»8,2 

15 

12 

00 

07 

04 

Ol 

08 

05 

02 

89 

.67 

94 

»»4 

14 

11 

08 

05 

02 

00 

07 

04 

Ol 

68 

65 

88 

»»4 

12 

10 

07 

04 

Ol 

0808 

05 

02 

W 

67 

64 

»1 

8»4 

0611 

0606 

000» 

960» 

9600 

06»? 

9&94 

9»9t 

0899 

069» 

»84 

10 

07 

04 

Ol 

0609 

06 

03 

00 

87 

•  64 

81 

18 

«1,7 

08 

06 

03 

00 

07 

04 

Ol 

89 

66 

63 

80 

77 

»»4 

07 

04 

02 

0600 

06 

03 

00 

87 

84 

61 

79 

76 

»8,0 

06 

03 

00 

08 

05 

02 

89 

86 

.  60 

77 

844 

•60» 

0668 

0800 

060» 

08»0 

0691 

9899 

0609 

0&79 

0986 

o&n 

W,l 

03 

Ol 

08 

05 

02 

89 

86 

83 

80 

,  77 

74 

72 

»4,2 

02 

0600 

^7 

04 

Ol 

88 

.85 

82 

70 

76 

73 

79 

944 

Ol 

08 

05 

02 

80 

86 

83 

81 

78 

75 

72 

8» 

»4,4 

00 

07 

04 

Ol 

88 

•85 

82 

79 

76 

73 

70 

»44 

069» 

0606 

0608 

Odo» 

Otö? 

08M 

96M 

9679 

05(79 

0979 

9099 

mm 

»4,6 

07 

04 

Ol 

88 

85 

'82 

80 

77 

74 

71 

68 

84,7 

06 

03 

00 

'87 

84 

81 

.  78 

75 

72 

60 

66 

98 

»4,8 

05 

02 

86 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

6» 

844 

03 

00 

88 

85 

82 

79 

76 

.73 

70 

67 

68 

91 

iOo» 

Iii» 

8i«i 

uu 

0069 

9869 

Digitized  by* 


Berechnmg  des  MhMfi^alU  m  Wemgei^.  Mi 


14^ 

13ÖC 

IM 

J6^ 

13^3 

170C 

17,5 

134 

19^ 

V 

V, 

% 

3. 

iL 

Wf 

m 

w, 

u, 

354) 

96(12 

9589 

9586 

9563 

9580 

W7 

3374 

9371 

9m 

9566 

9669 

91 

88 

85 

82 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

38 

89 

87 

.84 

81 

78 

75 

72 

69 

66 

63 

60 

37 

88 

85 

82 

,  79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

58 

35 

87 

84 

81 

iö 

75 

72 

69 

66 

63 

60 

.  57 

34 

9386 

9583 

9586 

9577 

9574 

957} 

9568 

9636 

9568 

9339 

8333 

9632 

96,6 

84 

81 

79 

75 

72 

69 

.66 

63 

60 

57 

54 

31 

83 

80 

77 

-74 

71 

68 

65 

62 

59 

56 

53 

30 

82 

79 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

-58 

54 

51 

48 

35,9 

80 

78 

75 

•  14 

.;69 

65 

62 

59 

56 

53 

.50 

47 

36,0 

9679 

9376 

3693 

9373 

9567 

9564 

9533 

9368 

9333 

9338 

wm 

9343 

36,1 

78 

75 

72 

69 

66 

63 

60 

57 

53 

50 

47 

44 

3642 

76 

74 

71 

68 

64 

61 

'  -58 

55 

52 

49 

43 

43 

^,3 

75 

72 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

47 

44 

41 

86,4 

74 

71 

68 

65 

-  62 

58 

55 

52 

49 

46 

43 

40 

364 

9372 

9569 

9566 

9563 

9563 

0337 

9534 

9531 

9348 

9343 

9538 

36,6 

71 

68 

65 

62 

59 

56 

53 

49 

46 

43 

40 

37 

36,7 

70 

67 

64 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

39 

35 

36,8 

68 

65 

62 

59 

56 

53 

50 

47 

43 

40 

37 

34 

36,9 

67 

64 

61 

OO 

'  51 

'  48 

45 

42 

39 

36 

33 

37X) 

9366 

9562 

9559 

9556 

9553 

9360 

9337 

9344 

9641 

9337 

8384 

8M1 

37,1 

64 

61 

58 

55 

52 

.48 

45 

42 

39 

36 

33 

80 

37,2 

63 

59 

56 

53 

50 

-  47 

44 

41 

38 

34 

31 

88 

37,3 

61 

58 

55 

.52 

49 

45 

42 

39 

36 

33 

30 

87 

37,4 

60 

56 

53 

'  50 

,  47 

.44 

41 

38 

.35 

.  31 

28 

'  25 

37,5 

9368 

9555 

9662 

9549 

0546 

93^ 

9339 

9633 

3333 

9333 

938« 

9tl4 

37,6 

57 

54 

51 

47 

44 

41 

38 

35 

32 

28 

25 

22 

37,7 

55 

52 

49 

46 

43 

40 

36 

33 

30 

27 

24 

80 

373 

54 

51 

48 

44 

41 

38 

35 

32 

.28 

25 

22 

19 

87,9 

.52 

49 

46 

43 

40 

37 

'  33 

30 

27 

24 

2\ 

17 

9Bß 

mi 

9648 

0544 

9541 

9638 

9333 

9638 

9389 

9383 

9388 

96tt 

9313 

^/l 

49 

46 

43 

40 

37 

34 

30 

27 

24 

21 

18 

14 

58,2 

48 

45 

42 

38 

35 

32 

29 

26 

23 

19 

16 

13 

88,3 

46 

43 

40 

37 

34 

30 

27 

24 

21 

18 

15 

11 

38,4 

45 

42 

39 

oi 

29 

26 

i  -23 

.19 

16 

13 

10 

m 

9643 

9546 

9637 

9534 

9531 

9627 

9384 

938} 

9316 

9315 

83tt 

9638 

88,6 

42 

39 

36 

32 

29 

26 

23 

20 

16 

13 

10 

37 

38,7 

40 

37 

34 

31 

28 

24 

21 

18 

15 

12 

08 

63 

38,8 

;39 

36 

33 

29 

26 

23 

20 

17 

13 

10 

67 

34 

38,9 

37 

34 

31 

r  28 

25 

21 

18 

15 

12 

09 

05 

32 

m 

9536 

9533 

9533 

9506 

9533 

3389 

9St7 

9313 

3610 

9337 

M34 

89,1 

34 

31 

28 

25 

22 

18 

15 

12 

09 

05 

02 

9m 

89,2 

.33 

29 

.26 

23 

20 

17 

13 

10 

07 

04 

31 

97 

39,3 

31 

28 

25 

22 

18 

15 

11 

08 

05 

02 

9499 

96 

89,4 

30 

26 

23 

20 

17 

13 

10 

07 

04 

Ol 

97 

94 

834 

9S95 

9633 

3518 

9316 

9312 

9539 

3183 

3538 

9499 

9199 

9492 

89,6 

26 

23 

20 

17 

14 

10 

07 

04 

Ol 

97 

94 

91 

80,7 

'25 

22 

18 

15 

12 

09 

'05 

02 

9499 

96 

92 

39 

89,8 

23 

20 

17 

14 

10 

07 

04 

00 

97 

91 

37 

89,9 

22 

18 

15 

42 

09 

05 

02 

9499 

1  96 

92 

89 

36 

4M 

1633 

9517 

9314 

33t9 

9307 

9334 

933t 

948f 

9333 

•181 

943t 

9634 

Digitizec 

by 

IM 

Sil* 

T2,9 

2^ 

¥ 

0 

an 

#/ 

9, 

#/ 

Ä  ' 
#/ 

#/ 

0/ 

M 

MM 

VW* 

MM 

Mm 

MTt 

mn 

M>4 

tm 

M9C 

MM 

%A 

^/ » 

>82 

81 

80 

79 

.78 

77 

75 

74 

73 

72 

71 

io 

-#/2 

^80 

'  79 

78 

77 

76 

75 

'  74 

73 

72 

71 

70 

€8 

79 

*  78 

'77 

'76 

>  75 

74 

72 

•71 

70 

69 

68 

•7 

•  M 

.  77 

76 

75 

74 

73 

.  72 

■71 

70 

69 

68 

66 

15 

MM 
Wmt9 

••98 

wn 

•9M 

MM 

•M7 

09M 

MM 

MM 

#/6 

■  75 

73 

72 

71 

70 

69 

•68 

67 

•  66 

65 

63 

13 

'••,7 

74 

72 

71 

-  70 

69 

•68 

>66 

•-65 

•  '64 

63 

62 

il 

-#3 

'72 

•  70 

69 

'68 

'67 

66 

65 

'64 

^63 

61 

60 

M 

70 

69 

•68 

67 

66 

65 

63 

62 

61 

60 

59 

M 

•••• 

MM 

wwvw 

M68 

M64 

MM 

9M8 

•MI 

••M 

MM 

•9M 

MM 

•  1/1 

"  t-67 

65 

64 

63 

61 

60 

59 

'  58 

:57 

56 

» 

'  1/2 

"65 

63 

62 

61 

60 

59 

58 

57 

55 

54 

•3 

1/3 

:^4 

62 

61 

60 

'  58 

57 

56 

55 

54 

53 

•2 

M 

"62 

*«1 

60 

59 

58 

67 

56 

55 

54 

52 

5ll 

m 

1)8 

•••ff 

MM 

MM 

M58 

•••a 

9066 

••6« 

••6S 

••M 

M6f 

MM0MO  1 

59 

•  58 

57 

56 

55 

54 

53 

52 

51 

49 

1/7 

'  -58 

57 

56 

55 

54 

52 

51 

50 

'49 

48 

All 

mS 

t/8 

M 

'  ^55 

54 

53 

52 

51 

50 

49 

'48 

«  46 

'** 

55 

54 

53 

52 

51 

49 

48 

47 

•46 

45 

•44 

'W 

MM 

MM 

M&f 

www» 

MM 

••M 

••48 

004« 

••M 

••M 

••M 

«MB 

M41 

'%\ 

52 

51 

50 

49 

•48 

46 

45 

44 

43 

42 

•  '41 

-M 

X2 

51 

50 

49 

47 

46 

45 

44 

43 

42 

41 

49 

48 

47 

46 

45 

44 

43 

41 

40 

39 

'38 

% 

14 

.48 

"47 

46 

•  45 

44 

42 

'41 

40 

39 

38 

Mit 
*9D 

•••f 

MM 

MM 
www 

M48 

••M 

M41 

MM 

9M9 

••M 

••M 

MW 

•0^4 

'  .45 

--44 

43 

42 

41 

39 

38 

37 

36 

35 

o*± 

'  :44 

:43 

42 

40 

39 

38 

37 

•  36 

<  35 

33 

32 

•1/8 

42 

:41 

40 

39 

•  38 

37 

36 

34 

33 

32 

31 

'  m 

.2/9 

41 

.40 

■*39 

58 

36 

35 

34 

33 

32 

'  31 

29 

•  18 

fNt 

MM 

MSff 

MM 

••M 

••M 

•MS 

••M 

90M 

MM 

•MM 

(4,1 

i38 

>  :37 

'56 

>^35 

'  34 

32 

31 

30 

29 

•28 

27 

3/2 

'  37 

-  t36 

.-35 

-33 

32 

31 

30 

29 

27 

•  26 

25 

'3,3 

35 

:34 

32 

31 

'  30 

-28 

»  27 

26 

25 

24 

<4/4 

<  [34 

<  i33 

'  132 

:31 

29 

■-28 

27 

26 

25 

23 

22 

•  «1 

ntt 

MM 

MM 

MM 

•PM 

9M9 

••M 

MM 

OOM 

••M 

•MI 

•MO 

;3/6 

t  i3l 

i30 

'  ^29 

<  :28 

:27 

•25 

24 

23 

22 

21 

19 

18 

3/7 

-»30 

'  «29 

'  '28 

26 

25 

24 

'  23 

22 

=  20 

•  19 

18 

1^ 

'«/8 

.•■'28 

'27 

'  f26 

.  25 

'  24 

23 

21 

'20 

'  19 

'  18 

17 

16 

1,3,9 

')27 

^.■■)26 

'  '25 

f24 

i22 

>  :21 

'  -20 

-19 

■'.18 

J  16 

15 

'  ^ 

f4ß* 

NM 

MM 

VwBV 

MM 

09n 

••M 

••)• 

Wl% 

MM 

Mla 

*M 

')24 

23 

22 

'  21 

•20 

•18 

*  17 

16 

15 

'14 

12 

*#/2 

'M23 

22 

i')2\ 

'  19 

:18 

;  ri7 

'  16 

15 

13 

12 

11 

10 

4/3 

'-••t 

•20 

*19 

'  »18 

ri7 

16 

14 

13 

12 

11 

09 

m 

;  "20 

J'»19 

*•  »18 

>  17 

.15 

'  114 

>  '13 

12 

10 

09 

08 

m 

••if 

••19 

••#• 

MI6 

••14 

•Mi 

•942 

%M 

••M 

MM 

•M5 

'*/« 

*  :17 

•  16 

{'U5 

'14 

.  13 

11 

'10 

.109 

08 

06 

:05 

•4 

♦  4/7 

^»•16 

'*:15 

"U 

'  »12 

11 

^0 

'  09 

'  f07 

t06 

05 

*:04 

'  >fB 

;«/8 

f'?14 

.13 

:"12 

'Mll 

t'^lO 

:  m 

'*07 

n06 

1^05 

04 

:02 

'«1 

<  rl2 

M»M 

'•)08 

'  «07 

'H)6 

'05 

t03 

"  02 

:  Ol 

im 

•••• 

••M 

MM 

••M 

••M 

••M 

MM 

••M 

WH 

••M 

•MB 

1 

Digitized  by 


Bereclmung  des  AUMtiißBhalis  im  Wemgmie.  9tS 


KM* 

V  — 

ii3 

210C 

21,5 

220c 

22,S 

23<>C 

2S,6 

340c 

94,5 

26<>C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

ddlO 

9909 

9908 

9007 

990« 

9904 

9903 

9902 

9901 

9899 

9898^ 

09 

08 

07 

06 

04 

03 

02 

Ol 

9899 

98 

97 

5,2  09 

08 

07 

05 

04 

03 

02 

00 

9899 

98 

97 

96 

6,3  07 

06 

05 

04 

03 

02 

00 

9899 

98 

97 

95 

94 

05 

04 

03 

02 

9899 

OR 

97 

95 

04 
y*± 

5,o  ^05 

9004 

9903 

9902 

9900 

9899 

9898 

mn 

1^ 

9894 

9893 

989ll 

6,t)  04 

02 

Ol 

00 

9899 

98 

96 

95 

94 

93 

91 

90 

6,7  02 

Ol 

00 

9899 

98 

96 

95 

'  94 

93 

91 

90 

89, 

§,8  Ol 

An 
UU 

wöyy 

y  1 

95 

94 

yj 

91 

90 

oy 

87 

9fV  UU 

07 

W  1 

96 

ad 

09 

0  1 
VI  1 

on 

ßO 

0 1 

IIA 

6^  98Ö8 

9697 

0896 

9895 

9894 

9892 

9891 

9890 

9889 

9887 

9886 

9885 

6,1  9? 

96 

95 

94 

92 

91 

90 

88 

87 

86 

85 

83 

6,2  96 

94 

93 

92 

91 

90 

88 

87 

86 

85 

84 

82 

6,:i  94 

93 

92 

91 

90 

88 

87 

86 

85 

83 

82 

81 

yu 

ßk 

00 

Q7 
0  * 

kA 

o4 

00 

ä9 

öl 

9879 

6,5  9892 

9890 

9889 

9888 

9887 

9886 

9884 

9883 

9882 

9881 

9879 

78 

6,6  90 

89 

88 

87 

86 

84 

83 

82 

81 

79 

78 

77 

6,7  89 

88 

87 

86 

84 

83 

82 

81 

79 

78 

77 

76 

6,8  88 

86 

85 

O  1 

84 

83 

82 

80 

79 

78 

77 

75 

74 

85 

84 

83 

82 

kA 

70 
t  \f 

7rt 

77 

*  0 

i4 

7o 

7,0  9885 

9884 

9883 

9882 

9880 

9879 

9878 

9876 

9875 

9874 

9873 

9871 

7,1  84 

83 

81 

80 

79 

78 

76 

75 

74 

73 

71 

70 

7,2  82 

81 

80 

79 

78 

77 

75 

74 

73 

71 

70 

69 

7,3  81 

oU 

io 

f  I 

75 

<4 

7o 

71 

70 

69 

68 

i  ,**  OU 

79 

78 

77 

75 

1  'i 

*  0 

79 

7A 
lU 

RQ 

RQ 

08 

ÜR 
00 

7,5  9879 

9878 

9877 

9876 

9874 

9S73 

9872 

9870 

9869 

9868 

9866 

9865 

7,6  78 

76 

75 

74 

73 

72 

70 

69 

68 

66 

65 

64 

7,7  76 

75 

74 

73 

72 

70 

69 

68 

67 

65 

64 

63 

75 

74 

73 

i  I 

70 

t)9 

68 

67 

65 

64 

63 

61 

72 

70 

t'tO 

0~ 

tA7 
0  1 

Rt 
DO 

RA 
04 

R'l 
00 

6 1 

60 

9873 

9872 

9879 

9869 

9868 

9867 

9866 

9864 

9863 

9861 

9860 

9859 

8,1  71 

?o 

69 

68 

67 

65 

64 

63 

62 

60 

59 

58 

8,2  70 

69 

68 

67 

65 

64 

63 

62 

60 

59 

58 

66 

8,3  69 

68 

67 

66 

64 

63 

62 

61 

59 

58 

56 

66 

8  4  68 

67 

65 

64 

uo 

Dl 

0» 

00 

HR 

Ret 
00 

8,5  9867 

9866 

9864 

98^d 

9893 

0861 

9869 

0868 

9867 

9865 

9854 

9862 

M  >t>6 

^5 

63 

62 

61 

60 

58 

67 

^5 

64 

63 

61 

Ii  ^s! 

[i|63 

m 

59 

58 

57 

66 

64 

53 

51 

60 

OVI 

57 

56 

64 

53 

51 

50 

49 

8  9  62 

60 

59 

58 

57 

•JU 

00 

"^9 

ou 

/In 

*ki 

9,0  9860 

9859 

9858 

9857 

9856 

9864 

9853 

9862 

9860 

9849 

9848 

9840 

9J  50 

58 

57 

56 

64 

53 

62 

»61 

<KI48 

46 

46 

9,2  58 

57 

56 

54 

53 

52 

51 

49 

•48 

45 

44 

oo 

O-i 

ÜO 

Ol 

49 

48 

47 

4o 

44 

42 

9,4  55 

04 

52 

51 

49 

48 

47 

45 

44 

42 

41 

m% 

y**|y 

9o4i 

9ö46 

yö44 

9848 

9841 

9840 

J  ,53 

62 

61 

49 

.,.:48 

47 

46 

44 

43 

41 

40 

38 

?     .  ;ö2 

51 

49 

V  46 

44 

43 

42 

40 

39 

37 

5^8  .^1 

49 

48 

4t 

;)  44 

43 

42 

41 

39 

37 

36 

(J.47 

46 

44 

43 

42 

41 

39 

38 

36 

36 

«144 

98991 

■  1  t         w  »  ■  ■ 

1 

JMS» 

bigitize 

bod 

y 

IM 

20K: 

204 

214 

2M: 

224 

2lfG 

234 

24H: 

244 

n  - 

n 

H 

% 

0, 

0^ 

0, 

0, 

0, 

'WM 

1194b 

BM7 

^tkAM. 

nAAi4 

0913 

09B 

OMl 

0833 

.10,1 

■  47 

40 

A4 

4* 

4o 

AO 

■  AA 
40 

oV 

OO 

Ol 

41^ 

oO 

34 

ÄA 

32 

40 

A  4 

44 

43 

4^ 

AI 
41 

^O 

ov 

Oo 

Ol 

OO 

4A 

o4 

40 

32 

31 

- 10^3 

44 

43 

42 

41 

39 

'38 

37 

35 

34 

33 

31 

104 

.  43 

42 

41 

39 

08 

37 

35 

34 

33] 

31 

30 

28 

tO/5 

9M2 

WMl 

OqoO 

VBOb 

na  "IT 
IBof 

IBBO 

AA 

34 

Vooi 

VOW 

AAftn 
Vo2o 

9827 

10,0 

41 

«59 

oo 
69 

o7 

4A 
OO 

*\A 

o4 

<>io 

O^ 

*1A 
OU 

OO 

ZV 

A*) 

Z7 

26 

r  10,7 

4u 

'  38 

ö7 

4A 
OD 

4yf 

o4 

44 
OO 

40 

oZ 

oo 
ZV 

0*9 

Z7 

AA 

20 

24 

39 

37 

36 

34 

33 

32 

30 

29 

28 

26 

25 

An 

10,0 

37 

36 

34 

33 

32 

30 

29 

28 

26 

20 

23 

22 

llyO 

0830 

0W4 

9893 

0038 

AAA'l 

OoOl 

IMMA 

OoU 

nAAA 

VOSO. 

OOaO 

OOBO 

Anna 
9^0 

0032 

9820 

11,1 

•  oo 

33 

OS 

41 

31 

OO 

*  OQ 

Zo 

O"? 

Z7 

ot; 

ZO 

OA 
Z4 

oo 
ZZ 

Al 

ZI 

19 

11,2 

•ö4 

32 

Ol 

4n 

Ofi 

Zo 

O*} 
Zf 

OA 

zo 

OA 

O^ 
Zo 

o« 
ZI 

AA 
ZO 

18 

11,3 

32 

31 

30 

29 

27 

26 

24 

23 

21 

20 

18 

17 

11/4 

31 

30 

29 

27 

26 

25 

23 

22 

20 

19 

17 

10 

114 

OaM 

AAtta 
9005 

VUHO 

nniMt 
OolO 

WH 

vosas 

wolv 

Afiffi 

VoIO 

Afif  A 

^151 

tl,0 

oo 

SV 

AO 

Ab 

AI 

Ol^ 
ZO 

OA 
A*k 

oo 
zz 

Ol 
ZI 

IQ 
IV 

IQ 

lo 

1 A 
10 

10 

«41 

131 

AQ 

27 

Alt 

,  20 

OA 

Z4 

04 
Zo 

Ol 

ZI 

OA 

ZU 

IQ 
lo 

1  1 

10 

t  A 

|4 

27 

.25 

24 

23 

21 

20 

19 

17 

16 

14 

13 

11,9 

26 

.24 

23 

22 

20 

19 

17 

16 

14 

13 

11 

10 

t%J^ 

066» 

iOM 

OoWI 

fftOftrt 

OOVl 

OOIO 

OOlO 

AAAA 

yoio 

VOlO 

V013 

A01  # 

Voll 

0810 

^609 

12,1 

A4 

AA 

22 

AI 
ZI 

OA 

ZU 

1  lo 

4  "9 

17 

10 

1 A 
14 

10 
IZ 

«  4 
1  1 

J\A 

00 

07 

'  12,2 

AO 

•  A4 

>  21 

•  AA 

IQ 

'  lo 

•  1 1 

10 

1 A 

•14 

10 
IZ 

4  1 

1 1 

AO 

OV 

AA 
Ob 

06 

ip,o 

,21 

20 

19 

17 

16 

14 

13 

11 

10 

08 

07 

A5 

10,4 

20 

19 

17 

16 

15 

13 

12 

10 

08 

07 

05 

04 

12/Ö 

0016 

AAt  A 

VolO 

0010 

OA#fl 

901> 

AAf  A 

vcHO 

A^AA 

voov 

VoO« 

ftOAA 
WOWv 

0804 

9803 

1K,0 

f  Q. 

ID 

1  ft 

'10 

1 A 

10 
IZ 

4  1 

1  1 

AO 

UV 

Afi 
Uo 

AA 
UO 

A(« 

00 

03 

Ol 

1B,7 

17 

15 

\A 
14 

1 4 

lo 

1 1 

1 A 

lU 

AQ 

Oo 

Ul 

AH 
UO 

A4 

Oo 

02 

00 

12,8 

16 

14 

13 

11 

10 

08 

07 

05 

04 

02 

Ol 

OTtO 

¥IV» 

tt,0 

14 

13 

12 

10 

09 

07 

06 

04 

03 

Ol 

070\l 

90 

•tiMi 

vcmO 

tktk.4  * 

Voll 

0000 

vuuu 

VoOO 

AAAM 
0000 

AAAO 

VOOe 

VOOI 

AAAA 

9o00 

979C 

9797 

19/ 1 

-  1a 

1  1 

Afi 
UO 

A*) 
VI 

VO 

A4 

Oo 

AO 
UZ 

AA 

OU 

Af  AA 

V7VV 

Ol 

95 

4tt  A 

11 

10 

AQ 

Oo 

tA9 

.  1)7 

AR 
UO 

AA 

04 

•AO 
t)Z 

AI 

Ol 

A4AO 
VfVV 

A^ 

VI 

00 

94 

IB4 

10 

' '  00 

07 

■04 

03 

Dl 

0799 

98 

06 

OA 

9S 

1S,4 

00 

07 

06 

05 

03 

Ol 

00 

1>8 

07 

05 

03 

n 

lO?0 

voOO 

oouo 

0000 

AAAA 

vOOS 

1000 

A9att 
vfOV 

V7Vf 

0790 

AVAA 

9794 

9791 

•l0,D 

Alt 

üo 

AA 

AO 

oz 

AI 

Ol 

A^HAA 

'  97 

AA 
VO 

tkA 

04 

03 

91 

OA 

o9 

.IQ  7 

.UO 

04 

AQ 
UO 

A« 
Ul 

AA 

00 

AQ 

Vo 

AA 
00 

VO 

Vo 

Ol 

00 

AQ 
CO 

id,8 

04 

03 

02 

00 

0198 

07 

05 

93 

02 

80 

1  ^ 

13,9 

03 

02 

00 

0799 

97 

06 

04 

02 

Ol 

B9 

81 

86 

WUB 

voOf 

A9AA 

VfvO 

OfVO 

OfOO 

A4A* 

0794 

9793 

OlOl 

OToO 

0788 

9T8« 

9788 

tA  i 

/i4,l 

Ul 

'  AA 
00 

OQ 

A*) 

97 

Alt 

90 

A4 

Vo 

AA 

02 

AA 
VO 

OO 

87 

8S 

83 

00 

9799 

A') 

97 

AA 
00 

A/l 

94 

AA 

9z 

91 

'BA 

o9 

07 

86 

84 

82 

14,3 

97 

'06 

95 

03 

91 

00 

68 

86 

oo 

OO 

14/4 

98 

06 

06 

94 

92 

90 

88 

•  87 

85 

84 

82 

80 

0T97 

0704 

9T00 

fltOl 

Vt  VI 

VIOv 

»•Ol 

07MI 

V  lOU 

WIO^ 

vloZ 

OTol 

14,6 

.96 

04 

03 

Ol 

00 

"88 

86 

85 

83 

81 

80 

14.7 

'  05 

03 

02 

00 

'89 

87 

85 

84 

82 

80 

78 

,1.4,8 

04 

02 

Ol 

89 

88 

86 

84 

82 

81 

79 

77 

76 

14,9 

03 

'Ol 

00 

•88 

87 

85 

83 

81 

80 

78 

76 

75 

9702 

odit 

OWf 

0100 

0^ 

082 

9^ 

0^70 

0i75 

■ 

Digitiz 

id  by  V 

Berechmng  des  AlkoMgwhalts  im  Weingeiste.  M9 


Y 

19^5 

2«9C 

2!«C 

21/5 

^3ßC 

22/5 

2afiC 

23/5 

24/5 

25?C 

0/ 

0; 

0; 

0/ 

0> 

0; 

0; 

0/ 

0, 

0/ 

0; 

0/ 

9192 

9199 

9789 

9797 

9I96 

9781 

979B 

AMkA 

9789 

9779 

9779 

9975 

977Ö 

IBJ 

'  91 

89 

oo 

86 

o>i 
ö4 

oo 
oo 

O  f 
Ol 

79 

77 

76 

74 

72 

89 

öö 

öO 

OR 
öO 

oo 
oo 

Ol 

QA 
öü 

7o 

^A 

70 

74 

•90 

7o 

91 

16/3 

•88 

87 

85 

84 

82 

80 

78 

77 

75 

73 

72 

VA 

IM 

87 

86 

84 

83 

81 

79 

77 

75 

74 

72 

70 

09 

OTSf 

9199 

9799 

9782 

9799 

AV90 

9T7II 

9770 

9774 

9773 

9771 

9969 

9767 

15^6 

Ott 

85 

oo 
ÖO 

oo 
OA 

80 

-79 

77 

•9  R 
40 

•90 

.7o 

-  71 

70 

68 

66 

15,7 

84 

öi 

81 

79 

77 

"^A 

70 

74 

72 

70 

69 

67 

65 

15/8 

83 

81 

80 

78 

76 

74 

73 

71 

69 

-  67 

66 

Ad 

15/9 

61 

80 

78 

77 

75 

73 

71 

70 

68 

66 

64 

63 

16/0 

9?89 

9779 

9771 

9779 

9771 

977» 

9 179 

9768 

9797 

9765 

9763 

9W 

1«/1 

79 

78 

76 

75 

73 

71 

69 

67 

66 

64 

62 

60 

lt/2 

78 

77 

75 

73 

72 

70 

68 

66 

64 

63 

61 

59 

4  V/O 

Hl 

76 

74 

72 

71 

69 

67 

uo 

An 

l«/4 

76 

74 

73 

71 

70 

68 

66 

64 

62 

61 

59 

57 

14/5 

T9T5 

9979 

9979 

9979 

9798 

9767 

9766 

9799 

9791 

9959 

9958 

9756 

16/4 

74 

72 

71 

69 

67 

65 

aA 

64 

62 

60 

58 

57 

55 

14/7 

1^ 

71 

70 

68 

66 

aA 
04 

AO 

OO 

61 

59 

57 

55 

54 

15/8 

72 

70 

69 

67 

65 

63 

61 

60 

58 

56 

15/9 

71 

69 

68 

66 

64 

62 

60 

59 

57 

55 

53 

51 

17/© 

9779 

tfl6o 

9167 

9965 

9968 

9961 

Vi99 

9757 

9756 

A%R/I 

9751 

9752 

9W) 

17,1 

69 

AA 

o4 

AO 

AA 

RQ 

Oo 

RA 
OD 

RR 

OO 

RO 
OO 

R  4 

51 

49 

17/2 

DO 

60 

JlA 

64 

AO 

6o 

A  1 

61 

.RA 
Ö9 

Ol 

RR 

00 

RO 

OO 

RO 

OJS 

50 

48 

17,3 

66 

65 

63 

62 

60 

58 

56 

54 

52 

51 

49 

47 

17,4 

65 

64 

62 

61 

59 

57 

55 

53 

51 

49 

48 

46 

17/5 

9164 

9763 

9761 

9969 

9799 

9?06 

Anitii 
9i9l 

9758 

9950 

An4o 
974o 

9749 

9745 

17,6 

63 

62 

60 

58 

.  57 

RR 

55 

53 

51 

49 

A 

47 

45 

44 

17,7 

62 

.  61 

.59 

57 

RA 

56 

R/l 

04 

RO 

RA 

•oO 

AQ 

•  48 

40 

44 

43 

17  8 

AI 

60 

56 

54 

53 

51 

49 

47 

45 

43 

41 

17,9 

60 

59 

57 

55 

53 

51 

50 

48 

46 

44 

42 

40 

18,0 

9759 

9757 

9756 

9754 

9752 

9750 

9748 

9746 

9745 

9743 

9741 

9739 

18,1 

68 

oo 

55 

53 

.  51 

49 

47 

45 

44 

/f  o 

4x 

40 

38 

18,2 

67 

OD 

K.A 

54 

52 

50 

AO 

48 

Atl 

4o 

'44 

42 

A  4 
41 

39 

37 

18,3 

56 

54 

53 

51 

49 

47 

45 

43 

'  41 

40 

38 

36 

18,4 

55 

53 

51 

50 

48 

46 

44 

42 

40 

38 

37 

35 

lO/O 

9754 

970i9 

9750 

974^ 

9747 

9745 

9743 

9741 

9739 

9737 

9735 

9734 

18,fi 

53 

Ol 

An 

49 

48 

46 

AA 

44 

A(% 

42 

40 

38 

36 

34 

32 

18,7 

52 

48 

47 

A  R 

45 

43 

41 

39 

37 

35 

33 

31 

18,6 

51 

49 

47 

45 

44 

42 

40 

38 

36 

34 

32 

30 

18,{ 

50 

48 

46 

44 

42 

41 

39 

.  37 

35 

33 

31 

29 

19/C 

9748 

9747 

9745 

9743 

9741 

9739 

9737 

9735 

9734 

9732 

9730 

9728 

19,1 

47 

4o 

A  A 

44 

42 

At\ 

40 

38 

36 

34 

33 

31 

29 

At 

27 

19,2 

46 

45 

43 

41 

39 

37 

35 

33 

31 

29 

28 

AA 

26 

19,t 

45 

44 

42 

40 

38 

36 

34 

30 

28 

26 

25 

m 

44 

42 

41 

39 

37 

35 

33 

31 

29 

27 

25 

23 

19/1 

v74o 

9740 

9738 

VfdD 

97o4 

A^OO 

9730 

97^ 

V-fZO 

97Z4 

19,fi 

42 

40 

39 

37 

35 

33 

31 

29 

27 

25 

23 

21 

m 

41 

39 

37 

36 

34 

32 

30 

28 

26 

24 

22 

20 

m 

40 

38 

36 

35 

33 

31 

29 

27 

25 

23 

21 

19 

m 

39 

37 

35 

33 

32 

30 

28 

26 

24 

22 

20 

18 

m 

f97d8 

9736 

9734 

9169 

9730 

9729 

9726 

9724 

9733 

9321 

9919 

9717 

Arch.  d.  Pharm.  CXII.  Bds.  3.  Hft.  I9^igitized  by  GoOglc 


V  ' 

f9^ 

7im 

204 

2m 

2U 

Taßc 

224 

2SftC 

234 

24ßC 

UA 

25«c| 

0, 

0/ 

0, 

o> 

0/ 

0; 

0/ 

0/ 

0^ 

0, 

0/  1 

aM 

•738 

•730 

•734 

•331 

•334 

•728 

•324 

•324 

•324 

9121 

•3t9 

97131 

37 

35 

33 

31 

29 

27 

25 

23 

21 

20 

18 

141 

ao.2 

36 

34 

32 

30 

28 

26 

24 

22 

20 

18 

16 

]4| 

20/3 

35 

33 

31 

.29 

27 

25 

23 

21 

19 

17 

lö 

18 

A 

£o 

£0 

'  94 

99 

9A 

lo 

lO 

14 

JZ 

•731 

•72^ 

•723 

•724 

•724 

•32t 

•314 

•rtt 

•314 

9314 

«711 

20/6 

31 

-29 

28 

26 

24 

22 

.  20 

18 

16 

14 

12 

10 

20/7 

30 

28 

26 

25 

23 

21 

19 

17 

15 

13 

11 

44 

20,8 

29 

27 

25 

.23 

21 

20 

18 

16 

14 

.  12 

10 

48 

2ni/V 

OQ 

ZU} 

99 

9A 

ifi 
lo 

Ift 

10 

1!> 
10 

-  lo 

11 

AO 
UO 

•923 

•m 

•9» 

•321 

•714 

•7t3 

•314 

•314 

•311 

•T44 

9341 

2J,1 

26 

24 

22 

20 

18 

16 

14 

12 

40 

08 

06 

44 

il/2 

25 

23 

21 

19 

17 

15 

13 

11 

09 

07 

05 

48 

23/3 

24 

22 

20 

18 

16 

14 

12 

10 

08 

■  06 

.04 

42 

•ZI 

io 

1  • 

1 

1*1 

1 1 
1 1 

no 

'Uf 

A!^ 

UO 

IßO 

Vi 

2a 

•322 

•120 

•318 

•31^ 

•314 

•31t 

9310 

•344 

•744 

•744 

9740 

21/6 

21 

19 

17 

15 

13 

11 

09 

07 

05 

03 

Ol 

•649 

m,i 

20 

18 

.16 

14 

12 

10 

08 

06 

04 

02 

9499 

21/8 

19 

17 

15 

13 

11 

09 

07 

05 

02 

00 

Vo 

•4 

XI /V 

•  lo 

10 

1*1 

19 

in 

lU 

vO 

VO 

A^ 
VO 

AI 
Ul 

vWV 

•117 

•314 

•318 

•310 

•344 

•344 

•344 

434t 

•344 

•494 

9494 

9604 

22/1 

15 

13 

11 

09 

07 

05 

03 

m 

•499 

97 

05 

•3 

22/2 

14 

12 

10 

08 

06 

04 

02 

00 

98 

96 

04 

•i 

^/3 

13 

,  11 

09 

07 

05 

03 

Ol 

•499 

97 

94 

vZ 

•0 

SGC/4 

19 

in 

-  wO 

(\A 
V*k 

A9 

Alt 
VO 

VO 

vi 

•III 

%m 

9303 

•3^0 

•342 

9340 

•494 

•444 

•49t 

•494 

9688 

22/6 

10 

08 

05 

03 

Ol 

9499 

97 

95 

93 

91 

89 

4§ 

22/7 

08 

06 

04 

02 

00 

98 

96 

94 

92 

«9 

87 

85 

22/8 

.  07 

05 

»^3 

Ol 

•499 

97 

95 

93 

90 

88 

86 

84 

jUB/V 

nA 

•vu 

n9 

Mi 
vU 

»ö 

Oft 

o^ 

Ol 

-VI 

ov 

ol 

oo 

23;r0 

•305 

•303 

•70t 

•••o 

VVVfl 

9494 

9492 

•690 

•444 

•444 

9«84 

•041 

23/1 

04 

02 

00 

98 

95 

93 

91 

89 

87 

85 

82 

80 

23/2 

03 

Ol 

9499 

96 

94 

92 

90 

88 

86 

84 

81 

79 

2o/0 

02 

00 

97 

95 

93 

91 

89 

St 

85 

82 

80 

78 

£>/4 

VI 

Oft  An 

Oft 

Od 

09 
yZ 

VU 

fift 

oO 

OO 

Ol 

■JO 
•  V 

14 

23/d 

•700^ 

•698 

•696 

9493 

9491 

9489 

9443 

9444 

9442 

•484 

•474 

1476 

23/6 

9699 

96 

94 

92 

90 

88 

86 

83 

81 

79 

77 

75 

23/7 

98 

95 

93 

91 

89 

87 

84 

•  82 

80 

78 

76 

ZO/O 

91 

94 

92 

90 

88 

86 

•83 

81 

79 

77 

14 

32 

Au/V 

»0 

Ol 
Mo 

Ol 

oU 

Ol 

o4 

CO 

oZ 

oU 

7o 

70 

7o 

•1 

»/]» 

969(2 

9696 

9488 

9484 

9683 

•481 

9479 

•477 

•474 

•47t 

•470 

24,1 

93 

91 

89 

87 

■  84 

82 

80 

78 

76 

73 

31 

64 

24/2 

92 

90 

88 

86 

83 

81 

79 

77 

75 

72 

30 

68 

91 

89 

87 

85 

82 

80 

78 

76 

73 

71 

69 

44 

90 

.88 

86 

83 

81 

79 

77 

75 

72 

70 

68 

66 

»/d. 

•687 

9684 

•482 

9680 

9478 

•474 

•673 

0473 

•449 

•444 

9444 

24,6 

88 

86 

83 

81 

79 

77 

75 

72 

70 

68 

65 

63 

»/7 

.  87 

85 

82 

80 

78 

76 

73 

71 

69 

67 

64 

42 

24/8. 

86 

84 

81 

79 

77 

75 

72 

70 

-68 

65 

63 

41 

24,9 

85 

83 

-80 

78 

76 

73 

71 

69 

67 

64 

62 

40 

28^0 

•••4 

•fiSI 

•479 

N77 

•474 

•472 

•474 

•444 

•444 

Zr\r 

9441 

cs\c> 

9944 

pigitized  by 


Berechnung  des  Alkohotgehalis  im  Weingeiste.  i9f 


V 

19,6 

20,6 

2t«C 

21,6 

22^'C 

22,6 

23,5 

24*C 

24,6 

250c 

n 

u. 

n 

V, 

fi 
u, 

n 
W/ 

A 

0/ 

0/ 

n- 
0/ 

0, 

35/0 

9684 

9681 

9679 

9677 

9696 

9692 

9690 

9668 

9666 

9663 

9661 

9668 

25,1 

•83 

80 

78 

76 

73 

71 

69 

67 

64 

62 

60 

57 

25,2 

81 

79 

77 

75 

72 

70 

68 

65 

63 

61 

58 

56 

25,3 

80 

78 

76 

73 

71 

69 

66 

64 

62 

59 

57 

55 

25,4 

79 

77 

74 

72 

70 

68 

.  65 

63 

61 

58 

56 

63 

25,5 

9678 

9676 

9678 

9671 

9669 

9666 

9664 

9662 

9659 

9657 

9666 

9652 

25,6 

77 

74 

72 

70 

67 

65 

63 

61 

58 

56 

53 

51 

26,7 

76 

73 

71 

69 

66 

64 

62 

59 

57 

54 

52 

50 

25,8 

74 

72 

70 

67 

65 

63 

60 

58 

56 

53 

51 

48 

25,9 

73 

71 

68 

66 

64 

62 

59 

57 

54 

52 

50 

47 

2«,0 

0672 

9670 

9667 

9666 

9668 

9660 

9658 

9666 

9663 

9661 

9648 

9646 

26,1 

71 

69 

66 

64 

62 

69 

57 

55 

52 

50 

47 

45 

26.2 

70 

68 

65 

63 

60 

58 

56 

53 

51 

49 

'  46 

44 

26,3 

69 

66 

64 

62 

59 

57 

66 

52 

50 

47 

45 

42 

1^/4 

68 

65 

63 

61 

58 

56 

54 

51 

49 

46 

44 

41 

126,5 

0667 

9664 

9662 

9660 

9667 

9666 

9662 

9660 

9648 

9646 

9646 

9640 

|26,6 

66 

63 

61 

58 

56 

54 

51 

49 

46 

44 

42 

39 

|26,7 

65 

62 

60 

57 

55 

53 

50 

48 

46 

43 

40 

38 

|26,8 

64 

61 

59 

56 

54 

51 

49 

47 

44 

42 

39 

37 

|26,9 

62 

60 

58 

55 

53 

50 

48 

46 

43 

41 

38 

36 

|27;0 

9661 

9669 

9666 

9664 

9662 

9649 

9647 

9644 

9642 

9669 

9667 

96B4 

127,1 

60 

58 

55 

53 

50 

48 

46 

43 

41 

38 

66 

63 

127,^ 

59 

56 

54 

62 

49 

47 

44 

42 

.  39 

37 

34 

32 

|27,3 

58 

55 

53 

50 

48 

46 

43 

41 

38 

36 

33 

31 

|27,4 

57 

54 

52 

49 

47 

44 

42 

40 

37 

34 

32 

29 

1  27,5 

9666 

9653 

9660 

9648 

9646 

9643 

9641 

9668 

9666 

9063 

9631 

9628 

|27,6 

54 

52 

49 

47 

44 

42 

40 

37 

35 

32 

29 

27 

127,7 

53 

51 

48 

46 

43 

41 

38 

36 

33 

31 

28 

26 

|27,8 

52 

49 

47 

44 

42 

40 

37 

35 

32 

29 

27 

24 

|27,9 

51 

48 

46 

43 

41 

38 

36 

33 

31 

28 

26 

23 

1  28,0 

9649 

9647 

9644 

9642 

9640 

9669 

9666 

9662 

9660 

9627 

9624 

9022 

1  28,1 

48 

46 

43 

41 

38 

36 

33 

31 

28 

26 

23 

26 

a^.2 

47 

45 

42 

40 

37 

35 

32 

30 

27 

24 

22 

19 

|28,3 

46 

44 

41 

39 

36 

34 

31 

29 

26 

23 

21 

18 

1  28/4 

45 

42 

40 

37 

35 

32 

30 

27 

25 

22 

19 

17 

28,6 

9644 

9641 

9669 

9666 

9664 

9061 

9629 

9626 

9626 

962i 

9618 

9615 

28,6 

43 

40 

37 

35 

32 

30 

27 

25 

22 

20 

17 

14 

128,7 

41 

39 

36 

34 

31 

29 

26 

24 

21 

18 

16 

13 

|28,8 

40 

38 

35 

33 

30 

28 

25 

22 

20 

17 

14 

12 

[28,9 

39 

36 

34 

31 

29 

26 

24 

21 

19 

16 

13 

16 

129,0 

9668 

9666 

9666 

9660 

9028 

9626 

9626 

9620 

9017 

9615 

9612 

9609 

2^.1 

37 

34 

32 

29 

26 

24 

21 

19 

16 

13 

11 

08 

|29.2 

35 

33 

30 

28 

25 

23 

20 

18 

15 

12 

09 

07 

|29,3 

34 

32 

29 

27 

24 

22 

19 

16 

14 

11 

08 

Oö 

|29,4 

33 

31 

28 

25 

23 

20 

18 

15 

12 

10 

07 

04 

129,5 

96^ 

9669 

9627 

9624 

9622 

9619 

9617 

9614 

9611 

9668 

9666 

9603 

|29,6 

28 

26 

23 

.  20 

18 

i  15 

13 

10 

07 

04 

02 

l2i,7 

30 

27 

24 

22 

19 

17 

14 

11 

09 

06 

03 

06 

|203 

28 

26 

23 

20 

18 

15 

13 

10 

07 

05 

02 

9599 

129,9 

27 

\  25 

22 

19 

17 

14 

12 

09 

06 

03 

Ol 

98 

|99r0 

9626 

9623 

9621 

9610 

9616 

9013 

9010 

9608 

966^ 

9602 

9599 

9597 

19- 

^  Digiti2 

ed  by  v 

V 

19/6 

20/5 

2I«C 

2U 

22/6 

23«€ 

23/6 

9jir 

24>6 

2Ö0C 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

0/ 

9626 

9623 

9621 

9618 

9616 

9618 

9610 

9608 

9605 

9602 

9699 

9597 

25 

22 

20 

17 

14 

12 

09 

07 

04 

Ol 

98 

96 

90.2 

23 

21 

18 

16 

13 

10 

08 

05 

02 

9699 

97 

94 

SO/S 

22 

2€ 

17 

14 

12 

u6 

A>4 
U4 

Ol 

AO 

VO 

9o 

91 

lo 

lA 

1A 
lU 

VO 

IUI 

A^ 

AA 

V* 

«1 

30^ 

9620 

9617 

9614 

9612 

9609 

9607 

9604 

9601 

9698 

9696 

9698 

9590 

dO.6 

18 

16 

13 

10 

08 

05 

03 

00 

97 

94 

91 

89 

dO,T 

17 

14 

12 

09 

06 

04 

Ol 

9599 

96 

93 

90 

87 

30,8 

16 

13 

10 

08 

05 

Oo 

00 

97 

94 

91 

89 

86 

uU/V 

10 

19 

AO 
UV 

A7 
Ui 

AJ. 
U* 

AI 

MAO 
VvVV 

OA 
VO 

VO 

OA 
vu 

A7 
Ot 

OA 
O« 

31/0 

9613 

9611 

960@ 

9606 

9603 

9600 

9597 

96M 

9692 

9689 

9686 

96^ 

31/1 

12 

09 

07 

04 

Ol 

9699 

96 

93 

90 

88 

85 

m 

31/2 

11 

08 

05 

03 

00 

97 

95 

92 

89 

86 

83 

80 

31/9 

09 

07 

04 

Ol 

9699 

96 

93 

9C 

88 

OO 

82 

"79 

Ul/V 

AQ 
UO 

AA 

A^ 
Uo 

AA 
UU 

07 
V 1 

Vt» 

Q9 

v^ 

•OV 

AA 
OU 

OO 

AI 
Ol 

7A 

31/5 

9607 

9604 

9602 

9599 

9696 

9693 

959t 

9688 

9585 

9688 

9679 

9576 

31/6 

06 

03 

00 

98 

95 

92 

89 

87 

84 

81 

78 

75 

31/7 

04 

02 

9199 

96 

93 

91 

88 

85 

82 

79 

74 

Ol/O 

03 

00 

98 

95 

92 

OA 

89 

0*9 
Ol 

o4 

81 

7o 

•o 

72 

Ol  /V 

A9 

QA 

Ol 

OO 

OO 

A^ 

AA 
ov 

77 

74 

7t 
ix 

32/0 

9601 

9598 

9595 

9192 

9690 

9689 

9684 

9681 

9678 

9675 

9672 

32/1 

9599 

96 

94 

91 

88 

85 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

32/2 

98 

95 

92 

89 

87 

84 

81 

'78 

75 

73 

70 

32/3 

96 

94 

91 

'88 

85 

83 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

VO 

09 

AO 

ft7 
Ol 

AI 
Ol 

7Ä 
to 

7A 
■  0 

7^ 

7A 

A7 

MA 

o§ 

32/5 

9594 

9591 

9588 

^86 

9682 

9680 

9677 

9674 

9571 

9568 

9665 

9562 

32,6 

92 

89 

87 

84 

81 

78 

75 

73 

70 

67 

64 

61 

32/7 

91 

88 

85 

82 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

62 

59 

oZ,ti 

ö9 

Ol 

ö4 

öl 

78 

75 

73 

70 

67 

04 

61 

58 

OA/V 

Oft 
oO 

A9 

-ftA 
ÖU 

77 
1  f 

7J. 

71 
1 1 

AA 
OO 

All 
OO 

A2 
o« 

Ov 

ÖD 

33/0 

9587 

9584 

9581 

9578 

9675 

9672 

9570 

9667 

9664 

9561 

9658 

9555 

33/1 

85 

82 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

62 

59 

56 

53 

33/2 

84 

81 

78 

75 

72 

70 

67 

64 

61 

58 

55 

52 

33/3 

82 

80 

77 

74 

71 

68 

65 

63 

59 

56 

53 

50 

AI 

7R 

7^ 
lO 

7A 
«U 

•  A7 
Ol 

AJ. 

AI 
Ol 

oo 

tJO 

49 

33/5 

9580 

9577 

9574 

9571 

9568 

9956 

9568 

9660 

9557 

9654 

9651 

9547 

33/6 

78 

75 

72 

70 

67 

64 

61 

58 

65 

52 

49 

46 

33/7 

77 

74 

71 

68 

65 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

OO/Ö 

76 

73 

70 

67 

64 

61 

58 

55 

52 

49 

46 

43 

OO/W 

71 
1 1 

Dö 

AA 
DO 

A^ 
OO 

AA 
-OU 

R7 
Ol 

04 

Ol 

AA 

42 

34/0 

9573 

9570 

9567 

9564 

9561 

9556 

955« 

9568 

9660 

9546 

9643 

95^ 

34/1 

72 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

39 

34/2 

70 

67 

64 

61 

59 

56 

53 

50 

47 

44 

41 

37 

34/3 

69 

66 

63 

60 

57 

54 

51 

48 

45 

42 

39 

36 

OTt/Tl 

0 1 

A9 

00 

Do 

RA 
OU 

d.7 
4tl 

Ai 
•II 

^A 
OO 

OD 

34/5 

9566 

9563 

9560 

9557 

9554 

9551 

9548 

9546 

9542 

9639 

9636 

9533 

34/6 

65 

62 

59 

56 

63 

50 

47 

44 

41 

38 

35 

a2 

34/7 

63 

60 

57 

54 

52 

49 

46 

43 

40 

36 

33 

de 

34.8 

62 

59 

56 

53 

50 

47 

44 

41 

38 

35 

32 

29 

34,9 

61 

58 

55 

52 

48 

46 

43 

40 

37 

34 

30 

27 

35/0 

9559 

9556 

9553 

9550 

»547 

»544 

9541 

95^ 

0535 

9ä3» 

96^ 

9626 

ci 

Digitized  by  Google 


Berechnung  des  Alkoh$i§tii$lU  im  Weingeiste,  293 


V 

19,5 

20ÖC 

20,5 

210C 

21,5 

220C 

22,5 

230C 

23,5 

240C 

24,5 

25<>C 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

0, 

35,0 
35,1 
35,2 
35,3 
35,4 

58 
57 
55 
54 

9556 

55 
54 
52 
51 

9553 
52 
51 
49 
48 

9550 
49 
48 
46 
45 

9547 
46 
45 
43 
42 

9544 
43 
42 
40 

39 

9541 
40 
39 
37 
36 

953S 
37 
36 
34 
33 

9535 
34 
32 
31 
30 

9532 
31 
29 
28 
26 

9529 
28 
26 
25 
23 

952& 
24 
23 
22 
20 

35,6 
35,6 
35,7 
35,8 
35,9 

51 
50 
48 
47 

9549 
48 
47 
45 
44 

9546 
45 
44 
42 
41 

9543 
42 
41 

39 
38 

9540 
39 
38 
36 
35 

9537 
36 
35 
33 
32 

9534 
33 
32 
30 
29 

9531 
30 
29 
27 
26 

9528 
27 
25 
24 
23 

9525 
24 
22 
21 
19 

9522 
20 
19 
18 
16 

9519 
17 
16 
14 

la 

36,0 
36,1 
36,2 
36,3 
36,4 

9546 
44 
43 
41 
40 

9543 
41 
40 

38 
^7 

9540 
38 
37 
35 
34 

9536 
35 
34 
32 
31 

9533 
32 
30 
29 
28 

9530 
29 
27 
26 
24 

9527 
26 
24 
23 
21 

9524 
23 
21 
20 
18 

9521 
20 
18 
17 

15 

9518 
16 
15 
13 
12 

9515 
13 
12 
10 
09 

9511 
10 
08 
07 
05 

36,5 
36,6 
36,7 
36,8 
36,9 

9538 
37 
35 
34 
33 

9535 
34 
32 
31 
29 

9532 
3t 
29 
28 
26 

9529 
28 
26 
25 
23 

9526 
25 
23 
22 
20 

9523 
21 
20 
•  18 
17 

9520 
18 
17 
15 
14 

9517 
15 
14 
12 
11 

9514 
12 
10 
09 
07 

9510 
09 
07 
06 
04 

9607 
06 
04 
02 
Ol 

9504 
02 
Ol 

9499 
9& 

37,0 
37,1 
37,2 
37,3 
37,4 

9531 
30 
28 
27 

25 

95^ 
26 
25 
23 
22 

9525 
23 
22 
20 
19 

9522 
20 
19 
17 
15 

9519 
17 
15 
14 
12 

9515 
14 
12 
11 
09 

9512 
11 
09 
08 
06 

9509 
08 
06 
04 
03 

9506 
04 
03 
Ol 

9499 

9503 
Ol 

9499 
97 
95 

9499 
98 
96 
94 
92 

9490 
95 
93 
91 
90 

37,5 
37,6 
37,7 
37,8 
37,9 

9524 
22 
20 
19 
17 

9520 
19 
17 
16 
14 

9517 
16 
14 
12 
11 

9514 
12 
11 
09 
08 

9511 
09 
08 
06 
04 

9508 
06 
04 
03 
Ol 

9504 
03 
Ol 

9499 
98 

9501 
00 

9498 
96 
95 

9407 
96 
94 
93 
91 

9494 
92 
91 
90 
88 

9491 
89 
88 
86 
85 

948B 
86 
85 
83 
81 

38,0 
38,1 
38,2 
38,3 
38,4 

9516 
14 
13 
11 
10 

9513 
11 
09 
08 
06 

9509 
08 
06 
05 
03 

9506 
04 
03 
Ol 
00 

9503 
Ol 
00 

9498 
97 

9500 
9498 
96 
95 
93 

9496 
95 
93 
92 
90 

9493 
91 
90 
88 
87 

9490 
88 
87 
85 
83 

9486 
85 
83 
82 
80 

9483 
81 
80 
78 
77 

9480 
78 
77 
75 
73 

38,5 
38,6 
38,7 
38,8 
38,9 

9508 
07 
05 
04 
02 

9505 
03 
02 
00 

9499 

9502 
00 

9498 
97 
95 

9498 
97 
95 
94 
92 

9495 
93 
92 
90 
89 

9492 
90 
88 
87 
85 

9488 
87 
85 
84 
82 

9485 
83 
82 
80 
79 

9482 
80 
78 
77 
75 

9478 
77 
75 
74 
72 

9475 
73 
72 
70 
69 

9472 
70 
68 
67 
65 

39,0 
39,1 
39,2 
39,3 
39,4 

9500 
9499 
97 
96 
94 

9497 
96 
94 
92 
91 

9494 
92 
91 
89 
87 

9490 
89 
87 
85 
84 

9487 
85 
84 
82 
80 

9484 
82 
80 
79 
77 

9480 
79 
77 
75 
74 

9477 
75 
74 
72 
70 

9474 
72 
70 
69 
67 

9470 
69 
67 
65 
63 

9467 
65 
64 
62 
60 

9464 
62 
60 
58 
67 

30,5 
30,6 
30,7 
30,8 
30,0 

9492 
91 
89 
87 
86 

9489 
87 
86 
84 
82 

9485 
84 
82 
80 
79 

9482 
80 
79 
77 
75 

9479 
77 
75 
74 
72 

9475 
74 
72 
70 
69 

9472 
70 
69 
67 
65 

9469 
67 
65 
63 
62 

9465 
63 
62 
60 
58 

9462 
60 
68 
57 
55 

9458 
57 
55 
53 
52 

9455 
53 
52 
50 
48 

40,0 

9484 

9481 

9477 

9474 

9470 

9467 

9464 

9460 

9457 

9453 

9450 

9445 

Digitized  by 


Tafel  m. 


V 

0,0 

ox>oo 

0,1 

0,079 

o,t 

0,159 

0,$ 

0,238 

n  ä. 

U,oI9 

0,5 

0/398 

0,6 

0,477 

0,7 

0,557 

0,8 

0,636 

ü,lll> 

1,0 

0,796 

1/1 

0,875 

1,2 

0,955 

1/3 

1,035 

1  ä. 
*/* 

1  III* 

1,1  lO 

1/5 

1,195 

1,6 

1,274 

1/t 

1,354 

1/8 

1,434 

1  & 
i,w 

1  RIA 
1,014 

2,0 

1,594 

2,1 

1,674 

2,t 

1,754 

2,8 

1,834 

2,5 

1/994 

2,5 

2,074 

2,7 

2,154 

2,8 

2,234 

3,0 

2,394 

3,1 

2,475 

3,2 

2,555 

3,3 

2,635 

3,5 

2,795 

3,6 

2,876 

3,7 

2,956 

3,8 

3,086 

o,l  1  < 

4,0 

3,197 

4,i 

3,277 

4,8 

3,358 

4,e 

3,438 

4,1 

3,519 

4,5 

3,599 

4,6 

3,680 

4,7 

3,760 

4,8 

3,841 

4,0 

3,92t 

5,0 

4A)0a 

DifT. 


79 
80 
79 
80 
80 
79 
80 
79 
80 
80 
79 
80 
80 
80 
80 
79 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
80 
81 
80 
80 
80 
80 
81 
80 
80 
81 
80 
80 
81 
80 
81 
80 
81 
80 
81 
80 
81 


5,0 
5,1 
5,2 
5,3 
5,4 


5,6 
5,7 
5,8 
5,0 


0,0 
6,1 
6,2 
6,8 
6,4 


6,5 
6,6 
0,7 
6,8 
6,9 


7,0 
7,1 
7,2 
7,3 
7,4 


7,5 
7,6 
7,7 
7,8 
7,9 


8,0 
8,1 
8,2 
8,3 
8,4 


8,5 
8,6 
8,7 
8,8 
8,9 


9,0 
9,1 
9,2 
9,3 
94 


9,5 
9,6 
9,7 
9,8 
9,9 


lOy» 


4,002 
4,082 
4,163 
4,243 
4,324 


4,405 
4,485 
4,566 
4,647 
4,728 


4308 
4,889 
4,970 
5,051 
5,132 


5,212 
5,293 
5,374 
5,455 
5,536 


5,617 
5,098 
5,779 
5,860 
5,941 


6,022 
6,103 
6,184 
6,265 
6>346 


6,427 
6,508 
6,590 
6,671 
6,752 


6,883 
6,914 
6,996 
7,077 
7,158 


7,240 
7,321 
7,402 
7,484 
7,565 


7,646 
7,728 
7,809 
7,891 
7,972 


8,054 


DifT, 


80 
81 
80 
81 
81 
80 
81 
81 
81 

80 
81 
81 
81 
81 
80 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
82 
81 
81 
81 
81 
82 
81 
81 
82 
81 
81 
82 
81 
81 
82 
81 
82 
81 

82 


V 

P 

10,0 

to,i 

t0,2 
10,3 
10,4 

8X)54 

8,m 

8,217 
8,298 
8,380 

104 
10,6 
10,7 
10,8 
10/9 

8462 
8,548 
8,625 
8,706 
8,788 

11,0 
11,1 
11,2 
11,3 
11,4 

8/870 
8,951 
9,088 
9,115 
9,197 

114 
11,6 
11,7 
11,8 
11,9 

9,278 
9,360 
9,442 
9,528 
9,605 

12,0 
12,1 
12,2 
12,3 
12,4 

9,687 
9,769 
9,851 
9,933 
10,015 

12,5 
12,6 
12,7 
12,8 
12,9 

10,096 
10,178 
10,260 
10,342 
10,424 

13,0 
13,1 
13,2 
13,3 
13,4 

10,506 
10,588 
10,670 
10,752 
10,834 

13,5 
13,6 
13,7 
13,8 
13,9 

10,916 
10,998 
11,081 
11,163 
11,245 

14,0 
14,1 
14,2 
14,3 
14,4 

11,327 
11,409 
11,491 
11,573 
11,655 

144 
14,6 
14,7 
14,8 
14,9 

11/737 
11,820 
11/902 
11,984 
12,066 

15,0 

12,14a 

DifT. 


81 
82 
81 
82 
82 
81 
82 
81 
82 
82 
81 
82 
82 
82 
81 
82 
82 
81 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
81 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
83 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
82 
83 
82 
82 
82 


15,0 
15,1 
15,2 
15/3 
15,4 


154 
15,6 
15,7 
15,8 
15,9 


16,0 
16,1 
16,2 
16,3 
16,4 


12,148 
12,231 
12,813 
12,895 
12,478 


12460 
12,643 
12,725 
12,808 
12,890 


12,973 
13,055 
13,138 
13/220 
13,802 


164 
16,6 

16,7; 

16,8 
16,9 


17,0 
17,1 
17,2 
17,3 
17,4 


174 
17,6 
17,7 
17,8 
17,9 


18,0 
18,1 
18,2 
18,3 
18,4 


18,5 
18,6 
18,7 
18,8 
18,9 


19,0 
19,1 
19,2 
19,3 
19,4 


194 
194 
19,7 
19,8 
19,9 


20,0 


13,385 
13,467 
13450 
13433 
13,715 


13,798 
13,880 
13,963 
14,046 
14,128 


14,211 
14,293 
14,376 
14,459 
14,541 


14,624 
14,707 
14,790 
14,873 
14,955 


15,038 
15,121 
15,^ 
15,287 
15/870 


15,458 
15,535 
15,618 
15,701 
15,784 


15,867 
15,950 
16,033 
10,116 
16,199 


16/282 


Digitized  byGoögle 


l 


Bereckmmg  des  AtM^t/^^  m  Wemgeiiie.  295 


w 

p 

INff. 

V 

¥ 

Gdff. 

V 

P 

V 

P 

Diff. 

20,0 
20,1 

20,4 

16,282 
16,366 
16/449 
16,532 

lD,Old 

84 

83 
83 

8a 

83 

83 

84 

83 

83- 

83 

83 

84 

Ö3 

83 

84 

83 

83 

84 

83 

84 

83 

84 

8d 

84. 

84 

84 

83 

84 

84 

83 

84 

84 

84 

84 

84 

83 

84 

84 

84 

83 

84 

84 

84 

84' 

o4 

83 

84 

84 

84 

25,0 
25,1 
2^,2 

25,3 

Ott  A 

20,460 
20,544 
3^628 
20,7  la 

CIA  i^Af 

20,797 

84 

84 
85 
84 
84 
84 
85 
84 
84 
85 
"84 
84 
84 
84 
85 
84 
84 
84 
85 
84 
85 
84 
85 
84 
85 
84 
85 
85 
85 
84 
85 
85 
84 
85 
85 
85 
86 
85 
85 
85 
85 
84 
85 
85 
85 
ob 
85 
85 
86 
85 

30/0 
S6,l 

a«/2 

30,3 
30,4 

24,690 
24,776 
24/860 
24/946 
25,031 

86 

85 
86 
86 
86 
85 
86 
85 
86 
85 
86 
86 
85 
86 
86 

86: 

86 
86 
86 
85 
86 
87 
86 
86 
86 
86 
86 
87 
86 
86 
86 
87 
86 
87 
86 
86 
87 
86 
87 
86 
87 
87 
86 
87 
86 

Ol 

87 
86 
87 
87 

35,0 
35,1 
35/2 
35,3 
35,4 

28,994 
29,081 
29,168 
29,254 
29,341 

87 
87 
86 
87 
87 
87 
87 
87 
87 
87 
87 
$8 
87 
87 
86 
87 
88 
87 
88 
88 
87 
88 
88 
88 

n 

88 
88 
88 
89 
88 
88 
88 
89 
88 
89 
88 
89 
88 
89 
88 
88 
89 
89 
89 

89 
89 
89 
89 

20,5 
».6 
20,7 
20,8 
2^9 

16,698 
16,?81 
16,865 
16,948 
i«/Ool 

25,5 
25/6 

25,7 
25,8 

Ott  A 

49/V 

20,881 
26/^5 
21,050 
21,134 
21,218 

30,5 
36,6 
30,7 
30,8 
d6/9 

25,117 
25/262 
25,288 
26,373 
25,459 

35,5 
35.6 
35,7 
35,8 
35,0 

29/428 
99/615 

29,602 
29/689 
^,776^ 

21,0 
21,1 
21,2 

1  21,4 

17,114 
17,197 
17,281 
17,364 
17,447 

26/0 
26,1 
26,2 
26/3 
io,4 

.21/30a 
21,387 
21,471 
21455 
21,639 

31,0 
31,1 
31,2 
31/3 
31,4 

25/544 
25,630 
25,716 
25,801 
25,887 

36,0 
36,1 
36,2 
36,3 
36,4 

29/863 
29,950 
36,038 
30/125 
30,212 

21,5 
21,« 
21,7 

21,8 
21,9 

17,531 
17,614 
17,697 
17,781 
17,864 

26,5 
26,6 
26,7 
26,8 
26,9 

21,724 
21,808 
21,892 
21,976 
22,061 

31,5 
31,6 
31,7 
31,8 
31,9 

25,973 
26,058 
26/144 
26,230 
26,316 

36,5 
36,6 
$6,7 

36,8 
36,9 

30,300 
30>d87 
30,475 
30,562 
30,650 

22,0 
22,1 

22,2 
22,3 
22,4 

17,948 
18,6dl 
18,115 
18,198 
18^282 

27,0 
27,1, 
27,2 
27,3 
27,4 

22,145 
22^30 
22,314 
22,399 
22,483 

32,0 
32,1 
32,2 
32,3 
32,4 

26,401 
26,487 
26,574 
26,660 
26,746 

37,0 
37,1 
37,2 
37,3 
37/4 

30/738 

30,825 
30,913 
31,001 
31/089 

22,5 
22,6 
22,7 
22,8 
22,9 

18/366 
18,450 
18,533 
18,617 
18,701 

27,5 
27,6 
27,7 
27,8 
27,9 

22,568 
22,652 
22,737 
22,822 
22,907 

32/5 
32,6 
32,7 
32,8 
32,9 

26/832 
26,918 
27,004 
27,091 
27,177 

37/5 
37,6 
37,7 
373 
37,9 

31/177 
31,265 
31,353 
31,441 
31,529 

23,0 
23,1 
2^2 
23,3 
23,4 

18,784 
18,868 
ia952 
19,036 
19,119 

28,0 
28,1 
28,2 
28,3 
28,4 

22,991 
23,076 
23,16! 
23,245 

C%0  OOA 

33,0 
33,1 
33/2 
33,3 
33,4 

27,263 
27,349 
27,436 
27,522 
27,609 

38,0 
38,1 
38/2 
38,3 
38,4 

31,618 
31/706 
31,794 
31,882 
31/971 

23,5 
23>6 
23,7 
23,8 
.23,9 

19,203 
19,287 
19,370 
19,454 
19,^ 

28,5 
28,6 
28,7 
28,8 
28,9 

23,415 
23,500 
23,585 
23,670 
'28,755 

33,5 
33,6 
33,7 
33,8 
33,9 

27,695 
27/781 
27,868 
27,954 
28/041 

38,5 
38/6 
38,7 
38,8 
38,9 

32,059 
32,148 
32,236 
32,325 
32/413 

24,0 
244 
24,2 
24ia 
24^4 

19,622 

19,705 
19,789 
19,^7» 

19,957 

29,0 
29,1 
29,2 
29,S 
29,4 

23/840 
23,925 
24,009 
24,094 
24,179 

34,0 
34,1 
34,2 
34/3 
34,4 

28/127 
28,214 
28,301 
28,387 
28,474 

39,0 
39,1 
39,2 
30,3 
39,4 

32,502 
32,590 
32,678 
32,767 
32,856 

24,6 
24,fi 
Hl 

m 

20,041 
20,125 
20,208 
\  20,292 
1  20,376 

29,5 
29,6 
29,7 
29,8 
29,9 

24,264 
24,349 
24,434 
24,519 
24,605 

34,5 
34,6 
34/7 
34,8 
34,9 

28,560 
28,647 
28/734 
28,820 
28,907 

39,5 
39/6 
39/7 
39,8 
39,9 

32,945 
33/034 
33,123 
33,212 
33,301 

)  20,460 

30,0 

24,690 

35,0 

28/994 

40,0 

33,390 
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Diese  geht  von  der  Eingang  (&  257)  eniMibnten  Tral* 

vier  sicheren  Decimalsiellen  enthält  und  fKr  diese  ebea 
so  genaue  Gewichte  G,  A  und  F  fordert    Es  ist  dalMr 
: zunächst  zu  zeigen,  dass  obige  einfache  Forme]  (S.259) 
zureichende  Genauigkeit  besitze. 

Ich  habe  früher  fArck.  der  Pkamk  3.  R.  Bd.  29.  S. 
gezeigt»  dass  im  Allgemeinen  der  grössle  Fehler  dieser 
.Formel  4-^Einheitm  in  der  dritten Decimalstelle  des  spec. 
Gew.  erreichen  kann,  welcher  sieh  aber  im  vorhegeiideB 
Falle  günstiger  gestaltet 

Dieser  Fehler  war  nämhch  der  Werth  der  dortigen 
.  Formel  +  aak*  Nun  ist  aber  (a.  a.  O.  S.  278)  das  MaximatB 
von  a=n),00<  34255.  Der  grösste  Werth  von  a  =  1  giebt 
(a.a.O.  S.296)  k  =  0  und  sömk  oak  0.  Es  wird 
daher  das  Maximum  von  k  aufgesucht  werden  müssen» 
welches  zu  dem  Minimum  von  a  gehört.  Das  kleinste 
apeo.  Gew.  a  inTaf.II  (S.293)  ist  aber  0,9446,  und  hia^a 
gehört  (a.  a.  0.  S.  296)  k  =  0,06045.  Dies  giebt  den  gross- 
ten  Fehler  aak  =  0,9446.0,001343.0,06045  ==0,000077,  mit- 
bin  kleiner  als  0,0001,  und  somit  gewährt  jene' einfache 
Formel  für  die  fragliche  Anwendung  die  entsprechende 
Genauigkeit 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der  Genauigkeit  der 
Gewichte  F,  A  und  G.  Da  man  nämlich  für  obige  Formel 
die  Differenzen  F— G  und  A— G  dieser  Gewichte  gebraucht, 
bei  der  Subtraction  aber  diese  Differenzen  wohl  zuweilen 
eine  Ziffer  weniger  behalten  könnten,  als  deren  die  Ge- 
wichte F,  A  und  G  besitzen ;  so  müssen  letztere  auch  eine 
sichere  Ziffer  mehr  haben,  als  die  Differenzen  wegen 
0,000077  erfordern^  und  demnach  bis  auf  einige  Million- 
theile  genau  sein,  wie  oben  (S.  260)  verlangt  wurde. 

Was  die  Zahlen  der  Tat  I.  betrifft,  so  durften  in 
dieser  nicht  die  neuesten  genauesten  Bestimmungen,  son- 
tdern  es  mussten  diejenigen  eingetragen  werden,  welche 
Tralles  bei  seinen  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  hat; 
theiis  wegen  des  Anschlusses  an  Taf.  II.,  in  welcher  die 
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MÜOti  Ar  v»0  i^d  j«M9  der  Itf.I.  ^mMhe  BedMiwg 
li«faeD,  A^^^il  sich  alte  ^jMse^Crew.  der  Tat  IL  aof  idie 
4et  Ti^.  L  b^ehan«  Die  düir-klzierea  sind  Aber  wrnnk 
dto  BesiimiQtiftgM  foa  ^ilpia  fär  40-*- 75^ F.  v<tai  5  ai 
&  Grade»  und  mil;  fünf  Decunaistellen,  das  didileeie  Wae* 
ser  bei  %^«3F.  a=s  4",35a  aegeoommm»  in  Gilberte 
iMalen  M  iä07.  S.mj  mügetbeiii,  ftir  IsT  J.  mt 
Berückaiehligimg  4er  zweilen  fiifferettzen  interpolirt  und 
wf  Gentesimat^rade  redacirt  worden. 

Die  Zahlen  der  Taf.  II.  habe  ich  miki  nach  der 
Inlerpok^ametbode  von  Tr alles  {Giltert's  Armalen. 
38.  B4.  &38§/f.)  berechnet,  welche,  auch  abgesehen  veü 
der  nötibigen  Beräcksächtigai^  der  Seite  258  erwühmm 
zweiten  Diffierenzeo»  nübsmier  and  weniger  genau  is%,  ale 
die  hier  angewendete. 

T  r  a  H  e  s  corrigirt  nämlich  znörst  für  je  5  Proc.  die  spec. 
Gew.  bei  60^ F.  auf  je  5®,  interpohVt  dann  aus  diesen  die 
9p.  Gew.  für  die  fi^gh'che  Temperatur  und  hieraus  endlich  die 
äp.  Gew.  für  das  gesuchte  Proeent,  obn«  Rücksicht  auf  die 
Reibe  der  einzelnen  Procente  bei  60'' P.  (a.a.O.  S. 369 ff.). 
Diese  letztere  Reihe  folgt  aber  nicht  genau  aus  der  für  je 
5  Proc.  weder  durch  strenge,  noch  durch  einfticbe  Interpolar 
tion,  sondern  tnan  erhält  z.  B.  bei  kleinerei^  Proc.  bezüglich 
für  %b  Proc.  0,9956  und  0,9965  staU  0,9964; 
»    7,5    »     0,9886   »   0,9888    »  0,9887; 
»12,5    »     0,9830    »    0,9829    »  0,9828; 
und  bei  grösseren  Procenlen  bezüglich 

für  37,5  Proc.  0,9545  und  0,9646  statt  6,9548; 
»  82,5  »  0,8568  r>  0,8559  »  0,856«; 
))   87,5   »    0,8408   »    0,8440    *  0^412. 

Diese  Fehler  überträgt  Tr  alles  daher  auch  in  seiner 
zweiten  Interpolation  auf  die  gesuchten  Procente. 

Bei  der  Berechnung  der  Taf.  II.  habe  ich  dagegen 
^  und  zwar  stets  mit  Hinzufügung  der  sich  in  der  Rech- 
nung bildenden  fünften  Decimalstelle  des  spec.  Gewichts, 
welche  zuletzt  beim  Eintragen  in  Täfr  II.  wieder  abgeschnit- 
ten wurde  —  zuerst  als  Fundamentalreihe  die  Reihe 
der  einzehien  Procente  bei  60^ F.  ta.  a,  O.  S.  369)  fiir  Fünftel- 
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pwimae  int^rpcritK.  •Ann  wondeo  Mr  jeden  fira^hdieii 
CiiniMkiialgrad  (fie  CorrMMmeo  flir  je  5  Prooent  dur€ä 
•Micbe  Ifiierpolaitm  Ms  der  ft^ibe  fiir  je  5*  F.  des  tie- 
treflbnden  Procenis  berecluiet«  Ferner  worde  diese  Reibe 
der  Cerrectkmen  für  die  Fii»ftelproo^e  mit  BeröcksidH 
tigasg  der  zweiten  DiffBrenaeii  tnierpoürt  und  die  erhal- 
teilen  CerrectioDen  an  den  Zahlen  obiger  Fnndamentalreilie 
angebracht.  EndKeh  worden  die  noch  fehlenden  Zwischen* 
zahlen  durch  einfache  Interpolation  ^Nrmittelt.  In  dem 
9. 203  gegebenen  ersten  Beispiele  lieferte  za  t  ter  18*C.  nnd 
S£=r«,0947  die  Taf.  II.  während  mm  dorch  die 

Interpolation  nach  Tralles  y«32,8  erhält.  In  dem  zwei* 
ton  Beispiele  erbMt  man  zn  t»=2f^7C.  and  S  :t=r  0,9918 
nach  Taf.II.  v<==%,?S  und  nadi  Tralles  ¥»^33^7S  woM 
mit  gleicher  Genauigkeit. 

lieber  die  Wärme  [S.  260.  3)  und  4)]  ist  Folgendes  zu 
bemerken. 

1)  Um  zn  prüfen,  ob  man  das  leere  das  ein  für  alle- 
mal wägen  und  dieses  Gewicht  fdr  jeden  späteren  Fdl 
anwenden  könne,  nehme  man  an,  dass  in  einem  dieser 
Fälle  nicht  allein  die  Wärme  um  n<^C.  geringer,  sondern 
auch  der  Luftdruck  ebenfalls  um  n  par.  Linien  grösser  seio 
könne.  Hiefi>ei  die  Dichte  des  Glases  ani^h  nur  zu  2,4 
angenommen,  würde  die  Gewichtsverminda-ung  nach  der 
Münchener  Tafel  (s.  dies,  Archiv.  Bd,6l.  S.264) 


1000000        ~   4000000  ß 
betragen  *),  wenn  G  das  zur  rechten  Zeit  und  G  +  g  das 
früher  an  für  allemal  bestimmte  Gewicht  des  Xjlases  be- 

zeichnet.    Man  würde  daher  stall  s  =p  t — das  falsche 


*)  Abfcsehea  von  [»hysik^liflcben  Störunge»  berller  WdfuBg. 
Diircli  AnafabniDf  der  Division  imcl  SuhstUcitfoa  y^n  b  erk§U  nu 


i,3n  +  i,1n  p  2,*nG 


A-G 


F  — (G  +  g)  A  — F 

spec.  Gew.  s'  -^^rtG+f  =  ^ ^  (A=^^  » 


*»)  and  da- 
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lier  den  Fehler  s  — s'  =  *^  erhalten. 

Ab  teilen  nar  <i^Ö0M4  {mu  9,000077  n$uk  fi.  'tt«) 

iiaissea,  gäbe  n  ~  **)  ~       ^^'^  ungünstigsten 

Fall  gI«8  klemsteB  s  sei  F»63,6Grm.,  A=c:65Gnn.  und 
ß  ttt  iO  GnD./äftber  s  :±s:0,&l40.  Dann  wültle  t  und  g 
«±fe  0,00M64 6rw  sein.  WKre  cKemoaafa  das  (^as  oraprUiiglidi 
M  om  M,^&G.  grösserer  Wäi*me  und  bei  um  40,5  par« 
Lfnieb  t=  9^^40/^<^  gmagerem  Lufldroeke,  als  zur  Zeit  sd^ 
mer  Anweiidking  stau  Smdei,  gewogm  wordän,  wördt^ 
es  40^464  Grm;  gewogen  und  ctomit  s' »  0,04399/ cL  k 
Um  0,00001  zQ  weaig ^egebeh habiR).  Man  wird  daher  ^ 
il^as  leere  dla^  eia  für  ailem-al  bei  jeder  belieb 
bigen  Temperatur  abwögen  können. 

Man  hat  daher  nur  für  die  gleiche  Wärme  des  mit 
Wasser  und  des  mit  Weingeist  gefüllten  Glases  bei  Be- 
stimmung der  Gewichte  A  und  F  zu  sorgen,  während  das 
abzuziehende  Gewicht  G  bei  Bestimmung  der  Gewichte 
Ä— G  des  Wassers  und  F— G  des  Weingeists  immer  das- 
selbe bleibt.  Es  sei  nun  jenes  um  1  •  C.  wärmer  als  die- 
ses. Dadurch  wird  das  innere  Volumen  des  Glases  grös- 
ser in  dem  VerhäUniss  1:1,00002672  (cubrsche  Ausdehnung 
des  weissen  bleifreien  Fensterglases  nach  Archiv  d.  Pharm. 


wo  dann  die  sehr  kleinen  Brüche  in  der  Klammer  vernachläs- 
sigt werden  können,  deren  erster  selbst  in  dem  folgenden  Bei- 
spiele nur  0,00018  betrSgt.    Zugleich  giebt  diese  Gleichung 

I-  8  =  "AZrp-  0-«0  «id  IL  s-s'=  (A-^GJ* 
Iii  dem  Beitpitle  lAitaPcb  tmk  I.,  wtnn  i -^-s'^ 0^00007 7  znge- 
lassen  wdo'^,  g  ^  <M)S44  Grin»  4fr  wUmbt«  Fehlet  Gtw, 
G  i9in,  luid  dapn  mch  U.,  wfiiB  der  Filier  g  =:  0»03^  Önm 
irfevd  woher  zu  befurchten  siKäre^  sei»  fiioflus»  auf  s  betragen 
*       a  —  s' =0,000056. 

Wenn  maji  zugleich  obigen  Werth  von  g  substituirt, 
**)  Weun  man  a  —  s'  =  0,00001  iselzt  und  dann  n  ans  dieser  Glei- 
chung entwickelt.  .... 
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2.R.  Bä,  19.  S.273).  Das  spec.  Gew,  des  Wasse^  verän- 
dert sich  dagegen  mk  der  ^utthme  der  Wärme  t  nach 
dw  Attgibeo  der  Taf^  l  Bs  ahsr  das  YerUiliDi^  der 
absoluten  Gewidite  aus  den  VerbiHtitissen  der  Volumina 
und  der  spec.  Gew.  zusammen^setct.  «Bat  daher  z.  B.  das 
Wasser  atalt  l^C  ,  wm  (far  Weingeist,  die  Wärme  von  8*C^ 
ao  würdeti  aUih  die  abaoL  Gew.  des  WasMrs.  bei  beiden 
Tempmlnren  verhalten  wie  4 : 4,00002672  wegen  des  Vokh 
BMQs  und  wie  0,909d3  : 0,BM68  wegen  des  spec.  Gew«, 
aller  ans  beiden  V^rUiUnissen  zuaammenge^tst  wie  4: 
«tB99»77  =  4  :  (4—0^000033).  Das  Gowicbl  dea  Wasseii 
würde  demsaeb  um  0^)00023  verändert«  Da  mm  eine 
Vemtitidening  d^  Gewiobts  (A^^G)  mn  0,000077  nach  S.  260 
Md  296  gestattet  ist,  so  sind  auch  naoh  der  Proporticm 
0,000023: 0,000077 «=1«C.  :  x;  ii^3WC.  oder  3^0. Zu* 
nähme  der  Wärme  erlaubt. 

Durch  eine  analoge  Rechnung  findet  man,  wie  hier 
3i**C.  bei  VC,  die  erlaubte  Zunahme  um  f'C  bei  13»C,, 
nm  l'C.  bei  18»C.  und  um  yC.  bei  24»C.  Das  1,3-fache 
(w^en  0,0001  : 0,000077  =x:  4,3)  dieser  Zunahme,  nämlich 
um4T?^^C.  bei  7«C.,  um  4«C.  bei  43«  C,  um  ^^C.  bei 
48°C.  und  um  J^C.  bei  2A*C.,  würden  das  absolute  Ge- 
wicht A—- G  um  0,0001  vermindern. 

In  demselben  Verhältnisse  0,000077  zu  0,0004  wird 

P  Q 

sich  s  =  — g  vergrössern  und,  da  in  Taf.  I.  h  nicht  um 

0,003  unter  4  sinkt,  kann  diese  Vergrösserung  auch  von 
sh  =  S  angenommen  werden.  Dieses  S  wird  man  aber 
in  Taf.  II.  unter  dem  notirten  Wärmegrad  t  des  Weingeists 
aufsuchen  und  demnach  ein  zu  kleines  v  dafür  entnebffleo. 

Eine  Betrachtung  der  ui^er  einander  stehenden  Zah- 
len der  Tafel  II.  zeigt  aber,  dass  deren  Difiei-eazen,  gleich- 
Blässig  für  alle  Temperaturen,  mit  der  Zunahme  der  Pro- 
cente  von  0  bis  20  durchschnittlich  von  4^  bis  4  Einheit 
in  der  vierten  Decimalstelle  abnehmen,  und  von  20  bis 
40  Procent  wieder  von  4  bis  4^  Einheit  zunehmen.  Da 
nun  jene  DMFerenzen  sämmtlich  einem  Zehntelprocente  ent- 
sprechen, so  ergiebt  sich  folgendes  Gesetz  für  die  erfor- 
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)i0rKdi6  (JeberoiiisliaäBimg  d«r  Teeipertiiives  chs  Wm^en 

wd  des  W^geistes:  Msa  wird  von  0  bi6  SO  Pr<y^ 
Cent  allmälig  smi^liaieiid  am  i  bis  4,  ond  von  99 
bis  40  Procent  abraehaiejid  am  4  bis  |  zq  kleine 
Procente  erhalten,  wenn  das  Wasser  um  ijY^» 
4®C.,  4«C.  und  |*CL  wärmer  ist,  als  der  Wein- 
geist bezüglich  bei  7«C.,  43«C.,  48*0.  und  24«C. 

Will  man  aber,  der  Genauigkeit  dieser  Ta- 
fel entsprechend,  welche  gegen  0  und  40 Procent  die 
Zehntel  derselben  noch  sicherer  liefert,  als  bei  45  bis  25 
jProoefit,  dte'Wügangen  vorsehmen,  so  dürfen  die 
Temperaturen  de«  Wassers  und  Wetsgeistei 
Bichl  um  3^<»C.,  f^'ü,  l^'C.  »ad  l^'C.  tod  einander 
vmchieden  sein,  wenn  baü^ieh  die  Wäme  7®C.J3^C^ 
4B9Cu  u&d  ai'^C.  beträgt 

Hierai»  erf^te  sich  die  allgetimBere^  wenn  euch  «tfh 
^bestimmtere  fiegd:  Man  «ehme  die  Wäguageii  bei 
mögiithst  niedriger  Temperatur  vor  uad. sorge 
dalür,  da^s  6ich  dieselbe  ulrährend  der  Wäguir^ 
gea  nicht  ändere.  -  . 

2)  Waren  die  Wägttngen  von  A  und  F  auch  bei  einer 
4)  zureichend  uhereioa^aimettdeB  Temperiiiar  vor^ 
genommen  worden ;  ist  aber  dieselbe  wegen  eükeä  unnek- 
ügen  Thermometers  oder  wegen  anderer  Ursaehea  z.B. 
zu  hoch  beobaebtei  worden,  so  wird  man  z^war  mit  einen 
zii  kleinen  h'  das  s  makipUciren  und  dadurch  eiib  zu  klei^ 
aes  erhalten;  dagegen  letzteres  unter  eitier  zu  hokea 
Temperatur  in  Tal.  IL  aufsacben,  wo  fär  dasselbe  v  aucfc 
ein  kleineres  spec.  Gew.  eingetragen  ist.  Wäre  im  obi- 
gen ersten  Beispiele  (S.  263)  die  Wärme  irrig  mit  23^5 C. 
statt  mit  18"  C.  nbtirt  worden,  so  giebt  nachfolgende  Redl- 
nung  zwar  när  =  0,9935,  aber  dieses  S'  unter  23<'C. 
tiaenfalls  v'«2,7. 

log.  s  =  9,99830 
log,  h^  =  9,99889 
log.  S'  s=  9,99749. 
Wäre  dagegen,  im  zweiten  Beispiele  eine  nur  m 
^•C.  zu  hohe  Temperator,  nämlich  t'  a=  22,5  statt  t  24,7*CL 
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bedMdbME  Winten,  so  «vttide  dmIi  MgeMUr  ReöboMf 
S'k^a^dSTe  idl$t«lien  und  daCk  tinca*  i'ta^S  sich 
tt,ö5,  mhyn  ächon  Qra  Q»20  weniger  ergebe». 

log.  9  ^  9.98fZ0 

log,     =^  9,TOfW9 

log.  S'=:  9,gBit9. 

Um  diesen  so  verscbiedenen  Einfluss  der  Fehler  in 
4er  Wärotemeasiing  auf  eine  einCache  We^se  unler^uchee  j 
w  können,  dienen  folgende  Betrachiungeo. 

Wenn  bei  der  wahres  WäriM  t  mit  idm  zogcdiörtgei 
fa  und  für  des  gegebene  s  au  S^ssh  mier  t  aeob  die 
ridiligee  Proeeiitev  gefaMlea  werdep,  dagegm  bei  der 
fdlseklich  grdeeereh  Wiroie  nü.  dem  zugebörigeo  b'  ood 
für  dasselbe  gegebene  s  ein  anderes  Sf  =a  si^  oater  r  die 
#n>eetiltt  geben  wtede;  so  hhlte  maanr  Usiefsiichnng 
<toft  obigen  fmfkisses^  an  s  eewohl  v,  ata  abob  au  bei- 
raobneo>  mm  die  Wärneswidiine  .t^-**-t  mit  der  Procen^ 
abaabibe  v~v'  vergleicfaeii  tu  könaen.  Ea  beträgt  aber 
vorher  die  Dichtenvernoinderung  S^S^eft'sh  ~  sh^ak 
B(h^b^.  Nimmt  manr  non  fdrs' des  zugehörige  kleineres 
ioodfttrdiea^denkletMtM  Werth bd  tm^äft'»^  undyt^m 
40i  TaF.  IL  (S.  nämlidi  0^446  4  ^  0;0S64  an,  so 
wtird«  vom  in  lehesem  uagteatigsteu  Falle  S**^tm  OfiKU 
(h  W)  za  gross  erhalten,  weao  raaii  s  I  und  somit 
8  S^fc  h  ^  b'  setzte«  Da  aber  bei  den  vierstelligen  Oich^ 
se»  der  Taf.  IL  0,00005  als  Unmerklich  betrachtet  werdea 
darf,  sodarraacb0,O5M  (h*-hO«tB(M)OOOS  werden.  Biei^ 

aus  folgt  h— h'  =  0,00090.    Die  Zahlen  der 

IMell.  zeigen  aber,  dass  bei  t  »4;  5;  40;  15;  WiL,  die 
WärmezQnahmet'--t bezüglich  =  41,4;  10,4;  63;  4,8;  fßd 
werden  kann,  wenn  die  Dichtenabnahme  h^h^  bis  a«f 
0,00090  steigen  soll.  So  fange  daher  der  Fehler  in  der 
Wärmemessung  diese  Grössen  t'— »t  nicht  erreicht,  darf  | 
man  S  —  S'=h  — h'  setzen.  Ist  jedoch  v<lO  und  somit 
nach  S.  287  auch  S<0,963d  oder  1. -^  0/1167,  so  darf 
0^167  (b'-b')  »  0,00005  geseizt  w<erde»^  woraos 
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h  —  V  =  ^gl^  ==  0,00299  folgt,  eine  Dichtenabnahme, 

welche  die  Grenaeß  der  Xafel  I.  ubersteigt  und  bei  einer 
Wäroiezanahme  von  mehr  als  25^  G.  die  Annahme  S  — 
=  h  — h'  gestattet. 

In  den  beiden  oWgen  Beispielen  (S.  30i  f.)  war  S =0,9947 
and  0,9578.  t^*8  and  21<^,7C.,  t' =  23,5  und  22«  5  C  ,  mithin 
f — 1  =  5,5  and  0^,8C.,  und  es  ist  nach  diesen  Erörterun- 
gen wegen  v  =  2,7  und  32,7  die  Anwendung  der  Formel 
S  — S'  =  h  — zulässig.  Nun  beträgt 
S  —  S'  =  h—h'=0,99863—  0,99744  =  0,00119  oder  0,0012 
und  0,99787  —  0,99768  =  0,00019  oder  0.0002,  folglich 
S'=S  -  (h-hO  =  0,9947—  0,0012  =  0,9935  und  0,9578 
—  0,0^)2  =  0,9576  übereinstimmend  mit  obiger  directen 
Berechnung. 

Man  wird  daher  das  zu  t'  gehörige  erhaN 
tan,  wenn  man  die  aus  Xafel  I.  zu  entneb-» 
mende  Differenz  h  —  h'  von  S  subtrahirt, 

Suabt  man  dann  in  Taf  II.  unter  t'  dieses  S^  so  erkennt 
man,  ob  man  dasselbe  v,  wie  das  zu  t  uod  S  gehörige  er* 
halt,  und  somit  die  Wärmezunahme  t^  t  ohue  Einfluss 
waf,  oder  ob  man  ein  kleineres  v^  bekommt,  wo  dana 
V — v'  der  Fehler  von  v'  sein  wird,  den  der  Fehler  t' — I 
in  der  Wärmemessung  hervorgebracht  hat» 

Nach  dieser  Metbode  sind  oben  (S^  261)  unter  4)  die 
zii  vermeidenden  Fehler  von  6  bis  ^®  C.  ermittelt  wof» 
den.  Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese 
Ermittelung  nur  eine  durchschnittliche  und  zur  allgemei<f 
nen  Beurtheilung  dienende  sein  kann  und  soll,  indem  man 
den  Eiftfluss  des  Fehlers  l'— t  für  die  einzelnen  Fälle  leicht 
nach  dieser  Metbode  bestimmen  kann. 

Die  Zahlen  p  der  Tafel  III.  beruhen  auf  folgen* 
der  Berechnung  Die  specifischen  Gewichte  0,7939  des 
Alkohols  und  S  des  Weingeistes  bei  60 "F.,  als  absoluta 
Gewichte  gleicher  Maasse  betrachtet,  geben,  wenn  v  Maass 
Alkohol  in  100  Maass  Weingeist  enthalten  sind,  auch 
V. 0,7939  Gewth.  Alkohol  in  100.  S  Gewth.  Weingeist,  folglich 
V. 0,7939  Gewth.  Alkohol  in  100  Gewth.  Weingeist. 
S 
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Beseichiiet  man  j^ne  Gewiditstheile,  midiin  die  Ge- 

wichtsproceDle  des  Weiogeisles  mit  p,  so  ist 

p  =  Ojmy  fo^i^  j^nnal.  38.  Bd.  S.372.). 

Zur  genaaeren  Ermittelung  des  spec.  Gew.  0,7939  des 
Alkohols  wurde  dieses  bxi$  den  ursprüi^icbeii  Angaben  von 
T r  a  1 1  es  berechnet»  Dasselbe  ist  nämlich  («.  a.  O.  S.  366)  = 
0,7946  bei  60"  F.  auf  Wasser  von  60^  F.  bezogen.  Wie  schon 
(S.  297)  bemerkt^  gebraucht  T  r  a  U  e  s  die  spec.  Gew.  des  Was- 
sers nach  Gilpin*s  Bestimmungen,  nach  welchen  es  fm 
60' F.  0,99906  beträgt»  auf  dichtestes  Wasser  bei  39 ""^S  F. 
bezogen.  Demnach  erhalt  man  0,7946.0,99906  »  0,793853 
Oiit  6  DecimalsteUen  stau  0,7939  und  die  der  Tafe!  IIL  von 

mir  zu  Grunde  gelegte  Formel 

0.793853  V 

P-^— s — ' 

in  welcher  fiirS  die  spec.  Gew»  des  Weingeistes  bei  60*F. 
In  der  S.  297  erwähnten  Pundamentdlrelhe  angewendet 
wurden. 

EndTich  die  drei  Decimatstelled  von  p  betreiFend,  ist 
4war  (nach  S.  269)  von  v  nur  die  erste  ganz  sicher,  fer- 
ner, obschon  p  kleiner  als  v  ist,  die  zweite  von  p  beson- 
ders bei  grösseren  Procenten  doch  noch  um  mehrere  Ein- 
heiten unsicher  und  die  dritte  ganz  unsicher,  und  kann 
in  den  meisten  Fällen  abgeschnitten  werden.  Nur  bei 
Analysen,  welche  Tur  ßeslandtheile  von  sehr  geringer  Menge 
Procente  mit  drei  DecimalsteUen  aufTühren,  ist  der  Gleich- 
förmigkeit wegen  die  dritte  DecimalsteÜe  von  p  besser  als 
eine  Null,  daher  beizubehalten  und  zu  dem  Ende  in  Taf  Dl 
feingelragen  worden. 

Wegen  der  wohl  meist  sehr  stark  fallenden  Verhält- 
nisse in  der  oben  (S.  258)  bemerkten  Proportion  für  y 
wird  übrigens  bei  dem  üebergange  von  p  in  y  letzteres 
in  der  dritten  Decimalstelle  nicht  mehr  ganz  unsicher  blei- 
ben und  sogar  die  Genauigkeit  der  zweiten  Decimalstelle 
Von  p  erhalten,  oder  sogar  noch  genauer  werden,  wenn 
das  auch  dort  erwähnte  x  bezüglich  gegen  40  Procent 
oder  vielweniger  beträgt. 
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1  Es  ist  bektoütr'^ass  mai^  mitldeoi  r^ätnen  derAmid- 

!  irerfcindadgtoii  eim'  f^emiasB  Gasse  Toq  Keii^pöm  b^zeich- 
(  die  inan  aii»  ZmslsraAgsiNroducte  OTpuMseher  Verbot 

f  ^fangen  Mtrac)itet,  oml  :we)cfae  iüe  £igen«cliaft  haben, 
I  >  Kadi&n-  mii  KaK  Ainmetiiak  sbu  entiArickeiii;  okne 

I     :dafSi  dasatttxe  pnafoctnkt  in  ü^nen  ^thidteti  •  ist'  Man 
I     untDiat  in  diesen  Künpem  das  kypotkeiiäcIie^Amid  NH^ 
I      im.  1  Giebt  es  auch  Verbiftd«ngen.  inf  der  Chemie)  iri  ^nen 
-die  Annahme  d^s  Amids  gen^cluiferlf^  eirsoheint  <—  inh 
'tfrwähiBe  des  Phos|>haniids»  Sulfanrds  und  vor  dilem  des 
bogeMmnIen  Stiökslübffjodids  (NH^3),.^  sa  mn^  doch  da» 
Aoiid.aB£i  den  Aondvmbindungm  ^ter  organischen  Cbennte 
geatrioheu' ward^/  Kehnen  wur  z.     das  fe^^hfelid^te 
-iker;  Anraie;  das.      am  i  d       se-  wis^  wir,  dass  man 
daaseibe  tiestshend  betradü^  -Mi  2  Aeqtüv.  Köhlenoryd 
^QiAlyl)  und  Amid  (iCO^-NH'*).    Wäite  dies -die  ratio- 
'     ivelle  Formel,,  so  sich^^man  niefat  emjwarani  conoentrhrtb 
'      Schwft£^ure  diese,  Verbindung  niohl  z^^ren  sölUe. 
'     -Es  ist  .alleidaigs  in  den  Handböchennder  Chemie^  aaga- 
'     .'gaben,  dass  dds  Oxami^  dnroh  alle  Säoren  in  Oxal- 
'     sanre  «nd  Ammoniak  veor wandelt  ^erde,  also  nach  dorch 
'     <SdiwefeIsäure,  obgleich  allgemein  bekannli^,  daesSchwe- 
I     ifeisäm«  :woU  Walser  entzieht,  nie  aber  Wasser :al»giabt. 
I     tC<»ieentrirte  Scfaw^saiire  löst  ab^  Oxamid  auf,  Wassler 
fallt  das  Oxamid  aus  dieser  Losung  ni  nnTerändertem 
Zustande.  ^  Vielfache  Versuche,  in  der  Absidil  mit  dem 
I      Oxamid  ängestelit,  diiB  Constitution  desselben  zu  ergrün- 
\      den  und  von  demselb^  auf  die  übrigen  Amide  am  schlies- 
I      sen,  brachten  mich  auf  d{e  Idee,  trocknes  Oxamid  mit 
!      Kalium  2ii  behandeln  und  in  einem  Probirgläschen  zu  er- 
!      bitzen.   Als  ich  die  erkaltete  Masse  mit  W^asser  auszog, 
I      war  es  mir  leicht,  in  dem  Auszuge  die  Gegenwart  von 
Cyan  nachzuweisen.    Zieht  man  die  niedrige  Temperatur 
Arch.  d.  Pharm.  CXII.  Eds.  3.  Hft.  20 
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in  Erwäffpng,  bei  welc;ber  beide  Körper,  ()a$  Oxanu^  oHt 
dem  Kailom,  erhitzt  wiirden,  so  lässt  sich  nicht  glauben, 
daas  hier  das  Cyan  aas  seinen  Elementen  gebildet  worden 
sei.  Das  Cyan  masste  viehnehr  in  dem  Oxamid  fertig 
gebildet  enthalten  sein.  Und  in  der  That  ist 
Cy  +  9H0  »  9G0  +  NH<. 
Oxanitd  als  Cyanbibydrat  b^racfaten  zu  wollen»  wäre 
nach  dem  eiiuigfiD  erwähnten  VersBche  voreilig  ünd  viel- 
leicht aodi  nicht  vollkommen  gerechtfertigt  Die  Gegen^ 
wart  des  Cyaoa  in*  dem  Oiaroid  bt  aber  sicher  nadige- 
wiesen.  Eia  Sohhiss  a  fK>«tof  lort  kommt  metner  Anstellt 
zu  Hülfe.  Did  Nitrite»  welche  bekanntHch  ans  den  Amiden 
durcii  Verinsl  von  2  Aeqim.  W«sser  entalohen,  sind  nach 
den  schönen  Untorsuchiuigea  von  K^olbe  luid  Framk^ 
Jand  Yei'bindimgeo  .vM  Cyan  mit  ()en  aum  Tbetl  niekt 
4Mhr  hypolh«iisohefi  Radiealea  der  Alkohole;  so  tsi  z.B. 
A«eionitnl  C^H^N»  welckes.  ans  dem  Aioid  det  Essigsänre 
(dem  AceHMttd)  diuch  Verkist  von  i  AeqotY.  Waaser  eni- 
atebt  {C*H^O»  +  Nfl^— 2HO  =  C^H^N)/  gleich  dem  Cya»r 
.melbyl  C'H'  +  C^N.  Das  Aoetoaitril  liefert  aber«  ebenso 
wic^  das  Acetamid«  beim  Behandein  mit  Sauren  oder  Alka- 
lien Essigsäure  and  Ammoniak.  Da  mn  die  Nitrile  Cyan 
entbaltee  und  dieselben  aus  dea  Amiden  enistehen,  letz- 
tere sich  aber  in  vieler  Beziehung  wie  die  eroterea  v^- 
halten,  so  muss  noth wendiger  Wei^e  in  den  Aaiideii  auch 
.Cyan  enthalten  sein.  Das  Acetamid  würde  dannsein.»:  Cyan- 
methyl  +  2  Aeq.  Wasser,  oder,  da  man  in  der  Folge  das 
sogenannte  Oxamid  als  Paarling  betrachten  kann,  Oxamid 
+  Methyl  Cy, 2 HO-f- C^H*.  Nachaieinö-  Theorie  ist  also 
Oxamid  Ox  »  Cy,2H0. 
Acetamid  C*  0»  +  NH^  Ox,C»  H\ 
MetacetamidC*  0* Ox,C*  H*, 
Butyramid   C»      O^  ä  Ox,C*  i{i 

Valeramid  C»  «H*  +  NH»  Ox,C8  H», 
Benaamid    C'*H*  O^  +  NH^=:0x,C>2H». 
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'J«im,  auf  ^nUmg  der  finct.  fitrrijia4äif '  9KJ 


Zur  Bereitung  der  Tinct  ferri  jodati; 

von 

L.  Jonas  in  Eilenbui^. 

ftie  voD  mir  im  September- Hefte  1849  dieses  Archivs 
in  Vorschlag  gebrachte  Form  des  Eisenjodürs  in  der  einer 
sogenannten  Tinctur,  welche. allgemeioe  Aufnahme  findet, 
Wozu  der  angewiesene  Platz  im  Appendix  ad  praeparata 
chemica  etc.  von  J.  E.  Schacht  viel  beiträgt,  hat  jedoch 
durch  Hrn.  Scbacbi  in  ihrer  Darstellungsweise  eine  kleine 
Abänderung  erlitten,  die  mir  zu  nachstehender  Erörterung 
Veranlassung  giebt. 

Hr.  Schacht  lässt  nach  jenem  Appendix  das  Jod  und 
Bisen  unter  Wasserzusatz  reagiren,  während  ich  Weingeist 
vorschreibe;  ein  Verfahren,  das  ich  ursprünglich  befolgte, 
mir  jedoch  Veranlassung  gab,  davon  abzustehen ,  indem 
hier  leicht  Jod  während  der  Reaction  verloren  geht  und 
die  Tinctur  schneller  eine  tief  gelbe  Färbung  annimmt, 
leicht  trüb^  wird,  so  wie  ihr  der  ätherische  Geruch  des 
Jodäthyls  mangelt. 

Es  ist  eine  interessante  chemische  Action,  mit  welcher 
Jod  in  Gegenwart  von  Eisen  den  Weingeist  zersetzt,  wenn 
die  schwache  Verwandtschaft  des  Jods  zu  organischen  Grup- 
pen^  dagegen  die  starke  Wirkung  auf  Metalle  und  die  ver- 
hältnissmässig  niedere  Temperatur,  bei  welcher  sich  die 
organischen  Jodverbindungen  wieder  unter  Abscheidung 
von  freiem  Jod  zersetzen,  in  Erwägung  gezogen  wird. 

Ich  empfehle  meinen  Collegen  dringend,  Eisen,  Jod 
und  rectificirten  Weingeist  nach  jener  Vorschrift  unmittel- 
bar ohne  jenes  Wasser  in  das  Gefäss  zur  Darstellung  der 
Tinctur  zu  bringen,  und  so  lange  zu  bewegen,  bis  völlige 
Entfärbung  der  Flüssigkeit  eingetreten  ist.  Amzweckmäs- 
sigsten  jedoch  bleibt,  Jod  und  Eisen  auf  eine  kleine  Portion 
Weingeist  einwirken  zu  lassen,  so  dass  starke  Erhitzung 
eintritt,  und  dann  füge  man  nach  und  nach  die  vorgeschrie- 
bene Quantität  Weingeist  zu,  und  in  das  zu  filtrirende 
Gefäss  sei  vorher  die  unumgänglich  nölhige  Hydrochlor- 

20* 
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säure  g^than.  Eine  derartig  bereitete  Tinctur  riecht  äthe- 
risch Und  setzt  nie  fiisenoxyd  ab. 


lieber  Vernnreinlgung  des  Ghinoidins; 

von  • 

Walpert, 


Bei  der  Bereitung  der  Tinct.  Chinotdei  fiel  es  mir 
auf,  dass,  wie  es  früher  nicht  der  Fall  war,  ein  ziera- 
lich  bedeutender  Rückstand  bheb,  weshalb  ich  denselben 
saoQmelte«  um  ihn  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwer- 
fen. Dieser  Rückstand  wurde,  um  alles  Harzige  mög- 
lichst zu  entfernen,  so  lange  mit  Alkohol  behandelt,  bis 
dieser  farblos  blieb.  Das  Zurückgebliebene,  aus  \  Unze 
Chinoidin,  wog  36  Gran  oder  7,5  Procent,  hatte  eine 
weissgraue  Farbe  mit  untermengten  schwarzen  Puncten, 
war  in  Wasser  unlöslich,  in  verdüntiter  Chlorwasserstoff- 
säure aber  unter  Aufbrausen  zum  grössten  Theile  löslich. 
Die  saure  Lösung  wurde  näher  untersucht,  und  es  ergab 
sich,  dass  sie  Kalk-  und  Talkerde  enthielt,  und  zwar 
29i  Gran,  von  denen  8J  Gran  Talkerde  und  20|  Gran 
Kalkerde  waren.  Der  aus  der  sauren  Auflösung  geblie- 
bene Rückstand  von  6J  Gran  zeigte  sich  als  ein  keh- 
liger, mit  einzelnen  Sandkörnern  untermischter  Körper. 

Eine  absichtliche  Verunreinigung  oder  Verfälschung 
ist  wohl  nicht  anzunehmen,  sondern  es  ist  vielleicht  zu 
der  Präcipitation  der  Chinabasen  ein  Talkerde  enthalten- 
der (dolomitähnlicher)  Kalk  angewandt,  und  dann  auch 
die  Mutterlauge  von  dieser  Präcipitation,  welche  chlor- 
wasserstoffsaure Kalk-  und  Talkerde  enthält,  mit  zur  Nie- 
derschlagung des  Chinoidins  genommen  worden,  wodurch 
die  Erden  hinein  kamen.  Der  kohlige  Bestandthefl  rührt 
wahrscheinlich  von  zu  starker  Hitze  beim  Trocknen  her. 
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n.  IWaflirgpeseliichte  nnd  Pharma- 
liognosie. 


Seiträgfi  zur  Phaniitkiiposie; 

Dl".  X.  Landerer^ 

(Fortoeuuog  von  Bd.  CXH/  Heft  2.  S.  18a} 


Ueber  Crocvts  des  Orients.  . 

Die  theiU  auf  dm  FestlaDde,  tfaeÜ^  auf  den  Inseln- 
des  Archipels  vorkommeodeD  Croeus- Arten  sind  folgende: 
Ormmg  Spruneri,  s(»tim^  innrns,  htteuSy  mrteg^tus,  und  atie^' 
werden  seh  einigen  Jähren  benatzt,  um  davon  die  Narben 
zu  scheiden  imd  solche  als  Saf^a  in  den  Handel  zu  brin^ 
gen,  so  dass  vielleicht  gegen  30—40  Pfund  in  ganz  Grie^ 
chmland  gesammelt  werden  können,  was  nieht  unbedeu- 
tend ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  60 — 70,000  Btomeii  zu 
4  Pfde.  trocknen  Saffrans  erfordert  werden.  Eine  viel 
grö9sere  Mrage  Seffrans  wird  ans  Maoedonien  und  beson-^ 
decs  aus  Thracien  ausgeftfhrt,  und  diesor  soll  aus  dem  in 
grosser  Menge  vorkommenden  C.  aufeus  gesammelt  wer« 
den;  bei  der  Sa«unhmg  jedoch,  die  durch  Kinder  und 
Frauen  besorgt  wird*,  werde»,  um  die  Quantitsd  des  Saf- 
frans  zu  vennebren,  auch  die Blomenblätter  mitgenommen,: 
und  Pflanzen  mit  gelben  BlomenblättcNrn,-  besonders  von 
Calendula  arvetms,  mit  daz«!  gemischt,  in  der  Sonne  stark 
getrocknet  nnd  sodann  mit  feuchten  Händen  in  kleine 
Ballen  zcisaiMitogedrückt,  in  nasse  LernentHefaer  einge«- 
wickelt,  fest  zusammen^bunden  und  auf  den  Bazars  vo» 
Smyrna,  Thessalonicb,  Gallipolis  zum  Verkauf  versandt. 
In  grosser  Menge,  jedoch  nicht  sehr  guter  Qualität,  besser 
jedoch  als  der  macedonische,  findet  sich  derselbe  auf  dem 
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sogenannten  Misir-Bazar  m  Constanlinopel,  d.  i.  Bazar, 
aaf  dem  sich  alle  aus  dem  Kaukasus,  aus  dem  Innern  von 
Kleiaasien  und  Egypten  dahin  gebrachten  Natur>  und  Kunst- 
produQte  üniw^  Dieser  durch  ^ie^^r^ischeq^^tj^äq^^ 
nact  Slambul  (Conslanlinopel)  gebrachte  Saftrain  findet  sich 
in  kleinen  ledernen  Beuteln,  ähnlicK  den  Tabacksbeuteln 
so  fest  als  möglich  eingestampft  und  wird  nach  Drach- 
men an  diQ*  mit  dem -SaffiiAnhandil  sith-  tt^äftigenden 
Kaufleute  gegen  Tausch  abgegeben.  Ich  hörte  von  einem 
solchen  Saffra-Bazirgian  (9a^aQhatrdler^  in  Constanti  nope], 
dass  gegen  30,000  Liter  jährlich  durch  diese  Leute  aos- 
geschleppt  würden  und  in  Constantinopel  in  den  Handel 
kämen.  Wenn  man  nun  in  Erwägung  zieht,  dass  gegen 
70.000  Blüthen  dazu  gehören,  um  4  Pfund  Saifran  za  lie- 
fern,  so  kann  man  sich  denken,  dass  alle  Berge  mit  Saf- 
firanpflanzen  übersäet  sind,  was  auch  nach  der  miind- 
lieben  llittheilung  eines  persischen  Kaoftnanos  der  Fall  ist, 
mir  auch  sagte,  dass  ein  recht  kalter  und  strenge 
Winter»  und  besonders  vieler  und  lange  liegenbleibender 
Schnee,  der  Saffranproduction  ausserorckotlich  zuträg- 
lich sei. 

—  Zu  den  seltenen  PjQaozen  dieses  kl^aischen  Bodens 
g^böiTt  Polypodmm  vulgare.  Dieselbe  findet  sieh  in  Laub- 
wäldern der  Hochgebirge  auf  der  Insel  Euböa,  audi  in 
Arkadien.  Die  Wurzel  wird  von  den  Landleaten  Pol^po- 
d^riza  oder  auch  Atvtpofftsipi  (Dendrophtiri)  genannt,  d  i. 
wUrzel verderbende  Pflanze,  indem  man  glaubt,  dass  s»e 
den  Baum  austrocknen  und  absterben  maeht.  Dem  unge- 
achtet sQhreiben  die  Leute  dem  Absude  dieser  Rad.  fi^fy" 
podii  vulgaris  alterirende  und  die  Säfte  verbessernde  Eigen- 
sphaften  zu  und.  gebraochen  sie  bei  exandiematischen 
Krankheil^,  und  besondere  z«im  Waschen  .bei  der  in 
Grie<Aenland  so  fürchterlich  auftretenden  Tinea  capitis  und 
Herpes  serpiginom,  in  Folge  äderen  eine  .  Menge  von  Kin- 
drern  ia  Griechenland  zu  Gründe  gehen. 
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i  Uehir  JMiomm  creiiiikm, 

[  bctt  DkMccmdes,  QL^fo<v  ktßac^nK  M  andens  Scbriituneltenh 
I  die  in  dm  »etsttstt  Tbeitoa  GrtecfceolaBds  häufig  vor- 

kmnmmdto  Ci8ius^R0MR,  ^mirler  4enen  besonders  die  sal^ 
vimefalius  i»er  und  da  die  Abhttiige  der  BU%el  -bedeckt. 
Sie  beattien  einen  eebr  seirwaebeti,  je^ch  angenehmen 
Gehioii  «nd  bhlem,  aromaitf^e»  Geschmack,  «l^  .dass  ein 
A«%ii6ifr  ' dieser  CisCdt-Roaen  als  -ein  8$hr  wohlsehnieckei^ 
der  Th»  l>ei  den  Grie<äien  gegen  Erkällungen.  rheu- 
iM^scbe  '  ScliiiKerKeii  u.  s.  w.  in  Ruf  steht,  und  auf  eini- 
gcb .  türkischen  Ins^  z.  B.  auf  Lesbos  und  Lenonos,  wer- 
den die  fr»cbefi  und  sehr  klebrigen  Pflanzen  in  kleine 
Balieo  geiDrnit,  ander  Soime getrocknet  und  für  das  ganze 
Jahr  zor  Bereitung  von  Aufgüssen  gegen  oben  erwähnte 
Krankheitoi  «aufbewahrt. 

Wenn  aöcb  diede  Cislus-^Rosen,  und  unter  diesen  be- 
sonders C.  creticus,  sich  sehr  klebrig  anföhlen,  so  dass  die 
Fiinger  stark  ankl^en,  so  konml  es  in  Griechenland  doch 
nicht  Ktt  einem  .wirkliche  resinösen  Ausflusse,  so  dass 
man  daaselbe  in  Form  von  kleinen  Tropfen  sammeln  könnte, 
was  jedodot  d^  Fall  ist  mit  den  auf  der  Insel  Kreta  und 
«ndä  asf  Cypern  waobsende«  Cistns- Pflanzen.  Ein  äbn- 
üefaes  findet  auch  mit  Süstaeia  Lenüscus  stalt,  die  unter 
4en  f  lustigsten  Verhältnisse  in  Griechenland  keinen  Mastix 
liefert,  was  jedoch  auf  Chios^  statt  findet.  Die  Gistns-Rosen 
iaden  sich  gesellschaftlich,  und  charakteristisch  ist  es,  dass 
aicb  die8eU)en  an  den  Abhängen  der  Hügel  und  Berge  bis 
2U  einer  Höbe  von  (000  Boss  (Qstus-District)  finden,  und 
zur  Blötheseit  ist  die  Lnft  dieser  Gegenden;,  besond^ 
Dfteb  Sotinmanlergahg  nnt  den  aromatischen  Dttnsten  die- 
aer  Pflanzen  angefüllt 

üeber  den  Gewinn  ^es  Labdanum  auf  Kreta  habe  ich 
Btm  von  einem  Manne^  der  sieh  selbst  mit  den  Sammhing 
dettselben  Jahre  lang^auf  Kreta  beschäftigte,  nachfolgende 
s^r 'interessanten.  f4ottzen:  erhalten,  die  ich  in  Kürze  oulr 
zittbeilen  nicht  für  vm^vyiohjiigubalt^.  Gegen  Mitte  Mai  be- 
giman  ^e  Qiatua^PA$i*zto  dunch  die  grosse  Sönnenhiue 
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eine  starke  KleMglbM  zisi  und  Aon  beginnt  aadi 

^  S^lMnilw^zeiiw  Dia  mii^dcr  SM^HteQg\«icb,9edchßf- 
tj^anden  w^at  It.abdwls(^.  ieM0al  Qnd  das  dasa  mm 
mg^^tSÜioh  -MÜiwendig^»  bi^u^mwi^  LarbdAäistirion  odei 
Er^asMrioi».  Diesem*  JostrmnMt,  .deasän  Abbildlios  ibttN 
neben  erfolgt,  >  wird  nun  aof  folgende 
Weise  Migefer 6^.  Oaecbieme  44  Elle 
hölaeroa  . Spange  ,  x^endeft  dod 
<UiBBe  fteifea  gjeadioben,  dieselben  iü 
Halbzirbel  gebogen  und  aUe  drei  dufoh 
einen  kleinen  Rien^en  zügebunden  uad 
in  die  angügebeina  Form  gebracbt 
;  Sod^  werden  auf  die  gekrärmnie» 
Reifen  Scbletfen  gebunden  Mmd  dwrdä 
dieselben  sodann  l^eme  Siretfen  ge^ 
schoben,  so  das»  das  Ergastiriott  in 
völlig  bergertcbtelein  Zustande  die 
Gestalt  &  besitzt.  Mü  die^dm  Erga- 
stiriM  »un  geben  dieLafadanist^nanf 
den  Bergeft  un^er,  und  zwar  des 
Morgens  von  9  Ubr  bis  Nacfamittaga 
4  Uhr,  Ivo  das.  von  den  ßAanz»  ausge^ 
schwitzte  Xabdanoin  in  flpssiger  Fora» 
und  .  klaren  Trop&n  auf  den  Stengebi 
der  Pflanzen  sieh  findet,  indMi  gege» 
Untergang  der  Sonne  das  aas- 
ifirui  schwitzende  Harz  erhärtet,  oad 
^1  sk^  niobt  an  die  Lederstreifen 
anklebt.   IHeses  Instroment  leg^ 


där  Labdanum  -  Sammler  gans 
leieht  anf  die  frischen  JNhittMr 
und  indem,  er  dann  ünnderle 
t.;t^  .miä  venLoderslreifetidorcbdieselben 
zieht,  klebt  das  Harz  an  dies^ 
be»,  ao  dass  diese  Streifen  vom 
an^klebten  Hai^ze  eine  runde  Porm  erhalten  oad  jedes 
Lederstreifcben  dnem  kleine^  iS^ek«  ähnele  Um  aber 
d»e  OtHihtität  des  gesammeften  Labdttikrtns  m  v«i4nefcmn. 


UiiigiiiiI  II 
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mix  veriMbfte  ütart  loiffelst  eioea  lidssect  dM 
liCideralmfen  abgekram  uod  ia  enie  cter  üblidMii  IbriMü 
(l^rob  ZAsdomcnsöboielzeii  g^acbt.  Sammlüi^iMil 
dMen  btö  gcigedd  dea  20«  Mi,  indam  8icb  spüar  forti^ 
gesaizte  Samohmgen  luebfc  dar  Miibe  kdancoi,  dadiaPfla»^ 
tm  gsösaiaiHbeiU  am  vardorren  aofongab,  and  aaeb  dia 
Anssebwimog  des  Harzea  von  aelbg^aaihört.  Jeder  Lab^ 
datrial  mebrm  dieser  loslrinoante,  die  er  wäbrenft 

daff/SaaMulaiig^t  iMchaeU,  MMt^^iofa  daa  Harz  m  neuail 
laiobtar  anhängig  als  aa  solobe«  die  schoa  banam 
iNfwdea.  Biircb  daa  Wj^a  derselbeo  erfahrl  maa  jeden 
Tag  das  OiaMiw  dea  sich  aagaklabt  habeadtfi  Harxea« 
da<^  oftmals  ^mnl  dem  losinimeiit«  an  irgend  einen 
derD  I^bdamaleD  veiiattfi.und  aaeb  dam  GeWiabtebeaaUli  ^ 
ward.  ■ 

Bio  tbäi^r  Labdaiuai  aoU  an  einem  läge  miiielat  zweier 
laatrarx^nte  f*— 1  01dka»=  2  Pfund  reitiea  Labdahtiu  satnr 
nieiB  können»  dai$  einem  Geldwertbe  van  30— 40*  Piaster 
(40  Dradineie«»  iil.)  entspricht,  «o  da$s  diese  Beschäftigung 
während  der  SomasermoBaki  sn  den  einirägiiebsten  geböfl: 
and  sich  ein  fl^issiger  Saaiialef  4^-^400  Drachmen  ia  Zeit» 
Von  dr0i  Monal^  verdienen  kma,  und  Hunderte  von  Man^. 
soben  basehäA^an  sieb  ddntlt.  Vorzüglicb  an  Sonn*  nadi 
Feiertagen  soll  oaan  Hadderte  von  Koidern  mit  Ergastirieift 
wi  den  Bergen  beramsteigen  aeben,  um  si^h  Labdanimi 
vm  bäaslic^n  Gebrauche  an  samiheta»  indeaa.  es  aal 
Candia  das  gefwöbnbehste  Räud^ierweck  in  den  Häusernr 
wd  in  den  Ktrcben  ist.  Das  sieb  an  den  Riemen  de$ 
Ergastiricns  anklebende  Harz  wird  voa  detjßejben  mljltfiels(^ 
Mesaer  abgeachabt  und  isodana  in  terscUedene  Forsfteor 
gebracht»  unter  denen  inan  jedoeb  die  gewuftdene  vor* 
zidit^  ond  das  sogtoannte  iMbdamm  m  iorÜ$  wifd>  wenn 
aueh  fklschbcb  cds  ganz  äcbt  gehaben  und  um  das  Drejr 
bis  Sechsfache  theurer  bezahlt^  als  das  in  Massen  oder  auctb 
in  Stangenform,  das  maii. immer  für  verfälscht  oder  auch 
nur  für  einKunstproduclhäk.  Auf  den  Bazars  vonSmyrna 
und  Constantinopel  sah  ich  Labdanum.dasman  mit  420  Pias!« 
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prJ  Okkft  b*zaMt,  lisd  andeiw  -^en  AntehM  -Mch  g^eiebes 
wbA^  9fr  w%  Pmten    Die  Itlrken,  edter  vielm^  die 
Misir  Bcisargiaas  ^aufleote/  die  «ich  mit  dem  llaodel  der 
orHMxlaUsebeft  Drogaen  uhfsfkm),  woUen  die  Aöcbtbe^ 
nur  dapeii  den  Geruoh  erkemlen»  der  %'\ck  durch  dm  IM- 
tett  ' desselben  in  4ec  ymtmea  Hund  mimu^Bidk,  und  e«eh 
WS  der  Färi>e  demlben  venulitetst  Aufstrnbhens  aof  ^ 
Stüde  Papier.  iBas  iehle  Labdanum  seif  duröh  die  Wärtte  der 
Band  sohtiell  erweichen  nud  einen scbwaoheA;  jedo^b  höchst 
lieblichen  Geroch  entwiekebi,  der  bei  dem  yerMfeschleo 
Tid  siSrker  «nd  durchdringend«^  ist    Je  gleichförmiger 
sieh  dasselbe  auf  das  Fapver  strevdien  lüssl,  desto  besser, 
je  körniger  steh  dasselbe  xeigt,  dest^  verfälschter  ist  es. 
Ausser  der  Verttlsohnng  mit  Sand,  und  zwar  sehr  eisen- 
heltigem  Sand,  best^i  die  HanfMv^^IecbiHig  darin,  dass 
man  das  weiche  Harz  mit  ganz  fein  gepulvertem  und 
trookuem  Schafmisi  Jsusammenknetee,  wodur<^  die  Parbe 
und  auch  der  G»eru>sh  desselBen  mefat  im  Geringsieft  Seba* 
den  leiden,  und  es  sdlf  aueh  Mühe  machen,  diefi>e  VerfiiW 
schong  zu  erkennen.  Ms  ganz  verOtischte  und  Piast^ 
attsgeboteneLabctenum  ist  ein  Kunstprod^ct  und  wird  aus 
dem  schlechtesten  Mastix,  Scbafmist  und  Otissigeni  Storsi 
z«sammenga$chm6]2en.    Dteise  Sorte  jedoch  findet  sidi 
hmen  in  Stangen  oder*  in  kleinen  Tbongeft^Sen  etnge* 
gössen,  und  ist  das  gewöhnliche  RüUcbemHltel  der  arme* 
ren  Glasse.   Das  aus  Gypem  nach  Coiistantif^opel  gebrachte 
Labdanum  soll  ddr  besten  Sorte  des  Kreiens^  LabdanutBa 
nicht  nnr  an  die .  Seite  gestellt,  sondern  euch  noch  vor- 
gfezogen  werden  können^,  inetom  dasselbe  gewöhnlich  gma 
ob^^eyrov  unveefälsobt  aaf  die  Bazars  des  Orients  gebracht 
werden  solL    4-^500  Okka  Labdanum  sotten  in  glück* 
liehen  Jahren,  d.h.  wiem  die  Gistas-Rosen  sehr  läufig 
und  die  Sommermonate  sehr  heiss  sind,  auf  Kreta  gesam- 
melt werden  können»  vm  den^'^ — 300Oki:as  nach  Con* 
slMlin>(>pel  ausgerufart  weroteo. 
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i  Von  diesem  Strafiche,  so  wie  aiKjb  von  5opÄoro  AepW- 
(    phylta,  beide  ans  Ostindien  stammend,  war  ehedem  die 

ii  t/bmh  in  runden,  theils  in  flachen  Stücken  vorkommende. 
i  f^lblioh-brauna,  höchst  bittere  Wurzel  uad  die  modlichea 
q  Summen  anier  dem  Namen  Radix  ei  Srnien  antickolerica 
(  dfficinelL  Diesen  Namen  erhielt  dieselbe,  da  man  sie  gegen 
I  Cholera  morbus  hulfreioh  gefunden  haben  will.  Was  nun 
j  die  verschiedenen  Organe  Rieses  Strauches,  denmanauoh! 
I  afebenUaittrigea  Schnurstrmch  mnni,  anbetriflGt,  so  unler^ 
,  aog  ich  vor  allem  die  Früchte,  die  eine  rosenkranzföf^^ 
I    mige  Bülse  darstellen,  einer  Untersuchung.    Die  in  der 

Hülse  eingeschlossenen  schwarzen  Samen  liegen  in  einer, 
acbleimigen  viscosen  Masse,  die  UAgeooeine  Bitterkeit  be- 
sitzt und  den*  Goloqiiintfaen  nicht  sehr  anöhnlieh  ist.  Diese: 
viscose  Hasse  wirkt  auöh  auf  den  thierischen  Orgaftismus 
als  Drasticum  ynd  zu  gieiclier  Zeit  und  ganz  besonders 
als  Hydragogum,  so  dass  ich  die  Anwendung  einer  aus 
(fa'esen^  FriK)hten.  bereiieten  Pulpa,  oder  auch  eines  Exir.' 
I    Söfhorue  japonieae  e  frtwiibus  vorsehlagen  möchte.  Was* 
diesen  drastischen  Stoff  anbelangt,  so  habe  ich  durch 
I     ßine  Menge  von  Versuchen^  die  zu  beschreiben  ich  für 
uonütz  halte,  gelunden,  dass  sich  der  eigentbümliche  dra- 
I     slisebe  Stoff  in  absoliHem  Weingeist  und  auch  in  Aether 
,     löst,  sioh  zu  Reagenspapier  wie  eine  schwache  Säure  ver- 
I     hält  und  schon  in  einer  Dqsis  von  3 — 5  Gran  sehr  aus- 
gezeichnete  drastische  Eigenschaften  zeigt.  Fortgesetzte 
Versuche  werden  »eigen,  ob  dieser  Stoff  den  Namen  Sor 
phorin  odeör  Sophcmnsäuve  v^dient,  und  ich  möchte  die 
Bitte  an  meine  Collegen  richten,  sich  ebehfalls  mit  dem 
Studium  dieses  Pflanzenstoffs  zu  beschäftigen. 

—  Unter  dem  Namen  Sassaparilla  finden  sich  auf  den 
Bazars  des  Orients  (besonders  sah  ich  solche  in  Galli- 
polis  und  auf  dem  Misir-Bazar  in  Constatitinopel) .  die  Sten- 
gel nebst  den  Früchten,  jedoch  ohne  Blätter,  von  Smiläx 
aspera,  und  zwar  in  den  im  Oriente  vorkommenden  zwei 
Varietäten,  mit  schwarzen  und  gelben  Früchten.  Diese 
gegen  die  verschiedensten- Krankheiten  von  den  Hekims 
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oDd  Bazargians  (DrogwiiliinifiBn^'  aAteprieseaen  Stengel 
sollaa  imcb  die  ao^zeicb^t^ea  Wkkmgefi  Miissem  und 
in  vi^Jen  Fällig  die^  ächfp  SassapiariJle .  an  Wirksaaikeii 
übertreffen. 

—  Aus  Egypten  erhfelt  ich  eine  in  derNahe  von  Kairo 
sdir  bäQig  wacftisende  Pflenase,  mit  dem  Bemerken,  dast 
dieselbe  eioes  der  auisgeseictoetaien  Mitidiaut  Zeitheil^^ 
von  Geschwülsten  sei,  qnd  ebenso  1^  Augeiri^rankbeitea 
in  Form  von  Ueberschlagen  gegen  Schwäche  des  Solu 
Organs  specifische  Wirkung  habön  soll ,  so  dass  diese 
Pflanze  sehr  'tbeuer  verkauft  wird.  Öle  Wanze  ist  isehr 
woUriecheBd,  ähnelt  d0m  Tb^iHn  an  fievoch,  der  siob 
durch  Zerreiben  der  ürockAe^  PflengQ  xmA  durd^  Infüsien 
in  einem  nusgezeiobneten  Grade  entwickelt,  und  in  der 
That  sehr  tonische  Kräfte  ausüben  kann.  Diese  Pflanze 
scheint  Santolina  fragrantissima  zu  sein. 

—  Unter  dem  Nrnneft  ffamana  oder  ancb  Amanna  ßndet 
auf  den  Bams  von  Coastanünopel  deo  &inen  von 

Amomum  gramim  parodui,  md  dieser  wird  d^  HüUo^ 
suchenden  als  nervenstärkendes  Mittel  angepriesen.  Auch 
zu  einem  Mantsuni  (Electuarium)  gegen  Kolikschmerzen 
werden  dieselben  den  Leuten  empföhlen.  Ein  türkischer 
Droguist  erzähhe  mir«  daes  man  den  Absud  dieser  Samen 
verwende,  um  den  Pfi^ffer  scbatfer  zu  meehen.  tiid^  man 
diesen,  grösstentheils  jedoch  den  weissen  Pfeffer,  den  man 


ten  Absude  dieser  Paradieskörner  liegen  lasst  und  sie 
sodann  in  einem  gewöhnliehen  Ofen  trocknet. 

~  Es  ist  bekannt;  da^^s  die  Oriencalen  dasOelbad  als 
das  sicherste  Präservativ^mittel  gege&  die  Ansteckung  durch 
die  Pest  ansehen,  und  zur.  Zeit,  aJs  noch  die  Pest  im  Orient 
herrschte  und  Tausende  von  Menschen  dahinraffte,  ge- 
brauchten die  Reichen  des  Landes  täglich  ein  kaltes  Oelbad, 
indem  §ie  eine  halbe  Stuttde  darm  Mieben  dnd  sieh  sodamr 
nur  leiobt  abwiscitofld  ankleideten.  Die  vieijahrige  Brislt' 
rpng  zeigte,  dass  nup  wenige  vpn  diesen  Leuten,  wekihe 
die  Mittel  besassen,  solche  theure  Bäder  anzuwenden,  au 
der  Pest  starben.  Ausserdem  sind  solche  Oelbäder  auch 
noch  im  Oriente  in  Gebrauch  bei  MHzleiden  undPhysema 
des  Utiterleibes,  gegen  welche  Krankheiten  sich  diese  Bäder 
lutgaiaeie  helfend  seigen  s^llaa.  Auf  einigen  tiirkiscbea 
Insela  werden  diese  Bäder  durch  pinziufügen  von  aron^- 
tischen  Pflanzen  zu  sehr  kräftigen  aromatischen  Oelbädern 
umgewandelt.  (Fortsetzupg  folgt.) 


mehrere  Stunden  in  dem  gesättig- 
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Iq  dar  Nabe  vao  Bristol  an  der  Gharry  Rock  Farm 
liegt  ein  Brunnen,  dessen  Wasser  bei  den  fiewohoern  tod 
Kingswood  lange  schon  in  grossem  Ansehn  stand.  Dieses 
Wasser  hatte  Y  Grad  Wärme  weniger  als  die  Umgebung 
and  bei  15,5"  ein  spec.  Gew.  von  1,00507.  Herapath 
fand  folgende  ZuB^oxmense^zupg  in  1  imper.  Pini: 

.           *  (arm. 

Chlormagnes^mn  0,0600 

t     Chlorktliw»   04048 

ChlornatrHU»   7^6030 

Jodoatriuni  .................  0,0090 

Schwefelscure  Talkecd«  .  .  .    16^190 

Schwefelsaures  Natrop   15,3450 

Schwefelsaurer  Kalk   9,3895 

Salpeiersavrer  Kalk  «...,......«  0»0130 

QuellsatzsiHire  .Talkerde  ,  .  0,3030 

Quellsaure' Tulkerde  .0^1466 

Stickstoffhaltige  mrgattMChe  Materie  .  .  3,9990 

Kohlensaurer  Kalk   3;9!666 

KieMlaifire  *  .  043Q0 

56,1759. 

Direct  gefundener  Rfieluiiand  56^560«  * 
(Quarterl.  Journ.  of  ihe  ehem.  Soc.  of  London.  Vol.  2.  No.  7. 

Zusammensetzung  des  Tfaemsewassers  bei  Greenwich. 

Bennet  fand  in  diesem  Wasser,  welches  durch  Ab- 
setzen gereinigt  war,  und  ein  spec.  Gew.  von  1,00116  hatte, 
folgende  Beslandtbc^le: 

,     In  100  Liter.    In  1  imper,  Gallon. 

Schwefelsaures  Kall   1,9552  Grtoi.  l,37iOGrains. 

ßcliwefelsaures  rratron  5,5937  3,9324 

,    Scbvefebajkre.Tatkerde  .......    0,7808    .       0^54/75  / 

CUonn^gMsium»  1,6374  1,1483  :: 

Chlorcalcium   2,3205  1,6272 

Kohlensaurer  Kalk   20,5353  14,3997 

'       Kieselsäure   !,1349  0,79«8 

Phosphorsaure  Thonerde  Spur  Spur 

Eisen   Spur  Spar 

Organische  Materie  .  .  .  ......    5,8300  4,0810 

.    '     .  •  *     .  39^7778  27,8938 
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an  BeitamUheOe  d$r  driUtn  Mmer^l^Ue  zu  Saluchlirf. 

Ausser  der  gebandenen  CO^  enthält  dieses  Wasser 
noeh  0,044035  öder  7161,843  Cub-Centim.  freie  Kohleo- 
säure  in  100  Liier.  ( Quarterl  Journ.  Uie  ehem.  Soc.  of 
London.  Vol.  II.  Nü.  f.  p.  195  )      "     -  ^  B. 

Beslandtbeile  der  dritten  Minen^hquelle  zu  Salzschlirf. 

Carl  Leber  giebt  folgende  Bestiindcheile  dieses  neuen 
salinischen  Sanerh'ngs  an: 


A,  fixe  Bestandtheile :  inlOOTIi.      in  1  CiviIpf<L 

=  7680  Grao. 
Gran. 


ir,i48i 

8Mi^ 

1,3692 

10,5143 

0,0056 

0,0416 

0,0056 

0,0449 

1,6846  • 

i%9366 

0,2305 

i,7€9i 

0,2*17 

1,8553 

1,0S44 

7,9442 

0,0386 

0,2954 

0>051% 

0,3936 

0,0073 

0,0552 

0,tl57 

0,8972 

ChlorlitliiHiik  phospliorfr,  Kalk,  iMMeos. 

Mao^aöxytful,  QueUiiure,  QaelUaU 

tlore  a. eitractive orfaoiiclie Materie : 

in  uDWigbaren  IHeofeii« 

15,9328 

122,3640 

Es  kommen  noch  hinzu: 

ftdchtige  Bestandtheile. 

1,9412 

14,9085 

Sparen 

Sporen 

.    17,8740  137,3735 
(Pharm.  Centrbl.  1849.  N<jl50J  B. 


Das  Meteoreisen  toh  Zaeateeas» 

Beschrieben  ist  diese  Eisenmasse  schon  ausser  von 
Sonnenschmi dt,  welcher  dieselbe  auf  20  Ctr.  schätzt, 
von  Chladni  in  Gilbert's  Annalen,  von  A.  v.  Humboldt, 
Burkart  und  Partsch*),  doch  fehlte  bis  j^zt  eine  che- 


Soanenschmidt,  mineralogische  ßeschreibang  der  vorzuglichea 
Bergwerke  in  Mexico  S.  192.  —  jCbladni,  öber  Feuermeteore 
u.  s.  w.  Wien  1849.  S.  336.  —  Gilberts  Annalen  Bd.  50-  —  A. 
Haoiboldts  Essai  polilique.  Bd.  4.  S.  107.  -r  B^rkarts  Aufenthalt 
in  Mexico.  Stuttgart  1836.  Bd.  1.  S.  389.  —  Partscb,  die  Meteo- 
riten des  k.  k.  Hof^MiDeralten-Cabinets  zn  Wien.  1843.  S.  123. 
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iniscbe  Analyse.  Die^lbe  bai  Herr  Dr.  C.  Berge- 
mann in  Bonn  m\(  Bobrspänen,  welcbe  er  vom  Ober- 
Bergrath  Dr  Bürkart  erhallen,  angesietlt,  urid  hiernach 
besteht  dasselbe  aus  folgendem. 

Biieii  4,^5^1  Crtt.  odfer  63^^*4  Fr^i 

Kickel  0v<l74    r#       0  9,89S 

Kßkdi*  .  .  w  •  .  «  .  V  .  COaa    r«  0»<68  ; 

Kupfer.  0,001  ^  0,^30^ 

M4[ne&iam  0^009   </ .  0^187 

KoWe   0,007    i,       ^  0,164 

Eohle  mit  wenig  BiseD  .  0,016  f/  0,334 

Phosphoi'ciseii  u.  Mckd ;  0,079    ^       rt  1,649 

Cfaf0i»efM  ;  .  0,071    ^  1,463  • 

Sofcwsfti   0,041  M  O^ld 

M»ogfiii  Spure«.        .  ^ 

4,783  99^48 

Die  PbosphorroeUiile  beitehm  «os  : 

PlHitphiir  0]m  l^orOGrm.  oder  1,649  Proc.  J^^^  . 

^eo.  Gew.  der  von  allfp)  Oxyde  gerein^gtep 
Bobrspäne  fand  Dr- Be gern  an n  bei+ 9«  C.  =  7,4891.  Dar 
HaqptbesUodtheil  dieses  Me^teoreisens  ist  aW  auch  Eisen 
und  Nickel  und  zwar  in  dem.  Verhsiltniss  von  r  nahe  9  A(. 
Eisen  gegen  ^  At.  Nickel,  dasselbe  Verhältniss,  wie  ^ 
Rammeisberg  in  dem  magnetischen  Thqile  desHeteor^ 
Eisens  von  Kleia- Wenden  gefunden,  und  wiq  es  sich  ja 
den  noeisteQ  Mei^oreisen  wiederholt.  Eine  so  grosse  Mepge 
Schwefeleisen,  eine  Angabe  voo  Parts  oh  uf^d  ein- 
zelneStücke  dieser  jßisenm^sse  vermuthen liessen,  ergab 
die  Analyi»e  nicht.  Berechnet  man  dieSchw.efel  Verbindungen 
nach .  dem  aufgefundenen  Schwefel  und  die  Zusammen- 
setzung des  Magpetkieses  nach  Crankenheim  als  FeS. 
so  würde  diese  2,269  Proc.  Magnetkies  entsprachen,  und 
mithin  83,210  Eisen  als  mit  Nickel  vereinigt  zurückbleiben. 
Es  würde  sonach  die  Zusanunensetzung  des  untersuchten 
Meteorejsens  sein: 

Nickeleisen  .     93,77 

Magnetkies   2,27 

Chromeiiien   1,48 

Phosphörnieke!  und  Eisen  ...  1,65 

Kohle   0,49 

99,66. 

Seiner  Eisenvefbindun^  nach  steht  dies  Meteoreisen 
dem  von  Ellenbogen  ziemlich  nahe,  doch  enthält  es  fast 
6  Proc.  fremde  Beimischungen,  wodurch  die  Erzeägun, 
der  Widmannstädtschen  Figuren  sehr  erschwert  wir 
(Pagg.Ann,Bd.78:s:40&)  JUr 
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Prof.  Wohl  er  theilt  darüber  Folgende*  vaH. 

Baimain  hat  bekanntlich  vor  8  Jahren  eine  Yer^ 
bin(]|ttQ^  von  Bom  mix  SMck^toff  entdeckt,  der  eiv  auf  den 
Grund  ihrer  vermeintlichen  Eigenschaft,  sich  gleich  dem 
Cyan  mit  Metallen  verbinden  zu  können,  eineii  analogen 
Namen,  den  Namen  Aeihogen,  gab^).  Sj:>ater  erkannte 
er,  dass  alle  von  ihm  als  Aethonide  beschriebenen  Körper 
eine  und  dieselbe  Substanz  seien,  nämlich  Stickstoffbor, 
ohne  eii^n  wesentlichen  Gehalt  an  Metall  Er  erhielt 
diese  Verbtadunjg  durch  Erhitzen  von  Borsäure  mit  Cyan- 
kalium  oder  mii  Cyanzink  oder  mit  Queoksilbercyan/d 
und  Schwefel.  Ich  faftd  nachher,  dass  man  sie  vortbeil- 
haft  auch  durch  Glühen  eines  wasserfreien  Gemenges  von 
Borax  und  Kaliumeisenc^Anür  erliftIteB  kami^^^). 

Die  Beobachtung,  dass  sich  beim  Erhitzen  von  wol- 
framsaarem  Kali  mit  Salmiak  Stickstoffwolfram  bildet  f), 
veranlasste  mich,  auf  deihselben  Wege  auch  die  Bildung  von 
Btickstoffbor  zu  verBucfiert.  Dieser  Versuch  hat  der  Er- 
wartung vorkommen  entsprochen,  ich  erhiölt  dadurch 
etnen  Körper,  der  alte  Eigenschaften  der^von  BalmaTO 
verfnfttelsl  der  CyanUre  dar^esteJhen  Vernindong  besiizl, 
und  dfer,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  aus  BN^  be- 
sieht, also  so  zusammengesetzt  ist,  dass  er  sich -mfitWlisser 
gerade  auf  in  Borsäure  und  Ammoniak  verwandeln  kann. 

Um  auf  diese  Weise  den  Stickstcrffcor  darzustellea, 
verröisoht  man  sehr  innig  4  Th.  rfemeh  uftd  vollkommen 
•entwässerten  Borax  mit  z  Th.  getrocknetem  Salmiak,  ßfh 
das  Gemenge  ip  einen  Tiegrf  von  Por*eelIan  oder  am  besten 
Von-  Platin  und  erhitzt  es  darih,  bedeckt,  bis  zÄm  vcrttei 
'GHih^n.  Ein  gewöhnlicher  Thonliegel  ist  weniger  geeig- 
net dazu,  weil  das  Product,  in  Folge  der  Bildung  von 
*Eiisenchlorid,  sehr  eisenhaltig  werden  kann.  Bei  klemeren 
Mengen  kann  man  sich  auch  eines  Glasgefässes  bedieoeir. 
Man  erhält  eine  weisse,  ungeschmolzene,  poröse  Massey 
die  man  fein  zerreibt  und  mit  einer  grösseren  Menge  Was- 
sers, dem  mau  etwas  Salzsäure  zqgesetzt  hat,  längere  Zeit 
bis  zum  vollen  Sieden  erhitzt  ff).  Der  StickstoflFbor  schei- 

.    f),  JonrnfJ  für  f^rakt.  Chemie.  B.  97.  B.<k&  im^     80.  S.  14. 
**)         0.  £.32.  ^.494.. 

Ber^elius*  Lehrbuch.  HI.  113. 
■  f)  Kachrichteh.  1850.  Nr.  3.  S.  33. 
•H«)  Wendet  man  zuerst  reines  Wasser  an'  ubd  lässt  die  abfiltrirte 
Lösung  langsam  verdunsten,  sa  aclilesst  KdchsalE  in  sehr  schar- 
fen klaren  Octaedern  an.   Beim  Erhitzen  werden  «te  milchweisi, 
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det  diob  daani  ais  weisses  Poker  ab>  weldhäs  man 
dbfiUrirt,  loit  heissem  Wasser  voilkommen  aoswäscbt  und 
trodcnet. 

Hatte  man  iho  in  eisern  Thontiegcll  oder  mit  nicht 
geroifligtem,  nicht  ufi^rystaUisirtem  Borax  bereite^  so  ist 
es  nothwendig,  ihn  zur  Entfernang  vc»  fremden  Einmen«- 
gongen  noch  mit  concentrirter  Salzsäure  zodigeriren,  und 
selbst  hierdurch  gelingt  es  nur  unsicher,  ihn  r&n  zu  er- 
halten: 

So  dargestellt  bildet  der  Stiokstoffbor  ein  voUkomn>en 
^eiss^,  leichtes  Pulver,  welches  selbst  bei  500facher  Ver^ 

Srösserung  als  eine  ganz  amorphe,  körnige,  nnlchweiss« 
fasse  erscheint.  Auf  die  Haut  lässt  er  sich  talkartig  ern^- 
reiben  und  ertfa^lt  ihr  eine  grosse  Glätte.  Er  besitzt  alle 
die  von  Baimain  angegebenen  charakteristischen  Eigen* 
Schäften,  er  leuchtet  in  der  Kanle  einer  Flamme  mit  grai>- 
saftdeo!  srünticb  weissem  Licht,  er  entwickelt,  mit  Kaithydrat 
([eschmolzen,  reichlich  Ammoniak,  und  erleidet  keine  Ver*^ 
Snderang  weder  durch  concentrirte  Säuren,  noch  eoncen«- 
trirte  Alkalien,  noch  durch  Glühen  in  Wasserstoffgas  oder 
Chlorgas.  In  einem  Strom  von  Wasserdampf  wird  er  scIkhi 
bei  massiger  Glühhitze  vollständig  in  Ammoniak  und  Bor- 
säure verwandek,  wobei  sicA .  letzt^e  mit  den  Wasser- 
dämpfen  ^sseiitheiis  verflüchtigt,  so  dass  man  bei  deren 
Condensation  jmne  Auflösung  von  borsaurem  Ammoniak 
erhält. 

Ich  habe  anaserdem  noch  fdgende  Beobachtungen 
darüber  gemacht: 

In  einem  Poroellanli^el,  der  von  Kohlenpulver  um* 
geben  in  einem  Thontiegel  stand,  einer  einstündigen  Nickel* 
vchmelzhitze  ausgesetzt^  b&b  der  Siickstonbor  ganz 
unverändert,  er  enitt  v«ed«*  eine  Sctunehung  nodi  verloi* 
er  Stick^ff. 

In  der  durch  Sauerstoffgas  geblasenen  Alkoiiolflamne 
terbrennt  er  rasch  mii  schwacher,  grünlkshweiss^  Flaauoe 
und  unter  Bildung  von  Borsänreelanapf.  Dasegen  ist  cer 
nicht  zum  Bremien  zu  bringen,  ^enn  man  ihn  in  einem 
kleinen  Platintiegel  zum  vollen  Glühan  erhitzt  und  Sraer* 
s«vfigas  darauf  leitet.  Auch  ieachtet  er  dann  nicht,  wie 
denn  üboiiaupt  seine  merkwürdige  Eigenschaft,  glänzen* 
der  afe  irgend  ein  anderer  Körper  mit  einem  grünlich- 


ohne  ihrePorm  und  ihren  Glanz  zu  Verlieren.  Aus  ihrer  Lösung 
in  Wasser  erhält  man  wieder  Wflrfel. 

( 

I         Arch.  d.  Pharm.  CXU.  Bds.  5.  Hfl.  21 
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weissen  Liebt  n  phofiphorecoireB,  nur  in  Berühruog  mit 
einer  Flamme  zom  Vorschein  kommt,  was  indessen  stels 
mit  einer,  wenn  auch  nur  äusserst  langsamen  Oxydaliim 
verbunden  ist  Ganz  besonders  lebhaft  schien  nair  der 
inCblorgas  geglühte  zu  leuchten,  während  dagegen  fremde 
BimBengongm  das  Leuchten  TöUig  zu  veiiiindem  scheinen. 

Ganz  aussezeiehnet  ist  femer  die  Eigenschaft  des 
Siickstoffbors,  oeim  Glühen  mit  leicht  reducirt>aren  Metall- 
oxyden, unter  Reduction  derselben,  jedoch  ohne  Peaer- 
erscheinong,  Stickoxydgas  oder  salpetrige  Säure  zu  bilden. 
Erhitzt  man  ihn  in  einem  Glasrohre  mit  Bleioxyd,  Kupfer- 
oxyd  oder  Qoecksitberoxyd,  so  erfüllt  sich  das  Ilohr  mit 
starkem  rothem  Dampf 

In  einem  zugescnmolzesen  Glasröhre  mit  Wasser  bis 
zo  200^  erhitzt,  bildet  er  Ammoniak  and  Borsäure ;  dk 
Verwandlung  bei  dieaer  Temperatur,  geht  aber  mir  sehr 
langsam  vor  sich.  Lässt  man  die  Wtrkong  viele  Stondea 
lang  dauern,  so  findet  man  das  Glas,  wenn  die  Röhn 
nicht  explodirl  ist,  bis  tief  in  seine  Masse  ans^nff^  nnd 
in  eine  weisse,  opalartige  Substanz  verwandelt  Das  as- 
ser enthält  dann  Kali,  Kieselsäure)  Borsäure  und  freies 
Ammoniak. 

Wiewohl  bei  einer  nur  kurz  dittiemdea  Wiricun^  selbst 
heisse  cone^trirte  Schwefelsäare  auf  den  S(ickstoffl>or 
ohne  Wiilcuog  ist,  so  wird  er  doch  davon,  wiewohl  nur 
sehr  langsam,  in  Ammoniak  und  Borsäure  verwandelt,  wemi 
man  ihn  bis  zum  Verdampfen  der^  ^ore  lange  Zeit  mit 
ihr  erhitzt.  Noch  leichter  geschieht  dies  dordn  Digestion 
mit  rauchender  Fluaasäufe  unter  Bildung  von  viel  Fluor- 
borammonium. 

Das  merkwnrdigtte  Veriiaiten  zeigt  der  Stickstofib<»r 
beim  Glühen  mit  wasserfreiem  kohlmsaurem  Kali.  Er 
verwandelt  sich  gerade  auf  in  borsaures  und  in  cyaa- 
saures  Kali,  er  zersetzt  also  die  Kohlensäure  undf  re- 
dncirt  daraos  den  Kohieostoff,  der  si<^  mit  dem^ckst(^ 
zu  Cyan  va-einigt,  — *  gewiss  dne  onerwartete  fiildaiigs^ 
weise  von  Cyan,  die  indessen  mit  der  vom  Berzelins 
gsmachten  Beobachtung,  dass  freier  Bor,  mit  kohlenaaorem 
Kali  erhitzt,  auf  Kosten  der  Kohlensöure  verbrennt  vmd 
daraus  Kohle  reducirt,  im  vollkommnen  Einklang  steht 
i  At  Stickstoffbor  und  2  At  kobteoBanres  Kali  (BN'  +  2  KO 
CO^)  enthalten  dieselben  Elemente  in  derselben  Menge 
wie  4  At  borsaures  und  i  At.  cyansaures  Kali  (KOBO* 
+  KOC'N*0).  Diese  wechselseitige  Zersetzung  gehl  mit 

? rosser  Leichtigkeit  schon  bei  schwacher  Glühhitze  im 
latintiegel  über  der  grossen  Spirituslanipe  vor  ach«  Ein 
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Gremenge  von  Stidcsioffbor  %mA  trooknein  kofalensaureiii 
Kali  in  ckm  obi^  AequivaleBtyerhälUitss  (Dämlich  39 
3:47)  erhitzl,  sehmiizt  bei  einer  TemperaUir,  bei  der  kohlen* 
saures  Kali  (ur  sich  nicht  schmeken  würde,  leicht  und 
r«diig  za  einem  wasserklaren  Liquidum,  welches  beim  Er- 
kalten an  einer  sehr  krystallinischen,  weissen  Masse  erstarrt 
Sie  besteht  nun  fast  aus  gleichen  Gewichtsiheilen  borsau^ 
rem  und  cyansaiprem  Kali  und  wird  von  Wasser  klar  auf- 
fi»tö«4.  Ich  habe  daraus  schön  krystallisirten,  reinen 
Harnstoff,  und  aus  di^em  krystailisirte  Cyanursäure  dar* 
gestdlt.  Wendet  man  den  Suckstoffbor  im  Ueberschuss 
an^  so  bildet  sich  zugleich  viel  Cyankalium,  aus  dem  ich 
fierlinerblan  und  Blausäure  darstellen  konnte.  —  Stickstoff- 
ber,  in  einem  Porcellanrohr  in  freiem  Kohlensäuregas  bis 
Zinn  starken  Glühen  arhitzt,  zersetzt  dasselbe  nicht. 

Was  die  directen  Beweise  für  die  Zusammensetzung 
dtea  Sliokstoffbors  betrifft,  so  führten  anfangs  die  unter 
ekiand^r  sehr  abweichenden  Analysen,  angestellt  mit  Sui>- 
«tanz  von  ungleicher  Bereitung,  nur  zu  dem  Resultat,  dass 
dieser  Körper,  wenn  er  nicht  mit  aller  Sorgfalt  bereitet 
worde,  von  sehr  ungleicher  Zusamn^nsetzung,  das  heisst 
in  hartnäckige  Verbrnduns  mit  fremden  Beimischungen, 
wie  es  scheint  hauptsächlich  Borsäura  erhalten  wird.  Ich 
lasse  diese  Versuche  unangeführt,  da  sie  weiter  keinen 
Werth  habeli,  und  will  nur  die  angeben,  die  mit  Substanz 
von  sorgfältiöer,  jedoch  ungleicher  Bereitung  gemacht 
worden  und  dabei  unter  einander  nahe  übereinstimmende 
Resultate  gab«n. 

Bei  der  Leichtigkeit,  womit  der  Stickstoffbor  mit  Hy- 
draten Ammoniak  bildet,  hatte  die  Bestimmung  des  Stick- 
stoffgehaltes keine  Schwierigkeit.  Sie  geschah,  wie  bei 
einer  organischen  Substanz,  durch  Glühen  mit  Natronkalk- 
hydrat,  weiches,  um  es  etwas  schmelzbarer  zu  machen, 
etwas  mehr  Natronhydrat  als  gewöhnlich  enthielt.  Vier 
Analysen  mit  Substanz  von  ungleicher  Bereitung,  sämmtlich 
von  Herrn  Dr.  Städeler  gemacht,  gaben  48,13,  49,63, 
50,77,  und  51,36  Proc.  Stickstoff. 

Der  zu  der  letzten  Analyse  angewandte  Sticksloffbor, 
welcher  51,36  Proc.  Stickstoff  gegeben  hatte,  war  mit 
Flqsssäure  behandölt.  0,289  Grm.  hatten  2,363  Grm.  Platin- 
Salmiak  gegeben. 

Für  die  directe  Bestimmung  des  Borgehaltes  blieb 
nur  ein  Weg,  nämUch  die  Oxydation  durch  Erhitzen  mit 
einem  genau  b^timmten.  Gewicht  von  salpetersaurem  Blei- 
c«yd.  Was  der  geschmolzene  Rückstand  mehr  wog,  aU 
4as  Bleioxyd,  welches  zurückbleiben  musste,  konnte  nur 
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Sorsäore  sein.  Diese  MeUiode.  ven  der  mdi  wohi  auch 
Boch  in  manoben  anderen  Fällen  Anwmdmig  wird  machen 
lassen,  ist  sehr  leicht  and  rasch  ansAthrbar  nttd  ^ebt,  wie 
ioh  denke,  sichere  Resnhate.  l>as  Salz  dazu  rnnse  natür- 
licher Weise  vollkommen  rein  nnd  sehr  fein  gerieben  seio. 
Da  es  schon  in  roassiger  Hitze  leicht  zerseust  wird,  so 
nonss  man  es  mit  Vorsicht  trocknen  Die  Sohmelzsng  kann 
in  einem  Platintiegel  geschehen,  sobald  man  einen  grosses 
Ueberschnss  von  Salz  anwendet.  Nimmt  man  za  wenig, 
so  wird  Blei  reducirt  und  legirt  sich  mit  dem  Platin.  Die 
Vermischnng  der  zu  oxydirenden  Substanz  mit  dem  Salz 
tteschieht  in  dem  Tiegel  vermittelst  eines  dicken  ))olirtefl 
Platindrathes ;  sie  muss  sehr  sorgfiiltig  sein.  Da  steh  die 
Masse  ziemlich  stark  aufbläht,  so  hat  man  anfiangs  mit 
Vorsicht  zn  erhitzen.  Zuletzt  erhitzt  man  emige  Augen- 
blicke zum  Glühen,  bis  die  Masse  ruhig  fliesst. 

0,180  Grm.  von  dem  mit  Plusssaure  bebaadekm 
Slickstoffbor,  bei  450*  getrocknet,  zusammengeschmiolseA 
mit  6,068  Grm.  salpetersaurem  Bleioxyd,  gaben  ge- 
schmolzenen Rückstand.  Davon  abgezogen  die  in  Aem 
Salz  enthaltene  Bleioxydmenge  :£=  4,088,  bleiben  0,246  für 
entstandene  Borsäure,  enthaltend  0,0768  Bor  oder  42,tt 
Procent  im  Stickstoffbor.   Ein  zweiter  Versuch  gab  42,^. 

Fünf  andere  Versuche  mit  Stickstoffbor  von  dreierlei 
Bereitung  gaben  41,03  —  41,64  —  40,88  —  40,87  —  40,38 
Proc.  Bor. 

Nimmt  man  die  für  Stidcstoff  und  Bör  gefundesten 
höchsten  Zahlen  als  die  richtigsten  an^  so  erhält  man  för 
400  Theile: 

Bor  42.66 

Stickstoff..  Ö4,36 
Verlust....  8.98. 
Dieser  Verlust  kann  nur  Sauerstoff,  und  dieser  wohl 
nur  in  Form  von  Borsäure  in  der  Verbindung  enthalten 
sein,  da  letztere,  wie  besondere  Versuche  gezeigt  haben, 
weder  Chlor  noch  Natrium  enthält.  Auf  Aequivaiente  be- 
rechnet, würde  die  obige  Znsammenset^ng  einer  Verbin- 
dune  von  1  Aeq.  Borsäure  mit  14  Aeq.  Stickstoffbor  (BO* 
4-14BN*)  entsprechen,  die  enthalten  würde: 

Bor  42,617 

Stickstoff....  51,124 
Sauerstoff...  6,289. 
Eine  Verbindung  in  einem  solchen  Verhältniss  ist  höchst 
unwahrscheinlich.  Viel  wahrscheinlfcberist  es  anzunehmen, 
dass  der  in  der  Menge  auch  variirende  Boi^änregehalt  in 
Folge  der  Entstehungsweise  und  des  ganz  ungeschmolse- 
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nen  amorphen  Zustandes  des  Stickstoffbors  in  diesem  nur 
mechanrscii  und  danih  die  gewöhnKchen  Lösungsmittel 
unaosziehbar  innk  eingemengt  enthalten  ist,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  z.B.  Zucker,  in  Vermischung  mit  Borsäure  ver^ 
kohlt,  eine  Kohle  geben  würde,  aus  welcher  wahrschein- 
lich nicht  der  ganze  Borsäuregehalt  durch  Behandeln  mit 
Lösungsmitteln  ausgezogen  werden  könnte. 

Der  reine,  borsäurefreie  Stickstoffbor,  BN*,  der  also 
nicht  dargestellt  worden  ist,  wenn  sich  nicht  der  nach 
Baimains  Verfahren  bereitete,  bis  jetzt  noch  nicht  ana- 
lysirte,  als  solcher  erweist,  würde  in  100  Th.  enthalten* 

Bor ...... .  43,76 

Stickstoff...  56.24 
fVom  Bm.  Verf.  gefälligst  mitgetheilt.  —  Nachrichten  von  d. 
K.  Ges.d.  Wiss.  zu  Göttingen,  m.  7.  1850.) 


lieber  die  Unterscheidung  verschiedener  Pflanzenfasern. 

Goudichaud,  Boussingault  und  Payen  unter- 
warfen das  von  Vincent  angegebene  Verfahren  zur  Unter- 
scheidung der  Phormiumfaser  von  andern  Geweben,  indem 
diese,  wenn  sie  in  Salpetersäure  von  36°,  die  üntersalpeter- 
säure  enthalten  muss,  getaucht  wird,  sich  roth  färbt,  einer 
Prüfung.  Sie  fanden  die  Probe,  worüber  schon  früher  das 
Nähere  mitgetheilt  ist,  zuverlässig.  Die  Sache  ist  für  die 
Marine  natürlich  von  Wichtigkeit  hinsichtlich  der  Güte  des 
Segeltuchs. 


geben  hat,  ist  zuverlässig.   Taucht  man  nämlich  die  Gewebe 
oder  Fasern  1  Minute  lang  in  Chlorwasser,  legt  sie  auf 
eine  Porcellanplatte  und  übergiesst  sie  nun  mit  wenig  über- 
schüssigem Ammoniak,  so  sient  man  eigenthümliche  Fär- 
bungen bei  den  verschiedenen  Fasern,  öie  Phormiumfaser 
wird  roth,  dunkler  und  nach  \  Minute  braun.  Baumwolle 
wird  weni^  gefärbt,  so  dass  sie  sich  leicht  unterscheiden  lässt 
Der  m  fliessendem  und  stehendem  Wasser  geröstete 
Hanf  bietet  einen  Unterschied  dar,  so  auch  färbt  sich  die 
in  stehendem  und  fliessendem  Wasser  geröstete  Leinfaser 
schwächer  als  Hanf   Man  könnte  die  Färbung  mit  der  von 
in  fliessendem  Wasser  geröstetem  Hanf  verwechseln,  wens 
bei  letzterem  die  Färbung  nicht  zuerst  rosenroth  wäre. 
Aus  den  Angaben  scheint  hervorzugehen,  dass  die  ver- 
f     schiedenen  Nuancen  nur  von  einem  Geübten  richtig  beur*; 
^     theilt  werden  können,   Uebrigens  darf  das  Mikroskop  nie 
^     fehlen.  [Compt,  rßnd,  T.  29.--' Pharm.Centrbl.  l849.No.57j 


Auch  die  Probe 
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lieber  die  Fal^rication  de«  Aethers. 

Soubeiran  bemerkt,  dass  wenn  chemische  Opera- 
tionen im  Grossen  vorgenommen  werden,  gewöhnlich  Ver- 
besserungen vorfallen,  die  sich  sowohl  auf  die  Quantität 
als  die  Qualität  des  Products  beziehen.  In  diesem  Falle 
befinde  sich  die  Aetherbereilung.  Bei  derselben  sei  vor- 
nehmlich die  gehörige  Temperatur  zu  bewahren,  indem 
eine  zu  hohß  die  Bildung  von  Weinöl  und  schwefliger 
Säure  veranlasse;  man  dürfe  daher  die  Anwendung  des 
Thermometers  nicht  versäumen. 

Die  von  Soubeiran  hier  erwähnte  VerbesserQO|; 
besteht  hauptsächlich  darin,  die  Temperatur  etwas  niedri- 
ger als  gewöhnlich  zu  halten,  weil  dadurch  ein  Prodact 
gewonnen  wird,  welches  der  Rectification  nicht  bedarf, 
also  Gewinn  und  Zeitersparung  darbietet. 

Wird  der  Aether  nach  alter  Weise  bereitet,  d.  h.  oho9 
fortwährende  Hinzufügung  von  Weingeist,  so  geht  m  deu 
Reeipienten  Weingeist,  Aether  und  Weinöl  über.  Es  er- 
zeugt sich  nur  Gas,  wenn  man  die  zur  Aetherbildung 
passliche  Temperatur  überschreitet. 

Soubeiran  gebraucht  und  empfiehlt  folgenden  nach 
seiner  Erfindung  construirten  Apparat,  den  man  sich  belie- 
big grösser  oder  kleiner  machen  lassen  kann.  Er  besteht 
aus  6  Hauptlheilen. 

4)  Aus  einem  Behälter  Af  zur  Aufnahme  des  Wein- 
geists, welcher  während  der  Operation  ausfliessen  soll. 

2)  Einer  Vorrichtung  ^B,*in  welcher  sich  das  ätter- 
gebende  Gemisch  befindet. 

3)  Dem  ersten  verdichtenden  Rectificator  D. 
i)  Einem  Reinigungsgefässe  0. 

5)  Einem  verdichtenden  Abkühler  S. 

6)  Einem  Reeipienten  für  das  Product. 

Das  Destillirgefäss  befindet  sich  nicht  in  dem  Däm- 
lichen Zimmer,  wo  der  Weingeistbehälter  und  die  Ver- 
dichtungsapparatc  angebracht  sind.  DerRecipient  für  den 
Aether  ist  5  Meter  vom  Ofen  entfernt,  wird  auch  durch 
eine  Mauer  davon  getrennt. 

Der  Behälter  M  ist  von  verzinntem  Kupfer  und  muss 
80  Liter  fassen,  eine  darin  mündende  gläserne  Seitenröhre 
zeigt  an,  wieviel  er  an  Weingeist  enthält.   Ein  Hähnchen  , 

bewirkt  das  Ablaufen  des  letzteren ;  er  läuft  durch  die 
bleierne  Röhre  c  bis  zum  Hähnchen  r'^  Dieses  ist  von 
Kupfer  und  mit  einer  zweigabeligen  Dille  versehen,  so 
dass  der  Weingeist  sich  zwischen  den  beiden  Bleiröbren 
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pp,  die  dens^beti  in  dA6  DesUllii^^ss  Fig.  4  ond  2  flihreii 
soll,  theilt. 

Das  Destillationsgeftiss  besteht  in  einem  Kolben  an« 
dickem  Kapfer  welches  0,SO  Meter  Tiefe  und  0,40  Meter 
mittlerer  Breite  hat  Es  fiMSt  60  Liter;  der  Helm  deasel* 
ben  ist  von  Blei'  fi.  Die  den  Weingeist  zuführenden  Röh- 
ren gehen  mittelst  zweier  Tubulaturen  in  den  Kolben. 
Diese  Röhren  qq  sind  von  Glas  und  in  den  Tubulaturen  durch 
Htiire  eines  Korks  und  Klebwerks  angebracht.  Sie  reichen 
bis  an  den  Grund  des  Kolbens  und  sind  in  ihrem  untern 
Theil  angeschliffen;  am  obern  nehmen  sie  die  dönnerea 
bleiernen  Röhren  pp  auf,  letstere  sind  einige  Centimeter 
lang  darin  eingelassen  und  verklebt.  Diese  Glasröhren 
haben  das  Gute,  von  der  Saure  nicht  angegriffen  zu  wer- 
den; auch  kann  man  den  Weingeist  durch  sie  ablaufen 
sehn,  so  dass,  wenn  es  nicht  in  beiden  gleiqhmässig  ge^ 
schiebt,  es  durch  ein  Höher-  oder  Niedrigerstellen  der 
biegsamen  bleiernen  Röhren  pp  verbessert  wird. 

Aus  einer  Tubulatur  des  Helms  geht  bis  zum  Grunde 
des  Kolbens  eine  starke  kupferne  Röhre  ff  Fig.  2.  Da 
sie  nur  etwas  langer  als  die  Höbe  des  Helmdestillirgefasses 
ist,  so  braucht  sie  nur  1  Centim.  tief  in  die  Tubulatur  des 
Kopfes  befestigt  zu  werden.  Diese  Röhre  hat  in  ihrer 
ganzen  Länge  von  Raum  zu  Raum  ziemlich  weite  Löcher, 
so  dass  sich  die  Flüssigkeit  frei  darin  bewegen  kann  und 
die  Dämpfe  gehörigen  Ausgang  finden.  Am  Boden  hat 
fiie  eine  Lage  von  Amianth,  auf  welcher  ein  Thermometer 
mit  langem  Quecksilberbehälter  ruht  t.  Die  Röhre  des 
Thermometers  geht  durch  einen  in  der  Tubulatur  des 
Kopfes  steckenden  Kork  und  zeigt  auswärts  die  Temperatur- 
grade an,  zwischen  welchen  die  Aetherbildung  statt  findet. 

Die  oben  beschriebene  Röhre,  wie  die  beiden  den 
Weingeist  zuführenden,  gehen  durch  eine  dicke  Kupfer- 
platte dd  Fig.  2  hindurch.  Sie  besteht  aus  zwei  Stüäken, 
deren  Rand  sich  eingreifend  überdeckt^  so  dass  sie  leicht 
ein  und  auseelassen  werden  kann.  Sie  ist  8  Centim.  vom 
Soden  des  Kolbens  enlfernt  und  enthält  wie  ein  Schaum- 
Muffel  viele  Löcher,  deren  rauber  Theil  nach  unten  zuge- 
kehrt sein  muss. 

Diese  ganze  Anordnung  hat  den  Zweck,  die  sich  «m 
Eingangspunct  bildenden  gros^n  Blasen  aufzuhalten,  sie 
zar  Thetlung  zu  bringen  und  die  Dampfe  dadurch  länger 
und  besser  der  Aetber  erzengenden  Wirkung  des  sauren 
Gemisches  auszusetzen. 

Der  Kolben  mht  auf  einem  eisernen  Rin^e  CC.  Das 
Feuer  ist  in  einem  beweglich  Ofen  F  befindlich,  wodurch 
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M  mdgticrti  wird,  die  Oeeratton  za  b^btew^;eii  oder  a 
verlängern.  Während  der  Arbeit  bleibt  die  Thür  des  Rio* 
ge«  ~  der  Deutlicbkeit  w^ea  niobl  mit  geaeictmet  — 
verschlossen.  Man  öffaet  sie,  wenn  der  Ofen  aach  vorn 
bergeBogen,  nut  neuer  Fenema^  versekao  werden  soll. 

Die  aus  dem  Helme  atcageoden  Dämpfe  gelangen 
in  den  Ansatz  E  und  in  die  bleierne  Rohre  b,  weldbe 
durch  die  Mauer  GG  ^ebi.  H  ist  der  erste  abkühleade 
Boetificaior  von  400  Liter  inaern  Raums.  Er  hai  untet 
ein  Hahoehen  r^'^  uad  zur  Seite  eine  Glasröbre  t?,  vrelclie  die 
Höhe  der  Flüssigkeit  darin  iedea  Augenblick  aase^.  Die 
ersten  ia  das  Gefäss  D  eindringenden  Dämpfe  verdiditea 
eich  darin;  aber  bald  steigt  die  Temperatur  und  alter 
Ae^er,  der  sich  darin  gesammelt  hatte,  ^ht  wieder  toa 
aeuem  in  Dampf  über.    Es  bleibt  darin  em  ^scbwäcbter 
uad  mit  etwas  Säure  und  Weinöl  vertuireiaigter  Weto* 
geist  zurück.    Erhöbe  sich  die  Temperatur  im  Gefäss  D 
zu  sehr,  so  würde  der  Aether  nicht  rein  genug  werden. 
Man  mässigt  diese  Temperatur  bis  zum  passlichstea  Grade, 
durch  Begiessen  der  Oberfläche  D  mit  lauwarmem  Wassen 
wrelebes  fortwährend  von  dem  überflüssigen  Wasser  des 
Abkühlers  S  zufliessen  kaan. 

Aus  dem  ersten  abkühlenden  Rectificator  D  tritt  der 
Aetherdampf  in  das  Reinigungsgefäss  O  Fig.  1  und  3,  wor^ 
über  das  Nähere  durch  letztere  Figur  deutlich  wird.  Es 
ist  aus  v^zinnten)  Kupfer  verfertigt  und  hat  eine  innere 
Capacität  von  30  Liter.  DiedeuDampfia  einem  Leiter  voa 
verzinntem  Kupfer  zuführende  Röhre  Fig.  1  nei^  an  der 
innem  Wand  herunter  und  breitet  sich  in  dem  niedr^stea 
Iheile  des  Gefasses  aus.  Hier  ist  sie  mit  Löchern  versehea» 
welche  den  Dämpfen  Ausgang  verschaffen.  In  gerin^^ 
Entfernung  über  dem  Grumle  des  Bodens  befindet  sich 
eine  ebenfalls  durchlöcherte  Scheidewand  e.  Oben  und 
in  dem  ganzen  Räume  des  Gefasses  bringt  man  mit  Aetz* 
lauge  benetzte  Bäckerkoblen  an.  Um  die  Anhäufung  der 
Flüssigkeit  in  dem  Grunde  des  Reinigers  zu  verraeiÜefl  und 
dadurch  einen  Druck  zu  verhindern,  welcher  den  Ausgang 
der  Dämpfe  erschweren  würde,  muss  man  das  untere 
Hähnchen  dieses  Gerässes  von  Zeit  zu  Zeit  öffnen.  Der 
Dampf  ^eht  durch  die  Kohtenlage  und  enüedigt  sich  jeder 
Spur  seiner  Säure,  wie  auch  seine»  Weinöls,  verdicbiel 
sioh  daan  ia  der  Schlangenröhre  S,  welche  fortwährend 
duroh  einen  Strom  Wassers  kalt  gehalten  wird* 

Den  Aether  lässt  man  nun  durch  die  Röhre //-^  der, 
ufli  sie  mö^ichst  weit  voa  dem  Aethererzaiftangsponcte 
w  Entfernen,  eiae  gute  Länge  gegeben  wird  —  ab.  Ia 
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der  CeiilralafM>lbeke  zu  Paris  hat  diese  Röhre  eine  LäiiM 
von  3  Meter,  und  rechnet  man  noch  die  Länge  des  in  die 
Ijah  aus^^enden  Verdichiongsapparats  hinzu,  so  ist  die 
Gefahr  eiaer  Feuersbrunst  fast  unmöglich.  Der  Aetber 
wird  in  etaem  Gefäss  von  verzinntem  Kupfer  V  gesammelt, 
eine  gläserne  Seitenröhre  erlaubt  stets  zu  beobachten, 
bis  wie  weit  es  gefüllt  ist.  Man  zieht  den  Aether  durch 
das  Hahneben  von  Zeit  zu  Zeit  ab.  Endlich  eine  gläserne 
Röhre  %>*\  welche  von  der  Tubulatur  des  Gefässes  V  aus« 

Sehend  ein  Weniges  ins  Wasser  eintaucht.    Sie  schliessft 
en  Apparat  und  erlaubt  es,  die  Entwickelung  des  Gases 
jed^  Augenblick  zu  beobachten. 

Was  den  Gang  der  Operation  anbetrifft,  so  unter» 
scheidet  er  sich  von  dem  schon  bekannten  nicht.  Sou- 
bei  ran  gebraucht  zur  Zeit  45  Kilogrm.  Säure  von  66* 
die  er  mit  40  Kilosrm.  Alkohol  von  85°  vermischt.  Die 
noch  heisse  Flüssigkeit  wird  in  den  Kolben  durch  die  Tu^ 
bulator  seines  Kopfes  gegossen,  dann  bringt  man  da9 
Thermometer  an  und  giebt  ein  lebhaftes  Feuer.  Ist  die 
Temperatur  bis  zu  130*  gekommen,  so  öfiFnet  man  das 
Hähnchen  r"  und  lässt  einen  Strahl  von  92  gradigem  Wein- 
geist fortwährend  hineinlaufen.  Man  bewahrt  oben  er- 
wähnten Feuersgrad  und  lässt  den  )Veingeist  bald  mehr, 
bald  weniger  hinzulaufen. 

Ist  die  Arbeit  um  6  Uhr  Morgens  angefangen  und  um 
ebendieselbe  Zeit  Abends  beendigt,  so  werden  bis  an 
120  Kilogrm.  Weingeist  in  das  saure  Gemisch  abgelaufen 
sein.  Der  gewonnene  Aether  ist  sehr  rein.  Er  zeigt 
63®  am  Aräometer,  man  muss  ihn  mit  Weingeist  bis  zu 
65®  verdünnen,  da  er  alsdann  erst  zum  Arzneigebrauch 
passlich  ist. 

Nach  Beendigung  obiger  Beschreibung  glaubt  S  o  u  b  e  i- 
ran  erst  sagen  zu  können,  dass  er  die  Erzeugung  des  Koh- 
len-Wasserstoffgases ausser  Zweifel  setze  und  die  relativen 
Quantitäten  dieses  Gases  in  verschiedenen  Temperaturen 
abschätzen  könne. 

Als  während  einer  Operation  .der  Aetherbereitung  ein 

f rosser  Theil  des  Gefässes von  den  verdichteten  Flüssig- 
eiten  voll  war,  sich  auch  der  Recipient  V  gänzlich  mit 
Aether  ängefüllt  hatte,  und  die  im  rechten  Winkel  stehende 
Röhre  mit  einer  andern,  die  sich  zum  Sammeln  des  Gase» 
eignete»  vertauscht  war,  liess  man  der  Operation  zwar 
ihrefi  Lauf,  aber  bewahrte  dabei  das  Niveau  der  Flüssige 
keit  in  den  beiden  Gefässen  D  und  V,  was  leicht  war, 
indem  i^an  sich  das  Niveau  der  Flüssigkeit  in  den  gläsern 
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fien  Satenröhren  merkte,  und  um  das  Gleichgewicht  zu 
unierhalten,  die  Abflussbähnchen  mehrentheils  öffnete. 

Aur  diese  Weise  veränderte  die  innere  Luft  ihr  Volnm 
makii  und  die  Bntwickelung  des  Gases  konnte  mit  Sicher- 
heit vor  sich  gehen.  Diese  Gaserzeugung,  welche  bei  der 
regelmässigen  Destillation  des  Säuregemisches  nicht  statt 
findet,  kommt  nur  jedesmal  beim  erneuerten  Zufluss  von 
Weingeist  in  die  erhitzte  Fltissigkeit  hervor,  was  ziemlich 
sicher  zu  erklären  ist;  Man  könnte  allenfalls  annehmen,  dass 
die  bei  der  Berührung  entstehende  Hitze  eine  Reactien  her- 
vorrufe, die,  indem  sich  der  Alkohol  und  die  Säure  be- 
gegnen, so  bekräftigt  würde,  dass  das  Gemisch  Kohlen- 
Wiföserstoff  und  Weinöl  erzeugen  müsse.  Ohne  leugnen 
zu  wollen,  dass  solche  Reaction  möglich  ist,  sieht  Sou- 
b  ei  ran  sie  doch  nicht  eigentlich  als  wahre  Ursache  dieser 
Giliserzeugung  an ;  denn  das  Verhältniss  des  sich  bildenden 
Weinöls  ist  sehr  gering  und  weit  davon  entfernt,  dem  Volam 
des  Gases  zu  entsprechen.  Kann  die  Saure  in  dieser  Tempera- 
tur den  Weingeist  seines  Hydratwassers  völlig  berauben,  ohne 
denselben  durch  den  Zustand  der  Scfawefelweinsäüre  des 
Aelhers  gehen  zu  lassen?  Dem  sei  wie  , ihm  wolle,  es 
waltet  hier  der  praktische  Vortheil  ob,  dass  man  die  Tem- 
peratur für  die  Aetherbildung  nicht  über  130^  zu  steigern 
oraucht,  indem  sonst  ein  Thcil  des  Products,  der  sich  als 
Aether  sammeln  würde,  verloren  eeht,  und  zwar,  weil  das 
Kohlenwasserstoffgas  dessen  Stelle  einnimmt,  oder  auch, 
weil  dieses  den  Apparat  nicht  eher  verlässt,  als  bis  es 
sich  mit  dem  Dampf  des  Aeihers  gesättigt  hat.  Hier  setzt 
Soubeiran  seiner  Erfahrung  zufolge  noch  hinzu,  dass  er 
in  einer  mit  gewöhnlichem  Apparat  beendigten  Operation 
ein  Gemisch  von  15  Kilom.  Säure  und  7|  Rilom.  Wasser, 
welches  bei  140®  ins  Kochen  geräth,  in  diese  Temperatur 
versetzt  habe  und  langsam  Weingeist  hinzulaufen  Hess.  Der 
katalytischen  Kraft  zufolge  —  wie  man  sich  erklärend  aus- 
drückt und  nichts  erklärt  —  hätte  die  Aetherbildung  hierauch 
vor  sich  gehen  müssen,  und  zwar  auf  eine  ökonomischere 
Weise;  aber  in  der  Vorlage  war. Weingeist,  an  dem  man 
nur  sehwachen  Geruch  nach  Aether  wahrnahm.  Es  konnte 
sich  also  auf  einigen  Puncten  Schwefelweinsäure  gebildet 
haben. 


begleitel  war.  Auf  gleiche  Weise  wird  wahrscheinlich  bei 
der  gewöhnlichen  Procedur  der  Aetherbereitung  davon 
gebildet.  Soubeiran  hat  diese  Untersuchung  nicht  weiter 
verfolgt,  weil  er  nur  die  Absicht  hatte,  den  praktischen 
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•Jheil  der  Fabricaik)n  4es  Aethers  zu  beleachten.  fJoum. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  Nov.  1849.)  du  MCnil. 


Schwefeleyanbenzoyl. 

Bernard  Quadrat  fand,  dass  bei  dem  Vermischen 
von  rohem  Bittermandelöl  oder  BenzoylwasserstoflF  mit 
Schwefelkohlenstoff  und  Ammoniak  zwei  Schichten  sich 
bilden,  von  denen  die  untere  sämmtliches  Bittermandelöl 
enthält.  Die  obere  Schicht  wird  nach  und  nach  in  Folge 
der  Bildung  des  Zeise'schen  Salzes  ganz  rotb  und  setzt  an 
ihrer  Oberfläche  einen  gelben  harzartigen  Körper  ab.  Die 
untere  Schicht  dagegen  wird  milchig  und  es  bilden  sich 
nach  2  r-  3  Tagen  am  Böden  und  an  den  Wänden  des 
Gefässes  Krystalle,  die  von  der  Flüssigkeit  bald  getrennt 
werden  müssen,  weil  sie  sich  in  ihr,  so  wie  in  Bittermandelöl, 
mit  der  Zeit  wieder  auflösen.  Durch  Pressen  zwischen 
Papier  und  Abwaschen,  mit  Aelher  gereinigt,  sind  sie  farb- 
los, zuweilen  prismatisch,  meistentheils  körnig,  in  Aether 
und  Alkohol  auflöslich,  doch  nicht  ohne  Zersetzung,  ent- 
wickeln an  der  Luft  einen  eigenthümlichen  Geruch  und- 
fiirben  sich  gelb.  Ihr  Geschmack  ist  bitter  und  ihre  Zer- 
setzung erfolgt  bei  +  ^00®  sehr  leicht.  Die  Analyse  der 
Krystalle  führte  zu  der  Formel:  C»*ir*NS^  Ueber  die 
Gruppirung  der  Elemente  gab  die  Zerlegung  durch  Eisen- 
chlorid genügenden  Aufschluss.  Eisenchloridlösung  wurde 
durch  die  Substanz  blutroth  gefärbt,  und  bildete  damit 
eine  Tlü^sigkeit,  welche  destiflirt  ein  ölartiges  Destillat 
lieferte.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  die  Färbung  von  gebil- 
detem Schwefelcyaneisen  herrührte  und  dass  das  Destillat 
die  Zusammensetzung  des  Bittern)andelöls  hatte..  Es  zer- 
legten sich  also: 
3  (C»  «H^NS^)  +  Fe'Cl'  +  6H  O  =  Fe»+ 3  (CyS^),  3  Gl  H, 
3(C»*H«0*)..   •  . 

Die  Verbindung  C»«H*NS*  ist  also  Schwefelcyanben- 
zoyl,  in  welchem  sich  mit  Leichtigiceit  Schwefelcyan  und 
Benzoyl  nachweisen  lassen.  Betrachtet  man  das  von  Ett- 
ling entdeckte  Benzoyloxyd  nach  seiner  Zusammensetzung 
C'*H50^  so  .ist  das*  Schwefelcyanbenzoyl  die  Cyanver- 
bindung  desselben  Radicals,  in  weicher  der  Sauerstoff  durch 
Schwefel  ersetzt  ist. 

Die  Zerlegung  des  Schwefelcyanbenzoyls  durch  Alko- 
hol, durch  ammöniakhaltigen  Alkohol  und  Wasser,  und 
durch  Erhitzen  lieferte  eme  Reihe  von  Substanzen,  in 
welchen  allen  sich  die  Gegenwart  von  C**H'  herausstellte, 
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verbonden  mit  verscbied^nen  QMnItittlen  von  Sdiwefel» 

Amid,  oder  Schwefelcyan. 

Die  Entstehung  einer  Schwefelcyanverbindang  durch 
Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoflr  und  Ammoniak  auf 
Bittermandelöl  erklärt  sich  aus  dem  Verhalten  von  CS* 
und  NH^,  welches  nach  den  Versuchen  von  Zeise  in 
Folgendem  besteht: 


2CS»+3NH*+C»*H«0»  =  C*«H»NS»+2NH*S  +  2HO. 


Das  Schwefelammonium  ist  in  der  Flüssigkeit  aurgelöst 
enthalten. 

Das  Amygdalin  C^^H^'O^'N  lässt  sich  nach  den  Pro- 
ducten,  die  es  bei  der  Berührung  mit  Synaptase  lierert, 
betrachten  als:  2(C»^H'<»0'«)  +  C»*H«0» +C»NH.  Aus- 
gehend von  der  Zusammensetzung  des  Schwefelcyanbenzoyls 
stellt  Quadrat  als  den  Ausdruck  Tür  die  rationelie  Zu- 
sammensetzung des  Amygdalins  Tolgenden  Ausdruck  auf: 

C^«H*'NO»^  =2(C»^H»»0'M  +  C'*H*Cy. 
Das  letzte  Glied  der  Formel  ist  die  dem  Schwefelcyanbenzoyl 
entsprechende  Cyanverbindung,  die  ähnlich  dem  Schwefel- 
cyanbenzoyl  die  Fähigkeit  besitzen  muss,  durch  Aufnahme 
der  Elemente  des  Wassers  zu  zerfallen  in  Blausäure  einer- 
seits und  Bittermandelöl  anderseits  nach  folgendem  Schema: 
C»*H«Cy  +  HO  =  C»^H»0  +  CyH;  ferner 
C»4H'0  -f-HO  =  C»*H«0'  oder  Bittermandelöl 
( Ann.  der  Chem.  w.  Pharm.  Bd.  7L  j),I3.)  Geiseler. 


Ascheuanalyse  der  Kohlknospen  (Rosenkohl)  und 
des  Spargels. 

Scblienkarop  fand  durch  die  Analyse  folgende 

Aschenbestandtheile: 


Schwefelcyan  benioyl. 


Kali  19,28 

Natron   1,92 

Magnesia   5,35 

Kalk  iS^a 

Eisenoxyd  4,31 

Manganoxydul...  1,17 
Cblornatrium.. . .  6,73 

Kietelsdare  10^58 

Pbosphorsäore.  .15,45 
Schwefelsäare. . .  6,37 

Kohlenaftore  8,81 

Sand.  ..3,45 

Kohle   2,16 


1)  des  SpprgeU 


2)  der  Kohlknospeii : 
14,05 


12,42 
21,32 
2,35 


Chlorkalium.  . . .  7,09 
5,42 
19,69 


9,73 
2,83 
3,47 


96,80, 


9^37. 
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leOOGrm.  frfscbftr  Spargel  Uoferieo  400Grin.a^  6y40  Pro- 
Cent  bei  100®  getrockneten  Rückstand,  100  Grm.  trockener 
Spargel  gaben  6,40  Grra  Asche,  mithin  der  frische  Spargel 
0,426  Procent  Asche.  fAnn.  der  Chem.u.  Pharrri.  Bd  70. 
p.3t9J  G. 


Bereitpng  dea  Bleizuckers  aus  Holzessig. 

Scfaned ermann  hat  ein  Verfahren  ermittelt,  durch 
'Welches  anch  aus  dem  Holzessig  krystallisirter  und  fast 
reiner  Bleizocker  gewonnen  werden  kann. 

Den  rohen^  nochmals  deatillirten  Holzessig  sättigt  man 
mit  gelöschtem  Kalk,  fügt  einen  Ueberschuss  von  Kalk 
hinzu  und  lässt  die  Flüssiekeit  unter  öflererp  Umrühren 
24  Stunden  an  der  Luft  stenen.  Hierbei  wird  viel  brenz- 
licher Stoff  gerällt.  Der  essigsaure  Kalk  wird  abfiltrirt,  der 
Rückstand  mit  Wasser  ausgewaschen«  die  Flüssigkeit  ist  noch 
ötark  gefärbt.  Sie  wird  zum  Kochen  erhitzt,  mit  kleinen  Men- 
gen Cblorkalklösuns  so  lange  versetzt,  als  die  Farbe  da- 
aurch  heller  wird.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  zur  Trockne 
abgedunstet  und  der  gelbgraue  Rückstand,  aus  essigsau- 
rem Kalk  und  einem  geringen  Gehalt  vou  Chlorcalcium 
bestehend^  durch  Schwefelsaure  zersetzt.  Auf  3  Tbeile 
desselben  wendet  man  2  Theile  englische  Schwefelsäure 
an  und  bewirkt  die  Zersetzung  entweder  auf  die  Weise, 
dass  man  die  Säure  mit  ihrem  gleichen  Volumen  oder 
mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt,  mit  dem  Rückstände 
mischt  und  die  Essigsäure  in  gusseisernen  Retorten  ab- 
destillirt,  oder  dass  man  die  Mischung  der  Säure  mit  dem 
Rückstände  ohne  Erwärmen  einige  Zeit  stehen  lässt,  dann 
mit  Wasser  verdünnt,  den  Gyps  absetzen  lässt  und  die 
Flüssigkeit  klar  abzieht.  Die  ge\fonnene  Flüssigkeit  wird 
mit  Bleioxyd  gesättigt,  bis  sie  nur  noch  schwach  sauer 
reagirt.  Dabei  bilden  sich  neben  essigsaurem  Bleiöxyd, 
etwas  Chlorblei,  schwefligsaures  und  auch  wohl  schwefel- 
saures Bleioxyd,  welche  eine  weissen  Niederschlag  bilden. 
Die  klare  Flüssigkeit  wird  abgedampft  und  krystallisirt. 
Durch  wiederholtes  Krystallisiren  können  die  Anschüsse 
ganz  rein  erhalten  werden.    ( PolyL  Cenirbl.  1850,  No  1.) 
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Ueliereffu%e  qinmtitativ«  VcriHlltoisfte  4^  Verd^ 

processes« 

Lehma  DD  hat  sehr  umfaDgreiche  Versuche  hierüb^ 
angestellt,  und  er  suchte  besonders  folgende  Frageq  se 
weil  als  möglich  zu  erledigen:  Welche 2ahlenverhaUnisse 
zwischen  dem  Verdauungsfermente,  der  freien  Säure 
und  dem  Wasser  sind  die  günstigsten,  um  die  möglichst 
grösste  Menge  eines  stiokstoffbaltigen  Nahrungsstoffas  io 
sein  entsprechendes  Pepton  (verdauete  Substanz)  umza* 
wandeln?  Wirken  die  versobiedenen  derMagensänre  sub* 
stituirten  organischen  oder  anorganischen  Säuren  nach 
ihren  chemischen  Aequivalenten»  oder  ist  deren  Wirkung 
durch  andere  Bedingungen  modificirt?  In  welchem  Zahlen- 
verhältnisse stehen  die  verschiedenen  ei  weiss-  oder  leim- 
artigen Stoffe  unter  einander  rücksichtlich  ihrer  Lösfichkert 
durch  Magensaft? 

Der  Verf.  stellte  sich  einen  künstlichen  Magensaft  dar, 
indem  er  dem  gehörig  gereinigten  Magen  eben  gelödleter 
Schweine  die  drüsige  Schleimhaut  entnahm  und.  nachdem 
sie  1  bis  2  Stunden  in  destilliftem  Wasser  gelegen  (bei 

Sewöhnlicher  Temperatur),  wurde  mit  einem  stampfen 
lesser  oder  Spatel  gelinde  abgeschabt,  wobei  man  einen 
blassßrauröthlichen  zähen  Schleim  erhielt;  dieser  wurde  in 
destillirtes  Wasser  gebracht  und  unter  öflerm  ümschüttefe 
2  —  3  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen  gelassen, 
dann  erst  brachte  man  unter  Zusatz  von  wenig  freier  Säure 
das  Gemisch  £—1  Stunde  lang  in  Brutofen  Bei  35r-M» 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  filtrirte  man  nun  ab,  und  benutzte 
sie  als  Verdauungsmiltel. 

Zur  Lösung  der  Aufgabe  musste  natürlich  das  Vef- 
dauungsmittel  selbst  quantitativ  analysrrt  werden.  Nach- 
dem sich  der  Verf.  von  der  Abwesenheh  schwefelsaurer 
Alkalien,  so  wie  von  der  Anwesenheit  geringer  Mengen 
phosphorsaurer  Salze  überzeugt  halte,  wurde  die  freie  Säure 
mit  Barytwasser  gesättigt  und  erhitzt,  zur  Entfernung  des 
überschüssig  zugesetzten  Baryts  Kohlensäure  durch  die 
Flüssigkeit  geleilet,  der  gelöste  Baryt  mit  Schwefelsäure 
bestimmt,  und  aus  dem  schwefelsauren  Baryt  die  freie 
Säure  berechnet. 

Zu  der  sehr  schwierigen  Bestimmung  des  festen  Rück- 
standes oder  des  Wassergehaltes  des  Magensafts,  versetzte 
derVerf  eine  abgewogene  Menge  zu  verdunstenden  Magen- 
saftes mit  einer  abgewogenen  Quantität  feinverlheiltes  (durch 
Wasserstoff  redocrrtes  und  durch  starkes  Glühen  minder 
oxydirbar  gemachtes)  Eisen.   Von  der  Menge  des  erhalte- 
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nen  festra  Rückstandes  warde  die  Mei^e  des  zugesetxiM 
Eisens  und  des  Chlors  der  freien  Salzsäure  abgezogem 
Sehr  unzuverlässig  war  die  Bestimmung  des  Pepsins»  als 
welches  die  ceMulabie  Materie  des  Hagensaftes  oerechnet 
wurde.  Die  Binerenz  zwischen  dem  gefandenen  Pepaiit 
und  der  organischen  Materiedes  festen  Rückstandes  wurde 
als  die  Menge  des  in  dem  Gemische  enthaltenen  Peplona 
angesehen. 

Um  die  Mengen  von  geronnenem  Nahrungsmitteln,  welche 
in  einer  gewissen  Zeit  verdauet  werden,  zu  bestimoieD; 
kiediente  sich  der  Verf.  einer  ei^eothümlicben  Metbode:  Es 
wurde  Btne  beliefaige  Men^e  semer  Zusammensetzung  nach 
bekannten  Magensafts  mit  einer  überschüssigen  Menge 
feuchter  und  möglichst  lockerer  Nährsubstanz  versetzt,  und 
darauf  das  Gemisch  bei  35  —  iO"*  in  den  Brütofen  gesetst 
Nach  8  bis  72  Stunden  wurde  wiederholt  eine  geringe 
Menge  des  Verdauuogsgeraisches  auf  ein  Filter  gegeben 
und  die  abfikrirte  Flüssigkeit  die  nun  als  ursprünglicher 
Magensaft  mit  aufgelöstem  Pepton  anzusehen  war,  zw 
Bestimmung  des  festen  Rückstanaes  mit  etwas  feinvertheiltem 
Ei$en  versetzt,  im  Wasserbade  verdunstet  und  unter  der 
Luftpumpe  auf  einem  kleinen  bis  420^  erbrizten  Sandbade 
neben  Schwefelsäure  getrocknet.  Zu  jeder  Bestimmung 
wurden^  44  Grm.  des  filtrirten  Verdanungsgemisches  ver* 
wendet.  Die  Versuche  wurden  mit  jedem  Verdauungsh 
gemisch  so  lange  wiederholt,  bis  keine  Gewiditszunahm« 
der  festen  Bestandtheile  mehr  statt  fand.  Das  VerdauuDgS4 
gemisch  war  immer  in  einer  vei^orkten  Flasche  eing^ 
schlössen,  um  eine  Concentration  durch  Verdunsten  zu  ver- 
meiden, sie  war  aber  nie  gai^z  angefüllt,  damit  die  Flüssigkeit 
gleich  der  im  Magen  nicnt  von  allem  Sauerstoffzutritte  ai> 
gesperrt  war. 

Wir  begnügen  uns  hier,  bloss  die  Resultate  der  Versuche 
mitzütheilen. 

Von  einer  Flüssigkeit,  welche  0,066  Proc.  Pepsin  und 
0,«20  Chlorwasserstoff  enthält,  nehmen  100  Th.  =  2,548  Tb. 
a-Bi  weiss  (d.h.  zerkleinertes  Eiweiss  hart  gekochter  Eier) 
und.  3,878  7  Eiweiss  auf  (d.  b.  von  Alkalisalzen  und  einem 
Theil  der  tirdsaize  befrei^s  Eieralbumin],  oder  100  Th. 
Pepsin  verdauen  3§60  Th.  a  Eiweiss  und  Ö876  Th.  7-Eiweiss, 
oder  100  Th.  Chlorwasserstoff  3i1  Th.  a  Eiweiss  und  472  Th. 
'f-Eiweiss ;  von  einer  zweiten  Flüssigkeit  v^rdaueten  400  Th. 
Pepsin  6176  Th.  a-Eiweiss  und  8085  Th.  7- Eiweiss.  oder 
400  Th.  Chlorwasserstoff  497  Th.  a-Etweiss  und  651  Tb. 
Y'Eiweiss.  Bei  diesen  Versuchen  gellte  sich  heraus,  dass 
dieselben  Factoren  der  Verdauung. d.h.  Pq»sin  und  Salz- 
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tönre  bei  Vermehnmg  des  Wassers  eioe  ff^we  Menge 
Pepton  erzeugen. 

Je  nach  der  Verdiiniiaag  des  Verdanuiigs^niisches 
«ad  den  veränderten  Zusatz  vtm  Cblorwaseerstoff  musste 
Mitirlich  ein  anderes  Resnltat  eriiakea  werden;  so  kam 
es,  dass  bei  einem  Versuch  400  Tb.te^n  72950  Th.  a-Ei- 
weiss  und  86100  Th.  ^-Ei weiss  verdaueten.  und  400  Tb. 
Chlorwasserstoff  929  Th.  a- Ei  weiss  und  4097Tfa.T-Eiweiss; 

Die  erste  Reihe  von  Veramben,  wovon  hier  nur  ein  ige 
angeführt  sind,  führte  den  Verf  zu  dem  Haralergebniss, 
dass  bei  gleichen  Mengen  Pepsin  sowohl  die  Yermehrung 
des  Wassers,  ab  der  Salzsaere  die  verdauende  Kraft  des 
Pepsins  inunerfort  steigert*  Da  nnan  hierin  einen  Grund 
finden  könnte  anzunehmen,  dass  die  Säure  das  eisentlicfa 
verdauende  Mittel  sei,  wie  Einige  angenommen  haben,  so 
stellte  der  Verf  auch  noch  besondere  Versuche  an ;  diese 
führten  zu  dem  Resultate,  dass  die  durch  blosse  Saore 
geloste  Albuminsubstanz  ganz  verschieden  ist  vom  AMiu* 
■unpepton. 

Die  Peptone  können  nur  aus  den  entspredienden  Nähr* 
Stoffen  dargestellt  werden  durch  natürlichen  oder  künstliche 
Magensaft.  Sie  entstehen  ohne  andere  wesentliche  Zer- 
selzungsprodQCte  aus  dem  stickstoffhaltige»  Nährstoffe  und 
werden  durch  die  meisten  Metallsalze,  durch  Säuren«  dmrch 
Alkalien,  durch  Essigsäure  und  Biutlaugensalz  nicht  gefäik, 
wogegen  die  durch  blosse  Säuren  g^östen  Stoffe  durch 
mehrere  der  genannten  Reagentien  stets  geföllt  wurden. 
Jedenfalls  steht  fest,  da^  den  Säuren  nichi  allein  dte 
Verdaaungsiahigkeit  des  Magensaftes  zukommt. 

Lehmann  hat  ausserdem  noch  eine  grosse  Reihe  von 
Versuchen  angestelH,  welche  natürüdi  je  nach  der  ver- 
schiedenen Menge  von  Salzsäure,  Pepsin,  Salzen  und  der 
Dauer  der  Einwirkung  des  künstlichen  Verdauungsgemisches 
bei  der  eben  angeführten  Temperatur  verscniedenartige 
Resultate  gegeben  haben. 

Ein  mit  phosphorsaurem  Kalk  gesättigter  Magensaft 
wurde  mit  a-Eiweiss  in  den  Brutofen  gebracht,  und  es 
zeigte  sich^  dass  er  trotz  der  Sättigung  nichts  an  verdank- 
ender Kraft  verloren  hatte.  Bei  einem  anderen  Versuche 
erhielt  der  Verf.  aber  ein  ganz  andere  Resultat.  Der  mit 
Kalkphosphat  gesättigte  Magensaft  zeigte  bei  verschiedenen 
Versuchen  ni<dit  die  geringste  Verdauungskraft.  Es  bleibt 
also  auffallend,  dass  bei  dem  ersten  Versuche  mit  einem 
Magensaft,  worin  die  Hälfte  der  Salzsäure  gesättigt  war, 
gar  nichts  von  der Verdauungskraft  verlorengegangen  ist. 

Die  Versnche  des  Verf.  entsdiiedra  auch,  dass  das 
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Globttlin  immer  in  gerib^erer  Menge  vercföaet  wird,  als  Ei- 
weiss«  Casein  war  viel  in  Auflösung  gebracht,  allein  das 
Aufgelöst  zeigte  nicht  die  Eigenschaften  des  Peptons. 

Durch  fernere  Versuche,  die  der  Verf  mit  einem  Magens 
safie  anstellte,  dem  Salmiak,  Salpeter  oder  gewöhnliches 
phosphorsaüres  Natron  ti^esetzt  worden  war,  wurde 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass,  wenn  Alkalisalze  in  einiger 
Menge  dem  Magensäfte  zugesetzt  werden,  die  verdauende 
Krau  eines  Magensaftes  erheblich  vermindert,  oder  völlig 
aufgehoben  wird.  Die  Phosphorsäure  scheint  nach  den  Re-^ 
sultaten  des  Verf  als  Verdauungsmittel  der  Salzsäure  bei  wei* 
tem  nachzustehen ;  Milchsäure  dagegen  kann  die  Salzsäure 
in  äauivalenter  Menge  bei  der  Verdauung  vertreten.  Die 
mit  Essigsäure  angestellten  Versuche  zeigten,  dass  sie 
ähnlich  der  Phosphorsäure  ein  weit  geringeres  Verdauungs- 
vermögen als  jSalzsäure  und  Milchsäure  besitzt.  (Bericht 
d.  Soc.  der  Wissensck  zu  Leipzig.  1849.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849.  57.  U.58.J  Ä 


Stickstoffinengen  in  der  Nahrung  der  Vögel. 

Lassa  ig  ne  stellte  Versuche  an  über  die  Verdauung 
der  Vögel.  Er  Hess  die  Excremente  von  einem  Stieglitz 
binnen  4  Tagen  sorgfältig  sammeln  und  die  Nahrungsmittel 
wägen,  nämiioh  23,5  Grm.  Hirse,  Die  Excremente  wogen 
7,5  Grm.   Die  Analyse  der  Hirse  und  der  Excremente  gab: 

Stickftoff  in  1  Grm.  Hirse   0,00708 

Stickstoff  in  1  Grm  Excremente  0,00970. 

Es  ergiebt  sich,  dass  der  Vogel  in  der  ganzen  Menge 
Hirse  0,161  Grm.  erhalten  und  in  den  Excrementen  0,072 
abgegeben  hatte,  die  Differenz  beträgt  0,092  und  ergiebt 
die  Menge  Stickstoff,  welche  der  Vogel  in  den  vier  Tagen 
assimilirt  hat.  Es  kommen  auf!  den  Tag  0,023  Grm. 
Stickstoff. 

Diese  Stickstoffmenge,  welche  in  4  Tage  assimilirt 
wurde,  macht  den  7ten  Tbeil  vom  Stickstoffgehalte  der 

ganzen  Hirse  aus,  der  Vogel  hat  also  täglich  3,81  Grm» 
irse  verdauet. 

Da  in  4  Tagen  23,5  Grm.  Hn^e,  also  in  4  Tage  5,87  Grm^ 
consumirt  waren,  so  mussten  2,06  Grm.  mit  den  Üxcre- 
menten  abgegangen  sein* 

Der  Vogel  hat  in  der  Gefangenschaft  nnr  |^  von  der 
ihm  gereichten  Nahrung  verdauet,  was  in  der  freien  Natur 
anders  sein  dürfte. 

Es  ist  aber  zu  schliessen,  dass  bei  den  Vögeln^  wie 
bei  den  Säugethieren,  eine;  gewi$ße  Menge  Stickstoff  in 

Arch.  d.  Pharm.  CXII.  Bds.  3.  Hfl.  2  2 
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dm  Or^Bismas  äbergpdit.  Der  SlicksU>£%diaIt,  ver^idieii 
mit  der  Menge  der  Nahrungsmittel,  machte  etwa  der- 
selben aus.  Dieses  Resultat  mit  dem  von  Boussingaah 
verglichen,  wie  er  es  bei  Kiihen  and  Pferden  erhahen  bat, 
a'^bt  einen  auGfallendenZxisammenfaao^;  denn  die  Stiek* 
stoffmengen,  welche  diese  letzteren  Thiere  in  ebcmfalls 
%t  Ston&n  aufnahmen,  machen  |  vom  Stickstoffgehalte 
des  Nahrungsmittels  bei  der  Kuh  md  4  beim  Pferde  «os. 
Eücksiefatlich  der  assimilirt^n  Hasse  des  Nahrungsmittek 
beträgt  der  absorbirte  Stickstoff  Kuh  imd  ^ 

beim  Pferde.  (Journ.  de  Chim.  mid.  Ä  S4r.  T.  5.  p.  621.  — 
Chem,' pharm.  CerUrbL  1850.  No.  40  B. 


Eigenthümliche  Eingeweide-Concretion. 

Eihem  Schiffer  gingen  nach  dem  Gebrauch  von  flictoosöl 
bei  Kolikschmerzen  eine  Menge  krystallinisoher  Nadehi  aJb^ 
die  wie  Fischgräten  zugespitzt,  äibgeschnittenemHaat  glichen; 
sie  waren  gefurcht,  durchscheinend,  in  der  Mitte  von  Haar- 
röhrchen durchzogen,  zeigten  mehrere  Ecken  U  — 16  Millim. 
lang.  Wasser  liess  sie  ungelöst,  Salpetersäure  nahm  einen 
tbeil  auf  und  es  blieb  eine  'elastische,  stark  gelb  geßirbte 
Substanz  zurück.  Kaustisches  KaU  nahm  die  thierischd 
Substanz  auf  und  liess  das  mtneraliscbe  Skelet  zurück. 

Die  Analyse  ergab  in  43  Theilen; 

Thiefiflche  Substam  5  Theile 

Phos|>ll»rMuren  Kalk  v.«.«  6  " 

Kobtensaurcn  Kalk...   1 

Ufilicke  Salee,  Talkarde  1  /# 

IS  Theile. 

Moride  glaubt,  dass  die  Krystalle  an  dena  Orte,  wo 
phosphofÄtwre  Salze  in  Lösung  waren,  durch  alkalische  Aus- 
sonderungen der  Schleimhäute  niedergeschlagen  wurden. 
(Jinmu  de  Chm,  tked.  3.  Ser.  T,  15.  p.  624.  —  Chem.-pkarm. 
Centrbl,  1850.  No.  4.)  '  B. 

lieber  den  klebrigen  Scbweiss  der  Cboleratsranken. 

Öoy^re  hat  gefunden,  dass  der  klebrige  Schweis« 
von  Cholerakranken,  von  4  Patienten  an  Stirne,  Wangen, 
Armen,  Vord^i*arm  gesöfltntoelt/  eine  Substanz  enthält,  die 
wie  PrnchtÄuöker  dasKupferöxydr^docirt,  Dieselbe  Reac- 
tion  zeigte  sich  nicht  in  dem  Blutserum,  Hörn,  Stahlgängen 
and  de<n  nfcht  klefbrigenÄchi>^<^s.  Die  von  einem  Patien- 
ten, der  mir  Wasser  und  Seltw  Sölz  bekommen  hatte, 
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ansgebrooheoe  FItiMidcdit  gab  eäm  raehKchen  Nieder- 
schlag.   ( CompL  rend.  T.  29.  p.  222.  —  Pharm.  Centrbl. 

lieber  die  IJmehea  de»  Kropfes. 

Crange  hat  sich  mit  der  Ermittelung,  der  tJrsacben 
beschäftigt,  welche  den  Kropf  erzeugen  und  will  dies^ 
vorzüglich  in  dem  T^lkerdegenältö  des  Trinkwassers  finden. 
In  den  Alpen  erstreckt  sich  die  Verbreitung  des  Kropfes 
durch  alle  in  und  unter  dem  talkerdereichen  Terrain  lie- 

§ enden  Gegenden,  4)  über  die  Meermolasse  und  Nagelflue, 
eren  Wässer  Talkerde  enthalten,  2)  über  den  Lias  und 
die  amphibolhalligen,  durch  Magnesia  verkitteten  Gebirgs- 
massen.  Aus  dem  kreidigen  Kalksteine,  der  über  und  unter- 
halb desselben  auf  die  obern  Formationen  des  Jurakalkes  bei 
Anwesenheit  der  zufälligen  Talkgebilde  lagert,  ist  der  Kropf 
etwas  völlig  Unbekanntes,  selbst  wenn  er  ringsum  solche 
Formationen  berup  ganz  zu  Hause  ist.  Der  Verf  hat  sehr 
gpte  Heilungen  des  Kropfes  dunob  sehr  geringe  <GabenJod- 
Datrium  ausg^fiihit^  das  übrigens  ganz  wie  Kochsalz  be- 
DOlzt  wurde.  Man  kann  «ich  durch  den  Gebrauch  von 
sehr  geringen  Meegen  Jodnatriuma  präservativ.  dagegen 
schützen.  (GompL  rtnd.  T.29  p.  695.  —  Ckem.- pharm. 
Centrbl.  No.6j  B. 

Stercorit^  ein  im  Guano  vorkommender  Körper. 

In  grössern  krystalli^ischen  Massen  des  Guano,  von 
Ichaboe  an  der  Westseite  von  Afrika  fand  Herapath  klare 
Krystalle,  die  von  einer  gelblichen  Materie  des  Guano  ge- 
färbt waren.  Sie  waren  leicht  zerbreefalioh;  bf  sassdn  ein 
spec.  Gew.  von  1.6151.  Sie  scheinen  nach  der  AnJalyse 
mikrokosmisefaes  Sals.  welches  Herapath  hier  Stetcorä 
netifit:  NaO,  N  H^,  PO^  +10  HO  zu  Sek  JKe  Analyse  gab: 

Krystalf.  Ammoniakndti'odphosphdt. . . . . .  01,660  '  ' 

Organisch©  Sabstadss   1,956 

Köhlensture  Ta»kerd0 .  * . «  i ...... .  9^1 00 

FhdflpliorbaurQr  Kalk.  4   «S^tSt 

Kjes«lsouf er  Sand« .  ^ . , .  4 . , « • «   1,3^3 

CWornatriura. , . ,  ^ .  0,380 

'  Kolilens.  Kalk  d.  phosphors.  Kali   liren. 

I  ( Quarter LJmitn.  0/  the  chem^  Soc  of  Loüdon.^  VöL7.  p.70> 
(  —  Ckem.'pharm.  Centrbl  1850.  No.  1.)  R 
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Zusamnieiisetzuiig  des  Stearins. 

Arzbächer,  veranlasst  durch  die  verschiedenen  An- 

gaben  über  die  Zusammensetzons  des  Stearins  in  G  m  e  1  i  n's 
[andbach  der  Chemie,  untemabm  einige  Verbrennungen 
von  Stearin  aus  Ochsen-  und  Hammeltalg,  das  er  aus  beiden 
Talgarten  mit  Sorgfalt  bereitet  hatte. 

Das  Resultat  war,  dass  die  Analyse  des  Stearins  aus 
Ochsentalg  vollkommen  mit  den  Analysen  ChevreuFs 
und  Lecanu's,  die  Analyse  des  Stearins  aus  Hamnoeltalg 
dagegen  mit  den  Analysen  Liebig's  und  Pelo uze's 
übereinstimmte. 

Sonach  besteht  der  Unterschied  zwischen  dem  Stearin 
aus  Ochsen-  und  Hammeltalg  darin,  dass  das  erstere  4  Aeq. 
HO  weniger  enthält,  als  aas  letztere  nach  den  Formeln: 

Ochsentalgstearin.  HammeltalgsteariD. 

C»<*    78,74  C»*»  76,21 

H>«*    123  H>"  12,S4 
0'»     8,87  0'«  11,45 

100,00.  100,00. 

Bei  der  Verseifung  wird  daher  das  Ochsentalgstearin 
98,15  Talssäure  und  8,50  Glycerin,  das  Hammel talgsteartn 
dagegen  94,90  Talgsäure  und  8,23  Glycerin  von  400  Tb. 
liefern,  jenes  als  aus  1  Aeq.  Glycerin  und  2  Aeq.  Talgsäure 
—  8  Aeq.  Wasser,  dieses  als  aus  1  Aeo.  Glycerin  und 
2  Aeq.  Talgsäure  —  4  Aeq.  Wasser  bestenend  betrachtet 
werden  können.  ( Ann.  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  70.  p.  239  ) 

G. 

lieber  Abwesenheit  des  Arsens  in  Thierkörpern  nnd 
in  der  Ackererde. 

Herapath  gelang  es,  in  einer  berdts  seit  acht  Jah- 
ren beerdigten  Laiche  Arsen  nachzuweisen,  sowohl  in 
den  Knochen,  als  dem  Innern  der  Hirnschale.  Bei  Gele- 
genheit der  gerichtlichen  Untersuchung  hat  Herapath 
ausgesprochen,  dSss  er  die  Behauptungen  Raspail's  und 
O  r  f  i  1  a's  über  das  verbreitete  Vorkommen  des  Arsens  durch- 
aus irrig  finde,  und  er  bei  zahlreichen  Untersuchungen 
selbst  an  Hunderten  von  Menschen-  und  Thierleichen  nie- 
mals anders  Arsen  gefunden  habe,  als  wenn  es  in  ver- 
brecherischer Weise  angewendet  worden.  Auch  in  der 
Ackererde  (!)  habe  er  niemals  Arsen  aufzufinden  vermocht. 
(Pharm.  Joum,  IX.  86.  —  Jahrb.  f.  prakt.  I%arm.  Bd.  19. 
Befti)  B. 
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Citroneosafi  gegen  Rheumatismus  mid  Gicht. 

I>er  raedicimschen  Geiellfohaft  zu  Loodon  find  darüber  von  Hrn. 
Tb.  Thomson  interesfante  Mitiheilungen  gemacht,  woraus  sich  der  vor- 
jtügJIcbe  Nutzen  des  Citronensaftes  ergiebt.  Der  erste  Fall  betraf  einen  sub- 
acolen  Rheumatismus  bei  einer  zarten  Frau ;  es  entstand  poröse  Tran* 
spirattoB.  Die  Krankheit  dauerte  bereits  4  Tage ;  Patientin  erhielt  alte 
6  Stunden  j  Unze  Citronensaft  in  einer  Kampherraiitnr ;  in  48  Stunden 
auffallende  Linderung,  in  5  Tagen  vollständige  Heiluiig  etc.  Dr.  Tb. 
Thomson  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  daa  Mittel  bei 
aUen  Fällen  von  Rheumatismus  (aber  nicht  bei  wahrer  Gicht)  zu  em- 
pfehlen sei;  för  offenen  Leib  ronss  dabei  jedoch  gesorgt  sein«  (Tk* 
Lan.  Marek  i849,  —  Vogeis  Not.  Bd.  i3.  iVe.  9  J  B. 


Aqua  camphorala. 

Die  flüssige  Magnesia  ist  ein  Vehikel,  um  Kampber  in  einem  auf-!- 
gelösten  Zustande  zu  erhalten.-  Man  reibt  Kampher  mit  weisser 
Magnesia  und  fügt  nach  und  nach  Wasser  hinzu ;  es  wird  dabei  Kampher- 
sAure  gebildet,  wodurch  der  Kampher  aufgelöst  und  die  Wirkung  des 
Mittels  krikfUger  gemacht  wird.  Nach  dem  Abreiben  beider  Substanzen 
wird  die  Mischung  durch  ungeleimtes  Papier  filtrirt;  die  klare  Lösung 
enthält  in  einer  Unze  Fluidum  3  Gran  Kampher,  welcher  beim  Zusatz 
grösserer  Mengen  von  Wasser  nicht  gefällt  wird.  —  Durch  den  Zusatz 
von  Nair,  muriat,  kann  man  leicht  die  Menge  aufgelösten  Kamphers 
ermitteln.    (Med.  Press.  —  Voget's  Not  Bd.  13.  No.Q.j  B. 


Zweifelhafte  Verbesserung  der  Rüben-Zuckerfabrication. 

Meisens  schlägt  vor,  2^  Proc.  sauren  schwefligsauren  Kalk  mit 
30— 40  Proc.  Wasser  dem  Rübenbrei  zuzusetzen.  Dieses  Salz  ist  schon 
▼or  13  Jahren  zur  Reinigung  des  Zuckers  ohne  Kohle  angewandt. 
Die  Berichte,  welche  bis  jetzt  über  das  Verfahren  von  Meisens  vor- 
liegen, geben  noch  kein  entschiedenes  Urtheil  über  den  grösseren 
Nutzen  dieser  Methode,  da  sich  schon  der  Nachtheif  herausstellte,  dass 
der  Röbenbrei  nicht  mehr  als  Viehfutter  verbraucht  werden  kann.  (Dingl. 
polgt.Journ.  Bd.  113.  —  Pharm.  Centrhl  1849.  No.  SO.)  B, 


Die  Faser  der  Ananasblätler 

wird  in  neuerer  Zeit  auf  den  Inseln  um  Singapore  vielfoch  zum  Export 
■ach  China  dargestellt.    Die  Faser  ist  sehr  leicht  zu  reinigen.  Man 
^etscht  die  frischen  Blätter  auf  einer  weichen  Unterlage  mit  einer 
•US  Barobusstöcken  zusammengesetzten  Platte,  schabt  dann  das  lose 
I  Zellgewebe  von  den  festen  Faserbündeln,  lässt  letztere  im  Wasser 
I  faulen,  wo  sich  die  Fasern  von  einander  lösen;  tüchtig  abgespült 
}  und  an  der  Luft  gebleicht,  werden  letztere  nach  Singapore  gebracht 
1  ond  von  dort  nach  China  versandt,  wo  man  ans  ihnen  Kleider  an- 
j  'erligt.    (Vogens  Not.  Bd.  13.  iVo.P.)  B. 
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Verbeasmu)^  ia  <tor  FirMsbereiiimg. 

Der/erfte  Tbei  ron  Ctitloy's  Erfinduif  bettebt  in  4«r  Anferti- 
fMf  einet  fest  Mhängen^en,  vollkommen  waieerdichten  Firnissee  aus 
TerpenlinAl  und  Gi^ta  -  Perelia.  Drei  CSewichlstheile  der  im  Hundel 
yerliemniendkn  CJulte'-Pepcha  werden  mit  0  Tb.  f ewölMiliebett  Terpentin- 
nnter  Aftemi  Ümrflliren  in  einem  fifpib  sn  laefe  in  einer  Hitie 
▼an  I^^IIU)  Gr.  FahrenlKsit  erbaltMi,  bis  die  GutU^Perchn  anf- 
felöst  ist.  SoMier  Fimiss  ist  zum  Udierzng  greber  Fabrikate,  ai« 
Tbeertuok  un4  derfl.  tanfliok. 

Der  sweile  Theil  der  Erfindung  besteht  in  4er  Aafertignog  einef 
fbrblesen  Firnisses  von  raffininem  Harsöl  und  DammariMirE  oder  Mastix.  — 
Man  viermischt  rectifidrtes  Harsdl  mit  Vio  Ve  Sehwefeisftiire  vsi 
1,7  spec.  Gew.  nod  schilttelt  die  Mischung  tüchtig  um,  rectificirt 
alsdann  das  Oel  aufs  neue,  wobei  es  farblos  übergeht,  und  löit 
i  Th.  Dammarharz  oder  ^asM^  bei  gelinder  WSrme  in  4  Th.  des  ge- 
reinigten Oeles  auf.    iLond,  Journ,  1849.  —  Folyt.  Centrbl.  1849, 


Die  zum  Aufpoliren  der  Möbeln  dienende  Masse  bestebinacb  V  ar- 
rentrap  p*s  Untersuchung  in  einer  mit  Weingeist  gemengten  Auflösung 
von  Wachs  in  Terpentinöl,  Man  übergiesst  4  Loth  weisses  Wachs 
mit  3  Loth  Terpentinöl  und  erwärmt  bis  zur  vollständigen  Auflösung. 
Ist  die  Lösung  so  weit  ^rkaltet^  dass  sie  anfängt  weisslich  und  fester 
SU  werdeoy  so  setzt  man  untei^  beständigem  Umrühren  2  Loth  starken 
Weingeist  zu.  Nimmt  man  anstatt  2  Loth  Weingeist  4  Loth,  so  wird 
die  Masse  noch  besser,  man  muss  aber  dann  beim  Auftragen  derselben 
auf  dfe  Möbeln  mitteftt  eines  Tnehes  etwns  iSnger  reiben.  (Din^l* 
f^Qlyi.  /Qum.  Bd.  m.  ^  narm.  CcnlrW,  t849.  Na.  49)  B. 


Methode,  Pflanzen  ohne  Verlast  der  Farbe  zu  Irockneö. 

Gannal  legt  sisine  Pflanzen  beim  Botanisiren  sogieieh  zwischea 
graues  Löschpapier,  damit  dieses  die  ausserlich  anhangende  Feacbtig- 
keit  aufsauge.  Den  folgenden  Tag  werden  die  Pflanzen  in  trockaes 
Fliesspapier  gelegt  und  dann  in  einen  besonderen  Trockenapparst 
gebracht. 

Der  Trockenapparat  besteht  in  einem  Kupfercylin der  von  50Cen- 
timeter  Höhe  und  60  Centim.  Durchmesser  mit  luftdicht  aufzupassendem 
Deckel.  In  diesen  Cylinder  kenn  man  heuern  ein  Paeket  von  100 
Stuck  Pflanzen  mit  dem  Papiere  einsetzen»  den  übrigen,  niekt  davon 
erfüllten  Raum  schöltet  man  voU  mit  gamen  Stücken  von  gebrannteai 
Kalk  und  pumpt  den  Apparat  luftleer,  wozu  ein  Bohr  mit  Hahn  dient, 
das  am  Deckel  des  Trockenapparats  angebracht  ist.  In  Zeit  von 
34r«*30  Stunden  sind  die  Pflanzen  v^Ukemmen  trockea  und  auf  das 
B^te,  hinsiebtlieh  ihrer  Farben,  erhalt««.    (Comptre^*  T.  29,  — 


JVn.  23.} 


Marne  zam  Aufpolirea  der  Möbeln. 


PAnnti.  Cemtwhl,  m9.  No.  54.) 


B. 


Candelaa  foaiales. 

Wittcke,  Apotheker  in  Cremmen,  bedient  sich  seit  einer  Reibe  von 
Jfihren  zum  Anstosseu  der  Bäucherkerzenmasse  statt  cfe3  sonst  ge- 
bräuchlichen Traganth-  oder  Mimosenscbleims  des  gewöhnlichen  Stärke- 
l^Ieisters.  Unter  Anwendung  desselben  erhält  man  eine  Masse,  die 
nicht  so  leicht  bröcklicb  wird  und  sich  viel  besser  formen  lässt,  als 
die  mit  Traganth-  und  Mimosenschleim  bereitete,  ausserdem  spricht  für 
die  Anwehdung  des  Kleisters  die  grössere  Wohlfeilheit  desselben. 


Üeber  eine  in  Äbyssinien  gegen  Wasserscheu  gebräuch- 
liche Wurzel. 

Rpcbet  d'Hericonrt  hatte  bei  «einem  Aufenthalt  in  Devr^«bor 
Geleg^iiheit,  Folgendeff  über  die^  Wurzel  in  Erfahrung^  zu  Ji>ringeD : 
Sie  wird  in  niedrigen  und  heisfen  Gegenden  auf  tbonig  saidigefn  Bode« 
iroa  einer  Pflaose  gesammeh,  <|erea  Stengel  viereckig,  schlank,  ungefähr 
3  Millimeter  dick  ist,  und  stehende  Haare  besitzt.  Die  Blatter  gleichen 
^ffir  einer  Cuourbitacee,  sie  ha^n  5  Hnuptabtbeilyngen»  isind  btider-** 
seits  haarig,  alternirend,  stehen  den  Ranken  g^enüber  und  etwa 
3^4  Gentim.  auseinander.  Auf  der  Spitze  des  Ovariums  stehen  die 
Blumen  zu  mehreren  auf  einem  Stengel.  Die  Früchte  sind  oblong, 
glatt,  gelblich-grün,  tin4  erreichen  reif  eine  Lange  von  3  4  Centim. 
Die  Wurzel  von  1  Meter  Länge  und  2,3  Centim.  Dicke,  ist  innen 
faserig  und  führt  unter  der  Äusseren  Rindensehicht  einen  gegen  Wasser- 
Bchen  wirksamen  Körper.  Sie  wird  aberfiächlieh  gescbüH,  getrocknet 
und  zn  10  —  13  Gran  mit  Honig  gegeben. 

Nach  dem  Gebrauche  dieser  Wurzel  erscheint  der  Harn  sehr  ge- 
sättigt. Wirkt  das  Mittel,  so  verliert  sich  die  Hunds wuth  und  der 
Kranke  leidet  nur  noch  an  der  Wirkung  der  Wurzel. 

Dem  Verf.  wur^e  auch  zu  Devrafabor,  woselbst  ein  toller  Hand 
drei  andere  Hunde  und  einen  Soldaten  des  Bay-AIi  gebissen  hatte, 
Gelegenheit  gegeben,  sich  von  der  Wirkung  der  genannten  Wurzel  zu 
Überzeugen.  Der  KOnig  liess  ihn  rufen,  und  alle  vier  Bunde  für  sich 
einsperren.  Am  folgenden  Tage,  während  einer  momentanen  Rnhe, 
liess  er  dem  ersten  tollen  Hunde  das  Mittel  mit  Honig  geben,  wonach 
der  Hund  gerettet  wurde.  Ebenso  wurde  der  zweite  ünd  dritte  fluif4 
gerettet.  Der  vierte  bekam  kein  Medicament  und  starb.  Der  Soldat 
wurde  aber  ebenfolls  gerettet.  (Compt.  rend.  T.  2*7.  —  Pharm,  CenlM. 
1849.  No.  570  B. 


Rinde  von  Swietenia  feenegalensis  als  FiebermiUel. 

E.  Caventou  erhielt  durch  Servant  vom  Senegal  Nachricht 
über  diese  Rinde.  Die  Eingebornen  am  Senegal  gebrauchen  diese 
Rinde  gegen  Fieber.  Servant  zieht  das  wenig  kostspielige  Decoct 
4er  Rinde  dem  tbenren  Chinin  v#r.  Die  SwUUtda  stnetfalensis^  Cail 
eidra^  ist  der  8u>.  mahaffimi  sehr  «hnHdi  nii4  eine  4er  schönsten  Bfimne 
der  Ufer  des  Gambia  und  der  Niederungen  des  grünen  Vorgebirges. 
Er  gehört  zu  der  fast  nur  exotische  Pflanzen  führenden  Familie  der 
Meliaceen.  Das  Holz  ist  sehr  schön  und  wird  häufig  mit  dem  Sehten 
Mahagoni  verwechselt.  Der  Baum  ist  am  Senegal  sehr  bekannt  und 
scheint  hie  und  da  ganze  Wilder  zu  bilden.    Seine  Rinde  hat  etwa 
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0,015  Meier  Dicke,  tie  ist  «ihm»  gm«,  tebr  hart,  lerborstea.  Uoter 
d^r  Epidermis  ist  die  Rinde  ^elbroth,  diese  FArbaog  nimmt  von  ausses 
nach  innen  ab.  Beim  Kauen  schmeckt  sie  stark  bitter.  Der  Bmdi 
Ist  dicht  and  zeigt  weisse  Linien.  Das  Decoct  dient  als  Fiebermittel, 
wird  auch  Sasserlich  zum  Waschen  gebraucht. 

In  der  Rinde  findet  sich  ein  eigenthürolicher  SafI,  von  harEartigen 
Ansehn  und  gelber  Farbe,  vom  Verf.  Cail^Cedrin  genannt;  er  ist 
undurchsichtig,  leicht  zu  pulvern,  schmelzbar,  brfichig  nach  dem  Er- 
kalten. Geschmack  bitter,  gewürzhaft,  indifferent  gegen  Pflanzenfarbea, 
beim  Erhitzen  verkohlend  ohne  Rflckstand  zu  geben.  Im  Wasser  ist 
er  wenig  Itelich^  wird  bei  16  ~  30®  weich,  dunkler  von  Farbe,  scbmHit 
bei  70  80®  und  nimmt  die  Consistenz  eines  dicken  Syrnps  an.  Beia 
Erkalten  wird  er  harzartig  gelblich  und  brüchig.  Weingeist  löst  dea 
Körper  in  grosser  Menge,  Aether  nicht.  Gerbsfiure  füllt  ihn  an»  den 
Lösungen.  Ptalinchlorid,  salpetersaures  Silber,  Oxalsäure  und  oralsaa- 
res  Ammoniak  geben  keine  Nfederschlige. 

Nach  angestellten  Versuchen  seheint  der  Stoff  aHerdings  Fieber 
vertreibende  Krtfie  zu  äussern,  worflber  tndess  noch  weitere  Versnche 

anzustellen  sind.    (Jottm,  de  Chim,  mid.  B  Bd,  T.5.  p,€73  Ckem, 

fharm.  Cenirbl  tS90.  Mo.  5.)  B, 


Ersatz  der  Canthariden. 

Die  Chinesen  verwenden  die  Mylabru  Cickorii  statt  der  Cantha- 
riden. Sie  wirkt  ebenso  blasenziehend  nnd  kann  von  dem  chinesi- 
schen Markte  billig  bezogen  werden.  (Fharm.  Journ.  and  Transkei, 
Fol.  9.      Fkärm.  Cenirbl,  1849.  No.  56.)  B. 


Conservation  von  Bauhölzern  und  Eisenbahnschwellen. 

Das  von  Hntin  und  Boatigny  angewendete  Conservations- 
verfahren  besieht  in  Folgendem:  Die  Enden  des  zu  conservirendea 
Hobes  werden  in  irgend  eine  Kohlenwasserstoffverbindung  eingetaucht, 
a.  B.  Schieferöl,  das  in  das  Holz  schnell  und  weit  eindringt.  Hier- 
anf  wird  das  so  vorbereitete  Ende  angezündet  nnd  in  dem  Augenblick, 
wo  die  Flamme  erlöscht,  einige  Centimeter  tief  in  eine  heisse  Mischuog 
von  Schusterpech,  Theer  und  Gummilack  eingetaucht,  welche  leicht 
zwischen  die  Holzfasern  eindringt  und  an  jedem  Ende  des  Holzstfickes 
einen  luftdichten  Abschliiss  erzeugt.  Zuletzt  wird  das  Holz  auf  seine 
ganze  Lfinge  wie  gewöhnlich  getheert.  (Ann.  de  Phys  ei  de  Chim,  1848, 
T.  22.  —  Polyt.  Centrbl,  1849.  Nv,  23.)  B. 


Chromchlorid. 

Das  violette  Chromchlorid  wird  von  Eisner  zur  Tapeteamalerti 
empfohlen.    (Dingl.  polyh  Jeum.       Pharm.  Cenirbl.  1849.  No.  42.) 

B. 
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Ueber  die  fossilen  Coniferen,  verglichen  mit  denen  der 

Jetztwelt 

haA  Prof.  Göppert  ekie Arbeil  geliefert,  die  viel Lehrreichef  eotMlt. 
Die  fossilen  Coniferen  folgen,  wie  die  lebenden,  gans  bestiiMnien  geo* 
^rapluseben  GeseUen.    In  derereten  Periode,  lur  Zeil  der  Uebergpiogg- 
nad  Sieinkoblen-Flora  herrschte  eine  grosse  Gl eichmSssigkeit  dber  die 
£r4e,  da  in  dieser  Formation  nur  wenig  Galtungen  ( Araucaria^  Dam-' 
mmra  und  Pinus)  auftreten  und  den  Beweis  für  ein  gleicbmässigeres 
Klima  lu  jener  Zeil  liefern.    Im  Zecbstein  gesellen  sich  su  jenen  Abie* 
tineen  die  Cupressineen  mit  der  Gattung  üllmßnma.    Im  Muschelkalk 
landen  sich  bisher  nur  Pinns  ähnliche  Arten.    Im  bunten  Sandslein 
herrschen  noch  andere  Cupressineen,  die  bis  jetat  nur  der  fossilen 
Flora  angehören :  VolUiay  Alberiia^  Fuechseliu»    Cm  Keu  per  erscheinen 
ausser  Pinns  und  Araucaria  die  meisten  Taxineen.    Im  Lies  und  Jura 
finden  sich  ausser  Pinus  und  Araucaria  auch  Cupressineen  (^Tkuja^ 
Taxadium  ähnliehj;  ähnlich  ist  es  in  (kr Wealden-Formation.  Inder 
Grdnsand*  oder  vereinigten  Kreidefonnation  beginnt  eine  grdsaere  Mannig- 
faltigkeit: Cunninghamiaf  Dammara^  Araucarien,  Repräsentanten  fast 
aller  jelst  lebenden  Coniferen  -  Gattimgen^  Yerniehrung  der  Gruppe 
der  Gnetaoeen  in  der  Braunkohlenformation.   Im  Allgemeinen  herrschen 
in  der  Braunkohle  die  Cupressineen  \or;  es  erscheinen  aber  auch 
Araucarien,  vergesellscbaftel  mit  riesigen  Ahornen  und  Palmen.   In  den 
jöngeren  Formationen  überwiegen  also  die  Coniferen  die  der  älteren 
Formationen«    Damit  verbreiten  sie  sich  aber  auch  um  so  allgemeiner 
über  die  ganze  Erde,  je  näher  die  fossilen  Coniferen  der  ietztwelt 
stehen.    Doch  stimmt  nur  eine  einzige  fossile  Art  (Piniies  Pumilio) 
mit  einer  jetzt  lebenden  (Pinus  Pumilio)  völlig  uberein;  aber  keine 
einzige  tritt  in  zwei  verschiedenen  Formationen  zugleich  auf.  Endlich 
bildeten  die  Coniferen  der  Vorwelt,  ähnlich  der  Jetzlwelt,  ganze  Wälder. 
Sehr  selten  finden  sich  noch  Stämme  mit  Wurzeln,  woraus  man  schlies*- 
aen  kann,  daas  die  Steinkohlen-  und  Braunkohlen-Lager  durch  zusammen- 
geschwemmte  Wälder  entstanden  sein  müssen.    Wo  sich  aber  Wurzeln 
finden,  entsprechen  sie  auch  denen  der  jetzt  lebenden  Coniferen.  Der 
dickste  unfangreichste  Stamm  besass  4->5  Fuss  im  Durchmesser,  halte 
zahlreiche  Wurzeln  und  wog  an  100  Ctr.    Man  fand  ihn  zu  Hilbersdorf 
bei  Chemnitz.    Dagegen  findet  sich  die  Länge  von  Stämmen  des  ver- 
steinerten Waldes  bei  Cairo  von  70  —  140  Fuss.   Jahresringe  finden 
sich  bei  den  Coniferen  des  Uebergangsgebirges  meist  nicht;  deutlicher 
werden  sie  im  Koblenkalk,  fehlen  wieder  bei  den  Stämmen  im  Kenper- 
sandstein, sind  aber  unbezweifelt  da  in  allen  späteren  Formationen. 
Ueberwiegend  enge  Jahresringe  besitzen  die  Hölzer  der  Braunkohlen« 
formation,  insbesondere  die  Cupressineen,  welche  sogar  noch  die  Taxi- 
neen der  Jetztwelt  mit  ihren  engen  Jahresringen  übertreffen.  BeiPt- 
nus  Protolarix  fand  der  Verf.  700  Jahresringe  auf  einem  Räume  von 
13  Zoll  im  Breiten-  und  16  Zoll  im  Längen-Durchmesser.    Bei  einem 
anderen  Stamme  derselben  Art  fand  er  jedoch  bei  einem  Durchmesser 
von  16  Zoll  nur  400.    Auffallend  ist  es,  dass  die  Stammstructur  der 
wahren  fossilen  Pinusformen,  trotz  der  analogen  Zapfen  in  unseren 
häutigen  Pinusformen    (Cembra^  Strobusy  Pseudo '  SWohus^  Faeda, 
Pinaster^  Pinea  mit  den  charakteristischen  und  gleichartigen  Mark- 
strablen)  keine  Analoga  besitzt.    Ebenso  Protopiiys  aus  dem  Ueber- 
gangsgebirge  Holzzellen,  welche  sich  der  Treppengefässform  näheren, 
wofür  in  der  Jetzlwelt  kein  Analogen  ist. 
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Die  yerfchiedeneo  fikiHformeii  der  lelienden  Coniferen,  alao  eis- 
zeloe  nadelfÖriDige,  wie  za  2,  3  und  5  vereinigte,  finden  sich  aoch 
bei  den '  fof silen  Coniferen,  mit  Ansnahme  der  büschelförmigen.  Aucb 
ihre  ffenren,  ihr  Staad,  ikift  Strttetvr  tmd  die  Steituog  ihrer  Stipamatic« 
tM  «4iii«»eh.  Fflr  rerbreiCene  fiktter  mit  parallden  Nerren  (Dm^- 
mmrd)  nnd  fiolierfftrmifeB  fferren  (dmß^)  fand  sieh  Mch  kein  Amk 
lofon;  doch  tritt  etwas  Aehaticbes  io  den  breit-eifftrmig  eiÜpiischeK, 
ztrtnerTigen  Blftttern  der  fossile«  laattang  Alhertia  auf.  Aach  doppek 
fescellte  Blitter  sind,  wie  bei  den  jetitwehlichen  Gatlnngen  CrffU^ 
mtrim  und  Araucaria  bei  der  fossilen  Voitiia  da,  altenKrende  und 
4^7fiftch  spiralige  Siellungen  bei  UUmmnfdm^ 

Die  BIQthen  der  ror-  wie  jettlwettlidiett  Centferen  sind  naeh 
«tnen  Typns  gebaut  wie  es  die  Untersinkiingea  der  im  Bernstein  ein* 
feeehlossenen  Blflthenreste  erwiesen. 

Hinsichtlich  der  Frftehte  MIen  noeh  ffir  viele  jetstweklidie  Com- 
leren  die  Analoga  in  der  Yorweit;  dagegen  besitzt  letzlere  wieder 
eine  Menge  eigenthOmttctier  Gattungen.  Analoga  sind  gefnoden  für 
folgende  Gattungen  der  Cnpreesiireen :  A€Hmo$trotuSy  Frtndmy  C«^ 
Uttisj  lA&öeedrmy  TAtifcf,  CWpresstM,  €kttmaecfpuris^  Tmsodium;  tto 
föigende  Gattungen  der  Abletlneen :  Ahiew^  Picia,  Larix^  Csthms,  die 
Abtheilungen  Cendreidts^  Sirohöidu  ^  Tanda^farmiä  und  FinmstH^ 
formU  der  Gattung  Pimts ;  ferner  far  Armmearia^  Damimm^^  Ctming* 
hamia,  Yermisst  werden  die  Anatoga  für  GSyftosttHflmsy  Crfptome- 
tMy  Thmnmptis  und  Juniperns  (deren  minniiche  Kttzchep  aber  nach- 
gewiesen sind)  unter  den  Cupressineen.  Dagegen  treten  6  neue  fossile 
Gattungen,  auf:  Geinitziaf  Volttia,  Gmsalöstrohus ^  Solenesirobw, 
Hybaihya,  UUmännia;  för  die  Abretineen  fehlen  nur  Repräsentanten 
tn  Ar throtaxia^  Seguvia  und  Sciadopitys;  dagegen  erscheitten  5  andere 
fossile :  SUnonia,  Suinhauera,  Albertia^  Fmechidia  und  Palissya;  die 
Fruchtformen  von  Podoeatpus,  der  Taxineen  {Taxus^  Cephälotaxus^ 
und  Törreya)  und  der  €h»etRceen  (Gnetum  und  Ephedrd)  fehlen  m 
Zeit  noch  gSncIfcb,  nur  yon  Ephtdta  sind  wenigstens  weibliclie 
Bhllhen  bekannt.   ißolaH.  Ztg.  18S0.  No,  il.  Beiiage,)  B. 
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IT.   lilteratur  und  Kritlb. 


A.  P  a  y  e  iT^  Gewerbs  -  Chemie.  Ein  Handbuch  für  Gewerb- 
sobulea,  wie  mm  Selbstuot^richt  für  Gewerbtreibaede, 
CAHieraliBtea  etc.  Nach  dem  französidche«  Origrfiale 
beadbei tet  voo  Dr.  H.  F  e  h  I  i  n  g,  Professor  der  Chemie 
an  der  Königl.  polytechnischen  Schule  m  Stuttgart. 
Stuttgart,  Hoffmann*sche  Verlags-Buchhandlung.  1849. 

Die  £iiileitiin^  begninft  sofort  mit  dor  Erkl4r«BK(  der  einfoek«fi  oiid 
sofammenfesetsleii  M4i*per.    Bs  wird  en»  kuive  Definttiofi  gei^eben. 

Gewerbfl^C^einie.  AL»  ihre  Aufgabe  wird  he^icknet  die  Auswahl 
darjcttigen  Sn^stanzen  aus  der  so  üfaNerreichen  Anzahl  cbemif cber  Ver* 
bhuUmgen,  derati  nSftiere  Untersncbung  der  retaeo  wissensebaftKebea 
Cbemie  aagehör^  welche  irgendwie  gewerblicha  Anwendung  finden, 
sei  CS  zur  Befriediguag  wirklicher  oder  eiBgebildeter  Beddrffliase^  für 
Lakidwirthsefaaft  oder  ein  anderes  Gewerbe.  Dfe  industrielle  Chemie  seil 
auf  die  nicht  unmilteibar  Anwendung  findenden  Lehren  nur  so  weit 
Rufiksicht  nehmen,  als  ndlbig  ist,  um  den  Techniker  in  den  Stand  zu 
aeiaen,  ^aich  seine  Processe  genügend  zu  er-klftren  und  den  Grund 
^es  etwaigen  Misslingens  erklaren  zu  können^  um  ihn  später  zu  ^-er* 
meiden.  EinO  seiohe  wissenscbaftiiche  Grundlage  sei  die  nothwendtge 
Basis  aller  technischen  Chemie.  Eine  vollständige  scharfe  Treonang 
der  Gewerbs^Chenfte  von  der  reinen  wissensehaftlicben  sei  nicht  möglich. 

Es  wird  alsdann  kurz  abgehandelt  der  Begriff  »chemische  Ver« 
binduDgen«,  alfaeilbarkeit  der  Körper^y  »Atome,  Moleeulea. 

Im  zweiten  Abschnitte  ist  die  Rede  zunächst  von  dem  Maasse, 
dem  absoluten  und  specifischen  Gewiehte.*  Die  Bestimmung  ist  durch 
Abbildungen  erläatert. 

Im  dritten  Abschnitte:  Cohäsion,  ist  eine  kurze  Angabe  vom 
AjggregaizuBlande,  von  der  Sublimation,  Krystallisation,  Destillation  und 
Präcipitation  enthalten. 

Der  vierte  Abscinitt  handelt  auf  Seiten  die  chemische  Verwandt- 
schaft ab,  kurz  and  böndii^. 

Im  filBfteii  Abschnitte:  Chemische  Nomenclatur,  werden  die  Sie* 
mente  aafgeföhrt,  die  Begriffe  der  uRorganisohen  und  organisclien  Chemie 
erklärt,  dann  die  der  verschiedenen  Classen  der  Körper,  wobei  es 
auffällt,  dass  erst  die  Säuren  aufgeführt  sind,  dann  von  den  Basen  und 
in^^ffierentea  Oxyden  die  Rede  ist,  und  httrnach  die  Benettming  der 
Sämren  abg^aniieU  wird^  während  di^e  passender  gleich  bei  den 
Säuren  S.  14  gestanden  haben  wurde.  Es  werden  hier  noch  die  Sake, 
die  Hydrate,  Chloride,  Legirangen,  organische  Verbhodungen  km 
erörtert 

Der  acehste  Abachnitt  uaillMat  die  Gewichts-  uhd  Maassverhfiltr 
«iape^  die  StAehieasetrie,  welches  Gafiüel  twar,  wie  alle  fräheu,  sehr 
kmttf  «her  nöhl  aniohaBlieh  behanMt  Ist. 
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Lüeraiur. 


Der  tiebente  AbicliBitt  Betiebang  zwifcbeD  ZasaiiHBeBsetsiiit^ 
und  Eigenf chaflen  dar  Körper,  als  bonerie,  Isomerpbie,  dimorphe  Kör- 
per, amorphe  Sobttameii. 

Die  gedachten  «eben  karten  Abf  cbniUe  gehören  der  Einleitung  an. 

Die  erste  Abtheilang  lunftifst  die  unorganische  Chemie. 
*  Bei  der  Darstellung  der  Verbrennang  ist  eine  Abbildung  beigege- 
ben und  ebenso  die  Daratattmig  des  Savrrstofli  aas  Qjnecksilberozyd 
und  aus  Braunsteinsuperoxyd  durch  zwei  bildliche  Darstellungen  er- 
lAuterty  so  wie  die  aus  chlorsaurem  Kali  durch  eine  dritte ;  auch  der 
Verbrennung  in  SaaertsoflQ^s  ist  eine  Abbildung  gewidmet. 

Beim  Artikel  Wasserstoff  sind  10  Abbildungen  beigedrucfct,  beim 
Unterartikel  Wasser  drei.  —  BeimOson,  welches  hinter  dem  Wasser- 
stoffsupereiyd  erwihnl  ist,  wird  die  Hoffhang  aasgesprocben,  dass, 
wen«  es  gelingen  werde,  daMdbe  wohlfeil  in  grösseren  Mengen  dar- 
zustellen, dasselbe  für  die  Technik  durch  seine  bleichenden  Eigenschaften 
von  Wichtigkeit  werden  würde. 

Der  Artikel  Stickstoff  ist  mittelst  zweier  Abbildungen  behuf 
der  Eniwickelung  des  Gases  rerdentUcht,  so  wie  die  Bereituogs weise 
der  Salpetersinre  durdi  seolis  dergleichen.  Diesem  Capitel  adümssi 
sich  das  über  Schiesspulrer  an,  über  dessen  erste  Erflndimg  aicbts 
erwfthnt  ist  Nach  Faderieff  soll Sehiesspalver,  mit gleiclieffl  Volum 
Holakohle  und  Graphit  gemengt,  ruhig  ohne  alle  Ezploaioa  abbrewwn^ 
und  rwar  ohne  dass  die  Eotsündung  sich  selbst  dem  in  der  N&he  be- 
findlichen Sohiesspulver  müthetlt.  —  Die  Entwiekelung  des  Aromoniak- 
gases  ist  durch  eine  bildliche  Darstellung  erklärt.  Zur  Erklärung  der 
Darstellung  künstlicher  kohlensaurer  Mineralwässer  ist  eine  besondere 
Abbildung  beige^ben,  den  Apparat  von  Briet  darstellend.  Eine 
Kosten be^recbnnng  ist  beigegeben,  deren  Facit  wohl  allzu  billig  seia 
dAffle.  Wir  vermissen  hier  die  Angabe  über  die  Nothwendigkeit  der 
Reinigung  des  Wassers  mittelst  Kohle,  um  ein  allen  Anforderungen  ent- 
spredMudes  Mineralwasser  zu  erhalten. 

Dem  ersten  Hefte  sind  noch  sieben  Tafeln  Abbildongea  beige- 
geben, als: 

1)  Apparat  zur  Darstellung  von  kohlensaurem  Wasser. 

2)  Ofen  zur  Reinigung  des  Schwefels« 

3)  Schwefelsäure -Kammern. 

4)  Apparat  zur  Concentration  der  Schwefelsäure. 

5)  Zur  Fabrikation  der  Salzsäure. 

6)  Vorrichtungen  zur  Fabrikation  von  Glaubersalz  und  Soda. 

7)  Einrichtung  zur  Gewinnung  der  Borsäure. 

Die  zweite  Lieferung  bespricht  als  Fortsetzung  über  das  Kohlen- 
wasserstoffgas  die  Da  vy*sche  Glühlampe,  von  welcher  eine  Abbildung  in 
den  Tezt  gedruckt  ist.  Es  folgt  eine  kurze  Abhandlung  über  das  öl- 
bildende Gas  und  die  weiteren  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit 
Wasserstoff.  Daran  schliesst  sich  die  Abhandlmig  über  Schwefet,^ 
welche  in  drei  Abtheilungen  erläutert  ist,  sodann  über  schweflige 
Säure,  Mmifolls  mit  drei  Bildern.  Bei  dieser  ist  noch  tm  erwähnen 
der  Vorschlag,  dieselbe  in  det  Runkelrübenzuckerfiabrikation  anzu- 
wenden, ein  Vorschlag,  der  nicht  neu  ist  und  schon  vor  13  Jahren 
von  Stolle  gemacht  und  bin  und  wieder  wenigstena  im  kleinen  Maass- 
stabe ausgeführt  ist.  —  Schwefelsäure.  Dieser  wichtige  AbscbnitI  ist 
mit  gehöriger  Ausführlichkeit  behandeU  und  daau  die  unter  3}  im 
vorigen  Hefte  erwähnte  Abbildung  der  Schwefelsäwre-Kammem  ge- 
hörig.  Der  Abschnitt  tNordhänser  Schwefelsänrec  ist  dnrch  ein  BH4 
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ifliTexidten  VertttiiMiM  nKlier  gei^acM.  SdiweMwaMetftoff.  Bei 
der  AnwenchiBf  ist  nicbt  fedaeM  d«t  Thenard*0cben  Vorschlagi  zur 
TödXnmg  des  UiifeEief«rs  niittelat  Einleituog  d««  daies  in  die  AufetithaUs- 
orte  'd«Meiben.  Alano  und  Eitenvitriol.  Um  eine  gute  baltbare  Tinte  su 
bereiten,  UX  es  xweekmSasiirer^  die  GftlUpfel  nicbt  la  kochen,  f ondern 
h\ot»  htm  zn  mfundiren.  Der  Artikel  Cblernatriiiiii  ist  ziemlich  kurz 
bebandelt»  Unter  den  Bohranfen  auf  Steinsalz  bütte  der  so  merk- 
würdigen am  Bade  Oeynhausen  bei  Rehme  unweit  Preussisch-Minden, 
öber  welche  von  G.  Bischof  eine  so  schöne  Arbeit,  vorhanden  ist, 
gedacht  werden  sollen;  —  Salzs&ure,  mit  2  Abbildungen  erläutert. 
Die  oben  erwihnte  5te  Kupfertafel  ist  hierher  gehörig. 

Chlor.  Dasselbe  unmittelbar  znm  Bleichen  zu  verwenden,  fährt 
leiebt  nechtbeüige  Einwirkungen  mit  sich.  Salpetersalzsäure.  Unter- 
cblorigsaure  Salze.  11  Abdrücke  sind  beigegeben.  Gegen  die  schftd-' 
Neben  Einwirkungen  von  Chlorgas  beim  Einathmen  kann  mit  Erfolg 
das  Einatiimen  von  verdänntera  Schwefelwasserstoff  empfohlen  werden, 
«o  z.  B.  dass  man  eine  Portion  Scbwefelkalium  mit  beissem  Wasser 
Hebergiesst  und  darüber  den  Patienten  den  Mund  halten  lässt.  Oft  sind 
a«ch  BIntentziehnngen  and  innerer  Gebrauch  von  salpetersauren  Sal- 
zen nfitzHcb. 

Wenn  die  Meinung  geHnssert  wird,  dass  die  Anwendung  des 
cblorsanren  Kalis  zur  Zündhölzchen-Bereitung  wenig  mehr  statt  fiode^ 
80  ist  dem  nicht  so ;  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  sind  diese  Zünd- 
hölzer noch  stark  im  Gebrauch,  so  auch  die  Verwendung  des  Chlor- 
säuren Kalis.  Bei  Erwähnung  der  Verwendi^ng  dieser  Verbindung 
znr  Lustfeuerwerkerei  wäre  es  an  der  Stelle  gewesen,  einige  Vor- 
schriflen  zu  solchen  Mengungen  zu  geben. 

Wasserfreies  schwefelsaures  Natron.  Dass  bei  manchen  chemi- 
schen Fabriken  immer  noch  ansehnliche  Mengen  Salzsaure  in  die  Luft 
gejagt  werden,  kann  man  an  der  Beschaffenheit  der  Vegetation  in  der 
Umgebung  deutlich  erkennen.  ~  Natron.  Eine  recht  interessante,  mit 
3  Abbildungen  verdeutlichte  Abhandlung;  der  folgende  Artikel  über 
doppeltkohlensaures  Natron  hat  5  Abdrücke  zur  Seite. 

Kali.  Pottasche.  Alkalimetrie.  Untersuchung  der  Pottasche  und 
Soda  nach  Fresenius  und  Will. 

Brom  und  Jod.  Ersteres  wird  ganz  kurz  abgehandelt,  weil  es  in 
jder  technischen  Chemie,  ausser  zu  dem  Daguerreotypiren,  keine  An- 
wendung findet.  Die  Gewinnung  des  Jods  ist  durch  2  Abbildungen 
erklärt.    Der  Artikel  Borsaure  schliesst  die  2te  Lieferung. 

Diesem  Hefte  sind  4  grosse  Tafeln  beigefügt,  von  welchen  die 
erste  zur  Erklärung  der  Fabrikation  von  Fensterglas,  die  2te  zur  Er- 
klärung der  Fabrikation  des  Tafelglases  und  des  Spiegelglases  dient, 
die  dritte  die  Fabrikation  von  englischem  Krystall  zu  erklären  be- 
stimmt ist  und  die  4te  Abbildungen  der  Zellensubstanz  im  Stärkmehl 
enibält. 

Die  dritte  Lieferung  beginnt  mit  dem  bersauren  Natron,  geht  zum 
Kalk  über.  Beim  Artikel  Kalkbrennen  ist  Rücksicht  genommen  au 
die  verschiedenen  Fenerungsbeschickungen)  über  Mörtel  ist  Nützliches 
nritgetfaeilt,  besonders  gestützt  auf  die  Erfahrungen  von  F  u  ch  s,  die  neuer- 
lichen von  Pettenkofer.  —  Schwefelsaurer  Kalk.  Hier  ist  audi 
▼e«  Wasser^iein,  Absatz  in  den  Dampfkesseln,  die  Rede.  —  Kiesel- 
säure. Bei  Wasserglas  ist  noch  su  bemerken,  dass  nach  der  uner- 
rafidetea  Anregung  des  Erfinders,  Prof.  Dr.  Fachs  in  München^  die 
Anwendung  deaselben  in  der  Malerei  nach  der  Ausführung  durch* 
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Kaulkich  «af  imi^MeithiieU  Weira  sieh  bewiMlMil.'^  Z«  Aen  Ver** 
Mdiea  dee  Prot  Fveb»  ist  et  Tevsiflicb  ans  der  chemifloiteB  Febrüi 
ren  Ffkenttoher  i«  Redwits  hfk  WitaMedel,  jetel  in  deMen  FeiMik 
M Zwickau  kereitel worden;  es  diest  a«eh  aU  nüttticiiiBS  Biftdemliaei  der 
Steinfiifeii.  Der  Artikel  ktoeliaure  Thonerde,  der  docii  wo  wicbligf 
iit  Iflr  die  Daritelleiigr  des  PoreeHttis,  Steiofffiits ,  der  Thontöpler«' 
waaren,  ist  sehr  dfirftig  amgefanen,  d«^en  der  Artikel  Glas  nnlfti«' 
scnder  behavdelt  Ist.  - 

Sehe  318  begiRöi  die  aweil»  Aktkeiliui^.   Oi^anisehe  €li«nie. 

Zunickst  ist  die  Rede  yqh  den  organiscken  Verbindottgen  nnd 
der  elementaren  ZasammensetEtnig,  dann  ron  den  nSberen  Bestand* 
tbeiUn  der  Pilanien  nnd  ihrer  Veriheilmn'  in  denseib^. 

Der  «rate  frftsseve  Absehniti  ist  der  Z^^ensnbslani  oad  Shrea 
Verhindanf  en  gewidmet : 

i)  Zellensubstans.  3)  Hots.  Heialoraft.  Beim  Erw&bnen  des  Rya«* 
nisirens  der  Holtschwelien  an  Eisenbahnen  mit  Qoecksitbertaattblinal 
fiiKlel  «ich  die  Bemerkung,  dass  einestheils  die  Kosten  sich  zH  bock 
steilten,  anderniheüs  die  Gesundheit  der  Arbeiter  bedentend  HCl. 
3)  XyMdin.  4)  Sebtessfaeer.  5)  Salpetorsaurer  Mannik  DcasesFrft« 
parat  ist  dadurch  von  Wichtigkeit  geworden,  dass  man  es  ahFüUmmiao 
der  Zfladhfltoheii  vergesckiagen  ■  bat,  weit  ea  skfaer  «a^pMirt  and  zän- 
det  und  bei  der  EatsOndBUg  keine  schidlicbett  Dflnpfe  eihtwkiLeH. 

Smrkmehi;  Hieiu  gehören  die  schon  oben  erwähnten  Tafeln  mit 
Abbildungen.  ffartoffelstSrkmehl.  Diesem  Artikel  sind  Abbildungen 
beigegeben,  so  wie  eine  Fabrikatfonskosten  -  Berechnung.  Getreide* 
slärkmehl.  Palmensago  und  Karloffelöago.  Kartoffelmehl.  Darunter 
ist  hier  verstanden,  d4e  in  Dampf  gekoditen,  dann  geschälten,  geriebe- 
nen und  getrockneten  Rartoffeln.  Hier  ist  auch  die  ffartolTelkrankbeit 
zur  Sprache  gebracht.  Es  ist  kein  Wittel  ztfr  Verhfllung  angegeben, 
weü  ein  sicher  bewahrtes  auch  wohl  tiidrt  *tfstirt.  Aber  der  Rath, 
kranke  Kartoffeln,  wie  angegangenes  Getreide,  baldmöglichst  aar 
Stärke  zu  verarbeiten,  ist  gewiss  gut.  —  InuTin.  Dextrin.  NachVel- 
peau's  Vorschlage  wird  die  Anwendung  des  Dextrins  zu  festen  Ban- 
dagen bei  Knochenbrüchen  empfohlen,  wobei  man  auf  l(yO 6rm.  Dextrin 
60  Cubikcentimeter  Kamphergeist  und  liOGttii.  Wasser  nehmen  soll. 

Krunielzucker.  Eine  Kostenberechnung  ist  beigefugt.  Damach 
wirft  diese  Fabrikation  nicht  ganz  10  Proc.  ab^  dieses  scheint  nur 
für  Frankreich  maassgebend.  —  Fruchtzucker.  Unterscheidung  der 
Zackerarten  und  ihre  quantitative  Bestimmung.  Polarisationsbestimmung. 
Trommers  Probe.  Bestimmung  durch  Gährung»  Rohrzucker.  Es  findet 
sich  hier  eine  Tabelle' über  die  Production  des  Zuckers  in  den  Lan- 
dera  Europas  und  Amerikas,  so  wie  eine  andere  über  den  jährlichen 
Verhrauch  an  Zucker  in  den  europäischen  Ländern. 

Diesem  Hefte  sind  folgende  Tafeln  mit  Abbildungen  beigefügt; 
i^)  ^ellensubstana.  Unorganisfifae.  Goncretionen  ön  Pflana^  b)  Stark- 
mehl verschiedener  Pflanzen,  p)  Starkmehl.  ^ Kleesaurer  Kalk  aus 
Pdanzan.  d}  Gewinnung  des  Siärkmebls.  e>  DarstelliumE  des  Dextrins« 
f)  Gewinnung  von  Stärkezucker  un4  StärkesyrMpy  g}  BäoJierei. 
h>  Brauerei. 

Die  viette  Lieferung  b^tnn«  nut  di$r  Röb^nzaakAfAibriklitiOB« 
Bei  Erwähnung  der  Analysen  der  Rüben-  vermisaen-  wi#  die  Angite 
der  Anadyae  von  Fei  «uze.  Die  Beaofaraüplit^  {des  Läufecfhin^ipvo«' 
oeiies  iffe  idiireh  «ine  'AblNldunf  diiMs  LfotsrungakMoAls  delitMMr 
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gemehi*    Beim  AWmnpfen  DampfflaiiMie  von  PeO(|ii»aa 

Die  Zuckerraffinerie  ist  sekr  austfahriieli  ab^lraiidell.  Meltl  nnd  ßrod. 
Eift  von  VaUery  construirter  sogen,  tragbarer  Getreidespeieier  zur 
R«kiigtii|^  des  CletreMes  vflrd  »I»  sehr  n(Uzlti3h,  namentUch  cur  Reini«*' 
enwg  von  Korn^rm^rn  empfoKlen.  Darstellung  des  Klebers.  Pra*» 
rang  des  M^his  auf  Verfälstibungen.  Versehiedene  Backöfen«  l^er. 
Die  Rauchdarren  existiren  kaum  noch  in  irgend  guten  Brauereien, 
fiMifi  zieht  die  sogettamite  englische  Divrre  vor.  Die  Kochmethode  ist 
in  Deutschland  mehr  verbreitet,  als  die  Aufgussmetbode  und  liefert 
bttkbarere  Biere.  Zm*  Ktürung  der  Biere  bat  man  sich  noch  der  Carra- 
gheengallerte  bedient.  Wein.  Traubenwein.  Alkohol  und  seine 
Prodocte.  Dieser  Lieferung  liegen  folgende  Tafeln  bei:  a)  Fabrikation 
und  Raffinerie  v^n  Zucker,  b)  Eindampfen  der  Zuckerl#sang.  e)  Ge* 
winnung  des  Zuckers  aus  dem  Zuckerrohr,  d)  Branntwein^Destillatlon. 

'  In  der  Men  Lief^^rung- wird  das  Capttel  Aber  BranntweiB  weiter 
acisigeföhrt.  —  Aelher,  sehr  kurz  behandelt.  ^  Oxydationsprodnete 
des  Alkohols:  a)  Chforoform.  b)  Aldehyd,  c) "Essigsäure.  Bleizucker, 
Grättspan,  Esstg.  ^  Bleiweiss.  Nach  hollfindischer  und  firanzOsist^her 
Methode  bereitet.  ^  Zinkweiss.  Bei  diesem  letztem  ist  zur  Beref(ut)g 
eines  bleifreien  Oelfirnisses  angegeben,  dass,  wenn  man  nachLeclaif 
20  Pfd.  Lein*  oder  Mohnöl  mit  iPM.  Braunstein  6  —  8  Stunden  lang 
kochen  lasse,  man  eine»  gut  troekitenden  Pimiss  erhalte.  Auffallend 
I8l  es,  dass  hier  der  Bereitui^  eines  bfeifreien  Firnisses  mit  Zusatz 
ton  kleinen  Portionen  Salpetersäure  zum  erhitzten  Oele,  nach  L  i  e  b  i  g, 
Meine  Erwöhnung  geschehen  ist. 

Knochenkohle.  Wir  haben  einmal  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen, 
d\a9S  in  einer  Knochenbrennerei  die  gnsseisernen  Cylinder  stellenweise 
in  eitle  graphrtfihnliehe  Masse  verwandelt  wurden,  was  jedenfalls  der 
CO  j^ai'ken  Erhitzung  beizumessen  war.  Zit-  stark  gebrannte  Knochen-^ 
kohle  erseheint  gleichsam  mit  einem  emailartigen  Ueberzuge  versehen 
tM4  hat  alle  Porositäl  verletren  und  ist  fast  ohne  Werth  fär  die  Ent- 
färbung. ' 

Ueber  die  entfärbende  KrafI  der  Kohle  sind  V(fm  Apotheker  6a  r- 
lenstain  in  Hildburghausen  betehrende^  Versuche  mitgetheilt  worden. 
Bei  Erwähnung  der  Schieferkohle  ist  der,  in  der  Gegend  von  Menat 
in  der  Auvergne  vorkommenden  gedacht,  welche  tum  Entfärben^  ge- 
braocht  werden  kann,  aber  nicht  die  Fähigkeit  hat,  der  zudkrigen 
FläsSigkeit  Kalk  zu  entziehen,  wie  die  Knochenkohle  es  thut.  Man 
hut  in  unserer  Gegend  in  einer  Znchetfabrik  Versuche  angestellt,  mit 
gift  gegtahfer  Kohfe  von  Brannkohte  eine  EntfSlirbnng  des  Rfibeniaft^s 
ru  bereiten,  eif  gelang  auch,  doch  war  der  praktische  Vorlfaeil  nicht 
von  Bed^ttfung. 

Phosphor.  Hier  ist  die  gegen^rtige  grosse  Ausdebnüng  der- 
Dmtdhtng  des  Phosphors  behnf  der  Fabrikation  der  Reibzflndhöfzer 
veranschaulicht  und  Zeidinungen  beigegeben. 

Di^  Atigabe,  dass" der  käntkhe  Phosphor  immer  Arsen  enthalte, 
i^  ffir  Deutschland  nicht  gegrfindet,  man  erh^t  solchen  gegenwärtig 
ans  mehreren  deutschen  chemischen  Fabriken  vollkommen  rein.  — 

Fette  nnd  fette  Oele.  Es  wird  S.  579  angefahrt,  dass  das  Madia51 
bräunlich-gelb  gefärbt  sei,  dem  Recensenten  ist  welches  übersandt  von 
nur  ganz  schwach-gelblicher  Farbe. 

lieber  die  Untersuchungsmethoden  der  Oele  wird  bemerkt,  dass 
dieselben  im  Ganzen  noch  wenig  befriedigen.    In  Beziehung  auf  die 
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SeileaftbrikitioB  if I  4ie  pnktiielt»  Seite  etwia  4Myg  in  4tr  Beielirei- 
bang  gehalten,  d«  sie  wohl  far  in  der  Chemie  BeweBderte»  aber  Bichl 
far  bloMB  Gewerbtreibeade  geaögeB  4Mle. 

BeleBchtuBg.  Die  KeneofabrikatioB  itt  aoafahrKeb  erklärt.  Zbbi 
Triüiken  der  Doehte  wird  eine  tchwBche  LötBBg  vob  Berstare  BBd 
SehwefelsAure,  3  Borsfiare  iiad  5  Sohwefelstere  auf  1000  Wasser  em- 
pfohlen. Ueber  GasbeleuehlBng  ist  viel  N&uUches  autgetheäl  und 
derch  sahireiche  Abbildungen  Erlfiuteriuig  gegeben. 

ZerseUuBg  orgeniscber  Körper  bei  höherer  Tempefator.  ^  Trockae 
UestillatioB. 

Bei  ErwfihBUBg  der  durch  das  Rdsten  vob  Fleisch  (Braten)^  vob 
Brod  (Backen)  entstehendeB  VeränderuBgeB  S.  698  ist  der  vom  Frei- 
berrn  v.  Reichenbach  aufgestellten  neoen  Stoffe  als  Assamar  etc. 
nicht  gedacht.  —  Ueber  VerbreBBung  «od  Elementaranalyse  ist  Be- 
merkenswerthes  aufgestellt. 

Dünger.  Hier  sind  vorsüglich  die  vob  BoussiBgault  und 
Payea  angestellten  Versuche  über  eine  grosse  Anzahl  duageader 
Stoffe  erwähnt.  Weniger  hervorgehoben  ist  die  häufig  noch  versäumte 
voraüglich  wirksame  BeaBtiuag  der  Mistjanche,  vob  der  häufig  darcli 
die  BBgescbickte  ABweadoBg  das  freie  AaMBOBiak  fast  gaas  rerloren 
geht. 

Tabellea  tur  Vergleiehuag  versehiedeaer  Maasse  und  Gewi^te: 
i)  Läageamaasse.  3)  Vergleiehuag  voB  Fussmaassen  und  dem  Meter. 
5)  Vergleiehuag  voa  Quadratfussea  uad  dem  Quadratmeter.  4)  Ver- 
gleicfaung  von  Cubikfussen  und  dem  Cubikmeter.  5)  Grösse  verschiedener 
Gewichte.  6)  Vergleichung  verschiedener  Gewichte,  7)  Grösse  einiger 
Hohlmaasse.  8)  Verglmchung  verschiedener  Hobtmaasse.  9}  Zusammen- 
stellung verscbiedeBer  Aräometer  mit  den  entspreehenden  speeifischea 
Gewichten,  a)  Tabelle  für  Flüssigkeiten,  welche  leichter  sind  als  Was- 
ser, b)  für  Flüssigkeiten,  welche  schwerer  siad  als  Wasser.  10}  Ver- 
gleiehuag der  Temperaturgrade  aach  CeJsias,  Reaumur  und  Fahrenheit. 

Es  folgt  ein  alphabetisehes  Regster.  Diesem  Hefte  sind  folgeade 
Tafela  mit  grösseren  Abbildungen  beigefügt: 

a)  Backöfen,  Apparate  aur  Spintusrectification.  b)  Bieiweissfabri- 
kation.  c)  Darstellungsapparate  von  Kaocheakohle.  d)  2ar  Dar^llaag 
VOB  Leuchtgas,  e)  Apparat  zum  Reinigen  von  Leuchtgas« 

Die  Bearbeitung  der  Behandlung  der  Hetalle  ffir  technische  Zwecke 
scheint  nicht  in  des  Verfassers  Plan  gelegen  su  haben,  maa  fiadet  dar- 
über nichts  ia  dem  Werke. 

Das  Werk  ist  mit  Fleiss  and  grosser  Deutlichkeit  abgefasst,  die 
beigegebenen  xahlreichen  Abbildungen  dienen  sehr  zur  grösseres  Ver- 
ständlichkeit and  erhöhen  die  praktische  Brauchbarkeit  ungemein.  Es 
darf  daher  die  Verbreitung  dieses  ursprünglich  französischen  Werks 
durch  die  Uebersetzung  und  weitere  Bearbeitung  durch  Hrn.  Prof.  Dr. 
Fehling  ein  mit  Dank  zu  erkennendes  Unternehmen  genannt  uad 
seine  Arbeit  denen,  för  welche  es  bestimmt  ist,  mit  voller  Ueberzea- 
gnag  als  ein  sehr  nützliches  Buch  empfohlen  werden,  wie  denn  auch 
der  Name  der  Buchhandlung,  deren  Verlag  es  geworden,  dafür  Bürg- 
schaft giebt,  dass  das  Unternehmen  als  ein  nützliches  tich  bewähren 


wird. 


Dr.  L,  F.  Bley. 
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Vereins  -  Zettong, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins* 


1)  Vereins- Angelegenheiten« 


Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  Directorial-CmferenZy 
gehalten  zu  Neusalswerk  am  It  und  12.  Mai  1850. 

Auf  geschehene  EiDladang  des  Oberdirectors  hatten  sich  «ir  Cod- 
fbrens  eiogefanden:  Der  Oberdirector  Dr.  Bley,  die  Directoren  Dr. 
E.  F.  Atchoff,  M.A.  Overbeck,  Dr.  L.  Aflchoff,  Dr.  Geiseler, 
Dr.  Hersof  y  Ehrendirector  Dr.  Mearer  ond  der  Rechnangsffthrer, 
StfUfledirector  Brandes;  als  Gftste  nahmen  Theil:  die  HH.  Kreis- 
directo'r  Dr.  Geffcken  ans  Lübeck  und  *Äpeth.  Wilms  aus  Münster. 
Die  HH.  Geh.  Ober-Berg-Commissair  Dr.  du  M^nil,  Dr.  Witting 
und  Faber  hatten  ihr  Ausbleiben  durch  Bemfsgeschifte  und  dringende 
hftusliche  Abhaltung  entschuldigt. 

Der  Oberdirector  brachte  zunächst  zur  Sprache,  dass  Einladungen 
▼orligen,  die  diesjährige  Generalversammlung  in  Hamburg  zu  halten, 
wie  die  Wahl  dieses  Ortes  theils  den  Vereinsmitgliedern  GelegenheiC 
Teraobalfon  werde,  ihre  geehrten  Collegen  aus  Schleswig-Holstein  und 
Mecklenburg  kennen  zu  lernen,  die  sich  wahrscheinlich  grdsstentheüf 
beiheitSgen  würden,  wie  dadurch  eine  noch  nfihere  Verbindung  nut 
den  d^m  Vereine  so  freundlich  gesinnten  Collegen  in  Hamburg  erzielt 
werden  k&nne,  und  die  Wahl  dieser  ausgezeichneten  Welthandelsstadt 
««gleich  Gelegenheit  darbieten  werde,  in  mancherlei  Weise  i^pser« 
Kenntnisse  zu  vermehren,  weshalb  er  die  Wahl  Hamburgs  als  Ort  der 
Creneraiversammlung  für  diesen  Herbst  zu  empfehlen  sich  verbunden 
halte.  Sümmtliche  Anwesende  traten  dem  Vorschlage  bei,  worauf  be- 
sitimmt  ward,  den  Oberdirector  und  Dr.  Mearer  als  Deputirie  nach 
Hamburg  zu  senden,  um  sofort  mit  den  dortigen  HH.  Cotlegen  Rück« 
apracb^  zu  nehmen  und  die  Einteüongen  zu  treffen.  Der  Oberdirector 
fetzte  deshalb  von  dem  getroffenen  Beschlüsse  den  derzeitigen  Vor- 
•Raeaden  des  Hamburgischen  Apotheker- Vereins,  Hm.  U lex,  brieflidi 
in  Kenntniss,  mit  der  Bitte,  am  15.  Mai  eine  ConfDrena  znr  Bespra* 
chung  ansetaen  zu  wollen. 

Hr.  Salinedir.  Brandes  legte  hierauf  die  Generalrechnung  des 
Vereins  aus  dem  Jahre  1849  vor,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Rech- 
nung aus  dem  Vicedir.  Schleswig  -  Holstein,  welche  im  vorigen  Jahre 
w>egen  der  Kriegsunruhen  ansgebKeben»  fro'i848  eingesandt  sei,  und 
die  Nkchsendung  der  pro  1849  in  nahe  Aussicht  gestellt  worden 
dnaa  ana  dem  Kreise  Sondershausen  die  Rechnong  wegen  Krankheit 
des  Kreisdirectors  nicht  habe  eingesawAt  Warden  künnen,  iUo  übrigon 


*)  Sie  ist  am  14.  Mai  anch  erfolgt, 

Ardu  d.  Phana.  CXn.  Bds.  3.  Hfl.  ^ 
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Yicedirecloren  aber  die  TollstiBdifen  AbredmoDfeii  ibrer  Kreife  eo- 

gesandt  hfiUeo. 

Derselbe  zeigte  an,  dass  die  Abrechnung  mit  der  Färstl.  Thürs- 
and  Taxischen  Qb0rwFM4iteall#ii  noeh  «iebt  Mb»  |t«t|  finden  köaD«B, 
da  die  Aufstellung  der  Rechniing  in  Frankfurt  a.  JM.  noch  nicht  ge- 
schehen sei. 

Der  Rechnungsföhrer  flbmab,  bebaf  der«  genauen  Controle,  das 
revidirte  Verseichniss  der  Ifitgrieder  pro  1849,  welches  1530  Vereina- 
theilnehmer  nacbwjei.  ... 

Die  Einnahme  betrug  ohne  jene  des  Vicedir.  Schleswig  -  Holateii 
und  Kreis  Sondershausen  8913  Thlr.  13  Sgr.  An  Resten  sind  Tor- 
gekommen  34  Thlr.  14  Sgr.  von  6  Mitgliedern.  Einem  dieser  Mitglie- 
der, welches  sich  iii  frMerer  Zei»  manche'  Ver dienife  um  Ausbreituag 
des  Vereins  erworben,  ward  auf  Antrag  des  Oberdirectors  der  Beitrag 
erlassen»  die  übrigen  fünf  sollen  zur  baldigen  Einsendung  angehalten, 
werden. 

Fär  verkaufte  Journale  ist  eingenommen   63  UHr.  20  Sgr. 
Die  ausserordentliche  Einnahme  betreg  37        28  f# 
Die  Ausgeben  betrugen  8627  Thlr.  26  Sgr.  7  Pf.,  mithin  übeiytiif 
die  Einnahme  die  Ausgabe  um  284  Thlr.  16  Sgr.  5  Pf. 
Von  diesen  Auagaben  kommen: 

a)  auf  allgemeine  Ausgaben,  als  Archiv,  Direclorial-Veifr^jMuiC) 
4662  Thlr.  18  Sgr.  6  Pf. 

b)  auf  Verwaltung  der  Vicedirectorien  und  Kreise  2576  Tblr.SSfr,  1 H 
o)  f4r  Portovergünstigung  656  Thlr. 

d)  an  die  Gehülfen-Unterslützungscasse  733  Thlr. 

Die  Directorial- Verwaltung  betrug  796  Thlr.  3  Sgr.  6  I^. 

An  diesen  Posten  sind  erspart  225  Thlr.  11  Sgr.  6  Pf.  Bei  derVer* 
waltu  Bg  der  Vicedirectorien  und  Kreise  sind  erspart  281  Thlr.2i  Sgr.  11  FL 

Bei  der  Ausgabe  für  Portovergünstigung  betrug  der  ndtbige  Ze* 
ffchuss  aus  der  Generalcasse  62  Thlr. 

,  .  Die^  Auagabe  für  Bücher  und  Journale  betrug  2277  Thlr.  17  Sgr.  6Ft 
ff      ff       V   Porto  f*       270       28  Bit 

<    ,    M      "       #/   Schreibmaterial  i         27  m  .  21  il 

Im  Kreife  Lüneburg  war  durch  Kcankb^t  des  früheren  Vieedirea- 
tors  eiae  Differenz  in  der  Bechnung  entstanden,  welche  man  nach  der 
mündlichen  Besprechnag  mit  de«  ads  Kreiadirector  fungireaden  Geh» 
DbeiwBeKg-Commiasair  u.  Hofralh  Dr.  dm  Jllenil  ausaugleiahen  hoAe 
^nd.  um  BQ  mehr  dessen  Nichterscheinen  bedauerp  mnsste.  JLs  wud 
Anordnung  getroffen,  die  Auagleichung  au  versuchen, 
r  Dia  Anzahl  der  Kreise  iat  gcigenwürtig  90,  um  einen,  den  Kreil 
l^gaberg  in  Preussen,  vermehrt  gegen  1848. 

Uesber^chreitungen  haben  in  k^em  der  Vicedirecleriea,  aU  gens« 
Beairke  g/enommen,  statt  gefunden^ 

Das  Verhältniss  der  Einnahme  zu  der  Ausgabe  stellt  aich  am  gfbH 
ärgsten  i»  den  Vicedir.  BraanachEWeig,  ErfurtrGotha- Weimar  und  Pom- 
mers Ain  höchsten  bereebnet  aicb  diese»  in  den'  Vicedir.  Preoasei 
und  Posen» 

Durchschnittlich  hottete  die  Verwaltung,  der  Kreise  pae  Mitglied 
%  Thir.  J22Sgir.  3  Pf.^  die  dep  Vieedireolorten  pro  JHitgU  i  S%f.  9?U 

In  wenden,  einaelnen  1im\$em-^\n^\  die  AÖ^gAben  naebvden  stattfr 
t0aiA$9«ifpn  Sl^en  ^J^^evsp^itMifift^;, 

im  Kreise  Eifel  um..  5 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. 
'/     '/     Paderbo.VQk  »41« 'Ii  IS 
(ist  ohne  Verschulden  des  jetzigen  Kreisdirectors  geschehen) 
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t»     «f     D4f  ran .  • . .  3  r#     5  — 
it     *'     HvMe.  I*        H  m 

*>     M     ihifiplfl....  9       96  ^  6 
w     Königsbergs  3       —  /'  —  » 

tt     ff     hkm  ^  I*   39'#  0«* 

Yen  alten  Kreisen  hat  der  Kreia  Kreoslmrf  m  fparstmsteii  ge^ 
wtiltecMlet  und  Ii  Tblr.  33  Sgr.  4  Pf.  gespart. 

L  im  YIcedir»  am  RiieNi  inden  sieb  pro  1840  3  Mitglieder  weni-» 
f«li  ala  1849^  da  17  aosgescbiedcni  and  nur  14  beigetreiten  sind,  bau 
Kreier  Kifel  ist  wiederuto  die  Aasgabe  za  gross  gewesen,  in  dSen  Krei«« 
sen  Aachen,  Crefeld  und  Dässeldorf  sind  36  Thir.  13  Sgr.  3  Pf.  gebart) 
IL  Im  Vicedir.  Westpbalen  bat  die  Zahl  der  Mitglieder  um  1  sich 
▼erraebrt,  da  7  ausgetreten,  8  eingetreten  sind.  Im  Kr.  Blünster  iid 
did  firmiere  Uebersehfeitang  wieder  erspart  worden. 

III:  kn  Yioedbr.  Braunsebweig  bat  steh  die  Zahl  der  Mitglieds» 
ttfli  1  i^enuindert.  Die  Ersparong  iist  eine  sehr  ansebnKcbe,  nftniHeb 
34  Wr.  3  Sgr.  6  Pf.    Dler  ilr.  Vioedireetor  fa«t  keine  Ausgaben  bdreeba^ 

IV.  Im  Yieedir.  Meoklenbnrg  bat  neb  die  Zahl  der  Mit^ieder  Ilm 
3  vermehrt. 

Ana  den  Kreisen  MecMnbliffs  sind  sehr  reiobliobe  Beltrigfd,  so- 
w«lii  för  die  aHgemeine,  ala  die  Gehilfen  -  UnterstütiungseaasI»  ein'-» 
gc|glingeB,  waa  dankbar  amierkennen  ist.  Der  Raashalt  war  ein^  sehr 
vrobJ  fe^egeller. 

V.  I«  Yioedbr.  B^rnburg- Eislebed  ist  die  Aniahl  der  Mitgliedelp 
dieaeibe  geblieben*. 

YI.  Im  Yicedir.  Kurhessen  hat  sich  die  Zahl  deri  Mitgliedte-  ntt'  5 
»ennehrt«   Der  tihnsbalt  ist  ein  voriidgliob  gater  gewesen». 

YH.  Im  Yicedif .  Erfinrt^Obtte- Weimar  bat  sich  .die  Zffbl  ^  Mkf* 
flieder  um  1  veioiittdert«  ^ie  milden  Anstalten  sind  ^en'  dO't'  aul 
TeSeblieb  bedeckt^  die  Kreitte  GeUka  und  Cobnrg  haben  voHMgHtb  gut 
gewirthschaftet,  auch  in  den  ubh'fen  fand  eine  sehr  regeJaMsaige  (kd* 
Bttng  ataftt;  lU  bedauern  ist,  da^s  Krankbifit  .dbn  Hrn<  KMi^ineelor  in 
l^ndefshftnstfv  verbindert  bat,  die  Rechnung  .abzulegen: 

VIII.  Im  Vicedirectorlum.  Sachsen  haV.'jMUe'Vermindetnlfg  dior  Zahl 
der  Mitglieder  um  8,  statt  gefunden.  Dieirehulfen-Unterstützungscassey 
jtct  Wie  die  aRgetni^Ae  Unterstützungscasse,  sind  von  dort  her  reich- 
lich bedacht  Vierden.  Dunkettd  antoerkenden  ist  eine'  GtiKff  ^6h  fS^Thlr. 
Vtia  dem'  Eragebirgilcben  isolirten  Ap^heker- Vereine.  Der  Haushalt 
war  durchaus  regelmässig. 

IX.  Im  Yicedir.  ä&t  Marken  hat  skb  die  Zaihl'  def  Mitglieder  um 
8  Termebrt.  Zu  den  Unterstützangscasnen  sind  reichliche  Bfcitiige 
giiossen. 

X.  Im  Yicedir.  Potnnern  ist  die  Anzahl  dier  Mitglieder  wtaf.  3 
gestiegen.    Die  Verwaltung  bellte  sich  sehr  gfineti|r- 

XL  Im  Vioedif.  Ott-  nnd  Westpreussen  nnd' Posen  bat'  sieb  die 
I     Zahl  der  Mitglieder  um  13  vermebri.    Ei»  nicht  eingegangener  Bni-» 
tri^  eines  MÜSSÜed^i  ist  demselben  wegidti  seiner  frAherett  VetdieMtie 
I     ma  den  Verein  Erlasse»  worde«. 

l  In  den  Krewen  Cotiita,  B#on«beif,  Dmisig  und  Posen  beiben  w> 

I  leholiebe  Ers|>ailiisM  alalt'  gefiurden:  .bn  Kn  K<^mgsberg>  in  Pmusfen 
vmkiu^  die  cirst#  EinHebtnng  etihi^e' MfibüaiMialMn  mHhip  J>ie  Yefff 
Wlütiiigj  4iM^Vi«fidlre»Ulriuito  war  sfib*"  v^rzA^h^v  uiidistvdAM 
ip$iaific0ßfm  ¥mtdlr.iftchtiktdift  i«  Joder  llimkllt  sabiMMd«^ 
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Xa.  im  ViMdir.  ScUeiiMi  itief  iU  ZM  Ut  MHflieder  um  5. 
Die  Umeratütsunfscaflieii  haben  anaeluilicbe  Beitrige  von  dort  mm» 
erbalten.  Die  Verwaltoig  des  Vicedirecteriinif  geht^  dem  Waosche 
def  Hrn.  Prof.  Dr.  Dvflo«  gesiii,  «a  Hn.  Kreiidir.  Osswald  in 
Oeli  aber. 

XIII.  Am  de«  Vicedir.  Scbleiwig  -  Hokleia  wer  die  Abrechmuif 
pro  1848  endlicfa  eingegeBgen,  ud  weB%e  Tage  neeli  dem  SchlnAse 
der  Directorial-Conferem  eucb  die  pro  1849.  Der  Hr.  Vicedir.  Mar* 
leat  isl  dvrch  Ungeref  Unwoblieui  i>ebiaderl  gewefen,  frülm  eeiner 
Pfticbt  nacbrakommen,  bat  aber  durch  reicbtiche  Beilrige  %m  de« 
müden  AnaUlten  dei  Vereint  den  Verkist  auf  generöse  Weiie  «un- 
gleichen geancht. 

Die  Verwaltung  dea  Vicedirectoriuma  ift  in  die  Hände  dea  Hm. 
Siemaen  in  Altona  abergegangen. 

Mit  groMcr  Anerkennung  hat  daa  Direetorium  ana  dem  Berichte 
aber  die  Rechnung  die  sorgftltige  Umaicht  wahrgenommen,  welche  der 
■eilige  RechnungafOhrer,  Hr.  ISalinedir.  Brandea,  dem  Rechnunga« 
weaen  dea  Vereina  fort  und  fort  widmet,  durch  welche  es  gefungen 
iat,  ao  schöne  Resultate  in  einem  Terhiltniaamiaaig  knraen  Zeitranme 
SU  eriielen. 

Der  Diredor  Dr.  Heraog  stattete  Bericht  ab  aber  die  Vereins- 
Capitalcaaae.  Es  aind  8335  Thür,  in  angelegten  Capitalien  TOihandev^ 
ao  wie  242  Thir.  25  Sgr.  6  Pf.  haar,  in  Sununa  8467  TUr.  25Sgr.6?t 
Daa  letste  Capital  ist  in  Cöln- Mindener  Prioritits-Actien  angelegt  wor- 
den. Eine  Summe  von  300  Thir.  iat  in  sehr  sicher  stehenden  Läbecker 
Staatspapieren  angelegt.  Sämmtliche  geldwerthe  Papiere  wurden  reyi- 
dirl  und  richtig  Munden. 

Derselbe  legte  Rechnung  ab  aber  die  Brandes -Stiftung.  Daa 
angelegte  Capital  betragt  1600  Thlr.,  an  baarem  Gelde  50  ThIr.  Simmt- 
liche  Papiere  und  Redinungen  wurden  als  richtig  anerkannt. 

Der  Director  Faber  abergab  durch  Dr.  Heraog  folgenden  Be* 
rieht  aber  den  Stand  der  allgemeinen  Unterstataungseasse  : 

Dw  Bestand  aus  der  Rechnung  der  allgemeinen  Unteralütannga* 
catie  pro  1848  war   923Thlr.25Sgr.3Pf. 

Dia  Einnahme  pro  1849  betrug   564   //    2      5  « 


Bleibt  Bestand . . .  1250  Thlr.  27  Sgr.  9  Pf. 

Dieser  Beatand  enthält: 

a)  Staatschnldscbeine  1000  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 

b)  Cassa   250   h   27  ^/    7  //    1250   //  37  <f   7  h 

Der  Oberdirector  stattete  Bericht  ab  aber  den  Erfolg  des  An- 

achlnasea  einer  Anaahl  Ton  Mitgliedern  des  Vereins  an  die  Aachen- 
Manchener  Feuer- Versicherungs-Gesellschaft.  Die  Zahl  der  Beigetre- 
tenen beträgt  bis  jetst  582,  welche  in  Summa  2,80l035Th!r.  versichert 
haben.  Pro  1849  sind  von  den  Directoren  der  Gesellschaft  dem  Apo- 
theker-Vereine far  seine  milden  Stiftungen  gesahlt  399  Thlr.  37  Sgr. 
als  ordinairen  Antheil  des  Vereins  und  200  Thlr.  als  extraordinairer 
Beitrag  laut  Pos.  10*  des  Contracts,  in  Summa  559  Thlr.  27  Sgr.,  welche 
der  Oberdirector  baar  abergab.  40  Thlr.  far  die  Länder  Hannover  nnd 
Braunschweig  sind  in  Aussicht  geateftt,  wonach  sich  der  Gesiänmt- 
belrag  auf  599  Thlr.  37  Sgr.  stellen  wird.  Zur  Empftmgnahme  der 
letatgemnuMeB  40  Thfar,  sind  anf  Verlangeii  dar  Direotion  als  Deleghrte 


Die  Ausgabe  pro  1849  beträgt 


Summa...  1487  Thbr.  27  Sgr.  7  Pf. 
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beMicbnel:  Dlf.  Dr.  Herzog  fflr  Bramtschweig,  Vicedir.  Ketsch y 
für  HanDOTer.  Mit  Befriedigang  hat  das  Directoriam  den  schönen 
Erfolg  der  Bemfihangen  des  Oberdirectors  und  des  Hrn.  Collegen  H  o  r  - 
Bong  in  dieser  Ai^elegenheit  ersehen.  Wenn  nun  die  Mitglieder  des 
Vereins,  welche  noch  keine  Erkl9irang  hinsichtlich  des  Anschlusses  an 
diese  Feuer-Versicherang8-6eselt8chaR  abgegeben  haben,  das  allge- 
mein nAtiliehe  Resultat  behertigen  wollen,  so  kann  dasselbe  fflr  die 
Zukunft  sich  noch  um  ein  AnsehnKches  günstiger  gestalten,  und  es  ist 
i^nach  die  Möglichkeit  vorhanden,  mehr  als  bisher  für  humane  und 
wohlthitige  Zwecke  mittelst  dieser  Gelder  leisten  zu  können. 

Das  Directorinm  hftit  sich  dem  gemSss  verpflichtet,  alle  Mitglieder 
taf  das  so  günstige  Resultat  hinzuweisen,  und  sie  wiederholt  aufzu- 
fordern, ihrerseits  ein  so  nutzliches  Unternehmen  fördern  tu  helfen. 
Obschon  die  Versicberungs- Gesellschaft  Colonia  den  Mitgliedern  des 
Apotheker- Vereins,  welche  bei  derselben  ihre  Habe  versichert  haben, 
eine  Prämie  von  10  Procent  zu  Gunsten  der  milden  Anstalten  des  Ver- 
eins zugesichert  hat,  so  sind  doch  bis  dahin  nur  von  3  Mitgliedern 
diese  Beiträge  zum  Besten  der  Unterstfitzungscasse  eingegangen,  wes- 
halb das  Directorinm  den  Wunsch  ausspricht,  dass  die  übrigen  dort 
betheiligten  Mitglieder  ebenfalls  über  den  Betrag  dieser  Prämie  zu 
Gunsten  der  allgemeinen  Unterstützungscasse,  welcher  der  Beitrag  der 
Aachen -Münchener  Feuer- Versicberungs  -  Gesellschaft  überwiesen  ist, 
verfügen  mögen. 

DirectOT  Overbeck  erstattete  Bericht  über  die  Gehälfen  -  Unter- 
stützungscasse. 

Die  ordentlichen  Einnahmen  betrugen....  733Thlr.-~Sgr.  —  Pf. 
Die  ausserodentl.       tt  tt      ....    545   //    5  tt    8  tt 

(incl.  eines  Beitrages  von  100  Thlr.  von  den 

HH.  Collegen  Hamburgs) 
Dazu  kamen  noch  aus  Holstein   36        6  — 

Summa...  1314 TUr. U iSgr.  8Pt 
Ausgezahlt  wurden  nn  Jahre  1849  an  36  Gehölfen  846  TUr.  Die 

Vcrwaltungskosten  betrugen  16  Thlr.  20  Sgr. 

Der  Capitalstock  betrug  4950  Thlr.   Die  letzteren  Gelder  sind  in 

Fdrstlioh,  Lippeschen  Staatspapieren  angelegt. 

SämintUche  Papiere  wurden  vorgelegt  nnd  in  bester  Ordnung 

)»efiuideii. 

Man  schritt  zur  Bestimmungi  der  Peasionen  der  bedürftigen  GehüU 
fen  pro  1850.  Leider  wurde  wahrgenommen,  wie  manche  der  seit^ 
herigen  Pensionaire  es  versäumt  haben,  über  ihre  Lage  die  geeigneten 
Beweise  eii^usenden,  wie  das  statntenmässig  geschehen  soll.  N«t 
wenige  hatten  ihre  Bedürftigkeit  documentirt,  weshalb  man  denn  für 
die,  bei  welchen  das  nicht  geschehen,  bei  den  früheren  Sätzen  um  so 
mehr  stehen  bleiben  musste,  als  die  nicht  sehr  reichliche  Einnahme 
weitere  Bewilligungen  statntenmässig.  nicht  zulässig  machte. 

Die  bewilligten  Summen  sind  diese: 

An  den*  blinden  Voigt  in  Nenndorf«  .  «  .   40  Thlr. 


tt  Köppel  in  Bederkesa   25  tt 

tt  Schiffer  in  Essen  .  .  .  .  ,  •  .  25  t» 

it  Horst  in  Driburg   25  r» 

tt  Martin  in  Paderborn   20  ^ 

tt  Rauch  in  Störmeda   SO  tt 

ff  Alberti  in  Hannover   135  tf 
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tt  Hilberts  in  Paderliipirii  35  •  ^ 

tf  Pfeiffer  in  Stade  .  .  •   50  ff 

Beoaer  in  Baf  beck  20  »» 

It  Brekenfelder  in  Dar^n  20  u 

II  Weingäriner  in  Selifeji^ta^H  .  •  .  •  .  25  n 

tt  Schmidt  ip  Franenttei^  30 

II  K&ndJer  in  Wechtelbarg   30  ^ 

II  Ibne^r  in  Geringawaide  30  w 

II  Zeidler  in  Hubertaiburg  .  •   10  u 

II  Töpfer  in  Dresden  ^  .  .  30  // 

//  Schneider  iji  Friesack   .  '  30  tt 

II  Craweke  in  Nemits*  .  .  *  ^  •  .  .  25  tt 

H  Hartnann  in  Stralsund  30  a 

I'  Otto  in  Sagan  ,   20  tt 

II  Ganther  in  Königsberg  in  Preussen  ,  20 

//  Schmidt  in  Mogilno  ^  •  *  •  •  ^  " 

//  Steinniüller  in  Dessau ,   30  n 

tt  Schwärs  in  Bernburg   40  n 

II  Seyd  in  Schwarza  20  tt 

II  Werner  in  Hoya   20  ** 

II  Drees  in  Tecklenburg  20  » 

It  Wahl  in  Hohenhameln   40  n 

tt  Keller  in  Leschnitz   20  i> 

II  Wolle  in  Reichenstein  ........  25  // 

Golse  in  Goslfur  20  v 

if  Günther  in  Freiburg   50  n 

(der  50  Jahie  Jils  GebAlfe  Jfongirt)  

Sttmma  885  Thlr. 

lieber  die  in  Folge  des  Beschlusses  der  Generalversammlung  ia 
DtosiBiu  erlassene  Aoffordennig  wegen  Bildung  einer  neuen  Uater- 
•Misuiigscaise,  gemfiss  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Dr.  Wal e  Mm  Leip- 
aiger  Congresse,  berichtete  der  Oberdirecter,  dass  bis  jetst  von  588 
ApMMieiiWBailiern  und  83  GebAlfen^  Lehrlingen  und  manchen  Wohl- 
thfitern  nur  erst  1082  Thlr.  an  Beftrigen  tinleräeichnet  worden  aeieo, 
f«0  taanckeii  sei  dieaes  mir  tod^ngungsweise  geschehen,  wenn  alle 
Mitglieder  sich  betheiligen  würden.  Mehrere  Apothekenbesitaier  iiabeil 
gemdesa  Hiren  Beitrag  verweffert.  Die  Zahl  der  beigetretenen  Gehdl- 
Hm  ist  yerhaUnfssrnfitsig  e^  sehr  geringe  au  nennen.  Allerdings 
würde,  wemt  es  gelingen  könnte,  die  meisten  Mitglieder  des  Tereia« 
fttr  den  Beitritt  an  gewinnen,  die  Einnahme  der  Gehülfen'Unlerstdtsiiiigs- 
easse  eine  betrftehtttcb  grössere,  als  die  bishetige,  sein,  und  also  andi 
weit  mehr  geleistet  werden  können;  doch  kann  das  Directoriana  hier 
aar  den  Wunsch  wiederholen,  sich  bei  dieser  der  Phiirmacle  erspriess« 
liehen  und  ^r  Ehre  gereichenden  Angelegenheit  werkthfttiger  als  bis- 
her zu  betheiligen :  denn  es  ist  und  äeibtt  Me  Ehrensaeke  der  Apo- 
theker, fi|f  die  au  sorgen,  welche  im  trenen  Dienste  der  Menschheit 
Lebenskraft  und  Gesundheit  geopfert  haben.  Das  Directori'um  ist  sich 
bewusst,  in  tr^euer'  Hingebung  für  diesen  Zweck  thätig  gewirkt  la 
haben;  wepn  das  Resultat  noch  kein  gluckUoh^es  war,  so  weiss  es 
sich  frei  vqp  ^lier  Schuld,  wefche  all^n  Jene  t^jff^  die  in  kleingeiste- 
rischer  Gesijinu^g  oder  in  Befangenheit  die  Jplbr^8^uld,ni<;|it  ermessm 
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abtntrag^en  M.)  Gbni  mötkit  d93^:jdtr#ctoriam  mit  ihren  sa  Gebote 
^|Me«d^n  Mitteln  mehr  leisteo,  aber  «f  durf  piphli.Mf  4ü«  UafewiNie 
hiMHi»  ««ine  Gräfte  lerspliUern.  Es  soll  daher,  dle«e  Aagelegenbeit 
Itei  der  diesjährigen  Generalvensammhing  91a  13.-*  IS.  September  .in 
Hmnb«^  noeh  einaial  zur  Sprache  gebracht,  werden,  nachdem  auch 
sover  mit  den  Direetorien  der  <il»rige«  devilscjiefl  Apotbeker-Verekie 
deshaih  «ine  €ommaianicati0n  eisgeleitet  w.orden  ifii*  Mögen  uns  bis 
dahii  »och  Mhlreiobe  Erktörangen  zugehen,  wesMb  wir  denn  allen 
Boeh  SMmigen  zurufen:  »Lasset  uns  Gutes  thun»  Tor  allen  an  den 
Siandesgenossen !« 

tiei  dem  Referate  über  die  besonderen  Erklärungen  aus  einzelnen 
Kreisen  und  von  einzelnen  Mitgliedern  hob  der  Oherdireclor  hervor, 
wie  di^  HH.  Collegen  in  Berlin  sich  unter  der  Bedingung  betheiligen 
würden,  wenn  der  Verein  diejenigen  Pensionahre  fibernehmen  wollte, 
die  bis  dahin  von  ihnen  privatim  Unterstützungen  erhalten,  worauf  das 
Öirectorium  einzugehen  sich  bereit  erklärte;  wie  die  HH.  Collegen  in 
Erfurt  ihren  Beitritt  nicht  zusagen  konnten,  weil  sie  als  Curatoren  der 
Gehlen -Bucholz-TrommsdorfiTschen  Stiftung  ihre  festen  Beiträge  der- 
selben zukommen  lassen  müssten,  was  als  billig  anerkannt  werden 
muss. 


Im  Betreff  der  einzelnen  Kreise  ist  zu  berichten,  dass  unterzeicli- 
Mt  sM: 

Apoyi<ii.Wohllb.  Geh.  Lehrl. 


15 

29.^  r-*;^ 

»r 

// 

■  Herford  ^  .  «  • .  •  • 

n 

4 

10  91  -^99 

tf 

It 

Bobersberg .... 

II 

8 

1 

9f  20ir( 

'  w- 

w . 

Leaifo  ...... 

99 

12 

3 

7 

37Ml0'r 

'  H 

99 

99 

7 

•  tf 

1» 

II 

31 

"3 

61  II  ir^  II 

.1  n 

tt  . 

Charlotttobmrg.  . 

99 

14 

34  r'M*^  99. 

liMSitS  

99 

7 

1 

1 

19^  «-  lf^ 

'tt 

GfMnjnarafaick  »  . 

II 

9 

2/^  — »1 

*  jr 

99 

ElberM ..... 

u 

Ift 

12 

1 

65 1^  • 

ir*. 

•  IT. 

A»g«tnio4e  .  .  . 

0 

20 

iO 

59  H 10  99 

f 

.    It  ' 

Kreoslmrg  .... 

II 

9 

15  w  —  « 

n 

.  Slii4e .  .  .  ^  .  .  . 

30 

37i#A  —  II 

99 

II 

It 

10 

1 

29«.—  m 

It 

Eschwege  .  .  .  « 

II 

5 

4  ir  16  « 

IT' 

99 

HUdeshei«^).  .  . 

91 

ö 

17  It  —  // 

tt 

41 

Sonnesburg*'^)  •  . 

II 

5 

9  w  —  r# 

19 

II 

Arnswalde  .... 

99 

11 

24  II  —  // 

tf 

0 

Stendal  ,  . 

99 

10 

iB  1*^19 

ff 

9f 

Minden  von  Mir 

4  iütgl. 

5  «  — 

9t 

II 

Voiftlwid*»*)  .  . 

99 

16 

16  II  —  if 

0 

II 

Neustadt-Dresden 

99  . 

13 

28  II  —  II 

99 

II 

II  0 

91 

20 

20  II  —  II 

It 

f9 

Erzgebirg  -  Leipzig 

II 

15 

34^- 

9t 

fl' 

Leipzig «  ^  .  •  .  . 

l# 

17 

la 

27  Hi0  99 

9t- 
 X 

91 

99 

13 

6 

i 

28   —  « 

AUfarece.  woUm  noch  beitreten,  wenn  die  Sache  zu  Stande  kommt. 
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ApMli.ii.W«lillli.  Gek.  LeM 
In  KrtiM  Mwarii  .  .  .  .  ymn          ^       2  ^ 
H     tf     Rostode                     le     —  47 1>  —  #» 

IT     #     CNlttrow  80     —      —      —     30ir  — 

tt      ff  M        ,,,.,1»—.—.  9  9^  — <r 

I»     #r  SUTonhagvn  ...ir     18  —  9  —  55#»  —  # 

m     tt  Siegen   17  —  3  —  35ir^fr 

0     0  EfohwefB  .  .  .  .  w      5  —  —  —  4r'lSjr 

w     IT  Treysa   ft      7  «—  3  —  I6v<*-^ 

#/  Hanau  ,  19  —  —  —  2S»^ir 

w  Erforl   H     11  —  10  —  30w  —  # 

I*     #r  Bernburg   t»      8  —  2  —  18  nr  —  «r 

n     H  PriUwalk   f     13  —  1  —  30  «#15/' 

tt     if  Osnabrück  10  —  —  —  19/»  —  «r 

#r     n  Altstadt -Dresden  m      9—  —  —  aSfr  — ,r 

w  Paderborn  13  —  —  —  30  20 

n     it  Nea-Rappin  ..."     11  —  —  —  12    —  <r 

ff     ff  Conitf   /»     29  —  —  —  31/^22// 

ff     ff  Osnabrück  3  —  —  —  S  tt  —  tt 

ff     n  Erxleben   6  —  —  —  12//  —  tr 

ff     H  Saatfeld   i'     10  —  —  -  20/r-#r 

Aus  allen  übrigen  Kreisen  fehlen  die  Erklimngen  bis  kevle.  B« 
Unterteichnungen  sind  im  AUgenieaien  reichlich,  sowohl  Von  Seiten 
der  Prinoipaley  als  der  Gehülfen ;  von  letzteren  hat  sieh  fmUek  m* 
eine  kleine  Zahl  betheiligt,  was  wahrscheinlich  mit  an  der  nicht  durch- 
greifenden Aufforderung  liegen  mag. 

Bei  der  Erörterung  über  diesen  wichtigen  Gegenstand,  bei  wd« 
eher  der  Oberdirector  namentlich  zur  Sprache  brachte,  wie  ea  wAn- 
schonswerth  sei,  dass  eine  grössere  Theilnahme  der  GohAlfen  erzielt 
werden  möchte^  nahm  Dr.  Geffoken  aus  Lübeck  das  Wort  und  sprach 
an  Gunsten  der  Ausführung  einer  Rentenanstalt  für  die  Gehüifea,  wo- 
bei derselbe  anfangs  freilich  nur  2—3  Procent  Zinsen,  später  8  Pio- 
cent  in  Aussicht  stellte,  unter  Hinweisnng  auf  soine  Vorschlüge  isi 
ArcfaiTe,  Dr.  Geffcken  erklärte  sich  bereit,  sidi  der  Bildaog  einer 
solchen  Anstalt  zu  unterziehen,  im  Fall  sie  belieht  werden  sollte« 

An  Unterstützungen  aus  der  allgeiKinen  Unterstüti«^|»caMe  wur- 
den bewilligt: 

Der  yerwiHw.  Frau  Apoth.  Stoltze  in  Treuen   30  TUr. 

//  ff  ff  ff  Redlich  in  Rodenberg  •  .  35  /r 
ff        ff         ff       ff      Kruse  in  Recklinghaasan  •    15  ^ 

ff     Frau  Ziegel decker  ih  Gross-Ehrioh  30  0 

Dem  Sohne  des  verstorb.  Glühmann  In  Neuzelle.  *  ,   15  /f 

ft    Pharmaceuten  Pollack  in  Friedland  25  t» 

(dem bebte  Füsse  haben  amputirt  werden  müssen; 
derselbe  empfängt  ebenfalls  Pension  aus  der  Geh- 
len-Bucholz-Trommsdorff'schen  Stiftung) 

0    Apotheker  Hecker  in  Cöln  .  .  «  ^  •   50  0 

0    Studiosus  L  e  p  e  l  als  Stif)endium  •••«•••••    30  0 

0    Ap<^beker  Schneider  in  Buchau  35  0 

0    abgebrannten  CoUegen  Gilbert  50  0 

Summa  .  .  .  355  TUr. 
Die  Einnahmen  dieser  Cam  hmten  betragen  369  TUr.  3%n  S  FT., 
W^sti  die  Zahlang  der  Aadm  Müncfaenef  Fonat^Yarsiehwniy  jictfoB 
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MMifl  kiMifeheaMMB  ist  mrii  S59Tli)r.276jp'.9  »lioinS«Mmi^TM. 

y  99S|nr.5Pf. 

f  Der  IH^ir.  Badioii  in  Erfevi  Itatte  BeHd^  eiafftMnidt  über 

I.  6eliteB«^BaelMlf-TroiiimMiorr8€he  Stiftung.    Dm  €i^1  betrtigl 

h     19,400.  Tlilr.  3  Sfr.  6  Pf. 

^  An  UBteMtOfttaage»  tind  iMwÜlift  an  6  G^Mlfes  S40TMr. 

^  UtT  OlMrihtctiOT  berichtete  nodi,  dasf  aoe  dem  aaetoäfHcbMi 

(  Cctrafe  der  Hertntemi'sclieii  ^cbrift  nicht  «Hein  die  BeMhlimf  4er 
^  Kertea  Bonmehr  Toltttfiiidig  gedeckt  sei,  sondern  aneh  ein  Vebereehvft 
[  -«rhehen  eei,  d«i  er  mit  10  Thlr,  tnm  Besten  tmts  durch  ImifdMienide 
\      Mmikheit  bedftrfüfen  Penstmiair»  des  Vereins  verwende!  wolle. 

Der  Oberdirector  tbeilte  ferner  noch  mit,  wie  häufig  bei  ihmNach- 
\      fhigcn  YOrkämen  nach  älteren  Pharmaceuten,  welche  noch  theilweise 
^      Dienste  in  Apothekengeschäften  leisten  könnten,  und  wie  es  deshalb 
^      wfinschf^nswerth  sei,'  dass  die  Verhältnisse  unserer  Pensionaire  näher 
t      bekannt  wfirden,  um  vielleicht  diesen  und  jenen  noch  zur  Arbeit  tai^g*- 
lichen  eine  günstigere  Stellung  verschaffen  zu  können.    Er  forderte 
deshalb' die  Directoren  auf,  mit  ihm  für  Aufstellung  einer  Uebersic^t 
liesorgt  sein  zu  wollen. 

Von  Seiten  eines  Mitgliedes  war  ein  Gesuch  um  ein  Darlehn  ans 
den  Vcreinsgeldern  eingegangen  auf  Handschrifr.  Das  Directoriu« 
nuss  die  Ansicht  festhalten,  dass  ohne  pupillarische  Sicherheit  keine 
Gelder  an  Privatpersonen  ausgeliehen  werden  können. 

Dr.  Geffckea  ubergab  ein  von  ihm  eniworfienes  ScheM  «Hm 
statistischen  Tabelle,  um.  eine  feaaue  Uebemiebt  de»  pbatmaiWiitiiKiliin 
Personals  zu  gewinnen.  Man  besprach  dieses  Sehema  und  beachloss,  ea 
durch  den  Druck  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen  und,  für  die 
Ausfüllung  durch  die  Vereinsbeamten  und  Mitglieder  besorgt  sein  ul 
wollen,  weil  man  den  grossen  Nutzen  erkannte,  den  eine  genaue  Ober- 
sichtliche Zusammenstellung  dieser  Verhältnisse  ergeben  würde,  und 
beschloss  die  baldige  Ausführung  dieses  Planes^  der  auch  den  Direc- 
toren der  anderen  deutschen  Apotheker-Vereine  empfohlen  werden 
soll.  Ehrendir.  Dr.  M  eurer  legte  einige  Nummern  der  2eii9chriO 
des  Pharmaceuten- Vereins  in  Leipzig  vor,  um  dadurch  zu  geigen, 
wie  dieser  Verein  eine  anerkenneiiswerthe  wifsenschaftlicbe  Richtui^ 
genommen  habe.  \ 
Der  Oberdirectpr  stattete  sodann  Bericht  ab  über  die  Vei bältniase  der 
durch  das  Ministerium  des  Handels  und  der  Gewerbe  in  Preu^sen  ver^- 
anlassten  Entziehung  der  Porto- Vergünstigung.  Diese  Vergünstlgunf 
für  die  Versendung  des  Archivs  und  der  Zeitschriften  für  die  Lese-» 
Zirkel  war  durch  die  wahrhaft  väterliche  Geneigtheit  des  verewigteil 
Staatsministers  Stein  zum  Altenstein  und  dessen  Einwirkung  anf  dei| 
damaligen  Chef  des  Postwesens,  Generalpostmeister  v.  Na  gl  er,  er- 
langt worden,  welche  Beide  den  Vortheil  erkannt  hatten,  dein  eia^ 
solche  Vergünstigung  für  die  wissenschaftliche  Fortbildung  der  Apo« 
«lidter  habe«  würde. 

Die  Fortdauer  war  anf  Bitte  des  Oberdiredors  dnd  Fürtpracba 
det  Staatsmiaiiler  disr  Hamn  v.  Altensieia,  Dr.  Eichfaora  aa4 
T.  Laden  berg  id  jedem  Jahre  gewährt  worden.  Es  sehfen  kein 
droad  Torhanden  die  ROckaabme  jener^  dem  Vereine  so  fdrderUebea 
'  Vergünstigung  tu  fürchten,  und  das  um  so  weniger,  als  »of  Aesuchea 
deä  Obevditecters  «m  Eacte  des  Jalires  iSH9  das  d«m  Verelae!  stets 
wohlgeneigte  Ministerium  der  geistyebea,  Ualerviehli*  liii  iMiciBi^ 
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die  Gewihrnng  derselben  in  Aossicht  gestellt  hatte. 

E»  mmmU  6$km!  de»  Dtifeelitiain  die  geg^  Ende  Vdbmn  durch 
AMJkn.tentamittiiler     Ladeoberg  Exfi.  dem  QJMfdiFe«tdr  ttfe- 
gaogeae  Erklfimog  Sr.  Exc.  des  Königl.  StaaMiniBisIdrs  v.  d.  Heydt 
am  so  htlrahepder  Mto«  dui«  die  FeiievttigüMtifiifig  hm  den  reria- 
•durte«  SlABde  des^Poslweacais  «od  den,  «o^hr  ermdMigiee  PorieiätseB 
lüv  deA  Yercip  sieht  l^er«  als  bis  L  Afril  d«  J.  bewiUif t  werde« 
künmtf  wobei  Ur.  SUatsminister      Ladenberg  sein  Beda»er»  «ae- 
-s^Mre«^  dMS  die  Teriaderte  GesieltAiig  der  PostverbiliiiaBse  die  weitere 
VerläpfereBg  der  Porto-Enleiiditefffieg  HMdglkb  melM,  «ugleicitebw 
auch  die  Hoffnang  ausdrückte^  wie  der  Veraia  aus  eigenen  Nittda 
sich  wohl  im  Staude  sehen  werde,  seine  anerkeDDeoswertbeo  wiasee*- 
schaftlichen  wie  philanthropischen  Zwecke  bei  dem  jeUt  bedeutend 
errofissigten  Porto  eben  sowohl  lu  erhalten,  als  bei  dem  bisherige 
Porto  ^  A^versum.    Da  das  Aufhören  der  Vergänstigung  so  bald  erfolgte, 
war  ea  i^nfnöglich,  andere  vorbereitende  Maassregeln  au  treten,  als 
dass  der  •Ob.erdirector  die  sänimtlichen  Yicedirectoren  »m  Frewischep 
Postbezirke  von  der  neuen  Verfügung  in  Kenntniss  setste  uad  sie 
auflTor^erte,  ihrerseits  alle  diejenigen  Maassregeln  au  treflTeo^  welche 
den'  Mitgliedern  eine  Erleichterung  zu  gewähren  im  Stande  seien, 
Itt  frankirte  Versendung  unter  Kreuzcouvert,  doch  so,  dass  nichts 
anderes  Schriftliches  als  die  Adressen  darin  ^ich  finde,  gegenseitige 
Abrechnung  der  Auslagen  in  den  Kreisen  bei  Gelegenheit  der  Kreis- 
vetaaMüiluiigen,  Denutcnng  der  Versendung  dnreh  Boten  da,  wo  diese 
•Mer  «nd  wohlfeiler  au  bewirken  sei«  nN(eh«e. 

Der  Ol>erdirector  hatte  den  Dir.  Dr.  Geisel  er  ersucht,  bei  seiner 
Heise  aur  Direeforial-Conferena  mit  dem  Generalpostamtsdirector  Hrn. 
Schm  Ackert  Bäcksprache  zu  nehmen  über  die  etwa  aur Erleichteroo| 

C'  n  treffenden  Maassregehi.  Derselbe  hatte  den  Dir.  Geisel  er  mit  wohl- 
rollender  Gäte  aufgenommen,  ihm  aber  geftusseH,  wie  auf  eine  Za- 
rflcknahme  der  angeordneten  Maassregeln  nicht  gerechnet  werdea 
(tönne,  wie  indess  das  Generalpostamt  auf  Ansuchen  des  Directoriootf 
ITch  wohl  dafeu  verstehen  werde  mit  Nachsicht  bei  den  Versendnogen 
det*  Vereinskreise  zu  verfahren  und  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  dl6  jedesmalige  Frankirung  dieser  Sendungen  eine  «nsehnUche 
Erspafniss  für  die  Mitglieder  herbeiföhren  werde. 

Der  Oberdlrector  hatte  zugleicJi  vorläufig  eine  Correspondeas 
nitl  der  Verlagsbuchhandlung  des  Archivs  eingeleitet  und  durch  deren 
▼ern)ltfe!nng'  fflr  möglichst  billige  Versendung  des  Archivs  Sorge  sp 
tragern^  zu  dem  Ende  auch  mit  einem  der  HH.  Geschäflsfährer  eine 
hi<|ndnche  Unterredung  veranstaltet,  wobei  eine  Uebersicht  der  Kosten 
der  Versendung  des  Archivs  aufgestellt  wurde. 

n^Q(icf(^in  dieses  alles  reiflich  erwogen  worden  war,  be^chloss  das 
P^^reptor^nn  bis  auf  Weitere«:  ,  . 

1}  dass  den  Vereinsmitgliedern  die  Archivhefle.  fimnee  int  Emm 
«fandet  werden  »olien; 
t  „sy  4m  die  Versendung  der  ZAitsehvifte»  In  ^  dun  Lesoaurknin  stall 
p  frgnkirt  unter  Kreuaband  geschehen^  Adfse^  web^  -detanf  m 
n  fi  :  «l^ten,,  dess  anss^  d^  Adreasi»  .nitfbts  GeftdUMbenea  duii 
-r. «itWiteii  s^j. 

.i  m9)  jim^  da«  wo  aiehtne  und  «ohtfeÜefeidtMfekifeyifiii  Mkitt^ 
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,  4>  4m  JüigUede  inii«rJt>alb  der  Preufs.  P.o«U^^U^«l  Tom 

,  iffW  ^jSgr.  am  BeUrt^e  erlaben  werdeo  soÜe,  /lo 

,   ;i>wiur,  das»  dieser  Erlass  auch  in  ßereohtmog  lioi^^m  jiollf 
,..       df,  ^9       ^^^^  BeUrag  J>ereitg  gezahlt  sei; 
\  \  .     dass  eine  ge ^nqkte  J^ittheilviig  dieserbaJUI)  sei^on  tf^ii  den»  Mair 

,   ,  hefte  ver^epdet  werden  solle; 
.   ^  6)  den  Ob^dire^tor  und  den  Dr.  Jtfearer  zu  beauftrage^,  bfii 
ihrer  Rückreise  über  Hannover  daselb«t  nach  »eiper  BeraUinog 
mi^  4w  Chef  der  Ver^gshandlung,  Hrn.  HofbuchhaAdU;' 
,       Hahn,  und  dem  die  specielle  lleiuiof  dqr  Yer^in^^itschri^ 
.  dfl^rl  besorgenden  Oeschäftsföhrer,  Hrn.  Senpe>iriji^  geeignete 
*         Anordnungen  zu  treffen,  welches  Auftrags  sich  die  Delegirt^ 
gewissenhaft  entledigt  haben.  -     ,      )  » 

CtfjS  Di^pc^oniura  hoifi^  dass  ^ie  Mitglieder  des  Yer^ins  erj^iennen 
werden,  wie  seinerseits  alles  geschehe;n  sei,  um  di,e  YortMjle  .d^ 
Vereins,  so  viel  als  möglich,  zu  wahren;  dasselbe  s|^icht  auch  die 
Hofl^ung  aus^,  dass  ^ie  Mitglieder,  in  Rucksicht  auf  die  ehrenhafte 
^Stellung  d^s  Vereins  in  wissenschaftlicher  wie  in  eoUeg^alischer  B«r 
uehi^ng ,  worin  un$er  Verein  keinem  anderen  wissenschaftlichen  Vereine 
nachstehen  diirfbe,  sich  durch  eine  wahrscheinliche  £rh$ibimg  ihreir 
Auslagep  für  di/e  Portoversendung  nicht  werden  beirre^  lassen,  dic^ 
achlungswerthe  Stellung  als  Mitglieder  eines  Vereins  aufzugebeng^  d«|f 
aicher  die  gj^Oaste  Vereinigung  zu  wissenschaftlichen,  wie  buiyanen 
Zwecken  sein  dürfte,  welche  unter  Fachgenossen  Jirgei^difro  in  Oautac||t 
jand  existirt.  Das  Dii^ectorium  wird  seine  Bemühungen  fortseiaeiit 
um  weitere  Vortheile  zu  erlangen,  oder  doch  den  Dfac^^eilen  m^f 
l^'chs^  zu  begegnen,  soweit  seinen  Kräften  dieses  irgend  .indglich  s^i^ 
wird^  Von  den)  ausgezeichnet  thätigeui  leider  am  8»  M^i  veraiorbfii^ 
yicedir.  Schfiltze  in  Conitz  war  ein  Antrag  gesteUt  frorÄen,  IjteiBfoiVr 
iUre  Wahnbriefe  für  die  Kreisdirecjtoren  drucken  zu  U^^^  ofu  diefe§ 
die  Ei^ebtt^g.  d^r  Beitrage  bei  säumigen  Mitgliedern  ^  .^lejicfU^KII, 
Da  indess  die  gedruckten  Rechnungsformulare  das  liäth^^  ,^t|if^ei^ 
MO  hielt  das  Directorin^i  die  Ausführung  dieser  Ma^^fig^l.  für;  nicht 
^^ehaus  noth^eudig»  da  glücklicher  Weise  im  Gavz^p  .e^i^iA,  gfQSßfi 
Fünctlichkeit  der  meisten  Vereinsmitglieder  nicht  zu  yerJ^ei^^  isl^ 
JMur  Kre^d^f,  Blass  hatte  den  Aptrag  gestellt,  der  Wiiiwe.  &/Ql^idt 
in  MeogerijDghausens  w^gen  ihror  hfilfsbedürftigen  VerhIüiiMsiie,  .dM 
Vereinsbeitrag  für  dieses  Jahr  xu  erlassen^  was  hewiUigt  vmpja^ß  ia^ 
^dpdh  unter  Rückgabe  des  Archivs,  mit  dem  Beifügen,  dassy^  Wfijai 
die  Bedürftigkeit  der  Wiltwe  eine  Weiterunterstützung  ndt|iig  üHiphff 
fp(le,-  ^in  doritrtigef  rootiviries  Gesuch  dem  Directiöriam  (»^iziireichen 
sei.  Man  beschloss,  die  diesjährige  General  Versammlung,,  so  Wiß^  dm 
n&9b«te  Vereiniyahr,  zu  Ehren  des  verstorbenen  Nes^rs  dfyp^cher 
Phaimaceuten,  Dr.  Ernst  Wilhelm  Martins  inE^lange^!,  ^it  dfarf 
sen  Namen  zu  aieren.  Die  Versammlung  soll  am  i^*  ^nd  A^-^S^f^ 
Einher  ii^  Hamburg  statt  finden  und  zeitig  die  d^fa]|s^e^^kaiwMi|aqhinft 
erfolgen.  t 
Man  bes{»rach  .sodann  die  für  das  küo^^e  Vereiqsjakr  ,||u  sjtfQllen- 
d^  Preisfrag^en  für  Geholfen  und  Lehrlinge,  erstere  f^  ^nM^\\,.4§^ 
i^8  Yorstehei;a^i;i  d^  Hag^n  -  Bucholzscheu  Stiftung  keinen  ßeji^iffl^ 
fiem  Rechtei  wafhf^n  iv^rde,  selbst  die  Preiafraga  au  ^ea^immim.t 
Pr{if|^ngscon^99is(saire  für  die  dief jährigen  ^ms^Mf^  4^ 
Leihrljug«  bf^ti,mmt:   der  Oberdirector  und  i^  Oim^HM 


MI 


VtreinsseäHng. 


•  '  Im  Betreff  der  Weiteren  Verehiigtiiicr  aller  deutele«  Apetieker- 
Yereiae,  #ar  nach  einer  zwisdien  dem  Oberdir.  Dr.  Bley  und  Dr.  W«li 
fefibrten  CorregpondeBs  von  Lettterem  eise  Z^ganraieBkaafl  der  Cm- 
nisnire  is  Frankfurt  a.  M.  aof  denG.  Joni  dieses  Jahres  Yor^tchlnfei. 
Als  diesseii^e  Commissaire  wnrden  die  DD.  Bley  nnd  Mearer 
anserseken  «nd  beauftraft,  die  nöl1if|fen  Schrftte  an  veranhrsseny  w«- 
bei  man  beschloss,  das  Programm  des  Leipzi^r  Gonfresses  an  Ckunde 
an  legen.  Die  ersten  drei  Paragraphen  wurden  festgehalten,  der  4te 
dahin  TerroHsttndigt,  dass  die  Dtrecterialyersammhingen  ein  Jahr  mm 
das  andere  von  awei  Mttgliedem  des  sdddeatschen  und  norddentscken 
Teretns  besnckt  werden  sollten.  Hierdnrck  wUrde  die  Art  der  im 
f.  4.  anflgestellten  Verwaltungsbehörde  wegfallen  nnd  eine  Vereiafacknag 
traieH  werden. 

Derjenige  Verein,  welcher  Deputfrte  schickt,  kat  deakaH»  seine 
'Versammlung  inerst  au  kalten, 
f.  5.  kann  wegfallen« 

$.  6.  Jeder  Verein  hfilt  alljährlich  seine  besondere  Generalrer- 
iammlungy  jedoch  nicht  au  gleicher  Zeit.  Besondere  VerhiHnisse 
gestatten  eine  allgemeine  Vereinigung.  Die  Veremigung  mit  der  Ge- 
sellschaft deutscher  Naturforscher  und  Aente  ist  nicht  absolut  nöthig^ 
km  (Zegentheil  wUnschen  die  Directoren,  dass  man  sich  aar  bei  beson- 
deren Verkiltnissen  mit  denselben  vereinige. 

Das  DIrectorium  kann  nicht  i^mhin,  dem  abgegangenen  Kreisdir. 
Hra«  Apoth.  Roh  de  in  Leipzig,  welcher  sich  durch  die  langjfkrige 
ittsgeaeichnete  Führung  der  Vereinsgeschftfte  im  Kreise  Leipzig  grosse 
VeHienste  um  den  Verein  erworben  hat,  bei  ffiederlegung  seines 
Amtes  in  dte  Hftnde  des  Hm.  Administrators  John,  öffentlich  seine 
Anerkennung  und  seinen  Dank  auszusprechen  und  denuelben  ein» 
fiNikett  Lebensabend  zu  wünschen.  Ebenso  ist  mit  Dank  die  sorgffthiga 
fteHung  der  Vereinsgeschäfte  im  Kreise  Braunschweig  durch  den  vor* 
«aligen  Kteiadir.  Hrn.  Apoth.  Völker  in  Bedungen  anerkannt,  uad 
demselben  ein  Danksdlreiben  votirt  worden. 

Dr.  M  eurer  berichtete,  dass  nach  Anzeige  des  Hrn.  Kreisdir. 
Bei  tk  am  er  In  Gflns  in  Ungarn  sich  noch  ein  neuer  Kreis  dort  her- 
fldldn  werde,  dem  mit  Freude  entgegengesehen  wird« 

Zur  Tilgung  eines  Deficits,  welches  in  der  Dessauer  Kreiscasse 
inreh  die  CSeneralrersammtung,  ungeachtet  der  ansehnlichen  Zuschüsse 
der  anwesenden  Directorial- Hitglieder  und  einiger  der  HH.  Theil- 
Mtaer  aus  Berlin,  Blankenburg,  Erfurt  etc.  entstanden  ist,  wnrdoi 
IS  Tklr.  11  Sgr.  aus  der  Generalcasse  bewilligt. 

Eine  vom  Leipziger  Congresse  herrührende  Nachzahlung  ist  naf 
ändere  Weise  ausgeglichen  worden. 

Auf  Veranlassung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Phöbus  in  Glessen  wird  die 
betnniaehe  Zeitung  mit  vollkommener  Ueberzeugung  ihres  Wissenschaft^ 
nHien  Werthes  den  HH.  Vereinsbeamten  zur  Anschaffung  für  dieLese^ 
iMei  empfohlen,  da  wo  die  Cassenverhältnisse  eine  solche,  ohne 
Belästigung  der  Generalcasse,  gestatten. 

ffr.  Dr.  Wittstein  in  München,  welcher  auf  eine  ausgeaeidinete 
VlTMse'  die  Bearbeitung  der  General register  für  das  Schweigger'aeke 
jMMnal  Kit  üheriiie  und  Physik,  so  wie .  für  das  Buchner'sche  Reper- 
lo#inm  für  die  Pharmacie  besorgt  hat,  will  auf  eigene  Kosten  ein 
l^enetiilregiaier  disr  Arsten  100  Bände  unseres  Archivt  der  Phamncie 
bearbeiten  und  hemusgeben.  Die  Mitglieder  werdeta  im  Voraus  auf 
die  Wiehti|^it  einer  solchen  Arbeit  ndhieikiMni  gemacht. 


Vereinszeihing. 
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IH«  Bodi  vorluMideiteii  Btkhinle  des  seKfiBii  Bra»de0  vM  4m 
H  ahn'sche  Hofbuchhandloo;  tn  den  Director  Med.-AffSM.  OT«rbeek 
im  Lemfo  «bf eben^  bei  dem  diese  Bildiiese  aa  dem  iMMbgeietzten 
Preise  von  \  Thlr»  sa  babea  mm  werden* 

Der  Yfcedir.  Gi  es  ecke  hat  den  Antraf  gestellt^  dass  die  Ver- 
»«kiinisse  der  Kreismitglieder  bebof  der  Joarnalyersendong  besonders 
gedrockt  werden  mdebten.  llan  hofft  dieses  dttr<;h  ein  Gesuch  an  das 
KAnifl.  hohe  Graeralposlaml  tu  beseitigen,  anch  die  geschriebenen  inne« 
«■gebrachten  Zettel  passiren  tu  lassen.  / 

Da  von  den  BeitrittserUiningen  nur  noch  wenige  Exempiara 
Torhanden  sind  und  so  eine  neue  Auflage  nöthig  wird,  ist  eine  R«* 
Tiaion  derselben  TorgenOmmen  und  die  nöthigen  Abändernngett  fest- 
geüellt  worden. 

Der  Oberdirector  referirte  Aber  den  inhah  der  Schrift  des  Ap«>-: 
thekers  Körber  in  Posen:  »Gegenwart  und  Zukunft  der  Pharmacie 
oder  Ansichten  über  die  Reform  des  Apothekerwesens welche  mi| 
grosser  Consequenz  verfasst  sei  und  manchen  guten  und  nützUchei| 
Vorschlag  enthalte,  doch  lasse  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  di^ 
ginsliche  Ausfuhrung  eines  Theils  ein  unnöthiger  Eingriff  in  die  Eigen- 
Ihumsrechte  sein  würde,  dass  die  Pharmacie  dadurch,  statt  in  ihrei^ 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  gefördert  zu  werden,  von  denselben 
werde  abgelenkt  werden,  und  dass  endlich  die  geforderten  ansehnlichen 
Geldmittel,  Rentenscheine,  die  Ausfährbarkeit  höchst  schwierig,  wenn 
Bicht  unmöglich  machen  werde.  Das  Directorinm  hftit  aber  fflr  nütz- 
lich und  den  Wünschen  mehrerer  namentlich  auch  rheinische  Apotheker 
gemäss,  in  einer  neuen  Denkschrift  die  Wünsche  für  die  Reform  der 
pharmacentischen  Verhältnisse  nochmals  zusammenzustellen,  was  denr* 
Bftehst  geschehen  soll. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
deutsobland* 

Dr.L,  F.  Bley.    Dr.  E.  F.  Asch  off.    Overbeck.    Dr.  L  Asdiof  f« 
Dr.  Geiseler.  Dr.Herzog.  Dr.Meurer. 


Auf  BeschluM  des  Gesammtdirectoriums  haben  sich  die  unterzeieht 
neten  Mitglieder  des  Directoriums  nach  Hamburg  begeben,  um  mit  dei 
dortigen  HH.  Collegen,  so  wie  Vereinsbeamten  in  Altona,  in  einer 
Conferenz  über  die  Abhaltung  der  GeneralTersammlung  Berathung  m 
halten»  Nach  derselben  wird  die  Generalversammlung  am  13.>  14. 
und  15.  September  d.  J.  in  Hamburg  statt  finden. 

Ein  Comit^  Wird  schon  am  12ien  in  einem  noch  näher  an  be- 
zeichnenden Locale  bereit  sein,  die  ankommenden  Mitglieder  zn  em- 
pfangen und  ihnen  die  Eintrittskarte  auszuhändigen,  welche  zugleich 
als  Legitimation  zum  Besuche  derjenigen  Sehenswürdigkeiten  gelten 
soll,  welche  das  Comit4  vorzüglich  geeignet  hält  für  gemeinschaftliche 
Besichtigung.  Die  erste  gemeinschaftliche  Versammlung  wird  Abends 
des  Idten  in  einem  Parterresaale  des  Hötei  de  VEurope  am  Jungfemstieg 
Statt  finden. 

Die  Generalversammlung  wird  am  iSten  Morgens  9  Uhr  er<tfbet| 
werden  und  theils  Berichten,  theils  wissenschaftlichen  Vorträgen  und 
Unterhaltung  gewidmet  sein.  Die  Sitzung  wird  nicht  über  Mittags  12, 
höchstens  iUhr,  aasgedehnt  werden«  El 'wird  dann  et«  FrdhstAok 


Generalversammlung  des  Vereins, 


lUtüfsMhlMil  ÜB  IMtel      l'Bttrape  m  4  likr  sM. 

Später  wird  eia  Spatsiergasf  ■bIcwoibw,  AbesiU  ri^Jciehl  ftr- 
0M«il«if      der  LetehaH«. 

Am  lün  ll«rfeM  9  Uhr.  ForMiaaf  der  VerMiMitfimv*  B»- 
fpreeiwiig'  Abter  die  GekölffBB-UiilerBtatC8D|r«fr«t*»  so  wie  pnMiebe 
Md  wifMAScMlUche  UBleduOleey  wki  an  IdM.  Sp««er  BAeiehtifUf 
TOD  TerschiedeDen  SebenswürdiffceHeik  flpüer  BfeMck  roa  fp^ai 
defff,  WO)  wenn  die  Wücereag  ee  erMbt^  getneiDsehafUidi  9«ipeift 
werde«  wird. 

Abwdi  VerteminlsBf  ie  der  Tob«  oder  der  Bierhaile.  Abi  I5m 
Morf  eas  8  Uhr  Fahrt  nach  Blankenese.  Eine  der  Fabrtea  liia  edw 
avrttek  wird  per  dahnplbohiff  gemaoht  werden. 

Das  Görnitz  Wfrd  sich  bemflhen,  den  Theilnebmem  den  Atfeit- 
halt  iti  lAntibarg  so  amgenehm  und  belehrend  als  mdglreh  aa  madi«i. 
Die  Koftchi  der  Reise  werden  durch  die  Eisenbahn  über  ffamiorer, 
Cehrte  und  Cdle,  Aber  Berlin  auf  Spandau,  Hauen,  Ffeustad^  sehr 
verringert*.  Als  vorzügliche  GasthAnser  sind  zn  empfebIeD:  dM  Hdtei 
ie  TE*rop€  und  Bthedere^  Bötet  de  Petertiourg,  Alte  Stadt  London 
dm  Jongferffttieg^  saei  Weidenkof  an  grossen  Burstab. 

Ein  näheres  Programm  wird  zeitig  aufgestellt  werden. 

Das  lateresee  aa  einer  gressea  Welthandelstadt  mit  ihrer  gross- 
trtigea  ThAUgkeity  dea  Schiffen  aller  Nationen,  der  rege  Handebverkebri 
da»  Afitgwei^^B^te  der  nach  dem  Brande  in  TerjOngter  Schönheit  er« 
•Uadeae»  Stadt,  mit  ihrea  gediegeaea  Bauwerken,  die  schdne  Umge« 
bang  der  Stadt,  die  mancberlei  Anstalten  fAr  Wissenackaft,  Koasl, 
Handel,  Scbifffahrt,  alle  diese  bieten  ein  so  mannigfaches  Interesse  dar, 
dass,  WMtfd  Friede  und  Ruhe  erhalten  werden  und  nicht  Epidemie  Ab- 
haltung bringen,  auf  eiaea  sahlreiohen  Besuch  der  Generalversaaualaag 
gttaahBil  idettfbn  kitna;  Um  aber  M  HH.  CoHegen  in  HantMitg  and 
Altona,  welche  aum  Comitö  auaanuneatreten,  ia  den  Stand  aa  setsaa, 
aeitig  die  ndthigen  Anordnungen  treffen  zn  können,  ist  es  allerdiags 
wAascheaswerth,  daaa  dtejentgen  Collegen,  welchia  ihre  Theilaakme 
vorher  doch  als  wahrscheinlich  anzusagen  im  Stande  sind,  dieees 
dnrcb  Krafs^  and  Tioedirectorea  dem  Obetdiredor  so  zeit^  als 
Möglfeh  AtttfeifMi,  demft  dieser  das  ComitA  beuaebriehtigeD  könne. 
Dr.  L. F.  Brey.  Dr.  Fr.  M eurer. 


Vermderttngen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 
hm  Krm$4  Güh»  in  Vn$am 
sind  eingetreten  die  Herren: 

Faul  Stahler,  Apoth.  in  Efsenstadt, 
Anton  Rassy,  Apoth.  in  Lakenbach, 
Rudolph  Botfi,  Apoth.  in  St.  Gröt, 
Joseph  Br anter,  Apoth.  in  Wieselbni^. 
Ein  neues  Diplom  ist  ausgestellt  Hrn.  Alois  Mittermafier  ti 
SieAi  tita  'AÄg^r,  dem  es  dnrdh  RAuber  abgeaoanaen  war. 

Im  Kreise  p^itiock 
i  j>imit^§Hrtm^  llf«^.'Aprith.  Vil|#tVe  in  Peaaliq. 
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Im  Kreise  Damig 
ist  dinjifetreten :  Hr.  Apotb.  Fudfte  in  Daozig^    Ut  Kr  ante  ist 
nscli  Gilgenburg  gMOgM,  tAfier  noch  Mitglied. 

Im  Kreise  Stade 
werden  mit  Ende  dieses  Jahre«  aussdieiden:    Ar.  Apoth,  Voss 
im  RitiebAltel  and  ¥nä  Wwe.  Hey  et  in  Berferkesn. 

Im  Kreise  Emmerich 

werden  die  HU.  Lipp  in  Cleve  und  Gripekoven  in  R««! 
pro  1851  ausscheiden. 

Im  Kreise  HanHoi^r 
irt  Hr.  Cellege  Andr^e  in  Minder  aiü  Tode  abgej^ogen. 
Hr.  Raths^Apoth.  Bossel  in  Hannovet  will  mft  Ende  d.  J.  ant^ 
fcbeiden. 

Hr.  Andr^e  aus  Düsseldorf,  später  in  Hannover,  scheidet  eben- 
latls  aus,  da  er  vom  Fache  abgegangen  ist. 

Da9  Kreisdirecto  rat  Hannover  geht  in  die  Hlnde  des  Vicedlrector^ 
Hrn.  Retschy  Aber. 

Im  Kreise  Oldenburg 
ist  das  ausserordentliche  Mitglied  Hr.  Dr.  med.  Toben  mit  To^e 
al>gegangen. 

Im  Kreise  Altona 
sind  eingetreten :    |lr.  Apoth,  Harzen-Muller  in  (tceboe^  «  , 
»0        II     Lütje  in  Poppenbuttel. 

Im  Kreise  Felsberg 
ist  Hr.  Apoth.  Schmidt  in  Mengeringhausen  gestorben.  \ 
Hr.  Apoth.  Pulver  in  Rosenthal  scheidet  mit  Ende  dieses  Jahres  aus.' 

Im  Kreise  G&rUt^ 
ifi  Rr.  Apoth.  Sehönemann  in  Lamdeshut  wiedei*  dngetreieik.  ' 

Im  Kreise  Caiu^s- 
ftarb  MB  8.  Mai  uneer  treiBicbev  Yieedirbdor  Apotbv  Stk^Uk^i 

Im  Kreise  Altehburg 
wollen  mit  Ende  des  Jahres  ausscheiden:    Hr.  Apoth.  U  üb  las 
in  Altenburg  and  Hr.  Apotjh.  Fi  nke  in  Schmölln. 

Im  Kreise  Treysa 
sind  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Ritter  in  Niederaula, 

/'       '/      König  er  in  Veckerhagen. 

Im  Kriise  SteUin 
'  H%  eingetreten:   Hr.  Apoth.  Heise- in  GoUuow. 

Im  Kreise  Siegen 
wird  Ht.  Apoth«  Scbütte  in  Berleburg,  mit  Ende  des'  Jahres 

den;» 

Im'  Kreist  Erfüri 
h^t  fiir.  Apoihr.  B^ilt«  däs^  Kri6isdh<eete^at  übefnemMen. 
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fubelfest  des  Hm.  Apothekers  Wittke  in  Friedland  und 
Tod  des  Hm.  Vicedireciors  Schnitze. 

Sfilitoehao,  den  9.  Mai  1850. 

Ew.  Wohlgeboren 
erlaube  ich  mr^  yöb  dem  Jnbelfeste  dea  Afwtheliers  Wittke  m 
Pr.  Friedland  mit  dem  ergebensten  Ersuchen  Bericht  au  geben,  davon 
in  irgend  einem  passenden  Journale  des  Apotheker- Vereins  Mitthei- 
kHig  itt  machen,  damit  die  in  der  Ferne  an  dem  Vorgänge  Betfaeiligtea 
Konde  erhalten. 

Es  sollte  am  ?•  Mai  d.  J.  der  Tag  gefeiert  werden,  an  welchen 
vor  50  Jahren  Ernst  Johann  Otto  Wittke  bei  den  danMUgea 
Apotheker  Everbeck  in  Conits  in  die  Lehre  trat,  und  seit  wekhea 
er  in  der  Uebung  der  pharmaceutischen  Wissenschaft  und  Kanal,  m 
dar  Sorge  fdr  das  Gemeindewohl  der  Stadt  Pr.  Friedland  als  Stadt- 
verordneter, Mitglied  des  Raths  und  Schiedsmann,  in  seiner  USnslkil^ 
keit  als  Gatle  und  Familienvater,  und  in  dem  Verhältnisse  au  aeinem 
Mitbürgern  als  Freund  und  Ehrenmann,  rastlos  und  ehrenhaA  gewirkt 
hat.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  aahi reiche  Freunde  des  Jubilm  von 
nahe  und  ferne  die  Hand  geboten,  und  die  Ordner  des  Festes  in  den 
Stand  gesetit,  den  Gefeierten  würdig  zu  erfreuen. 

Leider  waren  einige  Umstände  eingetreten,  welche  der  Festfreude 
atörenden  Abbruch  thun  sollten.  Der  Jubilar  lag  nimlich  seit  mehre- 
ren Wochen  an  sehr  schmershaften  Gichtanfäilen  krank;  der  Stadt 
Pr.  Friedland  und  mehreren  Bürgern  derselben,  Freunden  des  etc. 
Wittke,  war  durch  den  in  der  Nacht  vom  5.  xum  6.  Mai  eingetrete- 
nen Brand  von  33  Scheunen  und  Ställen  ein  bedeutender  Verlust  an 
Crebäuden,  Vieh  und  Futtervorräthen  entstanden,  und  am  folgendea 
Tage  kam  aus  der  nachbarlichen  Stadt  Conitz  die  Trauerbotschaft  voa 
dem  Ableben  eines  der  Festordner,  des  allgemein  geliebten  und  geehr- 
ten Apothekers  E»  W.  Schnitze,  Yicedirectors  des  norddeutschen 
Apotheker  -  Vereins. 

Indessen  wurde  am  Morgen  des  7ten  der  Jubilar  durch  eine  eia- 
iaobelaitmmAtttitlmuaik  freudig  Oberrasoht,  und  so  wohl  thitig  angeregt 
und  umgestimmt,  dass  er  sein  Schmerzenslager  mit  einem  Lehnsessel 
vertauschen  konnte  und  den  Tag  in  dem  Kreise  der  Seinen  ausserhalb 
des  Beiles  zu  verleben  im  Stande  war.  Am  Morgen  um  10  Uhr  be- 
grfisste  ihn  in  seiner  Wohnung  eine  Deputation  des  Magistrats  und 
der  Bürger  Pr.  Friedlands,  darauf  die  Beamten  des  Gerichts  und  der 
Arzt,  Kreischirurgus  Bremer^  und  um  11^ Uhr  waren  von  nahe  und 
ferne  Freunde  und  Collegen  versammelt,  welche  ihm,  an  der  Spitse 
der  Unterzeichnete,  einen  kostbaren  silbernen  Pokal  überreichten  und 
unter  kurzen  Erinnerungen  an  die  Vergangenheit  ihre  Glückwünsche 
für  die  Zukunft  aussprachen.  Der  Greis  war  sichtbar  erfrÜFen  und 
tief  geröhrt,  und  nach  der  freudigen  Aufregung  seiner  Schmerzen  ledig 
und  seiner  heiteren  Laune  wieder^Herr  geworden. 

Am  Mittagsmahles  zu  welchem  seine  Freunde  .und  FachgeBOsses 
sich  vereinigt  hatten,  konnte  der  Jubilar  nicht  Theil  nehmeD,  iadnmm 
hatte  ein  anderer  sehr  würdiger  Greis,  Ju^izrath  Zernin  ans  Rnas* 
melsburgy  Schwager  des  Gefeierteq  und  selbst  seit  einigen  Jahren 
Jubilar  im  Staatsdienste,  die  Güte,  den  Platz  desselben  einzunehmen, 
und  mit  jugendlichem  Feuer  in  die  freudigen  Glückwuilschn  für  den 
Gefeierten  einsustinmien. 
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Der  Ucberschiiss  der  VesiheiXHge  um)  eine  beim  Fistinalile  Ter- 
änftaltete  Samniaiif  wurde  einstliiimif  den  darch  da»  BrandmagMck 
yor  wenigen  Tagen  Verarmten  der  Stadt  Pr.  Friedland  beatimmt,  und 
das  Fest  in  so  angenehmer  Heiterkeit  geschlossen,  dass  es  in  freadi«- 
ger  Erinnernng  bleiben  wird. 

Heute,  am  9.  Mai,  ist  der  Apotbeket  E.  W.  Schultie  in  ComIs 
beerdigt  wordea.  Die  ungetbeUte  Tbeünaiime,'  weLohe  die  ganse  Stadt 
ihm  bis  sn  seiner  6raft  hin  beseugte,  spricht  Ht  die  Achtung,  in 
welcher  der  Verstorbene  gestanden,  und  welche  das  grosse  UnglAck 
der  Familie  desselben  in  Anspruch  nimmt^  Wihrend  Sehultse  in 
ehrenvoller  Weise  Ton  dem  schön  gekleideten  Schützeneorps  feierlidi 
gefahrt,  von  sämmtlichen  Beamten  des  Kreisgericbts,  des  Landraths- 
amts, des  Magistrats,  den  Qfficieren  des  Linien-  nqd  Landwehrbataii» 
lons^  der  Gendarmerie,  den  Lebreren  des  Gymnasiums  «ad  der  Stadtscbaie^ 
den  Geistlichen  und  aablreichen  Fremden  ans  der  Stadt  und  mehrere 
Meilen  weit,  her  zur  Ruhestitte  geleitet  wkd^  kein  Ange  die  Thrina 
tiefer  Rührung  vert>ergen  kann,  liegt  seine  Gattin  an  demselben  tddt- 
lichen  Typhus,  der  ihn  abrief,  hoffnungslos  darnieder,  und  ahnet,  schon 
seit  Woefaen  des  Bewusstseins  beraubt,  niebts  von  der  Grösse  ihres 
«nd  ihrer  acht  unrnfiadigen  Kinder  nnersctdicfoen  Verlustes,  den' ausser- 
dem noch  swei  am  Typhus  erkrankte  angebommene  Waisen  ihser 
Schwester  dereinst  schmerzhaft  empfinden  solten. 

Schultz e  war  in  jeder  Beziehung  ein  grader,  freundlicher  und 
ehrenhafter  Mann,  ein  treuer  Gatte,  ein  liebevoller  Vater,  ein  redlicher 
Creschäftsmann,  ein  gewrssenhefler  Apotheker,  ale  Fveabd  durchaus 
wahr,  als  Btirger  fär  das  Gemeiodewobl  rastlor  thätig  und  leidensckaft- 
Jos;  kurz  ein  Mann,  dem  selbst  seine  Gegnejr  Achtung  sotten  mnsslen. 
Sein  Andenken  wird  in  Cenitz .  überall  in  Ehren  hietben« 

Genehmigen  Sie  die  Versichemng  meiner  vollkommensten  Hoch- 
achtungy  «it  welcher  ich  die  Ehre  habe  zu  s^n 


Noiiz£n  ixus  der  General  -  Q^respwdenz  des^  Vereins. 

Von  Hrn.  Gnmp recht  aus  Magdeburg  wegen  einer  Anstellung. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Bohlen  wegen  Pension  für  Hrn.  St  ein  m  Aller 
und  Rest  von  Generalversammlung.  Von  HH.  Dir.  Dr.  Her  sog  und 
Dr.  Aschoff  wegen  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr. 
m  eurer  und  Hrn.  Schacht  wegen  Kür  her 's  Sebrift.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Neunerdt  wegen  Apoth.-Reform- Angelegenheit.  VonHrn. 
\icedir.  Kräger  wegen  neuen  Mitglieds.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Rath  ke 
liegen  Journalversendung.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  M eurer  wegen 
Zutritts  neuer  Mitglieder  in  Ungarn.  Von  Hrn.  Subdir.  Stölting 
Uebersendung  von  559  Thir.  27  Sgr.  für  die  allgemeine  Unterstülzungs- 
casse.  Von  Hrn.  Vicedir.  Retschy  Einladung  zur  Apotheker-Ver- 
sammlung in  Lehrte.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Penz  Empfehlung  des  Hrn. 
Pfeiffer  wegen  erhöhter  Pension.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen 
Empfehlung  des  Jubilars  Hrn.  Gunther  behuf  einer  Pension.  Von 
Hrn.  Kreisdir.  Schweitzer  wegen  neuen  Zutritts  von  1  Mitgliede. 
Von  Hrn.  Vicedir«  Sehlmeyer  wegen  Porto-Angelegenheit,  Von  HH. 
Kreisdir.  Po  st  ho  ff,  Vicedir.  Gisecke,  Kreisdir.  Jonas  ebendes- 
halb.    Von  Hrn.  Schacht  wegen  Austrocknens  der  Eztracte.  Von 

Arch.  d.  Pharm.  CXIL  Bds.  3.  Hft.  91 


Ew.  Wohlgeboren 
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Hra.  ApoA.  Blell  wefan  €ehilfea-U«tartliUiNif  md  Feumr-Ver- 
ächermif .  Tob  Urm.  Seile  weg  es  Angrifft  auf  TroMBifdorff  darck 
Dr.NeaBiaDti.  Aafrafe  deshalb  bei  HH.  Bendeü  lud  HorouDf. 
Vm  Rrm.  Dir.  Dr.  Witiinf  Enlschuldif  ang  aeinef  Acsbleibeof  bei 
der  Directorial-CoDfereni.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Geake  wegen  Abrecb- 
BMg.  Ven  Hm.  Kreffdir.  Osawald  wegen  kflnfliger  Uebemaiune 
des  Vioedirectorals.  Ven  Hm.  Vioedireetor  Gif  ecke  wegen  Ibiter- 
etatanngs-Angelegenbeit  ele.  Von  Hrn.  Feld-Apolh.  Dr.  Abi  in  Lern- 
borg  wegen  Arbeiten  för*»  Archiv  etc.  Von  Hm.  Apolh.  Schlolfeldt 
wegen  RefSarm-Angelegenbeit..  Von  Hm.  Kreisdir«  Geike  Anraeldang 
nener  Müglieder.  Von  Hm.  Dir*  Dr.  Geifeler  wegen  Poetporto- 
Angelegenheit.  Von  Hm*  Kreifdir.  Dr.  Geffcken  wegen  Renten- 
anatalt  fdr  Gehfilfen.  Ven  UH.  Otto,  Dngend,  Biernann,  Krö- 
ger wngnn  Apotheken- Verkinfa.  Von  Hm.  Bennewitz  wegen 
Jenmal veraendnngen.  Von  Hm.  Kreitdir.  Strnve  wegen  Wieder- 
eintrltli  des  Hm.  SohdneMnnn.  An  Hm.  Pr.  Ulex  wegen  Con- 
fStreni  in  Hamknig.  Von  Hm.  Lepel  wegen  Stipendinaif.  Vom  Geh. 
Hm.Betxhe  Aoseige  de»  Todes  des  Hm.  Vieedir.  Schal  tse  in  Coniu. 
Von  Hm.  Breckenfe  ider  wegen  Pension.  Von  Hm.  Vieedir.  Dr. 
Fredler  wegen  Eintritts  nener  Mitglieder.  An  Hrn.  Geaera/'Fost- 
amta-Dnreetor  SchmAckert  wegen  Nachsicht  bei  der  Postversendnng 
der  Journale  in  den  Kreisen  des  Vereins.  Von  Hm.  Dr.  Voget 
wegen  Eaiplahhing  des  Hm.  Bnnnie ister  als  Nachfolge  im  Kreis- 
dttedorate.  Von  Hm. Kreisdir» Schröter  wegen  Aua-  und  Eintritts 
von  Mitglind em.  Ven  Hrn.  Apolb.  M filier  in  Wettin  wegen  Collo- 
dinm  ete.  An  Hm.  Kreisdir.  Krappe  wegen  Portoentschfidigong  iai 
Kreise  WeiaMr.  An  Hm.  Gilbert  wegen  Unterstützung.  An  Hm. 
Vieedir.  Gis*eke  wegen  Abrechnung  in  seinen  Kreisen  etc.  Von 
Hm.  Dr.  Lneanus  wegen  Conferou  in  Frankfiirt.  Von  Hrn.  Vieedir. 
Mar  SSO  n  wegen  neuen  M^liedes.  Von  Hm.  Dr.  M  eurer  wegen 
Vorlage  fSr  die  Conferens  in  Frankfurt  a.  M. 


2)  Berieht 

der  Bu(^h-G^im-Trümmsdorff'$chen  Sfiftmg  stir  Unter- 
siülzung  ausgediefUer  würdiger  Apotkekergehädfen^ 
vmi  Jahre  1849^ 

I. 

Vemndgensbeatand  Ende  1848  ......  19151  Tbir.  24  Sgr.  IPf. 

Durch  milde  BeitrSge  und  Zinsen  bat  sich 
das  "Vermögen  Int  Laufe  des  Jahres  1849  ver- 
nehrt  um   348  »     8  »  10  » 

Beträgt  demnach  Ende  1849....19400Thlr.  dSgr.llPf. 
IL 

Würdige  und  hfilfsbedurfUge  Gehölfen  empfingen  an  Pensionen : 
/       1)    Hr.  Beez  in  Gotha   40  Thlr. 

2)  »    Heller  in  Gorlosen  .......  50  » 

3)  »    Uffeln  in  Rhoden  .......  40  » 

4)  t    Pol  lack  in  Preass.  Friedland  .  40  » 

5)  t    Gericke  in  Aken  a.  d.  Elbe.  .  .  30  » 

6)  n    Flor  in  Stolberg  am  Harz  ...  40  » 

Zusammen  240  Thir. 
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in. 

An  nildoB  Beitrfigen  ging^m  «hl: 
A.  Durch  den  Hm.  Ober-BftdidttAf-Asseftsoir  Fiedter  in  Garael 
eingesandt : 

a)  von  den  Herren  Aerzten  in  Ciifsel: 

Herr  Ober*lied.->DireGi»r  Eitler  Dv.  H«ra»i  .  .  •  .  i  Thlr. 

»  Geh.  Ober-Med.-Ratb  Ritler  Dr.  Waldna nn  1  » 

•  n         »         »         9     »    Stracke.  .  .  1  » 

9  »         »         »         f      •»   Harnier  .  .  1  » 

»  Ober-Medicinalrath  Dr.  Mangold  .  .  .  .  .  •  .  1  » 

t  Ober-Med.-AMCssor  Hofmediouf  Dr.  Nenber.l  » 

»    Medicinalrath  Dr.  Schuchardt   1  » 

»    Dr.  Wagner  1  • 

b)  von  den  Herren  Apotbekem  in  Caefelr 

Herr  Medidnalratfa  Dr.  Fiedler  S  >• 

»   Hof- Apotheker  Rode  .6  » 

»    Apotheker  Schwarz  köpf  .... 


Sievers , 
Stamm  . 
Lippe  .  . 
Glüssner 
Seitz  •  . 
Scherb  . 


c)  vom  Hrn.  Droguist  Helmnth  in  Cassel 

d)  von  den  Herren  Apothekergehaifen  in  Oass< 
Herr  Nagel 


HerSns  

Bremer  .  .  .  .  < 
Dieterich.  .  .  . 

Stamm  , 

Pomy  

Scheermesser , 


e)  von  Hrn.  Apotheker  Riepenhausen  in 

Marburg  i  ....  3  » 

9      »   Medic.-Assessor  Ruppersberg 

daselbst  .3  » 

»      »   Apotheker  Hess  daselbst  ....  3'  » 

B.  An  anderweitigen  Beiträgen: 

Vom  Hrn.  Apoth.  Geiss  in  Aken  a.  d.  Elbe  .  2  » 

9   Apoth.-Gehütfen  v.  H  a  u  s  e  n  in  Erfurt  4  « 

.  .  .  l2  » 


Von  den  sechs  Apothekern  Erfurts  , 


Zusammen  58  Thlr. 

Den  hochverehrten  Gönnern  und  Freunden  unserer  Stiftung  herz- 
lichen Dank  sagend  fflr  ihre  durch  obige  Gaben  von  neuem  bethätigta 
humane  Gesinnung,  knfipfen  wir  hieran  die  Versicherung,  dass  wir 
dieselben  im  Geiste  unserer  verklirten  Stifter,  sowie  auch  den  durch 
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nBiere  Statuten  Torgeschriebenen  CSfnndffitieii  rerwendet  haben,  uod 
empfehlen  nnsere  Stifton^  dem  Wohlwollen  aller  derer,  welche  in 
dieM«  Bmw  der  HaouHtit  ing&elch  eine  Ehre  für  die  Pharmade  er- 
blicken. 

Erfurt»  den  6.  Mal  1850, 

Der  Vorstand  dar  Bucholz-fiefalm-Trommsdorff'scben 
Stiftung. 

H.  Trommsdorff.  C.  Lncas.  Bncholz. 

W.  Frenze!.  Biltib.  Koch, 

Erfurt,  den  6.  Mai  1850. 

Lieber  Freund! 

Vorliegend  empfitnfsi  Du  nnn  endtieh  ^  vorigjihrjge  AoCrtel- 
Innf  nnaerer  Stifinnf,  mit  der  Bitte,  fie  im  Archiv  am  geeignet» 
Orte  abdrucken  in  lassen. 

Es  thnt  mir  leid,  dass  Ihr  Euch  wegen  meiner  Vicedirectorial« 
Abrechnung  Sorge  habt  machen  mOssen;  allerdings  wartete  ich  Tag 
{(kr  Tag  auf  3  e  n  e  k  e  n's  Abrechnnngt  den  ich  schon  mehrere  Male  erionert 
hatte,  bis  imr  endlich  sein  Gehulfe  schrieb,  dass  er  wegen  Krankheit 
nicht  habe  urbeiten,  resp.  die  Rechnung  habe  aufstellen  können,  leb 
ransste  sie  daher  bei  meiner  Aufstellung  weglassen,  habe  ihm  aber 
geschrieben,  dass  er  sie  nach  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 
direct  an  Brandes  senden  möchte,  und  Brandes  auch  yon  dieser 
ganien  Sachlage  gebührend  in  Kenntm'ss  gesetzt. 

Heute  zeige  ich  Dir  noch  an,  dass  am  1.  Mai  College  Biltz  das 
Kreisdirectorat  definitiv  übernommen  hat,  welches  Du  wohl  im  Mai- 
hefte des  Archivs  bekannt  mächen  lassen  wirst,  damit  wir  nicht  an 
alle  einzelne  Mitglieder  zu  schreiben  brauchen.  Es  ist  mir  dieses  eine 
namhafte  Erleichterung  bei  meinen  vielen  anderweitigen  Geschäften. 
Vielleicht  ^  aber  auch  nur  vielleicht  — •  komme  ich  nun  auch  eio- 
nal  wieder  an  wissenschaftliche  Arbeiten,  um  wenigstens  für  den 
Geist  eine  Erholung  zu  finden,  wenn  auch  der  Körper  nicht  dam 
kommt. 

Ferner  empfingst  Du  heute  anbei  Januar-  bis  April-Heft  des  dies* 
jihrigen  Archivs  aus  dem  Kreise  Saalfeld,  um  es  an  Hahn*s  zurück- 
zureichen. Der  Kreis  Saalfeld  hat  bekanntlich,  da  Herr  Reinige 
ausgeschieden  ist,  nur  noch  12  Mitglieder,  er  hat  aber  13  Exemplare 
empfangen,,  daher  das  überzShIige  an  mich  zurückgesandt  wurde. 

Bei  meinem  neuen  Personale  kann  ich  gär  nicht  so  weite  Reisen 
wie  bis  Rehme  machen,  sonst  würde  ich  zu  meiner  Erholung  gern 
an  der  Parihie  zur  Directorial-Conferenz  Theil  genommen  haben. 

Grüsse  alle  Herren  Collegen,  auch  Brandes,  von  mir  herzlich, 
und  behalte  lieb 

Deinen 

aufrichtig  ergebenen 

A«4«iOberdirector  F.  C.  Büchel«. 

Hn.  Med.-Ratb  Dr.  B I  e  y. 
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3)  Reform  -  Angelegeobeiten. 


Zur  Körher' sehen  Schrift:  h Gegenwart  und  Zukunft  der 
Phainnacie  etc,<^ vom  Apotheker  Mayer  in  Friedland. 
Unter  dem  Schutte  der  Regterongen  hat.  die  PhamMde  jcit  Beginn 
dMfffeB  Jahrhunderts  einen  raachen,  etlöIgreioheB  Anlschwnsf  g€Nioni^ 
men.  Wer  aber  m  der  jüngsten  Zeit  mit  einiger  Anfmerksunkeii  die 
driagenden  Forderungen  nach  Abhfttfe  dieser  und  jener  Mängel  beach^ 
tel^^aty  dem  mussle  es  klar  werden^  daas  eine  Reform  »iS<tbig  gewor- 
den. Einzelne  Maassi'egehiy  die  man  statt  derselben  ergriff;  utA  dem 
Uebel  al»uhelfen,  habmi  es  versdilimmert;  alle  aafo|ilmde  Thdligkell^ 
aUnc  gute  WiUe,  hie  und  da  au  helfen  nnd  an  stätsen,  mnsste  sieh 
ala  notalos  erweisen.  Mao  konnte  ihnen  die  Worte  des  Dichtes  ent- 
gegevhalten : 

»Der  Geiat  iat  todt,  sein  Werk  ein  motsehear  Ben, 
»So  er  sich»  aus  aich  sf^st,  nicht  darf  ememi.« 
So  mnss  man  su  der  Uebersettgnng  gelangen,  dass  nur  noch  eine 
gründliche  Reform  au  helfen  vermag.  Die  Körber'sdM  Schrift  hat 
ea  aich  cur  Aufgabe  gestellt,  eine  Jdee,  die  schon  hie  und  da  angeregt 
tsty  aufauAeichnen  und  die  Müglichkett  der  Ansfihmng  daranihaa.  Sie 
niinmt  unsere  vollkommenste  Dankbarkeit  in  Anspruch,  lugietch  aber 
auch  die  Veitpflichtungy  sie  so  vielfach  wie  mOgiich  au  prüfen,  damü 
ans  der  Summe  sich  ein  festes  Urtheil  bilden  kann.  Es  ist  dieses  um 
so  mehr  nothwendig»  als  die  vorgeschlagene  Reform  nach  allen  Seileii 
hin  von  tief  gehenden  Folgen  begleitet  sein  muss. 

Wenn  der  Verfasser  dieser  Zeilen  im  Voraus  und  im  Allgemeinen 
sein  Urtheil  dahin  abgiebt,  dass  er  mit  der  Kör  her*  sehe»  Schrift 
gänzlich  einverstanden  ist,  ja,  dass  er  der  sicheren  Ueberzeugung  lebt, 
die  Pbarmacie  werde  als  Wissenschaft  nach  der  beabsichtigten  Umge- 
staltung zu  einer  Bedeutung  gelangen,  wie  es  jetzt  nicht  zu  ermessen, 
so  möchte  es  fast  scheinen,  als  wäre  jede  weitere  Ausführung  über- 
flOaaig,  und  nur  nothwendig,  im  Uebrigen  auf  die  Schrift  selbst  zu 
verweisen ;  indess  es  gilt,  wiederholt  dazu  aufzufordern,  sorgfältig  die 
Vortheile  und  JNachtheile  zu  erwägen^  um  einerseits  die  Nothwendig- 
keit  und  Möglichkeit  recht  lebendig  zu  machen,  andererseits  vor  Illu- 
sionen zu  bewahren,  indem  sich  jedenfalls  noch  unvermutbete  Schwie- 
rigkeiten bei  der  Ausführung  zeigen  Werden«  Indess  Schwierig- 
keiten können  nicht  maassgebend  sein;  sie  werden- alle  über- 
wanden wecden,  sobald  nur  das  Frineip  als  das  richtige  anerkannt 
wOffden  ist.-  ■   -        •  '  * 

.  Es  ist  nicht  zwe^elfeaft,  dass  steh  bald  tmt  Man^ge  jnnger 
Kräfte  einem  Berufe  zuwenden  werden,  der  densdhen  eine  aichera 
Existenz  verheisst.  Bald  wird  man  diejenigen  Anforderungen  stellen 
können,  die  so  wünscheuswerth  und  bis.  jetzt  so  häufig  Tennisst  wur- 
den^ d.  i.  eine  höhere  Gymnasial  -  Bildung,  ja  vielleicht  in  nicht  aUzn 
leraer  Zeit,  für  die  höheren  Stellen  eine  medicinisohe  Bildung,  wenn 
aach  nicht  von  vornherein,  so  dach  später  erworben« 
Dass  dies  mögUch  ist,  beweisen  die  vielen  Fälle,  wo  bereits  exami-«- 
Burte  Apotheker  noch  eine  höhere  Gymnasial-  und  akademische  Bil- 
daag  sieh  aneigneten,  um  Medicin  au  stadtren.  Die  tüchtigsten  Kräfte 
gingen  so  dem  Apothekerstande  verloren,  die  jetzt  demselben  erhalten 
würden.  Man  mass  ohne  Zweifel  diesem  Vortheile  ein  entscheidendes 
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Gewicht  beilegen,  er  fOhrt  die  Pharmacie  «icher  eioer  segeosreichea 
ZokaBfl  entgegen.  Ein  «n4mr  groster-  Vortfaeil  i«t  eine  Einriditang, 
die  sich  durch  die  beabsichtigte  Reform  fast  ron  selbst  ergiebt;  es 
ist  die  HerstellttDg  von  Staats -Labpratorien,  deren  Wichtigkeit  und 
Not|i wendigkeit  schon  so  häufig,  nstmentlich  durch  den  Herrn  Prof. 
Liebig  dargethan  ist. 

"  HlertB  kn«|rfl  sich  gaats  ohne  Schwierigkeit  eine  Verftndemng 
der  BzaniM«  Ei«  ein*  oder  sweijfthr^er  Gmus  im  Staats -Labore- 
terimn,  die  «Her  Aufsidil  und  Leitung  der  Profsssoren  der  Uniyersi- 
tit  stehen ;  ein  Zeagniss  diescv  «her  die  Fibigkeiten  wird  sicherere 
Gewfthr  leisten  als  alle  bisherigen  Eiaanina. 

Alle  diese  VortheHe  sind  schon  hinreichend,  am  nicht  schon  den 
Wnnidi  in  hegen,  dem  Worte  möge  die  Thal  folgen.  Lmder  tritt 
er  In  etse  Zeit  ein^  wo  die  iinaniiellen  Krilte  des  Staats  »neh  allen 
Seiten  hin  in  Avsproeh  genommen  sind«  Und  denoech  fragt  ee  riiA, 
ob  die  Reform  nicht  schon  in  der  nichsten  Zukunft  ausfährbar  wire. 
Die  Berecbnangen,  die  Herr  Kör  her  angestellt  bat,  sind  der  Art,  dass 
nran,  wenigsMs  in  der  Hauptsache^  nichts  dagegen  einwendeu  kaaa. 

So  kann  man  nicht  dringend  genog  diese  grosse  LebevsfiMife  den 
Apothekern  ans  Hera  legen;  cu  ktlien  in  Wort  und  That. 


Mit  der  Ansieht  de»  Herrn  Moyer»  dass  durch  Aasf&hrung  der 
VarschUifa  des  Herrn  Kdrber  4ie  Pharmacie  in  wtssenschafüidiier 
Hinsicht  gewinnen  wOrde,  kann  ich  mich  durchaus  nicht  eiuTcrstanden 
«rklirnn;  ich  möchte  eher  das  Gegentheil  behaupten.  Eine  solche 
UMfaitaltaBg  ist  f Ar  jetat  ToHkommen  unausf Ahrbar.  Bley. 


Entwurf  einer  neuen  Medidnal-  Ordnung  für  das  Gross- 
herzogthum  Mecklenburg -Schwerin;  verfasst  und  Sr. 
Königl.  Hoheit  dem  auerdurchlauchtigsten  Grossher- 
zogey  dem  hohen  Grossherzogh  Staats '  Ministerium^ 
sowie  der  hohen  Abgeordneten-Kammer  zur  Disposition 
gestellt  von  G.  X  G.  F.  Plemmingj  Grossherzogl 
Mecklenburg  "Sekwerinschem  Thierarzte,  ordentlicMm 
Mitgliede  etc,  etc.  Mit  einem  Befürwortungsschreiben 
des  Hm,  Dr.  med.  Nevermann  in  Plau.  Teterow. 
1850.   36  leiten. 

Der  Herr  Dr.  Nevermann  sagt  in  dem  Vorworte^  dass  er  die 
Schrift  gelesen  habe  und  wünsche,  dass  das  Vorgetragene  xur  yoilen 
Wahrheit  werde,  nnd  dass  er  selbst  beabsichtige,  demnftchsl  mit  einer 
Schrifl:  »Uebnr  Staats-,  Gelehrten-  and  Medicinal- Reform«  hervor- 
antreten. 

In  der  Vorrede  spricht  der  Verfasser  ans,  dass  es  ihm  bei  seinem 
Entwürfe  nicht  um  Umsturi  des  Bestdienden  an  Ibun  sein  könnle, 
sondern  nur  um  xweckmassige  Reform.  Weil  die  von  der  Commissioa 
des  Vereins  der  Aerzte  nnd  Apotheker  Mecklenburgs  veröffentlichlea 
Vorschlftge  au  wenig  Consequens  geseigt  hAtten,  so  sei  bei  ilMn  der 
Wunsch  rege  geworden,  aueh  seine  Ansichten  der  Oeffentlichknit  m- 
keim  xa  geben.  Der  VerfiMser  «rklArt,  dass  es  sein  schönster  Lehn 
sein  würde,  wenn  man  den  Entwarf  nach  oben  berücksichtigen  oad 
ihn  den  Landtags -Verhandlnogen  su  Grande  legen  wollte.    Die  Drei- 
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•ittifkeit  der  Medieiaal»Verwftkn6sr  und  dM  S4nufes  Stib^giment 
BMm  die  iettendeo  Priii(;ipteii  seines  Entwurfs.  Eu»e  Chisse  deir  bte«« 
lierifen  Medkinalpersonen,  die  Wundärete,  «mfisMe  nnlftfiotH  werde«« 
Die  Thierarzneischulen  seien  aufzuheben  und  an  den  UnivmiÜteil 
eigene  FacuUäten  für  die  Vetennair  -  Studien  zu  erriebtcnw 

Dem  Werkchen  selbst  ist  ein  Entwarf  eines  gitifillu>MUfflgesetzes 
voraagescbickly  in  wielcbeiii  natörlich,  necfa  die  gereffte'  ^oniefmig 
einer  veteriaair-mediciniscfaen  FaeultSt  ihre  Erhedtgung- find^t^  so  wie 
4m  Erricbtung  eines  eigenen  Lehrstuhles  ffir  Phamwei«,  der  m  die 
pbiIosei|»insche  Facuitit  einrangtrt  wird.  Die  Chirurgen  werden  zu 
;9Felds(äierer«  gestempelt,  den  Zahnfirzten  wird  das  Pridicat  ^Zahn- 
köttstlert  beigelegt. 

Cep,  I.  Die  oberste  Leitnng  der  Medicinal  -  Verwaltnnf  öbt  das 
lUttisteriam  des  Innern  ans.  Als  Referenten  werden  ange^lt:  ein 
Arst,  ein  Tbierarzt,  ein  Apotheker,  und  erhalten  den  Titel  »Ob«r^ 
Medicinalrath«.  Man  kann  sagen^  ein  solcher  Anspracb  ht  nicht 
gering. 

Die  Verpflichtungen  dieser  Referenten  sind :  BearbeiUinf  and  Be- 
futaektong  aller  Gesetze  zur  Erhaltung  der  Gesundheit,  Eatwerfnng 
der  Taxen,  Vorschläge  zu  machen,  Urtheile  abzugeben,  4ie  Jafaros-^ 
beriebto  zu  sammeln,  zu  pröfen  und  zu  begutachten.  Alte  dies«  Re- 
lerenlen  dfirfen  keine  Praxis  betreiben,  ein  Umstand,  der  eine  ansehn* 
Hebe  Besoldung  Toranssetzt.  Es  dörfle  in  diesem  Falle  fdr  so  Ueine 
Linder  der  Arbeit  nicht  ^ar  viel  asf  die  Herren  Ober-Medtcinolrilbe 
kommen  und  die  Landstände  würden  vermnthlicb  danach  d  e  Gehalte 
bemessen,  die  dann  scbwerlioh  dem  hohen  Titel  entsprechend  lusfal- 
len  därften.  Dem  pbarmacentischen  Mitgliede  werden  ««eh'  die  Visi« 
tationen  der  Apotbeken  überwiesen.  '  i  t 

Gap.  IL  Das  Medicinal- Collegium  steht  al»  techniecb  beirathende 
Behörde  dem  Ministertum  des  Innern  zur  Seite.  Es  besorgt  die  Ab«* 
gäbe  der  medicinischen,  thierärztlichen  und  toxikologischen  EndguMh»« 
ten  in  gerichtlicher  Beziehung,  es  ertheitt  Belohnungen  nnd  Zurecht- 
weisungen, überwacht  die  Apotheken- Visitationen,  stellt' die' Afzliei«^ 
taxe  anf. 

Es  ist  nicht  festgestellt,  aus  wie  Tieleti  Personen  das  Collegium 
bestehen  soll. 

Gap.  HI.  Die  Medicinal-Prüfungs-Gommissionen  werden  aur  ea 
gewissen  Zeiten  zusammenberufen. 

Die  ärztliche  besteht  aus  dem  Referenten  im  Ministerium,  3  Districts- 
Ober-Aeraten  nnd  einem  praktischen  Arzte,  undpröft,  wie  es  scheint, 
okne  Zttziekung  ron  Fachmännern,  in  allen  Zweigen. 

Die  thierärztliche  ist  ähnlich  zusammengesetzt  aus  dem  Referenten^ 
Districts^Thierärzten  und  einem  praktiscfaen  Tbierarz*e.' 

Die  pkarmacentische  aus  dem  Referenten,  d  Districts*^  Ober«*  Apo- 
thekern und  einem  praktischen  Apotheker. 

Es  bedünkt  uns,  dass  ein  Jurist  in  dem  MedielaaUGöllegium  nicht 
foUen  dürfte,  schon  um  des  Formellen  w^cn. 

Gap.  IV.  Die  Districts  -  Physicate,  deren  6  im  Lande  seih  sollen^ 
bestehen  ans  1  Ober- Arzt,  1  Ober-Thterarzt,  1  Ober-Apotheker.  In 
gerichtlichen  Fällen  fungiren  sie  als  praktische  MedicinalpersoneB. 

Die  Sanitäts-Aemter  bestehen  aus  einem  Ober- Arzte,  einem  Ober« 
Thierarzto  und  einem  Ober- Apotheker  unter  dem  Directorio  des  Land*- 
ratbes,  and  werden  zusammenberufen  in  vorkommenden  Filken  der 
Gesundheitspolizei,  die  mehrere  Phystcate  betreffen.  :  >'  . 
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Ob«r-*Arti  kun  mar  e»  Arat  mw,  der  für  Okig.itBd  wftrdif 
IM  IMiciMURtferenleii  •rkuiirt  Die  WOrdiflieit  mdsete  w«U 
pewraev  besUmmt  wer  des.  Die  VerpflidituiifeD  jied  in  11  Funclee 
SeteiolHiet. 

Eben  so  iü'f  nit  dem  Ober-Thimnle. 

Vom  Ober- Apotheker  wird  yerlangt,  deü  er  jeineii  District  a)  in 
a»elofinher,  belaiiiiober  nmd  raineralogiseber  Hiseicbl  feneo  erfor»dbe 
•ad  beaebreibe,  b)  elwaife  MAngel  im  Apotbekenwesen  dem  Mnii* 
ilerivai  dea  lanem  nebst  den  Bütteln  aar  Abhälfe  anxeige,  c)  die 
Apotheken  seines  Besirks  rendire  und  den  unerlanbten  Unadel  ant 
Arieneien  nnd  Giften  dnrcfa  Anrofung  der  Behörden  imteriirAcke, 

d)  aof  die  Erfailung  der  Pflichten  des  Apotheken -Personala  aebe, 

e)  ContraYontionen  aar  Sprache  bringe,  Personal  -  Listen,  fiber  die 
Afothekon  im  Diatficte  fibre,  0  Qoarialberiehte  der  Apotheker 
sammele,  g)  eine  amtlidie  Registralar  haite,  h)  Jahresberichte  iber 
seine  geaamarte  Thfttigkeit  dem  Ministerium  des  Innern  erstirtte. 

Cap.  V.    Die  praktischen  Medicinalpersonen  und  die  Apotheker. 

SiauntHcho  Hedicinalpersoneo  sind  Staatsdiener  nnd  möasen  streng 
ihre  Pfliehten  erfüllen.  Die  anbesahlten  Araneien  sind  im  FalJe  dea 
Unvermögens  ans  öffentlichen  Mitteln  au  .  decken. 

Anstelinng  a)  der  Aerste,  b)  der  Thjeränte,  c)  der  Apo^eker. 

Uei>er  den  Bildnngagang  der  Apotheker  ist  nichts  weiter  ange* 
fihrC,  als  dass  sie  4  Jahre  lang  als  Gehölfe  der  Praxis  nod  2  Jahre 
hmg  anf  eSner  Unlreraitit  dem  Stadium  misi^n  obgelegen  haben« 

Als  VerplUehtnngen  sind  aagegeben  : 

a)  die  offieinoUen  Arsneiformeln  genau  nach  Vorschrift  der  Lan- 
daa-Pharmakopöe  an  bereiten,  die  Magistral-Anneiromieln  aber  genan 
nach  Vorschrift  des  yerordnenden  Arates  oder  Thierarates  aninfertigen ; 

b)  jedes  Reoept  ohne  Anfsobub  herzustellen,  in  der  Ordnung,  wie 
es  oingeht,  wobei  jedoch  die  fär  schleunige  Falle  den  Vorauf  haben 
aollatt; 

c>  iQhendl  die  grösste  Sorgfalt,  PuocUichkeit  und  Reii^ichheit  an 
boobnehten  und  treu  in  Erfaltung  seines  Berufes  au  sein; 

d)  bei  Fehlem  in  den  Recepten  oder  vorkommenden  Unsicher- 
beitaa  bei  dem  Amte  nachaufragen ; 

e)  heftig  wirkende  und  gefihrliche  Mittel  nicht  ohne  Verordnung 
eines  Arates  oder  Thierarates  abaugöben  und  eben  so  wenig  Arzneien 
an  Pfuscher  und  Quacksalber  au  verkaufen,  auch  Gifte  nur  unter  Be- 
obachtung der  gnsetalichen  Vorschriften  zu  verabreichen; 

0  l^i  Maogel  ärztlicher  Hölle  in  dringenden  Fällen  nach  seiner 
besten  Einsicht  aait  nnsehfiditchen  Mitteln  und  geeigneten  RathacUigon 
bia  anr  Aakonlt  eines  Arates  ansauhelfen; 

g)  den  von  Behörden  ihm  aufgetragenen  chemischeo  nnd  toxikelo- 
giaeboB  ünteranchnngen  sich  au  nnteraiahen  nnd  aolebe  genan  vorm- 
nehmen ; 

h)  die  Zengnisse  über  Geschicklichkeit,  Fleiss,  Treoe  nnd  Sittlich- 
keit der  Gehulfen  nnd  Lehiäi^o  anf  das  gewissenhafteste  anaan Stetten» 
so  vrie  bei  Aosstdinng  pharmacentischer  und  chemisch-  toz&ologischer 
Alteste,  Gutachten  und  Gegengutachten,  Wahrheit  und  Gewissenhallig«- 
keit  an  beobachten; 

i)  die  Geholfen  nnd  Lehrlinge  seiner  Officio  mit  den  ndlhigen 
AAweisnngen  au  verseben  und  ihuen  BeLehrm^en  zu  ettheileo; 

k)  ein  Gdsokifitebneh  zu  fahren  uad  aber  seine  Geachiftsthitigiie^ 
Qoartalberidito  an  den  Ober  •Apotheker  abaustatteOk 
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Gröndnag  ttener  Apotheken  adll  nur  atartt  finden,  a)  wenn 
das  Bedfirfniss  sich  herausstellt,  b)  wenn  das  standesg emässe  Bestehen 
gesichert  erscheint,  c)  wenn  durch  die  Gründung  der  neuen  Apotheke 
der  sum  sta^desgeniissen  Bedarfe  nötkige  Erwerb  nicht  entzogen  wird. 

Jeder  Apotheker,  welcher  nicht  3  Jahre  lang  aus  dem  Geschäfte 
entfernt  ist,  kann  sich  um  eine  Concession  bewerben.  Zu  bevor^ 
sugen  sind  ausgezeichnete  Administratoren.  Erst  nach  zehnjährigem 
Besitze  steht  dem  Apotheker  freie  Disposition  über  seine  Apotheke  zu. 

Die  Privilegien  sind  aufgehoben,  aber  die  Real -Rechte  und  Con- 
cessionen  yererbliches  und  yerkäufliches  Eigenthum. 

Die  Apotheken  dürfen  nicht  verpachtet  und  nicht  öffentlich  meist- 
bietend yerkauft  werden. 

Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  unter  der  gehörigen  Vorsicht  die 
V^achtung  nicht  gestattet  sein  soll ;  sie  ist  zu  wünschen  aus  dem 
Grunde,  um  auch  minder  vermögenden  tQchtigen  Pharmaceuten  desto 
eher  Gelegenheit  zu  verschaffen,  sich  einen  eigenen  Heerd  zu  gründen. 

Die  Administration  soll  eintreten:  bei  Behinderung  des  Besitzers, 
das  Apothekengeschfift  selbst  zu  yerwalten ;  wenn  er  eine  entehrende 
Strafe  erlitten  hat. 

Die  Einziehung  einer  Apotheke  bedarf  der  Genehmigung  des  Staats, 
a)  wann  das  Bestehen  durch  die  naturlichen  Verhältnisse  unmöglich 
geworden  ist,  b)  wenn  der  Apotheker  unter  Angabe  triftiger  Gründe 
darauf  antrSgt.  In  solchen  Fällen  ist  er  möglichst  durch  Verleihung 
efner  neuen  Conoession  für  einen  andern  Ort  zu  entschädigen. 

Cap.  VI.   Die  Untergeordneten  der  Medicrnalpersonen. 

a)  der  Aerzte:  Zahnkünstler  und  Hebammen; 

b)  der  Thierärzte:  Hufschmiede  und  Viehverschneider; 

0}  der  Apotheker:  Gefaülfen  und  Lehrlinge.  Ihr  Verbähniss  zum 
Frinc^il  ist  ein  contrectliches.  Nach  der  Gehülfenprüfung  findet  eine 
Verp^<^tunf  auf  Befolgung  der  Medicinalgesetze  statt.  Die  Prüfung 
nimmt  der  Ober- Apotheker  ror  in  Gegenwart  des  Lehrherrn.  Als 
Lehrlinge  können  wohlgesittete,  körperlich  und  geistig  gesunde  Jüng- 
linge eintreten,  welche  das  15te  Lebensjahr  zurückgelegt,  das  31ste 
aber  noch  nicht  überschritten  haben  und  die  Kenntnisse  mindestens 
eines  Secundaners  der  Gymnasien  nachweisen.  Die  Lehrzeit  wird 
auf  4  Jahre  festgestellt.  Beweist  der  Zögling  nicht  die  nöthigen  An- 
lagen, nicht  ausreichende  Lust,  Ausdauer  und  Folgsamkeit,  Tührt  er 
einen  unsittlichen  Lebenswandel  oder  lässt  er  gar  strafbare  Handlun- 
gen sich  SU  Schulden  kommen,  so  kann  der  Lehrherr  ihn  entlassen. 

Cap.  VII.  Uebertretungen  der  M edicinal  -  Ordnung.  Dieselben 
sollen  dem  Befinden  nach  mit  Suspension  oder  Remotio  ab  officio^ 
angemessener  Oeldbusse  oder  Gefängniss  bestraft  werden. 

Anlage.  Enthält  die  Eidesformeln  der  Medicinal « Referenteil, 
der  Medicinal-Prüfungs-Commissarien,  der  Ober-Aerzte,  Ober-Thier- 
ärmte,  Ober -Apotheker,  Aerzte^  Thterärzte  und  Apotheker. 

'  Es  ist  dieses  der  erste  Entwurf  einer  Medicinal- Ordnung,  der, 
«US'  der  Feder  eines  Thierarztes  stammend,  uns  zu  Gesicht  komhtit. 

Man  darf  mit  allem  Recht  hervorheben,  dass  der  Entwuif  sehr 
«ittlaehe^  a^r  klare  Bestimmungen  enthält  und,  ohne  zu  sehr  ins 
Detail  einzugehen,  doch  nichts  Wesentliches  übersehen  hat.  Einige 
soAiirfere  Bestimmungen  über  den  Unterricht  d^er  Apotheker- Zöglinge, 
über  die  Selbstbereitung  der  Präparate,  über  die  zu  führenden  Bücher, 
Giftregister,  Pharmakopöe,  Taxe  würden  allerdings  in  einer  Medicinal- 
Ordnung  nicht  fehlen  dürfen.   Vom  Rabatt  ist  überall  keine  Rede. 
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Herronnbebcii  ist  nods  da«t  fow«k1  des  AerttoB  «b  Thier- 
iratM  4afl  SelbfUiipensiren  aar  in  NoUiflllen  gestattet  werden  soll, 
eine  Verordnung,  welche  sehr  heachtenswertb  erscheint. 

Das  Werkf^en  nncht  den  Eindruck  eines  dnrchdachten  and  mn- 
sichtigen,  dabei  sehr  einfiioben  Vorschlages,  der  der  BerAcktichlignDg 
moht  nnwerth  erscheint.  Dr.  L.  F.  Bley. 


Pharmaceutische  Reform  -  Angelegenheiten  aus  dem  König- 
reiche Sachsen. 

Die  Aeussening  das  Herrn  Skaatsmiaisters  von  Friesen  in  der 
538ten  öffentlichen  Sitzung  der  zweiten  Kammer  am  5.  April  d.  J., 
welche  man  doch  als  aus  der  Berathnng  mit  den  Herren  GobeiaMa 
Medicinalr&then  hervorgegangen,  also  als'  die  Anncht  der  obersten 
Behörde,  welche  die  Medicinal- Angelegenheiten  leitet^  ansehen  nMua^ 
wirft  alle  Hoffnungen»  welche  man  auf  eine  nöthige  und  leitgeniisse 
Ordnung  der  pharmaceutischen  Verhältnisse  setzte,  auf  einoMil  nieder, 
und  man  sieht  daraus,  wie  nicht  nur  kein  Fortschritt,  sondern  sogar 
Rdckschritte  Ton  dem  Ministerio  des  Innern  fär  die  pbarmacentisclMn 
Angelegenheiten  zu  erwarten  sind. 

Die  Antwort,  welche  der  Minister  des  lonem  gab,  als  von  dem 
Abgeordneten  Dammann  und  Haberkorn  bei  der  Beratbong  des 
Budgets,  und  zwar  bei  der  Bewilligung  för  die  Abtheiinng  der  MedW 
cinal-Aogelegenheiten,  der  Antrag  auf  Anstellung  eines  Beisitnera- a« 
dem  Stande  der  praktischen  Fbarmaceuten  gestellt  wurde,  lautet  wört- 
lich also: 

9  .  • .  •  Wenn  Gegenstände  rorkommen,  bei  denen  die  Phar- 
macie  zu  yertreten  ist,  oder  wo  eine  specielle  fienntnisa  von  sol- 
chen Dingen  nöthig  ist,  dann  hat  das  Ministerium  tbeila  itt  «einen 
jetzigen  Medicinal  -  Referenten  und  Beisitzern,  theils  und  wom  «int 
noch  speciellere  Sachkenntniss  erforderlich  sein  sollte,  sonst  aus- 
reichende Mittel  in  der  Hand,  um  ohne  Anstellung  eines  besonderea 
Beamten  sich  die  nöthigeu  Gutachten  zu  yerschaffen        Ich  habe 
den  Antrag  verstanden,  dass  ein  besonderer  Beamte  fär  die  Phar* 
macie  in  das  Ministerium  des  Innern  kommen  solle;  das  wird  tihet 
für  diese  specielle  Branche  durchaus  nicht  nöthig  sein;  man 
würde  gewiss  viel  zu  weit  gehen,  wenn  man  für  jede  einaefaie 
Branche  einen  besonderen  Beamten  anstellen  wollte**).« 
Den  oben  von  mir  aus  der  Mittheilung  des  Ministers  gesogenen 
Ausspruch  glaube  ich  rechtfertigen  zu  können,  wenn  ich  das  auf  einem 
früheren  Landtage  Verhandelte  über  denselben  Gegenstad,  wovon  hm 
der  diesjährigen  Besprechung  weder  von  der  Regierung,  noch  von 
den  Ständen  irgend  Notiz  genommen  wurde,  hier  wieder  anföbre. 


Was  nutzen  wohl  Gutachten  von  Sachverständigen  den  Nidrt- 
Sachverständigen  ?  Hiervon  finden  wir  die  deutlichsten  Beweise 
in  unserer  ganzen  Medicinal  -  Verfassung,  in  der  Phannakopöe,  in 
der  Taxe,  wo,  aller  eingeholten  Gutachten  ungeachtet,  nichts 
besonders  Angemessenes  zu  finden  ist,  denn  Alle,  die  Gutnckten 
abgegeben,  sagen  sich  von  dem  aus  dem  Ministerio  nach  den 
Gutachten  Hervorgegangenen  los.  Siehe  Med.-Ref^-Bl.  1850. 
^  4.  Seite  28. 


MittheiluDgen  über  die  Verhandlungen  des  Landtags..  3te  Kam- 
mer.  JW  56,  1850,  Seite  1225  -  1226. 
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I     Den  Vorwarf,  disf  d«m  Minftteru»  ein  (Jarecht  gesdiieht,  weao  imm 

0  ,  in  einer  Zeit,  wo  allerdings  sehr  viel  za  ordnen  ist,  an  seitg^ässe 

Organisation  der  Medicinil  -  Angelegenheiten  erinnert,  glaube  ich  da- 
darch  vollkommen  abzuweis^,  dass  ja  besondere  Beamte  fär  dieses 
Fach  einmal  da  sind,  die  sich  doch  auch  beschdfligen  müssen,  und 
1^  zweitens,  dass  die  Medicinal- Angelegenheiten  ebenfalls  in  das  ganze 
Volksleben  eingreifen. 

Die  Medicinal-Angelegenheiten  sind  bei  nnserer  Regierung  immer 
unYollkommen  vertreten  gewesen;  in  frühester  Zeit  wollten  die  Juri- 
sten allein,  bloss  mit  Zuziehen  medicinischer  Gutachten,  die  Medicinal- 
,  Ang^genbeiten  ordnen;  später  wurden  Aerste  als  berathende  nedi- 
f  cinische  Beisitzer  angestellt ;  doch  sahen  diese  theils  der  Ansprüche, 
,  wdche  man  an  sie  machte,  und  des  Einflasses,  den  man  ihnen  za- 
,  gestand,  theils  des  Gehaltes  wegen,  die  hierdurch  veranlassten  Ge- 
j      Schäfte  nur  als  Nebengeschäfte  an,  bis  denn  vor  etwa  6  Jahren  ein 

1  Arzt  als  besonderer  Referent  in  Medicinalsachen  angestellt  wurde, 
(  Für  die  pharmaceutischen  Angelegenheiten  wurde  aber  hierdureh  gar 
,      nichts  gewonnen;   diese  wurden  noch  wie  früher  als  Nebensadie 

betrachtet  und  machten  nur  das  Nebengeschift  vom  Nebengeschäft  der 
medicinischen  Beisitzer  aus. 

Am  Ende  des  vorigen  Decenniums,  als  noch  der  allverekrte,  dem 
gesetsHchen  Vorschritte  huldigende  von  Li  nd  en an  Vorstand  des 
Gesammt-Ministeriums  war,  das  Ministerium  des  Innern  unter  Nostia 
and  Jänckendorf  und  die  Medicinal-Angelegenheiten  unter  dem 
Oeheimen  Regierungsrathe  K  o  h  I  s  ch  ü  1 1  e  r  standen,  geschah  schon 
Etwas  zur  Förderung  der  Pharmacie;  den  Aersten  wurde  die  Wer* 
pflichtung,  die  Apotheken  zu  revidiren,  abgenommen,  weü  man  erkannt^ 
dass  sie  dieser  Verpflichtung  nachcukommen  nicht  im  Stande  seien, 
und  es  wurden  hierfür  frühere  praktische  Apotheker  angestellt 
Wenn  ich  es  auch  nie  gut  heissen  kann,  au  Revisoren  nicht  noch 
praktisch  thätige  Apotheker  anzustellen,  so  ist  doch  das  Verfafarmi 
selbst  immer  als  ein  Fortschritt  anzusehen,  denn  der  Nachtbeil  diesoi 
Biissgriffes  stellt  sich  erst  später  mehr  und  mehr  heraus.  —  Man  blieb 
aber  bei  dieser  einzelnen  Verbesserung  nicht  stellen;  man  fasste  das 
6anze  ins  Auge,  man  griff  dem  Uebel  an  die  Wurzel;  man  wolUe  die 
oberste  Medicinalbehörde  umgestalten,  neu  und  seitgemäss  organi- 
airen.  —  Es  trug  nämKch  auf  dem  Landtage  18^^43  das  Ministerium 
darauf  an,  dass  für  die  Abtheilung  der  Medicinal  -  AngelegenbeiteB 
900  Thir.  mehr  bewilligt  würden,  um  einen  Arzt  als  Referenten  für 
diese  Angelegenheiten  anstellen  zu  können ;  gleidueitig  wurde  ^klärt, 
dass  man  aus  dadurch  entstehenden  Ersparnissen  zwei  Beisitzer,  einen 
aus  der  Zahl  der  praktischen  Pharmaceuten  und  einen  aus  des  Classe 
der  wissenschaftlich  gebildeten  Thierärzte  als  Vertreter  der  hezüg* 
liehen  Branchen,  jeden  mit  150  ThIr.  Gehalt,  anstellen  wolle  ^) ! 
Alles  dies  wurde  von  der  ersten**}  und  aweiten  Kammer***)  geneb- 


Landtags -Acten  vom  Jahre  184S,  Seite  515  —  516. 
Mittheilungen  über  die  Landtags -Verhandlungen  der  Isten  Kam*- 
mer,  IS*^«,  Band  I.  Seite  1260.  Diese  Kammer  empfahl  aller- 
dii^i^s  die  Apotheken  <- Revisoren  als  pharmacentische  Beisitzer, 
was  ich  nicht  gut  heissen  kann,  da  diese  nicht  mehr  praktische 
Apotheker  sind. 


'^**)  Mittbeilungen  über  die  Landtags- Verbandhingeo  der  2ten  Kammer, 
18*%3,  Band  2,  Seite  1572-  1573. 
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■ufi  mai  dM  Geld  bewillsft.  Nach  dt  Saaubluf  dfir  Medtciaal- 
wid  Poliiei-GeseUe  des  Königreichs  Sachten  ist  dieser  Beschluss  auch 
iehon  seit  dem  1.  Februar  1844  aa^r«föhrt  Es  besteht  daaach 
eine  besondere  Abtheilang  fär  Medicinal- Angelegenheiten  nnter  der 
obersten  Leitung  des  Ministers  des  Innern,  aus: 

einen  Geheimen  Regierungsrathe,  als  juristischen  Referenten ; 

einem  Geheimen  Medicinalrathey  als  ärztlichen  Heferenten ; 

einigen  Geheimen  Medicinalräthen,  als  ordentlichen  Beisitsern ; 

einem  praktischen  Pharmaceuten,  als  Beisitzer  für  pharmaceutische 
Angelegenheiten ; 

emem  wissenschaftlich  gebildeten  Thierarste,  als  Betsitaer  .für  die 
yelerinair  -  poliseilichen  Angelegenheiten ; 

einer  unbestimmten  Anzahl  dem  örstlidien  oder  pharmaceutisi^ei 
Stande  angehdriger  ausserordentlicher  Beisitzer. 
Nachdem  man  diese,  von  dem  Geheimen  Regieriingsrathe,  der 
jetat  der  Abtheilang  fär  Medicinal-Angelegenheiten  vorsteht,  gegebene 
Zusammensetzung  derselben  gelesen,  muss  man  im  Austende,  und 
•ach  Jeder  im  Inlande,  der  die  Sache  oder  überhaupt  unsere  Medi- 
dnal- Verfessnng  nicht  niher  kennt,  glauben,  dass  in  Sachsen  die 
oberste  Medicinalbehörde  auf  eine  Weise  aosammengesetst  ist,  die 
fMz  den  Anfordernngen  der  Zeit  entspricht,  und  die  ich  nur  lo  so 
weit  noch  vervolbtAndigt  haben  möchte,  dass  man  den  die  Pharmacle 
and  YetennaHr*  Heilkunde  vertretenden  Beisitaem  auch  das  Eeferal  in 
4en  Tkeilen  der  Wissenschaft,  welche  sie  cultivir<^,  überwiesen  hätte. 
Man  kann  daher  nicht  begreifen,  wie  in  diesem  Jahre,  6  Jahre  später, 
in  der  53sten  Sitzung  unserer  Stände  -  Versammlung  von  den  Abge- 
ordaciten  Dammann  and  Ha  her  kern  der  Antrag  gestellt  werden 
ko— te,  für  die  pharmaceatischen  Angelegetiheiten  einen  Mann  aas 
der  Zahl  der  praktischen  Apotheker  anzustellen,  da  dies  etwas  ist, 
ms  nach  den  Angeföhrften  sdion  seit  dem  1.  Februar  1844  besteht; 
•ooh  weniger  aber  stimmt  mjt  dem  so  eben  Aufgeführten  die  auf  die- 
•eo  Antrag  gegebene  Antwort  des  Herrn  Ministers. 

Man  ha4  aber  sofort  den  Schlüssel  in  dem  in  der  53sten  Sitzung 
der  aalten  Kammer  Verhandelten,  wenn  ich  ver^chere,  dass  die 
vom  Herrn  Geheimen  Regieroagsrath«  Funk  angegebene  ZnsaiiMnea- 
setanng  der  besonderen  Abtheilang  für  das  Medicinalwe^n  im  Mini- 
•lerio  des  Innern  nur  auf  dem  Papiere  steht,  nad  dass  zu  der  erwähn- 
ten Zeit  keine  weitere  Veränderung  statt  gefunden,  als  4ass  man 
einen  Arzt  mit  dem  Titel  als  Geheimer  Medicinalrath  als  Referenten 
für  di<B  Medicinal-Angelegenheiten  den  früheren  drei  mediciaischen 
Beisitzern  angegeben  hat.  —  Wie  man  nun  schon  nicht  begreifen 
kann,  wie  eine  so  zeitgemässe,  absolut  nöthige,  von  dem  Ministerio 
selbst  beantragte,  von  itn  Ständen  genehmigte  und  mit  den  nöthigeB 
Mitteita  versehene,  auch  von  dem  Könige  sanctionirte  (denn  sonst  würde 
der  Geheime  Regierangsrath  Funk  es  nicht  in.  .seinem  Werke  als 
ausgeführt  aufgenommen  haben)  Einrichtung  nicht  hat  voUkoffimen  ins 
Leben  gerufen  werden  können,  so  sidit  ,man  noch  weniger  ein,  dass 
nicht  von  dem  nea  angestellten  Referenten  auf  die  Ausführung  ge- 

Die  Polizei  -  Gesetze  und  Verordnungen  des  Königreichs  iSachsen 
ete.  von  Dr.  Gottlob  Leberecbt  Funke,  Königl., sächsischem 
Geheimen  Regrerungsrathe,  Band  3.  Die  MedicinalpoUzei-Gesetse 
und  Verordmu^en,  Leipzig,  Hahn'sche  Verlagshandloag,  1847, 
Seite  3. 
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drangen  worden,  da  er  doch  wirklich  das  Bedfirfniss  fühle«  miuflte. 
Kür  Büelh^it  and  Selbstsucht  kann  die  Ausfährung  des  erwähnten 
Beschlusses  verhindert  haben,  denn  da  man  für  das  ärztliche  Wissen 
der  flerren  Medicinalräthe  überhaupt  nnd  für  das  des  Referenien  ins» 
besondere  die  grösste  Achtung  haben  muss,  so  ka«n  man  nicht  glauben, 
dasr^  ihnen  un^kannt  geblieben  wäre,  welche  Fortschritte  die  Nalnr« 
^i&seoschaften  überhaupt  und  die  Medicin  und  Pharmacie  als  Theile 
dtrrse^ben  gemacht;  wie  der  Umfsng  beider  ein  solcher  geworden,  dass 
kaum  die  Kraft  und  Lebensdauer  des  Einzelnen  ausreicht,  die  gesanmite 
Heilkunde  zu  studiren;  wie  Aehaliches  von  der  Pharmacie  gilt,  wie 
nie  selbstständig,  wie  sie  eine  Wissenschaft  geworden.  Eben  so  wenig 
kann  Jemand,  der  vor  30  Jahren  als  Apotheker  gelemt,  sich  befahigf 
halten,  als  Rathgeber  in  pharmaceutiscfaen  Angelegenheiten  auftntreten*)* 
Man  kann  selbst  den  Herren  Apotheken-Revisoren  die  Bellhigung^ 
uts  Sachverständige  in  Beürtheilung^  der  pharmaceutiscfaen  Verhältnisse 
auftreten  zu  können,  nicht  zugestehen,  da  dieselben  nicht  dem  Stande 
der  noch  praktisch  thätigen  Apotheker  angehören ;  sie  waren  zwar 
früher  als  praktische  Apotheker  gebildet,  haben  auch  ihre  Examina 
als  solche  gemacht ;  ihre  Stellung  ist  aber  nicht  so  dotirt,  dass  sie 
später  der  Pharmacie  viel  Zeit  widmen  konnten,  und  so  sind  sie  denn 
seit  10  — 12  Jahren  derselben  entfremdet,  sie  treiben  als  Haaptgeschäily 
als  Lebensunterhalt^  technische  oder  Agricultnrchemie  theoretisch  und 
praktisch,  und  doch  sollen  sie  Rathgeber  in  pharmaceutischen  Ange*' 
legenheiten  bei  der  obersten  Medicinalbehdrde  sein?  —  Was  ^deii 
rein  wissenschaftlichen,  theoretischen,  chemischen  und  botanischen 
Theil  der  Pharmacie  anlangt,  so  könnte  man  wohl  zugeben,  daas  üm 
sich  neben  ihren  Hauptgeschäften  hierin  im  Niveau  zu  erhalten  ver» 
möchten;  was  aber  den  praktischen,  technischen,  den  mdministrativeii 
Theil  der  Pharmacie  anlangt,  da  kommt  man  sehr  bald  heraus,  beson- 
ders wenn  man  nie  ganz  darin  gewesen,  d;h.  wenn  man  Bficht  längere 
Zeit  der  Verwaltung  einer  Apotheke  «elbstständig  vorgestanden:  es^ 
müsste  denn  mit  den  Apotheken  -  Revisoren  sein,  wie  jener  badischet 
Arzt  von  den  Aerzten  sagt,  dass  sie  einen  besonderen  Instinet  besässen, 
die  Apotheken  zu  beaufsichtigen  —  Bass  die  Herren  Apotheken» 
Revisoren  solchen  Geschäften  nicht  gewachsen  sind,  lässt  sidi  dnrdi^ 
ein  Beispiel  belegen:  man  hat  denselben  in  neuerer  Zeit  die  Besorgung 
der  Arznei -Tax- Nachträge  überwiesen,  es  geht  aber  hier  noch  wie 
sonst;  es  konnncn  dieselben  weder  zur  rechten  Zeit,  noch  treffen  sie 
überhaapt  den  Nagel  auf  den  KopL  Wie  sollte  es  auch  anders  sein, 
da  sie  den  Oeschäftsgang  nicht  kennen  nnd  ihre  Kanntniss  darüber 
erst  gelegentlich  von  noch  thätigen  Apothekern  einholen  müssen. 

In  unzähligen  Jottrttalettfsätzen,in  Petitionen  an  Regierungen  uiii4  Volks- 
vertreter und  in  selbstständigen  Schriften  ist  von  Apothekern  dargethan 
worden,  dass  die  Pharmacie,  ihrer  wissenschaftlichen  Form^  welche  sie/ 
erhalten,  ihrer  dadurch  gewonnenen  Selbstständigkeit,  ihres  jetzigen 
Umffinges  an  Wissen  und  Können  wegen  nicht  mehr  von  den  Aeriten, 
da  auch  die  Medicin  einen  Umfang  gewonnen,  dass  kaum  eines  Men- 
schen Kraft  ausreicht,  dieselbe  za  umfassen,  beaufsichtigt  werden  kann. 

Das  heisst,  wenn  er  seit  der  Zeit  der  Lehre  von  der  pharma- 
ceutischen Laufbahn  abgegangen  ist.  ^  B. 
**}  Medicinisches  Reformblatt  für  Saohsen.  1849.  No.  51  u.  53.  — 
Die  Antwort  auf  das  dort  Gesagte  findet  sich  in  derselben  Zeit- 
schrift No.  4.  vom  Jahre  1850. 
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Priter,  w  die  ftMe  ApotilekiaffIdiBii  wmr  Seif fiilt  nad  Acciratesie 
nr  AatAboDf  forderte,  de  keaeteii  die  Aerste  ek  Nel^ngesdiäfl  die 
BeeaftiehtifaBg  der  Apotheken  beeoffen,  jetit  ist  dies  aber  gaaa 
aadere  fewordea«  Aber  alle  diese  theoretisoben  AaseiaeadersetaaB«» 
fea  werden  vea  dea  Herrea  jaristisehea  and  medteiaisobea  Bftthea 
bis  jetat  Toraebai  ifaerirt  oder  lait  der  BeaMrknnf  rarii^fewiesea: 
wir  köaoen  selbst  in  pberawcentboben  Aagelefeaheiten  Ratä  gebeai 
oder  iba  dareb  nasere  Beaaitea»  die  Herren  Apotbekea-RevisoTea,  er- 
betlea ;  ana  kaaa  aicbt  für  jede  Braache  beseadere  Vertreter  aastefiM. 
Ifir  siad  aasser  dea  Widerlefuafen,  welcbe  der  ana  Toratorbeae 
Hr.  Ifedk.-Ratb  Fiscber  in  Erfdrt  Tersucbt  und  welcbe  alle 
beaatworlet  wordea  siad,  uad  ausser  den  neaeriioh  ¥en  eiaen  badi- 
sebea  Ante  vorfebraobtea  Bemerkaagea,  yon  denen  jeder  Arat  win- 
sebea  aaus,  dass  «e  nicbt  gedruckt  werden  wären,  keine  bekanat 
gewordea*).  Warum  steiH  man  nun  aber  jetat  ffir  die  Industrie,  für  die 
Africaltar  besondere  Rithe  an,  ja  errichtet  gana  neue  Abtheilungen 
Mr  diese  Branchen?  Weil  man  hier  die  llothwendigkeit  eingesehen, 
weil  es  hier  mehr  auf.  der  Haad  liegt  und  nicht  von  schon  vorbände- 
■en  Rithen,  die  etwas  von  ihrem  Ansehen  zu  Terlieren  glauben,  da- 
gegen eperirt  wird.  Fär  die  MedioiBal- Angelegenheitea  hat  man  gar 
aidit  erst  a^thig,  eiae  neue  Abtheilung  zu  schaffen,  man  braucht  die- 
selbe aar  aweckmissig  «aaurichtea,  weaigsteas  so,  wie  es  nach  dem 
aagaaogeaen  Werke  des  Hm.  Geh.  Reg.-Raths  Fuake  seit  dem  1.  Febr« 
1614  eingerichtet  sein  soll.    Maa  hat  jelst  4  Geheime  Medicinalräthe 


and  nehme  die  aaderen  beiden  aus  der  Zahl  der  praktischen  Apothe- 
ker uad  der  wisseaschafUich  gebildeten  Thierirste ; ,  man  äberweise 
dem  eiaen  der  irstlichea  Rithe  das  Referat  in  rein  und  allgemeia 
medieiaisehen  Sachen^  dem  Apotheker  rad  Thierarzt  dasselbe  in  ihren 
Baascbeat  aad  lasse  alle  Theil  nehmen  and  stimmen  in  den  mediciai- 
aaben  AngetogenbeHen,  nnd  man  wird,  wenn  man  in  einzelnen  Fillen 
aoeb  aassereirdeatliche  Beisitzer  dazu  siebt,  oder  im  gaazen  Lande 
Apotheker -Gremien  nnd  ähnliche  ärztliche  Vereine  bildet,  ohne  allea 
Koateaaafwand  eia  Mediciaalcollegium  haben,  welches  allen  Anforde- 
rangcfi  der  Zeit  emsprieht. 

Die  Noth'wendigkeit,  dass  ein  Pharroaceut  sich  in  der  Abtheiluag 
fär  Medidnal  -  Angelegenheiten  im  Ministerio  des  Innern  befinde,  dea 
Nutzen,  den  dessen  Anwesenheit  auch  auf  nicht-phanaaceutlscbe  Ver- 
hältnisse auszufiben  yermag,  die  Unmöglichkeit  der  Beurtbeiinng  rein 
pharmacentischer  Angelegenheiten  durch  Aerzte  femer  auf  UieoreU- 
schem  Wege  darzuthun,  wollen  wir  nicht  weiter  rersuchen,  so  reich- 
liches Material  auch  hierzu  yorhandeu  ist,  es  wäre  doch  nur  leeres 
Stroh  gedroschen;  ehe  man  den  lange  Zeit  hindurch  verfolgten  Weg 
▼on  neuem  betritt,  muss  man  erst  die  Beurtheilung  und  Widerlegung 
des  schon  mehrfech  Ausgesprochenen  abwarten. 

Wir  mfissen  und  sehen '  uns  gezwungen,  einen  andern  Weg  ein- 
zuschlagen, um  den  Beweis  zu  führen^  dass  die  Ordnung  pharmaceu- 


■  JXieser  AalMts  befindet  sich  urspröoglicb  in  den  Mittheynngen 
des  ärztlichen  Vereins  in  Baden.  Jahrgang  III.  1849.  No.  14,  und 
ist  abgedruckt  im  medidnischen  Reformbtott  fär  Sachsen.  2.  Jahr- 
gaag.  1849.  No.  51-*62 ;  die  Antwort  darauf  sieht  in  deotf  efbea 
Blatte,  S.Jahrgang.  1850.  No.4. 


raa  demiratiicbenStaade; 


behalte  bloss  zwei  aus  dem  ärztlichea 


YereiMzeUung. 
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Uidier  VerhAltBiaie  ftbfdloi  sieht  yoa  AenUen^  f onde»  lur  von  noch 
prakiiich  thfitigeo  Pharmaceutea  herbeigefObrl  werden  kmiD  (yeratekt 
sicli  im  Vereine  mit  A«rUea  und  Juristen«  wie  äberall  deaUicli  aof- 
gesprocben)  nfimlick  dieWahrheit  uns erer Sätae  dnrdiBei- 
apiele  aua  deai  Leben  an  belegen.  Ick  will  jetzt  mir  gebend 
waa  mir  gerade  einiällt,  und  vieileicht  apAter  einmal  die  Sache  aua 
einem  allgemeineren  Gesichtsponcte  anffasien»  Man  brauchte«  um  die- 
aeo  allgemeinen  Beleg  an  liefern,  nur  das,  waf  feit  Jahren  in  der 
Hedicinal- Verwaltung  gefchehen  und  nicht  geschehen  ist,  dnrohangehen^ 
und  ea  würde  sich  ein  unübersehbarer  Stoff  vorfinden.  Ich  erwähne 
Diur  das  Nichtausföhren  der  auf  dem  Landtage  von  18}|  angenommenen 
Einrichtung  der  obersten  Medicinalbehörde ;  das  Nichterscheinen  der 
ao  nöthigen  Apothekerordnung,  einer  Verordnung,  deren  Einfluss  auf 
daa  Game  nur  von  Unkundigen  nicht  erkannt  wird;  Mb  Anstellen 
von  nicht  mehr  praktisch  thfitigen  Apothekern  als  Apotheken-Reviso- 
ren, ein  Missgriff,  der  sich  immer  mehr  herausstellen  wird,  je  mehr 
sich  dieselben  der  praktischen  Pharmacie  entfremden ;  die  Concessions- 
ertheiloDg  cur  Errichtung  eines  pharmaceutischen  Instituts  ohne  directe 
Verbindung  mit  der  Landes  -  Universität  etc.  etc. 

Einen  speciellen  Fall  nämlich,  wie  die  Apotheken- Revisionen 
von  dem  damaligen  Besirksarate  Dresdens  vorgenommen,  habe  ich 
schon  im  medicinischen  Argos,  Jahrg.  1834,  geschildert  i  diesem  Uebel- 
atande,  dass  dem  Arzte  die  Beaufsichtigung  allein  übertragen  war,  ist 
xwar  theilweise  abgeholfen,  doch  liegt  den  BezirksSrzten  immer  noch 
die  Beaufsichtigung  der  Apotheken  zwischen  zwei  Revisionen,  ein 
Zeitraum  von  einigen  Jahren,  so  wie  die  Sorge,  dass  die  bei  der 
Revision  etwa  vorgefundenen  Mängel  beseitigt  werden,  obf  ferner 
auch  die  jährliche  Prüfung  der  Lehrlinge,  deren  Prüfung  beim  Schluss 
ihrer  Lehrzeit,  die  Prüfung  der  aus  dem  Auslande  kommenden  Ge- 
hülfen und  Mehres  dergleichen,  wozu  sie  nicht  befähigt  sind.  Bei 
der  Prüfiing  nach  Beendigung  der  Lehrzeit  soll  zwar  der  Bezirksarzt 
einen  Apotheker  ausser  dem  Lebrberrn  daznzieben,  doch  nur,  wenn 
ein  solcher  noch  am  Orte  ist.  Man  muss  zwar  anerkennen, 
dass  einzelne  Aerzte,  man  kann  sagen  im  Gegensatz  au  der  obersten 
Medicinalbehörde,  es  fühlen,  dass  sie  diese  Pflichten  nicht  zu  erfülle» 
im  Stande  sind  und  dasa  diese  des  Raths  und  Beistandes  praktischer 
Apotheker  hiezu  sich  bedienen.  Rühmende  Anerkennung  verdient  in 
dieser  Hinsicht  der  jetzige  Stadt -Bezirksarzt  Dresdens,  Hr.  Dr.  Sie- 
benhaar, durch  welchen  es  gelungen  ist,  die  Lehrlings-  und  G»- 
hülfen- Examen  zeitgemäss  einzurichten,  so  dass  es  einen  wohithätigen 
Einfluss  auf  den  ganzen  Stand  ausübt.  Dies  Verfahren  hat  auch  schon 
weiteren  Anklang  gefunden;  den  daraus  erwachsenden  Nutzen  ver« 
dankt  man  aber  nicht  dem  Medicinalcollegio,  sondern  der  Einsicht  von 
einzelnen  Unterbeamten,  wie  überhaupt  alles,  was  in  der  Pharmacie 
besser  geworden,  von  Letzteren  und  dem  Bemühen  der  Apotheker 
selbst  ausgegangen  ist. 

Ein  Paar  recht  schlagende  Beweise,  wie  wenig  die  Aerzte  befähigt 
sind,  eine  Apotheke  zu  beaufsichtigen,  für  deren  Instandhalten  zu 
sorgen  und  die  Ausbildung  und  Fortbildung  des  Geschäftspersonals  zu 
überwachen,  liefert  unsere  Hof- Apotheke  unter  ihrem  früheren  Ver- 
walter, der  seit  einigen  Jahren  zum  Besten  derselben  vom  Geschäft 
entfernt  worden  ist.  Die  Hof- Apotheke  stand  nämlich,  ehe  noch  Apo- 
theken -  Revisoren  existirten,  und  steht  auch  jetzt  noch  unter  beson- 
derer Aufsicht  von  zwei  oder  drei  Aerzten,  welche  dafür,  so  viel  ich 
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wm§§f  bMMileff  h«tt«rirt  w«rdea  iiii4  rilvN^dmrtlieli  ekraiftl  daselbft 
£MMMDcnk«Mioti*  Dem  oageiiolitet  etfrtni^  §ieh  die  Hof- Apotheke 
M  damUfer  Zeit^  wo  sie  von  einem  Mmbo,  der  ach  nicht  zun 
VoMtattd  qnalificirte,  doch  iber  mit  BewiHignof  jener  Aerite  angetlelU 
worden  war,  des  feriagstea  Rufef  unler  den  Apotheken  Dreadena, 
wie  das  faaae  PabUcum  weisi;  der  Gesohiftsamaata  wurde  alljihrlich 
ein  (^riagerer,  so  f  eriog,  dass  ma  mir  deshalb  noch  bestehen  koMte, 
weil  sie  ihr  Aalafeeapital  nicht  an  Tersiasen  brauchte,  wie  man  ans 
den  Acten  des  FinaasministeriiNns  ersehen  kaan;  aber  um  des  dama- 
lifen  Werth  dieser  Apotheke  noch  schlafender  darauthon,  yerweise 
ich  auf  die  UevisionsprotocoUe,  wie  dieselben  nach  der  ersten  Revi* 
aion  des  damaligen  Kdnigl.  Beairksarates  nnd  Apothekm-Reynors 
»iagereidit  Warden,  nnd  wohl  noch  bei  der  Kreisdirectton  oder  dem 
Miniaterio  das  Innern  aufbewahrt  werden. 

Einen  eben  so  schlagenden  Beleg  für  den  Nutzen^  welches  es 
hat,  wenn  Aerzte  die  Apotheken  beaufsichtigen,  liefert  die  Art,  wie 
man  in  der  Hof- Apotheke  damals  für  die  Lehrlinge  sorgte.  Ein  jun- 
ger Mann,  der  daselbst  gelernt  hatte  und  von  dem  jetzigen  Königl. 
Bezirksarite  nnd  dem  ungesetzlicher  Weise  dazu  gezogenen  Hrn.  Apo- 
theken-Revisor Dr.  Abendroth,  wahrscheinlich  nach  altem  Schlen- 
drian ezaminirt  worden  und  eine  gute,  ich  glaube  gar  die  erste  Censur 
erhalten  hatte,  konnte  in  einem  kleinen  Oertchen  in  der  Nähe  Dresdens, 
in  Wilsdruff,  den  billigsten  Anforderungen,  welche  man  an  ihn  als 
Gehfilfen  stellte,  nicht  genügen.  —  Es  kam  dieser  junge  Mann  zu  mir, 
bat,  ihn  noch  ein  Jahr  in  das  Geschäft,  welches  ich  damals  verwaltete, 
aufzunehmen  und  ihn  zu  einem  brauchbaren  Gehülfen  anzulernen.  Ich 
konnte  dies  zwar  nicht  übernehmen,  brachte  ihn  aber  doch  bei  einem 
Collegen,  dessen  wissenschaftlichen  und  praktischen  Werth  ich  kannte,  | 
da  er  früher  einige  Jahre  als  Gehülfe  in  meinem  Geschäfte  war,  unter ; 
er  widmete  ihm  die  den  Jünglingen  nöthige  Sorgfalt  und  so  wurde  | 
dann  nach  vielen  Mühen  und  vieler  Anstrengung  das  Versäumte  nach-  ' 
gehölt  nnd  derselbe  noch  ein  birauchbarer  Gehülfe. 

M^e  dies  tot  der  Hand  genAgea,  am  a«  aeigen,  weldier  Weg 
•ach  BBserer  Ansicht  angebahnt  werden  muss,  um  die  oberste  Staats- 
hehtede  aa  fiberaengen,  dass  die  Piiarmacie  nicht  darch  Aerzte  beanf-  { 
sichtigty  nicht  gefördert  werden  kann.    Möchte  sie  sich  fiberzeugen,  i 
dass  es  etwas  anderes  ist,  wenn  die  Pharmacie  besondere  Vertretung  { 
fördert,  als  wenn  diese  von  einzelnen  Gewerben  verlangt  würde.  Bei 
dieser  geforderten  Vertretung  ist  aber  noch  zu  beachten,  dass  dieselbe 
ohne  allen  Kostenaufwand,  wie  weiter  oben  angegeben,  ausgeführt 
werden  kann  und  endlioh,  dass  man  einer  solchen  Vertretung  durch 
einen  tüchtigen,  noch  thättg  praktischen  Pfaarmacenten,  nicht  allein 
der  Pharmacie  und  den  Standesgeaossen  derselben,  sondern  der  Me- 
dian and  dem  ganzen  Staatsverbande  der  grösste  Nutzen  erwachsen 
würde. 
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Selbsidispeusiren  oder  NiM-Selbstdispmsirenl 


Ve/t  iN»ch  fmtner  gfültige  kaiserHclre  Erlass  Tom  5.  IHtemhet  1646 
fii  den  k  k.  Oesterreichischen  Staaten,  ivekher  alsofantet:  tDie  gtgfm 
unbefugte  Ansdbnngf  der  Arraei-  nnd  Wundartneikunde,  dann  Km>^ 
■pfeschereien  fiberhaopt  besiehenden  Vorscfariflen  haben  anch  beiV^r-« 
«u^leRnng  der  homöopathischen  Heilmethode  ihre  Anwendung  sn  finden; 
Die  für  diese  Heilmethode  erforderlichen  Stammtinctnren  und  Präparate 
dürfen  nur  aus  der  Apotheke  verschrieben  werden.  Diese  Arzneien 
können  aber  sodann  von  den,  der  homöopathischen  Heilmethode  er- 
gebenen Aerzten  und  Wundärzten  verdän|it  und  verrieben,  und  ihren 
Patienten,  jedodi  unentgeltlich,  verabreicht  werden;  doch  nrass  bei 
den  Letzteren  immer  ein  Arsneizettel,  auf  welchem  die  verabreichte 
Arznei  genau  mit  dem  Grade  ihrer  Verdünnung  oder  Yerreibung  an- 
gegeben, un«!  diese  Angabe  mit  der  Namensunterschrift  des  Arztes 
lind  Wundarztes  bestätigt  ist,  hinterlegt  werden.  Wenn  bei  Anwen-* 
dung  der  homöopathischen  Heilmetbode  der  gegründete  Verdacht  efnea 
ahndungswfirdigen  Benehmens  des  Arztes  oder  Wundarztes  entstanden 
ist,  «d  ist  wegen  Benrtheifung  des.  Falles  nicht  nnr  die  Facultät,  spn» 
dem  es  sind  auch  immer  theoretisch  und  praktisch  ausgezeichnißtn 
Aerzte  der  homöopathischen  Heilmethode  zu  vernehmen,  und  es  ist  sO^ 
idann  mit  Berücksichtigung  aller  Umstände  nach  der  klaren  Absicht, 
welche  den  Vorschriften  zu  Grunde  liegt,  zu  entscheiden,«  ist  von  Dr. 
Schneller  genau  geprüft  worden  und  derselbe  hat  nachstehende 
Alternative  gestellt: 

Die  EntSchliessung  vom  5.  December  1846,  mittelst  welch'er  den 
der  homöopathischen  Heilmethode  ergebenen  Aerzten  unter  gewissen 
Modalitäten  das  Selbstdispensiren  gestattet  ist,  beruhet  der  Hauptsache 
nach  auf  Gründen,  welche  wohl  beim  ersten  Entstehen  der  Homöo- 
pathie vorhanden  waren,  gegenwärtig  aber  theils  nicht  mehr  vorhanden, 
tlieils  von  der  Art  sind,  dass  auch  die  nicht  homöopathischen  Aerzte 
sie  als  Gründe  für  das  Sefbstdispensiren  von  ihrer  Seite  mit  Fag  und 
Recht  anführen  können. 

Angenommen  aber,  jedoch  nicht  zagegeben,  dass  die  bei  Erfata 
obiger  Verordnung  vorschwebenden  Motive  stidihaltig  sind,  so  liegt 
es,  bei  dem  Mangel  eines  genügenden  äusseren  Kriteriums  sowohl  für 
homöopathische  als  allopathische  Behandlung,  und  bei  der  w  häufigen 
Cofn^idCnz  beider  Methoden,  nicht  im  Bereiche  der  MÖgli^keit,  dass 
das  Gesetz  entsprechend  gehandhabt  werde  und  Umgehungen  dessel- 
ben werden  bei  nur  einiger  Kenntniss  äef  homöopathischen  Heilmethode 
in  grosser  2ahl  sich  häufen;  es  entsteht  daher  die  Nothwendigkeit, 
ein  solches  Gesetz  cu  erlassen,  welches  gerecht  und  bHlig  nnd  aus- 
führbar zugleich  ist. 

Und  zwar  fordert  es  das  Interesse  des  Staates,  der  leidendem 
Menschheit  und  der  Aerzte,  dass,  wenn  schon  die  Sanitatsgesettgebung 
durch  die  Anordnung  des  Verschreibens  der  Arzneien  unmittelbar  ans 
der  Apotheke  zugleich  eine,  gleichsam  durch  die  Qeffentlichkeft  noch 
gehobene,  und  zu  Nutz  und  Frommen  der  Staatsbürger  dienende  €ott<^ 
trole  erblickt,  alle  Aerzte,  welcher '  Heilmethode  sie  immer  ergeben 
sind,  ohne  Ausnahme,  so  bald  ntir  Apotheken  ih  der  Nähe  sich  befin-^ 
den,'  siich  ihr  unbedingt  untertiehen  müsseU.  Ein  Vorschlag,  den  d{e 
Homöopathen  gewiss  ihre  Zustimmung  nicht  versagen  werden,  SobaNl 
ihnen  die  Versicherung  gegeben  ist,  dass  auch  die  VerdflnnUn(fen  und 
Verreibnngen  in  den  Apotheken  ganz  nadi  Vorschrfft  berciitel  werden. 

Arch.  d.  Pharm.  CXII.  Bds.  3.  Hfl.  ok 
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Sollte  aber  die  StQltlltf e«eligebiii|f  dnrch  Aefirec|iter|i«HaMf  dei 
■nfiiD;«  erwihnlieD  ErieMet  -letolere  Centrole  ki  der  Art»  wie  ne  bei 
•UepelbifebeB  Aerateu  biaber  V«r«ebrift  wer,  fOr  AberiOasIg  eüwbtei, 
M  Mfl  Bothwfft^ger  Weife  im  Siiroe  der  GleicbbereobOgoiig  elUr 
A«mte|  diM  die  ErlaebniM  des  SeIb«tdU|»enMreDA  eucb  aef  die  Nicbl- 
benOopatben  ansf edebnt  w«rde«  und  awar,  weaa  es  ■ndgUcb^eracbeiat, 
mUer  ftbelksbett  ModaliOleii»  wie  bei  dee  beaiöopatbwebeB  Aenlee. 


4)  Principal  odcI  Gefaülfe^  Sonst  uad  Jetzt 


So  oft  icb  das  Archiv  der  Pbarmacie,  das  B  uchoef-'sche  Reper- 
toriuHi  in  die  Hftnde  bekomme»  so  oft  lese  ich  Klagen  der  Priaciptle 
Aber  die  Gehülfen,  Klagen  der  Gehülfen  über  die  Principale  uad  eine 
Menge  PalliaUvmitiel  dagegen,  über  zu  geringe  Besoldung^  über  die 
Znkunfl  der  unvermügendeo  Gebüifen  u.  s.  w.  Sonst,  d.  h.  vor  eiiiigeB 
und  jdreissig  Jahren,  als  icb  n,ocb  dem  Gehülfenstande  angebörte,  mich 
aneb  für  meioea  Stand  inieressirte  und  für  denselben  mich  auacobildeo 
bemüht  war,  bei  geringem  Gehailt  die  Lehrmittel  mir  bescbaffen  mossle« 
mit  meiner  Zukunft  es  noch  sehr  precair  stand,  da  hörte  man  von 
selcbeo  Klagen  nichts  und  doch  waren  gegen  die  Jetztzeit  die  An- 
forderungen der  Principale  um  vieles  grösser,  da  war  nicht  die  Rede 
von  ao  and  soviel  Ausgehetagen»  wie  sie  j^tzt  schon  bei  den  Eogage- 
menta  in  Anregung  gebracht  werben«  ,da  hiess  es  alle  14  Tage  ein 
SewUag,  alle  14  Tage  ein  Nachmittag  am  Wochentage,  gewöhnlich 
Montags,  und  damit  Punctum,  kaum  getraute  man  sich  ein  halbes  Stund- 
eben  des  Abends  fortzaschlupfen,  und  das  musste  ganz  in  aller  Stille 
gesobeh/an,  nachdem  das  Feld  recognoscirt  war;  es  gab  60  Thlr.  Ge- 
bl^U  nnd  5  Thlr.  Weihnachten»  in  grösuieren  Geschäften  80  Tbir.  ond 
10  Thlr ,  trotzdem  dass  damals  die  Bekleidungsgegenstände  und  die 
Arbeileff  derselben  bedeutend  tbeurer  waren,  als  jetzt}  keine  weitere 
Attfmerksamkeit  wie  sie  jetzt  den  Gehülfen  geschenkt  wird>  der  Pna- 
eiipal  und  seine  FamiHe  führte,  sogar  an  derselben  Tafel,  an  welcher  | 
der  Gebüife  sass,  einen  besseru  Tisch;  Getränke  wurden,  ausser  dem 
wenigen  dünnen  Kaffea  oder  Theo  am  Morgen^  nicht  verabreicht* 
Wenn  auch  dann  und  wann  im  Gebülfenkreise  darüber  kleine  Raisenne-  | 
menta  atat^  fanden,  so  war  von  einer  Oeffentlicbkeit  nicht  die  Rede,  , 
der  andere  Tag  fand  uns  wieder  mit  Arbeitsfreudigkeit  ausgerüstet^ 
hinter  4tm  Receptirtiache  oder  im  Labortorium,  es  war  vergesseii  und  i 
doch  waren  wir  nicht  Kopfhänger  oder  leere  Köpfe,  ich  sehe  nocb 
jetzt  #M  diesem  Kreide  bechgeacbtete  Apotheker,  Professoren  an  Uni- 
versitiätea  und  Äerzte  vonl^nf  bervorgeganfeiu  die  diese  LebenascbnW 
durchgemacht  haben  und  sich  gewiss  ifoob  ueudigst  der<  damaligen 
Verbi^isse,  mochten  «ie  sein  wie  sie  wollten,  erinnern,  die  dama)« 
b^  den  wenigen  Uterarisob^n  Rulfsmitleln  und  der  seltenen  pbarma- 
f^^ntjschen  Journalistik  aus  sich  seihst  H^d  mit  eisernem  Fleisee  schöpfe 

da  «ie  mit  g^r^ger  ^ufsnaKipe  von  ihren  Principalen  gar  nicht  in 
^s^  Reziehqng  ^i<;b  'unt^rsiutzl  a^ben;  Apparat««  so  wie  man  aie 
jtfiM  in  .k|ei,n^  (iescii^ii.  findet^  si^h,  man  k$iuni  in  den  grösseate% 
IMP(d  ^  hier,  wmV  ^  wur4p  ^ein  oder  der  andere  Apparat  als  eine 
d^.JMlgf  erg0tzfin4n,  .^idt^)ipit.  gezei^V  .  Was  Ifileretw  betraf  a# 
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hOdutent  flaimeitiiiitiK's  A|iMliekeHekio«D>  JntV»  Phanaak«- 
pöe,  D  •  r  f  f tt  r  t  h  Md  H  g e  «'s  Apothtkerbuch  cu  finden,  du  T  f  o  m  in 
Aorffscbe  Joarnal  mit  selnea  Aa^cdötehea  and  das  all«  Jalva  aar 
^'nmal  «nclieinaade  Berliner  Jabrbnoh  inDnodec.  Weit  lekkter  koa«- 
aea  damals  die  Prinoipale  das  geistige  und  leikMcke  Wokl  ikter  Cüa^ 
Mllea  fördern  keifen  als  jetKt ;  eia mal  war  der  GesekSflsnaiMts  grOssef , 
4lerOewian  bedeutender,  die  Anspräche  des  Pnblfcnms  und  des  Stiwts 
yariager  ited  daa  AalageoapHal  kaum  ein  Viertkeil  book  ab  jetat. 
Das  ClehaH  der  Gehfilfen  i¥«rtde  nicht  erbOht>  keiner  gab  an  einer 
UttterstütKUttgcasi^  fir  aa«fedieate  Gehfllfen  etwas  kei',  keia  Mittel 
aiiv  Förderung  geistiger  Besmbuagen  war  vorhanden;  wie  ist  das 
Jatfit  aaders  geiro#dea,  selkst  der  mit  Sergen  um  das  tägliche  Brod 
kämpfende^  ron  grosser  Schnidenlasi  niedergedrückte,  mit  xabireloker 
FhmiRe  kesokenkte  Apmhekenbesitaer  ancht  es  kiögKek  aa  machen, 
atrift  S^herflein  tu  allen  diesam  keiiutragen,  nicht  l^ht  wird  ihm  das 
Gahalf  des  Gekfilfea  a«H  iOO  und  120  Thlr.  au  beschaffsa  uad  dach 
klagt  der  Gekalfo  Uber  die  Cieringfugigkett'  aeines  Gehalts,  der  noch 
eiataiil  so  bock  als  soaat  ist^  er  klagt  tber  4le  Anfördernng,  die  Üm 
gwtellt)  aber  die  balAstlgande  Arbeit^  Aber  die  Wenige  Freiheit,  nbar 
die  dflera  aaektlfcb«  Stöfnag^  akt  meine  jungen  Freunde,  kommen  Sie 
imr  erst:  na  das  Ziel,  ein  eigenes  G^sekaft  an  beaitae»,  Principal  au 
aäid,  erreichen  ^ie  es  and  wie  oft  werden  Sie  nnd  wie  efl  habie  Ich 
tnü  Vfelan  mehler  Celkegen  das  gifickKckare^  sorgenfreie  Loos  der 
OMihn  auraehwansoken.  Der  Stand  des  Principals  hat  eine  gifli»- 
sende  Aussenseite,  aber  auch  weiter  ttickts>  in  der  kleinen  nnd  Mittel- 
stadt ist  er  oft  der  einaige,  der  eina  intdfrectuelle  Bildung  bat,  «iaraai 
^ird  er  gesacht,  um^  Batk  befragt^  bat  Einflnss  auf  städtische  Verwai<- 
Inng  u.  s.  w. ;  das  sieht  der  Gehilfe,  aber  die  bäuslicben  Sorgen,  die 
Jeder,  den  sie  drücken,  aa  Terdeoke»  und  zu  verbergen  suchte  die 
aind  ikm  aack  verbei«gen.  Des  (i^ekilf^n  Rauptkbge  ist  immer  die 
g^inge  Baseldong,  er  vergleicht  die  Gekalte  der  Handluogscotaalis 
d.  h.  solcher  Coaimis,  welche  Comtoirarbelten  varriditen,  Commia  vo^ 
^fageurs,  diese  hebe»  freilich  etoe  leichte  augenehihe  Arbeil  bei  3, 
4^900  Thlr.  G^alt;  von  diesen  mfissen  aber  aoek  Mietke  nnd 
S«köstigmig  bemritte»  werden,  walehea  afles  der«  GelMife  vanr  aeiaam 
Prkioipal  bealaki,  kostet  4as  ineht«?  Aber  Wie  iMeniaen  < duck' okae 
Oekalt,  fragt  nur  darnaok,  fl^gt  bei  den  Baa^piiei's  *ar  aaah,  Jakire 
vargeken,  ehe  diese  Commia  ins  GehalV  eHilraiM;  Weniger  GehaH  als 
lUese  kabeii,  die  Commls^,  welche  in  offnen  Geschäften  tbitig  sind. 
I^iese  sin4  auch  wieder  rit  %  Olatsen  an  thailcünv  in  Aossdnntter  und 
Materialisten;  hat  der  Ofstefe  ein  grOsAereS  Gdhab  bei  minder  be» 
sdiwerlidier  Arbeit  ala  dt^r  letatere,  so  musa  er  auch  viel  auf  elegante 
Kleidüng  varwandenr  Das  Facrt  bei  beiden  wird  gleich  sein,  4er  AnK- 
scimitter  Wird  mit  seinen  159  «^  1M)0  Thlr.  kaum  so  weit  reiabett,  als 
der  Malerialfsl  mit  seindn  7a'^80Tfalr.;  mit  100  Thlr.  nannte  ersokon 
eine  gnte  Stelle ;  was  kat  dar  für  kesck  wer  liebe  Arbeit,  mit  welöker 
Mn  von  Leuten  masi  er  verkehren,  von  Mk  5  Uhr  bia  Abende  lOühr 
atebt  er  an  jeder  Jakresceit  bei  offenpen  Tkflren  des  Gesdiäfla  wanteady 
keine  irnrme  Stabe  niniml  Ihn  anf,  aatoan  blaiba  ikm  Zaü  <etwaa:-aa 
lesen  und  su  seiner  Fortbildung  etwas  tbun  zu  können;  da  bekcd  ki*, 
anakee  Praond^,  da  aoar  Loot  ^  kauekienswertkasi  au;  nennen. 
Das  Gebdiiangehair ist  in  «et  Tkat  i^tht  a»  geifn{g;  iO^Thkri  ist  wokl 
jata«  4ter  gerktgite  'Satz'i  leb  könne 'ülalla%.  dia<  Tlilr.  eintragaa, 
imdr dodi  ipt'der  Ea^Ünigär  ünkafriadan,  eii  atUnkft'bi  ;dla  KMgett.daa 
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Taget  nrit  cIb;  wai  aind  dar  aWr  fir  Geliillaii?  fanie,  puttadcblifa, 
.  verfnOgoof saächtige,  mit  ihrer  Lage  und  mil  ihrer  tu  erwartendea 
Zakanft  nntofriedene  Jänglinge;  ihr  VerbflltDlsa  ieben  sie  als  eintlsO, 
«Ii  ein«  Ungansl  des  Schicksals  an ;  das  Gehalt,  das  geringe,  ist  schuld, 
-ahne  dass  aua  bedoikt,  wie  sauer  es  dem  Principal  wird,  das  Gebalt 
.80  ersebwiagaB ;  man  deafce  nur  an  die  Verhiütnisse  eines  Apetbekert 
mit    —  2500Tblr.  Umsatz  und.  einer  Schuldenlast  von  15  1600aTblr. 
Das  Gebalt,  weLßbes  derKaulaiaBn  den  CkMUoiristea  giebt^  kann  selbst 
4er  Besitaer  des  grossesten  Apotbekengeschl^ts  nicht  geben.  Wdebe 
Büdang  tki  GebdÜfe  haben  roass,  wissen  wir;  eine  be^ndere  wissen- 
aebaAliohe  Btlduftig  darf  aber  aucb  den  Comtoiristen  nicht  abgeben, 
oehra  Sprachen  werden  gefordert  nnd  massig  darf  er  die  Zeit  nicht 
TorAbergeben  lassen.    Der  Kaufmann  kann  aun  einmal  seinen  Commii 
ein  badentendefea  Gebalt  abgeben  als  wir;  ein  Fond  von  30000 Thir. 
wird  im  Jahre  10^12  —  15  bis  iwanaig  mal  nmgesetst,  er  benttt 
die  Conjuneturen,  er  benntit  seinen  Credit,  seine  Geldkräfle  oft  Dm 
daa  Zehnfache  Obersteigend,  ein  gewagtes  Spiel  bringt  oft  den  immea- 
aeaten  Gewinn,  stdrat  ihn  auch  woU.    Wie  ist  der  Apotheker  daran; 
wenige  haben  ein  Geschfifl,  wo  sie  Conjuneturen  benutsea  kdaaen, 
bdchstens  solche,  die  die  Fonds  dasu  haben,  ein  Nebengescbl/k  aiit 
dem  eigentlichen  Apothekergeschltfl  au  verbinden ;  bei  eiaem-Aalsge- 
CapiUl  Yen  25  ^  SOOOO  Tblr.  ist  ihnen  ein  Umsatz  tob  3  — ^OOOTblr. 
bdchstens  beschieden,  davon  sollen  die  Zinsen  bestritten,  die  Waaran 
beaogeti,  das  Personal  besoldet,  die  Ulensilien  unterbalten,  Steuern 
beaahlt,  die  Verluste  erlitten  werden;  was  bleibt  fflr  dcD  Priacipal 
Ür  ein  Gehalt  dbrig,  der  von  frflh  an  bis  spät  seJbstthätig  im  Geschäft 
mit  ist?   Nichts  bleibt  ihm  Abrig,  als  die  Sorge  för  die  Zukunft.  Ich 
bin  trota  meines  Alters  immer  nocb  lebenalustig,  gönne  der  Jnfend 
gern  ihre  Freuden,  sehe  nicht  durch  geftMrbte  Gläser;  ich  gehöre  nicht 
an  denen,  die  eine  trübe  Zukunft  sich  mit  Gewalt  ausmalen;  eine 
starke  Familie  macht  mfr  wohl  Sorge,  sie  anständig  zu  erziehen,  ihr 
etwas  Tdcbtiges  lernen  zu  lassen,  die  Zukunft  aber  lass  ich  hier  aus 
dem  Spiele.   Lernt,  lernt  Töchtfges,  das  ist  meine  Warnung,  ob  ich 
iihr  etwas  hinterlassen  könne,  weis«  ich  nicht.    Und  doch  sind  in 
(Stunden  der  Ruhe  meine  Bedenken  nieht  gering:  wie  soll  es  nocb 
werden  bei  dem  durch  die  Zettereignisse  berbeigefQhrten  immer  ge-  j 
ringer  werdenden  Umsätze,  bei  den  Ansprächen,  welche  die  Zeit  öbcr- 
baupl  an  uns  macht;  bei  der  Vernachlässigung,  welche  die  Regierung 
dem  Apotheker  durch  firlaubniss  deü  Selbstdispensirens  ^der  Homöo- 
pathen und  der  Thierärate  zeigt  )  bei  der  Forderung  des  'Rabatts,  bei 
geringer  Taxe,  bei  den  Forderungen  der  Aerzte,  auf  jede  neue  Heil- 
methode Rücksiebt  SU  nebroen,  und  so  noch  vieles  andere;  manche 
-Brseugttisse  der  Zeit  sind  Kleinigkeiten,  aber  mehre  zusammen  bilden 
^  £lrosses,  erfordern  Opfer  über  Opfer,  ohne  Aussicht  auf  den  ge- 
ringsten Gewinn;  so  steht  es  jetzt  mit  dem  Apothekenbesitaer.  Wie 
;viel  hätte  ich  noch  auf  dem  Herzen,  es  mag  aber  genug  vorerst  se». 

Dass  die  Klage  der  Gehalfen  über,  zu  geringes  Gebalt  angeredit 
,isl,  mag  ein  Auszug  aus  meinem  Tägebacb  <  belegen ;  es  mag  dieser 
lAusaug  zeigen  wie  gerecht  anderseits  die  Klage,  der  Principale  öber 
4icf  GebtifeB  ist.  .  ' 

Sechs  Jabrei  beaorgle  ich  mit  einem  Gehalfen  mein  Geschäft;  einer 
iwar  I  Jahr,  zwei  iiafaiv  etner  I^Jabr,  eiaer2 Jahre  bei  mir, darunter 
waren  zwei  liederlfcb»  einer  Dieb,  einer  grob  und  einer  ein  voraäg- 
ilkhav  Gehdlf^)  90 Jahm  lang  hatte  ich  2  Gebalff»,  ^,  4,  ff  I,  S^,  5> 
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5|,  und  6  Jahre  im  Gesch&ft;  von  2t  Oebölfen  dicfer  Zeil  war  eioer 
^anz  arbeitsunfähig,  einer  faul,  zwei  schmutzig,  zwei  Trunkenbolde, 
drei  Diebe,  einer  Gefässzerstörer,  einer  konnte  nicht  einmal  seine 
Mattersprache  richtig  schreiben,  einer  war  als  Defectarins  nlelit  tm 
Stande,  das  leichteste  Präparat  zu  machen,  drei  waren  leidliche  Ar- 
beiter, sechs  waren  talentvolle  ausgezeichnete  Arbeiter. 

Die  fünf  Gehülfen  in  den  ersten  6  Jahren  bezogen  590  Thlr.  lOSgr., 
die  einundzwanzig  Gehülfen  in  den  20  Jahren  5310  Thlr.  27  Sgr.  6  Pf, 
Gehalt,  in  Summa  5901  Thlr.  7Sgr.6Pf. 

Ich  weiss  recbl  gut,  dass  ich  hiedurch  meine  jungen  Collegen 
mir  auf  den  Hals  geladen  haben  werde,  sie  werden  ihr:  »Kreuzige 
ihn !«  schon  ausrufen,  und  doch  habe  ich  Recht;  ich  habe  so  gesprochen, 
wie  es  in  der  Thal  war  und  ist.  Fragt,  Ihr  jungen  CoHegen,  Eure 
filteren  Collegen,  fragt  den  ehrenwerthen  alten  CoUegen  Döring  i» 
Halle,  ob  ich  nicht  Recht  habe,  dass  ist  der  Mann  der  Erfohnrag,  mein 
getreuer  Zeitg^osse,  der  noch  heute,  iSnger  denn  40  Jahre,  an  seiner 


Um  sich  die  Unterstützungs-Angelegenheit  der  Gehülfen,  wie  auch 
eine  etwa  zu  errichtende  Spar-  und  Leibrenten-Gasse  derselben,  recht 
klar  zu  machen,  ist  es  der  noth wendigen  Uebersicht  halber  unerlSss- 
lich,  sich  Tabellen  zu  machen,  und  ich  schlage  dazu  die  umstehenden 
Tabellen  vor,  wovon  die  erste  Tabelle  das  gesammte  Verhältniss  der  sich 
mit  der  Pharmacie  beschäftigenden  Personen  darlegen  wird,  die  zweite 
Tabelle  dagegen  das  verschiedene  Alter  der  Provisoren  und  Gehälfen 
herausstellen  wird,  worauf  ganz  besonders  erst  die  Special-VerhäU- 
nisse  einer  Spar-  und  Leibrenten-Casse  begrfindel  werden  können. 

Die  Herren  Ober-,  Vice-  und  Kreisdirectoren  ersuche  ich  hier- 
mit recht  sehr,  ein  Jeder  nach  seiner  Stellung  dazu  beizutragen,  dass 
4iese  zwei  Tabellen  completirt  werden,  welche  ganz  gewiss  besou* 
ders  interessante  Resultate  liefern  müssen. 

Lübeck,  den  28.  April  1850.  E.  Geffcken,  Dr. 


Im  Interesse  der  pharmaceutischen  Verhältnisse  überhaupt  ist  es 
sehr  wünschenswerth,  dass  diese  Tabellen  sich  so  weit  als  möglich 
unter  dem  pharmaceutischen  Publicum  verbreiten  und  ausgefällt  zurück- 
kehren, da  sie  eine  gute  Grundlage  abgeben  können  zu  einer  phar- 
maceutischen Statistik.  Wir  ersuchen  demnach  alle  Mitglieder,  so  wie 
insbesondere  noch  die  Vereinsbeamten,  um  Ausfüllung  derselben  und 
Besorgung  der  Rücksendung  an  den  Oberdirector  Dr.  ßley. 


Stelle  steht. 
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Zosammenstelliiitg  der  Kreis^Yerbältidsse  des  norddeitste 

einzelnen  Apotheken  dem  Ydte 


Kreis. 


Besteht  ms: 


SiQWoh- 
ner. 


Apothe^ 
ken. 


FiKal"  und 
Hospital* 
Apotheken. 


Princi^ 
pale. 


ProTi- 
soren. 


Labeck 


Lübeck  

Amt  Berfedorf^>. 
HersogtbMs  LMeii« 

buTf  

Favtt^Blbiiiii  Rite»r 

buTf   

FOrstentkam  E«4in. 


*)  Das  Amt  Bcr- 
Ufedorf  habe  ich 
hierher  gerech- 
net, weil  es  von 
Lauenbarg  nm- 
gebenistundsur 
Hftirte  Lübeck 
gehört. 


41,700 
10,100 

45,000 

7,000 
20,000 


123,800 


16 


15 

1  Apotbe. 
ke  ehme 


also  zusammen  18  Apo- 
theken mit  durch- 
schnittU  6878  Ein- 
wohriern. 


AHm -Tabelle  d^  Provisoren  and  CtdiiiMi 


Kreis. 


Zwischen  20  —  30 
Jahren. 


30  —  40  Jahren. 


40^50  Jahren 


Lübeck . 


14  Personen. 


2  Personen, 


2  Personen. 
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K>theker-Ver6iii&>  aüm  MdoM»  <d»      ?0i|(taiid6  der 
gehören,  oder  nicht 


»hälfe«. 

Lehr- 
ling«. 

Beschäftigte 
Personen. 

DürchschiiHt- 
zahl  auf  jede 
Apotheke. 

und  Lehrer  der 
PharmAcie. 

Gekülfen«' sich  in 
pharmacInstitiiteB  oder 
mt  IM^^rmkUn  auf- 
halten. 

17 
enobne 

9 

theken. 

45 

2'A 

es  iiorddentschen  Apotheker -Verebu. 


50  —  55  lahren. 

55  —  60  Jahren. 

Ueber  60  Jahre. 

Zttsammen.T 

1  Person. 

2  Personen. 

Keine. 

21  Personen; 
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#)  WisseMehaMiiste  iHacfartcbten; 

.  .  Zm*  NuiurgesciicÜe  der  Chmariude. 
(FoTtaetiaBg  der  Abbatt^lung  ¥<id  Weddel  in  diesem  Arohiye.) 

Weddel  bat  Aber  Chinarinden  interessante  MiUbeüungeii gemackt, 
gits  tfenen  wir  Folgendes  hervorheben. 

Weddel  kam  im  Augnst  1845  nach *&o1ivia *3arcfi  das  Land  deir 
Chi4|ttitos  •  Indianer.  Der  Boden  dieser  Provin«  ist  fflr  Cinchonen 
durchaus  ungeeignet,  weil  ein  grosser  Theil  desselben  so  eben  und 
niedrig  liegt,  dass  er  in  der  Regenzeit  weit  und  breit  aberschwemn»! 
ist.  Im  November  ging  er  weiter  s0dlich,  erreichte  den  Riogrande 
und  durchreiste  die  Provini  Cordillera  bis  Tarija,  wo  er  im  ianiiar 
1846  ankam.  Er  verfolgte  auf  dieser  beschwerlichen  Reise  den  Plan, 
die  aadliche  Grenze  der  Cinchonenregion  zu  bestimmen.  Die  Cinchona- 
mtXy  weiche  er  hier  auf  dem  südlichen  Puncto,  gegen  den  19.  Grad 
sAdlicher  Breite  fand,  nannte  er  Cinckona  ausiralis.  Im  folgenden 
Monate  Augnst  besuchte  er  mehrere  grosse  StSdte  Boliviens.  Von 
Cochamba  an  fand  er  besonders  Gelegenheit  f3r  seinen  Zweck  zu 
wirken,  er  reiste  neben  der  Andeskette  her,  in  der  Absicht,  la  Pas 
lu  erreichen,  woselbst  der  grösste  Chinahandel  ist.  In  diesem  Theile 
des  Landes  bilden  die  Anden  eine  schöne  und  lange  Reihe  von  natOr- 
liehen  Stufen,  auf  welchen  der  Reisende  nach  und  nach  niedersteigt 
und  zugleich  alle  Verschiedenheiten  des  Klimas  und  der  Vegetation, 
die  davon  abhfingen,  überblicken  kann.  Die  Arten  der  Cinchonen 
vermehrten  sich  unter  seinen  Augen;  gleich  bei  seinem  Eintritte  in 
die  Provinz  Enquisivi  hatte  er  Gelegenheit,  die  Art  zu  studiren,  welche 
die  China  calisaya  liefert,  er  benannte  diese  bisher  unbekannte  Art 
Cinckona  calisaya.  In  Paica  erfuhr  er,  dass  man  eben  an  den  Ufern 
des  Rio-Ayopaya  einen  unermesslichen  China wald  entdeckt  habe,  in 
den  noch  Niemand  gedrungen  sei.  Erst  in  der  reichsten  und  frucht- 
barsten Provini  Boliviens,  Yungas,  konnte  er  Genaues  Über  die  Art 
der  Gewinnung,  Zubereitung,  des  Verkaufs  und  der  VerßUschungen  der 
Chinarinden  einziehen. 

Im  Jahre  1847  setzte  Weddel  seine  Reise  nach  den  grossen 
Cordilleras  fort,  die  Stadt  Sorata  oder  Esquibel,  die  am  dsITkhen  Ab- 
hänge der  Anden  und  am  Fusse  einer  ihrer  höchsten  Pics  liegt,  wird 
für  eine  reichsten  QueHen  der  bolivischen  Chinarinden  g^alten. 
Sie  ist  aber  nur  ein  Handelsplatz  für  die  Thäler  des  Innern^  und  dahin 
wanidte  tttJk  nun  der  Reisende,  Indem  er  Wer  den  Schnee  det  Ttfiimpor 
fortging.  Der  Rio-Tipoani  entspringt  hier.  An  diesem  FJusse  liegt 
das  Dorf  Tipoani  in  einer  höchst  nngesunden  Gegend,  die  grossen 
Chinabäume  sind  hier  aber  s<%on  ausgerottet.  Er  fuhr  auf  einem  Flosse, 
welches  er  hatte  bauen  lassen,  den  Rio -Tipoani  hinab  und  besuchte 
die  Berge  des  Rio-Tumache.  Darauf  fuhr  er  auf  diesem  Flosse  den 
Rio-Mapiri  hinauf  und  erreichte  die  Wege,  welche  durch  die  Wälder 
nach  Aten  und  Apolosamba  fähren,  wo  er  erschöpft  von  Hunger  und 
Fieber  ankam.  Hier  wird  das  Land  schön,  die  Wälder  verschwinden 
oder  nehmen  nur  den  Horizont  ein.  Hier  sieht  man  mehrere  China- 
arten, welche  die  Höhe  von  Sträuchern  nicht  überschreiten  und  höchst 
wohlriechende  Blfithen  tragen.  Die  Stadt  Apolopomba  liegt  in  der 
Mitte  der  Gegend  von  Bolivia,  welche  am  frühesten  auf  Chinarinden 
durchsucht  wurde.  Seit  langer  Zeit  schon  ist  in  den  Wäldern  dort 
kein  Chinabanm  mehr  zu  finden,   finde  Juni  1847  besuchte  Weddel 
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iMe.  Pfoyku.CocfrtHiCm  eine:  äut  oMctRflSisaBktfteii  €)«feB«ha  voii  Ferii. 
Sie  M  ^rch  die  Cordilleras  in  sirei  RegiMien  gviieiU^  wovon  ilio 
eine  viele  Tbäler  zfthU,  aus  denen  der  grössere  T^eiU  der  China  koaunty 
die  jetot  ans  Pern  ansgeläkrfe  wird. 

.  Nach  Weddel  beissen  die  Lento,  w^ekfae  die  Ckina.fällen)  Caa* 
carilleros,  wie  auch  schon  von  früher  her  hehannt  ist^.4oeh  fähreni 
anch  die  Personen  denselben  Naneni  welohe  eich  speaieU  mit  dam 
Chinahandel  beschäftigen«  Die  ersterensind  im  A%enieinan  Menachen^ 
welche  von  Kindheit  auf  an  diese  grobe  Arbeit  gewohnt  sind,  nnd 
sich  so  zu  sagen  instin^tartig  in  den  nnermesslkhen  Waldern  an  finden 
wissen.  Ohne  irgend  andere  Hulfsnittel  als  diese  den  NatnramMdiefl 
eigene  Befähigung,  wissen  sie  darin  den  Weg  ebeA  ao  gnt  an  finden,, 
als  läge  der  Upritont  offen  vor  ihren  Augen.  Doch  is*  es  anoh'Sel» 
oft  vorgekommen,  dass  weniger  erfahrene  Leute  spurlos  vCMichwanden» 
Die  einaige  Jahresseit,  welche  sich  anm  SaaMieln  der  Cbtilairindo« 
nicht  eignet,  ist  die  Regenzeit,  welche,  was.i^e  Zeit  nnd  9aner  an^^- 
betrifft,  etwa  dem  Winter  in  Frankreich  entapirichtl  £s  ist  woU 
behauptet  worclen»  dass  di^  Zeit,  wo.  der  Saft  in  4kk  .Bänme,  tiitt,  dift 
sei,  wo  die  Baume  geschüttelt  werden  sollen,  doch  lassen  aiok  der- 
gleichen  Voi;schciften  durchaus  .nicht  befolgen^  and  in.  der  Ragnnneit 
selbst  wird  die.  Chioariadenernte  lediglich  .durch  ph^iaohe  Hindertiiasai 
ausgehoben.  Die  Leute,  welche  die  Chinabfiume  fallen,  thun  dieses 
gewöhnlich  nicht  für  eigene  Rechnung,  meisteoa  stehen  sie  im  Dienste 
eines  Handelshauses  oder  einer  kleinen  Compagnie.  Ein  Aufseher 
fiber  dieselben,  der  den  Namen  »Majordomoc  fuhrt,  begleitet  sie 
und  leitet  die  Yertheilung  der  Lebensmittel,  er  untersucht  die  ver* 
schiedeneu  Rinden,  welche  die  Leute  aus  dem  Walde  ausanunenb'agen, 
und  nimmt  sie  in  Empfang.  Wenn  Jemand  überhaupt  eine  Sp«calation 
dieser  Art  in  einer  bis  dahin  unbekannten  Gegend  übenummt,  so  Ifissl 
er  sie  zuerst  durch  erfahrene  Cascarilleros,  welche  Diestros  oder  Pra- 
ticos  genannt  werden,  untersuchen»  Diese  durchgehen  den  Wald  >  in 
verschiedenen  Richtungen  und  untersuchen,  wie  weit  derselbe  mit 
Vortheil  ausgebeutet  werden  kann.  Sie  müssen  angeben,  wie  viel 
Rinde  daselbst  zu  gewinoen  ist,  auf  welchem.  W^e  die  Binmo.aii' 
finden  sind,  und  Proben  mitbringen,  um  den  Werth  der  Rinden  abaa- 
schätzen  zu  können.  Dieser  Theil  des  Geschäftes  ist  es,  worauf  am 
meisten  ankommt.  Ist  der  Bericht  dieser  Leute  günstig,  so  werden 
durch  Cascarilleros  zuerst  Pfade  ausgehauen,  bis  zu  einem  Orte,  der 
als  Miltelpunct  des  Unternehmens  dienen  soll,  und  von  dte^^em  Aug^- 
blicke  an  wird  der  Theil  des  Waldes,  durch  den  dieser  Weg  führt, 
für  die  Dauer  der  Arbeit  Eigenthum  des  Cascarilleros,  der  diese  Ar- 
beit besorgte,  und  kein  Anderer  darf  darin  Baume  ,  schälen.  Zuerst 
schlagt  der  Majordomo,  wenn  er  einen  ergiebigen  Punct  erreicht  hat, 
mit  seinen  Waldarbeitern  ein  Lager  in  der  Nähe  einer  Quelle  oder  an 
einem  Flusse  auf,  er  lässt  hier  ein  fiangur  oder  ein  leichtes  Haue 
bauen,  worin  die  Lebensmittel  und  die  gesammelten  Rinden  untere 
gebracht  werden.  Ist  vorauszusehen,  dass  ein  solches  Lager  auf  lange 
Zeit  hin  dienen  muss,  so  wird  sogleich  auch  ^ais  und  Gemüse 
angesahet.  Die  Erfahrung  hat  in  der  That  gelehrt,  dass  die  Unter» 
nehmungen  am  günstigsten  ausfallen,  wenn  man  für  Uaberfluss  an 
Lebensmitteln  für  Cascarilleros  Sorge  trägt.  Die  Cascarilleros  zerstreuen 
sich  nun  einzeln  oder  in  kleinen  Abtheilungen  in  den  Wäldern.  Jeder 
tragt  seine  Lebensmittel  für  mehrere  Tage  in  einer  Art  Mantel,  Poncho, 
eingewickelt  auf  dem  Rücken,  und  ebenso  eiae  Decke,  welche  ihin 
aum  Lagcir  dient.   So  ausgerüstet  müssan  diw  Laute  allen  Unth  und 
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aMe  HfAe^  dmn  MMea,  ibrtr  AvMl  Bflbl^  in  ven^affm^  4n  J^m 
Ai^eabUoke  m%  Masser  »«for  Beit  4ie  mat(kbHgen  Hmderniisa  bioweg-« 
limieD«  die  sieh  4em  €«BcariUere  d«reh  die  Nator  des  fiodena  etc. 
stets  entgegenstellen.  Sehr  selten  bilden  die  Cineh^nen  Wilder  fttr 
steb  aUeia,  sie  Mden  häufig  mehr  odar  weniger  didile  Grappen^  ^«Iche 
dsrch  den  Wald  hindnrcb  xerstreaet  staken,  die  Perurinaer  nenne»  • 
äimt  Sanehas,  Flecke,  «ad  meitteas  werden  sie  ganz  isolirt  unter 
aaderen  Bftaaiea  angelr<Mfen.  Es  ist  interessant,  den  Ciiscarilier»  an 
betracbtea,  wenn  er  die  Cinekonen  aufsuokt;  yorsugsweise  Hebtet  er 
daa  Aug»  auf  die  Gipfel  der  Biame,  und  mii  Leichtigkeit  erkennt  er 
die  CiadMoa  anler  anderen  Bäumen,  und  aft  auf  eine  kaum  glaubKcha' 
Ealfeirattag  kin  fclieii  ihm  stärkere  Anhäafangea  dar  Infiorescenzeii 
vatt  Obcboaa  auf.  Unter  anderes  Umstäaden  geaägt  ihm  der  eigeii- 
tbOmtieke  Soh immer  derStäaime,  yertrockaete  abgefallene  Blätter,  die 
dar  Wind  forttrug,  mm  dea  Cbiaabaum  in  dichten  Waldaagen  au  ent- 
dacken.  9er  Indianer  ^t  wie  ein  reisaendes  Thier,  das  auf  Beate 
aasgaht,  dureh  den  Wald  und  stflrat  sich  daan  pTöttÜcb,  wenn  er  den 
Baam>  den  at  acbaa  Yorker  erspAkta  oder  verronthete,  durch  seine 
Farm  arkeant,  auf  deosatbea,  um  Hand  aa  ihn  zu  k^n.  Oftmala 
kommt  aber  4er  Caacarülaro  auch  nach  Aufzehrung  seiner  Kahrungs- 
nMal  laar  laräck,  oft  wenn  er  eine  Baumgruppe  von  Cinchonen 
erapikte^  hält  ttm  eis  reissender  Strom,  ein  Abgrand  davon  zurOck, 
iwd  so  yarstreickan  daan  Tage,  bevor  er  den  Baam  erreicht,  den  er 
wtkraad  dieser  Zeit  so  ta  sagen  nicht  aus  dem  Auge  verliert.  Zü- 
rnt wird,  nun  der  Baam  gefällt,  und  da  die  untersten  Rinden  am 
dtakstea  sind,  so  wird  die  Erde  erst  etwas  weggenommen,  um  den 
Baan  möglickat  tief  ao  dar  Warsei  abbauen  und  die  Rinde  so  tief  als 
möglich  tountar  absckälen  z»  kOnnea.  Ist  nun  der  Baum  abgehauen, 
M  kat  dar  Gaocarillaro  aeua  Sokwierigketten  zu  überwinden^  der 
Baam  fällt  aocb  nicht  am,  indem  er  von  starken  Scblingpfianzen  mit 
den  benackbartaa  Bäumen  verbanden  ist.  Weddel  hat  einmal,  als 
ar  selbst  eiae  Ciaehoaa  umgebaaea  hattey  um  ihre  Blilthe  zu  studiren, 
gesehaa,  dasa  dieser  Baam,  nachdem  nack  drei  benachbarte  Bänme 
Wawaggebaoea  waren,  durrli  Lianen,  die  dich  in  seinen  Gipfel  einge- 
scklagea  katten,  mit  anderen  Bäumen  so  verbunden  blieb,  dass  er  in 
aafr echter  Stettang  wie  durch  Taue  featgebunden  hing. 

Wann  eadlich  der  Baum  zur  Erde  gebrecht  ist,  werden  die  Zweige, 
welcba  bei  der  Arbeit  hinderlick  seil»  kdnntea,  abgehauen.  Man  ent-' 
ferot  Dun  zaerst  das  Periderma,  indem  man  es  mürbe  macht,  was  man 
darth  Sahlagaa  oder  Stossen  mit  einem  kleinen  Schlägel  von  Holz, 
oder  mit  dem  Rileken  der  Axt  selbst  erreicht,  und  oftmals  wird  der 
blosagelegte,  nodi  lebende  Tkeil  der  Rinde  nun  erst  noch  mit  einer 
Bftrste  geeinigt.  Hierauf  wird  die  Rinde  in  ihrer  ganzen  Dicke  durch 
gleichförmige  Schnitte  in  Querbinden  aerschaitten.  Welche  nun  mit 
ataam  gawöbnlickeit  Messer  oder  sonstigem  spitzen  oder  scharfen 
Inürumettte  losgerissen  werden.  Kann  man  den  Banm  so  unmittelbar 
tttckt  von  seiner  Rinde  eatbtössen,  so  kaut  man  ihn  oft  in  Stücke,  um^ 
dkaa  umkehren  und  völlig  abschälen  zu  können. 

Bio  Grösse  der  abgebrochenen  Rindeaslficke  ist  demnack  vo» 
anfälligen  Umstäuden  abkängig^  iiulessen  sndit  man  ihnen  der  Be^em« 
Udikail  fär  den  Transport-  wegen  eine  Gröase  von  etwa  4>-5  Deel- 
melar  Länge  und  CMitimeler  Breite  zu  geben.   IMe  Rindö  der 

Zweige  wird  in  öknMeker  Weise  behandelt,  nur  bleibt  die  äusserste 
ffraste  darauf  »sitaett^.  in  frükereu  ZaHea  verwarf  man  für  denHarad^l 
alle  R}ÜdaB,'-deaea'^aObcrka«t  fehlte^  weit  sie  bestimmte  Keakzeicken 
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fir  iit  flcfclfta  RiadttB  wkeBaen  iMe.  .  F^r  ^  Ckioarillelpo»  wM 
dkm  «HiQBeftebwecde,  da  ¥on  'slivkailiiidte  diealigefloriben^Btrti« 
l»ichi  loscht,  Sie  muflleD  dthar  die  ßiame  «adi  dem  Fillea  erei 
mehrere  Ttg«  liegen  Unnrnr  beTot ;  jie  tnm  ßckileB  fchnUeD,  damit 
die<  Berkel^ chlobl  an  die  daraHer  liegende  lebtwie  filnde  elwaa  tm* 
«rockoete.  Auek  ist  die  Eatfemanf  der  iomrta  Borke  bis  amf  de» 
kfiligeo  T«f  nicht  aMgem«{n  ^bltohi  So  waren  Riaden  ▼OB  Ileti«*(jiWfc*' 
•ada  Boeh  ganz  damit  bekleidet.  •  Man  siebt  danraa,  wie  noth wendig 
es  iity  die  Rüden  ant  Orte,  wo  sie '  aufgef  ammelt  werden,  za  stadiren^ 
nad  gcwifli  werden  sieh  viele  Rinden  der  Museen,  die  von  der  Zeil 
herrühren^  wo  aMia  nook  die  Borke  darauf  iieaa,  derra  Besttmaranf 
nnaicber  war,  lekht '  erkeanen  lassen,  wenn  maa  die  Borke  entferat^ 
and  anoh  ja  umgekehrt.  I>aa  Verfahren,  naeh  deal  man  friber  die 
jnagea  Rittden  vom  Helae  trennte,  ist  sehr  verscbiMett  TOti  dem  j^si«* 
gen,  woratas  denn  aach  eia  verscbiedeafr  Charakter  fit  die  nach  ver^ 
sohiedenen  Methoden  gOweanenea  Rinden.  eiils|Mtingl.  .  Bei  dem  Jeti»«' 
gea  Vedrlshren,  wo  der  Ga»oariUer<^  •  mit  der  Spitse  des  Messen»  etat 
die  losanktfeeheadea  Si4cke  voaraeiohtielv  indem  er  sie 'bis  auf  -dasHaU 
dnrokschneidat  nad  daaa  gani  loslöst,  kftngt  di*  ¥&nn  dar  Bindend 
stOske  btees  iroa  det  Gednld  oder  Geackiekli^bkeit  tuid  «ach  Toa  den 
Dimeasiea  des  Zweiges  oder  dea  StamaMS  ab.  Früher  ^  aber  fasate- 
derselbe  mü  beiden  Hfinden  das  Messer  am  Griffs  nad  oben  aa  der 
Klinge  and  zog  dasselbe  in  einem  Zage  dem  Holse  entlang  an  sich 
ein.  Die  abgeschnittenen  Streifen  »ussten  somit  nm  so  gerader  ent- 
fallen, je  kleiner  die  Stamme  oder  Zweige  waren,  und  die  Rdluren, 
welche  seiche  Stocke  nach  dem  Trocknen  bildeten,  hatten  oft  nur  die 
StArke  eines  Federkiels.  Sie  mnssten  femer  immer  aageschfirll  aui* 
laafeade  LAngsränder  kid>en,  so  ^ass  ne  der  Mitte  entlang  am  dicksten 
waren,  hierbei  blieb  natörlioh  eine  bedeutende  Menge  Rinde  anf .  dem 
Stamme  als  Verlust  für  den  Oaseariltero  sftaen;  derjenige  nämlich^ 
dessen  Perideimn  mit  den  abgeechnittenen  StAcken  eatHemt  wintde, 
indem  man  dergletchen  Rinden  verwarf.  Der  hieran«  eatspriiafenda 
Verlust  ist  indesaen  bei  weitem  noch  gerii^r  als  ein  aaiUrer^  der 
daraus  hervorging,  dass  man  eine  Zeit  lang  die  Meinnng  hatte,  die« 
Riade  von  au  starken  StiaMaen  nder  Zweigen  mi  zu  arm  an  Atbäloi- 
den,  und  loaiit  solche  Rinden  vterwarf;  die  Caaearilleres  durften  aar 
Stinann  und  Zweige  v«ta  einer  gewissen  Stfirke  schalen,  nnd  diet  &bri« 
gen  kamen  nm.  Die  Mühe,  aif  die  Bäume  au  steigen  und  Unss  die 
Aeste  von  tauglicher  Stärke  abanhanen,  haben  sie  sieh  nie  gegeben,^ 
die  Biame  werden  vor  wie  nach  geHältt,  nnd  nach  dieser  Aasicä  also 
viel  mehr  Bäume  »nsgerottet,  nm  dasselbe  Onantom  Rinde  au  gewin<* 
neu  als  jetat.  Das  Trocknen  des  Rinden  ist  nickt  vöUig  gleich.  Die 
d Anneren  Rinden  von  jfingerea  Stäannen  nnd  Zweigen,  welche  die 
aufgerollten  Rinden,  Canutorinden,  liefern  sollen,  werden  einfacher 
Weise  in  die  Senn«  gelegt.  Dagegen  werden  die  stärkeren  Rinden, 
wekhe  flache  Stücke  geben  soHea,  Tmbla  oder  Piancka  cAtnn,  erst 
etwas  der  Sonne  ausgesetzt,  dann  aber  neben  einander  auf  einer  FJäeke 
ausgebreitet  und  in  die  Höhe  krenz weise  zu  einer  Säole  aulgesohichtet^ 
auf  die  man  oben  eine  schwere  Masse  legt,  um  sie  durch  Druck  wäh- 
lend dea  Trocknens  flach  au  erkalten«  Bin  paar  Tage  naehher  legi 
man  sin  von  nenem  in  die  Sanne,  presst  wieder  n.  s.  f.  bis  sie  trodi^ 
sia4  So  verfahrt:  man  im  Allgemeinen,  indes»  ist  leicht  eintaaelMn, 
das»  die  Metkode  der*  Behandlang  nach  den  Umständen  verändediok 
ist;  An  maacfaen  Orten  we^n  die  Rinden  gar  nicht  oder  nur  nn^ 
voIRtMpen  geprenM,  uad  rollen  sie  sich  mehr  ndev  wnuifae  nnl. 


OH  wird  dM  Peridenna  g«r  iiiefct  oder  nwt  ttiivolfotftiid!f  ab^elAsf, 
OfloMilfy  061  es  K«iftl%  9d«r  «Iwidillleh^  nm  das  Gewicht  za  rergrOs* 
im,  UUst  man  eine  gewiaae  Fevehtigkeit  darin ;  solche  Rioden  hebe» 
etB  acfaleehterea  Anai^eii,  indem  sie  theilwelse  verderben,  nnd  schei- 
muk  dann  andere  Sorten  an  sein.  Ist  der  Cascarillo  so  weit  gekommen , 
so  trügt  er  seine  Rinden,  na  einem  Bftndel  avsammengescbntrt,  anf 
der  SchoHer  weiter.  Diesen  Geschlfl  ist  der  Art  beschwerlich,  dasa 
man  sich  kaum  eine  Idee  davon  machen  kann.  So  sah  Weddel 
in  mehr  als  einem  Bistricte,  dass  die  Rindei»  mehr  als  14— ^1^: Tage 
lang  anf  dem  Rficken  fortgetragen  wnrden,  ehe  man  aoa  dem  Watde, 
worin  sie  geschilt  wurden,  gelangte,  nnd  wenn  derselbe  nun  sah,  wie 
wenig  dann  dafür  benahll  wurde,  so  konnte  er  kaunr  begreifen,  wie 
sich  s&  mtglfickliche  Menschen  finden,  die  sich  zu  solchem  Erwerbe 
hergebei».  Rervor  die  Rinde  die  Küste  erreicht,  ist  sie  9  4  Mal 
dnrob  verschiedene  IMode  gegangen,  nnd  jedesmal,  wenn  der  Eigen* 
tbflmer  wechselt,  ist  ihr  Preis  gestiegen,  znrnal  da  der  Transport  fort* 
wihread  beschwerlich  nnd  kostspiel^  bleibt.  Daher  kann  man  sieh 
nach  den  Preisen,  die  man  in  Enrepa  fär  die  Chinarinde  hetahlt, 
ketnen  Begriff  von  denen  machen,  die  sie  haben,  wenn  sie  den  Wald 
verlaasen.  Zn  Peleohna  kostet  s.  B.  die  bessere  Rinde  das  Kilogramm 
nicht  mehr  ab  i  Frc..59  Cent.,  dieselbe  Rinde,  wovon  zu  Paris  der 
Fabrikant  das  Kilogramm  mit  30  Frc.  bezahlt.  In  anderen  Districten 
seh  der  Reisende  das  Qaintal  ordtnairer  China  mit  6  und  selbst  4  Piaster 
(90*- 30  Frc.)  beaafalen,  wovon-  der  Cascarillero  meist  kaum  2  Drittet 
erhalten  hat. 

Die  Emballage  der  Chinarinden  besorgt  der  Majordomo  mit  Sorg- 
falt. In  dem  Maasse,  als  sie  ihm  überliefert  werden,  sondert  er  sie, 
trecknel  sie,  wo  nöthig,  nach  nnd  nach,  und  packt  sie  in  Bündel  vo» 
aiemlieh  gleichem  Gewichte,  die  er  in  groben  wollenen  Canevas  ein«^ 
billt.  So  verwahrt  werden  sie  von  Menschen  oder  auf  Eseln  in  die 
Stidte  gebracht,  we  mair  sie  meist  noch  mit  frischem  Leder  umgiebty 
das  beim  Trocknen  sehr  fest  wird.  So  heissen  sie  dann  Snronen, 
nnd  gelangen  nach  Europa.  Sie  haben  meist  70-*60  Kilogramm,  oft 
aker  andi  weniger  Gewicht. 

Mao  sieht  bierans,  wie  falsch  die  Vorstellungen  sind,  die  sich 
viele  Leute  von  der  Art  des  Chlnasammeliis  machen.  Nur  jene  Halb- 
wilden werden  auch  in  Zukunft  sich  dazu  c^en,  die  Rinden  zu 
gewinnen,  nnd  wenn  man  kein  Mittel  findet,  ihrem  ausrottenden  Ge- 
schifle  zu  steuern,  so  werden  unsere  Nachkommen  jedenfalle  Noth 
an  diesem  kostbaren  Hetlnnttel  leiden.  Richtiger  ist  die  Nachricht, 
dass  die  zusammengehauenen  Zweige,  die  stehen  gebliebenen  Wurzeln 
wieder  aosachlagen  und  spftter  zn  äumen  w^en,  allein  diese  Wieder- 
geburt ist  zu  wenig  ergiebig,  und  bald  fflilt  der  neue  Baum  von  neuem. 
Ebenso  unfruchtbar  steuert  die  zerstreute  Saat,  die  spärlich  und  lang- 
sam den  Wald  wieder  mit  Bfiumen  versieht,  diesem  Uebe).  EineAuf'* 
sieht  über  jene  Wfilder  Idsst  sich  nur  in  Gedanken  ausführen;  man 
HMg  die  Wirksamkeit  eines  Forstmannes  in  einem  Walde  von  Neu- 
Granada  von  20,000  Meilen  im  Quadrat  leicht  selbst  abschfitsen. 

Einem  raschen  Verschwinden  der  China  zuvorzukommen,  ist  Wed- 
del im  Stande,  nur  zwei  Mittel  anzugeben.  Das  eine  besteht  darin, 
daes  man  nur  erlaubt,  einen  Wald  nach  Maass  seiner  Productions- 
filiigkeit  auszabenten  und  die  Ausfuhr  beschränkt ;  das  zweite  Üge 
in  einer  regelmüssfgen  Pflanzung.  Das  erstere  Mittel  würde  gewiss 
dar  wirksamste  ^ein;  «ilein  der  V^brauch  der  Rinde  ist  zu  gross,  als 
dam  man  üni  dm»  befriedigmi  kdnnte.   Bin  Beliq^rel  mag  gen^en^ 


Vereiimeilung. 


didfei  Bu  b«0täU9#ii.  Die  ConpafilM  y9b  La  Pas  erhielt  vom  Goa- 
Yernement  von  Boli?ia  das  Mono|»ol  des  ChinahandeU  für  diese  Pro- 
Tins  mit  der  Bedingung,  jährlich  nicht  mehr  ab  4000  Qaintal  oder 
40>000  spanische  Pfuad  aaszuffihren,  und  liegt  gegenwärtig  mit  dem 
Gouvernement  in  Streit,  indem  sie  ihre  Rechte  überschritt  und  sich 
mit  dieser  bedeutenden  Menge  nicht  begnügte.  Was  v^firde  daraus 
geworden  sein,  wenn  diese  Beschränkung  nicht  gemacht  worden  wäre, 
wie  es  Aberdies  in  anderen  Theilen  von  Peru  nicht  geschah,  und  wo 
in  manchem  Jahre  wahrhaft  fabelhafte  Mengen  China  ausgeführt  wur- 
den. In  ffeu-Granada,  zur  Zeit,  wo  die  Cinchonen-Ausrottung  ihren 
höchsten  Grad  erreicht  hatte,  nämlich  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts, 
wurden  zu  Carthagena  allein  im  Jahre  1806  1,200,000  Pfd.  China  ein- 
geschifft, wo  gegenwärtig  nur  noch  einige  Proben  ausgeführt  werden. 
In  der  Folge  soll  noch  Weiteres,  namentlich  die  Ansichten  W  ed- 
d  e  Ts  über  die  Classification  der  Chinarinden  und  über  nei:^e  Cinchon- 
arten  mitgetheilt  werden.   (Journ,  de  Pharm,  et4e  Ckim,')  B» 


7)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Personal-Notizen. 
Der  pensionirle  Professor  D.  A.  Pleischl  in  Wien  hat  den 
Charakter  eines  Regierongsraths  erhalten. 


Trauerbaischaft, 

Unser  höchst  thätiger  und  umsichtiger  Vicedirector  Herr 
Schnitze  in  Conitz  ist  am  S.Mai  d.J.  am  Typhus  verstorben. 
Der  Verein  verliert  an  ihm  einen  überaus  schätzbaren  Beam- 
ten, seine  Collegen  einen  braven  Fachgenossen,  die  Sta<lt  und 
Umgegend  einen  pflichtgetreuen  Apothekeif)  seine  Freunde  einen 
ehrenhaften  Gesinnungsgenossen,  seine  Familie  einen  zärtlich 
besorgten  Gatten  und  Vater,  die  Menschheit  einen  wahren  Men- 
soheafreund.  Wir  betrauern  aufrichtig  den  frühen  Verlust  des 
würdigen  MMines.   Eine  gedrängte  Lebensskizze  enthält  dieses 

Heft  des  Archiv».  ^      n  •      .  • 

DasDirectorium. 


Anerkennung  und  Dank. 
Die  HH.  Apotheker  Rohde  in  Leipzig  und  Völcker,  vormals 
in  Braunschweig,  jetzt  in  Bodenburg,  haben  dem  Apotheker- Vereine 
während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  als  Kreisdirectoren  nützliche 
und  wesentliche  Dienste  geleistet.  Bei  Niederlegung  ihres  Amtes  ist 
es  uns  ein  freudiges  Beddrfniss,  dieses  auch  öffentlich  anzuerkennen 
und  unsern  besten  Dank  auszusprechen. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in.Norddemtscblaad. 


Stellegesuch. 

Ein  in  Preusaen  aad  Saehsen  examinirter  PhamMioeiil  'mit  gün- 
stigen Zeugnissen  versehen  sncht  w  Micttcelia  18S0  eine  (Stelle  als 
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kMtm^ior  oder  Pr#¥i8«ty  Mkir  «Hie  torzö|4klie  OehMfeMl^lle, 
menigtf  duroh  GehaK^  «U  rückfichtivolle  BdNiDdhiDg  sich  empilohleikd. 
Den  HaiMii  und  Wohn^tt  w«iiei  n«cb 

  Df.  BI«y  ia  B«rHbur^. 


Olfen 's  Naturgeschichte 

mit  illum.  AbbilduDgen,  complet  ia  grauem  Carobric  sauber  gebunden, 
mit  TUel,  höchst  gut  erhalten,  wie  neu,  ist  für  nur  20Tiilr.  w  ver- 
J^aufen.  Portofreie  Anfragen  befördert  die  Droguenbandluiig  4fiB  Hrn. 
G.  Hellmuth  ip  Casgel. 


Geholfen  geweht 

Gui  empfohlenen  Gehulfen  können  in  mehreren  Apotheken  am 
Harze,  in  Hessen  und  in  Anhalt  sofort  Stellen  nachgewiesen  werden 
durch  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg. 

Für  eine  Apotheke  in  einem  kleinen  Orte  am  Harte  wird  auf 
nächsten  Michaelis  «in  befefta  erfahrener  Pbaraiaeeut  als  erster  Geh fllfe 
gegen  150  Thlr.  jährliches  Salair  und  sonstige  annehmliche  Bedingun- 
gen gesucht. 

Wo?  bittet  man  bei  der  RedaQtion  des  Archivs  eu  erfragen. 

Auf  nächsten  Michaelis  ist  in  der  hiesigen  Apotheke  eine  GekälfMi«- 
stelle  EU  besetzen.     Salair  jährlich  100  Thlr.  Preuss.  Cour,  mit  alle 
10  TMr.  t*Pk.    MMlMMIi*  Witt  Im  »it—rt»  WÜilft 

Ifrieflich. 

Horneburg  im  Heriogth«  BvMeft«  H  a  r  d  t  u  n  g,  Dr.  pharm. 

Apotkeken-Verkäufe. 

'  Die  Apotheke  einer  kleinen  Stadt,  in  einem  der  sächsischen  HeN 
togtbflmer  gelegen,  ist  ffir  den  t^reis  von  9000  Thlr.  zu  verkaufen  uid 
«rtheilt  nähere  Auskunft  der  Apotheker  L.E.Fischer  in  Saalfeld. 

fiine  hieaig«  Apotheke  ist  unter  sehr  mnehnlichfsi  Bedittgangel^ 
i^er  mit  mindesten«  10,000  Thlr.  Ansahlung  m  verkMÜDn. 
^     Das  Nähere  wird  auf  portofreie  Anfrage  durch  Hm.  Smmmü  WII^ 
Melm  Laube  freundlichst  mitgetheilt. 
<-     Breftiau,  im  Juni  1850. 


Wegen  der  Gehfllia»^Unt#ral«|tz«nf  ^  so  wie  dm  Generalversammlung, 

werden  die  Mitglieder  des  Vereins  auf  den  Directorial  -  Bericht  in  die- 
sem Hefte  aufmerksam  gemacht. 


Berichtigungen. 

Im  Februar-Hefte  dieses  Archivs  S.  146,  ZeUe  <9  und  iO  mnss  ns 
ftatt:  »60  Giran  dieser  Tinctur  enthalten  nach  dem  angegebenen  Verr 
hffitoisB  stet^  6  Gran  ^pfnmextract.or  heiVsen: 

»6  Gran  Opiumextract  sind  nach  dem  angegebenen  Verhältnis« 
stet«  in  60  Gran  Flflsiigkeit  gMsU, 

In  Dfu  Ri^rA&i*9  Abfaandkinf^  ilai^H«ft  paf .  15il^  Zeib6  von 
Hnte«  mss  .««  k9h$tn  HM  Ohlw  iod; 
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Beb-amitmafAiiiig; 

eines 

Erlasses  des  Hrn.  General-Postamts-Directors  Schmfickert 

in  Beziehung 

auf  die  Journalsendangen  des  Vereins» 


Ew.  Wohlgeboren  beehre  ich  mich,  a»f  4«»  geHHig*  Schreiben 
¥oni  3%8lea  d.M.  in  Betreff  der  Porto^Erbebnng  Ukr  die  J«urn«KSen- 
dangen  des  Apotheker* Vereins  im  nördlichen  Deutschland  bierdurell 
•rg^enst  e«  erwiedem,  daas  ick  bereits  Oeiegeaheit  gehabt  habe,  die«- 
nä  Gegenstand  mit  dem  I>ire€tör  des  Vereins,  Hrn.  fW.  Geisel  er, 
au  besprechen.    Unter  Bezug»«h«ie  aof  diese  Unterredung  bemerk« 
ich  ergebenst,  was  xunicbst  die  vorgekommene  Versckiedeiiheit  in 
der  Taxirung  der  gedachten- JoilmaUSenddngen  anbe^t]#r,  dass  di«9e 
nnaweifelbaft  durch  die  Beifagniig  der  geschriebenen  CirculatioK»-^ 
Listen  herbeigeführt  sein  wird,  indem  einselne  Postanalalten  dieselben 
wie  schriftliche  Beilagen  behandelt  und  deshalb  die  Tafxe  fSr  Schrift^ 
Sendungen  angewendet  haben,  während  von  anderen  PostAnstnlten, 
ohne  Rucksicht  auf  die  beigefügtei)  Listen,  da«  i^eringere  Porto  für 
Drucksachen  —  nach  der  Päckereitaxe  —  in  Ansatz  gebracht  worden 
ist.    Es  wird  keinem  Bedenken  unterliegen,  di^e  Sendungen  all^^mcin 
nur  der  Portozahlung  für  Drucksachen  zu  unterwerfen^  iq  so  fern  die 
beigefügten  Circulations -Listen  nur  NaoMn  enthalten,  also  nicht  als 
schriftliche  Beilagen,  sondern  als-  sur  Sendung  gehörige  AdrCsiien 
anzusehen  sind.    Ew.  Wohlgeboren  stelle  ich  anheim,  die  Mitglieder 
des  Vereins  hiervon  gefälligst  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  dieselben 
in  den  Fällen,  wo  für  die  Journal -Sendungen  das  Porto  nach  der 
Schriftentaxe  erhoben  werden  sollte,  die  Ermässigung  des  Letzteren 
auf  den  Packet -PortosaU  bei  der  Postanstalt  ihres  Wohnorts  beai^tra- 
gen.    SoUte  diesem  Verlangen  Seitens  der  Postanstahen  hin  und 
Nieder  nicht  ettfsproohen  werden,  so  wird  auf  eine  desfallsfge  Re- 
clamatron  bei  der  betreffenden  Ober-Postdirectfon^  event.  bei  den^ 
GenecaU  Postamte  die  Zurückgabe  des  zu  viel  erhobenen  Portoben 
Iri^es  keinen  Anstand  finden. 

Für  die  gedachten  Sendungen  kamt,  in  tm  fem  sie  unter  Rreaz- 
band  tttr  Pdst  geliefert  und  gleich  bei  der  Aufgabe  frankirt  werden, 
eine  Ermässigung  des  Porto  auf  den  vierten  Theil  der  Schriflentaxe 
eintreten.   Letztere  beträgt 

bei  Entfernungen  bis  zu  10  Meilen....  1  Sgr. 
»         ff  von  10—20    //     ....  2  // 

f*         "  über   20   ff     ....  3  ff 
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fdr  den  einfaciiMi  bis  in  1  Lokh  (Zollgewichl)  exd.  schfreren  Brief. 
Bei  schwereren  Brkli*  steigt  l4fPiirto  Mi^  ««m  Gewichte  von  4  Loth 
exci.  um  den  einfachen  Satz  für  jedes  Loth.  Von  4  bis  za  9  Loth  wird 
das  füoffaohe  und  von  9  bis  zu  16' Loth  das  sechsfacl^e  Briefpert« 
erhoben.  Für  schwerere  Kreuzband  -  Sendungen  muss  das  Porto  nach 
der  Packettaxe  —  minimum  doppeltes  Briefporto  —  entrichtet  werden. 

Ew.  Wohlgeboren  haben  in  dem  Vorstehendjen  vollständige  Mate- 
rialien, um  die  Taxirung  der  Sendungen  des  Apotheker -Teivins  fiber- 
sehen zu  können ;  der  beantragten  Mittheiinng  eines  besonderen  Porto- 
Tftri£s  wird  es  hiernaoh  aieht  weiter  bedfirfen. 

'Im  Interesse  4es  Vereins  ist  es  zwar  zu-  bedauern,  daes  die  Ver*- 
Mtuisse  es  aieht  ferner  gestattet  haben ,  demselbMi  die  bisherige 
Porto-Erleiefaterung  auch  fernerhin  zn  gewfthren,  indesse»  dürften  die 
NaohtheilOy  welche  der  Verein  dureh  deren  Eatzidiung  erleidet,  bei 
der  jetzigen  sehr  mässigen  Portotaxe  und  bei  dem  gänzIioheD  Wegfall 
des  bisher  fUr  die  Portofreiheit  gezahlten  Aversnms  von  600  Thir., 
Bor  von  geringer  Bedestung  sein  und  ich  hoffe,  dtss,  wenn  von  Sei- 
ten des  Vereins  und  der  Mitglieder  naeh  den  vorstehenden  Andeutungen 
verfahren  wird,  Belagen  öber  the«re  Porto -Auslagen  nicht  ferner  vor- 
kommen werden. 

Berhn,  den  29.  Mai  1850. 

Der  General- Postamts -Director. 

An  Schmückert. 
den  Oberdirector  des  Apotheker- Vereins 
in  Norddeutschhind 
Hm.  ]>r.  Bley  Wohlgeberen 
No.  14,905.  in  Bernburg. 


Ankündigung. 

Ein  mit  den  besten  Zeugnissen  versehener  Pharmaceut,  der  sein 
dreijähriges  pharmaceutisch  -  naturwissenschaftliches  akademisches  Stu- 
dium beendigt  hat  und  vorzügliche  Kenntnisse  in  den  Naturwissen- 
schaften, besonders  in  der  praktischen  und  analytischen  Chemie -besitz^ 
sucht  auf  Michaelis  d.  J.  eine  Anstellung  als  Administrator  einer  Apotheke 
oder  als  Chemiker  bei  einer  chemischen  Fabrik.  Auch  zur  Uebernahme 
der  Pachtung  einer  Apotheke  oder  einer  chemischen  Fabrik  ist  derselbe 
geneigt.  Weitere  Auskunft  auf  portofreie  Anfragen  wird  mit  VergnOgeil 
der  vollen  Wahrheit  gemäss  ertheilen 

Im  Juni  1850.  die  RedaQtLon. 


Hannover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jfi necke. 
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